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Die  Monatsversammlungen 

des  Aachener  Geschichtsvereins 

werden,  wie  schon  bisher,  im  Weinsaale  des  Aachener  Kur- 
liauses  (Komphausbadstrasse)  abgehalten.  Das  Nähere  wird  durch 
die  Tagesblätter  rechtzeitig  bekannt  gemacht. 

Rege  Teilnahme  an  diesen  für  das  Vereinsleben  ausser- 
ordentlich förderlichen  Versammlungen  bildet  die  Vorbedingung 
ihrer  dauernden  Fortführung.  Die  Vereinsmitglieder,  einhei- 
mische wie  auswärtige,  werden  darum  um  zahlreiche  Beteiligung 
gebeten.  Einführung  von  Nichtmitgliedern  ist  gestattet.  Sachge- 
mässe  Mitteilungen  aus  der  Mitte  der  Versammlung  sind  bei  dieser 
Gelegenheit  stets  eberso  erwünscht,  wie  das  Mitbringen  und 
Vorzeigen  von  Gegenständen  oder  Abbildungen,  die  zu  der 
Ortsgeschichte  irgendwelche  Beziehung  haben. 

Aachen,  im  Dezember  1908. 

Der  Vorstand. 


Die  verehrlichen  Vereine,  Gesellschaften,  AnstAlten  und 
Redaktionen,  mit  welchen  der  Aachener  Geschieh ts verein  in 
Schriftenaustausch  steht,  bitten  wir,  alle  für  uns  bestimmten 
Veröffentlichungen,  auch  die  mit  der  Post  beförderten,  an  die 
Creniersche  Bnchhandluiig  (C.  Cazin)  in  Aachen,  Klein- 
inat'schierstrasae  Nr.  3,  senden  zu  wollen. 

Der  Vorstand. 
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Linzenshäuschen. 

Von  Eduard  Teichmann. 

4.  Die  Klause  und  Kapelle, 
a)  Die  Gründung  (1699—1702). 

Urheber  und  erster  Bewohner  der  ehemaligen  Klause 
Linzenshäuschen*  war  Bruder  Antonius  KolP,  der  Sohn  eines 
Aachener  Bürgers.  Nachdem  er  sich  einige  Jahre  in  einer 
Eremitage  im  Lande  Cornelimünster  aufgehalten  hatte,  bat  er 
aus  ,,erheblichen**,  aber  ungenannten  (Iründen  den  dortigen 
Abt  um  seine  Dimissoriales  sowie  um  ein  Führungszeugnis  und 
kehrte  hierauf  in  seine  Vaterstadt  zurück.  Am  11.  Juni  1099 
reichte  er  bei  dem  Rat  ein  (lesuch  ein  um  Überlassung  eines 
kleinen  Streifens  Landes  im  Aachener  Busch,  nicht  weit  von 
Diepenbend,  um  dort  ein  Häuslein  und  eine  Kapelle  zu  bauen. 
In  der  Bittschrift  machte  sich  der  Klausner  anheischig,  die 
Baukosten  und  durch  eine  Sammlung  im  Jülicher  Gebiet  und 
in  andern  Nachbarländern  auch  die  Mittel  zu  seinem  Lebens- 
unterhalt aufzubringen,  und  versprach,  zum  Zeichen  seines 
Dankes  für  das  Wohl  der  ganzen  Stadt  zu  betend  Von  der 
Willfährigkeit  des  Kleinen  Rats,  der  durch  die  Baumeister  in 
der  Nähe  des  Forsthauses  Linzenshäuschen  unverweilt  eine 
geeignete  Stätte  von  der  Größe  eines  Morgens  hatte  aussuchen 
und  vermessen  lassen,  in  Kenntnis  gesetzt,  wandte  er  sich  mit 
dem  Ausdruck  des  Dankes  für  seine  Gönner  am  24.  desselben 
Monats  an  den  Großen  Rat'*.  Am  folgenden  Tage  fand  eine 
Sitzung  statt,  an  welcher  der  Rat,  die  Syndici  und  der  Lizen- 
tiat   Tilmann    Schröder    teilnahmen.     Auf    Grund    eines    Ent- 


')  Vergl.  Zs.  d.  Aacb.  GV.  XXVII  1-24  und  XXIX  1-48. 

^)  Die  Schreibweise  Kobl  tritt  uur  vereinzelt  auf,  und  die  Scbreibuntj: 
Kool  habe  ich  bloß  ein  einziges  Mal  getroffen ;  beide  dürfton  unrichtig  sein. 

^)  Beilage  Nr.  l.  In  Betreff  der  altern  Kapelle  bei   dem  Gute  Tönnis- 

höfchen  in  der  Aachener   Heide  s.  R.  Piek,    Aus   Aachens   Vergangenheit, 

S.  99  Anmerkung  1  und  Katsprotokoll  vom  25.  Mai  1680. 

*)  Beilage  Nr.  2. 

1 


2  E.  Teichmann 

wurfs,  den  Schröder  angefertigt  hatte,  beriet  man  die  Para- 
graphen des  beabsichtigten  Vertragest  Ein  bindender  Beschluß 
wurde  nicht  gefaßt,  vielmehr  die  Sache  nur  mündlich  und 
obendrein  in  vertraulicher  Weise  behandelt.  Schröder  erhielt 
dann  den  Auftrag,  das  Sendgericht  von  der  Beratung  in 
Kenntnis  zu  setzen.  Aber  noch  an  demselben  Tage  —  dem 
25.  Juni  —  ließen  die  Bürgermeister  durch  den  Syndikus  A.  F. 
Lipman  *  das  Abkommen  zwischen  Stadtverwaltung  und  Klausner 
in  endgültiger,  von  dem  Entwurf  mehrfach  abweichender 
Fassung  aufsetzen  und  nahmen  auf  der  Kanzlei  von  Koll  das 
Gelöbnis  entgegen,  allen  Punkten  getreulich  nachzulebend  Es 
ist  allerdings  möglich,  daß  Schröder  von  diesem  Schritt  nicht 
in  Kenntnis  gesetzt  wurde;  viel  wahrscheinlicher  aber  ist  es, 
daß  er  sich  nur  so  stellte,  als  ob  er  glaubte,  die  Sache  sei  noch 
immer  nicht  spruchreif.  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  er 
übergab  am  26.  Juni  dem  Einsiedler  einen  Brief  an  einen  Syn- 
dikus*, der  zwar  nicht  genannt  ist,  aber  nach  Lage  der  Ver- 
hältnisse niemand  anders  als  der  juristische  Berater  des  Send- 
gerichts sein  kann.  Der  Inhalt  des  Schreibens  ist  recht 
sonderbar.  Die  Einleitung  meldet,  die  tags  zuvor  gepflogenen 
Beratungen  hätten  zu  keinem  Ergebnis  getührt;  dann  folgen 
die  Paragraphen,  wie  sie  vor  der  Sitzung  entworfen  worden 
waren;  zum  Schluß  ergeht  im  Namen  des  Einsiedlers  an  den 
Syndikus  die  dringende  Bitte,  sich  mit  der  Angelegenheit  zu 
befassen  und,  wenn  es  nötig  sein  sollte,  Abstriche  oder  Zusätze 
zu  machen  ^ 


*)  Beilage  Nr.  4.  DarcL  Verg:leichuiig  der  Schriftztige  des  Entwurfs 
mit  unzweifelhaft  echten  Handschriften  des  genannten  Schröder  ist  es  Herrn 
Archivar  R.  Pick  gelungen,  den  Verfasser  zu  ermitteln.  LIzentiat  Tilmann 
Schröder  war  zuerst  Sekretär  und  Syndikus  des  Aachener  Schüffenatuhls, 
später  Schöffe  und  1696  und  1698  Schöffenbürgermeistcr.  Siehe  Zs.  d.  Aach. 
GV.  VI  4,  VII  235  und  XV   311. 

^)  Herr  Hilfsarchivar  Dr.  W.  Brüning  hat  durch  Vergleichung 
der  Schriftzüge  festgestellt,  daß  die  Urkunde  vom  Syndikus  A.  F.  Lipman 
herrührt. 

3)  Beilage  Nr.  3. 

*)  Beilage  Nr.  4. 

*)  Wohl  nicht  ohne  Absicht  ist  an  wichtigen  Stellen  der  Einleitung 
lateinischer  Text  eingeflochten  und  der  Schluß  ganz  in  der  Sprache  der 
Gelehrten  abgefaßt  worden.  Das  mußte  das  Sendgericht  abhalten,  den 
ungebildeten  KoU  auszufragen. 


LisüfifÜ-^'i-fr.  :* 


So  fcaite  der  MA_'i>trAi  s-  ^!e:^.!i  !t*i  lirm  ersten  AulaC  $ein 
Patron:it5reci-t  viir  fi^iok-ivlii  aif  da>  S^ivi^rrrioh;  *«s^oubt 
und  dieses  dnrch  eisen  Ha:.i>ireich  irerade^ru  überrunii^olt. 
Der  g^ei-TÜcben  Beh-r-ie  Kiel»  :.nr  die  WjihK  entwtnler  eute 
Miene  znm  U"'Sen  Sj.iel  zn  :i.ai*!:en  t>.ior  unter  Fhirloirur.^  der 
unertreolJchen  Tat>aohe  di»-  h^Vn-re  Instanz  aDzuniion.  Ob  das 
Send^richt  irgend  welche  Schritte  iretan  hat,  darül)er  sind 
wir  nicht  unterrichtet.  At»er  da  wir  auch  nicht  hören,  dali 
der  Erzpriester  der  jungen  Aosiedelunir  Hindemisse  in  den 
Wes"  gelegt  hätte,  s*»  dürfen  wir  wohl  annehmen,  daß  er  der 
vollendeten  Tatsache  Rechnnnir  trusr  und  den  Einsieiller  duldete. 
Was  KoH  ansreht,  so  wurde  sein  Gewissen  torndich  einsrelullt; 
denn  er  konnte  nicht  umhin  anzunehmen,  daß  die  kirchliche 
Behörde  von  seiner  Vereidigung  Kunde  erhalten  und  er  ihr 
gegenüber  seiner  Pflicht  genügt  hätte. 

Der  am  25,  Juni  1699  geschlossene  Vertrag  ist  für  die 
Geschichte  der  Klause  so  wichtig,  daß  wir  uns  eingehend  mit 
ihm  beschäftigen  müssen.  Wie  er  es  war,  welcher  der  kleinen 
religiösen  Ansiedelun«:  im  Waldesschatten  das  Leben  gab, 
so  war  er  es  auch,  der  ihr  nach  kaum  fünfzigjährigem  Be- 
stehen ein  jähes  Ende  bereitete.  In  drei  verschiedenen  Schrift- 
stücken ist  er  auf  uus  gekommen:  in  dem  Entwurf  des  Lizen- 
tiaten  Schröder,  in  der  endgültigen  Fassung  des  Syndikus 
Lipman  und  in  einer  Jüngern  Abschrift  dieser  Fassung.  Da 
das  letzte  Schriftstück  von  K.  Pick  veröffentlicht  worden  ist* 
und  lediglich  in  der  Rechtschreibung  hier  und  da  von  der 
endgültigen  Form  abweicht,  so  darf  ich  wohl  von  einem  Ab- 
druck des  Originals  absehen.  Der  in  den  Beilagen  unter 
Nr.  4  wiederholte  Entwurf  dagegen  hat  mehrere  Eigentümlich- 
keiten. Man  vermißt  den  Satz,  daß  die  Einsiedler  sich  ver- 
pflichten sollten,  bisweilen  der  Stadt  im  Gebete  zu  gedenken. 
Neu  ist  die  Bedingung,  daß  der  jeweilige  Waldbruder,  bezie- 
hungsweise die  jeweiligen  Waldbrüder  von  der  Kirche  als 
Einsiedler  anerkannt  sein  mußten  und  die  darauf  bezüglichen 
Papiere    auf  der   Kanzlei    in    der    Urschrift    vorzeigen  und  in 


*)  A.  a.  0.  S.  98.  —  Laut  einer  Mitteilung  des  Herrn  Regierungs- 
präsidenten von  Hartmanu  vom  24.  April  1900  ist  der  Sammelband,  der 
Abschriften  städtischer  Verträge  usw.  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  ent- 
hielt, in  der  Registratur  der  Aachener  Regierung  nicht  mehr  vorhanden. 

1* 
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Abschrift  zurücklassen  sollten.  Ferner  ist  der  Entwurf  inso- 
fern selbständig,  als  er  den  Inhalt  des  ersten  Paragraphen  in 
die  Punkte  1  und  4  zerlegt  und  im  weitern  Verlauf  eine 
andere  Einteilung  der  Paragraphen  hat.  Endlich  fehlt  der 
Schlußsatz,  in  welchem  der  Magistrat  sich  das  Recht  vorbe- 
hält, bei  geeignetem  Anlaß  neue  Bestimmungen  zu  treffen. 
Wie  man  sieht,  wurden  die  Bürgermeister  bei  der  Änderung 
des  Entwurfs  von  dem  Wunsch  geleitet,  das  Sendgericht  tun- 
lichst auszuschalten  und  ihre  eigenen  Rechte  in  jeder  Hinsicht 
zu  vermehren. 

Die  Bedingungen  des  Vertrags  lassen  sich  kurz  etwa 
folgendermaßen  zusammenfassen.  1.  Die  Stätte  wird  durch 
Pfähle  abgegrenzt  und  soll  nie  den  Charakter  eines  geistlichen 
Wohnhauses  (metat)^  erlangen  d.  h.  der  weltlichen  Gerichts- 
barkeit entzogen  werden.  2.  Der  Rat  bleibt  Eigentümer  des 
Bodens  und  gestattet  die  Benutzung  desselben  nur  so  lange,  als 
es  ihm  beliebt.  3.  Der  Bruder  Antonius  darf  nur  einen  Ge- 
fährten annehmen  und  hat  den  Namen  desselben  den  Bürger- 
meistern bekannt  zu  geben  sowie  auf  der  Kanzlei  anzumelden. 
Beide  Eremiten  sollen  Gott  dienen  und  für  die  Wohlfahrt  der 
Stadt  beten.  4.  Sie  haben  sich  eines  sittsamen  Lebenswandels 
zu  befleißigen,  sonst  steht  dem  Rat  das  Recht  zu,  sie  aus  der 
Klause  auszuweisen,  dies  selbst  in  dem  Falle,  daß  sie  Häuslein 
und  Kapelle  auf  eigene  Kosten  erbaut  hätten.  5.  Bei  den 
Bürgern  und  Reichsuntertanen  der  Stadt  dürfen  sie  weder  die 
Baugelder  noch  den  Lebensunterhalt  erbetteln.  6.  Ohne  vorher- 
gehende Erlaubnis  der  Bau-  und  Forstmeister  dürfen  sie  weder 


M  Von  dem  Substantiv  meta  Heuschober,  Spitzsäule,  ital.  meta  Mist- 
baufe,  Grenzstein,  altfranzös.  moie  Haufe,  span.  und  portug.  meda  Haufe, 
meta  (»renzstein  —  vergl.  G.  Körting,  Lateinisch-romanisches  Wörter- 
buch, Paderborn  1891,  unter  Nr.  5273  —  ist  das  Verb  metari  messen,  ab- 
messen, abmessend  einen  Ort  abstecken  gebildet  worden.  Daß  metat  Grenze 
bezeichnet,  geht  aus  der  Vergleichung  folgender  Stellen*,  auf  die  mich  Herr 
Archivar  R.  Pick  aufmerksam  gemacht  hat,  in  unzweideutiger  Weise 
hervor:  1474  bynnen  melaten  (jedenfalls  verdruckt  statt  metaten)  van  unser 
kirchen  bei  Qu  ix,  Munsterkirche,.  S.  140  Z.  4  und  in  gleichem  Sinne:  1318 
infra  limites  ecclesie  b.  Marie  Aquensis,  ebenda  S.  126  Z.  8.  In  dem  Ver- 
trag vom  Jahre  1699  ist  nach  Brinckmeyer,  Glossarium  diplomaticum, 
metat  als  Wohnhaus  aufzufassen  d.  h.  als  die  geistliche  Wohnung,  die  sich 
des  Vorrechtes  der  Immunität  erfreute. 
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Holz  fallen  noch  auf  eine   andere    Weise  den  Wald  ausnutzen. 

7.  Alles  Schlechte,  das  sie  im  Walde  etwa  bemerken,  sei  es 
ein  Unglück  oder  eine  schädliche  und  schändliche  Tat,  sollen 
sie   in  der   Stille   den   Bürgermeistern   zur   Kenntnis   bringen. 

8.  Falls  der  Bruder  Antonius  stirbt  oder  sonstwie  ausscheidet, 
soll  sein  Gefahrte  sowie  jeder  andere  Nachfolger  zuerst  den 
Bat  um  Zulassung  bitten,  sich  bemühen,  die  Zustimmung  zu 
erlangen,  und  dabei  den  Nachweis  seiner  Befähigung  erbringen. 

9.  Das  Recht,  diese  Paragraphen  abzuändern  oder  zu  ergänzen, 
behält  sich  der  Kat  ausdrücklich  vor. 

Welche  rechtliche  Lage  war  durch  den  Vertrag  geschaffen 
worden?  Der  Bat  nahm  für  sich  das  Patronatsrecht  voll  und 
ganz  in  Anspruch  und  schloß  die  geistliche  Gerichtsbarkeit 
ausdrücklich  aus.  Er  blieb  Herr  von  Grund  und  Boden, 
konnte  allein  jedesmal  den  ersten  Einsiedler  ein-  und  absetzen 
und  verlangte,  daß  dieser  seinen  Mitbruder  auf  dem  Bathause 
anmeldete.  Ich  weiß  nicht,  ob  sich  unter  den  heutigen  Gesell- 
schaftsklassen irgend  ein  Stand  in  derselben  Rechtslage  befindet 
wie  die  Einsiedler  auf  Linzenshäuschen.  Nahe  scheinen  ihnen 
auf  den  ersten  Blick  die  auf  Kündigung  angenommenen  Hilfs- 
beamten zu  stehen,  aber  auch  hier  springt  der  Unterschied  in 
die  Augen,  daß  die  Eremiten  statt  des  Gehaltes  freie  Wohnung 
hatten  und  der  Stadt  gegenüber  nur  leichte,  ja  kaum  nennens- 
werte Verpflichtungen  übernahmen.  Keine  Befugnis  war,  wie 
gesagt,  der  kirchlichen  Behörde  eingeräumt,  obgleich  die  Ein- 
siedler in  der  Regel  zugleich  Ordensleute  waren  und  als  solche 
der  Kirchenzucht  unterstanden.  Bei  diesen  eigenartigen  Ver- 
hältnissen konnte  der  Friede  nur  so  lange  erhalten  bleiben,  als 
das  Leben  der  Waldbrüder  weder  der  weltlichen  noch  der 
geistlichen  Behörde  Anlaß  oder  Vorwand  zu  Tadel  und  Strafe 
bot.  Sobald  dagegen  das  Verhalten  der  Einsiedler  zueinander 
oder  im  Verkehr  mit  den  übrigen  Menschen  irgendwie  gegen 
staatliche  oder  kirchliche  Gesetze  verstieß  und  ein  Einschreiten 
der  Vorgesetzten  erforderlich  machte,  mußte  der  Paragraph, 
der  über  die  Anstellung  der  beiden  Zellenbewohner  handelte, 
zum  Zankapfel  werden  und  einen  Kampf  zwischen  den  beiden 
irdischen  Gewalten  entfachen. 

Am  8.  Februar  1700  wurde  Jakob  Ortmans  vom  Rat  als 
zweiter    Eremit   angenommen;    ausdrücklich    heißt  es  in    zwei 
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aintliclien  Schriftstücken,  daß  die  Zulassung  unter  denselben 
Bedingungen  erfolgt  sei  wie  die  Aufnahme  Kolls^ 

Um  den  Bau  der  Kapelle  zu  fördern,  schenkte  der  Rat 
am  7.  Mai  1700  dem  Einsiedler  Koll  drei  Waldbäume,  die  von 
den  Bürger-  und  Baumeistern  ausgesucht  worden  waren.  Der 
Beschluß  lautete  folgendermaßen:  „Ein  ehrbar  rath  hat  dem 
eremiten  Kohl  die  durch  herren  burgermeisteren  und  herren 
bawmeisteren  besichtigte  drey  beumen  zu  aufFerbawungh  der 
capellen  in  hiesiger  Aacher  Heidt  großgunstig  zugestanden".^ 
Als  der  Klausner  vierzehn  Tage  später  mit  der  Bitte  vortrat ^ 
der  Rat  möchte  das  Holz  zum  Gerüst  bewilligen  und  in  An- 
betracht des  Mangels  an  Baugeldern  ihm  die  Gunst  erweisen, 
durch  städtische  Handwerker  den  Dachstuhl  zimmern  und  auf- 
setzen, auch  die  Dacharbeiten  selbst  ausführen  zu  lassen,  da 
faßte  die  Stadtverwaltung  folgenden  wichtigen  Beschluß:  „Wie 
bruder  Antonius  Koll  mit  einer  demutigster  supplica  einkomen, 
hat  ein  ehrbarer  rath  beschießen,  demselben  mit  dem  ver- 
langten stiegerholtz  und  sonst  einmahl  vor  all  zu  fortsetzungh 
deß  baws  mit  hundert  gülden  ahn  handt  zu  gehen  mit  dem 
beding,  daß  die  geprauchte  stiegerholtz  zum  Graß  geliewert 
und  sonst  ein  adler  mit  sarapt  den  nahmen  herren  burger- 
meisteren und  herren  bawmeisteren  dem  baw  eingesetzt,  kein 
fernem  supplicationes  dießfalß  mehr  angenohmen  werden  sollen"/ 

Der  Stein,  der  ein  Sinnbild  der  Gerichtsbarkeit  der  Stadt 
sein  sollte,  ziert  jetzt  den  Toreingang  zur  Gastwirtschaft 
Linzenshäuschen.     Mag  er  nun  der  letzte  und  einzige  Überrest 


*)  Qu  ix,  Wochenblatt  für  Aachen  und  Umgegend  1836,  S.  53  erzählt, 
daß  Koll  und  Ortmaus  gleichzeitig  den  Entschluß  gefaßt  hätten,  eine 
Kapelle  mit  einer  Einsiedelei  „aus  ihren  Mitteln"  zu  erbauen,  und  daß  beide 
damals  „im  Alter  vorgerückte,  fromme  Junggesellen"  gewesen  seien.  Über 
das  Alter  der  beiden  Männer  verlautet  in  den  Akten  nichts,  und  tatsächlich 
war  Koll  einziger  Urheber  der  Gründung.  Wie  es  um  die  Geldmittel  der 
beiden  Eremiten  bestellt  war,  darüber  geben  die  alteu  Schriftstücke  völlig 
genügende  Auskunft. 

^)  Ratsprotokolle  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

^)  Beilage  Nr.  5.  —  Allerdings  ist  das  Gesuch  nur  von  Koll  unter- 
zeichnet, aber  Wendungen  wie:  ,jdas  maurwerck  unserer  cappel",  „i/»ä  die 
gnad  zu  erweisen",  „wozu  trir  .  .  .  anschaffen  werden"  beweisen,  daß  er 
seinen  Zellennachbar  mit  eingeschlossen  bat. 

*)  Ratsprotokolle  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 
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des  Steinwerks  an  der  ehemaligen  Klause  sein  oder  nicht,  anf 
jeden  Fall  verdient  sein  Bild  ein  Plätzchen  in  dieser  Zeil- 
schrifl.  Das  Kirchlein,  an  dem  er  im  Jahre  1701  angebracht 
wurde,'  erhob  sich  gemäß  der  Landkarte,  die  Copzoo  im  Jabre 
17T7    vollendete,    und    nach    dem    glaubwürdigen,    wiederholt 


geäußerten  Zeugnis  von  Quix  in  der  Nähe  des  jetzigen  Land- 
gutes Heidchen,  also  links  von  der  Landstraße,  die  von  Aachen 
nach  Eupen  führt. 

')  Wenn  in  einer  Denkschrift,  die  der  Magistrat  nach  dem  T.  Sep- 
tember IT4T  ausarbeilen  ließ,  picsngt  wird,  .daß  die  caprlla  zvrahrcn  ex 
elemosinia  crbawet,  das  haaH  aber  a  magistratu  aoffgestellet  oder  erbawet 


^  E.  Teichmann 

Außer  diesem  noch  erhaltenen  Denkmal  war,  wie  Quix 
erzählt^,  ein  zweiter  Inschriftenstein  angebracht,  der  wahr- 
scheinlich spurlos  verschwunden  ist.  Er  trug  folgende  Worte: 
^Anno  1700  den  5.  Mai  hat  Anton  Kohl  und  sein  Mitbruder 
Jacob  Ortmans  diese  Kapelle  von  Grund  aus  zu  bauen  vorge- 
nommen." Leider  erfahren  wir  nicht,  an  welcher  Stelle  jeder 
der  beiden  Steine  zu  sehen  war,  da  unser  Gewährsmann  sich 
mit  der  undeutlichen  Bemerkung  begnügt,  daß  die  Inschriften 
sich  „über  der  Eingangs tür"  und  „an  den  Seiten  derselben** 
befunden  hätten.  Zwei  Tafeln  mit  teilweise  sich  widerspre- 
chenden Kundmachungen,  mit  zwei  Baufirmen,  mit  den  Namen 
von  vier  Baumeistern,  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  und  an 
derselben  Seite  eines  ärmlichen,  unansehnlichen  Kirchleins  be- 
findlich, das  war  etwas  Ungewöhnliches  und  ein  ebenso  merk- 
würdiger Anblick  wie  die  nebeneinander  hängenden  Schilder 
von  Konkurrenzgeschäften.  Mußten  die  Steine  nicht  in  dem 
sinnenden  Beschauer  allerlei  Gedanken  über  das  Zusammen- 
wirken der  weltlichen  und  geistlichen  Behörde  wecken?  Ist 
es  nicht  aufiallig,  daß  Quix  der  einzige  ist,  der  etwas  von  der 
geistlichen  Botschaft  meldet?  Unter  diesen  Umständen  müssen 
wir  eine  Sache  untersuchen,  die  eigentlich  eine  müßige  Doktor- 
frage ist,  die  Frage  nämlich,  ob  jene  Aussage  auf  Wahrheit 
beruht.  Mehrere  Gründe  nötigen  zu  einem  entschiedenen  Ja. 
Zunächst  macht  Quix  die  Angabe  in  zwei  Schriften,  die  zeit- 
lich sieben  Jahre  auseinander  liegen,  und  zwar  jedesmal  in 
derselben  bestimmten  Weise,  wie  es  ein  Augenzeuge  zu  tun 
pflegt.  So  gewiß  er  die  städtische  Tafel  gesehen  hat,  ebenso 
gut  kann  er  die  andere  Bekanntmachung  entziffert  haben. 
Schwer  fällt  sein  Datum  in  die  Wagschale.  Jahr  und  Monat 
stimmen,  wahrscheinlich  auch  der  Tag.  Da  laut  den  über- 
lieferten Urkunden  die  beiden  Klausner  am  7.  Mai  1700  vom 
Rat  eine  Beihilfe  zum  Bau  erhielten,  so  können  sie  schon  am 
5.  Mai  die  Erdarbeiten  begonnen  haben.    Entscheidend  ist  der 


worden  seye,  wie  solches  die  darauff  eiugcraaurte  Stadt  wapen  genugsamb 
beweißcn",  so  läuft  die  letztere  Behauptung  den  übrigen  Nachrichten  zu- 
wider und  muß  als  unrichtig  abgewiesen  werden. 

')  Wochenblatt  für  Aachen  und  Umgegend  1836,  S.  53.  Bei  dieser 
Gelegenheit  ergänzte  er  das,  was  er  hinsichtlich  der  Stelle  der  Denksteine 
in  seiner  „Historisch-topographischen  Beschreibung  der  Stadt  Aachen"  auf 
S.  194  in  der  Anmerkung  54  gesagt  hatte. 
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Umstand,  daß  Qaix  seine  Aussagen  in  aller  Unabhängigkeit 
Ton  dem  Aktenmaterial  des  hiesigren  Stadtarchivs  macht.  Denn 
wer  unsere  Darstellung  der  Baugeschichte  mit  den  dürftigen 
und  mehrfach  unrichtigen  Einzelheiten  des  genannten  Forschers 
vergleicht,  kommt  zu  der  Überzeugung,  daß  dieser  die  be- 
treffenden  Urkunden  nicht  benutzt  hat,  sondern  entweiler  aus 
der  mündlichen  Überlieferung  geschöpft  oder,  wie  hier  hinsicht- 
lich des  Steines,  einfach  aufgeschrieben  hat,  was  er  mit 
eigenen  Augen  gesehen  hatte.  Übrigens  hat  er  sich  bei  der 
Entzifferung  der  kürzern  Inschrift  Flüchtigkeiten  zu  schulden 
kommen  lassen,  wie  es  laut  Nachweis  des  Archivars  Pick* 
auch  bei  der  Lesung  der  langem  Inschrift  der  Fall  ist:  nicht 
Kohl,  sondern  Koll  hätte  er  lesen  sollen,  nicht  bauen,  sondern 
baweu.  Wahrscheinlich  hat  der  Kat  angefangen.  Ist  in  der 
Hitze  des  Wettbewerbs  das  Sendgericht  sich  darüber  klar  ge- 
worden, daß  es  die  beiden  mittellosen  Einsiedler  in  dem  un- 
vorteilhaften Lichte  der  Prahlerei  zeigte? 

Als  das  Geld  aufgebraucht  war  und  der  Bau  noch  immer 
unvollendet  dastand,  klagten  Koll  und  Ortmans  dem  Rat  ihre 
Not.  Sie  beriefen  sich  auf  den  Zimmermann  Stephan  Krauß 
als  Zeugen  dafür,  daß  die  geschenkten  drei  Bäume  nicht  aus- 
reichend wären,  und  baten  am  13.  Juli  1700  um  Bewilligung 
des  Dachholzes,  damit  „das  maurwerck  diesen  winter  nicht 
ohne  deßen  großen  schaden  und  verderb  bloß  bleiben  muste**. 
Daraufhin  wies  ihnen  der  Kleine  Rat  durch  die  Baumeister 
zur  Vollendung  des  Dachstuhles  zwei  bis  drei  Bäume  zu*. 

Es  läßt  sich  nicht  entscheiden,  wann  Ortmans  gestorben 
ist,  jedoch  spricht  ein  hoher  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 
dafür,  daß  er  am  20.  Mai  1701  schon  das  Zeitliche  gesegnet 
hatte.  Denn  an  diesem  Tage  machte  der  Magistrat  vom  neunten 
Paragraphen  des  Vertrags  Gebrauch  und  erteilt  unter  vorüber- 
gehender Aufhebung  des  fünften  Paragraphen  dem  Einsiedler  Koll 
—  und  zwar  ihm  allein  —  die  Erlaubnis,  zu  dem  Weiterbau 
von  Klause  und  Kapelle,  sowie  zu  der  Errichtung  eines  hl. 
Grabes  und  von  sieben  Stationen  milde  Gaben  im  Aachener 
Reich  zu  sammeln   oder  jemand    anders   mit  dem  Geschäft  zu 


*)  Aus  Aachens  Vergangenheit,  S.  99  Anmerkung  3. 
*)  Ratsprotokolle  im  Stadtarchiv  zu  Aachen.     Das    Gesuch  der  beiden 
Klausner  befindet  sich  anter  den  Hatssuppliken. 
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beauftragend  Hätte  Ortnians  damals  noch  gelebt,  so  wäre 
wohl  kaum  sein  Name  in  der  Urkunde  ausgelassen  worden*. 
Sicher  wissen  wir  nur,  daß  er  in  der  Klause  sein  Leben  be- 
schlossen hat^  und  daß  am  23.  März  1702  ein  gewisser  Philipp 
Matthias  Schrack  um  Aufnahme  bat.  Sein  Gesuch  wurde  abgelehnt. 
Mittlerweile  schritt  der  Bau  zwar  langsam,  aber  stetig 
vor.  Freudigen  Herzens  berichtet  Koll  am  7.  September 
1702*,  das  Kirchlein  sei  schon  so  weit  fertig,  daß  bald  die 
erste  hl.  Messe  gelesen  werden  könne.  Nur  mangele  es  noch, 
so  setzt  er  hinzu,  an  einer  kleinen  Glocke;  da  sich  aber 
hierzu  ein  Glöcklein  der  Tuchhalle,  das  seit  langer  Zeit  nicht 
mehr  im  Gebrauch  sei  und  auch  wohl  so  bald  nicht  wieder 
benutzt  werden  würde,  vortrefflich  eigne,  so  möge  der  Rat  es 
dem  Kirchlein  im  Walde  verehren  ^  Diese  Bitte  wurde  er- 
füllt; denn  laut  einem  Ratsprotokolle  erhielten  die  Baumeister 
den  Auftrag,  ^bester  maßen  sich  zu  erkundigen,  wie  dem 
supplicanti  wegen  des  verlangten  klöckleins  ahn  handt  gangen 
werden  mogte/  ^ 

b)  Die    Einweihung  der   Kapelle   (1703).     Die   friedlichen 

Jahre  (1703-1722). 

Im  Auftrage  des  Cölner  Nuntius  weihte  am  10.  September 
1703  August  Schepers,  Prior  der  Regulierherren  vom  Orden 
des  hl.  Augustinus,  unter  zahlreicher  Beteiligung  der  Nachbarn 
das  Kirchlein  feierlich  ein,  gab  ihm  den  Namen  Mariahilf- 
kapelle ^  und  las  unter  Beistand  eines  Diakons  und  Subdiakons 
die  erste  hl.  Messe  (Hochamt)  ^ 


»)  Beilage  Nr.  6.    Vergl.  R.  Pick  a.  a.  0.  S.  100. 

=*)  Bezeichnend  ist  auch,  daß  Koll  in  den  Gesuchen,  die  er  nach  dem 
13.  Juli  1700  aufsetzt,  voii  sich  immer  in  der  Einzahl  spricht. 

'*)  Vergl.  die  Darlegung  des  Sachverhalts  durch  den  Hat  im  Jahre 
1747.  Akten  betreffend  die  Klause  am  Linzenshäuschcn  im  Stadtarchiv 
zu  Aachen.  Diese  Akten  haben  den  Stoff  über  die  Geschichte  der  Klause 
und  Kapelle  bis  zum  Jahre  1749  auch  überall  da  geliefert,  wo  ich  in  meinem 
Aufsatze  eine  besondere  Quelle  nicht  namhaft  mache. 

*)  Ratssuppliken  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

*)  Ebenda. 

**)  Ratsprotokolle  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

')  Capeila  ad  3IaritV  refugiura  (oder  auxilium)  nuncupata  in  lateinischen 
Urkunden. 

**)  Beilage  Nr.  9  und  15. 
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Kaum  war  ein  Monat  seit  diesem  Tage  verflossen,  als 
KoU  den  zweiten  Teil  seines  Unternehmens  wieder  aufgriff, 
den  Plan  nämlich,  in  oder  außerhalb  der  Kapelle  das  hl.  Grab 
und  die  sieben  Fußfälle  zu  errichten.  Zu  diesem  Zweck 
erhielt  er  am  13.  Oktober  1703  vom  Rat  zum  zweitenmal  die 
Erlaubnis,  im  Aachener  Reich  Almosen  zu  sammeln  oder 
sammeln  zu  lassen  K 

Durch  Bulle  des  Papstes  Clemens  XL  vom  21.  August 
1704  wurden  den  Gläubigen,  die  in  der  Kapelle  des  Sonntags 
oder  an  den  Marienfesten  die  lauretanische  Litanei  beteten, 
hundert  Tage  Ablaß  und  unter  andern  Bedingungen  der  voll- 
kommene Ablaß  gewährt^. 

Als  im  Herbst  1705  das  hl.  Grab  und  die  Stationen  wegen 
fehlender  Geldmittel  noch  nicht  angefertigt  worden  waren, 
empfahl  am  20.  November  der  Rat  unter  Bezugnahme  auf  die 
erwähnte  Bulle  ein  drittes  Mal  das  fromme  Werk  der  Mild- 
tätigkeit der  katholischen  Untertanen  aufs  wärmste*.  Es 
läßt  sich  nicht  sagen,  ob  und  wann  Koll  seinen  Lieblings- 
wunsch ausführen  konnte.  Sicher  ist  jedoch,  daß  im  Wald 
Stationen  aufgestellt  worden  sind.  An  der  Station,  die  sich 
der  Kapelle  zunächst  befand,  waren  der  Name  „Johan  Wispien 
jungher**  (der  Jüngere)  und  sein  Wappen  angebracht^,  wahr- 
scheinlich deshalb,  weil  der  nachmalige  Bürgermeister  von 
Wespieu  die  Errichtung  der  Stationen  in  verdienstvoller  Weise 
gefordert  hattet  Wie  lange  dann  Koll  die  Klause  noch  be- 
wohnt hat,  das  ist  eine  Frage,  die  wegen  Mangels  an  hand- 
schriftlichem Material  offen  bleiben  muß.  Durch  ein  späteres 
Schriftstück  der  Stadtverwaltung  erfahren  wir,  daß  er  ein 
christliches  Leben  geführt  habe  und  bis  zu  seinem  Tode  im 
Besitz  der  Zelle  geblieben  sei^.  Das  Sendgericht  lobt  ihn 
ebenfalls,  weil  er  seiner  geistlichen  Obrigkeit,  namentlich  dem 
Erzpriester,  stets  Gehorsam  erwiesen  habe^ 


0  Beilage  Nr.  7. 

*)  Beilage  Nr.  8. 

'')  Qu  ix,  Historisch-topographische  BeschreibuDg  der  Stadt  Aachen, 
S.  195, 

*)  R.  Pick  a.  a.  0.  S.  103  Anm.  8. 

^)  Vergl.  die  Darlegung  des  Sachverhalts  durch  den  Aachener  Rat  im 
Jahre  1747. 

®)  Vergl.  das  Gutachten,  das  nach  dem  8.  September  1723  vom  Send- 
gericht verfaßt  wurde.    Beilage  Nr.  10. 
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Dem  dritten  Paragraphen  des  Vertrags  zuwider  bewohnten 
im  Jahre  1713  nicht  weniger  als  drei  Brüder  von  der  dritten 
Regel  des  hl.  Franziskus  die  Klause.  Es  waren  Nikolaus 
Weintgens,  Laurenz  Gaß  und  Matthias  Schrägt  Der  letzte 
ist  vielleicht  jener  Philipp  Matthias  Schrack,  der  uns  im  Jahre 
1 702  begegnet  ist.  Ihnen  gab  der  Erzpriester  Nikolaus  Feibus 
am  13.  September  1713  die  Erlaubnis,  Almosen  zu  sammeln, 
damit  die  notwendigen  Vergrößerungsarbeiten  an  der  Klause 
vorgenommen  werden  könnten.  Wohl  nicht  ohne  Absicht  hob 
er  in  dem  Erlaubnisschein  hervor,  daß  die  Brüder  von  ihm 
und  den  Bürgermeistern  zur  Klause  zugelassen  worden  wären. 
Es  ist  sehr  fraglich,  ob  dieses  Verfahren  von  vielen  Eremiten 
auf  Linzenshäuschen  beobachtet  worden  ist;  wir  werden  im 
Gegenteil  mehr  als  einen  Bewerber  kennen  lernen,  der  sich 
nicht  nur  zuerst,  sondern  auch  ausschließlich  an  den  Rat 
wandte,  um  die  Klause  beziehen  zu  dürfen. 

Im  Jahre  1714  war  Bruder  Lorenz  Gasten  Eremit  bei 
der  Mariahilfkapelle.  Am  20.  Juni  legte  er  in  Gegenwart  des 
schon  genannten  Erzpriesters  des  Synodalgerichtes  und  Vize- 
propstes des  Aachener  Marienstiftes  das  Gelübde  des  Gehor- 
sams, der  Armut  und  der  Keuschheit  ab  und  versprach,  bis 
zu  seinem  Tode  die  Regeln  des  dritten  Ordens  des  hl.  Franziskus 
zu  beobachten*. 

Die  Anziehungskraft  der  jungen  Klause  in  stiller  Wald- 
einsamkeit dauerte  unvermindert  fort.  Am  29.  Mai  1721  be- 
gehrte der  Aachener  Bürger  Anton  Janßen  als  Dritter  „ad 
dies  vitae"  aufgenommen  zu  werdend  In  seinem  Gesuch  hob 
er  geflissentlich  hervor,  daß  er  sich  an  den  Magistrat  wende, 
weil  dieser  das  Anstellungsrecht  habe,  und  ließ  die  Bemer- 
kungen einfließen,  er  wollte  demnächst  in  den  Orden  des  hl. 
Fmnziskus  treten,  und  die  beiden  andern  Eremiten  hätten  sich 
mit  seiner  Zulassung  schriftlich  einverstanden  erklärt.  Der 
Kleine  Rat  lehnte  die  Bitte  „biß  zum  absterben  des  einen  oder 
anderen  daselbst  wohnenden  bruders**  ab. 

Obwohl  das  gesamte  zugängliche  Material  benutzt  worden 
ist,  kann  die   bisherige   Liste   der   Eremiten   keinen   Anspruch 


')  Siehe  R.  Pick  a.  a.  0.  S.  627—628. 

^)  Ein    Umstand,  der  beweist,    daß   dieser  Laurenz  Gasten  und  jener 
Laurenz  Gaß  nicht  dieselbe  Person  sind. 

^)  RatssuppUken  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 
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auf  Vollständigkeit  machen;  sie  ist  vielmehr  oflfenbar  lücken- 
haft. Eine  Vakanz  auf  der  Klause  dagegen  hat  es  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  nicht  gegeben.  In  diesem  Sinne  dürften 
auch  die  folgenden  Worte  zu  verstehen  sein,  die  sich  in  dem 
lateinischen  Gutachten  des  Sendgerichts  vom  Herbst  1723 
befinden:  Nachdem  hierauf  einer  dieser  beiden  Brüder  [Koll 
und  Ortmans]  aus  dem  Leben  geschieden  war,  ist  immer  ein 
neuer  Bruder,  stets  unter  Zustimmung  der  Kirchenbehörde,  an 
Stelle  des  Verstorbenen  n^chgewählt  worden  ^ 

c)    Die   Spannung   zwischen    Magistrat   und    Sendgericht 

(1723—1726). 

Der  friedliche  Ort  sollte  bald  der  Schauplatz  einer 
blutigen  Tat  werden  und  diese  hinwiederum  ungeahnte  Folgen 
haben. 

Am  8.  September  1723  —  das  Datum  verdanken  wir  dem 
Chronisten  Johannes  Janßen  *  —  erschoß  einer  der  beiden  Ein- 
siedler seinen  Mitbruder  und  ergriflf  die  Flucht.  Zwar  wird 
die  Richtigkeit  dieser  Meldung  durch  die  soeben  erwähnte 
Denkschrift  des  Sendgerichts  bestätigt,  aber  die  Namen  der  beiden 
Einsiedler  nennt  auch  sie  nicht.  Auf  die  Kunde  von  dem 
Morde  begab  sich  der  Erzpriester  von  Fre}^aldenhoven  mit 
Notar  und  Zeugen  sofort  zur  Klause,  um  an  Ort  und  Stelle 
den  Tatbestand  aufzunehmen.  Bei  seiner  Ankunft  wurde  ihm 
jedoch  von  zwanzig  wachehabenden  Soldaten,  die  der  Magistrat 
und  der  Vogtmajor  oder  der  Stellvertreter  des  letztern  dorthin 
gesandt  hatten,  das  Betreten  der  Einsiedelei  so  lange  ver- 
weigert, bis  zwei  Schöflfen  des  Aachener  Gerichts  und  der  Ab- 
gesandte des  Vogtmajors  mit  einem  Schreiber  angelangt  waren 
und  die  Leiche  in  Augenschein  genommen  hatten.  Als  hierauf 
der  Erzpriester  hineinging,  sah  er  den  von  einer  Kugel  durch- 
bohrten, leblosen  Körper  auf  dem  Boden  liegen.  Nachdem 
Wundärzte  die  Leiche  untersucht  hatten,  begrub  man  sie  in 
der  Kapelle.  An  den  beiden  folgenden  Tagen  ließ  der  Erz- 
priester das  geweihte  Kirchengerät  aus  dem  Gotteshaus  in  seine 
Wohnung  bringen.  Der  Vertreter  des  Vogtmajors  seineiseits 
gab  seinem    Schreiber   die   Anweisung,    ein  Verzeichnis  der  in 

»)  S.  Beilage  Nr.  10. 

')  H.  A.  YOQ  Fürth,  Beiträge  und  Material  zur  Geschichte  der 
Aachener  Patrizier-Familien  Bd.  lU,  S.  41. 
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den  Zellen  vorgefundenen  Möbel  anzufertigen  und  diese  Gegen- 
stände am  dritten  Tage  den  Meistbietenden  öffentlich  zu  ver- 
kaufen. Als  dies  geschehen  war,  nahm  er  den  Erlös  der  Ver- 
steigerung in  Verwahr. 

Der  Mord  und  die  unmittelbar  nachfolgenden  Vorgänge 
auf  der  Klause  wurden  für  das  Sendgericht  eine  Veranlassung, 
die  rechtliche  Seite  des  Falles  eingehend  zu  prüfen  und  nament- 
lich folgende  sechs  Fragen  aufzuwerfen  ^  Erstens,  ob  solche 
Eremiten  sich  der  Vorrechte  und  Freiheiten  eines  Geistlichen 
erfreuten;  zweitens,  ob  das  Verfügungsrecht  über  das  Kirchen- 
gerät im  Kapellchen  und  über  die  Möbel  in  den  Zellen  dem 
geistlichen  Obern  oder  wem  sonst  zukäme;  drittens,  ob  der 
den  Waldbrüdern  vom  Magistrat  angewiesene  Grund  und 
Boden  und  die  darauf  wachsenden  Bäume  unter  kirchlicher 
Gerichtsbarkeit  ständen  und  über  sie  von  dem  geistlichen  Vor- 
gesetzten frei  verfügt  werden  könnte;  viertens,  ob  die  Schöffen, 
der  Vertreter  des  Vogtmajors  und  der  Schreiber  des  letztern 
die  Leiche  an  einem  solchen  Orte  hätten  besichtigen  dürfen,  und  ob 
nicht  der  Magistrat  Unrecht  getan  hätte,  als  er  dem  Erzpriester  die 
Türe  hätte  verschließen  lassen ;  fünftens,  ob  der  Stellvertreter  des 
Vogtmajors  die  Möbel  der  Eremiten  hätte  verkaufen  und  das  Geld 
verwahren  dürfen;  sechstens  endlich,  ob  der  flüchtige  Ein- 
siedler von  dem  bürgerlichen  Gericht  zur  Verantwortung  ge- 
zogen und,  falls  seine  Schuld  erwiesen  wäre,  bestraft  werden 
könnte  oder  sollte. 

Die  Antwort  auf  die  erste  und  dritte  Frage  lautete  rund- 
weg bejahend;  hinsichtlich  der  Nummer  zwei  entschied  man 
sich  dafür,  daß  die  Verfügung  über  die  Gegenstände  den 
geistlichen  Richtern  zustände.  Der  erste  Teil  der  vierten 
Frage  wurde  verneint,  der  zweite  bejaht;  auf  die  beiden 
letzten  Fragen  antwortete  man  mit  einem  entschiedenen  Nein. 
Hieraus  zog  das  Sendgericht  diese  Folgerungen:  Im  vorliegen- 
den Falle  hätte  die  weltliche  Behörde  den  Erzpriester  durch- 
aus nicht  hindern  dürfen,  sogleich  bei  seinem  Eintreffen  die 
Leiche  in  Augenschein  zu  nehmen;  nur  der  Vorsitzende  des 
Sendgerichts  dürfte  das  Mobilar  entfernen,  er  allein  über  das- 
selbe und  den  Ort  verfügen,  wofern  nicht  vom  Magistrat  der 
Vorbehalt  des  Eigentumsrechtes  nachgewiesen  würde;  der  Erz- 


»)  Beilage  Nr.  10. 
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priester  oder  sein  Vorgesetzter   könnte   den    flüchtiti:en    Wald- 
bruder vorladen,  aburteilen  und  strafen. 

Auffälligerweise  wird  hier  noch  bezweifelt,  daß  der  Hat 
Herr  von  Grund  und  Boden  sei,  während  in  Wirklichkeit  die 
Lage  mit  vollster  Deutlichkeit  bezeichnet  war.  Von  irgend 
welchen  Maßnahmen  gegenüber  der  Stadtverwaltung  erfahren 
wir  nichts,  und  es  scheint  ganz  so,  als  ob  das  Sendgericht 
nach  der  theoretischen  Klarstellung  des  Rechtsstandpunktes 
im  Sinne  seiner  Auffassung  die  Sache  auf  sich  habe  beruhen 
lassen.  Gleichwohl  werden  wir  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir 
vermuten,  daß  eine  gewisse  Erbitterung  beim  Sendgericht 
zurückblieb  und  der  Entschluß  reifte,  auf  die  Insassen  der  Ein- 
siedelei ein  besondei's  scharfes  Auge  zu  richten  und  bei  der 
ersten  Gelegenheit  die  kirchlichen  Rechte  mit  aller  Ent- 
schiedenheit zu  wahren. 

Nicht  lange  blieb  die  Klause  verwaist,  um  die  frei  ge- 
wordenen Zellen  bewarben  sich  am  10.  Dezember  1723  die 
beiden  Brüder  der  dritten  Regel  des  hl.  Franziskus  Peter 
Burghoff  aus  Mülheim*  und  Andreas  Nopp  aus  Viersen*.  Über 
zehn  Jahre  lang  hatten  sie  in  letzterer  Stadt  als  Einsiedler 
gelebt,  mit  Spinnen  und  Verfertigung  künstlicher  Blumen  ihren 
Unterhalt  verdient  und  durch  Errichtung  von  Weihnachts- 
krippen und  eines  hl.  Grabes  sowie  durch  unentgeltliclie  Aus- 
schmückung der  Kirchenaltäre  sich  ein  besonderes  Verdienst 
erworben.  Überdies  war  ihr  Lebenswandel  fromm  und 
erbaulich  gewesen.  Aber  aus  Furcht,  in  der  Nacht  von 
preußischen  Werbern  ergriffen  und  ins  Heer  gesteckt  zu  werden, 
waren  sie  nach  Aachen  geflohen  und  hatten  bei  der  Familie 
des  Burghoff,  die  sich  inzwischen  in  der  freien  Reichsstadt 
niedergelassen  hatte,  ein  Unterkommen  gefunden.  Da  ihnen 
Urban  Menghius,  der  Vogt  der  Herrlichkeit  Viersen,  das  beste 
Leumundszeugnis  ausgestellt  hatte,  so  durften  sie  an  dem  ge- 
nannten Tage  die  Klause  in  Besitz  nehmen^.  Wie  mag  es 
nun  gekommen  sein,  daß  trotz  dieser  in  aller  Form  vollzogenen 
Zulassung  beide  Eremiten  fast  vier  Monate  später,  nämlich  am 
7.  April  1724,    dem   regierenden   Schöffenbürgermeister  Johann 


')  Beilage  Nr.  11. 
')  Beilage  Nr.  12. 
»)  E.  Pick  a.  a.  0.  S.  100. 
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Theodor  von  Kichterich  geloben  mußten  K  die  Bedingungen 
ihrer  Aufnahme  genau  zu  erfüllen?  Die  am  nächsten  liegende 
Erklärung  ist  wohl  diese:  das  Sendgericht  machte  Schwierig- 
keiten, der  Rat  dagegen  wollte  seinen  Standpunkt  behaupten 
und  erzwang  sich  die  Anerkennung  seines  Patronatsrechtes. 

Das  Verhältnis  zwischen  dem  Erzpriester  und  den  Be- 
wohnern der  Klause  wurde  tatsächlich  recht  unerfreulich.  Die 
Waldbrüder  beklagten  sich  öffentlich  über  das  Sendgericht  und 
empfanden  es  namentlich  bitter,  daß  sie  in  ihrem  Eifer  für 
die  Kapelle  und  den  Gottesdienst  gehemmt  würden*.  Als  Dr. 
Peter  Tholen,  Prior  des  Aachener  Dominikanerklosters,  dem 
Erzpriester  die  Gerüchte  hinterbrachte,  machte  es  auf  diesen 
einen  peinlichen  Eindruck.  Er  spendete  zum  Besten  der 
Kapelle  und  zur  Hebung  der  Andacht  sechs  Louisdor,  knüpfte 
aber  daran  die  sichere  Erwartung,  daß  die  beiden  Brüder  sich 
künftig  vorsichtig  und  einwandfrei  in  Wort  und  Tat  verhalten, 
nichts  ohne  Vorwissen,  Rat  und  Erlaubnis  ihres  geistlichen 
Vorgesetzten  beginnen  und  diesem  Ehrerbietung  und  Gehorsam 
erweisen  würden.  Trotzdem  die  Eremiten  das  Geld  nicht  aus- 
schlugen und  sogar  durch  Unterschrift  versprachen,  den 
Bedingungen  nachzuleben,  war  der  Friede  nur  von  kurzer  Dauer. 

Bereits  am  19.  November  1725  kam  der  verhaltene  In- 
grimm wieder  zum  Ausbruch.  Diesmal  erhoben  sich  die  An- 
wohner der  Aachener  Heide  wie  ein  Mann  für  die  Klausner 
und  gegen  den  Erzpriester.  Da  ihre  Anklageschrift^  nicht 
bloß  ihre  Stimmung  widerspiegelt,  sondern  auch  ihre  Auffassung 
von  der  Rechtslage  zum  Ausdruck  bringt,  so  wollen  wir  ver- 
suchen, den  Inhalt  der  vor  Notar  und  Zeugen  in  Aachen  auf- 
gesetzten Punkte  zusammenzufassen.  Von  der  ersten  Stunde 
ihres  Aufenthaltes  auf  Linzenshäuschen  an  taten  die  beiden 
Männer  ihre  Pflicht.  An  Sonn-  und  Freitagen  beteten  sie  um 
3  Uhr  den  Rosenkranz,  die  lauretanische  Litanei  und  andere 
Gebete.  Auch  hielten  sie  Christenlehre  ab.  An  den  Freitagen 
in  der  Fastenzeit  und  auch  sonst  während  des  Jahres,  nament- 
lich am  Pfingstmontag  und  am  Tage  des  hl.  Gerlach  (5.  Januar)^ 


»)  Ebenda  S.  101. 
*)  Ebenda  S.  628-629. 
3)  Beilage  Nr.  13.- 

*)  Vergl.  hierzu  K.  F.  Meyer,    Aachensche  Geschichten  1781,  S.  250. 
Qu  ix,    Wochenblatt  für  Aachen  und   Umgegend   1886,  S.  60—61,  64—65. 
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ließen  sie  auf  ihre  Kosten  Messe  lesen  und  predigen.  Nicht 
nur  in  der  Seelsorge,  sondern  allzeit  und  überall  betrugen  sie 
sich  musterhaft.  Für  den  Rat,  der  ihnen  die  Zellen  überlassen 
hatte,  beteten  sie  regelmäßig.  Aber  der  Erzpriester  verfolgt 
die  Waldbrüder,  weil  die  Anwohner  der  Heide  als  ihr  Eigen- 
tum das  Kirchengerät  zurückfordern,  das  der  Vorsitzende  des 
Sendgerichts  beschlagnahmt  hat,  obschon  sie  es  ftir  achtzig 
Taler  erworben  und  der  Kapelle  zugewiesen  haben. 

Fühlten  sich  so  die  Bauern,  die  offenbar  die  Begriffe 
schenken  und  leihen  verwechselten,  in  den  beiden  Brüdern  mit- 
getroffen und  durch  die  Beschlagnahme  der  geschenkten  Geräte 
pei'sönlich  verletzt,  so  erkannten  sie  auch  die  Frage,  die  hier 
die  weltliche  und  geistliche  Obrigkeit  entzweite,  wenngleich 
nicht  in  der  ganzen  Tragweite,  so  doch  im  wahren  Kern.  Sie 
erinnerten  sich  nicht,  so  bemerkten  sie  vorsichtig  in  ihrer 
Aussage  vor  dem  Notar  Johannes  Jungbluth,  daß  der  Erz- 
priester, durch  den  die  Kapelle  beraubt  worden  sei,  die  neuen 
Eremiten  eingeführt  habe;  dagegen  wüßten  sie,  daß  diese  nie- 
mals unterlassen  hätten,  „für  einen  ehrbahren,  hochweißen  rath 
der  statt  Aachen,  von  welchen  sie  in  der  eremitage  gesetzt 
worden,  und  welcher  sich  den  grundt  der  eremitage,  auch  die 
ahnnehmung  der  darin  kommenden  eremiten  jeder  zeit  reser- 
virt,  fleißigst  zu  betten**.  Wie  sie  auf  Betreiben  Burghoffs 
und  Nopps  diese  Aussagen  vor  dem  Notar  machten,  so  werden 
sie  auch  wohl  von  den  Eremiten  die  Belehrung  über  die  Rechts- 
lage empfangen  halen.  Der  Riß  zwisclien  den  Brüdern  und 
dem  Erzpriester  war  unheilbar,  ihre  Lage  unhaltbar  geworden. 
Es  kann  uns  daher  nicht  wundern,  daß  sie  gegen  Ende  des 
nächsten  Jahres  plötzlich  verschwunden  waren. 

Um  eine  der  beVden  frei  gewordenen  Zellen  bewarb  sich 
in  ungeschickter  Weise  am  6.  Dezember  1726  der  Subdiakon 
und  Einsiedler  Franz  Lionfelt^  Ohne  auch  nur  den  geringsten 
Grnnd  anzugeben,  verdächtigte  er  die  letzten  Waldbrüder 
Burghoff  und  Nopp,  die  offenkundigen  Lieblinge  des  Rates,  in 
ehrenrühriger  Weise  eines  ärgerniserregenden  Lebenswandels; 
zugleich  redete  er  von  seiner  eigenen  Tüchtigkeit  und  seinen 
Plänen  im  Tone  der  Überhebung,  und  endlich  sprach  er,  gleich- 
sam   als    wollte  er  seiner    Torheit  die    Krone    auf^^etzen,    die 


')  Ratssnppliken  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 
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Hoffnung  aus,  bald  von  den  kirchlichen  Vorgesetzten  eingeführt 
zu  werden  K  Das  war  unerhört  und  entschieden  mehr,  als  der 
in  puncto  Patronatsrecht  sehr  empfindliche  Rat  vertragen 
konnte.  Er  beschloß,  das  Gesuch  den  Beamten  zu  unterbreiten. 
Schon  am  nächsten  Tage  hatten  diese  ein  wirksames  Mittel 
entdeckt,  um  den  ungebetenen  Gast  loszuwerden.  Es  wurde 
festgestellt,  daß  Lionfelt  den  unverzeihlichen  Fehler  begangen 
hatte,  schon  vor  der  Einreichung  seines  Gesuches  sich  in  der 
Klause  häuslich  einzurichten.  Damit  war  das  Patronatsrecht 
verletzt.  Nun  hieß  es  schnell  handeln.  Der  Eindringling 
erhielt  den  gemessenen  Befehl,  zunächst  und  zwar  auf  der  Stelle 
die  Wohnung  zu  räumen,  sodann  ein  zweites  Gesuch  einzu- 
reichen und  hierauf  den  Erfolg  desselben  abzuwarten^.  Der 
Bescheid  war  überaus  deutlich.  Lionfelt  tat,  was  ihm  unter 
den  obwaltenden  Umständen  allein  übrig  blieb:  er  verzichtete 
ein  für  allemal  auf  Linzenshäuschen. 

d)  Das  letzte  Eremitenpaar  (1727—1749). 

Am  13.  Dezember  1726  reichte  Johann  Jakob  Seebrandt 
sein  Gesuch  um  Aufnahme  in  die  Klause  ein^  Er  war  zu 
Niederlahnstein  in  der  Erzdiöcese  Trier  als  Sohn  armer,  aber 
unbescholtener  Eltern  geboren  und  hatte  früh  seinen  Vater 
verloren.  Schon  in  seiner  Jugend  begann  er  sich  weiterzu- 
bilden und  setzte  dieses  Streben  auch  während  seines  ersten 
Aufenthaltes  in  Aachen  fort.  Nachdem  er  1723  in  Coblenz  die 
Tonsur  empfangen  hatte,  ging  er  nach  Rom  und  erlangte  dort 
die  Erlaubnis,  das  Ordenskleid  der  Franziskaner  zu  tragen. 
Da  er  wegen  eines  Körperfehlers  nicht  ins  Kloster  eintreten 
konnte,  so  wählte  er  einen  Stand,  der  mit  dem  Klosterleben 
verwandt  war,  und  wurde  Einsiedler.  Als  er  wieder  nach 
Aachen  kam,  wo  er  viele  Wohltäter  und  Bekannte  hatte, 
traf  es  sich,  daß  gerade  die  Klause  bei  Linzenshäuschen  leer 
stand.  Zunächst  unternahm  er  aus  Zartgefühl  nichts,  da  er 
gehört  hatte,  die  Einsiedelei  wäre  einem  andern  in  Aussicht 
gestellt  worden;  dann  kam  er  auf  den  Gedanken,  mit  diesem 
ein  gemeinschaftliches  Leben  zu  beginnen;  schließlich  faßte  er 


*)  Bezeichnend  ist  auch,  daß  er  sich  an  den  Rat  nur  „alß  grundtherrn 
des  gantzen  territorii  Aquensis"  richtet. 
«)  R.  Pick  a.  a.  0.  S.  101. 
«)  Beilage  Nr.  14. 
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sich  ein  Herz  und  trat  mit  seiner  Bittschrift  vor.  Diese  zeich- 
nete sich  ebenso  sehr  durch  Offenherzigkeit  wie  durch  Be- 
scheidenheit aus  und  begründete  jeden  einzebien  Punkt  in 
schlichter,  überzeugender  Weise.  Wiederum  überließ  der  Rat 
den  Beamten  die  Entscheidung.  Die  Beamten  aber  gaben  am 
31.  Januar  1727  dem  Gesuche  statt*. 

Wir  wissen  nicht  sicher,  ob  es  im  Jahre  1730  oder  1731 
geschah,  daß  Franz  Mullfahrt  als  zweiter  Einsiedler  die  Klause 
bezog;  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  spricht  zu  Gunsten  des 
erstem  Datums,  weil  vermutlich  die  Aufnahme  des  Mullfahrt 
der  Anlaß  war,  daß  der  Propst  August  Schepers  am  23.  Mai 
1730  der  Wahrheit  gemäß  bekundete,  daß  er  vor  einer  Reihe 
von  Jahren  die  Mariahilfkapelle  eingeweiht  habe,  und  daß  seit- 
dem allda  ständig  eine  hl.  Messe  gelesen  worden  sei^ 

Mit  dem  Bau  einer  Schule,  zu  welchem  der  Rat  Steine 
und  Kalk  bewilligt  hatte,  waren  die  beiden  Brüder  im  Jahre 
1733  beschäftigt.  Als  sie  dann  am  28.  April  des  folgenden 
Jahres  um  einiges  Holz  aus  dem  städtischen  Walde  und  um 
eine  Beisteuer  zu  den  Arbeitslöhnen  baten*,  schenkten  die 
Beamten  den  Bittstellern  zwar  das  erforderliche  Bauholz,  ver- 
wiesen sie  aber  zugleich  hinsichtlich  des  Geldes  an  die  Mild- 
tätigkeit derjenigen  Anwohner,  deren  Kinder  den  Unterricht 
genießen  würden^. 

Anders  fiel  der  Bescheid  auf  ein  weiteres  Gesuch  aus.  Als 
die  beiden  Einsiedler  die  Stadtverwaltung  um  Erlaß  der  Bier- 
steuer angingen,  wenigstens  soweit  ihr  Hausbedarf  in  Betracht 
kam,  gaben  die  Beamten  zwar  eine  abschlägige  Antwort, 
schenkten  ihnen  aber  am  12.  Februar  1739  gleichsam  als  Ent- 
schädigung und  zum  Trost  dreißig  Gulden  Aix^ 

Inzwischen  hatte  sich  der  Ruf  des  Seebrandt  als  eines 
tüchtigen  Lehrers  schnell  verbreitet.     Ihm  war  der  lateinische 

»)  R.  Pick  a.  a.  0.  S.  101. 

*)  Beilage  Nr.  15.  —  In  einem  gescliicbtlichen  Abriß,  der  vor  dem 
12.  April  1747  verfaßt  wurde,  heißt  es  in  unbestimmter  Weise,  daß  Mull- 
fahrt vor  etwa  16  Jahren  aufgenommen  worden  wäre. 

')  Ratssuppliken  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

*)  R.  Pick  a.  a.  0.  S.  100—102  —  Am  20.  April  1734  hauste  bei 
Linzenshäuschen  ein  schreckliches  Unwetter.  H.  A.  v.  Fürth  a.  a.  0. 
Bd.  IV,  S.  44. 

«)  R.  Pick  a.  a.  0.  Ö.  101. 
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Unterricht  bei  den  drei  Söhnen  des  Freiherrn  Merode  von 
Frenz  anvertraut  worden  *;  er  lehrte  auch  andere  Kinder  Latein, 
machte  sie  alle  mit  den  Glaubenswahrheiten  bekannt  und  hielt 
mit  ihnen  geistliche  Übungen  ab.  Außerdem  erteilte  er  den 
Landleuten  Unterricht  im  Katechismus  und  nahm  mit  ihnen 
geistliche  Exercitien  vor.  Er  gewann  nach  und  nach  die  Gunst 
aller  und  wurde  bald  für  unersetzlich  gehalten. 

Entweder  im  Jahre  1738  oder  in  dem  darauf  folgenden 
Jahre  wandte  sich  der  strebsame  Seebrandt  an  den  Rat  mit 
dem  Ersuchen,  durch  seine  Fürsprache  ihm  bei  der  Erlangung 
der  Priesterweihe  behülflich  zu  sein.  Dabei  machte  er  be- 
sonders folgendes  geltend.  In  den  zwölf  Jahren,  während 
deren  er  sich  schon  dem  Berufe  eines  Einsiedlers  gewidmet 
habe,  sei  es  stets  sein  Lieblingswunsch  gewesen,  Weltgeist- 
licher zu  werden,  damit  er  so  den  Anwohnern  seiner  Zellen, 
den  alten  nicht  minder  als  den  jungen,  Anleitung  zum  würdigen 
Empfang  des  Bußsakramentes  erteilen  und  in  höherm  Grade 
als  bisher  denjenigen  Nachbarn  helfen  könnte,  die  zur  Winters- 
zeit wegen  schlechter  Witterung  oder  auch  wegen  vorgerückten 
Alters  der  hl.  Messe,  Predigt  sowie  Christenlehre  entbehren 
und  des  Nachts  ohne  geistlichen  Beistand  sterben  müßten.  Sein 
Plan  bedinge  keinerlei  Geldaufwendung,  da  der  Unterricht  in 
der  Klasse  ein  hinreichendes  Auskommen  gewähre^. 

Von  größter  Wichtigkeit  für  die  richtige  Beurteilung  des 
Charakters  und  Wirkens  des  Eremiten  Seebrandt  ist  ein  un- 
datiertes Empfehlungsschreiben  des  Pfarrers  von  St.  Jakob 
Matthias  Esser,  der  1740  und  wahrscheinlich  auch  noch  im 
Anfang  des  Jahres   1741    im   Amte   war^    Der  genannte  Ein- 


')  Ich  gehe  wohl  nicht  fehl,  wenn  ich  in  diesem  Freiherrn  den  Johann 
Wilhelm  von  Merode-HoflPalizc  zu  Frenz  und  Güdersheim  (1728—1744)  sehe, 
dem  seine  Gemahlin  Johanna  Maria  Elisabeth  von  Holtrop  drei. Söhne,  näm- 
lich Alexander  Friedrich,  Johann  Reinhard  und  Gottfried  Arnold  Tgnaz 
Franz  Edmund,  schenkte.    Quix,  Die  Frankenburg,  S.  78. 

^)  Undatierte  Bats-  und  Beamtensuppliken  III  im  Stadtarchiv  zu 
Aachen. 

*)  Akten  betreffend  die  Klause  am  Linzenshäuschen  im  Stadtarchiv  zu 
Aachen.  —  Im  Pfarrarchiv  von  St.  Jakob  findet  sich  eine  notariell  beglau- 
bigte Abschrift,  aus  der  wir  das  Ende  der  Amtstätigkeit  des  Pfarrers  Esser 
kennen  lernen.  Das  Schriftstück  lautet:  17""'  extractus  ex  libris  anuo- 
tationum  der  pahr  zu  st.  Jacob  dahier:  De  anno  1740  biß  1741  wäre  appro- 
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Siedler  —  dies  sind  die  Grundgedanken  des  Schriftstückes  — 
hat  sich  durch  rechtschaffenen  Lebenswandel  ausgezeichnet  und 
durch  mehrjährige  Tätigkeit  im  Unterricht  und  in  der  Christen- 
lehre um  die  Gemeinde  verdient  gemacht.  Mit  seinem  Eifer 
äußerst  zufrieden,  wünscht  die  Stadtverwaltung^,  daß  die 
kirchliche  Behörde  zu  Lüttich  ihm  die  Erlaubnis  erteile,  an 
Sonn-  und  Feiertagen  in  der  Kapelle  die  Messe  zu  lesen,  da- 
mit die  Bewohner  der  in  der  Umgegend  liegenden  vierzig 
Häuser*  nicht  den  einstund  igen  Weg  zur  .Takobs-Pfarrkirche 
oder  zu  einem  andern  Gotteshause  der  Stadt  zu  machen  brau- 
chen, sondern  auf  Linzenshäuschen  in  aller  Bequemlichkeit  ihrer 
religiösen  Pflicht  genügen  können. 

Welchen  Verlauf  diese  Angelegenheit  zunächst  genommen 
hat,  das  entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  Wahrscheinlich  hat 
die  kirchliche  Behörde  dem  Einsiedler  den  Rat  erteilt,  einst- 
weilen seine  vorbereitenden  Studien  fortzusetzen  und  später 
den  Nachweis  der  erforderlichen  Kenntnisse  durch  eine  Prüfung 
zu  erbringen.  Zu  dem  letztern  Schritt  war  er  im  Jahre  1743 
entschlossen.  Ais  er  dann  an  den  Erzbischof  von  Trier  ein 
Gesuch  um  die  Dimissoriales  richten    wollte,   fügte  die  Stadt- 


birt  and  unterschrieben  Ton  berrn  Mathia  Esser,  pastore  ad  s.  Jacobam, 
und  Ton  Balthasar  Kohl.alß  zwölfftcr.  De  anno  1741  biß  1742  wäre  appro- 
birt  und  unterschrieben  Ton  herrn  Ignatio  Nicolae  Mockcn,  pastore  ad  s. 
Jacobum,  sodann  von  Godefriden  Strauch  alß  zwölffter.  Johannes  Adamus 
Longerich,  apostolico  cfesareus,  Aquisgrani  residens  notarius  publicus,  manu 
sigiiloque  propriis.  Femer  trifft  man  im  25*^"*  extractus  unter  anderm 
folgende  Notiz:  Nach  herrn  Mattheus  Esser  ist  anno  1741  pastor  worden 
Ignatius  Nicolaus  Moeken,  yicarlus  ad  s.  Petrum,  paritcr  sustinuit  litem 
cum  certo  domiuo  N.  Kratz,  vicario  ad  s.  Adalbertuw.  Obiit  1.  Maji  1756. 
—  Am  2.  September  1741  begann  Pfarrer  Mocken  Eintragungen  in  das 
Sterberegister  von  St.  Jakob  zu  machen.  Vorher  ist  eine  lange  Lücke.  — 
Hierdurch  wird  das,  was  Dresemann,  Die  Jakobskirche  zu  Aachen  S.  43 
und  44  sagt,  ergänzt. 

')  Die  Einleitung  des  Entwurfs  zu  diesem  Gesuch  lautet:  „Nachde- 
mahln  wir  burgermeistere  ...  im  busch  zu  erbawung  einer  heremitage  und 
capellse,  ad  MarisB  refugium  genant,  einen  gewißcn  district  und  orth  ver- 
günstiget, uns  aber  dabei  nicht  allein  das  dominium  fundi  mit  grundt- 
gerechtigkeit  des  fundi,  sonderen  auch  die  collation  besagter  heremitage 
and  capellse  uns  wohlaußtrncklich  reserviret  .  .  .** 

')  Quadraginta  a'des  parochianorum  meorum  et  respective  illorum  sub- 
ditorum  circa  eremitorium  et  capellam  sitse. 
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Verwaltung  am  29.  Juni  ein  in  warmen  Worten  der  Anerken- 
nung gehaltenes  Zeugnis  über  den  Lebenswandel  und  die  Ver- 
dienste des  Bittstellers  bei  K  In  gleicher  Absicht  sandte  er 
ein  zweites  Gesuch  an  den  Trierer  Generalvikar  und  legte  die 
Bescheinigung  darüber  bei,  daß  er  im  Jahre  1723  die  Tonsur 
empfangen  habe.  Vor  einem  Jahre,  so  führte  er  in  der  Be- 
gründung aus,  sei  ihm  durch  den  Freiherrn  Merode  von  Frenz, 
dessen  Söhne  er  unterrichte,  eine  geistliche  Stelle  in  der  Erz- 
diözese Cöln  angeboten  worden;  um  aber  an  das  ersehnte  Ziel 
zu  gelangen,  müßte  er  in  Cöln  vor  dem  Martinsfeste  die  Di- 
missoriales  vorlegen;  außerdem  bäte  er,  ihn  von  dem  persön- 
lichen Erscheinen  bei  der  Erteilung  des  Exeat  zu  entbinden, 
da  er  wegen  vieler  Arbeiten  bei  den  Kindern  seines  Schützers 
sowie  in  Aachener  Familien  schlechterdings  unabkömmlich  sei. 
Als  der  Rat  dieses  Gesuch  am  28.  September  1743  an  den 
Trierer  Bürgermeister  von  Bodden  mit  der  Bitte  um  Weiter- 
beförderung abgehen  ließ,  hob  er  hervor,  daß  Seebrandt  schon 
von  dem  Freiherrn  Merode  von  Frenz  empfohlen  worden  sei 
und  während  seines  siebenzehnjährigen  Wirkens  es  wohl  ver- 
standen habe,  die  Herzen  der  Bürger  zu  gewinnen.  Auch  dem 
Cölner  Weihbischof  Franz  Kaspar  von  P'rancken-Sierslorpff 
empfahl  der  Rat  seinen  Schützling  angelegentlich,  und  zwar 
abermals  mit  Erfolgt.  Wir  dürfen  daher  annehmen,  daß 
Seebrandt  schon  bald,  vielleicht  in  einem  der  ersten  Monate 
des  Jahres  1744^  die  Erfüllung  seines  Herzenswunsches 
erlebt   hat. 

Aber  bei  den  glänzenden  Erfolgen  seines  eisernen  Fleißes 
und  ernsten  Strebens,  bei  den  vielen  Beweisen  des  Wohlwollens 
von  Seiten  des  Rates  und  bei  aller  Wertschätzung  der  Aachener 
und  Burtscheider  Bürger  war  Seebrandt  auf  der  Waldesklause 
ein  tief  unglücklicher  Mann;  denn  sein  Gefahrte  ließ  ihm  Tag 
und  Nacht  keine  Ruhe  und  bereitete  ihm  fortwährend  Verdruß 


*)  R.  Pick  a.  a.  0.  S.  629. 

*)  Am  19.  Dezember  1743  antwortet  der  Weilibischof,  „daß,  wan  der 
ordinandus  die  erforderliche  fähigkeit  besitzt,  derselb  die  fruchten  der  ihme 
angediehener  protection  empfinden  werde**. 

*)  In  einem  Gutachten,  das  nach  dem  12.  April  1747  verfaßt  wurde, 
heißt  es:  „Es  hat  vor  16  jähren  ohngefehr  [genauer  im  Jahre  1730]  zu  der 
zeit  einsldler,  nunmehro  prister  N.  Seebrand  schon  im  vierten  jähr  .  .  . 
Franciscum  Müllfahrt  .  .  .  zum  mit  bruder  aufgenohmen**. 
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und  Schande.  Schon  als  Novize  zeigte  Mullfahrt  einen  starken 
Hang  zur  Unmäßigkeit  im  Trinken  und  eine  so  große  Streit- 
sucht, daß  Seebrandt  bei  jeder  Gelegenheit  Verwahrung  gegen 
die  Aufnahme  des  Genossen  in  den  Ordensstand  einlegte.  Aber 
schon  damals  verstand  es  der  Trunkenbold,  durch  Schmeichelei 
und  heuchlerisches  Wesen  den  Vorsitzenden  des  Sendgerichts  ^ 
derart  für  sich  einzunehmen,  daß  er  angeblich  vom  Lütticher 
Generalvikar,  in  Wirklichkeit  jedoch  von  dem  Sendpriester, 
der  zugleich  Pfarrer  von  St.  Foillan  war,  die  Erlaubnis  erhielt, 
in  der  Kapelle  und  obendrein  in  Gegenwart  des  Hauptein- 
siedlers die  Gelübde  abzulegen.  Sobald  Mullfahrt  wieder 
sichern  Boden  unter  den  Füßen  fühlte,  frönte  er  der  Trunk- 
sucht in  schamloser  Weise.  Beträchtliche  Mengen  Biers,  das 
aus  dem  Gelde  der  Schul-  und  Kostkinder  bestritten  wurde, 
genoß  er  in  der  Klause  ^.  Damit  noch  nicht  zufrieden,  ging  er 
öfters  in  der  Woche  ohne  Erlaubnis  aus  und  wankte  nament- 
lich zur  Sommerszeit  erst  spät  abends  betrunken  und  mit 
schmutzigen  Kleidern  nach  Hause;  ja,  manchmal  trat  er  erst 
am  folgenden  Tage  den  Heimweg  an.  Im  Rausch  gab  es  dann 
Zank,  Scheltworte,  Flüche  und  Drohungen;  einmal  griff  er 
sogar  zum  Messer.  Etwa  von  1740  ab  wurde  er  nur  noch  in 
der  Haushaltung  gebraucht^. 

Wegen  der  anstößigen  Vorgänge  auf  der  Klause  zogen 
die  ernstgesinnten  Eltern  ihre  Kinder  aus  der  Schule  und  Kost 
zurück,  und  infolgedessen  versiegte  die  Haupteinnahmequelle 
des  Eremiten  Seebrandt.  Alle  Beschwerden  beim  Sendgericht 
fruchteten  nichts;  dort  übte  man  eine  allzu  große  Nachsicht 
gegen  den  Trunkenbold.  Dieser  rächte  sich  an  seinem  Mit- 
bruder, indem  er  ihn  beständig  bei  dem  geistlichen  Vorgesetzten 
anschwärzte.  Endlich  aber  gelang  es  dem  Seebrandt  doch, 
sich  vor  dem  Synodalgericht  so  glänzend  zu  rechtfertigen,  daß 
im  Jahre  1744  oder  1745  Mullfahrt  entlarvt  und  wegen  ge- 
wohnheitsmäßigen Trinkens  und  Verleunidens  getadelt  und 
verwarnt  wurde.  Als  jedoch  auch  diese  Maßregel  keinen  Erfolg 
hatte,  schickte  das  Sendgericht  ihn  auf  einige  Wochen  zu  den 

*)  Johannes  Petrus  von  Freyaldenhoven. 

^)  Die  Zahl  der  Kost k Inder  war  bald  acht,  bald  neun. 

^)  Unerfreuliche  Einzelheiten  des  umfangreichen  Berichts,  den  der  Rat 
als  Material  zu  seiner  Verteidigung  über  die  tatsächlichen  Vorkommnisse 
aofertigcn  ließ,  übergehe  ich  hier  und  weiter  unten  mit  Stillschweigen. 
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Kapuzinern,  damit  er  dort  geistige  Zucht  und  bessere  Sitten 
lernte,  und  hierauf  wurde  dem  Seebrandt  befohlen,  den  Keller 
verschlossen  zu  halten  und  dem  Trunkenbold  täglich  nur  noch 
zwei  Maß  stark  verdünnten  Bieres  zu  verabfolgen.  Über  die 
neue  Kost  empört,  machte  Mullfahrt  seiner  Wut  in  noch 
heftigem  Schimpf-  und  Drohworten  Luft,  sogar  im  Beisein  der 
unschuldigen  Schulkinder.  Nun  klagte  Seebrandt  in  beweg- 
lichen Worten  dem  Rate  sein  Leid.  Ehe  jedoch  dieser  sein 
Vorhaben,  den  Mullfahrt  mit  Rücksicht  auf  „dessen  nachbahr- 
kundige,  scandalöse  auflführung,  beständige  trunckenheit,  schelten, 
schmelen  und  zancken"  und  zur  Verhütung  größern  Unheils 
„auß-  und  abzuschaffen",  in  die  Tat  umsetzen  konnte,  trat  der 
Waldbruder  im  Herbst  des  Jahres  1746  eine  Romreise  an, 
möglicherweise  im  Einverständnis  mit  dem  Sendgericht,  wenn 
es  wahr  sein  sollte,  daß  er  sich  durch  seinen  Beschützer  am 
28.  September  für  den  Fall  der  Heimkehr  seine  Zelle  hätte 
sichern  lassen  ^,  ganz  entschieden  aber  ohne  .Wissen  und  Willen 
des  Rates*,  wahrscheinlich  auch  nicht  in  besonders  frommer 
Stimmung,  sondern  eher,  wie  ein  Gutachten  des  Magistrats 
in  drastischer,  aber  glaubhafter  Weise  sagt,  „voller  zorn  und 
raßerey"^  Zu  der  Pilgerfahrt  gab  der  päpstliche  Nuntius  in 
Cöln,  der  nachmalige  Kardinal  Girolamo  Spinola,  dem  Eremiten 
eine  paßähnliche  Empfehlung  an  alle  Gläubigen  mit*.     Auf  die 


*)  In  der  Verfügung  vom  12.  April  1747  bezeichnet  das  Sendgericht 
die  geheime  Abmachung  als  eine  Verordnung.  In  der  ausführlichen  Dar- 
legung des  Sachverhalts,  die  der  Rat  nach  dem  soeben  genannten  Tage 
anfertigen  ließ,  werden  überdies  dem  Pfarrer  von  St.  Foillan  in  einer  Aus- 
einandersetzung mit  Seebrandt  folgende  Worte  in  den  Mund  gelegt:  „Hab 
ich  dir  nit  vorm  halben  jähr  gesacht,  dem  bruder  MüUfahrt  sein  platz  wir 
ihm  prothocollirt  zu  haben ?**  Aber  in  demselben  Schriftstück  heißt  es 
auch:  „Auf  palm  sontag  kahme  bruder  Müllfahrt  mit  einem  brieff  (nt 
retulit)  zur  mehr  gemelten  chapelle  aufgenohmen  zu  werden",  und  wird 
wiederholt  betont,  daß  Seebrandt  von  dem  „brieff**  nichts  gewußt  hätte. 
JedenfaUs  ist  das  Schreiben  nicht  mehr  vorhanden,  und  es  liegt  für  uns 
kein  Anlaß  vor,  dem  Seebrandt  nicht  zu  glauben. 

')  Non  couscntieute  collatore  magistratu. 

^)  Darstellung  des  Sachverhalts  (nach  dem  12.  April  1747). 

*)  R.  Pick  a.  a.  0.  S.  102  und  Dresemann,  Die  Jakobskirchc  zu 
Aachen,  S.  45.  Gemäß  der  Mitteilung  des  letztern  enthielt  das  interessante 
Empfehlungsschreiben  viele  Visa,  namentlich  aus  der  italienischen  Schweiz 
und  Obcritalien,  dann  auch  aus  Loreto  und  Rom.  Leider  habe  ich  es  im 
Pfarrarchiv  von  St.  Jakob  nicht  ausfindig  machen  können. 
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Kunde  von  dem  heimlichen  Weggang  erklärte  die  Stadtver- 
waltung den  ungehorsamen  Flüchtling  für  entlassen  und  wies 
Seebrandt  an,  ihn  nicht  wieder  aufzunehmen,  falls  er  abermals 
Einlaß  begehren  sollte.  Am  26.  Februar  1747  weilte  der 
sonderbare  Pilger  auf  der  Kückreise  in  dem  württembergischen 
Städtchen  Bartenstein,  tauchte,  angeblich  mit  einem  Schreiben 
vom  Sendgericht*,  am  Palmsonntage  (26.  März)  auf  Linzens- 
häuschen  auf  und  bat,  wieder  zur  Klause  zugelassen  zu  werden. 
Da  aber  mittlerweile,  wie  bereits  erwähnt,  von  seiten  des  Rates 
der  Befehl  ergangen  war,  aus  gewichtigen  Gründen  den  Zänker 
abzuweisen,  so  fand  dieser  verschlossene  Tür.  Damit  war  die 
grundsätzliche  Frage  wieder  aufgerollt. 

Aus  Rache  verklagte  Mullfahrt  auf  der  Stelle  seinen  Mit- 
bruder beim  Sendgericht.  Nicht  nur  suchte  er  den  Schein  zu 
erwecken,  als  verachte  Seebrandt  seine  kirchlichen  Vorgesetzten, 
sondern  er  verleumdete  ihn  auch,  indem  er  ihm  ein  unge- 
horsames Wesen  andichtete.  Ohne  daß  dem  Angeklagten  die  (le- 
legenheit  geboten  worden  wäre,  sich  zu  verteidigen,  erhielt  er  schon 
am  folgenden  Tage  (27.  März)  gemessenen  Befehl,  den  ehemaligen 
Zellennachbar  wieder  aufzunehmen.  Als  er  noch  an  demselben 
Tage  zu  seiner  Rechtfertigung  bei  dem  Pfarrer  von  St.  Foillan, 
dem  Vorsitzenden  des  Sendgerichtes,  vorsprach,  wurde  er  gar 
ungnädig  empfangen.  Er  wies  auf  das  ausdrückliche  Verbot 
des  Rates  hin,  konnte  aber  das  amtliche  Schriftstück  nicht 
vorzeigen^  und  mußte  am  Schluß  einer  heftigen  Rede  des 
Pfarrers  folgende  Drohung  hören:  „Morgen  werd  ich  den  bruder 
Frantz  zu  dir  schicken;  wofern  du  ihn  nit  anniehmst,  wirst  du 
in  zeit  ad  14  tagen  den  Lücker  grund  müßen  quittieren,  dan 
wir  haben  Mullfahrt  zu  bestehlen  [bestellen]  und  nihmand  mehr. 
Daß  will  ich  thun,  ich,  ich,  ich  allein;  hie  licht  es  schon  ge- 
schrieben*'. Tatsächlich  wurde  Seebrandt  am  12.  April  wegen 
ungehorsamen  Nichterscheinens  vor  Gericht  als  strafbar  (con- 
tumax)  erklärt.  Nicht  weniger  aufgebracht  war  der  Pfarrer 
von  St.  Jakob  Nikolaus  Mocken.  Als  Seebrandts  leiblicher 
Bruder  um  die  Erlaubnis  bat,  an  den  Ostertagen  in  der  Kapelle 
zu  läuten,    schlug   Mocken    es  mit   erregten    Worten  ab,  nicht 

')  Gemeint  ist  wahrscheinlich  das  fragliche  Schreiben  vom  28.  Sep- 
tember 1746. 

')  Es  scheint  auch  verloren  gcganj^en  zu  sein,  da  es  eins  von  den  Be- 
weismitteln ist,  deren  Beschaffung  der  Rat  später  befahl. 
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nur  für  das  Osterfest,  sondern  für  immer,  und  drohte  damit, 
in  Lüttich  das  gänzliche  Verbot  des  Messelesens  zu  erwirken. 
So  durfte  Ostern  1747  auf  Linzenshäuschen  nicht  geläutet 
werden,  niemand  das  Kirchlein  betreten. 

Am  19.  April  reichte  Seebrandt  eine  Denkschrift  ein'.  Er 
bedauerte  darin,  daß  das  Lügengewebe  und  das  unheimliche 
Drängen  des  Franz  Mullfahrt  der  Anlaß  zu  der  Verfügung 
vom  27.  März  gewesen  wären.  Da  er  wegen  des  Osterfestes 
nicht  hätte  antworten  können,  so  wäre  die  Erklärung  in  con- 
tumaciam ein  übereilter  Schritt  zu  nennen.  Obwohl  er  gar 
nicht  anders  hätte  handeln  können,  als  er  es  getan  hätte,  da 
zweifellos  der  Rat  sich  die  Grundgerechtigkeit  vorbehalten 
hätte  und  als  Kollator  das  Verbot  zu  erlassen  befugt  gewesen 
wäre  und  tatsächlich  es  auch  erlassen  hätte,  so  wollte  er  — 
Seebrandt  —  doch  die  Unkosten  der  Klage  tragen  und  sogar 
den  Mullfahrt  wieder  aufnehmen  und  mit  ihm  gemeinschaft- 
lichen Gottesdienst  halten,  wofern  er  mit  weitern  Verfügungen 
verschont  oder  eine  Verständigung  mit  dem  Kat  herbeigeführt 
würde.  Damit  hätte  er  aber  die  äußerste  Grenze  seines  Ent- 
gegenkommens bezeichnet;  von  einem  engern  Verkehr  mit  dem 
Kläger  könnte  nie  und  nimmer  die  Rede  sein;  auch  hätte  dieser 
fortan  selbst  seine  Lebensmittel  zu  beschaffen.  Die  Antwort 
des  Sendgerichts  war,  daß  der  Befehl  noch  an  demselben  Tage 
erneuert  und  Seebrandt  aufgefordert  wurde,  bis  zu  einer  be- 
stimmten Frist  die  Ausführung  des  Beschlusses  nachzuweisen. 
Es  ist  merkwürdig,  daß  bei  dieser  Gelegenheit  das  geistliche 
Gericht  behauptete,  die  Kapelle  sei  lediglich  aus  milden  Bei- 
trägen* erbaut  worden;  daß  der  Rat  das  Unternehmen  wieder- 
holt unterstützt  und  durch  Hergabe  des  Bauplatzes  überhaupt 
ermöglicht  hatte,  ist  eine  Tatsache,  die  doch  wohl  auch  dem 
Erzpriester  hätte  bekannt  sein  müssen. 

Für  Seebrandt  wurde  nun  die  Lage  gefährlich.  In  seinem 
Interesse  wie  in  dem  des  Rates  hielt  er  es  für  geboten,  am 
21.  April  Berufung  an  die  höhere  Instanz  einzulegen  und  es 
zu  bemängeln,  daß  ihm  die  Anklageschrift  nicht  vorgelegt  und 
daher  das  Urteil  ohne  Anhörung  der  Gründe  des  Angeklagten, 
kurzum  mit  Rechtsverletzung,  gefällt  worden  wäre.    Außerdem 

»)  Beilage  Nr.  16. 

•)  Ex  meris  collectis  eleemosynis. 
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bat  er  am  29.  desselben  Mouats  deu  Sekretär  des  Sendcrerichts 
um  nachträgliche  Zusendung  der  Akten.  Gleichzeitig  lH>t  er 
alle  Schutzzeugen  auf,  die  er  entdecken  konnte,  ältere  Ein- 
wohner der  Aachener  Heide  sowie  frühere  Schüler,  und  ließ 
sie  vor  dem  Notar  Heinrich  Leouhard  Pei^sia  alle  VV^ahrneh- 
niungeu,  die  sie  in  dem  Lebenswandel  des  Klägers  gemacht 
hatten,  an  Eidesstatt  wiederholen.  So  erklärte  am  27.  April 
der  fast  achtzigjährige  Peter  Schleii)en\  er  kenne  Mullfahrt 
so  lange,  als  dieser  die  Zelle  bewohne,  sei  oft  mit  ihm  zu- 
sammengetroffen und  könne  also  aus  eigener  Wissenschaft  ver- 
sichern, daß  der  Bruder  Franz  in  Herbergen  und  Wirtshäusern 
ein  ständiger  Gast  gewesen  sei  und  namentlich  „auff  den 
Steinen  Brüggeu  oder  bey  herren  scheffen  Beyer  auffen  Krugen- 
ofen  zu  Burdtscheidt*  der  Völlerei  gefrönt  habe.  Dieses  ver- 
nichtende Urteil  bekräftigten  der  etwa  48  Jahre  alte  Förster 
Peter  Peters^  und  der  33jährige  Dionys  Brandt.  In  ebenso 
feierlicher  Weise  bekundeten  am  10.  Mai  der  soeben  genannte 
Brandt  und  Wilhelm  Bingel,  wie  unfreundlich  der  Pfarrer 
Mocken  ihre  Anfrage,  ob  Seebrandt  am  kommenden  Pfingst- 
montage (22.  Mai)  in  der  Kapelle  auf  Linzenshäuschen  eine 
Messe  lesen  dürfte,  aufgenommen  hätte.  Am  22.  Juni  gaben 
der  23  jährige  Agidius  Adrian,  der  vier  Jahre,  und  der  etwas 
jüngere  Karl  Fischer,  der  zwei  Jahre  die  Schule  Seebrandts 
besucht  hatte,  zu  Protokoll,  daß  sie  längere  Zeit  den  Franz 
Mullfahrt  aus  unmittelbarer  Nähe  beobachtet  und  dabei  mit 
Widerwillen  seine  Trunksucht  bemerkt  hätten,  daß  der  be- 
klagenswerte Mann  sich  sogar  nicht  gescheut  hätte,  den  Scho- 
laren das  beste  Bier  wegzutrinken. 

Uoch  alle  diese  Schritte  halfen  nicht.  Am  11.  August 
erließ  der  General vikar  von  Lttttich  einen  Befehl,  laut  welchem 
Mullfahrt  wieder  in  die  Klause  einziehen  sollte  und  fortan  auf 
eigene  Kosten,  sowie  nach  bestimmten  Vorschriften  zu  leben 
hätte,  laut  welchem  ferner  der  Priester  Seebrandt  binnen  acht 
Tagen  nach  Empfang  der  Verfügung  eine  pfarramtliclic  Be- 
scheinigung darüber  beibringen  müßte,  daß  er  an  Sonn-  und 
Feiertagen  während  und  nicht  etwa  nach  der  Messe  den 
Katechismus  erklärt  hätte.  Da  der  Rat  sich  durch  den  ersten 
Teil  dieser    Verfügung    verletzt    fühlte,   so    nahm   er  in  einem 

»)  Vergl.  Zs.  d.  Aacb.  GV.  XXIX  15. 
^)  Ebenda. 
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längern  Schreiben,  das  er  am  6.  September  desselben  Jahres 
an  den  Generalvikar  von  Ltittich,  den  Grafen  de  Rougrave, 
richtete,  seinen  Untertanen  in  Schutz  ^  Allerdings  machte  er 
hierbei  die  Angabe,  daß  die  Kapelle  und  das  Wohnhaus  aus- 
schließlich auf  seine  Kosten  erbaut  worden  seien,  was,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  den  Tatsachen  ebenso  wenig  entspricht  wie  die 
schon  widerlegte,  entgegengesetzte  Behauptung  des  Send- 
gerichts,  daß  das  Kirchlein  lediglich  aus  freiwilligen  Beiträgen 
errichtet  worden  wäre.  Im  übrigen  aber  entwickelte  das 
Schriftstück  klar  und  bündig  die  Rechtslage  hinsichtlich  des 
Eigentums  des  Bauplatzes  und  hinsichtlich  der  Gerichtsbarkeit, 
brandmarkte  den  unverbesserlichen  Charakter  MuUfahrts,  be- 
leuchtete das  ungesetzliche  Vorgehen  des  Aachener  Send- 
gerichts und  lobte  mit  warmen  Worten  das  verdienstliche 
Wirken  Seebrandts  in  der  Seelsorge.  Zum  Schluß  erklärte 
der  Rat  mit  großer  Entschiedenheit,  daß  er  willens  wäre,  eher 
die  Klause  niederreißen  zu  lassen  als  noch  weiter  zu  dulden, 
daß  Mullfahrt  oder  Leute  gleichen  Schlages  dort  hausten. 

Auch  Seebrandt  seinerseits  focht  die  Entscheidung  des 
Lütticher  Generalvikars  an  und  wandte  sich  an  die  Nuntiatur 
in  Cöln.  Über  den  Gang  dieser  Verhandlungen  sinJ  nur  wenige 
Schriitstücke  erhalten.  Am  26.  März  1748  riet  Dr.  De  Monte 
in  Cöln  brieflich  dem  Sekretär  des  Aachener  Rates,  alle  zum 
Prozeß  erforderlichen  Beweisstücke  zu  beschaffen  oder  doch 
unverzüglich  nach  Eintreffen  des  Schreibens  einen  Aufschub  zu 
erwirken.  Am  21.  Mai  bereits  konnte  De  Monte  seinem  geist- 
lichen Mitbruder  in  Aachen  die  erfreuliche  Mitteilung  machen, 
daß  der  Auditor  den  Aufschub  bewilligt  habe,  und  hinzufügen, 
es  würde  sich  nun  herausstellen,  wie  Mullfahrt  das  Urteil  des 
Sendgerichts  erlangen  konnte.  Die  Freude  des  Rates  sollte 
jedoch  nur  von  kurzer  Dauer  sein.  Ohne  Seebrandt  zu  ver- 
nehmen und  ihm  so  die  gewünschte  Gelegenheit  zu  geben,  sich 
zu  rechtfertigen  und  die  Lebensweise  seines  Gegners  ins  rich- 
tige Licht  zu  setzen,  verwies  die  Nuntiatur  am  24.  Mai  die 
Sache  zur  nochmaligen  Verhandlung  an  das  Sendgericht  oder 
jene  Listanz,  die  den  Priester  schon  einmal  ungerecht  verur- 
teilt hatte.  Als  die  unerwartete  Entscheidung  am  29.  Mai 
dem  Kläger    zugegangen    war,  sah  er  ein,    daß    nur    noch  der 


')  Beilage  Nr.  17. 
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höchste  Gerichtshof  für  kirchliche  Angelegenheiten  ihm  zu  seinem 
Rechte  verhelfen  könnte. 

Am  7.  .funi  legte  er  in  Gegenwart  des  Notars  Persia 
gegen  das  Urteil  Berufung  an  die  rmnische  Kurie  ein  und  bat 
den  Anwalt,  alle  erforderlichen  Schritte  zu  tun.  In  Beglei- 
tung der  Zeugen  Matthias  Pollenaer  und  Peter  Radermacher 
begab  sich  der  Notar  am  12.  Juni  zu  dem  Hause  des  ver- 
storbenen Schöffen  Beyer  in  Burtscheid^  der  damaligen  Woh- 
nung des  Klausners  Franz  Mullfahrt,  um  diesem  von  der  oben 
erwähnten  Entscheidung  und  von  der  Berufung  eine  Abschrift 
zu  überreichen.  Da  die  Gegenpartei  gerade  abwesend  war,  so 
händigte  der  Notar  das  Schriftstück  im  Hause  des  Beyer  dem 
altern  Sohne  ein,  der  versprach,  es  dem  Mullfahrt  sofort  nach 
der  Heimkehr  zu  tibergeben.  Ferner  sandte  Persia  am  18.  Juni 
die  Prozeßakten  nach  Cöln  und  bat  irgend  einen  apostolischen 
Notar  der  Stadt,  die  Schriftstücke  an  die  Nuntiatur  zu  be- 
fördern, von  ihr  die  Begründung  des  Urteils  zu  verlangen  und 
überhaupt  im  Sinne  des  Klägers  alle  nötigen  Schritte  zu  tun. 
Am  22.  Juni  stellte  der  öftentliche  Notar  Johann  Matthias 
Bebber  zu  Cöln  die  Akten  im  Beisein  der  Zeugen  Martin  Zun- 
dorff  und  Wilhelm  Zinck  dem  Notar  der  Nuntiatur  Turnigh 
zu  und  übernahm  die  weitere  Verfolgung  der  Prozeßsache. 

Inzwischen  hatte  sich  Seebrandt  bemüht,  die  vom  Lütticher 
Generalvikar  ausgesprochene,  aber  jedenfalls  durch  Mullfahrt 
und  das  Sendgericht  eingeflößte  Verdächtigung  zu  entkräften, 
daß  er  nicht  regelmäßig  des  Sonntags  gepredigt  oder  den  Kate- 
chismus erklärt  habe^  Der  Förster  Peter  Peters,  Dionys 
Brandt,  Peter  Schleipen  —  alle  drei  hatten  schon  einmal  den 
beliebten  Klausner  in  Schutz  genommen  —  und  Heinrich  Wildt 
bezeugten  am  20.  Juni  1748  vor  den  Bürgermeistern  von  Fürth 
und  de  Lonneux  sowie  vor  dem  Syndikus  Fabri,  daß  nach  ihrer 
unmaßgeblichen  Meinung  der  angeklagte  Priester  auch  in  dieser 
Hinsicht  seine  Pflicht  vollauf  getan  hätte.  Die  kirchliche  Be- 
hörde jedoch    blieb    unerbittlich.    Unter  Androhung  der  einst- 

')  Bei  dem  Schüflfen  Beyer  auf  dem  Krugenofcn  hatte  Mullfalirt  früher 
oft  verkehrt. 

*)  Es  liegt  hier  eine  Verschiebung  des  Schwerpunktes  der  Frage  vor. 
Am  11.  August  1747  hatte  das  Lütticher  General vikariat  den  Nachweis 
verlangt,  daß  Seebrandt  au  Sonn-  und  Feiertagen  während,  nicht  nach  der 
Messe  katechisiert  habe. 
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weiligen  Absetzung  aus  dem  geistlichen  Amt  trug  der  Fürst- 
bischof von  Lüttich,  (Jraf  Johann  Theodor  der  Beiden  Bayern, 
am  7.  Dezember  1748  dem  Seebrandt  auf,  sofort  dem  («enossen, 
für  den  eine  Reihe  besonderer  Vorschritten  in  Aussicht  gestellt 
wurde,  den  Wiedereintritt  zu  erlauben  und  spätestens  acht 
Tage  nach  Empfang  des  bischöflichen  Befehls  zu  berichten, 
ob  die  Zulassung  erfolgt  sei.  Der  Notar  Heinrich  Jungbluth 
und  der  Pfarrer  von  St.  Jakob  stellten  am  13.  Januar  1749 
das  Schreiben  dem  Einsiedler  zu'. 

Wegen  des  anstößigen  Wandels  des  Mullfahrt  schickten, 
wie  schon  gesagt,  die  Nachbarn  ihre  Kinder  nicht  mehr  zur 
Schule,  und  als  dann  noch  das  Gerücht  von  dem  häuslichen 
Unfrieden  zwischen  den  Klausnern  in  der  Stadt  bekannt  wurde, 
hüteten  sich  auch  die  andern  Eltern,  dem  Seebrandt  irgend- 
welche Schüler  zuzuweisen.  So  war  die  Schule  bald  verödet; 
er  selbst  war  ohne  Einkommen  und  hatte  obendrein,  solange 
der  Trunkenbold  mit  ihm  unter  einem  Dache  lebte,  nicht  die 
geringste  Aussicht  auf  bessere  Zeiten.  Daß  Mullfahrt  je 
Schadenersatz  leisten  würde,  daran  war  nicht  zu  denken.  Trotz 
der  offenkundigen,  schweren  Mißstände  wollte  der  General- 
vikar, lediglich  um  dem  Sendgericht  gefällig  zu  sein,  dem 
Seebrandt  den  mißratenen  Bruder  aufnötigen.  In  dieser  Lage 
flehte  der  bedauernswerte  Seebrandt  am  1.  März  1749  den 
Rat  an,  entweder  ihm  durch  eine  kleine  Beihilfe  das  Dasein 
fristen  zu  helfen  oder  aber  eine  Sonderung  seines  Mobilars  von 
dem  andern  Mobilar  in  Klause  und  Kapelle  anzuordnen,  damit 
er,  der  Bittsteller,  mit  dem  ihm  zufallenden  Anteil  an  dem  Er- 
lös der  Gütertrennung  seine  Schulden  bezahlen  könnte.  Er 
wollte  dann  dem  Rat  die  Schlüssel  einhändigen  und  den 
Wanderstab  ergreifen  und  werde  sein  ganzes  Leben  hindurch 
der  empfangenen  Wohltaten  im  Gebete  eingedenk  sein^ 

Die  Teilung  des  Mobilars  nahmen  am  5.  März  die  Wein- 
meister Lizentiat  Altorif  und  Michael  Lersch  vor^  Das  von 
R.  Pick*  veröffentlichte  Verzeichnis  der  vorgefundenen  Gegen- 


*)  Die  Verfügung  ist  im  französischen  Wortlaut  und  in  lateinischer 
Übersetzung  vorhanden. 

■')  Beilage  Nr.  18. 

^)  Vergl.  E.  Pauls,  Zur  Geschichte  des  Weinbaus,  Weinhandels  und 
Weinverzehrs  in  der  Aachener  Gegend.  Zs.  d.  Aach.  GV.  VII  236. 

*)  Aus  Aachens  Vergangenheit  S.  629-630. 
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stände  ist  lehrreich:  wir  erhalten  nebenbei  ein  Bild  von  den 
Wohnräumen  in  der  ehemaligen  Klause  sowie  einige  Andeu- 
tungen über  die  Lebensweise  der  Bewohner  und  dürfen  darauf- 
hin getrost  behaupten,  daß  die  Einsiedler  des  Aachener  Waldes 
dem  Diogenes  weder  in  Rücksicht  auf  die  Wohnung  noch  hin- 
sichtlich der  Kost  glichen. 

Das  ^Häuslein",  wie  die  Einsiedelei  so  oft  in  den  alten 
Papieren  genannt  wird,  war  durchaus  keine  unansehnliche  Woh- 
nung. Im  Erdgeschoß  lagen  eine  größere  und  eine  kleinere 
heizbare  Wohnstube  —  Seebrandt  hatte  jene,  Mullfahrt  diese 
inne  gehabt  —  ferner  ein  kleineres  Schlafzimmer  für  Mullfahrt 
und  ein  größeres  für  Seebrandt,  außerdem  ein  Klassenzimmer, 
welches  Platz  für  einen  Tisch  und  vier  Schulbänke  bot,  und  end- 
lich die  gemeinschaftliche  Küche,  die  als  etwas  Selbstverständ- 
liches in  dem  Mobilarverzeichnis  nicht  erwähnt  wird.  In  der 
Wohnstube  des  ersten  Brudei's  standen  ein  Tisch,  zwei  Holz- 
stühle, ein  Ofen  und  ein  Klavier;  an  den  Wänden  hingen  Ge- 
mälde und  Bilder.  Über  dem  Erdgeschoß  waren  die  Söller 
and  der  Speicher.  Unter  dem  Hause  befand  sich  ein  Keller. 
Er  wird  zwar  auch  im  Inventar  nicht  genannt,  muß  aber  schon 
um  des  Mullfahrt  willen  angenommen  werden  und  kommt  tat- 
sächlich in  einem  Schriftstück  vor,  das  vor  dem  12.  April  1747 
aufgesetzt  worden  ist. 

Worin  bestand  das  übrige  Hausgerät?  An  Zinnsachen 
waren  einunddreißig  Teller,  vier  große  Schüsseln  und  ein 
Suppennapf  vorhanden;  an  Kupfergeschirr  fanden  sich  eine 
Bratpfanne,  drei  Kochtöpfe,  zwei  Kaffeekannen  und  ein  Sieb 
vor.  Weder  der  romantische  Bratspieß  noch  der  vielver- 
heißende Fliegenschrank  fehlte;  Teetopf  und  Zuckerdose  leiste- 
ten einander  Gesellschaft;  der  Schaumlöflfel  und  der  Bratlöffel 
waren  gute  Nachbarn.  So  dürfen  wir  mit  Fug  und  Recht 
sagen,  daß  die  Klausner  keineswegs  wie  die  Anachoreten  der 
alten  Kirche  vornehmlich  von  Wurzeln  und  Kräutern  lebten, 
sondern  daß  sie  im  großen  und  ganzen  ein  behäbiges  Leben 
führten  und  ab  und  zu  auch  die  Tafelfreuden   kennen   lernten. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  auch  das  Ergebnis  der  Güter- 
trennung. Seebrandt  durfte  das  Klavier  mit  Fuß  mitnehmen, 
während  dem  Bruder  Franz  dafür  nüchterne,  aber  nützliche 
Dinge  wie  zwei  Öfen  „sambt  denen  pfeifen",  die  Wage  und 
das    Gewicht    zugesprochen    wurden.     Dem    Geistlichen    über- 
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wiesen  die  Weinmeister,  gleichsam  als  ob  sie  eine  Art  aus- 
gleichender Gerechtigkeit  hätten  ausüben  wollen,  die  große 
Waschbütte.  Anderseits  —  war  es  Zufall  oder  Hohn?  — 
wurden  dem  Jünger  des  Gambrinus  zwei  Bierfasser  mit  einem 
hölzernen  Trichter  zuerkannt.  Seebrandt  endlich  war  stolz  auf 
die  deutsche  Ausgabe  der  Biblia  von  Dietenberger  sowie  auf 
ein  anderes  deutsches  und  sechs  lateinische  Bücher;  der  nicht 
so  gelehrte  Bruder  Franz  durfte  die  übrigen  deutschen  Bücher 
sein  eigen  nennen. 

Eine  Schwierigkeit  erhob  sich  bei  der  Frage,  was  mit  der 
Orgel,  die  doch  wohl  in  der  Kapelle  stand,  und  mit  der  Haus- 
uhr zu  machen  wäre.  Diese  wurde  auf  28,  jene  auf  75  Reichs- 
taler geschätzt.  Da  merkwürdigerweise  die  Uhr  dem  Bruder 
Franz,  dessen  Leben  doch  gewöhnlich  das  Gegenteil  von  Regel- 
mäßigkeit gewesen  war,  so  sehr  ans  Herz  gewachsen  war, 
daß  er  sich  nicht  von  ihr  trennen  konnte,  so  willigte  er,  um 
nur  in  ihrem  Besitz  zu  bleiben,  zu  guterletzt  ein,  daß  aus 
seinem  voraussichtlichen  Anteil  an  dem  Kaufpreise  der  Orgel 
oder  dem  Betrage  von  37^2  Reichstalern  die  Hälfte  des  Tax- 
wertes der  Uhr  oder  14  Reichstaler  an  Seebrandt  gezahlt 
würde.  Aber  schon  am  nächsten  Morgen  war  er  andern  Sinnes 
geworden,  suchte  eiligst  die  beiden  Weinmeister  in  der  Stadt 
auf  und  bat  sie,  die  Orgel  zu  verkaufend  Das  blieb  nicht 
ohne  Folgen.  Zunächst  verzögerte  sich  der  Abschluß  der  Tei- 
lung etwas,  und,  als  dann  die  Orgel  veräußert  wurde,  erzielte 
man  einen  Reingewinn  von  nur  72  Reichstalern.  Am  13.  April 
bescheinigte  Seebrandt  den  Empfang  von  50  Reichstalern,  die 
V2  (72-f  28)  oder  die  Hälfte  des  Verkaufspreises  der  Orgel  und 
des  Taxwertes  der  Uhr  darstellten,  während  Mullfahrt  über 
^2(72  — 28)  oder  22  Reichstaler  quittiertet  Die  beiden  Ein- 
siedler gingen  nun  für  immer  auseinander,  und  der  Kultur- 
kampf im  Kleinen  war  zu  Ende. 

Nachdem  Seebrandt  seine  Gläubiger  befriedigt  hatte, 
schickte  er  sich  an,  das  Aachener  Reich,  in  welchem  er  so 
gern  verweilt  und  so  viel  Gutes  get^n  hatte,  auf  Nimmer- 
wiedersehen zu  verlassen.  In  einem  Emptehlungsschreiben, 
das   ihm   der   Rat  am  30.  April    1749    ausstellte^    gedenkt  er 


»)  Beilage  Nr,  19. 
^)  Beilage  Nr.  20. 
^)  Beilage  Nx.  21.  Vergl.  R.  Piek,  Aus  Aachens  Vergangenheit,  S.  $30. 
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mit  herzlichen  Worten  der  Anerkennung  der  fast  dreiund- 
zwanzigjährigen  Wirksamkeit  des  Einsiedlers  und  Geistlichen 
unter  den  Anwohnern  der  Aachener  Heide;  er  lobt  sein  pflicht- 
treues Verhalten  und  seine  segensreiche  Unterweisung  der  Ju- 
gend in  den  Heilswahrheiten  und  bezeichnet  ihn  als  einen 
wahrhaft  apostolischen  Mann.  Da  er  den  Wohltäter  der  Ge- 
meinde nicht  zum  längern  Bleiben  vermocht  hat,  so  empfiehlt 
er  den  Scheidenden  dem  Wohlwollen  aller,  an  die  sich  dieser 
etwa  wenden  würde.  Wir  dürfen  annehmen,  daß  Seebrandt 
bald  darauf  aus  Aachen  gewandert  ist.  Was  dann  aus  dem 
charaktervollen  Geistlichen,  der  auch  uns  Hochachtung  abnötigt 
und  dessen  Cxeschick  unser  Mitleid  erweckt,  in  der  Ferne  ge- 
worden ist,  das  weiß  ich  nicht.  Über  Mullfahrts  Ende  dagegen 
enthält  das  Sterberegister  von  St.  Jakob  eine  Eintragung,  die 
besagt,  daß  man  am  17.  September  1753  in  der  Nähe  der  Ein- 
siedelei seine  Leiche  aus  dem  Wasser  gezogen  habe,  und  daß 
er  am  folgenden  Tage  in  der  Kapelle  von  Linzenshäuschen  be- 
graben worden  sei^  In  dasselbe  Jahr  dürfte  folgende  Notiz 
gehören:  „Er  [Pfarrer  Mocken]  Hess  vill  kirchen  gewandt  von 
den  eremeit  von  Lenssensheunssgen  nach  dod  von  bruder  Frantz 
seelliger  weghalen  und  verehret  es  an  die  kirch  sant  Jacopo**  *. 
Ob  die  römische  Kurie  ein  Urteil  gefällt  hat,  ist  unbekannt. 
Möglicherweise  wurde  die  Sache  nach  dem  Weggange  See- 
brandts oder  dem  Tode  Mullfahrts  für  gegenstandslos  gehalten. 
Aus  der  Verfügung  des  Cölner  Erzbischofs  Klemens  August 
vom  28.  August  1745*  können  wir  keinen  Schluß  auf  den  Ver- 
lauf der  Benifung  Seebrandts  ziehen.  Nicht  als  ob  die  Ver- 
ordnung nicht  zeitgemäß  und  heilsam  gewesen  wäre.  Sie  teilte 
die  Erzdiözese  in  mehrere  Eremitenkolonien  ein,  deren  jede 
unter  einem  erzbischöflichen  Kommissar  stand;  sie  versah  auch 
die  Kommissare,  die  dem   jeweiligen    Ueneralvikar    unterstellt 


*)  Wortlaut:  18  Franciscus  Muhlfahrt  eremita,  qni  17  in  iiemore 
Aquensi  prope  capellani  et  domum  snam  anachoretieum  in  aqua  mortuus 
inrentus  et  ibi  in  dicta  capella  sepultus  est.  Freundliche  Mitteilung  des 
Herrn  Archivars  R.  Pick. 

*)  Dresemann  a.  a.  0.  S.  44.  In  der  Notiz  selbst  steht  „bruderder** 
statt  „bruder". 

•)  C.  Füssenich,  Zur  Geschichte  der  Eremiten  in  der  Erzdiöcese 
Cöln.  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein  Bd.  74,  S. 
189-152. 
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waren,  mit  ausgedehnten  Befugnissen.  Allein  hinsichtlich  des 
springenden  Punktes  unserer  Geschichte,  nämlich  der  Einfüh- 
rung in  die  Klause  und  der  Versetzung  aus  einer  Eremitage 
in  die  andere,  verlautet  nichts.  An  dem  Tage,  an  welchem 
der  Rat  dem  Seebrandt  ein  Empfehlungsschreiben  mitgab,  be- 
schloß der  Magistrat,  die  Einsiedelei  niederzulegen  und  den 
Bauplatz  wieder  in  den  Aachener  Wald  einzuziehen  ^ 

Ehe  wir  von  dem  letzten  Eremitenpaar  auf  Linzenshäus- 
chen  Abschied  nehmen,  wollen  wir  uns  in  aller  Kürze  das 
Charakterbild  beider  noch  einmal  vergegenwärtigen.  Recht 
unerfreulich  sind  die  Eindrücke,  die  wir  von  Mullfahrt  ge- 
wonnen haben.  Er  war  so  wenig  gebildet,  daß  er,  wie  aus 
dem  Schriftstück  vom  13.  April  1749^  hervorgeht,  nicht  ein- 
mal seinen  Namen  richtig  schreiben  konnte.  Infolge  seiner 
Trunksucht  wurde  er  ein  Zänker  und  Zotenreißer,  und  diese 
Fehler  trug  er  so  offen  zur  Schau,  daß  sein  Lebenswandel 
jung  und  alt  beständig  zum  Ärgernis  gereichte.  Alle  Ermah- 
nungen Seebrandts  besserten  ihn  nicht.  Die  Güte  und  Nach- 
sicht des  Mitbruders  vergalt  der  Undankbare  mit  Angeberei 
und  Verleumdung.  Auch  als  er  von  seinen  Vorgesetzten  in 
ein  Kloster  geschickt  worden  war,  blieb  er  der  alte  Sünder. 
So  konnte  selbst  die  geistliche  Behörde,  die  ihn  doch  mit  einer 
fast  strafbaren  Milde  behandelte,  sich  nur  unter  gewissen  Be- 
dingungen dazu  entschließen,  ihn  wieder  zur  Klause  zuzu- 
lassen, und  sie  hätte  es  sicherlich  nicht  getan,  wenn  sie  nicht 
in  der  Person  dieses  unwürdigen  Mannes  einen  guten  Grund- 
satz hätte  verfechten  wollen. 

Wie  glänzend  hebt  sich  auf  dieser  dunkeln  Folie  die  Ge- 
stalt des  Seebrandt  ab!  Von  seinem  Äußern  wissen  wir  nur, 
daß  er  einen  roten  Bart  trug  und  einen  Körperfehler  hatte,  der 
ihn  daran  hinderte,  als  Priester  Seelsorge  in  einer  ausgedehnten 
Pfarrei  auszuüben.  Als  Sohn  armer  Eltern,  früh  verwaist, 
zieht  der  arbeitsfreudige,  lernbegierige  Jüngling  in  die  Ferne, 
verdient  durch  die  schwere  Tätigkeit  des  ünterrichtens  seinen 
Unterhalt  und  erwirbt  —  docendo  discimus  —  sich  zugleich 
die  Kenntnisse,  die  der  Priesterstand  erfordert.  Zwar  berührt 
es  uns  nicht  angenehm,  daß  er  vor  der  Erlangung  der  Priester- 

*)  Vergl.  B.  Pick  a.  a.  0.  S.  103.  —  Trotz   dieses   Beschlusses  wird 
Mullfahrt  bis  zu  seinem  Tode  (Herbst  1753)  die  Klause  weiter  bewohnt  haben. 
«)  Beilage  Nr.  20. 
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weihe  sich  mehrere  Erapfehlangsschreiben  verschafft  und  ein- 
flußreiche Personen  um  ihre  Fürsprache  auireht;  al>er  wir 
wollen  nicht  vergessen,  daß  dem  Autodidakten  mit  dem  unge- 
wöhnlichen Bildungsgange  das  Gelingen  des  Lebensplanes  sehr 
fraglich  erscheinen  mußte,  zumal  da  er  kein  großes  Selbst- 
vertrauen besaß,  sondern  von  sich  und  seinen  Kenntnissen  be- 
scheiden dachte.  Sein  Eifer  in  der  Wahrnehmung  der  geist- 
lichen Angelegenheiten,  seine  Pflichttreue  und  sein  makelloser 
Lebenswandel  werden  von  jedermann  anerkannt.  In  der  Be- 
setzungsfrage steht  er  auf  der  Seite  der  Stadtverwaltung,  der 
gegenüber  er  sich  ja  eidlich  verpflichtet  hatte,  Paragraphen  zu 
beobachten,  die  die  kirchliche  Behörde  entweder  geradezu  gut- 
geheißen oder  doch  stillschweigend  geduldet  hatte.  Unent- 
wegt verharrt  er  auf  diesem  Standpunkt,  selbst  als  das  Send- 
gericht und  der  Pfarrer  von  St.  Jakob  die  gegenteilige  Ansicht 
vertreten  und  in  der  Hitze  des  Gefechts  seine  Gegner  werden. 
Durchaus  einwandfrei  ist  endlich  sein  Verhalten  gegenüber 
seinem  Mitklausner  und  der  bischöflichen  Behörde.  Nur  gesetz- 
liche Mittel  ergreift  er,  wenn  es  gilt,  dem  Verleumder  die 
Maske  abzureißen  oder  unerhörte  Zumutungen  abzuweisen.  Er 
will  zwar  mit  Mullfahrt  Gottesdienst  halten,  aber  eine  andere 
Gemeinschaft  ist  ihm  unmöglich.  Um  einerseits  nicht  gegen 
sein  Gewissen  zu  handeln  und  anderseits  der  kirchlichen  Be- 
hörde den  schuldigen  Gehorsam  nicht  zu  verweigern,  legt  er 
die  Stelle  nieder,  die  er  zwanzig  arbeitsvolle  Jahre  hindurch 
bekleidet  hat,  und  verläßt  schweren  Herzens  Aachen,  das  ihm 
so  teuer  ist. 

Wer  trug  die  Schuld  an  dem  unerquicklichen  Streite? 
Vergegenwärtigen  wir  uns  kurz  die  Hauptzüge  des  Falles. 
Bevor  der  Grundstein  gelegt  wurde,  schloß  der  Rat  im  Jahr 
1699  einen  Vertrag  mit  Koll  und  behielt  sich  in  mehreren 
Paragraphen  das  Kollationsrecht  vor,  und  diese  Satzungen 
beschwor  Koll  feierlich  in  seinem  Namen  und  dem  seiner  Nach- 
folger. Während  des  Baues  ferner  ließ  der  Rat  an  der  Ka- 
pelle einen  Stein  mit  dem  Stadtwappen  und  den  Namen  der 
regierenden  Bürgermeister  und  der  zeitlichen  Baumeister  als 
ein  bleibendes  Zeichen  dafür  anbringen,  daß  der  Grund  und 
Boden,  den  er  zur  Errichtung  der  beiden  Gebäude  hergegeben 
hatte,  Eigentum  der  Stadt  wäre.  Nach  Vollendung  des  Kirch- 
leins endlich    erkannte   das  Semigericht   durch  die  Einweihung 

3* 


86  K.  Teichmann 

der  Kapelle  sowohl  das  Besetzungs-  als  auch  das  Eigentums- 
recht der  Stadt  stillschweigend  an.  Wie  konnte,  so  wird  man- 
cher fragen,  ein  solcher  Zustand  überhaupt  geschaflFen  werden? 
Der  Schlüssel  hierzu  wird  wohl  in  dem  dritten  Paragraphen 
des  Vertrages  zu  finden  sein.  In  demselben  verlangte  der 
Rat  als  Gegenleistung  von  den  Einsiedlern  weiter  nichts,  als 
daß  sie  ein  frommes  Leben  führen  und  manchm«al  für  das  Wohl 
der  Gemeinde  beten  sollten.  Ihm  schwebte  also  die  zukünftige 
Klause  nebst  Kapelle  als  eine  Gründung  von  privatem  Charakter 
und  von  unerheblicher  Tragweite  vor.  Und  anders  wird  wohl 
auch  das  Sendgericht  nicht  gedacht  haben. 

Im  Laufe  der  Zeit  aber  ging  eine  einschneidende  Verän- 
derung vor  sich.  Es  wurde  an  bestimmten  Tagen  in  der  Ka- 
pelle eine  Art  Pfarrgottesdienst,  aus  Messe,  Predigt  oder 
Christenlehre  und  gemeinschaftlichem  Gebet  bestehend,  abge- 
halten; in  der  um  drei  Jahrzehnte  Jüngern  Schule  fand  regel- 
mäßig öflFentlicher  Unterricht  in  der  Religionslehre  und  in 
andern  Fächern  statt.  Damit  war  die  rechtliche  Grundlage 
wesentlich  verändert  worden,  aus  einer  privaten  Anstalt  eine 
öffentliche,  aus  der  Einsiedelei  sozusagen  eine  P^iliale  von  St. 
Jakob  geworden.  Eigentlich  war  damit  aucli  der  Zeitpunkt 
gekommen,  wo  die  Hauptsätze  des  Vertrages  den  neuen  Ver- 
hältnissen entsprechend  hätten  umgestaltet  werden  müssen. 
Leider  geschah  dieses  eine  Notwendige  nicht,  vielmehr  ließ 
man  die  ersten  Abmachungen  fortbestehen,  so  daß  sie  zu 
starren  Formeln  wurden,  und  beging  obendrein  auf  beiden 
Seiten  Fehler.  Durch  langjährigen  Besitz  und  wiederholte 
Ausübung  des  Anstellungsrechtes  zuversichtlich  gemacht,  be- 
stand der  Rat  auf  seinem  Schein  mit  einer  Festigkeit,  die  einer 
bessern  Sache  würdig  gewesen  wäre.  Um  eine  früher  preis- 
gegebene Stellung  zurückzuerobern,  erhob  das  Sendgericht  zu- 
nächst Einspruch  gegen  das  selbstherrliche  Verfahren,  anfangs 
schüchtern,  dann  nachdrücklich,  und  erklärte  in  leicht  begreif- 
licher Gereiztheit  schließlich  den  Krieg.  In  dem  Ringkampf 
der  beiden  Gewalten  standen  hüben  und  drüben  Gutes  und 
Böses  nebeneinander,  dabei  jedoch  so  gruppiert,  daß  Ziel  und 
Mittel  sich  schnurstracks  widersprachen.  Aus  privatrechtlichen 
Ansprüchen  leitete  der  Rat  ein  formales  Recht  oder  eine  For- 
derung von  zweifelhaftem  Werte  her;  dabei  aber  nahm  er  eine 
gute   Person  in   Schutz.     Einem    wirklichen,    unveräußerlichen 
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Rechte  diente  das  Sendgericht;  es  hatte  aber  als  Vertreter  der 
guten  Sache  einen  ganz  unwürdigen  Ordensmann,  den  es  eben- 
so sehr  aus  Standesinteresse  wie  aus  Rücksicht  auf  die  Nach- 
barn hätte  entfernen  sollen.  Den  Weg  zur  Verständigung,  zu 
welcher  der  neunte  Paragraph  des  Vertrags  eine  bequeme 
Handhabe  lK)t,  betrat  keine  Partei;  eine  jede  schritt  vielmehr 
zur  Kraftprobe,  um  den  (iegner  zu  entwaffnen:  der  Rat  kün- 
digte beiden  Einsiedlern  die  Klause;  das  Sendgericht  wies  den 
Seebrandt  aus  der  Kapelle. 

e)  Das  Ende  der  Klause  (vor  1818?)  und  der  Kapelle  (1827). 
Zwar  hatte  der  Rat  am  30.  April  1749  im  Ärger  be- 
schlossen, die  Klause  niederreißen  zu  lassen,  aber  ausgeführt 
wurde  der  Beschluß  nicht*.  Noch  im  Jahre  1794  bestand  die 
romantisch  gelegene  Wohnung  im  stillen  Walde.  Ihren  In- 
sassen, den  Eheleuten  Wilhelm  ßraff,  raubte  im  genannten 
Jahre  das  französische  Heer  den  größten  Teil  ihrer  beweg- 
lichen Habe.  Später  wandten  sie  sich  an  die  Stadtverwaltung 
mit  der  Bitte  um  Schadenersatz  und  stellten  am  1.  Mai  1795 
eine  ausführliche  Rechnung  über  alles  aus,  was  die  Eindring- 
linge mitgenommen  und  nicht  wiedergebracht  hatten  ^  Auf 
diese  Weise  erfahren  wir  die  neue  Tatsache,  daß  Wilhelm 
Graff  und  Frau  in  den  Räumen,  die  ein  halbes  Jahrhundert 
zuvor  Einsiedelmann  Seebrandt  mit  dem  unvergeßlichen  Mull- 
fahrt geteilt  hatte,  eine  Wein-  und  Kaffeewirtschaft  betrieben  ^ 
Im  Keller  lagerten  zwei  Sorten  Wein,  insgesamt  einhundert- 
undfttnfzig  Flaschen.  Zum  Kredenzen  der  köstlichen  Gottes- 
gabe  dienten  hundert  Gläser  und  zwanzig  Krüge.  Der  Vor- 
rat an  Kaffee  und  Tee  ging  weit  über  die  Bedürfnisse  einer 
armen  Familie  hinaus  und  war  offenbar  dazu  bestimmt,  für  die 
durstigen    Besucherinnen    und   Besucher  ein  erfrischendes  Ge- 


*)  Hiernach  ist  Q  u  i  x ,  Historisch-topographische  Beschreibung  der  Stadt 
Aachen  und  ihrer  Umgebungen,  8.  135,  zu  berichtigen.  —  Man  vergleiche 
auch  den  Wortlaut  der  Eintragung,  die  sich  im  Kirchenbuch  Ton  St.  Jakob 
über  MuUfahrts  Tod  und  Begräbnis  befindet. 

*)  Vergl.  Zs.  d.  Aach.  GV.  XXIX  43—44.  Beachtenswert  ist,  was 
W.  Brüning,  Aachen  während  der  Fremdherrschaft  und  der  Befreiungs- 
kriege (ebenda  Bd.  XIX  181)  sagt. 

^)  Der  inzwischen  verstorbene  Geheimrat  Universitätsprofessor  Dr.  H. 
Loerscb  hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  meine  Aufmerksamkeit  auf  diesen 
wichtigen  Punkt  zu  lenken. 
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tränk  zu  liefern.  Alsdann  kamen  sicherlich  auch  der  Zucker 
und  die  vier  Zuckerdosen  zu  Ehren;  alsdann  fanden  die  neun 
großen  und  die  neun  kleinen  Kaffeekannen  sowie  die  sechsund- 
dreißig Tassen  und  achtzehn  Löffel  Beschäftigung.  Wenn  die 
Gäste  Speisen  verlangten,  so  trat  wenigstens  ein  Teil  der 
sechsunddreißig  Teller,  der  zwölf  Messer  und  zwölf  Gabeln,  der 
gleichen  Anzahl  von  Löffeln  und  Schüsseln  in  Tätigkeit.  Drei 
Buttertöpfe,  sechzehn  Bienenstöcke  und  zwei  Schmorpfannen 
deuten  auf  die  Hauptposten  des  Speisezettels  hin.  Zum  stillen 
Zeitvertreib  lud  ein  Schachbrett  ein;  die  gemütliche  Unter- 
handlung förderten  hundert  irdene  holländische  Pfeifen,  die  der 
Wirt  gemäß  der  Sitte  jener  Zeit  für  seine  Kunden  bereit  hielt. 
An  Festtagen  und  bei  andern  freudigen  Anlässen  spielten 
drei  Geigen  und  drei  Klai'inetten  aus  Buchsbaumholz  zum 
Tanz  auf. 

Am  Pfingstmontag  der  Jahre  1779,  1780,  1789,  1790, 
1791,  1794,  1798  und  1799^  fand  nach  „Maria  Hilf  im  Aache- 
ner Wald**  eine  Wallfahrt  statt,  an  der,  wie  Quix  meldet,  niclit 
bloß  die  Landleute,  sondern  auch  viele  Bewohner  von  Aachen 
und  Burtscheid  teilnahmen^.  Unser  Gewährsmann  irrt  jedoch, 
wenn  er  bei  dieser  Gelegenheit  meint,  die  Kapelle  sei  dem  hl. 
Laurenz  gewidmet  gewesen,  und  am  Pfingstmontag  wäre  das 
Einweihungsfest  begangen  worden.  Warum  die  „Betfahrt** 
oder  der  „Betgang**  gerade  auf  den  zweiten  Pfingsttag  ver- 
legt worden  war,  das  entzieht  sich  meiner  Kenntnis;  aber  der 
Brauch,  auf  diese  Weise  den  Pfingstmontag  recht  feierlich  zu 
begehen,  scheint  in  die  erste  Zeit  der  Klause  zurückzureichen. 
In  der  notariellen  Urkunde  vom  19.  November  1725  wird  der 
Einrichtung  als  einer  Gewohnheit  gedacht,  und  gemäß  der  Ur- 
kunde vom  10.  Mai  1747  war  den  Anwohnern  der  Heide  be- 
sonders der  Gedanke  schmerzlich,  daß  sie  vielleicht  des  Fest- 
gottesdienstes am  Pfingstmontage  entbehren  sollten. 

Am  20.  März  1798  zertrümmerten  Burtscheider  Bürger, 
angeblich  auf  Befehl  ihrer  Regierung,  einen  Teil  der  Fußfälle, 
trotzdem  der  Förster  Peters  Einspruch  erhob,  und  nahmen 
ein  eisernes  Kreuz  mit.  Als  an  dem  darauf  folgenden  Nach- 
mittage drei  Arbeiter  erschienen,  um  das  Zerstörungswerk  fort- 


*)  Vergl.    Rats-    und    Staats-Kalender,   bzw.  Sackkalender  der  freyen 
Stadt  Aachen. 

')  Wochenblatt  für  Aachen  und  Umgegend  1836  S.  33. 
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zusetzet),  legte  der  sofort  von  Peters  herbeigerufene  Baumeister 
Peuscbgens  Verwahrung  gegen  den  Vandalismus  ein  und  gebot 
ihnen  Einhalt,  bis  die  Stadtverordneten  entschieden  hätten,  ob 
(las  betreffende  Stück  der  Heide  zu  Burtscheid  oder  zu  Aachen 
gehörte.  Die  Arbeiter  gehorchten,  aber  eine  Stunde  später  kam 
der  Burger  Schleicher  und  ließ  sie  alle  Stationen  niederreißen '. 
In  Verbindung  mit  der  besprochenen  Nachricht  über  die 
Graffsche  Gastwirtschaft  gewinnt  folgende  Notiz,  die  Poissenot 
im  Jahre  1808  veröffentlicht  hat,  eine  ganz  besondere  Bedeu- 
tung: „Une  autre  promenade  que  Ton  peut  ^galement  faire  en 
voiture,  c'est  sur  la  route  de  N^u,  en  sortant  par  la  porte  de 
Borcette.  Elle  conduit  an  Heitgen  ou  Grand-Hermitage,  joli 
rendez-vous  de  chasse  ä  Tentree  d'un  bois,  qui  merite  d'etre 
vu  pour  8on  site  pittoresque  et  pour  la  fraicheur  de  ses  ombra- 
ges.  II  y  a  d'ailleurs  une  maison  oü  Ton  peut  se  rafraichir**  *. 
Damals  standen  also  drei  verschiedene  Gebäude  nicht  weit  von- 
einander. Erstens  die  hier  nicht  genannte  alternde  Kapelle; 
zweitens  das  Landgut  Heidchen,  ein  beliebter  Sammelpunkt  der 
Jäger  und  das  Wanderziel  vieler  Naturfreunde,  die  seine  ma- 
lerische Lage  bewunderten  und  sich  der  wohltuenden  Kühlung 
seines  Baumschattens  erfreuten;  drittens  ein  Haus,  in  welchem 
Erfrischungen  gereicht  wurden.  Unwillkürlich  fragt  man  sich: 
War  diese  Waldschenke  die  Exklause  oder  ein  neues  Gebäude? 
Ein  Beweis  ist  weder  für  die  eine  noch  für  die  andere  Mög- 
lichkeit zu  erbringen,  aber  die  größere  Wahrscheinlichkeit 
spricht  doch  dafür,  daß  die  Schenke  nichts  anderes  als  die 
frühere  Graffsche  Wirtschaft  war.  Dann  hätte  der  Name 
Grand-Hermitage,  den  Poissenot  wohl  gewählt  hat,  um  die 
Klause  Linzenshäuschen  von  der  Klause  zu  Burtscheid  zu 
unterscheiden,  dem  altern,  schüchtern  Hause  und  nicht  dem 
Landgut  Heidchen  gebührt*. 


»)  R.  Piek  a.  a.  0.  S.  103—104.    Vergl.  Zs.  d.  Aach.  GV.   XXIX  24. 

')  J.-B.  Poissenot,  Coup  dVil  historique  et  statistiqae  sur  la  Tille 
d*Aiz-la-Cbapelle  et  ses  enTlrons,  pouvant  servir  d^itln^rairc.  Aiz-la- 
Chapelle  1808,  p.  269.  Vergl.  Qu  ix,  Wochenblatt  für  Aachen  and  Um- 
gegend 1888,  S.  87. 

^)  Gewöhnlich  findet  sich  in  französischen  Akten  neben  Heidgen  die 
Bezeichnung  hermitage,  z.  B.  in  den  Manizipal-Verbandlungeu  vom  23.  März 
1810  „les  chemins  yicinaux  donnant  sur  Heidchen  et  autres  .  .  .^  und  kurz 
darauf  „la  confection  du   chemin  conduisant  ä  Thermitage.''   —  Es  sei  hier 
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Zehn  Jahre  später  war,  wie  wir  durch  Quix  erfahren, 
manches  andei*s  geworden.  Nicht  mehr  konnte  der  Wanderer 
auf  der  Waldschenke  den  leiblichen  Menschen  stärken;  wahr- 
scheinlich war  sie  verschwunden  und  vergessen;  nicht  mehr 
gaben  sich  auf  Heidchen  die  Jünger  Nimrods  ein  Stelldichein. 
Ungeschwächt  aber  dauerte  der  Zauber  fort,  den  die  Schön- 
heit der  Natur  auf  die  Besucher  ausübte:  „Nahe  bei  dem  Hause 
[Heidchen]  ist  unter  hohen  Tannen,  Eichen  und  Buchen  eine 
Kapelle,  der  Überrest  einer  Kremitage,  sehr  romanlisch  gelegen. 
Unter  diesen  hochstämmigen  Bäumen  ist  der  Aufenthalt  über- 
aus angenehm.  Die  Stille,  die  Ruhe,  die  nur  durch  den  ange- 
nehmen Gesang  der  in  dem  Gehölze  ringsumher  nistenden  Vögel 
unterbrochen  wird,  ist  einzig"  ^ 

Warum  das  unansehnliche  (lotteshaus  im  19.  Jahrhundert 
in  den  Akten  der  Bürgermeisterei  den  Namen  St.  Gallus-Kapelle, 
in  Cünzers  Roman  „Folie  des  dames"  die  Bezeichnung  Quirinus- 
kapelle^  trägt,  habe  ich  nicht  ermitteln  können'.  Bis  zum 
Jahre  1822*  wurde  an  Sonn-  und  Feiertagen  in  dem  Kirchlein 
eine  Messe  gelesen;  von  den  Nachbarn  trug  ein  jeder  sein 
Scherflein  bei,  um  dem  Geistlichen  eine  Entschädigung  für  seine 


bemerkt,  daß  der  Name  Heidchen  schon  im  Jahre  1802  anzutreffen  ist.  Unter 
dem  3  nivose  (23  d^ccmbre)  heißt  es  im  llcgistre  de  correspondancc :  „Je 
vous  autorise,  eitoyen,  a  avancer  au  citoyeu  Peters,  garde-foret,  la  somrae 
de  50  fs.  pour  subenir  aux  depcnses  les  plus  urgentes  qu'cxigc  la  reparation 
da  chemin  qui  conduit  a  Heidgen**. 

*)  Quix,  Aachen  und  dessen  Umgebungen  1818,  S.  95.  —  Vergl.  auch 
Quix,  Historisch-topographische  Beschreibung  der  Stadt  Aachen  uud  ihrer 
Umgebungen  1829,  S.  135. 

'^)  H.  Freimuth,  Aachens  Dichter  und  Prosaisten,  II,  S.  269.  — 
Quirinuskapelle  hieß  die  kleine  Kirche  auf  Melatcn.  S.  das  Archiv  von  St. 
Jakob  unter  April  1842  und  Pick  a.  a.  0.  S.  100  Anm.  2.  —  Vergl.  auch 
Dresemann,  Die  Jakobskirche  zu  Aachen,  S.  34. 

•^)  Wenn  nicht  eine  andere  Quelle  ausdrücklich  genannt  wird,  so  be- 
ruhen die  nachfolgenden  Angaben  auf  einer  Sammlung  von  Schriftstücken, 
die  die  Aufschrift  „Acta  betreffend  die  St.  Gallus-Kapelle  an  Linzenshäus- 
gen.  Kaps.  84  Nr.  11.  Oberbürgermeisterei-Registratur  zu  Aachen"  trägt 
und  jetzt  im  hiesigen  Stadtarchiv  aufbewahrt  wird. 

*)  Quix,  Die  Kapelle  bei  Linzenshäuschen  im  Wochenblatt  für  Aachen 
und  Umgegend  1836,  S.  53  und  Historisch-topographische  Beschreibung  der 
Stadt  Aachen  und  ihrer  Umgebungen  1829,  S.  195  gibt  unrichtig  das  Jahr 
1825  an.    Das  Jahr  1822  wird  in  der  Beilage  Nr.  22  genannt. 
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Mühe  zu  bieten.  Der  Boden  um  die  Kapelle  herum  war  der 
Friedhof,  wo  viele  Christen  der  Umgegend  im  18.  und  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  19.  Jahrhunderts  zur  letzten  Ruhe  ge- 
bettet wurden  ^  Der  bauliche  Zustand  des  Kirchleins  ließ 
schon  lange  viel  zu  wünschen  übrig.  Am  23.  März  1821  er- 
hielt der  Stadtbaumeister  Leydel  auf  seinen  Antrag  die  Befug- 
nis, gewisse  Dachreparaturen  an  der  St.  Galluskapelle  am 
Linzent;häuschen  ausführen  zu  lassen.  Aber  schon  im  Jahre 
1827  mußte  das  Gotteshaus  wegen  Baufälligkeit  niedergelegt 
werden*;  der  Stein,  in  den  die  Jahreszahl  der  Erbauung  und 
die  Namen  der  damaligen  Bürger-  und  Baumeister  samt  dem 
städtischen  Wappen  eingemeißelt  worden  waren,  lag  zwischen 
den  Trümmern  und  wurde  an  Ort  und  Stelle  aufbewahrt*. 
Seitdem  machte  sich  von  Jahr  zu  Jahr  bei  den  Nachbarn  von 
Linzenshäuschen  der  Maugel  eines  Gotteshauses  stärker  fühl- 
bar. Die  Gesunden,  die  nach  Aachen  oder  Burtscheid 
gehen  mußten,  um  an  Sonn-  und  Feiertagen  ihrer  Pflicht 
als  Katholiken  zu  genügen,  empfanden  es  bitter,  daß 
sie  schlechter  gestellt  wären  als  die  Leute  im  kleinsten  Pfarr- 
dorfe;  die  Schwachen,  Gebrechlichen  und  Alten  entbehrten  des 
religiösen  Trostes  ganz.  Um  dieser  Not  ein  Ende  zu  machen, 
baten  der  Förster  Franz  Herff,  B.  F.  J.  von  Rappard*  und 
neun  andere  Bewohner  der  Heide  am  27.  November  1827  den 
Oberbürgermeister  Daniels  um  die  Erlaubnis,  aus  freiwilligen 
Beiträgen  der  Nachbarschaft  die  Kapelle  in  ihrer  frühern  Ge- 
stalt wieder  aufzubauen  ^  Auf  eine  Anfrage  des  Oberbürger- 
meisters erklärte  der  Pfan-er  Mürckens  von  St.  Jakob,  daß  er 
persönlich  nichts  gegen  den  Plan  einzuwenden  habe,  daß  aber 
das  Unternehmen  nur  dann  Erfolg  haben  könnte,  wenn  von 
den  Beteiligten  hinreichende  Geldmittel  bereit  gestellt  würden, 
um  dem  diensttuenden  Geistlichen  ein  sicheres  Einkommen  und 
eine  Wohnung  zu  bieten.  Der  unerwartete  Bescheid  machte 
die  Unterzeichner  des   Gesuches  so  stutzig,    daß  sie  bald  den 


*)  Förster  Peters  und  seine  Frau  wurden  jedoch  im  Jahre  1780  in 
Aachen  begraben.    Vergl.  Zs.  d.  Aach.  GV.  XXIX  20  Anmerkung  1. 

^)  Qu  ix,  Wochenblatt  a.  a.  0.  S.  53. 

^)  Vergl.  oben  S.  7. 

*)  Über  Bertram  Friedrich  Johann  von  Rappard  vergl.  Aus  Aachens 
Vorzeit  Bd.  XIII,  S.  94. 

*)  Beilage  Nr.  22. 
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Rückzug  antraten.  Sie  hätten,  so  äußerten  sie  sich  in  einem 
Schreiben  vom  28.  Januar  1828,  nichts  anderes  als  die  Wieder- 
herstellung des  hundert  Jahre  alten  Kirchleins  im  Auge  gehabt 
und  lediglich  an  Sonn-  und  Feiertagen  in  der  Nähe  ihres  Heims 
einer  hl.  Messe  beizuwohnen  gewünscht.  Dem  amtierenden 
Geistlichen  wollten  sie  gern  ein  angemessenes  Honorar  zu- 
sichern, aber  ein  Mehr  zu  tun  erlaubten  ihre  Vermögensver- 
hältnisse nicht.  Sie  wären  außer  stände,  eine  Dienstwohnung 
zu  bauen,  geschweige  denn  ein  größeres  Kapital  zu  hinterlegen. 
Trotz  dieser  Antwort  war  der  Oberbürgermeister  zuerst  ge- 
neigt, den  Bau  zu  erlauben;  später  aber  ging  er  auf  den  Rat 
eines  gewissen  Fr.  Vecqueray  ein  und  forderte,  daß  allerlei 
Vorschriften  von  ehemaligen  Präfekten  hinsichtlich  der  Errich- 
tung von  „Annexen  und  Kapellen"  beobachtet  würden.  Damit 
scheint  die  Angelegenheit  endgültig  zum  Stillstand  gekommen 
zu  sein;  denn  von  einem  weitern  Briefwechsel  über  einen  Neu- 
bau ist  nichts  erhalten. 

Zum  letztenmal  hören  wir  von  der  Kapelle  in  einer  Ver- 
fügung vom  25.  Oktober  1854.  Damals  bat  der  Bürgermeister 
Contzen  den  Ackerer  Peters  zu  Kuhscheid,  die  in  Verwahr 
genommene  kleine  Glocke  und  andere  Geräte  des  frühern  Kirch- 
leins auf  Linzenshäuschen  dem  Stiftsvikar  Weidenhaupt  aus- 
zuliefern, damit  sie  der  nur  dürftig  ausgestatteten  Augustiner- 
kirche geschenkt  würden.  Nach  der  Zurücklegung  dieser 
Strecke  hatte  das  Glöcklein  seine  Rundreise  vollendet.  Im 
September  1702  war  es  aus  der  Tuchhalle  in  die  Einsamkeit 
des  Aachener  Waldes  gewandert,  und  im  Oktober  1854  kehrte 
es  über  Kuhscheid  nach  Aachen  zurück,  um  in  der  Augustiner- 
kirche Dienst  zu  tun^ 


*)  Dem  Herrn  Archivar  R.  Pick,  der  mir  die  Benutzung  der  von  ihm 
zu  eigenem  Gebrauch  gesammelten  Urkunden  des  Heftes  „Akten  betreffend 
die  Klause  am  Linzenshäuschen**  gern  gestattet  und  manche  wertvoUe  Aus- 
kunft erteilt  hat,  spreche  ich  meinen  herzlichen  Dank  aus. 


-tOE-O^lisClKT^ 


beirea  usw. ' 

Ewer  bt-:k-  ^^4  T-i>i-.x-   ix-i   T.r>_.i:lr'X  w*'-lit-:-i  ^.'i  >-;ä'*r 

lullen.  diT^^siAsaea  ».t^r  T>r  «<  i:r  i  •  iw^irii.  :. z  i:rr.r  jrj-Iii.-r  .:*- 
selbst,  aas  erteKic^B  ^rsüi::  ^::c  ■il-^»;n*.'i>  zzi  ;..<u-  r.;a  5-.:r<^ 
Terii^ts,  iuBA^.B  6eT2ri-:r.3*  ^.;^»  =. ;  ^-'tr^^rt^  a2w-.>;:U  K^-b-re;  sri 
aaf  sein  Äiebemiki:*:  AshAtua  *rsi:-:i  *r.jLir:  ki>-  Glt-.ä  *.^  laiis 
derselb  zu  seiner  seeka  beyl  nad  r^Jk  sc:i-:r  T.vAii.a  eis»  ai-dere  ^c>^ea- 
beil  sacbet.  Goil  dem  herrem  in  «irr  ejrr-rie  iJi  biß  w*:rrke»  la  h\»cb>*er 
ehren  Goues  zu  dieneB.  osd  •ii:r>'.Ib  zu  ils.'.hia  esdi  kein  Ni>ere>  refu- 
i;iaiD  &U  zu  seiner  nn:b:nKLlt^  ^»bunLs  s^d  Units  o^  ri^kdt  ct.knit'B 
kunoen,  nicht  iweifelcndt,  es  werde  d;t^':rr-v  iiis:*.  in  Al>oli:h^ni  zu  Ter* 
mehnin^^  der  ehren  Gölte?  kinzi»hlen.li:n  inuni  grern  ^rcunJin:n  und  ikiao 
etwÄ  Bhn  eioem  aJ^gelegeB  ort  ein  kN.in  pUtzkin  ic  Busch  nnTor  dt^ro  er- 
biet zu  erbnwiiiig  eines  bäaßleins  und  caf":!!  ahn  din  iM^iK-obendi  rorlehnen 
wollen,  gestalten  dnselbsi  in  ^olitadice  >«in  leben  zu  Tulifuhren,  wo  zu 
cwcre  hoch-  ood  wohledle,  auch  Tor>:chti;:e  weiuheiiea  verhoflVnilich  umb 
znmehr  verstehen  werden,  als  ein  solches  zum  gerinir>ien  la*i  diosor  p?meindon 
nicht  gereichen,  sondern  er  seine  geringscbätzi^rc  <ul><i>tintz  im  Guli<chen 
und  anderen  benachbarten  lindern  suchen  wirdt  und  wilK  alß  gUngt  sn|>- 
plicantis  demutigste  pitt  dahin,  ewere  hoch-  und  wohledle,  auch  vorsichtige 
weißheiten  großganstig  geruhen,  ihme  ein  platzicin  allemechst  ahn  obge- 
melten  Diepcnbendt  zu  alsolchem  endi  zu  verlohnen  und  einige  herren  ex 
senatu  dar  zu  großgunstig  zu  antborisiren,  welche  gnad  ich  mit  meinem 
geringen  gebett  zu  gemeiner  Wohlfahrt  und  Prosperität  dieser  loblicher  ge- 
meinden, meines  vatterlandts,  zu  verschulden  höchstens  verpflichtet,  der 
allmächtige  Gott  auch  ein  solches  als  ihme  gefälliges  und  zu  Verbreiterung 
deßen  ehren  hinziehlendes  werck  in  anderen  wegen  mit  seinem  göttlichen 
segen  reichlich  zu  ersetzen  nicht  ermangeln  wirdt. 

Ewer  hoch-  und  wohledlen,  auch  vorsichtigen  weißheiten  demütigster. 

Rückauf  Schrift :  Demutigste  supplica  mein,  Antonii  Koll,  eremitte. 

Verlesen  im  rath  11.  Junii  1699. 

RatssuppUken  im  Stadtarchiv  zu  Aachett, 

»)  Der  Kürze  halber  wird  in  den  folgenden  Urkunden  die  Anrede,  die  doch 
nur  kalt or geschichtlichen  Wert  hat,  ausgelassen  werden.  —  Hinsichtlich  der  Schreilv 
weise  bin  ich  nach  dem  Grundsatz  verfahren,  den  ich  in  der  Zs.  d.  Aach.  GV.  XXIX 
5  Anmerkang  3  aoBgesprochen  habe. 

2)  Sie  scheint  nicht  mehr  erhalten  zu  sein. 
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2.  1699,  Juni  24,  Aachen,  Antonius  Koll  trägt  die  gleiche  Bitte  dem 
Großen  Rat  vor. 

Demnach  ein  ehrbar  kleiner  rath  auf  mein,  des  bruder  Antonii  Koll, 
demutigstes  ahnstehen  unterm  11.  dieses  monats  Junii  großgunstig  za 
decretiren,  auch  zeitliche  herren  bawmeist«re  dabin  zu  authorisiren,  ge- 
stalten mir  ein  ort  zu  erbawung  einer  cremitage  im  Busch  an  zuweisen 
gefallens  getragen,  wofür  demutigsten  danck  erstatte,  ein  solches  jedoch 
anderster  nit  als  unter  ratification  eines  ehrbaren  großen  ratbs,  und  dan 
herren  bawmeistere  so  gutig  gewesen,  alsolcher  nberkombst  nachzukommen 
und  sich  deshalben  hinaus  zu  begeben,  alß  glangt  ahn  cwere  hoch-  und 
wohledle,  auch  vorsichtige  weißheiten  meine  demütigste  pitt,  dieselbe  groß- 
gunstig  geruhen,  derenselben  relation  darüber  einzunehmen  und  zu  appro- 
biren,  welches  gleich  wie  zur  ehren  Gottes  gereichen  thut,  also  wirdt  derselb 
nit  ermangelen,  ein  solches  gegen  diese  löbliche  gemeinde  in  anderen  wegen 
Tätterlich  zu  ersetzen,  und  ich  bin  ein  solches  mit  meinem  wenigen  gebett 
zu  verschulden  verpflichtet. 

Ewer  hoch-  und  wohledlen,  auch  vorsichtigen  weißheiten  demutigster 
bruder  Antonius  Koll,  cremita. 

Rückauf Schrift :  Demutigstes  memoriale  mein,  bruder  Antonii  Koll, 
eremit». 

Verlesen  im  groißen  rath  den  24.  Junii  1699. 

Ratsstippliken  im  Stadtarchiv  zu  Aachen, 

3.  1699,  Juni  25 f  Aachen.  Antonius  Kofi  gelobt,  die  Bestimmungen 
des   Vertrags  gewissenhaft  zu  beobachten. 

Conditiones,  waruff  dem  brudern  Anthonio  Kohl,  eremita»,  durch  einen 
ehrbaren  raht  daß  durch  herren  bawmeistere  abgcmeßencs  orih  ad  ungefehr 
einen  morgen  im  Statt  busch  in  der  Aachcr  Heiden  unweit  Laurentij  hauß- 
lein  ^  zu  ufferbauwungh  seiner  und  eines  socij  wohnstatt,  garten  und  kierchen 
oder  capellen  eingcwilligct  ist. 

(Es  folgen  die  einzelnen  Paragraphen  in  der  Fassung,  die  R.  Pick,  Aus 
Aachens   Vorzeit,  S,  98  veröffentlicht  hat.) 

Alle  welche  obbeschricbene  conditiones  besagter  eremit,  bruder  Antho- 
nius  Kohl,  uff  hiesiger  cantzclejen  persöhnlich  gegenwerligh,  in  allem  also 
vor  sich  und  seinem  obgesetztcr  gestalt  annehmenden  socio  mit  danck- 
sagung  wegen  der  ihme  beschehener  vergünstigungh  angenehmen  und  denen 
jederzeit  punctatim  zu  gcleben  ad  manus  amplissimorum  dominorum  consu- 
lum  fästiglich  angelobt  hatt.  Urkundt  unseres  ufifgetruckten  cantzeley 
insiegelß  und  sccrctarij  unterschriflt.  Qeschehen  zu  Aach,  den  25. 
Junij    1699. 


'^  In  den  „Protokollen  des  Landritts  (1659—1791)  aur  Besichtigung  der  Land- 
wehren  an  den  Orenzen  des  Aachener  Reichs"  kommen  folgende  Schreibweisen  des 
Namens  des  alten  Forsthauses  vor:  Vom  16.  Mai  1662  (8.  6)  «biß  ahn  Lentris  Häußgen* 
und  vom  17.  Mai  1775  (8.  136  verso)  „durch  der  Pommerott  auf  Linzeshäusgen*.  Preund- 
liobe  Mitteilung  des  Herrn  Archivars  R.  Pick. 
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Pro  memorU:  Pnelegatiir  ante  expeditionem  amplissimb  dominis 
coDsnlibiis. 

RSckaufttkrift :  Eremiu  Anton  Kohl  an  Lintxenshäußgen,  25.  Jan^  1699. 

Akten  betreffend  die  KfoH^e  am  LfnzenshtltischeH^  im  Stadtar^ir  zu 
Aachen. 

4.  1699,  Jnni  2€,  Aachen.  Dem  Syndikus  des  Sendget-ichts  trird  der 
Enttcurf  rw  dem    Vertrag    zwischen    der  Stadt  und  Antonius    Kofi  mitgeteilt. 

26.  Junij  1699,  Aachen. 

Clarissime  domine  sjmdice. 

Prsevia  salnte.  Zeiger  dieses,  bmder  eremith  Kohl,  hat  von  einem 
ehrbaren  kleinen  and  gestern  großen  rath  erhalten,  daß  er  eine  abgemessene 
erlmitage  onweith  Laurentij  hausiein  im  oder  ahm  raths  Husch  in  der  Aacher 
Hejden  sab  conditionibns  scripto  exprimendis  et  ab  ipso  reversandis  haben 
solle.  Die  conditiones  aber  seinth  gestern  im  rath  mündlich  xwahr  Torge- 
bracht,  aber  nicht  ans  die  fedcr  kommen,  sondern  dominis  syndicis 
and  mir  anch  mandlich  confidirth  worden.  Ich  hatte  al»er  gestern 
diese  exprimirth:  1**.  Die  abgemessene  stelle  solle  keine  geistliche  metath 
sein  oder  also  werden,  das  sie  aaßer  oberkcitlicb  oder  gerichtliches  gebott 
and  Tcrbott  geriethe.  2**.  Ein  ehrwürdiger  rath  abdicirte  keine  grund- 
gerechtigkeit,  sondern  Tergonnetc  und  yergongstigte  nur  den  ober  nutz  und 
brauch  bis  zu  sein  ahnderliches  gefallen.  3*".  Bruder  Tor  sich  und  einen 
socio,  den  er  zar  zeith,  das  ihn  jedesmahls  bey  sich  nimbt,  denen  zeitlichen 
herren  regierenden  bargermeisteren  offenbahreu  und  uff  der  cantzley  ahn- 
zeichnen laßen  solle,  und  Yor  keinen  mehr,  solle  dortheu  Gott  dienen;  er 
and  socius  aber  solle  ein  approbirtcr  eremith  sein  und  seine  approbations 
instramenta  uff  der  cantzley  originaliter  zeigen  und  copialiter  laßen. 
4^.  Die  wohnstatt  and  garthen  solle  abgefehlct  und  ausgesetzt  nicht  großer 
sein  alß  :  exprimatur  mensnra  : .  5'^  Bruder  und  socius  solle  sich  wohl 
Terhalten,  sonsten  beym  rath  die  macht  bleiben,  thun  auszuweichen,  uneracht 
uff  seine  kost  das  hauslein  und  kircheil  gcbawet  seye.  6'**.  Solle  weder 
denen  bargern  weder  denen  unterthanen  wegen  die  baw  kosten  oder  auch 
unterhalth  bau btbesch wehrlich  fallen.  7"*®.  Solle  ohne  ahrlaub  des  berrn 
forstmeisteren  und  bawmeisteren  im  Busch  nicht  höltzen  noch  sonsten  imablen 
schaden  thun.  8^**.  Hiegegen,  wan  er  unbeill  oder  sonsten  ahnder^  schedt- 
lichoder  schandtliche  excessen  von  frembden  oder  nnterthanen  einige  zeith 
Termerckte,  solche  in  der  stille  gehörigen  orths  ahn  deuthen.  9"®.  Wan 
supplicans  zasterben  oder  das  orth  uff  weiß,  wie  es  immer  wolle,  zu  Ter- 
laßen  käme,  solle  socius  oder  auch  alle  ahndere  dahin  verlangende  appro- 
birte  eremiten  einen  ehrbaren  rath  erstlich  umb  permission  zu  yor  sup- 
pliceren  und  sich  wie  supplicans  qualiticeren  und  daruff  uhrlaubniß  erbalten 
and  sich  dan  jederzeith  wie  nun  ad  hasce  conditiones  obligeren  und  darab 
rerersiren  und  so  wohl  dieser  revers  als  alle  ahndere  wohl  beym  rath  ver- 
wahret werden. 
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Clarissime  domiue,  bsec  fuerat  mea  consideratio  et  niea  expressio; 
supplicans  auteiii  petit  expediri,  addite  vel  niinuite,  et  rogo  expediatur. 

Akten  betreffetid  die  Klause  am  Linzenshäuschen  im  Stadtarchiv  zu 
Aachen, 

5.  1700,  Mai  21  j  Aachen,  Antoniws  KoU  wendet  sich  an  den  Rat  um 
nochmalige  Unterstützung  in  Sachen  des  Baues  der  Kapelle, 

Ewer  hoch-  und  wohledle  liebden,  auch  farsichtigen  weißheiten  maß 
ich,  bruder  Antonius  KoU,  hicbey  demutigst  anzeigen,  welcher  gestait  das 
maurwerck  unserer  cappel  schon  so  weit  kommen,  das  zu  deßen  fernerer 
fortsetzung  das  steigerholtz  *  nunmehro  nOthig  haben.  Gleich  wie  aber 
selbiges  nirgent  wo  anders  zu  gehaben  weiß  als  bey  ewere  hoch-  und  wohl- 
edle liebdeu,  auch  fursichtigc  weißheiten,  alß  glangt  ahn  dieselbe  meine 
demutigste  pitt,  dieselbe  großgunstig  geruhen,  mir  zu  aufrichtung  desbaws 
das  nöthige  stiegerhoitz  großgunstig  zu  verlehnen,  mit  Versicherung,  das, 
so  halt  selbiges  nicht  mehr  nöthig,  solches  einem  ehrbaren  rath  widerumb 
zurück  geben  werden.  So  dan,  weilen  mir  alsolcher  baw  gahr  beschwerlich 
fallet  und  alle  dazu  nöthige  kosten  aufzubringen  nicht  weiß,  als  glangt 
ebenfalls  meine  unterthänige  pitt,  dieselbe  uns  die  gnad  zu  erweisen  ge- 
fallens  tragen  wollen,  das  das  kapwerck^  allein  durch  eines  ehrbaren  raths 
werckleuth  gemacht  und  aufgericht,  so  dan  auch  gedeckt  werden  möge, 
wozu  wir  das  nöthige  holtz  und  layen  anschaffen  werden. 

Ewer  hoch-  und  wohledle  liebden,  auch  fursichtigen  weißheiten 

demutigster 
Antonius  Koll. 

Rückauf  Schrift :  Demutigste  supplica  mein,  Antonii  Koll. 

Verlesen  im  rath  21.  May  1700. 

Ratssuppliken  im  Stadtarchiv  zu  Aachen, 

6.  1701,  Mai  20,  Aachen,  Einsiedler  Koll  erhält  vom  Rat  die  Erlaubnis, 
zum  Bau  einer  Klause  und  Kapelle  sowie  zur  Errichtung  eines  hl.  Grabes 
ufid  von  sieben  Stationen  milde  Gaben  zu  sammeln. 

Wir  burgermaistere,  scheffen  und  raht  deß  königlichen  I  stuels  und 
freyer  reichs  stadt  Aach  thuen  kund  hiemith  öffentlich  bezeugend,  demnach 
wir  auff  demütigst  bitten  und  anstehen  bruders  Anthonij  Koll,  eremitse, 
bewogen  worden,  demselben  zu  erlauben,  in  unserer  Stadt  territorio  !  zu 
deßelbeu  aufenthalt  ein  häußlein  sambt  capell  anffzubawen,  gestalten  da- 
selbsten  Godt  dem  herreu  nach  seiner  vocation  zu  dienen,  welche  capell  er 
nunmehr  auffzurichten  im  werck  begriffen  und  der  ehren  der  allerheiligster 
fünf  wunden  Christi  und  der  heyligster  jungfrawen  Marise  Hülff  zu  dedi- 
ciren,  auch  dhaselbst  die  gestältnuß  deß  heiligen  grabs  und  die  sieben  fueß- 
fäll  auffzurichten  Vorhabens,  und  dha,  dieselbe   auß  aygenen   mittelen  auff- 

*)  Holz  Kam  GerUat. 

•)  Dachstahl.  Vergl.  Orimm,  Wörterbuch,  Bd.  5  S.  195  „Kappe"  (die  obere 
Hälfte  eines  gebrochenen  Daches;  and  Sc  hiller  und  Lübben,  Mittelniederdeutsches 
Wörterbuch  «Kapvenster"  (kleines  Dachfenster;. 
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zubawen  nicht  mächtig,  zu  solchem  endt  der  frommen  und  andächtigen 
Christen  guten  willen  und  beystewr  vcrmittelß  coUectation  einer  allmüß 
ansuchen  wolte  und  deßhalben  unß  demütigst  gebedten,  wir  ihme  darzu 
diese  unsere  recommendations  brleff  mitzutheilen,  welche  wir  ihme  in  erwe- 
gung  alsolchen  guten  und  godtgefälligen  zwecks  nicht  haben  weigeren 
können.  Alß  ersuchen  einen  jeglichen,  wobey  sich  ermelter  bruder  Anthonius 
KoU  Selbsten  oder  jemandt  änderst  an  deßen  platz  anmelden  wirdt,  standts- 
gebahr  nach  hicmith,  sie  wollen  demselben  zu  Vollentziehung  obgemelten 
godtseeligen  Vorhabens,  ein  jeder  nach  seinem  guten  hertzen,  mit  einer  be- 
liebiger allmuß  beysp ringen,  so  der  gutige  Godt  in  anderen  wegen  reichlich 
ersetzen  und  er  mit  seinem  gebedt  —  welches  er  für  die  wohlthäter  so  für 
sich  alß  seine  nachfölgere  zu  verrichten  sich  obligiret  —  zu  verschulden 
sich  immer  bemuhen  wirdt.  Uhrkundt  hierauff  getruckten  cantzeley 
insiegelß  und  secretarij  unterschrifft.  So  geben  Aachen,  den  20'*°  tagh 
monaths    May    anno    nach    Christi,    unsers    erlösers,    geburth    siebcnzehen- 

hundert  and  ein. 

C.  A.  de  Couet,  secretarius. 

Original,  Pergament,  im  Pfarrarchiv  von  St.  Jakob  in  Aachen,  Siegel 
aus  roter  Oblate, 

7.  1703,  Oktober  13,  Der  Bat  erteilt  dem  Einsiedler  KoU  die  Erlaubnis, 
zum  Besten  der  Kapelle  eine  Kollekte  in  der  Stadt  abziüialten. 

Wir  bnrgermeister,  scheffen  und  raht  deß  königlichen  stuels  |  und 
freyer  reichs  statt  Aach  thaen  kund  hiemit,  öffentlich  bezeugend,  demnach 
wir  auft  de-  mutigst  bidten  und  anstehen  bruders  Antonij  Koll,  eremitse, 
bewogen  worden,  demselben  zu  erlauben,  in  unserer  stadt  territorio  |  zu 
deßelben  aufenthalt  ein  hftußlein  sambt  capell  auffzubawcn,  gestalten  da- 
selbsten  Godt  dem  herren  nach  seiner  vocation  zu  dienen,  welche  capell  er 
nanmehro  auffzurichten  im  werck  begriffen  und  in  so  weith  verfertiget,  daß 
za  ehren  der  allorheiligster  Dreyfältigkeit  und  der  heiligster  jungfrawen 
Marise  Hilff  dediciret  und  den  zehnten  Septembris  untengemelten  jahrs  ge- 
weyhet  ist,  auch  ferners  die  gcstaltnuß  deß  heiligen  grabes  und  die  sieben 
faeßfälle  auffzurichten  Vorhabens,  und  da  dieselbe  auß  äigen  midtelen  zu 
vollführen  nit  mächtig,  zu  solchem  endt  der  frommen  und  andächtigen 
Christen  guten  willen  und  beystewer  vermittelß  coUectation  einer  allmuß 
ansuchen  wolte,  und  deßhalben  unß  demütigst  gebedten,  wir  ihme  darzu 
diese  ansere  recommendations  brief  mitzutheilen,  welche  wir  ihme  in 
erwegung  alsolchen  guten  und  Gott  gefälligen  zwecks  nicht  haben  weigeren 
können;  als  ersuchen  einen  jeglichen  usw.  So  geben  Aach,  den  13.  Octobris 
anno  nach  Christi  unsers  erlösers  geburth  siebeuzehenhundert  und  drey. 

C.  A.  de  Couet,  secretarius. 

Original,  Pergament,  im  Pfarrarchiv  von  St.  Jakob  in  Aachen,  Siegel 
aus  roter  Oblate^, 


*)  Herr  Kansleirat  If.  Soh ollen   hat   mir   seine   Abschrift   der  Urkunde    bereit- 
willigst zur  Verftigiing  gestellt. 
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8.  1705,  November  20,  Aachen,  Der  Rat  erteilt  dem  Einsiedler  Koll 
die  Erlaubnis,  für  die  Errichtung  eines  hh  Grabes  und  von  sieben  Stationen 
eine  Geldsammlung  zu  vei'anstalten. 

Die  Einleitung  und  der  geschichtliche  Teil  bis  zu  dem  Satze,  der  das 
Datum  der  Einweihung  enthält,  stimmen  mit  Beilage  7  überein;  dann  heißt  es: 
und  hat  ihro  päbstliche  heyligkeit  Clemens  XI.,  wer  nur  die  littaney  der 
mudter  Gottes  deß  Sonntags  oder  auff  der  lieben  frawen  tagen  aldorten 
betten  wurde,  hundert  tag  ablaß,  denen  aber,  so  die  vier  nacheinander 
folgende  Frejtag  im  monat  Martio  obgedachte  capell,  insonderheit  am 
ersten  Freytag,  an  welchem  eine  ^procession  mit  dem  allerhochw.  sacra- 
ment  des  altars,  miß,  predig  und  laudes  mit  sacramentalischer  benediction 
gehalten  werdten  wirdt,  andächtiglich  bey wohnen  und  nach  gehabter  rew, 
leidt  und  bicht,  so  dan  empfangener  communion  vor  außrüttung  der  ketze- 
reyen  und  erhühung  christ  catholischer  kirchen  betten  werden,  allen  den 
vermögh  pabstlicher  bulle  de  dato  1704,  den  21.  Aug.  vollkommenen  ablaß 
verliehen  hat;  weilen  nun  vorgemelter  eremit  ferners  die  gestaltnuß  deß 
heyligen  grabes  sambt  den  sieben  fußfilllen  ins  werck  gestellet  und  vollens 
auffzurichten  Vorhabens,  und  da  dieselbe  auß  aigenen  mittelen  zu  vollführen 
nit  mächtig,  zu  solchem  endt  usw. 

Original,  Pergament,  im  Pfarrarchiv  von  St.  Jakob  zu  Aachen.  Die 
Urkunde  ist  nicht  gesiegelt  norden. 

9.  1708.  August  Sehepers,  Prior  der  Augustiner  Regulierhen^en,  be- 
scheinigt, daß  tr  am  10,  September  1703  die  Mariahilfkapelle  bei  Linzens- 
häuschen  eingeweiht  habe. 

Nos  Augnstns  Sehepers,  prior  canouicorum  regularium  ordinis  sancti 
Angustini,  hisce  attestamur,  quod  vigore  facultatis  per  patentes  a  latere 
alio  ab  illustrissimo  nuntio  mihi  concessse  capellam  quandam  in  territorio 
Aquensi  publice  benedixerimus  in  honorem  vel  sub  titulo  beatae  Marise  vir- 
ginis  de  misericordia  anno  millesimo  septingentesimo  tertio  in  ipso  die  festo 
sancti  Nicolai  Toleutini,  qui  erat  decimus  Septembris.  In  fidem  et  robur 
hasce  propria  manu  subscripsimus  et  sigillum  ordinarium  appressimus. 

Datum  anno  1708.  Augustus  Sehepers,  prior, 

qui  supra. 
Et  erat  Impressum  sigillum  ex  rubra  hostia. 

Concordantiam  cum  suo  original!  attestor  T.  J.  Hannot,  notarius 
apostolicus,  manu  propria. 

Beglaubigte  Abschrift  auf  Papier.  Akteti  betreffend  die  Klause  am 
Linzenshäuschen  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

10.  1723,  (September  oder  Oktober'!'),  Aachen.  Gutachten  des  Send- 
gerichts über  die  straf-  und  vermOgensi'echt liehe  Seite  des  Totschlages  auf 
der  Klause. 

Casus. 
Ante  viginti   et   aliquot   annos   fuit    aliquis   pius   eremita,  de  licentia 
legitim!     superioris    ecclesiastici     habitu     eremitico     iudutus    et    professus 
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eidemquc  subicctus  vivens,  qui,  postquam  a  bonevolo  ma^istratu  Aquis- 
(^raoensi  obtinoit  aliqucra  locum  aut  fundum  in  territorio  Aqueusi  liinitibus 
certis  circumcinctum»  in  illo  de  conseosa  eiusdera  ina^istratu?,  partim  ex 
proprüs  samptibns,  partim  de  colloctis  eleeraosynis,  aliqnod  sacellum  et 
cellalas  cidem  sacello  conti^aas  .'edificari  curavit  illadque  tam  nitide  et 
decore  exornavit,  nt  ex  indnlto  sacrje  nantiatura^  per  reverendum  priorem 
canonicoram  regalarium  Aqnensium  istins  sacelli  benedictionem  et  conse- 
crationem  obtinere  meruerit  iaxta  adiunctam  sab  litt.  A.*  Hie  prsedictns 
eremita  socium  eremitam  admisit,  qui  pariter  de  consensa  superioris  eccie- 
siaslici  indntus  et  confessas  est  et  superiori  suo  utpote  reverendo  domino 
arcbipraesbytero  subiectus  vixit. 

Expost  alterutro  boram  fratrum  vita  functo,  alias  et  alias  frater 
etiam  de  coosensu  saperioris  ecclesiastici  in  defuncti  locam  suffectus  est 
profe8sione  ad  manus  eiusdem  emissa  vigorc  formalaris  adiancti  sab  litt. 
B.*  Cootigit  aatem,  at  ante  paucas  bebdomadas  alter  boram  fratrum  occisus 
Sit  et  quidem,  uti  fertur  et  apparet,  a  confratre  suo,  eremita  iam  profugo. 
Qaod  infortuniam,  ut  primnm  ad  reyerendam  dominum  arcbipraesbyteram  de 
Frejaldenbo?en  ^  regalis  capitali  Aquensis  canonicum,  delatum  est,  bic  ad 
loeum  cum  notario  et  testibus  rei  statum  inspectnrus  se  contulit.  Quo  dum 
pcrvenit,  per  vigiles  milites  ex  parte  magistratus  Aquensis^  sicut  et  domini 
maioris^  sive  eiusdem  locum  tenentis  introitus  ipsi  est  inbibitus,  usque  dum 
duo  scabini  sedis  Aquensis  et  maioris  locum  teneus  cum  socretario  maioriae 
adyeoerint,  per  quorum  advcntum  prius  patuit  aditus  in  cellulas,  in  quarum 
prima,  si  non  consccrata,  saltcm  sacello  consccrato  annexa  et  omnino  con- 
tigua,  corpus  cxanimc  globo  transverbcratum  repertum  est,  quod  prius  per 
cbirurgos  yisitatum  terrae  maudatum  est  in  eodem  sacello.  Duobus  diebus 
sabseqaeutibas  reverendus  dominus  arcbiprsBsbyter  sacram  supellectilem  e 
prsRdicto  sacello  domum  suam  asportari  iussit.  Maioris  autcm  locum  tenens 
cum  secretario  omnia  mobilia  in  cellulis  ercmitarum  reperta  inyentari  fecit 
et  die  tertia  plurimum  Offerent!  siye  ad  bastam  eadcm  yendidit  pecuniam- 
que  inde  redactam  adbuc  in  baue  diem  sibi  retinet. 

Quseritur  iam  1""°:  An  tales  eremitee,  qui  utpote  de  licentia  legitimi 
saperioris  ecclesiastici  babitu  religiöse  iuduti,  a  conyersatione  sieculari 
omnino  semoti  ac  ordini  et  ccclesiw  alicui  speciatini  addicti,  sub  certo 
yiyendi  modo  ab  ecclcsia  approbato  ad  manus  eiusdem  professionem  emi- 
sernnt,  etiam  gaudeant  prserogatiyis  ecclesiasticis  et  priyilegiis  clericorum? 


t;  Das  Schriftstück  fehlt. 

«)  Er  war  Titularpfarrer  von  St.  Foillan.  Eigentlicher  Pfarrer  war  Peter  Arretz, 
der  in  einer  Urkunde  des  Aachener  Stadtarchivs  vom  Jahre  17*22  folgendermaßen 
zeichnet:  Petras  Arretz,  prothonotarius  apostolicns.  pastor  ad  sanctum  Foillanum 
et  aoseBsor  Aquisgranensis. 

"j  Im  Jahre  1723  war  Johann  Theodor  Riehterich  SchötfenhUrgermeister,  Johann 
Kaspar  Deltour  BUrger-BUrgermeister. 

•)  Vogtmigor  war  von  Menthen.  Vergl.  Th.  K.Op penhoff.  Die  Strafreohtapflege 
des  SchöffenBtuhls  zu  Aachen  seit  dem  Jahre  1657,  Zs.  d.   Auch.  QV.  Y  i 
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Qua^ritur  2°'^:  An  dispositio  sacrae  supellectilis  in  sacello  repertse, 
imo  et  mobiliura  in  ceilulis  eremiticis  inventornm  non  sit  penes  superiorem 
ecclesiasticum  ?  aut  penes  qnem? 

Qut»ritur  pariter  tertio:  An  fundnin  a  magistratu  eremitis  assignatum 
et  arbores  in  illo  existentes  non  manennt  snb  potestate  ecclesiastica  et 
possit  libere  de  eisdem  per  superiorem  ecclesiasticum  disponi? 

Quiv^ritur  4^®:  An  domini  scabini  cum  domini  raaioris  locnm  tenente 
eiusdemque  secretario  potuerint  corpus  delicti  in  tali  loco  Tisitarc?  et  an 
non  male  feccrit  magistratus  Aquensis  reverendo  domino  archiprsBsbytero 
fores  occludendo? 

Quseritur  5***:  An  maioris  locum  tcnens  potuerit  antodicta  mobilia 
cremitarum  vendere  et  pecnniam  inde  redactara  sibi  totara  reservaro? 

Quseritur  6*":  An  profngus  eremita  possit  aut  debeat  ad  iudicium 
vocari  a  iudicc  sjeculari  et  ab  eodcm,  si  reus  invciiitur,  puniri? 

Es  folgt  eine  mehrere  Seiten  lange  Begründung  der  nachstehenden 
Beschlüsse, 

Resolutiones  ad  quapstiones  ex  adiuncta  facti  specie  desumptas  ratione 
competenti*  fori  in  caus.  crimi.  et  civ.  de  loco,  reb.  mob.  et  immob.  et  per- 
soniä  eremitarum. 

Rcspondetur  ad  primum  aftirmative.  Ratio  est,  quia  tnlis  eremita  inter 
personas  ecclesiasticas  numeratur. 

Es  folgt  die  ins  einzelne  gehende  Begründung, 

Respondetnr  ad  2'^"'":  Dispositiouera  tarn  sicne  supellectilis  quam 
aliorum  raobilium  in  ceilulis  eremitarum  Inventorum  esse  penes  superiorem 
ecclesiasticum.    Wiederum  ausführliche  Begründung, 

Respondetur  ad  3^'""*,  quod  sie.  Ratio,  quia  tali  dominio  magistratus 
sc  libere  privavit,  cum  enim  locus  eremitis  assignatus  et  donatns  transeat 
ad  rationem  bonorum  ecclesiasticorum,  quia  sequitur  conditionem  personse, 
uti  supra  probatum  est,  sequitur  mauere  sub  potestate  ecclesiastica  potest- 
que  libere  de  eo  disponere,  priecipue  cum  sacellum  authoritate  ecclesiastica 
in  eo  consecratum  fuerit,  nisi  magistratus  quoad  adiacentia  et  arbores 
similiave  reservationem  probare  possit;  si  enim  bona  comparatione  laicse 
potestatis  obligationem  habeaut  per  se  ratione  feudi  aut  empbitheuseos,  tunc 
eo  respectu  laic«  potestati  subsunt  .  .  . 

Respondetur  ad  4*"*",  quoad  1.  membrum  negative,  ad  2.  affirmative. 
Ratio  est,  quia,  cum  propter  personge  et  loci  exemptionem  iurisdictionem 
nuUam  habeant  eaque,  uti  sat  probatum  est,  ad  reverendissimum  arcbiprnes- 
bjterum  spectet,  non  absque  violatione  eiusdem  tam,  quam  universalis 
immunitatis  ecclesiasticse  praeiudicio  talis  actus  iudicialis  ab  incompetente 
iudice  exerceri  potuit,  ex  quo  fortius  eadem  violata  est  iurisdictio  fores 
competenti  iudici  violenter  occludendo  .  .  . 

Respondetur  ad  5*'"**:  nuUo  modo.  Ratio  ex  dictis  patet. 

Respondetur  denique  ad  6**""  negative,  cum  enim  in  criminalibus  ab 
eiusdem    potestate    exemptus  sit,  uti  ex  utroque    iure    probari    potest,  sie 
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eniin  in  autboribus  statuimus.  ut  nullus  ecciesiasticam  pcrsonam  in  crimi- 
nali  qnsBstione  trabero  ad  iudicium  sieculare  prsesumat  contra  constitutiones 
imperiales  et  canonicas  sanctiones;  quod  si  actor  fecerit,  iure  suo  cadat, 
iadicatum  non  teneat  et  notabene  ex  tanc  potcstate  iudicandi  privetur. 
Es  folgen  Citate  aus  Schriftstellern, 

£x  quibus  resolvitur:  In  casa  apposito  eremitam  ntramquc  ntpote 
iurisdictioni  reverendissimi  domini  arcbipraesbyteri  subdituni,  qaod  ab  eodem 
corpus  delicti  imprimis  debnerit  visitari  nee  ulla  ratione  a  potestate  ssecu- 
lari  impediri  potuerit;  2*^^  res  in  eremitario  inventse  ab  eodem  distrabi  aut 
de  eisdem  disponi  posse;  eundem  pariter  de  loco  etc.  etc.  disponere,  nisi 
a  macristratu  reservatio  dominii  probetur;  eremitam  profngam  ab  illo  solo 
aut  eins  superiore  ecclesiastico  posse  visitari,  iudicari  et  puniri  etc. 

Akten  betreffend  die  Klause  am  Linzenshäuschen  im  Stadtarchiv  zu  Aachen, 

11.  1723,  Dezember  10 ^  Aachen,  Peter  Burghoff  aus  Aachen  und 
Andreas  Nopp  aus  Viersen  bewerben  sich  beim  Rat  um  die  frei  gewordenen 
Zellen, 

Ewer  bocbedelgebobren,  boch-  und  wobledel  thuet  in  unterthanigkeit 
vortragen  Peter  Burcbhoff  (deßen  vatter  albier  ein  bekannter  bürger  und 
seine  ganze  familien  seind)  sambt  seinem  mitgesellen  Andrieß  Nopp,  von 
Firßgen  gebürtig,  beyde  oinsiedelere  in  gedachtem  Firßgcn  bey  Meunnigen 
Gladbach  wohnende,  alwo  sie  mehr  dan  zehn  jähr  mit  aufiferbawung  und 
vollständigen  vergnügen  der  ganzer  gemeinden  ein  stilles,  rewiges  und 
einsiedeleres  leben  gefOhret,  weilen  aber  selbige  zu  Fierßgen  wegen  prüßi- 
sche  Werbung  und  beschebener  wahrnung,  daß  sie  alß  Soldaten  weggeführt 
werden  dorften;  inzwischen  doch  von  seinen  verwandten  albier  vernobmen, 
daß  zu  Mariehülff  bey  Lentzen  Häußgon  die  erimitasche  durch  ohnglucksfahl 
leer  und  vacant  ist, 

alß  glangt  zu  ewer  hochedelgebohren,  hoch-  und  wohledel  gedachten 
Petem  Burcbhoff  und  Andrießen  Nopp  untcrthänige,  demütigste  bitte,  es 
wollen  selbige  in  gnaden  geruhen,  sie  beyde  einsiedelem  unter  ihren  schütz 
und  protection  zu  nehmen   und   gedachte  erimitasche   ahngedeyen  zu  laßen. 

Ewer  hochedelgebohrne,  hoch-  und  wobledle  usw.  usw.   untertbänige, 

demüthigste  dienere 

Peter  Burcbhoff  und  Andrieß  Nopp. 

Auf  der  Rückseite:   Verlesen  bey  herren  beambte  den  10**"  X*»'''  1728. 

Ratssuppliken  im  Stadtarchiv  zu  Aachen, 

12.  1723,  September  30 f  Viersen,  Urban  Menghius^  Vogt  der  Herrlichkeit 
Viersen,  empfiehlt  die  Einsiedler  Peter  Burghoff  und  Andreas  Nopp  dem  H^o/r/- 
wollen  der  geistlichen  und  weltlichen  Obrigkeit, 

Ich,  Urban  Menghius,  Vogth  der  herrlicheyt  Vierßen,  bescheine  und 
attestire  krafft  dieses,  das  bruder  Petrus  Isac  Borghoff  von  Mülheim  und 
bruder  Andreas  Nop  von  Virschen,  ad  ungefehr  10  jaeren  lang  in  hiesiger 
herrschaft  ihre  eygene  behasungh  oder  eremitage  gewoont  haben,  und  das 
dieselbe  in  wehrender  zeyt   sich   mit   spinnen   und  blohmeu  machen  ernehrt 
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haben,  wie  auch  mit  aufsctzungh  eiuer  krippe  und  eines  heiligt  n  grabs  und 

snnsten    mit    allerhand    zeyrath   der   altaren  in  hiesiger    kirehen    auf    ihre 

* 

eygene  cösten  sich  dergestalt  aufferbauwlich  in  den  gottcsdienst  und  ahn- 
dacht coraportirt  haben,  das  hiesige  geist-  und  weltliche  obrigkeit  wie  auch 
jedermänniglich  ein  völliges  genuegen  dabey  gehabt.  Weilen  aber  anjetzo 
obgedachte  brüder  in  ihre  cremitage  nicht  eine  nacht  sicher  verbleiben 
cönnen  aus  forcht,  von  dennen  preußischen  officiren  auffgchoben  und  alsoo 
in  dero  militärischen  dienst  gezwungen  zu  werden,  als  werden  dieselbe 
ihrer  Sicherheit  halber  genöthiget,  anderwärtigh  ihre  fortun  und  wohnplats 
zu  suchen.  Gelanget  demnechts  ahn  alle  geist-  und  weltliche  obrigkelten 
mein  respective  dienstlich  ersuchen,  mehrgemelte  beyde  eremiten,  brüders 
ordinis  b"  Francisci,  in  ihren  godtsehligen  vorhaben  zu  wollen  favorisireu 
und  allen  geneigten  willen  zu  ehren  Gottes  zu  erzeigen;  welches  ich  in 
dergleichen  begebenheiten  nicht  ermangelen  werde,  nach  müglichkeit  mit 
danck  zu  demeriren. 

Signatum  Virsen,  den  30.  9^'^'  1723. 

(L.  S.)  Urb.  Menghius,  vogth. 

Ratssuppliken  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

13.  1725,  November  19,  Aachen,  Sämtliche  Anwohner  der  Aachetier 
Heide  machen  vor  dem  Notar  Johannes  Junghluth  Aussagen  zu  Gunsten  der 
Einsiedler  Burghoff  und  Nopp  und  gegen  den  Erzpriester, 

Anno  1725,  den  19'*"  monats  tag  9*"^*"  comparirten  vor  mir  endtsunter- 
schriebenen  päbstlichen,  in  der  kaiserlicher  freyer  reichs  statt  Aachen  resi- 
direnden  notario  und  denen  hernach  gemelten  zeugen  sämbtliche  nachbahre 
und  eingesessene  der  Aacher  Heyden,  welche,  also  erscheinendt  auflf  requi- 
sition  der  ehrsamen  bruder  Peter  Burghoff  und  bruder  Andrese  Nopp,  der 
Wahrheit  zu  stewr  ahn  platz  leiblichen  aydts,  welchen  sie  jeder  zeit  auff 
ersuchen  außznschwehren  erbiethig,  deponirten  und  attestirten,  gleich  selbige 
dan  hiemit  und  krafft  dießes  deponiren  und  attestiren,  waßgestalten  vorge- 
melte  requirentes,  brüdere.  sich  jeder  zeit,  daß  selbige  in  der  eremitage  ahn 
Lentzen  häußgen  gewohnt,  der  gestalt  froni  und  fleißig  im  gottesdienst  und 
sonsten  verhalten,  daß  sie,  deponentes,  ab  dero  wohlverhalten,  auch  gehaltene 
christliche  lehr,  bettung  des  h.  roßenkrantz  und  sonsten  ein  sattsames  ver- 
gnügen gehabt  und  annoch  haben.  Weiters  attestiren  und  dcclariren  depo- 
nentes,  ihnen  gantz  und  zu  mahlen  nicht  wissig  zu  seyn,  daß  requirentes 
durch  den  herrn  ertzpriesteren,  welcher  alle  von  ihnen,  deponenten,  vorhin 
zu  der  capellen  gegebene  Ornamenten  mit  gewalt  hinweg  genehmen,  selten 
seyn  eingeführt  worden.  Weilen  nun  aber  endtsgemelte,  der  Aacher  Heyden 
eingesessene,  die  durch  den  herrn  ertzpriesteren  hinweg  geholte  kirehen 
Ornamenten  vorhin  auß  dero  aygene  mittelen  bezahlet,  alß  erklähren  selbige 
hiemit  und  krafft  dießes,  waßgestalten  sie  selbige  ad  locum,  unde  wohvon- 
dannen  wohlgemelter  herr  ertzpriester  selbige  mit  gewalt  abgehohlet,  wollen 
restitulrt  haben,  auff  daß  sie  also  den  durch  denen  zwey  requirenten  halten- 
den gottesdienst  und  christliche  lehr  können  und  mOgen  beywohnen,  addi- 
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rendt,  daß  darch  obgemelten  braderen  alle  Son-  and  Freytagd  nachmittags 
nmb  3  uhren  scyc  der  h.  roßenkrantz,  so  dan  die  litany  von  der  mottcr 
Gottes  sambt  einigen  anderen  gebettcrcn  mit  höchster  andacbt  gebetten 
worden,  also  und  von  dießer  gestalt,  daß  sie,  deponentcs,  damit  höchstens 
contcntirt  geweßen  und  bey  solcher  continaation  annoch  seydt;  mitbin 
erklärten  deponentes,  daß  vorgemelte  gebradere  nieraablcn  in  vorgemcltem 
gebet t  unterlaßen,  für  einen  ehrbahren,  hochweißen  rath  der  statt  Aachen, 
Ton  welchen  sie  in  der  eremitagc  gesetzt  worden,  und  welcher  sich 
den  grundt  der  eremitagc,  auch  die  ahnnchmung  der  darin  kommen- 
den eremiten  jeder  zeit  reservirt,  fleißigst  zu  betten,  addendo,  daß  sie  mit 
den  Torgenannt«n  zwey  brudercn,  den  gottesdienst,  christlicher  lehr  and 
sonsten  betreffend t,  gantz  und  gahr  wohl  zufrieden  seyen.  Weiters  crklähren 
deponentes,  waß  gestalten  sie  der  gantzer  mcinung  leben,  daß  woblgemelter 
herr  cilzpriester  aaß  dießer  Ursache  den  reqoirenten  verfolge,  aldieweilen 
sie,  requirentes,  sothane  80  reichsthaler,  welche  sie  den  herrn  ertzpriesteren 
für  die  za  obgemelter  cappellcn  gehörende  und  darch  deponentes  vorhin 
besorgte  Ornamenten  bezahlen  und  geben  maßen,  von  ihrae,  herrn  ertz- 
priestere,  reclamiret  und  wiedergefordert  haben.  Auch  können  deponentes 
nicht  vorbeygehen  zu  deponiren,  waß  maßen  sie,  gebrudere,  die  gantze 
fastenzeit  durch  alle  Frey  tags  auff  ihre  aygene  kosten  haben  laßen  meß 
und  predig  halten,  gleich  dan  anch  offtmahlcn  durch  das  jähr  und  besonders 
auff  Pfingstmontag,  auff  st.  Gerlaci  tag*  geschehen,  offerentes,  ut  supra. 
Und  za  dessen  urkundt  haben  deponentes  nebst  die  ehrsame  Werner  Cardun 
und  Henrich  Chorus  nlß  hierzu  gebettene  zeugen  und  mich,  notarium, 
minatam   huius  ay genhändig   unterschrieben   und  respective  gehandtmerckt. 

Actum  in  der  eremitagc  auff  jähr,  monath  und  tag,  alß  oben.  Wabren 
unterzeichnet,  wie  folgt:  Handtzeichen  -f  von  Peter  Laschet,  handtzeichen 
-f  von  Wilhelm  des  Wilden,  handtzeichen  -|-  von  Joseph  Lennarts,  handt- 
zeichen -h  von  Anton  Jacobs,  Johan  Schlechtriem  -|-  handtzeichen,  handt- 
zeichen 4-  von  Gerard  Laschet,  handtmerck  -f  von  Peter  Schleipen,  handt- 
zeichen -h  Mattheissen  von  der  Stein,  handtmerck  H.  K.:  von  Henrich 
Kratt,  handtmerck  -f  von  Johan  Legers,  handtmerck  -|-  von  Johan  Göbbels, 
handtmerck  von  -h  Nicolas  Hagelstein,  handtmerck  -f  von  Peter  Bart, 
handtmerck  -f  von  Henrich  Brandt  nahmens  seines  vattcrs,  handtmerck  -|-  von 
Johan  Heuser,  Peter  Brammerts,  Henrich  Chorus,  handtzeichen  -f  von 
Werner  Cardun,  Schreibens  ohnerfahrcn,  alß  zeug. 

Concordantiam  huius  cum  vero  suo  originali  attestor  requisitus  ego 
Joannes  Jungblutb,  notarius  apostoücus  Aqaisgrani  resident,  manu  signoque 
propriis.  (Siegel.) 

Aufschrift  auf  der  Rückseite:  Eremitagc  Lintzens  haußgen  be- 
treffend.  1725. 

Beglaubigte  Abschrift  auf  Papier. 

Akten  betreffend  die  Klause  am  Linzenshäuschen  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 


*)  5.  Janaar. 


54  E.  Teichmann 

14.  1726,  Dezember  13 f  Aachen.  Johannes  Jakob  Seebrandt  aus  Sieder- 
lahnstein  bittet  den  Rat  um  Zulassung  zur  Einsiedelei. 

Indem  ich  underdänigstcr,  underschriehener  supplicans  meine  studia 
angefangen  und  eine  zeit  lang  hier  za  Achen  prosequiert  habe,  damit  ich 
endtlich  in  meinen  Gott  aufgenommen  geistlichen  standt  meine  und  meiner 
gut  thäter  heil  wurchen  möchte  können,  und  aber  wegen  einer  leibs  defect 
in  ein  klostcr  nicht  habe  eintretten  können,  habe  ich  vorgehalten,  das  der 
eremitische  standt,  weillen  er  zum  wenigsten  in  etlichen  stücken  dem 
kloster  leben  eine  nachfoig  ist,  meine  vocation  und  wegc  des  hcils  seye. 
Darumb  ich  dann  mich  auf  Rom  begeben,  nach  vilem  anlialten  die  eremiti- 
sche St.  Francisci  habit  angezogen  und  ihn  die  zahl  deren  von  dem  aller- 
heiligsten  vatter  ingeschreiben  zu  werden  bewürdtiget  worden. 

Weilen  ich  aber  an  noch  von  der  zeit  an  keine  beständtigc  wohnungs- 
platz  habe  antreffen  können,  hab  ich  gedacht,  ich  müßte  mich  wider  ein 
mahl  nach  der  lieben  Stadt  Achen,  wo  ich  studieret  und  vile  gutthäter 
und  bekenten  habe,  begeben,  al  wo  ich  dann  die  vor  Zeiten  von  eremiten 
bewonte  ermitache,  genandt  Linchtsgeshaüßgen,  vacant  und  fällig  befunden, 
hätte  ich  schön  zwar  vor  einige  zeit  vor  selbe  wonung  wollen  anhalten, 
weillen  aber  gchordt,  das  #ic  einem  anderen  solte  versprochen  sein,  habe 
ich  zwareu  eine  zeit  lang  gewartet  und  mit  ihm  leben  gcwoldt.  Discr  aber 
weilen  von  tag  zu  tag  aufscheibet  und  wegcu  etlichen  Ursachen,  die  zu 
melden  mir  nicht  anstehen,  zu  leben  mich  beschwcrdt  lindt,  habe  ich  mich 
erkünet,  vor  selbe  anzuhalten,  theils  weilen  ich  alhier  eine  zeit  laug  nach 
zeugnuß  meines  testimonii  studiert  und  bekandt  bin,  theils  weilen  discn 
stand  nicht  auß  dosperation,  sondern  allein  meine  seclc  zu  gcwinen,  ange- 
griffen. Das  ich  von  ehrlichen  elttcren  gebornen,  mein  vatter  aber  leider 
mir  zu  freu  gestorben,  kan  ich  täglich  erweisen. 

Gelanget  dero  wegen  an  ewcr  hoch-  und  wol  edlen  mein  under- 
thänigste  bitt,  die  christliche  liebe  gegen  mich  arnseligcu  zu  üben  und 
dise  Wohnung,  so  lang  ich  mich  wol  und  from  underthänigst  werde  halten, 
zu  vergönnen,  der  ich  bin   ewer   hoch   und   woU  edele  dcmuthigster   diener 

bruder  Jhannes  Seebrand  0.  S.  F.,  der  ich  nicht  fahlen  werde,  alle 
zeit  dero  guetthaten  in  meinem  gebett  ingedenckt  und  dauckbar  zu  sein. 

Rückauf  Schrift :  Underthänige  supplication,  imploration  und  bitt  fratris 
Johannis  Seebrand  pro  impetranda  eremita. 

Verlesen  im  rath  den  13.  X»»*^'»  1726. 
Ratssuppliken  im  Stadtarchiv  zu  Aachen, 

Ib.  1730,  Mai  23,  Aachen.  Der  Propst  August  Schepers  bezeugt  auf 
Verlangetij   daß  er  vor  Jahren  die  Mariahilfkapelle  eingeweiht  habe. 

Infrascriptus,  rogatus  testimonium  veritatis,  '  attestor,  quod  ab  ali- 
quibus  annis  ex  funda  ,  meuto  edificatam  capellam  in  vicina  sylva  imperialis 
civitatis  Aquisgranensis  satagente  et  contribuente  fratre   Jacobe*  Kool,  qui 


•)  Irrtümlich  statt  Antonio.    Jakob   hieß  der   Mitbruder   des  Kell.    Die  Schreib- 
weise Kool  ist  willkürlich. 
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primus  ioibi  ?itain  eremiticam  daxit,  solemniter  et  publice  concurrentibus 
undique  TJcinis  ex  commissione  illastrissimi  domini  nuntii  Coloniensis  bene- 
dixerim,  primus  ibidem  solemnem  missam  cum  diacono  et  subdiacono  decan- 
tarim  et  ex  post  stabiliter  illic  celebratum  fuerit.  In  quorum  fidem  propria 
biscc  manu  subscripsi  et  sigiüum  ofticii  adimpressi. 

Datum  Aqnisgrani,  bac  23.  Mail  1730. 

Aug.  Schcpers,  canonicorum  rcguiarium  capituli  vicarius  generalis  et 
in  Aquisgrano  prepositus^ 

Original^  PopirrHrkunde,  Siegel  aus  roter  Oblate,  Akten  betreffend  die 
Klause  am  Linzetishäuschen  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

16.  1747,  April  14,  Linzenshäuachen,  Seebrandt  rechtfertigt  steh  vor 
dem  Sendgericht. 

Hoch-  und  woblebrwurdige,  hochedclgebohmc! 

Gleich  wie  bekänten  rechtens  ist,  quod  iudex  extra:  rei  iudicialiter, 
sine  caussp  cognitione.  de  facto  procedens,  pro  privato  reputetur  illique  im- 
pune  resistere  liccat  —  es  folgt  ein  Hinweis  auf  mehrere  lateinische  Werke  — 
also  ist  es  umbsomebr  zu  verwunderen,  daß  ewer  hoch-  und  wohlehr- 
wnrden  ad  falsa  narrata  et  sinistras  instanlias  des  bruders  Frantzen  Mull- 
fahrt unterm  27^**"  Martij  jungst  so  forth  ein  decretum  comrainatorium, 
gestalten  wieder  mich  die  remedia  iuris  et  facti  zu  ergreifen,  me  prorsus 
inaudito  dahergeschnellet,  forth  mich  ahm  12^^°  dieses  pro  contumace  er- 
klährct  haben,  beyorab  ich  wegen  eingefallenen,  hochheiligen  osterferien 
auff  betreffendes  derosclben  decretum  vom  27^*°  Martij  meine  demuthige 
ahnerinnerung  nicht  hab  verfugen  können,  mithin  auch  allen  und  nöthigen 
fals  bereit  bin,  die  expensas  contumaciales  zu  refundiren,  welchem  also 
vorahngemerckt  auff  hochderoselbeu  vor-  und  nach  crlaßeuc  decreta  ohnahn- 
erinnert  nicht  hab  belaßen  sollen,  waß  maßen  ewer  hoch-  und  wohlehr- 
wurden  besser  als  mir  bekänt  sein  muste,  daß  ein  hocbweißer  ratb  hieselbst 
bey  der  im  jähr  1699  auff  dessen  grundt  und  bodcn  vergünstigter  erbawung 
des  hermitage  ahn  Lentzcn  Haußgen  sich  den  eigen thumb  und  grundtge- 
rechtigkeit  des  dar  zu  vergünstigten  fundi  wohlanßtrucklich  reservirct  habe, 
mithin  die  zur  zeith  regierende  hcrren  burgermeistcre  betreffenden  hermi- 
tage und  capellse  collatores  seyen  und  ohne  hochderenselben  vorwissen  und  willen 
dabeselbst  kein  brudcr  oder  socius  ahngenommen  werden  könne.  Alldie- 
weilen nun  mir  von  wohlregierenden  herren  burgermeisteren  nachtrucklichst 
inhibirt  und  verbotten  worden  ist,  den  bruderen  Frantzen  Mullfahrt  bey  mich  im 
hermitage  länger  auffzuhalten  oder  ferners  auff-  und  ahnzunehmen,  so  werden 
ewer  hoch-  und  wohlehrwurden  verhöffentlich  von  selbst  leicht  urtheilen 
können,  daß  es  in  meine  macht  nicht  seye,  hochderoselbeu  dccrctis,  wie 
gern  auch  wolte,  nach  zulcben,  besonders  dahe  ich,  so  vicll  mich  betrifft, 
gern    erleydcn   kan,  daß    betreffender   bruder,    fals    wohlregierende    herren 


>)  Aogost  Schepero.  Prior  der  Aachener  Domherren,  bat  am  30.  Janaar  1716 
den  Aachener  Rat  am  Erlaß  der  etwaigen  TUrken-  und  Reichssteuem  für  die  nächsten 
drei  Jahre.    RatMuppliken  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 
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bargermeistere  selbigen  dulden  wollen,  seine  cellulam  beziehen,  darauflf  in 
solitudine  Gott  dienen,  sich  selbsteu  allein  speißen  und  so  gutt,  als  er  kan, 
ernähren  thue,  ahngesehen  ich  auß  besonderen  reden  und  Ursachen  mit  dem- 
selben außer  den  gottes  dienst  keine  weithere  gemeinschafft,  es  seye  ahm 
tisch  oder  sonsten,  zu  haben  gedencke,  auch  dar  zu  nicht  gehalten  noch 
schuldig  bin,  denselben  ex  meo  labore  et  industria  zu  unterhalten  oder  zu 
verpflegen.  Wan  nun  hierauß  uberflußig  erhellet,  daß  mir  das  allergeringste 
nicht  auffgemcssen  weder  zur  schuldt  auffgerechuet  weder  ein  mehreresvon 
mich  prsetendiret  werden  könne,  dannenhero  glangt  zu  ewer  hoch-  und  wohl- 
ehrwurdcu  meine  dcmuthigc  bitt,  hochdieselbe  geruhen,  mich  furohin  mit 
ferncrem  decretiren  hochgunstig  zu  verschönen  und  betreffenden  bruderen 
Frantz  entweder  offerirter  maßen  und  gcstalt  zu  seine  cellulam  oder  zu 
wohlregierenden  hcrrcn  burgcrmeisteron  hin  zu  verweißen  oder  sonsten 
mit  hochdieselbige  als  collatoribus  das  jenige  auß  zu  machen,  waß  außer 
meine  gewaldt  von  mich  etwa  ferners  solte  prsetendirt  werden  wollen. 
Hierüber  usw. 

Rückauf  Schrift :  Demuthiges  memoriale  und  bitt  mein,  des  weldtgeiet- 
lichen  magistri  Joannis  Seebrandt,  eremitae  ahn  Lentzen  Haußgen. 

Productum  am  IS"'»  Aprilis  \1\1, 

Akten  betreffend  die  Klause  am  Linzaishäuschen  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

17.  1747,  September  6,  Aachen,  Bürgermeister,  Schöffen  und  Rat  der 
Stadt  Aachen  bitten  den  Lätticher  Generalvikar,  Grafen  von  Rougrave,  den 
Einsiedler  Scebrandt  weiter  in  seiner  Zelle  zu  belassen,  den  Mullfahrt  aber 
fortzuschicken  *. 

Revcrcndissime  et  illustrissime  domine  vicarie  generalis,  domine 
gratiose. 

Per  decretum  magistro  Joanui  Seebrandt  prcsbitero  per  notarium 
insinuatum  nobis  innotescit,  quod  revereudissima  et  illustrissima  dignitas 
vestra  a  parochis  quibusdam  huius  civitatis  zelo  nimis  fervente  animatis, 
quo  pryetcxtu  nescitur  inducta,  admissionem  fratris  Francisci  Mulfarth  prt«- 
dicto  magistro  Seebrandt  iniungere  velit.  Nos  autcm  rcverendissimie  et 
illustrissimae  dignitati  vestrie  informative  remoustramus,  quod  capella  ad 
Mariie  refugium  nuncupata  cum  adiacente  habitatione  sumptibus  nostris 
exstructa'*,  ampliata  et  horto  quodam  circumducta,  imo  usque  huc  reparata, 
anno  1699  fratri  Antonio  Kohl  eiusque  socio  et  illorum  successoribus  a 
nobis  qua  domino  territoriali  successive  sub  cxpressis  conditionibus,  quas 
ipsi  semper  religiöse  obscrvarc  punctatimque  assequi  loco  iuramenti  ad 
manus  nostras  stipulando  promiserunt,  coUata  fuerit,  quod  nempe  ha'c 
habitatio  una  cum  adiacente  districtu  seraper  proprietatetenus  nostra  iuris- 
dictionique  nostra?  subiecta  esse  et  raancre  debeat  illisquc  solus  usus  usque 
ad  revocationem  amplissimi  senatus  concederetur. 


>)  Ein  in  manchen   Einzelheiten   abweichender   Entwurf  zu  diesem  SchriftatUck 
beruht  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

*)  Das  entpricht  den  Tatsachen  nicht  genau. 
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Magister  Seebrandt  quideui  babuit  fratrem  Franciscum  Malfahrth  pro 
socio  in  habitatione  ad  nos  proprictatcnas  spectantc.  Quia  autem  dictus 
frater  Franciscas  potui  ulmis  ad  dictus  quotidie  rixas  cum  msigistro  See- 
brandt, quanivis  sacerdote,  movit  et  inattentis  correctionibus  a  vitae  pravi- 
tate  animum  suum  uon  convertit,  cxpost  ctiaui  derelinquendo  cobabitationem 
se,  prout  diüitar,  Rouiam  contulit,  idcirco  nos  qua  proprietarii  et  cuUatores 
pro  avertendo  scandalo  bactenus  per  Franciscum  Mulfarth  causato  et  simul 
pro  impedicndis  ulterioribus  rixis  commoti  sumus  magistro  Seebraudt  inhi- 
bendi,  ne  fratrem  Franciscum  Mulfarbt,  rixosum  et  potui  addictum  bominem, 
amplius  admittat,  pra^cipue  quia  eremitas  eiusmodi  indolis  in  nostro  terri- 
torio  tolerarc  non  veiiemus. 

Prwfatus  frater  Franeiscus  Mulfart  Roma  rcversus  litcm  presbitero 
Seebrandt  coram  synodo  buius  civitatis  movere  non  erubuit  et  decreta  in- 
competenter  obtinuit,  quibns  magistro  Seebrandt  prtetense  iniungi  yoluit, 
qaatenus  cobabitationem  fratri  Francisco  nullatenus  impediret,  a  quibua 
decretis  plane  incompetentibns  et  iurisdictionem  nostram  quasi  in- 
fringentibus  magister  Seebrandt  quidem  appeliavit,  nos  autem  qua 
proprietarii  et  collatores  iurisdictionem  nostram  contra  arcbipresbiterum 
et  pastores  buius  civitatis  qua  infractores  in  quocunque  iudicio  com- 
petenti  tueri  non  deerimus,  prsecipue  cum  magister  Seebrandt  post 
adeptum  sacerdotium  in  dicta  capella  cum  egregio  totius  civitatis  et 
circumiacentis  ditionis  applausu  et  in  subditorum  nostrorum  ibi  morantium 
maxinium  solatium  missam  ccicbraverit,  yitam  verc  sacerdotaiem  egerit  et 
catechizando  iuventutcm  instruxerit,  quarc  nos  illi  non  tantum  babitatiouem 
(*once8simus  ^  sed  etiam  quiedam  alia  pro  sustentationc  subministravimus, 
illumque  in  habitatione  manutenere  resolvimus,  quia  nobis  probe  constat, 
qood,  si  contingat  ilium  ex  habitatione  reccdere,  sine  dubio  multi  prope 
eaprllam  comniorantes  subditi  nostri,  priesertim  autem  senectute  gravati  et 
iovenes,  tempore  byemali  ob  distantiam  ab  ecclesia  parocbiali  et  missam  et 
catcchisroum  negiigere  diebus  quamvis  festivis  debeaut.  (.'umquc  ita  ex 
prspmissis  rcverendissima  et  illustrissima  dignitas  vestra  sutficicnter  cog- 
noäcat  intentioncm  nostram  iustam  et  uostris  subditis  salutarem,  et  simul 
qaod  nobis  invitis  nuUus  in  habitaculum  iilud  intrudi  yaleat,  idcirco  rcvc- 
rtndihsimam  et  illustrissimam  dignitatem  vestram  bisce  rcquirimus,  qua- 
tenns  magistrum  Scebrandt  in  habitaculo  ad  nos  proprietatenus  spectantc 
qoicte  vivcrc  permittat  et  fratrem  Franciscum  Mulfart  repellat.  Nos  cnim 
resolvimus  ad  pr^venicndum  omnibus  inconvenientiis,  rixis  et  scandalis 
potias  habitaculum  demoliri  et  cum  horto  adiacente  destrucre  quam  dictum 
Molfart  ant  alium  eiusdem  indolis  hominem  in  illud  recipere.  Non  autem 
&peramu£t,  quod  ad  executioncm  nostrie  resolutionis  a  quodam  cogamur, 
alias  enim  de  omni  in  miseros  nostros  in  regionc  illa  morantes  subditos 
propter  deficientiam   divini  cultus,   prjipcipue  autem  sacrificii  inissie  et  cate- 


Die  Vorlage  lie«t  ooncedimus. 
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chismi  resultantc  irreparHbili  aoimarum  damuo  coram  Deo  protestantes, 
debito  cum  respectu  persevcramus  rcverendissimae  et  illustrissimge  dignitatis 
vcstrap  —  erat  subscriptura,  ut  sequitur,  et  data  a  latcrc:  Aquisgrani,  hac 
6*  7**^'"  1747  —  servi  obscqiiiosissimi  consulcs,  scabini  et  senatus  huius  regiae 
sedis  ac  iiberie  imperialis  arbis  Aquisgranensis. 

Subscriptio,  ut  infra  erat: 
Reverendissimo  et  illustrissimo  domino,  domino  comiti  de  Rougrave,  Serenis- 
simi et  eminentissimi  principis  Leodiensis  etc.  etc.  per  civitatem  et  dioecesim 
Leodiensem  suffraganeo  et  vicario  in  pontificalibus  generali  etc.  etc.  Leodil. 

Prsesentem  copiam  cum  suo  mihi  exhibito  de  verbo  ad  vcrbum  prorsus 
concordare  attestor  requisitus  cgo  Henricus  Leonardus  Pcrsia,  sacra  aposto- 
lica  authoritate  publicus,  Aquisgrani  rcsidcns  notarius,  manu  propria.   1748. 

Beglaubigte  Abschrift  auf  Papier. 

Akten  betreffend  die  Klause  am  Littzenshäuschen  im  Stadtarchiv  zu 
Aachen. 

18.  1749,  März  1  (Aachen),  Der  Geistliche  Seebrandt  bittet  den  Rat 
um  eine  letzte  Gunst,  daß  nämlich  eine  Teilung  des  auf  der  Klause  vorhan- 
denen  Mobilars  stattfinden  möge. 

Nachdem  mir  den  13.  Januar  von  dem  reverendissimo  vicario  generali 
Leodiensi  per  notarium  Jungbiuth  und  reverendum  pastorem  sancti  Jacobi 
ein  decretum  insinnirt,  den  bruder  Franz  iudilate  sub  poena  suspensionis  a 
divinis  ipso  facto  incurrcndi«  auf  zu  nehmen,  wogegen  mich  als  ein  ungebor- 
sammen  nit  zeigen  kontc,  mit  zusagung  deren  gegen  währ  ttigen,  es  würde  der 
reverendissimus  vicarius  generalis  übersenden  regulen,  nach  welchen  er  zu 
leben  hätt,  es  können  ihm  zwar  die  schönste  regulen  auf-  und  vorgesctzet 
werden,  weilen  aber  vor  etwan  3  jähren  von  dem  bruder  bcy  einiger  kindcr 
eiteren  also  sehr  bin  verachtet  worden,  das  auch  gleich  die  eiteren 
ihre  kinder  mir  zur  höchster  schand  zu  sich  genehmen,  auch  durch 
die  damahl  ruchtbahr  wordene  Uneinigkeit  allenthalben  in  der  statt  bin  zum 
Untergang  mit  den  Scholaren  kommen,  das  noch  keine  deren  hab  erhalten 
können,  in  dem  meine  Unterhaltung  und  einkommen  in  den  Scholaren  be- 
stehet, und  nun  wider  wegen  bcy-wohnung  des  bruders  nie  mahl  mehr 
einige  wcrd  erhalten,  als  wird  ihm  doch  nit  können  vor  geschrieben 
werden,  die  durch  ihm  erlittene  defamation  und  nahrnng  widerum  zu 
ersetzen,  noch  vielweniger  einige  herren  und  bürger  ihre  kinder  zur  lehr 
bey  mich  zu  thun  zwingen  oder  vorschreiben  können;  ohnerachtend  disses 
hatt  es  danoch  dem  reverendissimo  vicario  generali  gefallen,  mir  dißen 
bruder  zu  zu  zwingen,  und  lieber  wollen  sehen  durch  cinblaßung  des  syno- 
dalsgericht,  das  ich  mit  meinem  blinden  und  gantz  contrakten  bruder  ge- 
nöthigct  wäre  zu  räumen, 

als  ist  mein  unterthaniges  vortragen  und  bitten  an  ihre  hoch  wohl 
weyße  usw.  mich,  so  es  noch  durch  einige  erdenckliche  mittelen  ge- 
schehen könne,  eine  gnädige  hülft-  und  haudleistung  zu  gewürdigen;  soltc 
aber  dißem  unmöchlich  vor  zu  kommen  seyn,  als  ersuche  unterthänigst  eure 
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hoch-  wohl  wcyßc  nsw.  berren  herren  anza  ordenen  eine  christliche  theilang, 
und  daß  jenige,  was  mir  die  magistrat  gnädig  za  erkent,  aUbaldt  möchen 
laßen  ver  kauflfen,  das  damit  meine  habende  schulden  möche  christlich 
zahlen  können.  Werd  nach  Tollendctcm  dißem  mit  aberreichung  des 
Schlüssels  Tor  alle  die  mir  in  zeit  ad  22  jähr  genossener  gnad  und  wobl- 
taht  jederzeit  seyn  in  meinem  zwar  geringem  gebett  andenckender  diener 

Joannes  Jacobus  Seebrandt. 

Ruckauf  Schrift:  Snpplicatiu  humillima  ex  parte  Joannis  Jacobi  See- 
brandt. 

Verlesen  bey  herren  beambten  den  1.  Martii  1749. 

Akten  betreffend  die  Kfause  am  Linzenshäuachen  im  Stadtarchiv  zu  Aachen, 

19.  1749,  März  6,  Aachen,  Mull  fahrt  beantragt  den  Verkauf  der  Orgel, 

Jovis,  den  6.  Martii  1749 

hat  bruder  Frantz  denen  beyden  berren  deputirten  ahn  ihren  häußeren 

aod  mir  ad  prothocollum  erklährt,   daß  er  anff  die   ihme   reserrirtc  anfrag 

erleyden    mögte,    daß    das    orgel    verkaufift    und    dem    herrn    Seebrant   die 

balbscheidt  wie  auch   der  halbe   ertrag  der  uhr  aus  dem  geldt  verabfolget 

werde. 

In  fidem  prothocoUi 

D.  C.  M.  Becker,  secretarius. 

Akten  betreffend  die  Klause  am  Li nzenshäu sehen  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

20.  1749,  Aprily  Aachen,  Seebrandt  und  Mull  fahrt  quittieren  über  den 
Empfang  von  Geld, 

Daß  herr  secretarius  Becker  mir  endts  unterschriebenen  die  ab  unßeren 
Tcrkaufftcn  orgel  hinter  ihm  beruhende  gelder  zur  halbscheidt,  und  zware  sechß 
und  drcyßigrcichsthalercourant,  sodan  die  halbscheidt  der  huuß  uhr  ad  14  rcichs- 
rhaler,  zusahmen  50  reichsthaler  heut  dato  auszahlt  habe,  bescheinige  hiemit 

Aachen,  den  !*•"  Aprilis  1749 

Joannes  Jacobus  Seebrandt. 

Daß  herr  secretarius  Becker  mir  die  halbscheidt  des  orgels  nach  ab- 
ziie=  14  reichsthaler  für  der  halbscheidt  der  haußuhr  zwey  und  zwantzig  reichs- 
thaler zahlt  habe,  bescheinige  quittirendt  hiemit 

Aachen,  den  13.  Aprilis  1749 

bruder  franß  mullfrth. 

Rückauf  Schrift :  Quittung  deren  cremiten  ahn  Lintzenhaußgen  über  ver- 

kauffte  orgel  und  hauß  uhr.     De  April  1749. 

Akten  betreffend  die  Klause  am  Linzcnshäuschen  im  Stadtarchiv  zu  Aachen, 

21.  1749,  April  30 f  Aachen,  Der  Rat  stellt  dem  scheidenden  Seebrandt 
ein  Empfehlungsschreiben  aus, 

Nos  consules,  scabini  et  scnatus  regiie  sedis  ac  übci^e  imperialis  civi- 
tatis Aquisgranensis  etc. 

Hisce  notum  facimus  et  attestamur,  quodadmodum  roverendus  domiiuis 
Joannes  Jacobus  Seebrandt,  presbyter,  iam  23  incirca  annis,  in  primis  qi:a 
eremita,    postea    qua  sacerdos,  in  habitatione    quadam    prope    capellam   ad 
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Mariae  auxiliam  nuncupatam  in  territorio  nostro  sita,  ad  nos  proprietatetenus 
spectantc,  summa  cum  laude  et  omnium  in  vicinia  adiacente  habitantium 
snbditorum  nostrorum  commodo  et  animarum  salute  degerit,  sese  ita 
gesserit  et  iuvcntutem  ab  ecclesia  parocbiali  per  integram  fere  horam  dissi- 
tam  instruendo  aliisque  piis  vitse  cbristianie  opcribas  bomo  vcre  apostolicus 
apparuerit,  iam  vere  propter  certas  rationes  illinc  discedere  velit.  Idcirco 
nos  muitifariis  persuasionibus  nostris  inattcntis  illum  ad  mutationem  animi 
propter  istas  nobis  notas  rationes  movere  non  potentes  prsedictum  reveren- 
dum  dominum  Seebrandt  ubique  et  omni  meliere  modo  talem  verum  esse 
deprsedicamus  omnesque  et  quoscunque  cuiuscunque  conditionis  et  Status 
debite  requirimus,  quatenus  praedicto  domino  Seebrandt  quovis  modo  Assis- 
tant et  in  omni  cmergenti  auxiiiares  manus  porrigant.  In  quorum  omniam 
fidem  präsentes  secretarii  nostri  subscriptione  et  sigilli  cancellarise  appres- 
sione  munitas  dedimus. 

AquisgranI,  hac  30 '^  Aprilis  1749. 

Ex  man  dato 

D.  C.  M.  Becker,  secretarius. 

Rückauf  Schrift :    Attestatum    reverendo    domino   Seebrandt  relaxatum. 

Akten  betreffend  die  Klause  am  Linzenshäuschen  itn  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

22.  1827,  November  27,  Aachener  Heide,  Elf  Anwohner  der  Heide  bitten 
den  Oberbürgermeister  um  die  Erlaubnis,  die  Kapelle  wieder  aufzubauen. 

An  die  Wohllöblicbe  Oberbürger meistcrei  der  Stadt  Aachen. 

Die  Unterschriebenen,  Einwohner  in  der  Aachener  Häide  und  übrigen 
Antbeilnebmer,  machen  ihr  gehorsames  Gesuch  an  die  Wohllöblicbe  Ol)er- 
bürgermeisterei  der  Stadt  Aa(^hen  um  Erlaubniß  zur  Wiederaufbauung  der 
Kapelle  zu  Linzenshieusgen,  welche  wegen  ßaufälligkeit  hat  abgetragen 
werden  müssen.    Die  Gründe  hierzu  sind: 

Die  Aachener  Häide  genießt  einen  mehr  als  hundertjährigen  Besitz- 
stand dieser  Kapelle.  Jm  Jahre  sieben  zehn  hundert  wurde  dieselbe  erbaut, 
wie  die  in  einem  bierann  vorfind  liehen  Steine  eingegrabene  Jahrzahl  aus- 
weiset. So  lange  die  ältesten  Einwohner  hier  sich  von  ihren  Vorältern  her 
erinnern  und  ganz  wahrscheinlich  von  Entstehung  der  Kapelle  ab,  wurde 
zum  großen  Vorthcil  und  Bequemlichkeit  der  hiesigen  Einwohner  jeden 
Sonntag  und  gesetzlichen  Feiertag  die  heilige  Messe  darinn  gelesen,  welches 
ununterbrochen  fortgesetzt  worden  bis  zum  Jahr  acht  zehn  hundert  zwei 
und  zwanzig,  und  wozu  das  Honorar  für  den  Geistlichen  von  den  Nach- 
baren aus  eigenen,  freiwilligen  Beiträgen  jederzeit  gerne  dargebracht 
worden  ist. 

Bekanntlich  ist  die  Aachener  Häide  und  besonders  die  umliegende 
Gegend  von  Linzenshjeusgen  eine  abgelegene,  von  wo  der  Kirchengang  nach 
Aachen  und  Burtscheid  beinahe  eine  Stunde  weit  ist,  so  daß  hier  hinsicht- 
lich dieses  allgemeinen  Bedürfnisses  eine  Beschwerde  zu  erleiden  ist,  die 
selten  anderswo,  selbst  in  dem  kleinsten  Dörfchen,  welches  im  Allgemeinen 
seine  Kirche  hat,  nicht  gekannt  wird.    So  beschwerlich  indessen  der  weite 
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Kircbengang  für  die  Oesunden  ist,  so  ist  der  Zustand  der  Schwachen,  Ge- 
brechlieben und  Alten  un?ergleichlich  trauriger,  die  durch  den  Abgang  der 
Kapeile  in  die  Unmöglichkeit  versetzt  werden,  fernerhin  den  weiten  Weg 
zur  Kirche  machen  zu  können,  und  in  ihrer  ohnehin  harten  Lage  nun  auch 
das  hohe  Olück  entbehren  müssen,  dahin  zu  kommen,  wo  sie  sonst  Linde- 
rung in  ihren  Leiden  und  Trost,  Ruhe   und   Salbung  für  ihre  Seele  fanden. 

Auch  ist  die  Kapelle  zu  Linzenshseusgen  ein  Begräbnißort,  in  deren 
eingeweihten  Erde  um  dieselbe  herum  viele  Gläubigen  ruhen,  wovon  mehrere 
im  laufenden  Jahrhundert  dort  begraben  worden  sind. 

AUso  den  Gesunden  aus  der  umliegenden,  abgelegenen  Gegend  zu  der 
Ausübung  eines  wesentlich  nothwendigen  Theils  ihrer  Religionspflichten 
einen  sehr  weiten  und  beschwerlichen  Weg  abzuhelfen,  den  Schwachen  und 
Alten  den  beseeligenden  Trost  wiederzugeben,  in  die  Kirche  kommen  zu 
liönnen  und  ihrem  Herzen  eins  der  größten  Bedürfnisse  nicht  unbefriedigt 
za  lassen,  würde  durch  die  Wieder  Instandsetzung  der  Kapelle  erreicht 
werden. 

Die  Unterschriebenen  wären  erböthig,  die  Wiederaufbauung  der  Kapelle 
ans  eigenen,  freiwilligen  und  beliebigen  Beiträgen  auszuführen,  und  ver- 
bleiben mit  aller  Hochachtung  und  Ergebenheit 

Aachener  Häide,  den  27**"  November  1800  sieben  und  zwanzig  Franz 
Herff,  förster,  B.  F.  J.  von  Rappard,  Job.  Jos.  Ortmaus,  Mühlenmeister, 
J.  Mateias  Forst,  Michael  Radermacher,  Joseph  Jennes,  Hrich  Nüttcn, 
Oerard  Raths,  Albert  Peters,  Engelbert  Klein. 

Akten  betreffend  die  St,  GalluB-Kapelle  an  Linzenshäusgen.  Kaps,  84 
Sr.  11.  Oberbürgermeisterei'Registratur  zu  Aachen,  Im  Stadtarchiv  zu  Aachen, 


Zur  öeschichte  des  Klosters  und  der  Kirche  zur 

hl.  Anna  in  Aachen. 

Von  Emil  Pauls. 

Das  Gotteshaus  zur  hl.  Anna  in  Aachen  war  bis  zur  fran- 
zösischen Fremdherrschaft  eine  den  Heiligen  Joachim  und 
Anna  geweihte  Klosterkirche  vornehmer^  Jungfrauen,  die  nach 
der  Benediktiner-Kegel  lebten.  (Benediktinerinnen).  Das 
Kloster  mag  das  hervorragendste  der  Aachener  Frauenklöster 
gewesen  sein,  wenigstens  nennen  es  Peter  a  Beeck,  Aachens 
ältester  Geschichtschreiber ^,  und  die  zu  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts erschienenen  Aachener  Rats-  und  Staatskalender  nach 
den  Männerklöstern  an  erster  Stelle.  Bei  a  Beeck  heisst  es :  ^ 
„Die  erste  Klosterkirche  gottgeweihter  Jungfrauen  ist  zu  den 
Heiligen  Joachim  und  Anna  benannt  und  von  der  Regel  des 
hl.  Benedikt.  Sibylla,  die  erlauchte  Markgräfin  von  Branden- 
burg, Gemahlin  des  Herzogs  Wilhelm  von  Jülich  und  von  Berg, 
beschloß  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts,  das  Kloster  zu  er- 
richten und  auszustatten;  auch  hatte  sie  bereits  ein  gewisses 
Kapital  zu  diesem  Zwecke  bestimmt.  Ihr  früher  Tod  verhin- 
derte das  fromme  Werk  eine  Zeit  lang,  doch  wurden  die  von 
der  Herzogin  hinterlassenen  Kleider  zum  Kirchengebrauch  be- 
stimmt*. Die  adelige  Jungfrau  Maria  von  Gymnich,  einige 
Jahre  hindurch  Oberin  des  Klosters  der  Machabäer  in  Köln, 
kam  von  dort  mit  ihren  eigenen  und  anderen  Schwestern  nach 
Aachen.  Hier  begann  Maria  von  Gymnich  den  Bau  und  gab 
dazu  ihr  väterliches  Haus  nebst  einer  großen,  in  Aachen  ge- 
legenen Wiese.  Das  Kölner  Machabäer-Kloster,  das  ebenfalls 
der  Benediktiner-Regel  nachlebt  (eiusdem  ordinis),  unterstützte 

*)  Adeliche  oder  sonstou  patricii  ordinis  virorum  filiae,  sagt  die  1632 
erschienene  Aachener  Chronik  von  Noppius.  (Buch  I,  S.  96). 

*)  Sein  Aquisgranum  erschien  1620. 

^)  Aquisgranam,  pag.  230;  in  der  deutschen  Übersetzung  von  Känt- 
zeler,  S.  315  f. 

*)  Text:  Devenere  ad  usus  sacrorum. 
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freigebig  die  neue  Gründung  durch  Schenkung  des  Landgutes 
und  Hofes  Hahnbruch  ^*'.  So  Peter  a  Beeck,  dem  im  wesent- 
Hehen  Johann  Noppius  in  seiner  zwölf  Jahre  später  erschienenen 
^Aachener  Chronik"  folgt.  Noppius  fügt  hinzu,  daß  im  Äußern 
das  in  der  „Scherpstraß  neben  den  Herren  Patres  Societatis 
Jesu**  gelegene  St.  Annenkloster  dem  Kloster  der  Weißen  P'rauen 
ähnele*,  und  daß  die  nicht  große  Kirche  aus  viereckigen  blauen 
Steinen  erbaut  sei.  Länger  als  200  Jahre  nach  a  Beeck  und 
Noppius  erschien  von  Ch.  Quix  ein  kurzer,  auf  archivalischem 
Material  beruhender  Aufsatz  unter  dem  seltsamen  Titel:  Das 
vormalige  Nonnenkloster  zum  Joachim  und  Anna  in  Aachen  ^ 
Ähnlich  wie  a  Beeck  und  Noppius  bringt  Quix  die  Gründung 
des  Annaklosters  mit  Sibylla  von  Brandenburg  und  Maria  von 
Gyranich  in  Verbindung.  Über  die  Beteiligung  der  Herzogin 
Sibylla  an  der  Klosterstiftung  weiß  Quix  nur  das  aus  a  Beeck 
and  Noppius  Bekannte  zu  sagen,  seine  übrigen  Angaben  be- 
ziehen sich  vorwiegend  auf  einige  wenig  bedeutende,  vom 
Kloster  während  seines  fast  dreihundertjährigen  Bestehens  aus- 
gegangene Ankäufe  und  Kapitalverleihungen.  Etwas  mehr  als 
die  vorstehend  genannten  gedruckten  Quellenschriften  bieten 
die  Archivalien  des  Düsseldorfer  Staatsarchivs.  Da  ist  zu- 
nächst das  St.  Annenkloster  in  Aachen  mit  sechszehn  L^rkunden^ 
aus  der  Zeit  von  1513—1795  und  mit  einem  Rentenregister 
vertreten,  das  zur  Zeit  der  französischen  Fremdherrschaft  den 
Zwecken  der  Domänen  Verwaltung  diente.  Die  Urkunden  sind 
von  bescheidenem  Werte,  da  sie  in  kleinen  Grenzen  ziemlich 
ausschließlich  auf  Kapitalien,  Renten  und  Verhandlungen  über 
Immobiliar  sich  beziehen ^     Außer  diesen  sechszehn   Urkunden 


*)  So  die  neuere  Schreibweise  des  Namens;  ältere  Schreibweisen  sind 
Hambroch,  Heinbrach,  Hainbom.  Daa  Gut  lie^  vor  dem  Vaelser-  und 
Jakobstor  bei  Aachen. 

*)  Text:  (Buch  1,  S.  96):  Nach  der  jet zieren  Struktur  des  Klosters  zu 
den  Weißen  Frauen  erbaut. 

*)  Geschichte  der  St.  Feter-Ffarrkirehc,  Aachen  1836,  S.  90—90.  Ebenda 
(S.  95  ff.)  ein  ^ufs^iz  Aber  das  dem  Annakloster  zugefallene  Gut  Hahnbroch. 

*)  VergL  die  Beilagen  N.  1  —  15.  Die  geringe  Zahl  erklärt  sich  da- 
durch, daß  im  ersten  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts  am  Rhein  viele 
Archiralien  aufjgehobener  klösterlicher  Geno.Hsenschaften  verheimlicht  wurden 
und  in  Privatbesitz  übergingen. 

*)  Bechtsgeschichtlich  bemerkenswert  ist  die  von  Ch.  Quix  (St.  Peter 
S.  90,  Anm.  1)  gebrachte  Urkunde,  die  beweist,  daß  vor  400  Jahren  selbbt 
die  kleinste  lüdening  eines  Immobiliar- Besitzes  in  Aachen  amtlich  ver- 
leiehiiet  wurde. 
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sind  zur  Geschichte  des  ehemaligen  St.  Annenklosters  in  Aachen 
im  Düsseldorfer  Staatsarchiv  einige  Urkunden  und  Aktenstücke 
aus  den  Beständen  des  Archivs  des  früheren  Machabäerklosters 
in  Köln  und  aus  den  Jülich-Bergischen  fürstlichen  Familien- 
sachen vorhanden  ^  In  dem  von  Quix  zu  seinem  gen.  Aufsatze 
benutzten  Aachener  Stadtarchiv  ^  fehlt  nach  dem  von  Käntzeler 
herausgegebenen  Verzeichnisse  eine  besondere  größere  Abtei- 
lung über  das  St.  Annenkloster.  Die  Bestände  des  Aachener 
Stadtarchivs  erlitten  bekanntlich  durch  den  großen  Brand  vom 
2.  Mai  1656  eine  außerordentliche  Schädigung. 

Sibylla  von  Brandenburg  (1467—1524),  Tochter  des  Kur- 
füi'sten  Albrecht  Achilles  und  zweite  Gemahlin  des  Herzogs 
Wilhelm  IV.  von  Jülich-Berg  (1475—1511),  war  die  erste 
Prinzessin  Hohenzollerischen  Namens,  die  in  fürstlicher  Stel- 
lung an  der  Wende  zwischen  dem  Mittelalter  und  der  Neu- 
zeit in  die  Geschicke  des  Niederrheins  tatkräftig  miteingriflf. 
Ihr  Gemahl,  Herzog  Wilhelm,  starb  am  5.  September  1511. 
Um  die  Geldbestände  des  Nachlasses  dürfte  es  mehr  als  dürf- 
tig bestellt  gewesen  sein.  Nach  der  Versicherung  seines  Nach- 
folgers und  Schwiegersohns,  des  Herzogs  Johann  von  Cleve, 
hatte  diesem  der  Schwiegervater  keinen  baren  Gulden  hinter- 
lassen. Angeblich  war  das  hinterlassene  Bargeld  der  Witwe, 
Herzogin  Sibylla,  eingehändigt  worden,  aber  es  kann  sich  hier- 


')  Vergl.  die  Beilagen  16—22. 

*)  Über  das  in  Aachen  zum  Thema  vorhandene  Material  schrieb  mir 
gütigst  Herr  Stadtarchivar  Pick  in  Aachen  im  November  1907:  „Die  von 
Quix  mitgeteilten  Urkunden  über  Uambroich  (Hahnbruch)  befinden  sich  im 
Besitz  der  Familie  Geuljans  hierselbst,  der  das  Out  gehört;  in  dem  Stadt- 
archiv sind  sie  niemals  gewesen.  Letzteres  enthält  überhaupt  nichts  über 
dieses  Gut.  Von  dem  Annakloster  sind  im  Repertorium  nur  zwei  Nummern 
verzeichnet,  nämlich  ein  Bechnungsbuch  des  Klosters  aus  dem  15.— 17.  Jahr- 
hundert (in  meinem  Buche  „Ans  Aachens  Vergangenheit",  S.  579,  Anm.  l 
erwähnt)  und  eine  Bittschrift  vom  Jahre  1685  „nebst  Beilagen  und  Copien 
der  Urkunden,  ihrer  zur  Last  der  Stadt  stehenden  Renten**.  (Von  Quix  Hand 
eingetragen).  Das  letztere  Stück  ist  mir  niemals  zu  Gesicht  gekommen,  jeden- 
falls hat  es  keinen  besonderen  Wort.  Soviel  mir  bekannt,  ist  im  Archiv 
der  evangelischen  Gemeinde  nichts  über  das  Annakloster.  Auch  Hausen 
erwähnt  im  6.  Bande  der  Zeitschrift  des  Aachener  Ocschichtsvcreins  nichts 
davon.  Eine  Glockeninschrift  aus  der  Annakirche  hat  der  daran  augestellte 
Pfarrer  Landgrebe  vor  längerer  Zeit  in  dem  evangelischen  Gemeindeblatte 
veröffentlicht.'* 
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bei  nur  um  eine  verhältnismäßig  kleine  Summe  gehandelt  haben, 
da  während  der  36jährigen  Regierung  des  Verstorbenen  die 
auswärtige  Politik  und  die  innere  Verwaltung  der  Herzogtümer 
gewaltige  finanzielle  Aufwendungen  erfordert  hatten  ^ 

Kaum  zwölf  Tage  nach  dem  Ableben  ihres  Gemahls,  viel- 
leicht zur  Erfüllung  eines  letzten  Wunsches  des  Hingeschie- 
denen*, wandte  sich  die  Herzogin  Sibylla  zum  Zwecke  der 
Gründung  eines  Benediktinerinnen-EIosters  in  Aachen  an  die 
zuständige  geistliche  Behörde,  den  Bischof  Eberhard  von  Lüt- 
tich, Herzog  zu  Bouillon  und  Grafen  von  der  Marck.  Wie 
aus  der  Eingabe^  folgt,  wai*en  bereits  Verhandlungen  mit  dem 
Aachener  Rat  vorhergegangen.  Ein  geeigneter  Platz  für  das 
neue  Kloster,  so  heißt  es,  sei  bereits  vom  Rate  bewilligt  und 
angekauft*.  Indem  sich  die  verwitwete  Herzogin  zur  Aus- 
stattung des  Klosters  bereit  erklärt,  bittet  sie  um  die  bischöf- 
liche Bestätigung.  Die  Antwort*  des  Bischofs  fiel  sehr  ent- 
gegenkommend aus.  Schon  am  22.  September  erklärte  er 
sich  einverstanden  und  wünschte  vor  der  endgültigen  Geneh- 
migung nur  einige  nähere  Angaben  über  den  Pfarrbezirk  in 
Aachen,  zu  dem  die  Baustelle  gehöre,  über  die  in  Aussicht 
genommene  Zahl  der  Klosterdamen,  sowie  über  die  Höhe  der 
Ausstattung,  welche  die  Herzogin  der  neuen  Stiftung  bewilligen 
wolle.  Sibyllas  Antwort^  vom  22.  Oktober  1511  bezeichnete 
den  auf  mehr  als  2000  Goldgulden  geschätzten  Bauplatz  als 
zur  Foilanspfarre    gehörig   und   spricht   von    10—12    Kloster- 


')  Vergl.  den  Aufsatz  über  Herzog  Wilhelm  in  der  Allgemeinen  Deut- 
schen Biographie,  Bd.  48,  S.  105  f. 

')  Dies  die  am  nächsten  liegende  Erklärung  fUr  die  aufifäUige  Eile  im 
Anfange  der  Trauerzeit. 

•)  Vergl.  die  Beilage  Nr.  20. 

*)  Im  aHgemeinen  war  man  in  Aachen,  wo  zu  Ende  der  reichsstädti- 
schen Zeit  fast  ein  Drittel  der  Altstadt  im  Besitze  der  sog.  toten  Hand 
sich  befand,  schon  am  Schluß  des  15.  Jahrhunderts  sehr  wenig  geneigt,  an 
geistliche  Genossenschaften  Grundbesitz  zu  überlassen.  Im  vorliegenden 
Falle  mag  die  Bücksicht  auf  den  Herzog  von  Jülich,  den  Vogt  und  Sehirra- 
herm  der  Stadt,  wesentlich  mitgewirkt  haben.  (Vergl.  den  Schluß  des 
^Nenen  Gesetzes*  (Tabul.  nov.  legis)  von  1456  bei  Noppius,  Buch  III, 
S.  121,  und  für  die  spätere  Zeit  Mosers  Staatsrecht  des  H.  R.  Reichs 
Statt  Aacben  1740,  S.  162. 

*)  Vergl.  die  Beilage  Nr.  21. 

•)  Vergl,  die  Beilage  Nr.  22. 
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damen;  als  Ausstattung  des  Klosters  wird  die  Schenkung  des 
Gutes  Neuenhof  ^  angedeutet,  dessen  Jahresertrag  hundert  Mal- 
ter Roggen  übersteige. 

Damit  schließen  die  Akten  des  Jahres  1511;  eine  Fort- 
setzung der  Verhandlungen  zwischen  der  Herzogin  u^d  dem 
Bischof  liegt  nicht  vor.  Die  bischöfliche  Bestätigungsurkunde 
scheint  verloren  gegangen  zu  sein;  wir  dürfen  annehmen,  dass 
die  Zeit  von  Herbst  1511  bis  etwa  zur  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  1513  zur  Errichtung  und  Ausstattung  der  Gebäulich- 
keiten  des  Aachener  St.  Annenklosters  benutzt  wurde.  Sibyllas 
Plan  gelangte  im  Jahre  1513  zur  vollen  Verwirklichung  durch 
einen  von  ihr  erwirkten  Befehl  des  Erzbischofs  Philipp  II.  von 
Köln,  der  dem  Machabäerkloster  (Maviren)  in  Köln  schwere  Opfer 
auferlegte.  Erzbischof  Philipp,  so  heißt  es  in  der  hierüber 
handelnden  Urkunde,  habe  auf  Bitten  der  Markgräfin  Sibylla 
von  Brandenburg,  Herzogin  von  Jülich-Berg,  den  Abt  Antonius 
von  Werden  als  Klosterkommissar  beauftragt,  aus  dem  Macha- 
bäerkloster sechs  Personen  in  das  zu  Ehren  der  Heiligen  Joachim 
und  Anna  neu  gegründete  Benediktinerinnen-Kloster  nach  Aachen 
zu  versetzen.  Die  Vorsteherin  füge  sich,  obwohl  ungern,  zur 
Ehre  Gottes  dem  Willen  der  geistlichen  Behörde  und  folge  nebst 
fünf  Schwestern  dem  Rufe  nach  Aachen*.  Dabei  schenke  sie 
dem  neuen  Kloster  in  Aachen  100  Gulden  nebst  40  Maltern 
Roggen  und  werde  unter  gewissen  Bedingungen  dem  Kloster  den 
Hof  Hahnbruch  (Hamborn)  abtreten.  Endgültig  scheint  Hahn- 
bruch erst  im  Jahre  1524  an  das  Aachener  St.  Annenkloster 
übergegangen  zu  sein^,  und  noch  in  viel  späterer  Zeit  ver- 
größerte das  Kloster  dieses  Gut  durch  den  Ankauf  verschiedener 
Ländereien*. 

Unzweifelhaft  ist  somit  1513  für  das  erste  Jahr  des 
klösterlichen  Zusammenlebens  der  Benediktinerinnen  von  St. 
Anna  in  Aachen  anzusehen.     Der  Irrtum  bei  a  Beeck,  Noppius 

^)  In  unmittelbarer  Nähe  Aachens  kommen  drei  Besitzungen  unter 
dem  Namen  Neuenhof  vor.  Vermutlich  ist  hier  das  Gut  Neuenhof  in  der 
Gemeinde  Brand  bei  Aachen  gemeint.  Vergl.  Qu  ix,  Karmeliterkloster  S.  46  flf. 

*)  Genaueres  in  der  Beilage  Nr.  16.  Die  Vorsteherin  war  Maria  von 
Gymnich;  die  fünf  mit  ihr  nach  Aachen  gezogenen  Schwestern  sind  namentlich 
angeführt.  Die  Agnes  Lymborch  hält  Quix  wohl  nicht  mit  Unrecht  für  eine 
Gräfin  von  Limburg-Styrum. 

3)  Vergl.  die  Beilagen  Nr.  17—19  und  Quix,  St.  Peter,  S.  79. 

*)  Quix  a.  a.  0.  S.  89. 
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und  Qaix,  wonach  die  im  Juli  1524  verstorbene  Herzogin 
Sibylla  die  Gründung  des  St.  Annenklosters  befördert,  aber 
nicht  mehr  erlebt  habe,  ist  leicht  erklärlich.  Beeck  und  die 
beiden  ihm  folgenden  Aachener  Geschichtsforscher  wußten  näm- 
lich wohl,  daß  Maria  von  Gyranich  mit  fünf  Schwestern  aus 
dem  Kölner  Machabäerkloster  zur  Gründung  des  St.  Anneu- 
klosters  nach  Aachen  gekommen  war,  kannten  aber  weder  die 
vorstehend  angedeutete  Urkunde  von  1513.  noch  andere,  zur 
Sache  genaue  Jahreszahlen  bietende  Schriftstücke.  Bei  den 
Jahreszahlen  begnügten  sie  sich  deshalb  mit  ^Näherung»- 
werten".  Es  hieß,  die  Herzogin  Sibylla  habe  im  Anfang  des 
Jahres  1500  das  Aachener  St.  Annenkloster  stiften  wollen,  sei 
aber  „darüber  gestorben**  ^  Und  da  die  Annakirche  in  Aachen 
erst  im  Jahre  1532*,  neunzehn  Jahre  nach  dem  Eintreflfen  der 
Benediktinerinnen  aus  Köln  und  acht  Jahre  nach  dem  Tode  der 
Herzogin  Sibylla  vollendet  wurde,  mag  durch  diese  Tatsache 
die  Überlieferung  in  den  Fehler  verfallen  sein,  Klostergründung 
und  Klosterkirchenbau  für  gleichzeitig  zu  halten  und  somit  die 
Herzogin  vor  der  Vollendung  des  Klosterbaus  statt  vor  der 
Vollendung  des  Kirchenbaus  sterben  zu  lassen. 

Für  die  Zeit  nach  1532  liegen  zur  Geschichte  des  Aachener 
St.  Annenklosters  nur  sehr  dürftige  Nachrichten  vor.  Zu  er- 
wähnen ist,  daß  nach  einer  Eingabe  der  Klosteroberin  Maria 
von  Breil  auf  der  Kirche  im  Jahre  1563  ein  Turm  eiTichtet 
worden  war,  eine  Glocke  damals  aber  noch  fehlte'.  Als  am 
2.  Mai  1656  ein  in  der  Geschichte  Aachens  ohne  seines  Glei- 
chen stehender  Stadtbrand  mehrere  Tausend  Häuser  und  zahl- 
reiche Kirchen  und  Klöster  in  Asche  legte,  wurde  auch  das  St. 
Annenkloster  liart  heimgesucht.  Die  Flammen  verzehrten  einen 
Teil  der  Klostergebäude    und  das  Dach   der  Kirche.    Ein  be- 


*)  So  buchstäblich  auch  Ch.  Qu  ix,  St.  Peter,  S.  79.  Quix  drückt  sich 
im  allgemeinen  über  das  Jahr  der  Gründung  des  St.  Auuenklosters  sehr 
unbestimmt  aus ;  er  begriflf  es  augenscheinlich,  daß  sein  archivalisches  Material 
hierbei  zu  lückenhaft  war.  Ganz  unrichtig  heißt  es  in  einer  Festschrift  vom 
Jahre  1903  (W.  Wolff,  Festschrift  zur  Jahrhundertfeier  der  evangelischen 
Gemeinde,  S.  40),  daß  das  Aachener  St.  Annenkloster  im  Jahre  1500  von  der 
Herzogin  Sibylla  gestiftet  worden  sei. 

»)  Quix,  st.  Peter,  S.  96. 

*)  Vergl.  die  Beilage  Nr.  23.  Die  Abtei  Stablo  hat  die  hierbei  er- 
wähnte Aldegundiskapelle  noch  bis  tief  ins  18.  Jahrhundert  hinein  behalten. 
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deutender  Um-  und  Neubau  erfolgte  erst  im  Jahre  1748,  wie 
dies  eine  von  Quix  überlieferte  Inschrift  kurz  andeutete 

Rund  280  Jahre  waren  der  Stiftung  der  Tochter  des 
Kurfürsten  Albrecht  Achilles  beschieden  gewesen,  als  das  Ein- 
rücken der  Franzosen  in  Aachen  im  Herbst  1794  neue  Ver- 
hältnisse anbahnte.  Wohl  ließen  die  Republikaner  nach  der 
Besetzung  der  Rheinlande  die  klösterlichen  Cienossenschaften 
noch  etwa  acht  Jahre  bestehen,  aber  es  war  für  die  Klöster  nur 
mehr  ein  Schattendasein  voller  Bedrückungen  und  Belästigungen 
aller  Art.  Auch  im  Aachener  St.  Annenkloster  mag  im  Jahre  1802 
die  endgültige  Aufhebung  als  eine  Art  von  Erlösung  aus  un- 
leidlich gewordenen  Zuständen  empfunden  worden  sein.  Das 
Vermögen  des  Klosters  belief  sich  damals  auf  einige  Tausend 
Reichstaler  2  und  225  Morgen  Land^ 

Am  29.  Juni  1802  überwies  ein  Beschluß  der  französischen 
Präfektur  die  Annakirche,  die  durch  die  Einziehung  der 
Klöster  Staatseigentum  geworden  war,  den  Protestanten  in 
Aachen  und  der  evangelisch-lutherischen  Gemeinde  in  Burt- 
seheid  zur  Abhaltung  des  Gottesdienstes.  Wenige  Wochen 
später  wurde  die  Kirche  nebst  ihrem  Inventar  dem  reformierten 
Prediger  Vetter  in  Aachen  und  dem  Prediger  Grünewald  als 
Vertreter  der  lutherischen  Gemeinde  Aachen-Burtscheid  über- 
geben. Unter  Teilnahme  aller  Spitzen  der  Behörden  erfolgte 
die  Einweihung  am  17.  Juli  1803^ 

*)  Templum  ss.  Joachimo  et  Aonae  sacrum  erectum  1532,  restaura- 
tum    1748. 

-)  Düsseldorfer  Staatsarchiv;  Rentenregister  des  Aachener  St.  Annen- 
klosters. 

*)  Binterim-Mooreu,  Erzdiözese  Köln  (1893)  Bd.  II,  S.  493.  Ein  Verzeichnis 
der  Klosterdamen  habe  ich  nicht  ermitteln  können.  Zu  der  von  Quix  (St. 
Peter  S.  96)  gebrachten  Liste  der  Oberinnen  ist  aus  den  Urkunden  des 
Düsseldorfer  Staatsarchivs  zum  Jahre  1721  Helena  Margareta  de  Cox  zu 
ergänzen. 

*)  Näheres  hierüber  und  über  die  Geschichte  der  Kirche  im  19.  Jahr- 
hundert bietet  die  1903  erschienene,  vorstehend  bereits  erwähnte  Festschrift 
von  W.  Wolflf. 
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BeilageiL 

Urkanden  and  Akten  zur  Geschichte  des  ehemaligen  St.  Annenklostcrs 
in  Aachen  im  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf. 

Von  den  Beständen  des  Archivs  des  ehemaligen  St.  Annenklosters  in 
Aachen  gelangte  allem  Anschein  nach  zur  Zeit  der  Aufhebung  der  Klöster 
vor  mehr  als  100  Jahren  nur  ein  kleiner  Teil  in  Staatsbesitz  und  später  in 
das  Düsseldorfer  Staatsarchiv.  Außer  einem  Einnahmeregister,  das  ziem- 
lich gleichzeitig  mit  dem  Beginn  der  französischen  Fremdherrschaft  ent- 
stand, sind  aus  dem  langen  Zeitraum  von  1513—1795  nur  15  (16)  Ur- 
kunden' im  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  vorhanden.  Ober  den  Inhalt 
dieser  Urkunden,  die  Quix  in  seinem  Aufsatze  (St.  Peter-Pfarrkirche  S.  90 
—96)  zum  kleineren  Teile,  anscheinend  nach  Abschriften,  benutzen  konnte, 
gibt  die  nachstehende  Zusammenstellung  Aufschluß. 

1.  1513.  Bürgermeister,  Schöffen  und  Bat  in  Aachen  bekunden  den 
Verkauf  eines  Platzes  von  einer  Kute  in  der  Länge  und  von  anderthalb 
Fuß  in  der  Breite  an  die  Geschwister  Cäcilia  und  Katharina  von  Gymnich: 
der  Platz  gelegen  hinter  ihrem  Hause  in  der  Scherpstraße  nach  der  Geng- 
Straße*  zu. 

Düsseldorfer  Staatsarchiv  (nachstehend  D,  St,  A.)  Aachener  Kloster 
St.  Anna.     Orig.  a,  Perg;  kleines  Stadtsiegel  beschädigt, 

2.  1518,  Mai  19.  J.  Goitiair  verkauft  sein  Haus  in  der  Scherpstraße  an 
Symon  Scheir  (?)  unter  näher  angegebenen  Bedingungen.  Thewes  von  Rure 
für  den  Richter,  Wilhelm  Colyn,  Everhard  von  Haren,  Dietrich  von  Se- 
groide,  Johann  Proest,  Severin  Schceffer,  Wolter  von  Wylre,  Johann  von 
Stommelen  und  Lambrecht  Hagen,  Schöffen. 

D.  St,  A,  wie  Nr,  1,  Orig,  a.  Perg,  und  9  Siegel, 

3.  1539,  Januar  25.  Die  Geschwister  Johann  und  Maria  von  Berge 
genehmigen  nach  ihrer  Mündigkeitserklärung  den  Verkauf,  den  ihre  ältere 
Schwester  Katbarina  früher  abgeschlossen,  betr.  die  Besitzungen  in  der 
Scherpstraße  mit  dem  Ausgange  nach  der  Geugstraße.  Von  Horpisch, 
Richter,  Leonhard  van  den  Ellenband,  Melchior  Coiyn,  Johann  von  Riemerstock, 
Hermann  von  den  Wcyer,  Simon  von  Wylre,  Johann  von  Bensenroid  und 
Johann  Eirenborn. 

D.  St,  A.  wie  Nr.  1,     Orig,  a,  Perg,    Von  8  Siegeln  6  erhalfen. 

4.  1539,  Juli  12.  Dominikus  von  Haaren  gen.  Hairper  erhebt  An- 
sprüche auf  ein  dem  St.  Annenkloster  zugehöriges  Hans  in  der  Mörgens- 
gasse  wegen  naher  Verwandtschaft  zu  dem  früheren  Inhaber  Peter  von 
Gymnich,  gegen  den  Vertreter  des  Klosters  Thiß  Stickelmann.  Frarabach 
von  Hohkirchen,  Vogt,  Melchior  Colyn,  Johann  von  Remerstock,  Hermann 
von  den  Weyer,  Johann  von  Bensenroide,  Johann  Elreborn,  Simon  von  Wilre 
and  Johann  Horpiscb,  Schöffen. 


>)  Aaf  11  entfallen  die  Urkunden  11  und  ll'/t;  ^ie  Gesamtzahl  ist  also  10. 
*)  Urkundlich  teils  nC^ongstrasse",  teils  Gensstrasse". 
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D.  St,  Ä,  wie  Nr,  1,  Orig,  a.  Perg,  Von  8  Siegeln  nur  Bruchstücke 
zweier  Siegel, 

5.  1545,  März  14.  Styngen  Hartmans  verzichtet  auf  eine  Leibrente  von 
dem  Haus  und  Erbe  in  der  Scberpstraße  zwischen  dem  St.  Annenkloster 
und  dem  Erbe  des  Hermann  Syben  zu  gunsten  ihres  Sohnes  Cornelius  Hart- 
mann,  Priester.  Johann  von  Wallum  Eichter,  gen.  Hurpisch,  Hermann  von 
den  Weyer  und  Johann  Elreborn,  Schöffen. 

D.  St,  Ä.  wie  Nr,  1,     Orig,  a.  Perg,   Drei  Siegel, 

6.  1545,  März  14.  Priester  Cornelius  Hartmanu  verkauft  das  Haus 
(vergl.  vorstehend  Nr.  5)  an  Merten  Smcts  von  Jabeck  für  IV»  Hundert 
Goldguldcn.  Johann  von  Wallum  gen.  Hurpisch,  Richter,  Lconhard  van  den  Ellcn- 
band,  Melchior  Colyn,  Hermann  von  den  Weyer,  Johann  Elreborn,  Simon 
von  Wilre,  Dietrich  von  Wilrc  und  Jakob  von  Bree. 

D.  St,  A,  wie  Nr,  1,     Orig,  a,  Perg,    Von  8  Siegeln  6  erhalten, 

7.  1546,  Mai  29.  Merten  Smetz  von  Jabeck  verkauft  sein  Haus  (vergl. 
vorstehend  Nr.  6)  an  das  St.  Anncnkloster.  Michael  von  Bree  für  den 
Richter,  Leonhard  van  den  Elienbund,  Melchior  C'olyn,  Hermann  von  den 
Weyer,  Simon  von  Wilre,  Johann  Hurpisch,  Dietrich  von  Wilre,  Johann 
Hairtman  und  Johann  Bock. 

D,  St,  Ä,  wie  Nr,  1,    Orig,  a,  Perg,     Von  9  Siegeln  6  erhalten, 

8.  1547,  Mai  9.  Hieronymus  von  Gymnich  läßt  seine  Ansprüche  auf 
das  Haus  in  der  Scberpstraße,  das  einst  Catharina  und  Cäcilia  von  Gym- 
nich besaßen,  zu  Gunsten  des  Vertreters  des  St.  Annenklosters,  Merten 
Smetz,  fallen.  Johann  von  Wallum  gen.  Hurpisch,  Melchior  Colyn,  Johann 
Elreborn,  Simon  von  Wilre,  Johann  Hurpisch,  Gerard  Elreborn,  Dietrich 
von  Wilrc,  Johann  Hairtman,  Dietrich  von  Scgraid  und  Jakob  von  Bree. 

D,  St.  A.  wie  Nr.  1,    Orig.  a,  Perg,     Von  10  Siegeln  8  erhalten, 

9.  1602,  Dezember  20.  Peter  Merten  und  Jan  Vell,  ferner  Thoma  von 
St.  Zellester  und  Jakob  Biesen  geben  ihren  Anteil  au  dem  Hause  am 
Scherptor  an  der  Gensstraßen  -  Ecke  und  dem  St.  Anncnkloster  an  Lau- 
rentius  Kermans.  Johann  von  Thenen  Richter,  Johann  Eilerborn,  Johann 
Beulardt,  Abraham  von  Streithagen,  Dietrich  von  Wilre,  Wilhelm  von 
Streithagen,  Gerard  Eilerborn  und  Dietrich  Bcrtolf  von  Belven,   Schöffen. 

D,  St.  A,  wie  Nr.  1,  Orig.  a.  Perg.   ;  8  Siegel. 

10.  1619,  März  6.  Die  Provisoren  der  Hausarmen  und  des  Gasthauses 
im  Radermarkt  zu  Aachen  bekunden,  daß  Simon  Moll  7  Mark  Löszins  und 
1  Mark  Erbzins  aus  dem  dem  St.  Annenkloster  gehörigen  Hause  am  Schftrptor 
an  der  Gengstrasse  zu  gunsten  der  Hausarmen  mit  24  Talern  abgelöst  habe. 

Z>.  St.  A,  wie  Nr,  1,  Oing,  a.  Papier,  Aufgedrücktes  Siegel  des 
Provisor- AnUes, 

Ferner  wurden  am  3.  Juni  1619  diese  Summen  abgelöst  nach  einer 
Dorsalnotiz. 

11.  1617,  Juni  17.  Simon  Moll,  Werkmeister  des  Kgl.  Stuhls  in  Aachen, 
gibt  an  Maria  von  Eynatten,    Klosterfrau  des  St.  Annenklosters,  seine  neu 
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frbaute  Stauung  n.  s.  w.  Ton  Scherpmitteltor  an  bis  an  Lenß«n  Haus  u.  s. 
w.  als  Geschenk  und  verkauft  für  1100  Taler  das  Eckhaus  in  der  Scherp- 
<^tral>e,  jeden  Taler  zu  28  Mark,  in  drei  Terminen  zu  zahlen.  Abraham 
von  Streithagen,  Richter,  Joachim  Berchem,  Gerard  Eilerborn,  Dietrich 
Bertoll  von  Belven,  Andreas  Ton  Wilre,  Johan  Uoven,  Johann  EUerbom. 

D,  St.  A,  wie  Nr.  1,  Orig,  a.  Pet-g.    Von  7  Siegeln  6  erhalten. 

IP/t.  1710,  Dezember  4.  Schuldverschreibung  des  Mathias  Becker 
und  Genossen  für  den  adeligen  Kovcnt  zu  St.  Joachim  und  Anna  über 
1000  Taler. 

D.  St.  A.  Nr.  1.  Original.  Papier. 

12.  1721,  Juli  16.  Notar  Johann  Heinrich  Pflüger  bekundet  der 
Helena  Margareta  de  Cox,  Frau  des  Klosters  zu  St.  Joachim  und  Anna, 
daß  er  ihren  Protest  (gründete  sich  auf  vorstehend  Nr.  11)  gegen  das  Ver- 
fahren des  Hateä,  der  angefangen  habe,  an  der  hinter  dem  Kloster  in  der 
Geogstraße  am  Scherpmitteltor  stehenden  Mittelstadtmauer  zu  brechen  und 
dort  einen  Schuppen  zur  Aufbewahrung  der  Brandlcitern  zu  erbauen,  dem 
Ratssekretär  von  Couet  zugestellt  habe. 

D.  St.  A.  icie  Ar.  1.  Orig.  a.  Papier.     Notar iatsaiegel. 

13.  1767,  Mai  16.  Kaspar  Alojsius  von  Limpens,  Franz  von  Fürth 
aod  Theodor  Joseph  von  Speckhewer,  Schöffen  in  Aachen,  bekunden  dem 
Peter  Becker,  daß  er  am  3.  Mai  er.  von  der  Jungfrau  Maria  Luise  von 
Freins  im  St.  Annenklostcr  100  Taler  zu  6*^/0,  bzw.  zu  4*^/0  gegen  hypothe- 
karische Sicherheit  empfangen  habe. 

D.  St.  A.  wie  Nr.  1.  Orig,  a.  Perg.     3  Siegel  beschädigt, 

14.  1781,  Juni  16.  Verkauf  eines  Häuschens  mit  mehreren  klei- 
neren Grundstücken,  auf  denen  unter  anderen  auch  das  St  Annenkloster 
Tcrschaldet  gewesen,  zu  gnnsten  des  minderjährigen  Johann  Alois  Simmerath. 

D.  St.  A.  wie  Nr,  1,  Abschrift,     Papier, 

15.  1795,  Juni  18.  Der  Bürger  von  Aachen,  Peter  Nießen,  pachtet 
Ton  dem  St.  Annenkloster  das  Haus  „zum  Schloß**'  auf  der  Roosstraßc,  mit 
Garten,  Kuhstall  u.  s.  w.  auf  6  Jahre  vom  18.  Februar  1796  ab.  Eva 
Maria  Knnigunde  von  Packenius  Äbtissin,  Maria  Anna  von  Mcßbacb,  Priorin. 

D.  St.  A.  wie  Nr.  1.  Notariell  beglaubigte  Abschrift,  Papier. 

Im  Düsseldorfer  Staatsarchiv  befinden  sich  ferner  in  den  archivalischen 
Beständen  des  ehemaligen  Machabäerklosters  in  Köln  vier  Urkunden,  die 
auf  das  St.  Annenkloster  in  Aachen  Bezug  haben.    Es  sind  folgende: 

16.  1513.  Die  Meisterin  und  sämtliche  Jungfrauen  des  Machabäer- 
klosters zu  Köln  bekunden,  daß  der  Erzbischof  Philipp  von  Köln  auf 
Bitten  der  Markgräfin  Sibylla  von  Brandenburg,  Herzogin  zu  Jülich  und 
Berg,  dem  Kommissar  ihres  Klosters,  Abt  Antonius  zu  Werden,  aufgetragen 
habe,  aus  dem  Kölner  Machabäerkloster  (Maviren)  sechs  Personen  in  das 
neue  Kloster  zu  Ehren  dos  hl.  Joachim  und  der  hl.  Anna  zu  Aachen,  dat 
aldae  begunt  igt  durch  ynnicheit  ,  ,  .  Sybillas,  zu  versetzen.  Der  Befehl 
sei  dem  Kölner  Machabäerkloster    schwer  und   ungelegen    gekommen,   doch 
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habe  sich  die  Vorsteherin  darin  ergeben,  ungern  dem  Befehl  Folge  leistend 
habe  sie  ihrer  Würde  in  Köln  entsagt  und  außerdem  fünf  Schwestern,  näm- 
lich Greitchen  Wertz,  Agneschen  Lymborch,  Mettelchen  Hoemborg,  Hilgen 
zur  Kiocken  und  Engelcheu  Overbach  zur  Eröffnung  des  neuen  Klosters 
abgegeben,  indem  sie  teils  deren  Leibrentenbriefe  ihnen  einhändigte,  teils 
sich  zur  ferneren  Entrichtung  der  Leibrente  verpflichtete.  Ferner  habe  sie 
selbst  dem  neuen  Kloster  100  Gulden,  zahlbar  in  den  nächsten  vier  Jahren, 
und  40  Malter  Roggen  aus  ihrem  Hof  bei  Aachen  geschenkt  und  unter  gewissen 
Bedingungen  den  Hof  Hamborn  abgetreten. 

Gegeven  anno  XV^  XIII  up  den  (näheres  Datum  fehlt). 

Am  Schluß  die  Notiz,  daß  dieser  Brief  erledigt  (richtig)  sei,  wenn  der 
Hof  Hamborn  oder  Hademar  dem  St.  Anncnkloster  übertragen  werde.  Dies 
sei  geschehen  up  godesdach  des  maendtz  May  anno  1524. 

D.  St.  A,     Aus  dem  Kopiar  des  Machabäerklosters  zu  Köln, 

17.  1524,  April  12.  In  Gegenwart  der  Äbte  Johann  vom  hl.  Ludger 
zu  Werden  und  Johann  von  St.  Pantaleon  zu  Köln  als  Visitatoren  der 
Klöster  zu  den  hl.  Machabäern  in  Köln  und  zu  St.  Joachim  und  St.  Anna 
in  Aachen,  vergleichen  sich  unter  Vermittlung  des  Bürgermeisters  Arnold 
Wymar  und  des  Bürgers  Jakob  Schilt  zu  Aachen  beide  Klöster  in  einer 
über  den  Hof  Hamborn  zu  Aachen  entstandenen  Zwistigkeit  dahin,  daß  das 
St.  Annenkloster  in  den  Besitz  dieses  Hofes  mit  dessen  Lasten  und  Rechten 
treten,  dagegen  auf  einige  Renten  aus  Häusern  zu  Köln  und  auf  die  Leib- 
reuten einiger  nach  Aachen  versetzter  Machabäer-Jungf  raucn  verzichten  und  dem 
Machabäerkloster  100  Gulden,  der  Gulden  zu  29  Albus  gerechnet,  zahlen  solle. 

Actum  Coloniae  .  .  .  anno  1524     .  .  die  Martis  duodecima  tnensis  Aprilis. 
Lateinische    Notarialurkunde,     Kopiar  des  Machabäerklosters  zu  Köln 
im  D,  St,  A, 

18.  1524,  April  27.  Maria  von  Gymnich,  Meisterin,  Mcchtildis  Ham- 
bach  (?)  Priorissa,  und  der  ganze  Konvent  des  St.  Annenklosters  zu  Aachen 
erklären  sich  mit  dem  Übereinkommen,  das  in  Betreft'  dos  Hofes  Hamborn 
bei  Aachen  durch  Vermittlung  des  Arnold  Wymar,  Bürgermeister,  und  des 
Jakob  Schilt,  Bürger  zu  Aachen,  mit  dem  Kölner  Machabäerkloster  am 
12.  April  1524  abgeschlossen  worden  ist,  einverstanden. 

D.  St,  A,  Kölner  Machabäerkloster,  Lateinische  Notarialurkunde  im  Kopiar, 

19.  1527,  April  27.  Maria  von  Gymnich,  Meisterin,  und  sämtliche 
Konventualinnen  des  St.  Annenklosters  zu  Aachen  bekunden,  daß  sie  zufolge 
des  mit  dem  Kölner  Machabäerkloster  am  12.  April  1524  geschlossenen  Über- 
einkommens in  den  Besitz  des  Hofes  Hamborn  getreten  sind,  100  Gulden  bezahlt 
haben  und  den  übrigen  übernommenen  Verpflichtungen  nachkommen  werden. 

D,  St,  A,  Kölner  Machabäerkloster,  Original  mit  den  Siegeln  der  Abte 
Johann  von  St,  Ludger  zu    Werden  und  Johann  von  St,  Pantaleon  zn  Köln, 

Volle  Wiedergabe  des  kurzen  Wortlautes  verdienen  die  drei  nach- 
stehenden, im  Düsseldorfer  Staatsarchiv  unter  Jülich-Bergische  Familien- 
sachen Nr.  8  aufbewahrten  Urkunden. 
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20.  1511,  September  15,  Sib^a  ron  Brandenburgy  Herzogin  zu  Jülich- 
Berg,  beantragt  beim  Bischof  ton  Lüttieh  die  Genehmigung  zur  Errichtung 
eines  Btnediktinerinnen-Klosfers  in  Aachen, 

Unse  Truntlige  groiss  ind  wes  wir  lieflfs  ind  guetz  vermipgen  zoToir. 
Eirwirdigc  fürst,  besonders  lieve  neve,  wir  syn  durch  sonderlige  innicheit 
bewegt  der  meynongen,  zo  der  eren  Götz,  Marien  synrc  gebenedyder  moder 
ind  sonderlich  zo  eren  ind  loeve  der  hilligen  frauwen  scnt  Annen,  gerne 
eyn  beslossen  joefferen  cloester  ran  sent  Benedictusorden  in  de  stat  Ayche 
bcstedigen  wolden.  Wir  hain  oach  an  burgermeister  ind  raide  daselfs  zo 
Aychen  erlangt,  da  sy  yren  willen  dairzo  gegcven,  eynen  platze  wir  zo  dem 
gnanten  cloester  Terordnet,  Tergoulden  hain.  Begeren  dairome  dem  almeich- 
tigen  Goede,  Marien  synrc  gebenedyder  moder  ind  der  hilliger  frauwen 
sent  Annen  zo  locre  ind  eren  ind  uns  zo  gefallen,  solche  cloester  wir  zo 
Aychen  we  vurss.  zo  styften  willens  syn,  vcrlehenen  ind  begiftigen  willen 
mit  solchen  guteren,  fryeheiden  ind  Privilegien,  as  andere  derglychen  cloester 
in  Ure  Liefden  styft  van  Lnytge  begifticht  ind  begnaidicht  syn,  ind  dayan 
U.  L.  brieve  in  bchoirliger  ind  noitturftiger  formen  by  brenger  ans  zo 
OTerschicken,  waby  de  obgemelte  unse  innicheit  ind  guede  wercken  nyt 
verhyndert  werden  ind  ü.  L.  sych  in  deser  unser  flyssliger  bedcn  guet- 
willich  bewysen,  as  wir  des  eyn  ganz  vertruwen  haven  zo  derselven  U. 
L.,  de  unse  hcrre  Got  lange  tage  in  gluckseliger  wailfart  bewaren  wille. 

Gegeven  zu  Dugsneldorp  uf  den   neigten   maindach  na  des  hiligen  cruyz 
dage  exaltacionis  anno  etc.   T*  ind  XL  Sgbilla, 

D,  St,  A,  Jülich' Bergische  Familiensachen  Nr.  8,  Ahachrift.  Papier. 

21.  1511,  September  22.  Antwort  des  Bischofs  Eberhard  von  Lüttich 
auf  das  Gesuch  (vergl,  Nr.  20)  der  Herzogin  Sibylla  betreffend  die  Errich- 
tung eines  Benediktinerinnen- Klosters  in  Aachen* 

Onscn  vruntlichen  groiss  te  voirus.  Hochgeboren  furstinne,  besondre 
Heye  nichte,  üwer  Lieffden  brieve  beroeren  dieaelyc  in  mcynonge  sy,  einen 
besbrten  jouffrouwcn  cloester  yan  sintc  Benedictus  orden  in  der  stat  Aichen 
tc  bestedigcn  mit  vorder  innehält  derselven  hebben  wir  guetlick  ontfangcn 
ende  wal  verstanden.  Ende  soe  wir  van  goeder  herten  gencicht  syn,  (J.  L. 
begerten  nae  te  gan,  dan  ist  ons  van  noeden  ierst  te  weetcn,  ondcr  wat 
parochie  die  platze  gelegen  sy,  dat  gctal  van  den  jouflfrouwen  ende  die 
werde  van  der  fondatie.  U.  L.  sal  datselve  ons  van  stond  an  mögen  doen 
overscriven  ende  wij  suUen  asdan  U.  L.  onsen  brieven  in  bchoirlicher  forme 
doen  darop  expedieren  ende  mit  derselven  boden  wideromc  schicken;  wunt 
wir  nyet  alleyne  in  deser  Sachen,  dan  in  alle  anderen  sachen,  die  ons  doen- 
lieh  syn,  daemit  wir  uch  dienst  ende  vruntschap  bewysen  of  gedacn  können, 
sali  ons  guetwillich  ende  genegt  vinden  U.  L.,  die  onse  herre  Got  in  een 
vroeiich  lanck  leven  gesparen  willen. 

Geschreven  toi  Ludich  XXII  Septembris  anno  etc.  XL  Erard  van  der 
Marck,   bussop  tot  Lud  ich,  hertoge  tot  Bullion  ende  grave  tot  Loen, 
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D.  St,  A,  wie  Nr,  20,  Original  {?);  Papier,  Dorsalnotiz:  Der  hoch- 
geborenen furstinney  onser  besonders  liever  nichte  Sibilla  van  Brandenberg^ 
hertoginne  tot  Guylick  ende  tot  dem  Berge  ende  gravinne  tot  Ravensberg,  weduwe, 

22.  1511f  Oktober  23.  Antwort  der  Herzogin  Sibylla  auf  das  Schreiben 
(vergl,  Nr,  21)  des  Bischofs  Eberhard  von  Lütt  ich. 

Unse  fruntligc  groiss  ind  wes  wir  lieffs  ind  gucts  vermoegen  zuvoir. 
Erwirdige  fürst,  besonders  lievc  neve,  ü.  L.  guctwillige  antwort  up  unse 
anlangen  hain  wir  gesien,  ind  so  desclve  under  anderen  in  yrestem  melden 
ind  bcgeren,  de  uoitturft  dat  erforderen  snldc  zo  wissen,  in  wat  parrochie 
de  platze  des  cloistcrs  gelegen,  de  zale  der  joufferea  ind  de  werde  der  fun- 
dacien.  Gelieven  dersclven  wissen,  die  platze  gelegen  ist  bynncn  Ayche  in 
sent  Flienss  kyrspell,  de  zale  der  joufferen  sali  syn  vur  dat  irstc  X  oder 
XII;  de  fundacie  guederen  ist  eyn  hof  by  Aycbe  gelegen,  gehiescben  der 
Nuwchofif,  ist  jairlichs  besser  dan  hondert  malder  roggcn,  der  gront  ind 
platze,  da  dat  cloester  np  stain  sulde,  ist  besser  dann  zweitusend*  goult- 
gulden,  ind  de  joufferen,  de  mit  der  zijt  dairin  komen  werden,  ouch  yre 
provisie  na  noitturft  mit  brengen.  Eirwirdige  fürst,  lieve  ueve,  wir  syn 
noch  vurhyn  ind  nu  vorderna  up  U.  L.  gutwillige  schrift  begeren,  by  desem 
gegenwordigen  brengcr  uns  zo  overschieken  noitturftige  brieve  ind  Siegel 
in  behoerliger  ind  geburliger  formen,  umb  de  obgemelte  guede  wercken  nyt 
langer  bchyndert  noch  zorugge  gcstalt  werden,  ü.  L.  willen  sich  noch  in 
deser  unser  flyssliger  ind  begerliger  bedcn  guetwillich  bewysen,  as  wir  des 
ganz  vertruwcn  zo  derselver  U.  L.,  de  unser  herc  Got  lange  in  gluckseliger 
wailfart  bewaeren  wille. 

Gegeven  zo    Duysseldorp   uf  sent   Severyns   dach    anno   etc.    V  ind  XI. 

Sybilla 
D.  St,  A.  wie  Nr.  20,  Abschrift;  Papier, 

Zur  Baugeschichte  der  St.  Annenkirche  im  16.  Jahrhundert  bietet  die 
folgende  Notiz  eine  bemerkenswerte  Einzelheit. 

23.  Undatiert;  kurz  vor  dem  12.  August  1563.  Die  Oberin  Maria  von 
Breil  und  der  Konvent  des  St.  Annenklostcrs  in  Aachen  beantragen  bei 
Bürgermeister,  Schöffen  und  Rat  des  Königlichen  Stuhls  und  der  Stadt 
Aachen:  beim  Grafen  Christoph  von  Manderscheid  als  dem  Abt  von  Stahle 
und  Prüm  bewirken  zu  wollen,  daß  das  Glöckchen  der  baufällig  gewordenen 
St.  Aldegundis-Kapelie  in  Aachen,  deren  Collator  der  Abt  von  Stablo  war, 
ihrem  Kloster  zur  hl.  Anna,  auf  dessen  Kirche  kürzlich  ein  Türmchen 
errichtet  worden  sei,  überwiesen  werde,  und  was  von  seinem  und  anderen 
werck  dannach  daselbst  an  sanct  Aldegunden  vapell  übrig  und  vorhanden  sein 
wuerdf  in  unseren  gotzhaus  obligenden  notbauwen  verbawct  werden  möge. 
Maria  von  Breil,  fraw  und  ganz  convent  zu  sanct  Annen  bynncn  Ach. 

D.  St.  A.  Abtei  Stablo-Malmedy ;  Akten  der  St.  Aldegundis-Kapelie  in 
Aachen,   Papier;  Abschrift. 


•)  Vorlage:   11»". 


Geschichte  des  Kaiser-Karls-Gymnasiams  in  Aachen.  II,  i. 

Das  reichsstädtische  Marien-Qynmasium  oder 

Marianische  Lehrhaus. 

Von  Alfons  Fritz. 

1.  Die  Einrichtung  und  die  äußeren  Verhältnisse 

der  Schule. 

Nach  Auflösung  des  Aachener  Jesuitenkollegs*  war  es  eine 
der  vornehmsten  Aufgaben  der  Stadt,  die  von  den  Jesuiten 
noch  bis  zum  24.  September  1773,  dem  üblichen  Schlüsse  des 
Schuljahres,  geleitete  Lehranstalt  in  ihrer  Fortdauer  zu  sichern. 
Als  aber  der  Magistrat  in  einer  Bekanntmachung  vom  29.  Ok- 
tober die  Absicht  kundgab,  nach  den  Ferien  die  höheren  und 
niederen  Studien  durch  Exjesuiten  wieder  zu  eröffnen,  traten 
seinem  eigenmächtigen  Vorgehen  der  Scholaster  des  Aachener 
Münsters  und  der  Diözesanbischof  von  Lütt  ich  hindernd  ent- 
gegen, der  eine  mit  dem  Anspmch,  daß  zu  der  Schul-Neu- 
grnnduag,  die  offenbar  vorliege,  seine  Zustimmung  eingeholt 
werde,  der  andere  mit  dem  Hinweis,  daß  nach  der  Diözesan- 
ordnung niemand  öffentlichen  Unterricht  erteilen  dürfe,  der 
nicht  vom  Bischof  oder  Generalvikar  die  Erlaubnis  erhalten 
habe.  Der  Anspruch  des  Scholasters  auf  Bestellung  der  Schul- 
meister wurde  nicht  berücksichtigt  und  im  Wiener  Frieden 
zwischen  Aachen  und  Jülich-Kurpfalz  (10.  April  1777)  end- 
gültig begraben;  der  Einspruch  des  Bischofs  aber  fand  die  nö- 
tige Beachtung.  Die  reichsstädtischen  Gesandten,  die  am  22. 
November  1773  nach  Lüttich  reisten,  erlangten  allerdings  nicht, 
was  der  Magistrat  schon  aus  wirtschaftlichen  Gründen  dringend 
wünschte,  die  möglichste  Erhaltung  des  bisherigen    Zustande»: 


*)  Vgl.  zu  den  folgenden  Ausführungen:  A.  Fritz,  Die  Auflösung  des 
Aachener  Jesuitenkollegs  und  ihre  Folgen,  im  besonderen  der  Streit  um  das 
Jesuitenvermögen    bis  zum  Jahre  1823.     Zs.  d.   Aach.  GV.   XXIX    211    flf. 
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Zulassung  der  Jesuiten  aucli  zu  den  philosophischen  und  theo- 
logischen Vorlesungen,  Wiedereröffnung  der  am  10.  September 
durch  bischöfliche  Kommissare  geschlossenen  Jesuitenkirche  für 
Schul-  und  anderen  öffentlichen  Gottesdienst,  Zusammenleben 
der  zum  Lehramte  zugelassenen  Jesuiten  in  dem  der  städti- 
schen Verwaltung  anheimgefallenen  Jesuitenkolleg.  Der  erste 
Wunsch  nämlich  wurde  vollständig  dem  Magistrat  abgeschlagen 
und  blieb  ihm  auch  in  der  Folge  trotz  eifrigster  Bemühungen 
versagt.  Der  Schulgottesdienst,  zu  dem  die  Gymnasiasten  die 
private  Tür  des  Kollegs  zu  benutzen  hatten,  wurde  zwar  ge- 
stattet, ein  öffentlicher  aber  auf  Jahre  hinaus  nicht.  Das  Zu- 
sammenleben im  Kolleg  erlaubte  der  Bischof  nur  den  alten  oder 
kranken  Patres,  weshalb  bei  der  von  ihm  gebotenen  und  vom 
Magistrat  durchgeführten  Ausweisung  der  Jesuiten  aus  dem 
Kolleg  (1.  und  24  Dezember  1773)  auch  diejenigen  Magister 
und  Patres  weichen  mußten,  die  als  Lehrer  der  sogenannten 
Fünfschulen  bereits  die  bischöfliche  Bestätigung  erhalten 
hatten. 

Schon  am  23.  November,  einen  Tag  nach  der  Ankunft  der 
Aachener  Gesandten  in  Lüttich,  hatte  der  Bischof  nämlich 
einigen  Exjesuiten  die  vorläufige  Erlaubnis  gegeben,  die  Huma- 
niora zu  lehren,  und  zwar  dem  Priester  Hermann  Engels  für 
die  Rhetorik,  dem  Priester  Johann  Otten  für  die  Poetik,  dem 
Magister  Chrysanthus  Clermont  für  die  Syntaxis,  dem  Magister 
Joseph  Geuljans  für  die  erste  und  zweite  Grammatikklasse. 
Da  aber  Johann  Otten  seine  Bereitwilligkeit  zur  Annahme  der 
Lehrerstelle  damals  noch  nicht  ausgedrückt  hatte  und  wahr- 
scheinlich später  überhaupt  versagte,  so  wurde  nach  Ausweis 
des  Lehrerverzeichnisses  ^  Pater  Jakob  Reis  für  das  Jahr  1774 
Professor  der  Poetik.  Alle  Lehrer  waren  Mitglieder  des 
Aachener  Jesuitenkollegs  gewesen,  und  als  sie  aus  ihrem  Amte 
nach  und  nach  ausschieden,  was  bei  allen  bis  zum  Schuljahr 
1776/77  der  Fall  war,  gab  der  Magistrat  ihnen  in  der  Regel  gewe- 
sene Jesuiten,  wenn  auch  nicht  des  Aachener  Kollegs,  als  Nach- 
folger, so  für  die  Schuljahre  1774/75  bis  1779/80  einschließlich 
den  Priester  Peter  Bindeis,  für  1774/75  und  die  folgenden 
Jahre    den     Priester  Peter     Gav6,    für    1775/76   bis   1785/86 


^)  A.  Fritz,    Das    Aachener  Jesuiten-Gymnasium,  Zs.   d.  Aach.  GV. 
XX VIII  214. 
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den  Priester  Joseph  Beißel,  für  1776/77  bis  1779/80  den 
Priester  Jakob  April,  für  1777/78  und  die  folgenden  den  Priester 
Jakob  Cuvelier,  für  1780/81  und  die  folgenden  die  Priester 
Karl  Closterraann  (Klosterraann)  und  Joseph  Decker,  der  bei 
der  Aufbebung  des  Aachener  Jesuitenkollegs  ira  Jahre  1773 
ausgewandert  war,  für  1785/86  bis  1791/92  als  Ersatz  für 
Clostermann  den  Priester  Joseph  Elverfeld  (Elberfeld).  Der  im 
Schuljahr  1786/87  zuerst  als  Weltpriester  angeführte  Joseph 
Matthias  Noethen  (Nutten)  ist  nicht  Jesuit  gewesen,  ebenso- 
wenig der  erst  1795  nachweisbare  Joseph  Prent  (Preuth). 
Viele  der  angeführten  Lehrer  dürften  aus  Aachen  oder  der 
Umgegend  stammen,  wie  der  Name  z.  B.  bei  Geuljans  es  ver- 
muten läßt  oder  erhaltene  Schulprüfungs-Programme  des  Je- 
suiten-Gymnasiums' es  höchst  wahrscheinlich  machen.  In  einem 
solchen  des  Jahres  1761  wird  Mattiiias  Joseph  Elverfeld  aus 
Aachen  als  Schüler  der  zweiten  Grammatikklasse  angeführt; 
nach  späteren  Programmen  haben  Johann  Chrysanthus  Cler- 
mont  aus  Aachen,  Jakob  Lambert  Cuvelier  aus  Orsbach 
und  Johann  Peter  Gav^  aus  Aachen  in  den  Schuljahren 
1763/64  bis  1767/68  die  Fünfschulen  des  Aachener  Jesuiten- 
Gymnasiums  gemeinsam  besucht.  Cuvelier  studierte  nach 
erhaltenen  Thesenprogrammen  im  Sommer  1771  auch  bei 
den  Aachener  Jesuiten  Theologie*.  Gav6  war  einem  Briefe  des 
Aachener  Maire  vom  17.  Dezember  1806  zufolge  in  Aachen  am 
19.  Februar  1751  geboren,  einer  der  besten  Schüler  des 
Aachener  Gymnasiums  gewesen  und  einige  Jahre  vor  der  Auf- 
hebung des  Jesuitenordens  in  diesen  eingetreten.  Nachher 
Weltpriester  geworden,  sei  er,  seiner  Neigung  folgend,  am 
Aachener  Gymnasium  als  Lehrer  eingetreten  und  unterrichte 
nunmehr  schon  31  Jahre  lang  die  Aachener  Jugend.  Bei  dem 
Lehrer  Joseph  Matthias  Noethen  (Nutten)  ist  es  ebensowenig 
zweifelhaft,  daß  er  aus  Aachen  stammte,  wenn  wir  auch  nicht 
in  ihm  den  im  Jahre  1707  zu  Aachen  geborenen  Jesuiten 
Jakob  Ntttten  vermuten  dürfen,  der  nach  Sommervogel 
(Bibliothfeque  de  la  Compagnie  de  J6sus)  am  7.  oder  22. 
Februai'  1765  bereits  in  Trier  gestorben  ist.  Eher  handelt 
es    sich    um    den    bei    den    Aachener     Franziskanern,    nach- 

')  Abgedruckt  bei  Fritz,  Das  Aachener  Jesuiten-Gymnasium,  S.  257  flf. 

»)  Vgl.  unten  Beilage  II,  Nr.  7  und  10,  und  Fritz,  a.  a.  0.,S.214;  H. 

Savelsberg,  Aachener  Gelehrte  in  älterer  und  neuerer  Zeit,  S.  25,  Nr.  165. 
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weisbar  in  den  Jahren  1778—1781  (Beilage  II),  Theologie 
studierenden  Matthias  Noethen  aus  Aachen.  Vielleicht  ist  er 
identisch  mit  dem  in  einem  Programm  des  Jahres  1771  als 
Schüler  der  zweiten  Grammatikklasse  angeführten  Johann 
Matthias  Noethen  aus  Aachen  und  dem  „freiwilligen  und  unbe- 
soldeten Prediger  in  der  Dohmkirche  Johan  Mathias  Noethen*", 
der  nach  dem  Schreiben  des  Erzbischofs  Ferdinand  August  von 
Cöln  vom  20.  Januar  1826  die  achte  Vicariestelle  am  Aachener 
Münster  erhalten  solP;  denn  bei  dem  Professor  Noethen  schwankt 
oft,  wie  ich  in  der  Geschichte  des  Aachener  Jesuiten-Gymnasiums 
S.  215  bereits  anmerkte,  die  Bezeichnung  des  Vornamens,  aller- 
dings sonst  nur  zwischen  „Joseph"  und  „Matthias**.  Anderseits 
kann  Professor  Noethen  auch  identisch  sein  mit  dem  durch  Bei- 
lage II,  Nr.  15—16,  19—21,  in  den  Jahren  1774  und  1775  als 
Studenten  der  Theologie  bezeugten  Joseph  Nutten  aus  Aachen. 
So  wird  auch  in  den  Rats-  und  Staatskalendern  der  Jahre  1783 — 
1786  unter  den  Stadtschulmeistern  (d.  h.  Privatlehrern)  Aachens 
ein  Joseph  Nutten  angeführt,  im  letzten  Jahre  mit  dem  Zusatz 
„Weltpriester**.  Im  Kalender  des  Jahres  1787  ist  er  aus  der 
Liste  der  Privatlehrer  verschwunden;  da  erscheint  er  unter  den 
Professoren  des  Marianischen  Lehrhauses.  Eine  sichere  Ent- 
scheidung darüber,  welche  der  obigen  Notizen  für  den  Studien- 
gang des  Professors  Noethen  zutreffen,  ist  nicht  möglich,  weil 
seine  Zeitgenossen,  trotzdem  er  sich  stets  als  J.  M.  Noethen 
unterzeichnete,  mit  seinem  Namen  und  zugleich  den  Vornamen 
willkürlich  umgingen.  Aus  Schulprütungsprogrammen^  ersehen 
wir,  daß  auch  Joseph  Prent  aus  Aachen  stammte  und  im  Jahre 
1785  Schüler  der  Rhetorik  am  Aachener  Gymnasium  war.  Bis 
zum  November  1777  gab  es  nach  Ausweis  des  Lehrerverzeich- 
nisses' außer  dem  Präfekten,  der  unter  den  Klassenlehrern 
nicht  verzeichnet  wird,  für  die  fünf  Schulen  nur  vier  Lehrer, 
indem  der  Lehrer  der  zweiten  Grammatikklasse  zugleich  die 
unterste  unterrichtete.  Das  Gehalt  betrug  für  jeden  jährlich 
4320  Aachener  Mark  oder  80  Reichstaler,  deren  Wert  am  1. 
Mai  1799  seitens  der  Munizipalität  mit  250  Francs  angegeben 


*)  Vgl.  J.  O.  Rey,  Ein  Stück  Aachener  Chronik  aus  dem  Ende  des  18. 
und  Anfang  des  19.  Jahrhunderts.  „Aus  Aachens  Vorzeit**  XX  227. 

*)  Vgl.  Beilage  I. 

3)  Vgl.  Fritz,  Das  Aachener  Jesuiten-Gymnasium,  Z«.  d.  Aach.  GV. 
XXVIII  195,  214. 


I 


Das  reichsRUd tische  Marien-Oyinnasium  oder  Marianiscbe  Lehrhaa$i.     79 

wurde.  Die  spätere  Angabe  der  Mairie  vom  4.  August  1802, 
die  Lehrer  hätten  jährlich  180  Francs  erhalten,  ist  ebenso  un- 
richtig wie  die  Angabe  des  Präfektengehalts  und  einige  andere 
Ausfuhrungen  dieses  Berichtes.  Ihr  höchst  bescheidenes  (Jehalt 
steigerten  die  geistlichen  Lehrer'  dadurch,  daß  sie  die  zur 
Jesuitenzeit  von  besonderen  Präzeptoren,  meist  Studenten  der 
Philosophie  oder  Theologie,  abgehaltenen  Silentien  selbst  tiber- 
nahmen. Dafür  erhoben  sie  von  den  Schülern,  die  nach  wie 
vor  ebenso  wenig,  wie  die  Philosophen  und  Theologen,  für  den 
eigentlichen  Klassenunterricht  ein  Schulgeld  bezahlten,   monat- 


*)  Kleine  Vorteile  warfen  den  Lehrern  auch  die  seit  1780  in  den  Rats- 
and Staatskalendem  (Aach.  Stadtbibliothek)  vermerkten  Andachten  ab,  die 
Ton  den  Jesuiten  in  ihrer  Kirche  begrilndet.  nach  Auflösung?  des  Ordens  aber 
lange  Zeit  seitens  des  Bischofs  nicht  geduldet  worden  waren  (Zs.  d.  Aach. 
GV.  XXIX  242  ff.,  269  ff.).  Die  Aloysianischen  und  Xaverianischen  An- 
dachten  leitete  zunächst  Joseph  Decker,  1788  Peter  Gay^,  1789  Joseph  Matthias 
Noethen.  Die  Todesaugstbruderschaft  übernahm  1788  Noetheu  von  dem 
Jesuiten  Leonhard  Sehmits,  1789  von  jenem  Peter  Gave;  eine  ähnliche 
„unter  dem  Titel  der  Verstorbenen  und  unter  dem  Schutz  des  hl.  Joseph** 
stand  unter  Joseph  Beißel.  Auch  die  Sodalitüten  in  der  Jesuitenkirche 
fielen  schließlich  den  Professoren  zu.  So  wird  als  Präses  der  Männorsoda- 
lität  in  den  Kalendern  von  1780  bis  1783  der  Aachener  Jesuit  Joseph  Bram- 
mertz,  1785—1787  Schmits,  in  den  zwei  folgenden  Jahren  aber  der  Professor 
Jakob  Cuvelier  genannt;  die  Junggesellensodalität  übernahm  der  Professor 
Joseph  Beißel  1786  von  dem  Aachener  Jesuiten  Wenzeslaus  Lausberg. 
Von  einer  Schülerkongregation  vernehmen  wir  nichts  weiteres,  als  daß  der 
Magistrat  im  Herbst  1793  die  Sodalitätsttbungen  wieder  einzuführen  beschloß. 
Wie  ferner  1798  Joseph  Decker  als  Rektor  der  Servatiuskapelle  erscheint 
(Zs.  d.  Aach.  GV.  XXIX  286),  so  wird  als  Pflegevater  des  Armenhauses  in 
den  Kalendern  der  Jahre  1779—1794  «war  der  frühere  Jesuitenprokurator 
Johann  Hildesheim  (falsch  Hillesheim),  1798  aber  der  Professor  Matthias 
Xoethen  notiert.  Seit  1790  werden  in  den  Kalendern  keine  Andachten  mehr 
aufgeführt,  sondern  nur  noch  die  Namen  des  Rektors  der  Jesuitenkirche, 
des  französischen  Predigers  und  des  Kirchners.  Danach  ist  Johann  Joseph 
FeU  Rektor,  französischer  Prediger  1780  Eugen  von  Biritz,  1781  -  89  Johann 
Kepomnk  von  Klugmann,  1790-91  der  Franziskanerpater  Johann  Joseph 
Xhaet.  Seit  1792  ist  wohl  die  französische  Predigt  an  Sonntagnachmittagen 
3  Uhr  erwähnt,  aber  nicht  mehr  der  Prediger;  1798  fehlt  auch  der  Ver- 
merk über  die  Predigt.  Als  Kirchner  erscheint  bis  1782  der  frühere 
Laienbruder  und  Sakristan  der  Jesuiten  Abel  Königshofen  (Zs.  d.  Aach.  GV. 
XXIX  226). 
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lieh  mit  Ausnahme  des  Ferienmonats  vier  Aachener  Schillinge  ^ 
Arme  Schüler  waren  auch  davon  befreit.  Da  nun  die  Schäler 
der  Rhetorik,  der  höchsten  der  Fünfschulen,  bereits  zur  Je- 
suitenzeit in  der  Regel  keine  besonderen  Pädagogen  oder  Prä- 
zeptoren  gehabt  hatten^,  so  wäre  der  Lehrer  dieser  Klasse 
gegenüber  seinen  Amtsgenossen  im  Nachteil  gewesen,  wenn 
hier  nicht  der  Magistrat  schon  frühzeitig  einen  Ausgleich  vor- 
genommen hätte. 

Nun  war  dem  früheren  Philosophieprofessor  Theodor  Faber, 
der  nur  für  ein  Jahr  gegen  eine  Entschädigung  von  60  Reichs- 
talern die  Leitung  der  Schule  gehabt  hatte,  im  November  1774 
der  frühere  Theologieprofessor  Johann  Otten  als  Studienpräfekt 
gefolgt,  der  sich  mit  einem  jährlichen  Honorar  von  40  Reichs- 
talern begnügte.  Als  dieser  im  November  1777  starb,  erbaten 
die  Lehrer  und  bewilligte  der  Magistrat,  daß  in  der  Folge  der 
jedesmalige  Lehrer  der  Rhetorik  gleichzeitig  der  Studienpräfekt 
sein  sollte,  so  daß  dessen  Amt  bei  dem  nach  wie  vor  gebräuch- 
lichen Aufsteigen  des  Lehrers  mit  seiner  Klasse  jedes  Jahr  in 
andere  Hände  überging.  Seitdem  der  Präfekt  gleichzeitig  eine 
Klasse  unterrichtete,  gab  es  für  die  fünf  Klassen  auch  fünf 
Lehrer,  und  die  Vereinigung  der  untersten  Grammatikklasse  mit 
der  zweiten  unterblieb  in  der  Folge.  Als  Entschädigung  für 
die  Präfekturgeschäfte  wollte  der  Magistrat  dem  ersten  Lehrer 
der  Rhetorik,  der  aus  dieser  Neuordnung  Vorteil  zog,  Peter 
6av6,  nur  30  Reichstaler  zubilligen,  gestand  ihm  aber  auf 
seinen  energischen  Widerspruch,  wie  seinem  Vorgänger  Johann 
Otten,  gleichfalls  40  Reichstaler  zu.  So  finden  wir  denn  in 
den  städtischen  Rentbüchern  für  den  Präfekten  außer  dem  Ge- 
halt, das  er  als  Klassenlehrer  bezog,  eine  jährliche  Entschädi- 
gung von  2160  Aachener  Mark  verzeichnet,  die  im  Rentbuch 
des  Jahres  1794  um  1080  Mark  auf  3240  Mark  oder  60  Reichs- 
taler erhöht  ist.     Die  Erhöhung  erfolgte  auf  die  Bittschrift  des 


^)  Im  Jahre  1715  wurde  das  monatliche  Honorar  der  Präzeptorcn  oder 
Pädagogen  wieder  auf  16  Aachener  Mark  für  jeden  Schüler  festgesetzt 
(Fritz,  a.  a.  0.,  S.  83).  Da  der  Schilling  9  Aachener  Mark  galt  (Scheins, 
Aachen  vor  hundert  Jahren,  1887,  S.  71),  so  war  das  Honorar  demnach  auf 
36  Mark  gesteigert,  die  in  französischer  Zeit  (1807)  einen  Wert  von  2  Frs. 
6  Cms.  hatten.  Ein  Memoire  sur  Tinstruction  publique  (1802)  gibt  als  mo- 
natliches Honorar  des  Silentiums  „ungeföhr"  1*/»  Franken  an. 

«)  Fritz,  a.  a.  0.,  S.  78. 
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zeitlichen  Präfekten  J.  M.  Noethen  durch  Beschluß  des  kleinen 
Rates  vom  24.  Januar  1794.  Mit  dieser  Darstellung  stimmt 
die  Supplik  des  zeitlichen  Präfekten  Joseph  Decker  vom  20. 
September  1796  überein,  der  dem  Magistrat  u.  a.  schreibt: 
„Da  mit  austheilung  der  goldenen  bücher  das  gehalt  des  zeit- 
lichen praefecti  des  gymnasii  föllig  wird,  welches  besteht  in 
60  rthlrn.,  in  erwägung  er  in  solchem  jähre  nichts  einkommens 
von  den  Scholaren  hat  .  .  .,  so  bittet  unterschriebener  auf  das 
geziemendste,  ihm  dieses  höchstnöthige  gehalt  von  60  rthlrn. 
anzuerkennen  und  mildigst  zukommen  zu  lassen. ""  Damit  stimmt 
auch  ungefähr  die  Angabe  überein,  w  eiche  die  Aachener  Muni- 
zipalität am  1.  Mai  1799  der  französischen  Regierung  über  die 
Einkünfte  der  Lehrer  macht.  Darnach  sollte  das  jährliche  Ge- 
halt des  zeitlichen  Rhetorikprofessors  Joseph  Preut  jährlich 
430  Francs  und  damit  180  Francs  mehr  als  das  der  übrigen 
Lehrer  betragend 

Diese  Gehälter  wurden  aus  der  städtischen  Kasse  gezahlt 
und  unmittelbar  an  die  Lehrer  abgeführt,  während  vor  1773 
die  städtische  Subvention  für  das  Gymnasium  der  Jesuiten  an 
den  Rektor  oder  Prokurator  des  Kollegs  ging  und  der  Ma- 
gistrat zu  den  Lehrern  kein  Verhältnis  hatte.  Darin  liegt  die 
Änderung  des  Charakters  der  Schule.  Früher  eine  von  der 
Stadt  unterstützte  klösterliche  Privatanstalt,  wurde  sie  nun- 
mehr ein  reichsstädtisches  (xymnasium.  Die  Lehrer,  früher 
ohne  Mitwirkung  der  Stadt  berufen,  wurden  nunmehr  gleich 
städtischen  Beamten  von  der  Stadt  ernannt,  wenn  diese  auch 
ein  Bestätigungsrecht  des  Bischofs  im  Jahre  1773  anerkannt 
hatte.  Ein  Eingriff  in  die  innere  Verwaltung  der  Schule,  z.  B. 
bei  Erteilung  von  Vacanzen,  war  früher  als  ein  Übergriff  einiger 
machtgeschwollenen  Bürgermeister  getadelt  worden ;  nunmehr 
hatte  die  Stadt  das  Recht,  Schul  Verordnungen  zu  erlassen,  wie 
eine  solche  im  nächsten  Kapitel  behandelt  werden  wird. 

Das  alles  trifft  vollinhaltlich  aber  nur  für  die  Fünfschulcn 
zu.  Die  höheren  Schulen  der  Philosophie  und  Theologie  traten 
in  dieses  nähere  Verhältnis  zur  Stadt  nicht  ein,  wurden  viel- 
mehr mehrere  Jahre  hindurch  vom  Magistrat  unberücksichtigt 
gelassen.  Wer  seiner  andauernden,  stets  vergeblichen  Bemü- 
hungen, vom  Lütticher    Bischof  den   Exjesuiten   die   Erlaubnis 

*)  60  Reichstaler  sind  etwas  mehr  als  180  Francs.  Das  Memoire  sur 
rinsfructioD  pnbh'quc  (1802)  berechnet  den  Zuschuli  auf  187  Francs. 
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für  philosophische  und  theologische  Vorlesungen  zu  verschaffen  \ 
gedenkt,  kann  als  Grund  nur  annehmen,  daß  der  Magistrat 
Bedenken  trug,  sich  mit  den  Franziskanern,  die  ohne  offiziellen 
Auftrag  der  Stadt  solche  Vorlesungen  übernommen  hatten,  in 
ein  voreiliges  Vertragsverhältnis  einzulassen.  „Als  nach  auf- 
gehobenem Orden  der  ehrwürdigen  pateren  Jesuiten",  so  schrei- 
ben Guardian  und  Convent  der  armen  Minderbrüder  zu  Aachen 
in  einer  am  24.  Oktober  1777  im  Rate  verlesenen  Bittschrift, 
„belobte  studia  (der  Philosophie  und  Theologie)  in  hiesiger 
freyen  reichsstadt  aufhören  und  untergehen  zu  wollen  schienen, 
haben  wir  nach  ausweiß  einer  zu  eigenen  bänden  weyland 
des  damals  wohl  regierenden  herrn  bürgermeisters  Kahr  seel. 
andenckens  überreichten  Vorstellung  uns  dahin  anerbotten,  die 
theologia  zwar  unentgeldlich,  wiewohl  nur  bis  daran,  dass  der 
herren  Exjesuiten  jährliche  competens  Standes  mäsig  stastiret  (!) 
seyn  würde,  die  philosophica  studia  aber  gegen  billig  mäsige 
belohnung  öffentlich  zu  tradireu.  Auf  diese  unsere  demütige 
Vorstellung  erfolgte  nun  weder  eine  abschlägige,  weder  zusag- 
liche eines  ehrbaren  raths  oder  herren  beamten  entschließung.** 
Darauf  habe  sich  der  grade  in  Aachen  verweilende  Pater  Pro- 
vinzial  der  Minderbrüder  zum  Bürgermeister  Kahr  persönlich 
hinbegeben  mit  der  Anfrage,  „wie  es  in  betreff  der  oberen 
schulen  seinem  befehl  nach  gehalten  werden  solle,  und  ob  er 
verordnete,  daß  man  zwey  philosophiae  lectores  des  endes  hie- 
hin  senden  solle.  Mehrbelobter  herr  bürgermeister  Kahr  seel. 
beordnete  hierauf  die  bestimmung  zweyer  lectoren  mit  der 
großgünstigen  zusage,  daß  hochderselb3  die  gemessene  und 
gebührende  besoldung  dieser  männer  ohne  anstand  besorgen 
würde.  Hiesiges  arme  kloster  hat  also  zwey  überzählige, 
sonsten  zu  entbehrende  priester  gemäs  ihrer  arbeit  schon  4 
jähre  ernehret,  welche  bey  unterrichtung  der  Jugend  zeithero 
kälte  und  hietze  ausgestanden  und  dabey  ihren  tagtäglichen 
last  ertragen  haben,  ohne  das  weder  denenselben,  weder  unserem 
armen  kloster  darab  eine  gottgefällige  belohnung  bis  hiehin  ex 
aerario  publico  zugeflossen." 

Ist  diese    Darstellung    richtig,    woran    wir   nicht  zweifeln 
dürfen,  so  wäre  im   Jahre    1773  bei  den  Franziskanern    neben 


1)  Zs.  d.  Aach.  GV.  XXIX  220—224. 
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der  Theologie*  keine  Philosophie,  weniofstens  nicht  von  beson- 
deren Lektoren,  gelehrt  worden,  weil  sonst  die  damals  erfol- 
gende Berufung  vou  zwei  besonderen  Philosophieprofessoren 
nicht  recht  verständlich  wäre.  Ferner  ergibt  sich  aus  der 
Bittschrift,  daß  Bürgermeister  Kahr  zwar  den  Franziskanern 
eine  Geldentschädigung  in  Aussicht  gestellt,  der  Rat  sie  aber 
bis  zum  Herbst  des  Jahres  1777  noch  nicht  beschlossen  hatte. 
Das  erste  Anzeichen  dafür,  daß  sich  die  Stadt  der  philosophi- 
schen Studien  bei  den  Franziskanern  annahm,  liegt  wohl  in 
einem  Beamtenprotokoll  vom  27.  Juli  1776  vor,  dem  zufolge 
die  Beamten  beschließen,  „für  ankauffung  deren  mathematischen 
instrumenten,  so  der  mechanicus  herr  Berschitz  angeschafft, 
drey  Carls  d'or  (=  1188  Mark)  zu  zahlen,  jedoch  daß  die  in- 
strumenten jeder  zeith  nicht  dem  convent  deren  patrum  Mindoi*- 
bruder,  sonderen  dem  studio  philosophico  zugehören  und  bestän- 
dig attachirt  bleiben  sollen**.  Am  25.  Oktober  1776  gestattete 
dann  der  Aachener  Rat  den  Franziskanern  auf  ihr  Gesuch, 
die  philosophischen  Vorlesungen  vom  Franziskanerkloster  in 
das  „öffentliche  Gymnasium**  zu  verlegen  und  ebendort  auch 
wenigstens  die  monatlichen  Disputationen  in  der  Theologie  ab- 
zuhalten, weshalb  denn  auch  die  erhaltenen  Thesenverzeich- 
uisse  (Beilage  II)  seit  der  Zeit  bis  zum  Einrücken  der  Fran- 
zosen in  der  Regel  nicht  mehr  das  Sacellum,  Musaeum  lu-ivatum 
oder  Auditorium  theologicum  der  Franziskaner,  sondern  die  Aula 
publica  des  Marianischen  Gymnasiums  als  Ort  der  theologischen 
Disputationen  angeben.  Da  nun  der  kleine  Rat  die  „Deliberation** 
über  die  Entschädigung  der  Franziskaner  in  jenem  Beschluß  vom 
25.  Oktober  1776  verschob*,  so  wurden  diese  ein  Jahr  später  in 


*)  In  der  Rej^el  wohl  nur  für  Ordensmitglioder.  Vgl.  Beilage  II,  Nr.  1,  4. 
Nach  Neu,  Geschichte  des  Franziskanerklosters,  1881,  S.  32,  haben  die  Franzis- 
kaner schon  1656,  also  vor  den  Jesuiten,  auch  Externe  in  der  Gottesjjjelchrt- 
heit  unterrichtet. 

*)  Im  Gegensatz  zu  dieser  befremdenden  und  auch  für  die  Schule 
schädlichen  Sparsamkeit  gab  die  Stadt  im  selben  Jahre  für  die  Ehrung  des 
als  Primus  Lovaniensis  in  der  Philosophie  zurückkehrenden  Johann  Matthäus 
Wildt  viel  Geld  aus;  sie  veranstaltete  u.  a.  ein  Souper  von  70  Gedecken 
im  Ratbause  für  7632  Mark  und  stiftete  ihm  als  Gesehen«  eine  silberne 
Kanne  (Lampette)  und  Waschschüssel  (Lavoir),  die  von  Jonas  Mayer  u. 
C.  in  Augsburg  für  9504  Mark  geliefert  wurden.  Vgl.  Meyer,  Aachensche 
Geschichten,  I,  S.  769  ff.,  städtisches  Rentbuch  1776  (12.  und  15.  Vierzehn- 
nacht) und  Beamtenprotokolle  zum  20.  August  1776. 

6* 
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der  oben  schon  teilweise  ausgezogenen  Bittschrift  von  neuem 
vorstellig,  in  der  sie  auf  ihre  schon  vier  Jahre  währende  und, 
wie  die  gedruckten  Thesenprogramme  zeigten,  auch  erfolgreiche 
Unterweisung  der  einheimischen  und  auswärtigen  Jugend  in 
der  Theologie  und  Philosophie  hinwiesen.  Wenn  sie  auch  sonst 
durch  Almosen  vom  Eate  unterstützt  würden,  so  würde  die 
Stadt  sie  doch  auch  für  den  Unterricht  belohnen  wollen,  wie 
dies  zu  Heidelberg,  Düsseldorf,  Kaiserslautern  u.  s.  w.  geschehe. 
Das  Terminieren  in  den  spanischen  Niederlanden  und  in  Holland 
sei  ihnen  verboten,  und  wenn  sie  nicht  im  Jülicher  Lande  Gaben 
sammeln  dürften,  so  würden  sie  aus  den  Aachener  Einkünften 
kaum  zehn  Personen  unterhalten  können.  Schließlich  ergeht 
die  Bitte  dahin,  ihnen  „aus  demjenigen  quanto,  welches  sonsten 
alljährlichs  dem  Jesuiten-Collegio  für  haltung  der  schulen  ab- 
geführet  wurde,  .  .  .  zur  Unterhaltung  der  nöthigen  lehreren 
denjenigen  Überschuß,  welcher  nach  abzug  der  salarien  der  die 
unterschulen  haltenden  priesteren  sich  ergibt,  für  haltung  der 
oberen  schulen  jährlichs  .  .  .  zuzulegen."  Die  Forderung  be- 
zifferte sich  darnach,  da  die  Stadt  dei  Jesuiten  früher  einen 
jährlichen  Zuschuß  von  790  Reichstalern  6  Mark  gezahlt  hatte 
und  im  Oktober  1777  im  ganzen  360  Reichstaler  für  die  nie- 
deren Schulen  verausgabte,  auf  430  Reichstaler  6  Mark.  Was 
der  Rat  endlich  am  24.  Oktober  1777  dem  Convent  der  Fran- 
ziskaner zu  bewilligen  sich  entschloß,  war  erheblich  weniger, 
nämlich  für  jeden  der  zwei  Lektoren  der  Philosophie  50  Reichs- 
taler, dazu  10  pro  recreatione,  zusammen  also  120  Reichstaler. 
Das  sind  die  6480  Mark,  die  von  jetzt  an  unter  Bezeichnungen 
wie  „R.  P.  Franciscanis  vor  die  höhere  schuhlen"  oder  ge- 
nauer „für  tradirung  der  Philosophie"  in  den  städtischen  Rent- 
büchern aufgeführt  werden,  aber  nicht  unter  den  Jahresbesol- 
dungen der  Beamten,  wie  es  bei  den  Gehältern  der  Lehrer  der 
Fünfschulen  geschieht;  denn  zu  den  einzelnen  Lehrern  des 
Ordens  trat  die  Stadt  in  keine  amtliche  Beziehung  S  ja  zu  dem 
Convent  in  Bezug  auf  die  finanzielle  Unterstützung  nicht  ein- 
mal in  ein  Vertragsverhältuis. 

*)  Es  ist  daher  nicht  korrekt,  wenn  in  einer  der  französischen  Regierung 
vorgelegten  Übersicht  über  die  Verhältnisse  des  Aachener  Gymnasiums 
(1.  Mai  1799)  der  Physikprofessor  Bernhard  Ackermann  und  der  Logik- 
professor Adalarius  Vonderbank  mit  einem  jährlichen  Gehalte  Yon  je  187'/» 
Francs  verzeichnet  werden. 
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Die  Namen  der  Philosophieprofessoreii,  die,  wie  die  Lehrer 
der  unteren  Klassen,  meist  mit  ihren  Schülern  in  den  höheren 
Kursus  aufstiegen  und  deren  es  im  Gegensatz  zur  Jesuiteuzeit 
immer  nur  zwei  gab,  lernen  wir  aus  den  erhaltenen  Rats-  und 
Staatskalendern  kennen.  Es  werden  bis  zum  Jahre  1799  bezeugt ' 
P.  Bernardinus  Ackermann  (seit  1794),  F.  Hieronymus  Dumont 
(1794—95),  P.  Monaldus  Eckes  (1782— 86) ^  P.  Elisaeus  Flügel 
(1790—93),  P.  Agathangelus  Gabriel  (1780—83  oder  84),  P. 
Celsus  Gehm  (1779—81),  P.  Ewaldus  Hubertz  (1786—87), 
P.  Anseimus  Laas  (1790—93)«,  P.  Ernestus  Müller  (1779), 
P.  Aegidius  Reifferscheid  (1785),  P.  Maircellianus  Rttdel 
(1787—89),  P.  Ezechiel  Scheuren  (1788—89),  P.  Adalarius 
Vonderbank  (seit  1798?). 

Der  Theologieprofessoren  gab  es  drei,  einen  für  die  Moral, 
einen  für  die  Dogmatik  und  einen  dritten  für  die  hl.  Schrift^ 
und  das  kanonische  Recht,  „von  denen  jeder  sich  in  seinem 
Spezialgebiet  hielt  und  die  Zuhörerschaft  wechselte*.  So  sagt 
das  oft  erwähnte  Memoire  sur  Tinstruction  publique  aus  dem 
Jahre  1802.  Nach  den  Rats-  und  Staatskalendern  ist  die 
Verteilung  der  Disziplinen  manchmal  eine  andere  und  werden 
im  besondern  die  beiden  ersten  oft  als  Vertreter  der  dog- 
matisch-scholastischen Theologie  bezeichnet.  Als  Theologie- 
professoren werden  uns  bis  1799  für  die  einzelnen  Jahre  teils 
durch  die  Ratskalender,  teils  durch  Thesenprogramme  bezeugt 
P.  Natalis  Carbach  (1788—89),  P.  Monaldus  Eckes  (seit  1787),  P. 

*)  Während  der  Dracklegung  wurde  mir  aus  dem  Privatbesitz  des 
Herrn  Dr.  J.  G.  Rey  in  Aachen  eine  Matricula  triplex  sccundum  ordincm 
professionis,  cog-  et  pronomen  compilata  a  F.  Adolpho  Meinertzhagcn,  id  est 
Nomina  patrum  et  fratrum  ordinis  Minorum  S.  P.  Francisci  Rccollcctorum 
totius  proYinciae  Coloniensis  (1698—1797),  in  der  auch  die  Provinzialc  der 
Kölnischen  Ordensprovinz  der  Franzisi^ancr  von  1653  bis  1797  verzeichnet 
aind,  in  liebenswürdiger  Weise  zur  Verfügung  gestellt.  Ihr  zufolge  stammten 
aus  Aachen  folgende  der  unten  angeführten  Lehrer:  Dumont,  bei  Ablegung 
der  Gelübde  (1786)  20  Jahre  alt;  Vonderbank,  bei  Ablugung  der  Geliibdo 
(1785)  19  Jahro  alt  (vgl.  in  Beilage  I  diese  Namen);  Motter,  bei  Ablesung 
der  Gelübde  (1745)  20  Jahre  alt. 

')  Vgl.  Neu,  Geschichte  des  Franziskanerklosters,  S.  68. 

»)  Vgl.  Neu,  a.  a.  0.,  S.  69. 

*)  Nach  Neu,  a.  a.  0.,  S.  32,  wurde  1656  bei  den  Franziskanern  von 
zwei  Lektoren  scholastische  und  Moral-Theologie  gelehrt;  im  Jahre  1760 
trat  noch  ein  dritter  für  das  Studium  der  hl.  Schrift  hinzu. 
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Epiniachus  Fischer  (1 787),  P.  A^athangelus  Gabriel  (1 785— 86),  der 
langjährige  Professor  der  hl  Schrift  und  des  kanonischen  Rechtes 
P.  Polychronius  Gaßmann  (1774—76,  1782—92)',  P.  Salvianus 
Haimb  (1778—79,  1783,  1792—94),  P.  Audomarus  Irsch 
(1778  —  79),  P.  Anselmus  Laas  (1798),  P.  Modestus  Motter 
(1780—82),  P.  Ernestus  Müller  (1780—81,  1783-85),  P.  Fi- 
delis  Roth  (1786),  P.  Marcellianus  Rudel  (1793),  P.  Luchesius 
Schmal  (1791,  seit  1794)^,  P.  Albertinus  Schoth  (1775,  1779— 
82)3,  p^  Christinus  Wolfgart  (1790—91). 


*)  Vgl.  über  ihn  Neu,  a.  a.  O.,  S.  51;  Pauls  in  Zs.  d.  Aach.  GV. 
XV  115,  142,  144.  G.war  geboren  in  Mainz  am  20.  August  1740,  trat  zu  Ander- 
nach im  17.  Jahre  in  den  Franziskjincrorden  (prof.  30.  IV.  1758),  absolvierte 
Philosophie  und  Theologie  teils  in  seinem  Kloster,  teils  auf  der  Universität 
zu  Heidelberg,  worauf  er  Priester  wurde.  Zu  seinen  zahlreichen  Schülern  ge- 
hörten u.  a.  A.  J.  Binterim  zu  Düsseldorf  und  L.  Nellcssen  zu  Aachen. 
Vgl.  Waitzenegger,  Gelehrten-  und  Schriftsteller-Lexikon  der  deutschen 
katholischen  Geistlichkeit,  3.  Bd.  (1822),  S.  lül— 162.  G.  starb  in  Zurück- 
gezogenheit zu  Aachen  am  20.  April  1821.  Vgl.  Falk,  Bibclstudien,  Bibel- 
handschriften und  ßibeldrucke  in  Mainz,  Mainz  1901,  S.  292—93.  Die  dürf- 
tige Hinterlassenschaft  Gaßraanns  wurde  auf  Ersuchen  seines  früheren 
Klostergenossen,  des  damaligen  Pfarrers  zum  hl.  Jakob,  Johann  Theodor 
Mürckens  als  Bevollmächtigten  der  Testamentarerben  von  Notar  Quirini  am 
6.  Juni  1821  in  44  Nummern  und  mit  einem  Erlös  von  201  Fcs.  85  Cms. 
zur  öffentlichen  Versteigerung  gebracht  (Protokoll  im  Franziskanerarchiv, 
Pfarrhaus  St.  Nicolaus  in  Aachen).  Seine  Lehrtätigkeit  in  Aachen,  die  Ende 
der  siebziger  Jahre  unterbrochen  wurde  (1778  und  1779  ist  durch  Thesenpro- 
gramme seine  Lehrtätigkeit  in  Mainz  bezeugt),  soll  nach  Waitzenegger  und 
Falk  bis  zur  Aufhebung  des  Franziskanerklosters  gedauert  haben,  doch 
läßt  sie  sich  nur  bis  1792  nachweisen;  1791  und  seit  1794  vertritt  sein 
Fach,  die  Bibelerklärung,  P.  Luchesius  Schmal.  Vgl.  Beilage  II,  Nr.  58,  69,  71, 
73  und  die  liatskalender.  Die  umfangreiche  schriftstellerische  Tätigkeit 
Gaßmanns,  die  ihn  zu  einem  der  hervorragendsten  kath.  Gelehrten  seiner  Zeit 
machte,  siehe  bei  Waitzenegger.  Von  der  hier  angeführten  handschrift- 
lichen Geschichte  seiner  Zeit  in  7  Foliobänden  Anden  sich  2  Bände  (1793  -94, 
1795-96)  in  der  Aach.  Stadtbibliothek,  der  eine  mit  dem  Vermerk:  Author 
et  Compilator  Libri  F.  Polychronius  sive  Bernardus  Antonius  Gaßmann 
Mogonus  ord.  ffm.  Minor.  S.  Francisci  Recollectorum  Ssta?.  Theologij^ 
Lector  jubilatus  et  Proae.  Coloniensis  Chronologus  ac  Archivarius;  seine 
bedeutende  Sammlung  theologischer  Kleinschriften  und  Thesen  befindet  sich 
in  der  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen.  Vgl.  die  von  ihm 
herrührenden  Thesenprogramme  unten  in  Beilage  IL 

')  Vgl.  Neu,  a.  a.  0.,  S.  68,  76  flf. 

^)  Vgl.  Neu,  a.  a.  0.,  S.  51.  Die  Schreibweise  des  Namens  schwankt 
vielfach.  Hier,  wie  bei  andern  Namen,  bieten  die  Thesenverzeichnisse  die 
sicherste  Gewähr. 
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Für  die  theologischen  Vorlesungen  erhielt  der  Convent  der 
Franziskaner  gar  keine  Entschädigung,  wie  sich  dei  Magistrat 
überhaupt  um  das  Theologiestudium  nicht  kümmerte  und  es  z. 
B.  in  einer  Studienordnung  vom  15.  November  1793  unberück- 
sichtigt ließ.  Die  Studenten  der  Theologie  wurden,  wie  sich 
aus  den  Thesenverzeichnissen  der  Beilage  II  ergibt,  mit  den 
Klosteriusassen  zusammen  ausgebildet  und  waren  wenig  zahl- 
reich. Wie  wäre  sonst  die  geringe  Zahl  der  Disputanten  und 
die  Anfuhrung  der  gleichen  Namen  in  den  Thesenverzeich- 
nissen eines  bestimmten  Zeitraumes  zu  erklären?  Wissen  wir 
doch  auch,  daß  schon  in  der  Jesuitenzeit  die  Zahl  der  Theo- 
logen mit  der  Zeit  zurückgegangen  war'.  Nach  einer  Aus- 
kunft, die  der  Maire  am  4.  August  1802  dem  französischen 
Präfekten  gab,  betrug  die  Zahl  der  Theologen  und  Philosophen 
bei  den  Franziskanern  zu  jener  Zeit  43,  war  aber  auch  früher 
nicht  viel  größer  gewesen.  Offenbar  war  auch  bei  den  Philo- 
sophen seit  der  Auflösung  des  Jesuitenordens  ein  Kückgang 
der  Frequenz  eingetreten,  der  mit  der  verminderten  Fürsorge 
der  Stadt,  vielleicht  auch  mit  der  geringeren  Einschätzung 
der  Franziskaner  als  Lehrer,  zum  großen  Teile  mit  der  Un- 
gunst der  Zeiten  zu  erklären  ist. 

Genauer  können  wir  den  Rückgang  im  Besuch  der  Fünf- 
schulen feststellen,  einen  Rückgang,  der  zwar  schon  zur  Je- 
suitenzeit eingetreten  ist*,  nach  Auflösung  des  Jesuitenordens 
aber  erheblich  zunimmt^.  Im  Jahre  1760  zählte  das  (iym- 
nasium  noch  400  Schüler,  kurz  vor  der  französischen  Revolution 
200,  im  Jahre  1802  nur  noch  63*.  In  französischer  Zeit 
machte  sich  die  Ungunst  der  Zeitverhältnisse,  wie  wir  im  3. 
Kapitel  sehen  werden,  ganz  besonders  geltend.  Weitere  Auf- 
klärung in  dieser  Beziehung  geben  uns  die  zahlreich  erhaltenen 
Programme  der  öffentlichen  Prüfungen*^  durch  die  Bezeichnung 
der  Heimat  der  Schüler.  Es  wird  uns  nämlich  klar,  daß  die 
Anziehungskraft,    welche    das    Aachener   Gymnasium  in  seiner 


*)  Vgl.  Fritz,  Das  Aachener  Jesuiten-Gymnasium,  S.  80. 

»)  Vgl.  Fritz,  a.  a.  0.,  S.  69. 

^)  Vgl.  Memoire  sur  Tinstruction  publique  (1802):  Apr^s  la  suppres- 
sion  des  J^suites  Plnstruction  publique  perdit  beaucoup  de  son  ^clat  et  le 
plus  grand  nombre  des  (f»löves. 

*)  Bericht  des  Maire  an  den  Präfekten  vom  4.  August  1802. 

*)  Vgl.  Fritz,  a.  a.  0.,  S.  257,  und  unten  Beilage  I. 
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Blütezeit  auf  die  nähere  und  entferntere  Umgebung  der  Stadt 
ausgeübt  hattet  mit  der  Zeit  bedeutend  nachließ.  Machten 
die  Auswärtigen  in  den  Jahren  1706—48  sogar  57"/o^,  in  den 
Jahren  1761—72  noch  45,10*^/o  aus,  so  beschränkte  sich  ihre 
Zahl  bis  zum  Jahre  1780  auf  37,23"/o,  bis  1790  auf  25«/o. 

Aus  den  Schulprüfungs-Programmen  gewinnen  wir  noch 
weiteres,  kulturgeschichtlich  interessantes  Material,  vor  allem 
aus  den  von  Lehrerhand  zugefügten  handschriftlichen  Bemer- 
kungen über  den  Lebensweg  der  Schüler.  Schwankte  das 
Alter  der  Infimisten  im  Jahre  1770  zwischen  11  und  18  Jahren, 
so  scheint  es  auch  der  reichsstädtischen  Anstalt  an  recht  aus- 
gewachsenen Schülern  nicht  gefehlt  zu  haben.  Wie  wäre  es 
sonst  zu  erklären,  daß  von  27  Rhetoren  des  Schuljahres  1780/81 
zwei  1784,  einer  1783,  einer  sogar  1782  heiratet  oder  ein  Syn- 
taxist des  Schuljahres  1787/88  schon  im  selben  Jahre  1788 
sich  zur  Ehe  entschließt?  Aus  den  zahlreichen  Bemerkungen 
über  die  spätere  Heirat  ersieht  man,  daß  der  in  französischer 
Zeit  dem  Gymnasium  oft  gemachte  Vorwurf,  es  habe  nur  Geist- 
liche auso-ebildet,  zum  mindesten  übertrieben  ist,  wenn  auch 
zahlreiche  Schüler  den  geistlichen  Stand  wählten.  Mehr  fällt 
der  große  Andrang  zu  den  Orden,  besonders  den  Bettelorden, 
auf.  So  traten  von  19  Rhetoren  des  Schuljahres  1782/83  nicht 
weniger  als  9  in  religiöse  Orden  und  zwar  6  in  den  Franzis- 
kanerorden ein.  Allerdings  wird  auch  vielfach  ein  Austritt  aus 
dem  Orden  angemerkt,  woran  sich  mitunter  ein  abenteuerliches 
Leben  anschließt.  Charakteristisch  für  die  alte  Zeit  sind  auch 
die  canonici  domicellares  des  Aachener  Münsters  unter  den 
Schülern  des  Gymnasiums.  Als  solche  werden  aufgeführt  Peter 
Laurenz  B^ey  in  einem  Programm  der  Syntaxklasse  1777,  Ger- 
hard Xaver  Bernhard  Heusch  im  Programm  der  Infima  1780, 
Peter  Clemens  Anton  Joseph  Heusch  im  Programm  der  Secunda 
1780^  Friedrich  von  Garzweiler  aus  Aachen  war  nach  einem 
Programm  des  Jahres  1780  als  Schüler  der  Secunda  canonicus 
domicellaris  in  Xanten,  starb  aber  bereits  1781. 


')  Vgl.  Fritz,  a.  a.  0.,  S    85. 

^)  Bei  der  in  Beilage  III  besprochenen  Theateraufführung  des  Jahres 
1690  waren  beinahe  60°/o  der  Spieler  Nicht-Aachener. 

^)  Vgl.  auch  Anton  Heusch,  Domini  Canonici  Regalis  Ecclesiae 
Beatae  Mariae   Virginis  Aquisgranensis,  Herolini  1892. 
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2.  Unterrichtsstoff  und  Unterrichtsbetrieb. 

Über  die  Lehrgegenstände  der  Fünfschulen  bericlitet  das 
Ott  erwähnte  Memoire  sur  Tinstruction  publique  ä  Aix-la-Cha- 
pelle  (1802)*:  „In  der  ersten  Klasse  (hifima)  lehrte  man  die 
Elemente  der  lateinischen  Sprache.  Die  Schüler  schrieben  nach 
Diktat  deutsche  Stücke,  um  sie  ins  Lateinische  zu  tibersetzen. 
Dazu  gesellte  man  den  Unterricht  in  der  biblischen  Geschichte, 
die  ElementarbegrifiFe  des  Rechnens,  des  Griechischen  und  des 
Katechismus.  Die  zweite  Klasse  (Secunda)  unterschied  sich 
von  der  ersten  nur  durch  die  fortschreitende  Erweiterung  der 
lateinischen  Syntax  und  der  Nebenstudien.  In  der  dritten 
(Syntaxis)  lehrte  man  noch  die  große  lateinische  Grammatik 
oder  die  Kunst,  ein  genaues  und  elegantes  Latein  zu  schreiben. 
Gleichzeitig  begann  die  lateinische  Verslehre  und  das  Studium 
der  Prosodic  und  Mythologie.  Man  las  ausgewählte  Stücke  aus 
Ovid.  und  die  Schüler  lernten  Elegien  machen.  Übersetzungen 
ins  Griechische,  die  Geschichte  der  vier  ersten  Mimarchien, 
Rechnen  und  Katechismus  vervollständigten  den  Unterricht, 
lu  der  vierten  Klasse  (llumanitas  oder  Poesis)  legte  man 
den  Grund  zur  Redekunst  und  wandte  sich  den  rhetorischen 
Perioden  und  Figuren  und  der  Chrie  zu.  Die  Hälfte  der  Zeit 
war  der  epischen  Dichtkunst  und  der  Lektüre  ausgewählter 
Stücke  der  Eclogen,  der  Georgica  und  der  Aeneis  Virgils  ge- 
widmet. Dazu  kamen  die  Geschichte  der  römischen  Republik 
und  der  Kaiser,  Rechnen,  Griechisch  und  Katechismus.  Die 
fünfte  Klasse  (Rhetorica)  vervollkommnete  das  Studium  der 
Beredsamkeit.  Man  erklärte  dort  Reden  Ciceros  und  gab  nach 
solchen  Mustern  die  Anfertigung  öffentlicher  Ansprachen  auf. 
Die  lyrische  Poesie  und  die  Lektüre  des  Horaz  traten  dort  als 
die  zweite  Hälfte  des  lateinischen  Unterrichts  ein;  Katechis- 
mus, Rechnen  und  Griechisch  wurden  fortgesetzt  und  Geogra- 
phie oder  Kirchengeschichte,  je  nach  dem  Belieben  des  Lehrers, 
angereiht.  In  den  drei  letzten  der  genannten  Klassen  wurden 
die  Schüler  für  die  Deklamation  ausgebildet;  sie  waren  ver- 
pflichtet. Reden  oder  Gedichte  öffentlich  vorzutragen.  Eine 
Tragödie,  die  sie  im  großen  Saal  des  Kollegs  aufführten,  been- 
digte den    Lehrkursus  der   Fünfschulen*.    Am    Schluß    dieser 

0  Jesnitcnklostcr,  Gymnasium,  Schulwesen  VI.  Aach.  Stadtarchiv. 
*)  Einige  aus   der  Zeit    des    reichsstädtischen    Oymnasiums    erhaltene 
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Vorstellung  verteilte  man  Preise  an  diejenigen  Schüler,  welche 
sich  in  der  Beredsamkeit,  der  Poesie  (d.  Ii.  durch  Ausarbeitung 
einer  lateinischen  Rede,  eines  lateinischen  Gedichtes),  in  der 
lateinischen  und  griechischen  Sprache  (d.  h.  durch  Überset- 
zungen ins  Lateinische  und  Griechische),  in  der  Geschichte,  im 
Katechismus  und  im  Schönschreiben  ausgezeichnet  hatten.  In 
der  sechsten  Klasse  trug  man  Logik  und  Metaphysik  vor, 
in  der  siebenten  Physik  und  Ethik  oder  natürliche  Theologie. 
Jede  dieser  Klassen  war  einjährig.  Daran  schloß  sich  das 
Studium  der  Theologie  in  drei  Teilen:  Moral theologie,  Dog- 
matik,  Erklärung  der  hl.  Schrift  und  eines  Auszuges  des  ka- 
nonischen Rechtes,  ein  Studium,  das  erst  am  Ende  eines  vier- 
jährigen Zeitraumes  abgeschlossen  wurde. 

Jede  der  unteren  Klassen  (d.  h.  Fünfschulen)  hatte  ihr 
besonderes  Schulbuch,  das  die  Regeln  und  die  dem  Unterrichte 
angepaßten  Beispiele  enthielt.  Außer  diesen  Büchern  versahen 
sich  die  Schüler  noch  mit  anderen,  die  entweder  nptig  waren 
oder  nur  zur  Unterstützung  dienten.  Dies  waren  in  der  ersten 
und  zweiten  Klasse  Tirocinium  latini  sermonis,  Flos  latinitatis^, 
Ciceros  Briefe  ad  familiäres;  in  der  dritten  die  Phraseologie  von 
Wagner  und  für  die  Poesie  der  Gradus  ad  Parnassum  (von  Paul  Aler 
S.  J.);  in  der  vierten  die  Bibliotheca  Rhetorum;  in  der  fünften  die 
Reden  Ciceros,  das  Theatrum  lyricum  ^  und  schließlich  nach  einander 
die  poetischen  Erzeugnisse  eines  Ovid,  Virgil,  Horaz,  Wallius, 
Hosschius^  u.  s.  w.  Die  philosophischen  und  theologischen  Vor- 
lesungen erfolgten  zunächst  nach  Diktat;  in  der  Folge  las 
man  verschiedene  Autoren  nach  dem  Geschmack  der  Profes- 
soren.    Das  kanonische   Recht  wurde   erklärt  nach  dem  Lehr- 

* 

Dramen  8iml  bcsprocbeii  von  Seh  w  eng  er  in  Zs.  d.  Auch.  OV.  V.  Bd. 
Über  derartige  Aufführungen  vgl.  Fritz,  Das  Aachener  Jesuiten-Gymnasium, 
S.  168  fF.,  222  ff.  und  unten  Beilage  III. 

')  Ein  Auszug  aus  den  besten  lateinischen  Schriftstellern  von  dem 
Jesuiten  Porncj.  Vgl.  Kniffler  im  Programm  des  Kgl.  Gymnasiums  zu 
Düsseldorf  1892,  S.  14. 

*)  Es  war  eine  Auswahl  lateinischer  Lyriker  von  Horaz  bis  zur  Neu- 
zeit, besorgt  von  dem  Jesuiten  Panthal.  Eschenbrender.  Vgl.  Kniff  1er,  a. 
a.  0.,  S.  14. 

^)  Die  Elegiker  Sidronius  Hosschius  (1596—1669)  und  Jakob  Wallius 
(1599—1680)  gehören  zu  den  zahlreichen  Jesuitendichtern  der  Niederlande. 
Vgl.  Baum  gar  tuer  S.  J.,  Geschichte  der  Weltliteratur,  IV.  Bd.  (1900), 
S.  658. 
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gang  von  Anton  Schmidt;  die  Erklärung  der  hl.  Schrift  wurde 
diktiert/  Nach  einem  Berichte  des  Maire  an  den  Präfekten 
vom  12.  September  1806  wurden  in  jenem  Jahre  im  theologi- 
schen Kursus  benutzt  Praelectiones  theologicae  authore  Wid- 
man,  editae  Wirceburgi  (Jahr  der  Ausgabe  unbekannt);  im  phi- 
losophischen Institutiones  logicae  et  metaphysicae  authore 
Joanne  Baptista  Horvath,  editae  Augustae  Vindelicorum  1788; 
Praelectiones  physicae  usibus  academicis  aocommodatae  authore 
Theodoro  Breuer,  Coloniae  editae  1785;  Ethica  stylo  scholastico 
concinnata  et  notis  variis  illustrata  authore  Petro  Schwann 
(Schwaan),  odita  Francofurti  1771;  in  der  Rhetorikklasse  Prae- 
lectiones scholasticae  pro  classe  Rhetoriccs  in  usum  gymna- 
siorum  Societatis  Jesu  ad  Rhenum  interiorem  editae  Coloniae 
1762'.  Es  waren  dies  fast  alle  von  Jesuiten  verfaßte  und 
für  Jesuitenschulen  bestimmte  Lehrbücher. 

In  Übereinstimmung  mit  den  Ausführungen  des  Memoire 
sur  rinstruction  publique  (1802)  bezeichnet  eine  landesobrig- 
keitliche Verordnung*  vom  15.  November  1793  als  Lehrgegen- 
stände der  fünf  unteren  Schulen:  A  (ilaubenslehre;  B  Sprach- 
lehre und  zwar  a)  lateinische,  b)  griechische,  c)  deutsche;  C 
freie  Künste  und  zwar  a)  Vers-,  b)  Diclit-,  c)  Rede-  und  d) 
Rechenkunst;  D  Erdbeschreibung;  E  Geschichte.  Als  Gegen- 
stände der  philosophischen  Vorlesungen  dos  ersten  Jahres  wer- 
den aufgeführt:  A  Logik  und  zwar  a)  theoretische,  b)  prak- 
tische; B  Metaphysik  und  zwar  a)  Ontologie,  b)  Aitiologie,  c) 
Kosmologie,  d)  Thaumatologie,  e)  natürliche  Theologie,  f)  Psy- 
chologie; C  Algebra;  D  praktische  Philosophie.  Als  Gegen- 
stände des  zweiten  philosophischen  Jahres:  A  Allgemeine,  B 
besondere,  C  Experimental-Physik,  D  Naturrechte  und  E  nach 
kurz  wiederholter   Algebra   Geometrie.     Mit  den  Gegenständen 

')  Offenbar  eine  neue  Aufia^'c  des  bei  Knift'ler,  a.  a.  0.,  8.  14,  unter 
Nr.  8  anjrcfüürtcn  Lehrbuches  (Coloniau  1729),  welches  cnlhitlt:  Canisius 
(Katechismus),  einige  Reden  C'iceros,  Khetorica  ( ypriaui,  Soarii  libri  tres  de 
elocutione,  Horatii  odac  seiectae,  Senecae  traj^.  Hercules  furens,  Aj^amem- 
non,  Historia  biblica  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems,  Tili  Livi  dccas  prima, 
Exercitatio  grammatica  in  primum  concionem  Ohrysostomi  de  uratione,  Grct- 
scri  prosodia  Graeca. 

•)  Druckblatt.  Jesuitenkloster.  Gymnasium,  Schulwesen  VI.  Aach. 
iStadtarchiy. 
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der  theologischen  Vorlesungen  beschäftigt  sich  die  Verordnung 
des  Magistrates  nicht,  weil  er  hierfür,  wie  oben  erwähnt,  keine 
Entschädigung  zahlte. 

Im  ganzen  und  besonders,  was  die  Fünfschulen  betraf, 
war  auch  der  Unterrichtsplan  der  Jesuiten  bestehen  geblieben. 
Die  Lehrer  gaben  in  ihren  Klassen  den  gesamten  Unterricht: 
Latein,  Griechisch,  Rechnen,  Geschichte,  in  den  zwei  untersten 
Klassen  auch  Deutscht  Der  besondere  Lehrer  für  Griechisch 
und  Geschichte  war  schon  in  der  letzten  Jesuitenzeit  nicht 
mehr  vorhanden  gewesen.  Selbst  die  zahlreich  erhaltenen 
Schulprüfungsprogramme  zeigen  dieselbe  Anlage,  welche  die 
Jesuiten  in  ihrer  letzten  Zeit  ihnen  gegeben  hatten*.  Auf  der 
Titelseite  sind  die  ausgewählten  Prüflinge  verzeichnet,  deren 
Namen  in  Beilage  I  in  Form  einer  Schülerliste  wiedergegeben 
werden;  auf  den  folgenden  Seiten  steht  der  historische  Stoff, 
meist  aus  dem  Altertum,  der  Gegenstand  der  Prüfung  ist,  als 
Hauptteil,  weil  diese  Prüfungen  in  Nachbildung  philosophischer 
Disputationen  mit  der  Einführung  eines  systematischen  Ge- 
schichtsunterrichts aufgekommen  zu  sein  scheinend  Weiterer 
Prüfungsstoff,  meist  Rechnen,  hat  nur  eine  untergeordnete  Be- 
deutung. Es  folgen  die  Namen  der  im  vorigen  Jahr  und  in 
der  früheren  Klasse  Prämiierten  und  der  Certantes  d.  h.  der- 
jenigen, die  im  Wettkampfe  als  die  Nächstbesten  sich  erwiesen, 
wobei  man  feststellen  kann,  daß  auch  die  Zahl  der  Prämien 
für  die  einzelnen  Unterrichtsfächer  dieselbe  geblieben  ist  wie 
früher*,  da  die  Hinzufügung  von  zwei  Prämien  für  Geschichte 


')  Etat  dösignatif  vom  1.  Mai  1799.  Aachener  Stadtarchiv;  Jesuiten- 
kloster, Gymnasium,  Schulwesen  VI. 

^)  Vgl.  Fritz,  Das  Aachener  Jesuiten-Gymnasium,  S.  257  ff.  Außer 
den  dort  angeführten  finden  sich  noch  zwei  weitere  Programme  der  Je- 
suitenzeit in  einem  Sammelbande  der  Aachener  Stadtbibliothek  (Ta  2ö07): 
Eines  der  zweiten  Klasse  (media  Grammatica)  vom  September  1760,  ein 
zweites  der  vierten  Klasse  (Humanitas)  vom  Jahre  1759,  merkwürdig  da- 
durch, daß  hier  die  Aachener  Geschichte  bis  Karl  den  Großen  (Historiae 
Aquisgranensis  periodus  prima  a  principio  urbis  constructurae  ad  d.  Carolum 
M.)  vorgetragen  wird.  Ein  drittes  Programm,  der  vierten  Klasse  (Poetice) 
nämlich,  ohne  Jahr,  aber  mit  Angabe  des  Monates  (mcnse  Thermidore),  ge- 
hört offenbar  der  französischen  Zeit  an. 

*)  Vgl.  Fritz,  a.  a.  0.,  S.  105.  In  einer  handschriftlichen  Bemerkung 
zum  Programm  der   ersten  Schule   1784  werden  sie   als  Theses   bezeichnet. 

*)  Vgl.  Fritz,  a.  a.  0.,  S.  112  ff. 
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auf  jeder  Klasse  ja  gleichfalls  schon  durch  die  Jesuiten  erfolgte. 
Nicht  minder  hält  sich  der  Magistrat,  wie  iu  alter  Zeit,  ver- 
bunden, auf  jeweiligen  Antrag  des  Präfekten  die  ^.goldenen 
Bücher''  im  Jahre  der  Heiligtumsfahrt  und  noch  einmal  wäh- 
rend der  siebenjährigen  Zwischenzeit  zu  stiften'.  Den  Schluß 
der  Programme  bilden  die  Namen  derjenigen,  die  in  den  so- 
genannten „ monatlichen •*.  aber  meist  häufiger  geschriebenen 
lateinischen  Arbeiten  (Übersetzungen,  Aufsätze,  Gedichte)  die 
besten  Plätze  erhalten  haben  und  als  jeweiliger  Klasseumagistrat 
l>esondere  Ehren  genießen*. 

So  ist  denn  auch  an  der  Schulordnung  der  Jesuiten  kaum 
etwas  geändert  worden.  Die  in  der  landesobrigkeitlichen  Ver- 
ordnung vom  15.  November  1793  aufgestellten  ,Verhaltungs- 
regelu*"  verpflichten  „die  Lehrlinge *"  des  Marianischen  Lehr- 
hauses unter  strengen,  von  den  Lehrern  zu  bestimmenden  Strafen, 
täglich  der  Messe,  an  Sonntagen  dem  Nachmittagsgottes- 
dienst und  „den  wieder  einzurichtenden  geistlichen  Sodalitäts- 
übungen''  beizuwohnen,  jeden  Monat  wenigstens  einmal  zu 
beichten  und  zu  kommunizieren,  schließlich  an  den  Samstag- 
nachmittagen' sich  an  dem  katechetischen  Unterricht  und  der 
darauf  in  der  Kirche  erfolgenden  Absingung  der  lauretanischen 
Litanei  zu  beteiligen.  Von  der  Katechese  werden  die  Kandi- 
daten der  Philosophie,  was  bei  den  Jesuiten  nicht  der  Fall 
war,  befreit,  zu  den  übrigen  Punkten  aber  in  gleicher  Weise 
verpflichtet  wie  die  „Lehrlinge"  d.  h.  die  Schüler  der  Huma- 
niora. „Die  moralisch-philosophischen  ünterrichtungen",  zu 
denen  sie  in  den  von  den  Lehrern  bestimmten  Stunden  crsclieinen 
müssen,  sollen  ihnen  ofi'enbar  den  Katechismus  ersetzen.  Den 
Lehrern  wird  zur  Pflicht  gemacht,  auf  die  Sitten  der  Schüler 
zu  achten  und  den  Eltern  über  deren  Betragen  von  Zeit  zu 
Zeit  Anzeige  zu  machen.  Verboten  wird  den  Schülern  im  be- 
sondern „aller  Zutritt  zu  bösen  Gesellscliaften  und  überhaupt 
aller  verführerische  Umgang  sowie  das  Eingehen  in  die  Schau- 
spiel-, Wirths-,   Kaffee-,   Spiel-  und  dergleichen    Häuser",  ver- 


*)  Die  Kosten  betrugen  im  Jahre  1783:  40  Rcichstaler,  im  Jahre  1795: 
100  Livres. 

*)  In  einem  Programm  vom  September  1760  heißen  sie  deshalb  Impc- 
ratores  Scholeeque  Proceres. 

")  Bei  den  Jesuiten  hatte  der  Katechismusunterricht  an  Sonntagen, 
kurze  Zeit  hindurch  an  Freitagen  stattgefunden.  Vgl.  Fritz,  a.  a.  0.,  S.  107. 
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boten  jede  Beschädigung  „im  Marianischen  Lelirhause  oder 
auch  wo  die  philosophischen  Vorlesungen  gehalten  werden". 

Die  Unterrichtszeit  wird  etwas  abweichend  von  der  frü- 
heren Ordnung,  wie  folgt,  festgesetzt:  Im  Winter  für  die 
unteren  Schulen  morgens  8 — 9^2,  nachmittags  IV2—3V2  Uhr, 
für  die  Philosophen  morgens  8 — 10,  nachmittags  1^2—^  Uhr. 
Im  Sommer  soll  der  Unterricht  eine  halbe  Stunde  früher  be- 
ginnen. Der  Dienstag-  und  Donnerstag-Nachmittag  wird  zum 
Spielen  freigegeben.  Die  weitere  Bestimmung,  daß  eine  „Ver- 
vielfältigung der  Spieltagen"  möglichst  vermieden  werden  müsse, 
dient  wohl  dazu,  den  früher  beobachteten  Mißbrauch  zu  hin- 
dernd Dagegen  steht  es  mit  den  früheren  Grundsätzen  der 
Jesuitenschule  im  Einklang^,  wenn  es  weiter  heißt,  es  solle 
„keinem  Schüler  ohne  Erlaubniß  und  hinlängliches  Zeugniß 
seines  Lehrers  über  seine  gute  Aufführung  und  Wissenschaft 
gestattet  werden,  von  einer  untern  Schule  mit  Vorbeigehung 
der  Zwischenschule  zu  einer  höhern  zu  übergehen;  desgleichen 
soll  kein  Logiker  ohne  Bewilligung  seines  Lehrers  schon  sofort 
zur  Theologie  übergehen  mögen**. 

Bekannt  und  schon  oben  inhaltlich  gewürdigt  ist  die  Vor- 
schrift, öffentliche  Prüfungen  zur  allgemeinen  Beurteilung  der 
Leistungen  durch  das  Publikum  am  Ende  jedes  Schuljahres  zu 
veranstalten  und  die  Kandidaten  der  Philosophie  durchs  Jahr 
mehrmal  philosophische  Sätze  öffentlich  verteidigen  zu  lassen. 
Leider  sind  uns  philosophischer  Thesen  aus  jener  Zeit  nur 
wenige  überkommen^,  dagegen  viele  theologische,  die  in  Bei- 
lage II  auszüglich  folgen  sollen.  Andere  Anordnungen  will 
der  Magistrat  vertrauensvoll  den  Lehrern  überlassen,  denen  er 
wegen  ihres  schweren  Amtes  seine  Unterstützung  gerne  in 
Aussicht   stellt.     Deshalb    sollen  auch  alle  „Lehrlinge"    ausge- 


M  Vgl.  Fritz,  a.  a.  0.,  S.  127  ff. 

'^)  Vgl.  Fritz,  a.  a.  0.,  S.  95,  Anmerkung  2. 

^)  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß  selbst  während  des  Kriegslärmes 
der  ersten  französischen  Zeit  die  öffentlichen  Disputationen  in  der  Philosophie 
stattfanden.  So  schreibt  Polychronius  Gaßraann  in  seiner  Zeitgeschichte 
zum  Jahre  1795  (p.  488),  um  zu  beweisen,  daß  „zu  Aachen  auch  während 
des  Krieges  die  Muson  sich  vernehmen  lassen**:  Professores  enim  philoso- 
phiae  P.  Bernardinus  Ackermann  et  P.  Hieronjmus  Üumont,  qui  plures  nu- 
merabant  per  anni  decursum  discipulos,  suas  more  solito  servabant  disputa- 
tionos  finales  et  quidem  cum  applansn.    Vgl.  auch  Beilage  II,  Nr.  68,  72. 
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schlössen  werden,  die  in  Ungehorsam  und  schlechter  AuflFüh- 
vuug  hartnäckig  verharren.  „Also  beschlossen  im  Rath,  auch 
nicht  nur  an  den  sonst  gewöhnlichen  Orten,  sondern  vorzüglich 
noch  in  den  öffentlichen  Schulen  an  bequemen  Plätzen  anzu- 
heften und  daselbst  von  den  Herren  Professoren  der  studieren- 
den Jugend  vorzuhalten  und  einzuschärfen  verordnet/  Damit 
schließt  die  außerordentlich  interessante  landesobrigkeitliche 
Verordnung  vom  15.  November  1793. 

3.  Der  Verfall  der  Schule. 

Zur  Zeit,  als  die  Verordnung  vom  15.  November  1793 
erschien,  hatte  die  Schule  bereits  einen  schweren  Schicksals- 
schlag erlitten,  aber  anscheinend  überwunden.  Während  der 
ersten  vorübergehenden  Besitzergreifung  der  Stadt  durch  die 
Franzosen  im  Winter  1792/93  war  das  Gymnasialgebäude  für 
eine  Militärbäckerei  beschlagnahmt  und  verwüstet,  dann  aber 
nach  dem  Abrücken  der  Franzosen  wieder  hergestellt  und  zum 
ersten  Male  mit  Heizvorrichtungen  für  den  Winter  versehen 
worden.  „Das  alte,  schon  vorhin  sehr  verfallene  Lehrhaus*", 
sagt  eine  im  Rat  am  24.  Januar  1794  verlesene  Supplik  des 
derzeitigen  Präfekten  J.  M.  Noethen,  „ist  nun  wegen  der  schönen, 
darin  angebrachten  Bequämlichkeiten  fast  uukennbar  geworden.** 
Aber  das  Schuljahr,  welches  gemäß  der  oben  angeführten  Ver- 
ordnung am  17.  November  1793  mit  einer  Schulmesse  7^«  Uhr 
seinen  Anfang  nahm,  sollte  das  letzte  in  dem  alten  Gebäude 
sein.  Nach  dem  zweiten  Einrücken  der  Franzosen  (25.  Sep- 
tember 1794)  wurde  der  Schule  zum  zweiten  Male  ihr  Haus 
genommen,  und  das  Kloster  der  Regulier herren  diente  ihr  zu- 
nächst als  Zufluchtsort,  aber  nur  für  zwei  Monate.  Diese 
Mitteilung  des  Gymnasialdirektors  Joseph  Erckens  in  einem 
Schulprogramm  des  Jahres  1819*  wird  bestätigt  durch  ein  Ge- 
such des  zeitigen  Studienpräfekten  Karl  Clostermann  an  die 
Munizipalität  vom  9.  Januar  1795,  dem  zufolge  die  Professoren 
den  für  die  öffentlichen  Schulen  angewiesenen  Ort  bei  den  Re- 
gulier-Chorherren  haben  räumen  müssen,  um  den  dahin  zu  ver- 
legenden   kranken    Franzosen    Platz  zu  machen,   und  nunmehr 


>)  Jahresberichte  über  das  Gymnasium  zu  Aachen  (1806 — 1830)  in  der 
Bibliothek  des  Kaiser-Karla-Gymnasinms. 
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gezwungen  sind,  in  ihren  Privatwohnungen  ^  die  Schule  zu 
halten.  Dem  Gesuch  um  Freihaltung  ihrer  Häuser  von  Sol- 
dateneinquartierung entspricht  die  Munizipalität  am  11.  Januar 
1795  mit  der  Einschränkung,  daß  die  Professoren  eher  nicht 
als  bei  einer  künftigen  Verlegung  der  Truppen  davon  Gebrauch 
machen  können,  was  dem  hiesigen  Billettierungs-Departeraent 
zur  Nachricht  und  Nachachtung  zugestellt  werden  soll*.  Ein 
beiliegender  Zettel  unterrichtet  uns  über  die  Wohnung  und  die 
Schullokale  der  einzelnen  Professoren:  Decker,  der  als  früherer 
Jesuit  immer  noch  Pater  genannt  wird,  wohnt  bei  dem  Schreiner- 
meister Bey  in  der  Hartraannstraße,  Cuvelier  in  seinem  Hause 
in  der  Annastraße  neben  Procurator  Zimmermann,  Gav6  bei 
seiner  verwitweten  Mutter  in  der  Kölnstraße',  Prent  im  Hause 
seines  Vaters  am  Berg,  Clostermanu  bei  Frau  Krauthausen, 
Marschierstraße,  in  den  drei  Tauben.  Als  Ort  der  feierlichen 
Preisverteilung  —  von  einer  Theatervorstellung  ist  nicht  mehr 
die  Rede  —  wurde  in  diesem  Jahre  1795  die  Annakirche  ge- 
wählt und  für  die  „goldenen  Bücher"  von  der  Munizipalität 
unter  Zustimmung  der  Centralverwaltung  die  Summe  von  100 
Livres  ausgeworfen.  Der  Studienpräfekt  lud  beide  „Regie- 
rungsämter" ein,  sich  durch  einige  Mitglieder  bei  diesem  feier- 
lichen Akt  am  24.  September,  nachmittags  4  Uhr,  vertreten 
zu  lassen. 

Noch  war  die  Verbindung  der  Stadt  mit  der  Schule  nicht 
gelöst,  indem  die  Gehälter  an  die  Professoren  noch  weiter  ge- 
zahlt wurden.  Das  sollte  nun  auch  bald  anders  werden.  Bei 
dem  wirtschaftlichen  Bankrott,  dem  die  deutschen  Reichsstädte 
des  Westens  nicht  in  geringerem  Maße  am  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts entgegengingen  als  das  absolutistische  Frankreich, 
hatten  bereits  früher  die  Gehaltszahlungen  gestockt.  So  wandte 
sich  der  zeitige  Präfekt  Jakob  Cuvelier  am  1.  Dezember  1786 
an  den  Rat  mit  der  Bitte,  den  Professoren  das  vom  vorigen 
Schuljahr  noch  rückständige  Gehaltsquartal  auszahlen  zu  lassen, 
und  unter  dem  29.  Januar  1790  wurde  der  damals  zur  Rege- 
lung der  reichsstädtischen  Verfassung  eingesetzten  Kreis- 
kommission ein  Gesuch  des  zeitigen  Präfekten  Joseph  Elver- 
feld  vorgelegt,  in  dem   dieser   sich    darauf  beruft,   bereits    im 


')  Nach  dem  Memoire    snr  Tinstruction    publique   (1802)  hatten  einige 

Professoren  bis  znr  französischen  Occupation  im  alten  Jesuitenkollcg  gewohnt. 

')  Aachener  Stadtarchiv.  Jesaitenkloster,   Gymnasium,   Schulwesen  VI. 
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Anfang  des  Monats  der  Kreiskomroission  vorgestellt  zu  haben, 
daß  vom  verflossenen  Schuljahre  noch  drei  Quartale  zu  zahlen 
seien,  das  erste  vom  Monat  Mai,  das  zweite  vom  August  und 
das  dritte  vom  November,  daß  aber  trotz  einer  Verordnung 
der  Kreiskommission  vom  4.  Januar,  zwei  Quartale  auszu- 
zahlen, die  städtische  Neumannskammer  nichts  verabfolge. 
Auch  nach  der  Verlegung  des  Unterrichts  in  die  Privatwoh- 
nungen der  Professoren  (1795)  hielt  sich  die  Stadt  zur  Gehalt- 
zahlung verpflichtet,  und  wenn  diese  stockte,  so  lag  es  nur  an 
den  wirtschaftlichen  Bedrängnissen.  Am  20.  September  1796 
bat  der  zeitige  Präfekt  Joseph  Decker  die  Munizipalität,  die 
ihm  mit  Austeilung  der  goldenen  Bücher  fällige  Zulage  von  60 
Reichstaleru  in  Anbetracht  der  bedrängten  Zeiten  und  der  Er- 
sparnis von  14  Reichstalern  an  den  Prämien  des  vorigen  Jahres 
zukommen  zu  lassen,  worauf  die  städtische  Verwaltung  eine 
Abschlagszahlung  von  30  Reichstalern  binnen  zehn  Tagen  und 
die  Verabfolgung  des  Restes,  sobald  sie  sich  ermöglichen  lasse, 
verfügte.  Gerade  zu  dieser  Zeit,  als  die  Stadt  trotz  der  An- 
erkennung ihrer  Verpflichtung,  dem  Präfekten  sein  Gehalt  zu 
zahlen,  nicht  in  der  Lage  war,  60  Reichstaler  flüssig  zu  machen, 
setzten  die  Gehaltszahlungen  an  die  Professoren  aus;  denn 
diese  erklären  in  besonderen  Berichten  an  die  Mairie  vom  20. 
oder  21.  Dezember  1801  übereinstimmend,  seit  mehr  als  fünf 
Jahren  kein  Gehalt  von  der  Stadt  mehr  erhalten  zu  haben; 
Gav6  sagt  genauer,  es  sei  länger  als  fünf  Jahre  vier  Monate. 
Das  ergibt  den  August  1796  als  den  Beginn  des  kommunalen 
Bankrotts,  genau  denselben  Zeitpunkt,  seit  dem  die  Munizipa- 
lität auch  den  Stadtmusikern  die  Gehälter  schuldig  bliebt  Ein 
Bericht  des  Maire  an  den  Präfekten  vom  27.  Oktober  1800 
sagt  darüber:  „Der  Aufschub  in  der  Auszahlung  der  Profes- 
sorengehälter hat  seinen  Grund  in  der  Aufliebung  der  alten 
Einkünfte  dieser  Stadt,  was  nicht  nur  die  städtischen  Beamten, 
Simdern  auch  die  Gläubiger  der  Stadt  der  Auszahlung  ihrer 
Forderungen   beraubt*."     Ahnlich   sagt  das  Memoire   sur  l'in- 


0  Vgl.  Fritz,  Theater  und  Musik  in  Aachen  zur  Zeit  der  französi- 
schen Herrschaft,  Zs.  d.  Aach.  GV.  XXIII  160  (180). 

•)  Im  übrigen  behauptet  der  Maire  wohl  irrig  in  diesem  Berichte,  das 
Gehalt  sei  den  Professoren  vom  früheren  reichsstädtischen  Magistrat  zuge- 
billigt worden  ohne  jeden  Rechtsanspruch  (saus  aucun  titre  et  seulemeut 
sons  le  rapport  de  faciliter  aux  citoyens  d'Aix  les  moyens  de  faire  instruire 
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struction  publique  (1802):  „Der  unvennutet  eingetretene  Ver- 
lust aller  ihrer  Einkünfte  hinderte  die  Stadt,  den  Professoren 
ihr  geringes  Gehalt  auszuzahlen." 

Die  Lehrer  waren  nunmehr  auf  die  Silentiumsgelder  der 
Schüler  allein  angewiesen,  und  auch  diese  entbehrte  der  Klassen- 
lehrer der  Rhetorik,  weil  auf  dieser  Klasse  keine  Silentien  üb- 
lich waren.  Die  ganze  Trostlosigkeit  der  Lage  enthüllt  der 
Bericht  des  zeitigen  Professors  der  Rhetorik  und  Studien- 
präfekten  J.  M.  Noethen  vom  21.  Dezember  1801  an  den  bei- 
geordneten Bürgermeister  Bock:  Die  Zahl  seiner  Schüler  be- 
stände nur  aus  zehn,  weil  man  gegen  die  frühere  Ordnung 
mehrere  gleich  von  der  vierten  Klasse  (Poetik)  für  die  sechste 
(Logik)  angenommen  habe;  drei  von  ihnen  zahlten  wegen  ihrer 
Armut  nichts  und  hätten  auch  nie  etwas  gezahlt.  Der  Pro- 
fessor der  Rhetorik,  der  früher  außer  seinem  Gehalt  von  80 
Reichstalern  noch  60  für  die  Einbuße  eines  Silentiums^  erhalten 
habe,  beziehe  nunmehr  gar  nichts.  Er  habe  deshalb  seinen 
Schülern  vorgestellt,  man  werde  doch  seine  Mühe  nicht  ganz 
umsonst  verlangen,  und  glaube  nunmehr  hoffen  zu  dürfen,  daß 
sieben  Schuler  ihm,  wie  andern  Lehrern  flir  das  Silentium, 
monatlich  vier  Schillinge  für  den  Klassenunterricht  zahlen 
würden. 

Man  sollte  es  kaum  glauben,  daß  sich,  trotzdem  nur  Silen- 
tiumsgelder eiukamen,  die  Professoren  noch  um  ihre  Stellungen 
stritten.  So  liegt  bei  den  städtischen  Akten  ^  ein  Gesuch  des 
Jakob  Cuvelier  an  die  Munizipalität  vom  19.  Oktober  1798,  in 
dem  ausgeführt  wird,  Noethen  habe  im  vorigen  Schuljahr  die 
erste,  künftige  zweite  Klasse  mit  der  Bedingung  übernommen, 
daß  er  sie,  falls  Cuvelier  wieder  gesund  werde,  diesem  abtreten 
wolle.    Indem   Cuvelier  nun  die  Wiederherstellung' seiner   Ge- 


leurs enfans  dans  la  langue  latine,  dans  le  culte  catboliquc  et  dans  Tart 
d^ecrire),  und  es  klingt  die  auch  sonst  beobachtete  Abneigung  gegen  die 
scholastische  Methode  der  alten  Jesuitenschule  durch,  wenn  der  Maire  am 
Schluß  darauf  hinweist,  daß  die  Einrichtung  der  städtischen  Eingangszeile 
in  der  Zukunft  die  Mittel  zur  Befriedigung  der  Professoren  gewähren 
würde,  wenn  der  Präfekt  es  für  recht  und  billig  halte,  daß  die  Stadt  die 
Kosten  eines  zum  Teil  mönchischen  Unterrichts  bezahle. 

^)  Natürlich  in  der  Form  einer  Zulage  für  die  Geschäfte  eines  Studien- 
präfekten. 

■)  Aachener  Stadtarchiv;  Jesuitenkloster,  Gymnasium,   Schulwesen  VI. 
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sundheit  durch  Atteste  der  Arzte  J.  W.  Müller  und  Veling 
bezeugen  läßt,  ersucht  er  die  Munizipalität,  dem  Professor 
Noethen  zu  befehlen,  daß  er  ihm,  sobald  er  dazu  aufgefordert 
werde,  die  Schule  ohne  Vorbehalt  abtrete.  Cuvelier  scheint 
aber  noch  länger  krank  gewesen  zu  sein;  denn  der  oft  er- 
wähnte, von  der  Munizipalität  beglaubigte  Etat  d6sig- 
natif  vom  1.  Mai  1799,  in  dem  die  Gehälter,  welche  die  Pro- 
fessoren früher  aus  der  städtischen  Kasse  bezogen  hätten, 
angefahrt  werden,  nennt  als  derzeitige  Klassenlehrer:  Joseph 
Preuth  (Rhetorik),  Karl  Clostermann  (Poetik),  Joseph  Decker 
(Syntax),  Matthias  Nutten  (Secunda),  Peter  Gav6  (Infima), 
ferner  als  Professor  der  Physik  Bernhard  Ackermann  *,  der  Lo- 
gik Adalarius  Vonderbanck^.  Über  das  weitere  Schicksal  der 
Schulen  berichten  die  Professoren  am  20.  oder  21.  Dezember 
1801:  J.  M.  Noethen  sei  Lehrer  der  Rhetorik  mit  10  Schülern, 
Gav6  der  vierten  Klasse  (Poetik)  mit  19,  J.  Prent  der  dritten 
(Syntax)  mit  11,  K.  Clostermann  der  zweiten  (Secunda)  mit  13, 
J.  L.  Cuvelier  an  Stelle  von  Decker,  der  sein  Amt  niederge- 
legt habe,  Lehrer  der  ersten  (Infima)  mit  15  Schülern.  Ein 
Bericht  der  Professoren  vom  31.  Juli  1802  sagt  uns,  weil  er 
dasselbe  Schuljahr  (November  1801  —  September  1802)  be- 
triflFt,  nichts  weiteres,  als  daß  die  Gesamtfrequenz  noch  weiter 
von  68  auf  63  Schüler  gefallen  sei:  Die  Rhetorik  habe  nur 
mehr  8,  die  Poetik  12  Schüler;  die  Infima  sei  allerdings  auf 
19  gestiegen. 

Diese  Berichte  der  Professoren  wurden  größtenteils  durch 
Gehaltsreklamationen  hervorgerufen,  denen  die  Stadt  wenig- 
stens für  die  rückständigen  Forderungen  im  Jahre  1802  Rech- 
nung trug.  Ein  Beschluß  des  Stadtrates  vom  15  Pluviose  an 
X  (4.  Februar  1802)  besagt  nämlich:  „Nach  Verlesung  eines 
Gesuches  der  Lehrer  der  fünf  unteren  Klassen  betreffend  Zah- 
lung des  rückständigen,  laufenden  und  zukünftigen  Gehalts 
und  in  Erwägung  1.  daß  der  öffentliche  Unterricht  grundsätz- 
lich eine  Angelegenheit  des  Staates  ist;  2.  daß  durch  die  Ein- 

*)  P.  Bemardin  war  sein  Klosteruame,  sein  Taufname  Anton.  Vg\. 
Neu,  Geschichte  des  Franziskanerklostcrs,  S.  6S. 

')  Der  Taufuame  Vouderbancks,  der  am  22.  Januar  1801  nicht  mehr 
in  Aachen  weilte,  sondern  nach  Düsseldorf  geschickt  worden  war,  lautete 
Lambert.  Vgl.  Neu,  a.  a.  0.,  S.  69;  1805  war  er  wieder  in  Aachen  ah 
Kaplan,  Neu,  a.  a.  0.,  S.  76,  114.  Er  stammte,  wie  oben  erwähnt,  aus  Aachen. 
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richtung  der  Centralschule  ^,  die  erfolgt  ist  kraft  einer  Verfü- 
gung des  Generalkommissars  der  Regierung  vom  21  Fiorfeal 
an  VI  (10.  Mai  1798),  für  den  öffentlichen  Unterricht  der  grie- 
chischen und  lateinischen  Sprache  Vorsorge  getroffen  ist,  be- 
schließt der  Stadtrat,  das  den  Professoren  schuldige  Gehalt  bis 
zum  erwähnten  21  Flor^al  an  VI  aus  der  Stadtkasse  zu  zahlen, 
indem  er  sich  vorbehält,  später  zu  beraten  über  die  Auszah- 
lung der  nach  diesem  Zeitpunkte  rückständigen  und  der  lau- 
fenden Gehälter.**  In  betreff  des  gleichen,  schon  in  der  Sit- 
zung vom  3  Pluviose  (23.  Januar  1802)  verlesenen  Gesuches 
der  Franziskaner,  ihren  Philosophieprofessoren  das  rückständige 
Gehalt  zu  zahlen,  erfolgte  aus  denselben  Gründen  am  4.  Februar 
1802  der  gleiche  Beschluß.  In  Folge  eines  neuen  Gesuches  der 
Philosophieprofessoren  aus  dem  Franziskanerorden  erweiterte 
der  Städtrat  am  28  Pluviose  an  X  (17.  Februar  1802)  seinen 
früheren  Beschluß  dahin,  daß  nicht  nur  das  bis  zum  10.  Mai 
1798,  sondern  auch  das  bis  zu  diesem  Tage  rückständige  Ge- 
halt den  Franziskanern  gezahlt  werden  sollte,  je  nachdem  die 
städtischen  Einkünfte  es  erlaubten,  und  zwar  in  Erwägung, 
daß  die  Professoren  ihre  philosophischen  Vorlesungen  bis  zu 
diesem  Tage  fortgesetzt  hätten  ^  und  es  gerecht  erscheine,  sie 
tür  ihre  Mühe  zu  entschädigen.  Da  die  gleichen  Motive  zu 
Gunsten  der  Lehrer  der  unteren  Klassen  sprächen,  so  solle 
auch  ihnen  diese  Wohltat  zu  teil  werden.  Es  ist  anzunehmen, 
daß  die  Zahlungen  mit  der  Zeit  erfolgten,  wenn  auch  der 
Maire  am  4.  August  1802  dem  Präfekten  die  Auskunft  gab, 
die  Professoren  hätten  ihr  Gehalt  bis  zur  Einrichtung  der 
Centralschule  im  Jahre  VI  der  Republik  bezogen  ^  Von  einer  Fort- 
setzung der  Gehaltszahlungen  war  in  der  Folge  nicht  mehr  die  Rede. 

*)  Eine  solche  wurde  in  Köln  errichtet.  Der  Beschluß  des  Regieruugs- 
kommissars  Rudlcr  datiert  vom  9  Flor^al  und  wird  durch  Beschluß  der 
Centralverwaltung  des  Roerdepartements  vom  21  Floröal  an  VI  zur  Aus- 
führung bestimmt.  Vgl.  von  Bianco,  Versuch  einer  Geschichte  der  ehe- 
maligen Universität  und  der  Gymnasien  der  Stadt  Köln  .  .  .,  Köln  am  Rhein 
1833,  S.  531—536. 

*)  Die  Franziskaner  hatten,  wie  sich  aus  Beilage  II  ergibt,  nach  Be- 
schlagnahme des  Gymnasiums  durch  die  Franzosen  (1794)  ihre  Disputati- 
onen in  ihr  Kloster  verlegt.  Die  Namen  der  nach  1799  tätigen  Philosophie- 
und  Theologieprofessoren,  soweit  sie  nicht  im  folgenden  Texte  erwähnt 
werden,  ersieht  man  ebenfalls  aus  Beilage  II. 

^)  Nach  einem  Privatbriefe  des  Maire  an  den  Präfekten  vom  17.  De- 
zember 1806  hätten  die  Professoren  seit  1797  keine  Entschädigung  erhalten. 
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Als  nan  im  Jahre  1805  durch  Beniahungen,  die  an  anderer 
Stelle  darzulegen  sind,  die  stadtische  Lateinschule  durch  eine 
der  im  französischen  Reiche  aufgekommenen  Sekondäi*schulen 
ersetzt  wurde,  suchten  die  Lehrer  der  unteren  Klassen,  soweit 
die  Gesundheit  es  zuließ  oder  sie  überhaupt  noch  am  Leben 
waren*,  wieder  feste  Anstellung  und  festes  Gehalt.  Aber  nur 
dem  Professor  Prent  gelanges,  in  der  Sitzung  des  Vei'waltungs- 
rates  der  Schule*  vom  22.  August  1805  unter  die  an  erster 
Stelle  empfohlenen  Kandidaten  eingereiht  und  vom  Minister  des 
Innern  zum  Lehrer  der  Aachener  Sekondärschule  ernannt  zu 
werden.  Den  Akten  zufolge  stammte  der  Priester  Johann 
Joseph  Preut  aus  Aachen  und  war  damals  34  Jahre  alt;  er 
überlebte  die  Sekondärschule  und  unterrichtete  später  noch  an 
dem  Gymnasium  der  preußischen  Zeit.  Gave  befand  sich  unter 
den  erst  an  zweiter  Stelle  empfohlenen  Kandidaten  und  hatte 
auch  ein  Jahr  später,  als  durch  den  Tod  des  Herendael  eine 
Lehrerstelle  an  der  Sekondärschule  frei  wurde,  das  Unglück, 
übergangen  zu  werden,  weil  ein  ihn  empfehlender  Privatbrief 
des  Maire  vom  17.  Dezember  1806  den  Präfekten  erst  erreichte, 
als  dieser,  wie  er  schreibt,  schon  den  mit  Stimmenmehrheit  vom 
Verwaltungsrat  vorgeschlagenen  Kuckartz  oder  Kuckertz  aus 
Düren  dem  Minister  zur  Ernennung  empfohlen  hatte. 

Trotz  der  Sekondärschule  blieben  die  Unterrichtskurse  der 
Lehrer  des  alten  Gymnasiums  bestehen,  und  es  ist  ein  Irrtum, 
wenn  bis  jetzt  angenommen  wurde,  daß  die  alte  Schule  nur 
bis  1802  bestanden  habe.  Unter  dem  25.  Juli  und  12.  August 
1806  forderte  der  Präfekt  Lameth  den  Maire  auf,  eine  Visi- 
tation ,der  Schule  der  alten  Professoren  des  Jesuitenkollegs*' 
vorzunehmen.  Der  Bericht  des  Maire  vom  26.  August  1806^ 
lautet  in  der  Übersetzung,  wie  folgt:  „Heute  den  23.  August 
1806  habe  ich  unterzeichneter  Maire  der  Stadt  Aachen  in  Aus- 
führung des  Runderlasses  des  Herrn  Generals  Lameth,  Prä- 
fekten des  Roerdepartements,  vom  25.  Juli  mich  in  die  Schulen 
begeben,  deren  Unterricht  über  die  Elementarschulen  hinaus- 
geht, und  deren  vier  gefunden,  von  denen  jede  nur  einen  Lehrer 

*)  Clostermann,  der  in  dem  Berichte  vom  81.  Juli  1802  mir  noch  mit 
Mühe  seinen  Namen  schreibt,  scheint  schon  gestorben  zu  sein. 

^)  Bureau  d'administration  de  T^cole  secondaire. 

•)  Der  Text  im  Korrespondenzregister  der  Mairie  (Aach.  Stadtarchiv) 
wurde  von  mir  nachi  dem  im  Düsseldorfer  Staatsarchiv  beruhenden  Original 
berichtigt. 
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hatte,  nämlich  Ackermann^,  Professor  der  Theologie,  Mttrkens 
(richtig  Mürckens),  Professor  der  Philosophie,  Nutten  und  Cu- 
velier,  Professoren  der  Khetorik.  Die  Zahl  der  Schüler,  von 
denen  keiner  in  der  Schule  selbst  wohnt,  beläuft  sich  auf  17. 
In  der  Theologie  sind  es  7:  Johann  Nicolaus  Zervais,  Priester, 
geboren  in  Eupen,  Aegidius  Breuer  aus  Eupen,  Johann  Lecompte 
ebenfalls  aus  Eupen,  Martin  Duyckarts  aus  Ilombourg,  Hubert 
Voncken  aus  Bunde,  Heinrich  Joseph  KuUen  aus  Aachen  und 
Peter  Beaujean  aus  Hoch;  in  der  Philosophie  2:  Gerhard  Schleig 
aus  Aachen  und  N.  Burgers;  in  der  Khetorik  bei  Professor 
Nutten  3:  Ludwig  Klein  aus  Burtscheid,  Hubert  Vecqueray  aus 
Aachen  und  Heinrich  Rompen  aus  Teuven;  bei  Professor  Cuvelier 
5:  Servatius  Spies,  Joseph  Aloys  Emonts.  Matthias  Joseph 
Jungschlaeger,  Theodor  Arnold  Beckers  aus  Aachen  und  Peter 
Joseph  Schrotf  aus  Bardenberg.  Der  Unterricht  betriflft  die 
oben  angeführten  Wissenschaften;  die  in  diesen  Klassen  ge- 
brauchten Bücher  sind  die  alten  Schulbücher,  und  die  Schulen 
befinden  sich  in  den  einzelnen  Wohnungen  der  Professoren.  Ich 
habe  weiterhin  den  Professoren  in  Ausführung  des  erwähnten 
Runderlasses  erklärt,  es  sei  verboten,  einen  Schüler  einer  öffent- 
lichen oder  privaten  Lehranstalt  anzunehmen,  der  von  seinem 
früheren  Lehrer  nicht  ein  Zeugnis  guten  Betragens  vorlege, 
widrigenfalls  ihre  Schulen  sofort  geschlossen  würden.**  Dem 
weiteren  Verlangen  des  Präfekten,  die  in  den  Schulen  der  frü- 
heren Jesuiten  benutzten  Lehrbücher  namentlich  aufzuführen, 
kam  der  Maire  in  einem  bereits  im  2.  Kapitel  ausgezogenen 
Schreiben  vom  12.  September  1806  nach. 

Von  den  oben  genannten  Lehrern  erreichte  der  Philosophie- 
professor Johann  Theodor  Mürckens,  der  nach  Neu^  Mitglied 
der  1802  aufgehobenen  Frauziskanerniederlassung  war,  1804— 


*)  Es  ist  der  Franziskanerpatcr,  der  1799  noch  Philosophie  lehrte; 
siehe  auch  das  Thesenprogramm  vom  Jahre  1802  (?)  in  Beilage  II. 

*)  Neu,  Die  Geschichte  des  Franziskanerklosters,  Aachen  1881,  S.  114. 
Vgl.  ebendort  S.  81,  69—70,  76—77,  ferner  Teich  mann  in  Zs.  d.  Aach. 
GV.  XXX  41  und  60.  Mürckens.  geboren  in  Erberich,  19  Jahre  alt  am 
16.  Juli  1791  Profeß  der  Franziskaner  (Matricula  triplex  im  Besitz  von 
Dr.  J.  Q.  Hey),  rettete  einen  großen  Teil  des  Archivs  und  der  Bibliothek 
des  aufgehobenen  Franziskanerklosters.  Die  Archivalien  beließ  er  zumeist 
der  Pfarre  St.  Nikolaus,  deren  augenblicklicher  Oberpfarrer  Herr  Job.  T. 
Ferdinand    mir  gütigst  einen  Einblick    gestattete.    Andere  Archivalien  und 
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1818  als  Kaplan  von  St.  Nikolaus,  dann  als  Pfarrer  von  St. 
Jakob,  seit  1833  bis  zn  seinem  Tode  1848  als  Oherpfarrer  von 
St.  Foillan  in  Aachen  wirkte,  noch  den  Anschluß  an  die  Sekon- 
därschule  oder,  wie  sie  in  der  Folge  genannt  wurde,  das 
Aachener  Kolleg;  denn  die  Programme  der  öffentlichen  Prü- 
fungen dieser  Schule  aus  den  Jahren  1812,  1813  und  1814' 
enthalten  als  Anhang  philosophische  Thesen,  die  unter  Leitung 
von  Johann  Theodor  Mürckens  verteidigt  werden  sollen,  und 
wie  seine  zahlreicher  gewordenen  Zuhörer  in  diesen  Programmen 
als  Schüler  des  Kollegs  aufgeführt  werden,  so  erscheint  Mürckens 
im  Aachener  Taschenkalender  auf  das  Jahr  1814  unter  den 
Lehrern  des  Kollegiums  von  Aachen.  Im  Programm  des  Jahres 
1815  dagegen  wird  er  nicht  erwähnt,  und  Geschichte  der  Phi- 
losophie behandelt  in  diesem  Jahre  Professor  Bahrdt.  Nun  ist 
in  dem  zu  Aachen  herausgegebenen  Journal  des  Nieder-Rheins 
vom  6.  Dezember  1814  (Nr.  76)  zu  lesen:  „S.  Excellenz  der 
Herr  General- Gouverneur  des  Nieder-  und  Mittel-Rheins  haben 
geruhet,  mich  zu  beauftragen,  einen  philosophischen  Lehrcursus 
zu  eröffnen,  welches  ich  hiermit  dem  Publikum  anzeige. 
Mürckens.^  Eine  Bestätigung  findet  diese  Anzeige  in  einem 
Schriftstück*,  das  einen  Diensteid  des  Professors  Mürckens 
darstellt:  „Ich  Johann  Theodor  Mürckens  schwöre  zu  Gott 
dem  Allmächtigen  .  .  .  einen  leiblichen  Eid,  daß,  nachdem  ich 
zum  Professor  der  Philosophie  bestellt  worden,  Seiner  König- 
lichen Majestät  von  Preußen  .  .  .  und  dessen  Thronfolgern  ich 
treu  und  gehorsam  seyn,  alle  mir  vermöge  meines  Amtes  ob- 
liegenden Pflichten  gewissenhaft  und  genau  erfüllen  .  .  .,  über- 
haupt aber  mich  in  allen  Stücken  so  verhalten  will,  wie  es 
einem  rechtschaffenen  Königlichen  Professor  wohl  ansteht  und 
gebühret.  .  /  Darunter  ist  mit  anderer  Schrift  der  Vermerk: 
„Gesehen    und    eingetragen.     Köln    den    11.   Mai    1815.    Der 


Bücher  verblieben  seinem  Neffen  Theodor  Schiffers,  dessen  Erbe,  Herr  Justizrat 
Gatzen,  sie  der  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen  überwies,  wo 
ich  einen  Teil  mit  freundlicher  Bewilligung  des  Herrn  Paters  Guardian  be- 
nutzte. Die  handschriftliche  Zeitgeschichte  des  Paters  Gaßmann  (2  Bände 
1793 — 1794,  1795--1796)  vermachte  Mürckens  gemäß  einer  Eintragung  von 
Laurent  der  Aachener  Stadtbibliothek. 

*)  Jahresberichte  über   das   Gymnasium  zu  Aachen  1806—1830  in  der 
Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.  Vgl.  unten  Beilage  II,  Nr.  75—77. 
*)  Im  Franziskanerarchiv  des  Pfarrhauses  St.  Nikolaus. 
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Direktor  des  öffentlichen  Unterrichts.  Grashoff/  Trotzdem 
kann  von  einer  staatlichen  Anstellung  und  Besoldung  wohl 
kaum  die  Rede  sein,  vielmehr  behielten  die  philosophischen 
Kurse,  die  Mürckens  seit  seiner  Abkehr  vom  Gymnasium  in 
Aachen  einrichtete,  gleich  den  theologischen,  auf  die  die  in 
Beilage  II  am  Schluß  mitgeteilten,  bis  zum  Jahre  1823  rei- 
chenden handschriftlichen  Thesen  schließen  lassen,  einen  privaten 
Charakter,  und  das  Dunkel  des  Privatlebens  ruht  auf  der 
letzten  Zeit  des  philosophischen  und  theologischen  Studiums  in 
Aachen,  das  unter  den  Jesuiten  so  hoffnungsvoll  begonnen 
hatte,  nicht  minder  als  auf  den  Fünfschulen  der  „alten  Je- 
suiten" und  den  Lehrern  selbst. 

Ackermann  verließ  Aachen  und  starb  als  Pfarrer  von 
Eschweiler*.  Cuvelier  scheint  im  Jahre  1811  gestorben  zu 
sein;  denn  der  Maire  sendet  unter  dem  27.  Juli  1811  einen 
Auszug  aus  dem  Testamente  des  zu  Aachen  verstorbenen 
Priesters  Jakob  Lambert  Cuvelier  an  das  Wohltätigkeitsbureau 
und  die  Kirchenvorsteher  von  St.  Michael  mit  einigen  Be- 
stimmungen zu  Gunsten  der  Armen  und  der  Kirche.  Joseph 
Matthias  Noethen,  der  unter  dem  2.  August  1810  durch  die 
Mairie  Abschrift  eines  inhaltlich  leider  nicht  bekannten  Briefes 
der  üuterrichtsbehörde,  nämlich  des  provisorischen  Rektors  der 
Universität  Lüttich  Porcelat,  erhielt  mit  dem  Ersuchen,  seinen 
Kollegen  davon  Kenntnis  zu  geben,  blieb  nach  wie  vor  Privat- 
lehrer und  wohnte  nach  dem  Taschenkalender  aut  das  Jahr 
1814  in  der  Kleinmarschierstraße. 

Den  privaten  Latein-  oder  lateinischen  Winkelschulen,  wie 
sie  nunmehr  genannt  wurden,  war  nicht  nur  die  französische 
Regierung,  sondern  auch  die  preußische  mit  Rücksicht  auf  die 
der  öffentlichen  Lateinschule  geraachte  Konkurrenz  abhold^. 
So  schreibt  der  Generalgouverneur   Sack*  am  26.  Januar  1815 


*)  Neu,  a.  a.  0.,  S.  70.  Über  Leonhard  Aloys  Joseph  NeUessen  als 
Lehrer  der  Theologie  in  Aachen  vgl.  Neu,  a.  a.  0.,  S.  82. 

'^)  Die  Konkurrenz  ging  wohl  in  höherem  Grade  von  den  auswärtigen 
Klosterschulen  aus,  die  von  den  Eltern  nicht  nur  aus  religiösen  Gründen, 
sondern  auch  wegen  des  kostenlosen  Unterrichts  der  vom  Staate  beaufsich- 
tigten Anstalt  (Sekondärschule,  Gymnasium),  an  der  Schulgelder  eingeführt 
waren,  vorgezogen  wurden. 

^)  Staatsarchiv  Düsseldorf:  Gouvernements-Commissariat  IV  51,  9 
Acta  generaha  betreffend  die  Organisation  des  Schulwesens  1810—1816. 
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an  seinen  Untergebenen  BöUing:  ^Da  die  Beorganisation  des 
Gymnasiums  zu  Aachen,  soviel  es  die  Natur  des  provisorischen 
Zustandes  gestattet,  bereits  geschehen,  die  zu  Cöln  aber  der- 
gestalt vorbereitet  ist,  daß  der  neue  erweiterte  Lehrcursus 
daselbst  in  dem  Gymuasio  und  den  beiden  davon  abhängenden 
Collegien  mit  Ostern  dieses  Jahres  seinen  Anfang  wird  nehmen 
können,  so  ist  sowohl  für  das  Beste  des  öffentlichen  Unter- 
richts als  für  die  ökonomischen  Verhältnisse  der  gedachten 
Gymnasien  und  Collegien  es  durchaus  erforderlich,  daß  in  den 
beiden  Städten  Aachen  und  Cöln  mit  Ostern  d.  J.  alle  lateini- 
sche sogenannte  (!)  Winkelschulen  geschlossen  und  überhaupt 
jeder  auf  die  alten  Sprachen  sich  erstreckender  öffentlicher  (!) 
Unterricht  außerhalb  der  vorbenannten  höhern  Schulanstalten 
untersagt  werde.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  irgend  ein 
in  den  Häusern  einzelner  Familien  etwa  ertheilter  Privat- 
unterricht in  diesem  Verbote  nicht  mit  einbegriffen  ist,  sowie 
ich  auch  in  einzelnen  Stallen,  wo  irgend  ein  Vorsteher  einer 
durch  das  Verbot  wirklich  betroffenen  Winkelschule  ein  voll- 
kommenes, wohl  erworbenes  Recht  auf  Fortdauer  derselben 
etwa  nachweisen  oder  aber  die  Nützlichkeit  dieser  Fortdauer 
durch  ein  beizubringendes  Zeugniß  der  Direktion  des  öffent- 
lichen Unterrichts  darthun  würde,  hin  und  wieder  eine  Aus- 
nahme von  der  Regel  zu  statuiren  mir  vorbehalte/  BöUing 
wird  ersucht,  „obiges  Verbot  in  den  Städten  Aachen  und  Cöln 
zur  Publicität  zu  bringen  und,  sobald  der  darin  bezeichnete 
Termin  eingetreten  sein  wird,  die  strenge  Handhabung  des- 
selben sich  angelegen  sein  zu  lassen".  Trotzdem  hat  die 
preußische  Regierung:  große  Schonung  geübt;  denn  noch  lange 
nach  1815  bestanden  in  Aachen  lateinische  Winkelschulen,  wie 
sich  aus  einer  Bemerkung  in  den  Akten  des  Provinzial-Schul- 
kollegiums  in  Coblenz^  ergibt:  „Bis  1821  bestanden  in  Aachen 
und  seiner  Umgebung,  wie  auch  weit  verbreitet  auf  dem  Lande, 
eine*  Menge  Nebenschulen,  die  sich  auf  Laleinunterricht  be- 
schränkten, die  in  den  damaligen  Verhältnissen  den  jungen 
Leuten,  besonders  jenen,  welche  zum  geistlichen  Stande  aspi- 
rierten, zu  ihrem  Zwecke  genügend  waren.  Nun  traten  strengere 
B^rderungen,  die  Universität  zu  besuchen,  ein,  daher  vermehrte 


')  Nach  Fr.  Moldcnhauer,  Geschichte  des  Höhereu  Schulwesens  der 
RbeinproTinz,    Köln  1895,  S.  114  ff. 
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sich  die  Schülerzahl  (d.  h.  des  Gymnasiums);  indessen  konnten 
zu  einem  damals  noch  im  Gange  gehaltenen  philosophischen 
Kursus  eines  Klerikers  (Mürckens?)  aus  Tertia  sogar  Schüler 
übergehen.  Das  hörte  auf  durch  den  Hinweis  des  Erzbischofs. 
Das  gänzliche  Aufhören  aller  Privatschulen,  welche  neben  dem 
Gymnasium  bestehen  wollten,  erfolgte  1824/ 


Beilage  I. 

Schtiler  der  niederen  Klassen  des  reichsstädtischen  Gymnasinins  nach 

den  erhaltenen  Sehnlprüfangsprogrammen. 

Die  vielen  in  einem  Sammelbande  der  Bibliothek  des  Kaiser-Karls- 
Gymnasinms  enthaltenen  Programme  zu  den  y^Schulprüfnngen  des  Aachener 
Marianischen  Jesuiten-Gymnasiums^ ^  oben  im  1,  und 2,  Kapitel  besprochen  und  in 
ihrer  Anlage  bereits  früher,  ^Das  Aachener  Jesuiten-Gymnasium'^,  S.  257  ff,, 
veranschaulicht^  bieten  in  den  auf  der  Titelseite  mitgeteilten  Personalien  der 
Prüflinge,  wozu  sich  oft  noch  spatere  handschriftliche  Bemerkungen  der 
Ijchrcr  über  den  weiteren  Lebensweg  der  Schüler  gesell en^  die  Grundlage  für  das 
folgende  Schülcrverzeichnis^  das,  wenn  es  natürlich  auch  nicht  vollständig  sein 
kann,  über  deti  Studiengang  und  die  Personalien  der  meisten  Männer ,  die  cds 
frühere  Schüler  des  reichsstädtischen  Gymnasiums  in  und  außerhalb  der 
Stadt  Ende  des  18.  und  Anfang  des  19,  Jahrhunderts  eine  Bolle  gespielt 
haben,  zuverlässige  Auskunft  gibt.  Die  Schreibweise  der  Namen  ist  beibe- 
halteUf  auch  möglichst  die  der  Heimatsorte,  nur  daß  die  einheimischen  Schüler 
durch  die  Abkürzung  „o.  vi."  bezeichnet  sind.  Die  arabischen  Zahlen  be- 
zeichnen das  Schuljahr,  das  vom  November  bis  zum  September  reichte;  die 
Jahrhundert  zahl  (17)  muß  ergänzt  werden.  Die  lateinischen  Zahlen  geben 
die  Klasse  an:  I  Jnfima,  II  Secunda^  III  Syntaxis,  IV  Humanitas  oder 
Poesis,  V  Bhetorica;  hd.  bezeichnet  den  späteren  handschriftlichen  Zusatz 
des  Lehrers. 

von   Aachen,    Heinrieb    Peter,  a.  A.      Agurne,  Gregor,  a.  Stavclot  (SUbu- 

89/90  1,  (Vonaacheu)  92/93  IV.  lensis)  78/79  III. 

von   Aachen,    Jobann    Joseph,  a.  A.  i   Ahn,   Jobann    Ignaz,  a.  A.   77/78  I, 

82/83  1.  83/84  II,  84/85  III,  85/86  j        70/80  III,  80/81JV,  81/82  V. 

IV  (bd.  Franciscanus).  Abn,  Jobann  Matthias,  a.  A.  90/91  I, 

vonAgris,  Damian,  a.  Eilendorf  85/86  I       91/92  II. 

I,  86/87  II,  87/88   III,   88/89   IV,  >   Alertz,  Jobann  Heinrich  Christ.,  a.  A. 

89/90  V.  I       89/90  I,  (Alcrz)  92/93  IV. 
von  Agris,  Joseph,  Freiherr,  a.  Eilen-      Amya,    Alexander,    a.    A.    80/81    I, 

dorf  82/83  I.  83/84  II,  84/85  III,  I       81/82  III  (hd.  sartor  nupsit),  82/83 

85/86  IV,  86/87  V.  |       IV,  83/84  V. 
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Amya,  Michael,  a.  A.  91/92  IV. 
Amya,  Nicolaus,  a  A.  79/80  II,  80/81 

III,  81/82  IV,  82/83  V  (bd.  posUe 

secretarius). 
Anrenne,     Gerhard     Joseph,    a.    A. 

76/77  111. 
Aassems,    Johann   Karl    Wiuand,  a. 

Anbei  92/93  IV. 
• 
Bxy,  Matthias  Domiuicus,  a.A.  75/76  V. 
Baey,   Nicolaus,  a.  A.   77/78  I,  79/80 

III,  80/81  IV,  81/82  V  (hd.  vica- 
rius  et  presb.  reg.  ecclesiac  obiit 
1795,  28.  Sept.  aet.  suae  32.). 

Baldus,  Franz,  a.  A.  78/79  III,  79/80 

IV,  80/81  V  (hd.  obiit  1788). 
Baldns,  Joseph   Michael,  a.  A.  82/83 

II,  83/84  III. 

Baldus,  Martin,  a.  A.  77/78  II,  78/79 

III,  79/80  IV,  80/81   V. 

Bakus,    Johann    Thomas,    a.    Aubel 

90/91  I. 
Barchon,  Johann  Franz,  a.  A.  84/85 

I,  85/86  II,   86/87    111,    87/88  IV. 
Barz,  Peter  Theodor,  a.  A.  84/85  1, 

85/86    II,    86/87     III,    87/88    IV, 

88/89  V. 
Bastain,  Peter  Joseph,  a.  A.  95/96  IV. 
Bauer,  Hermann  Joseph,  a.  Hoengcn 

81/82   V  (hd.   matrim.   cgit   anno 

1793  villicus  in  Hoegcn). 
Bauer,   Norbert,  a.  Höngen   81/82  V 

(hd.    presb.    saecul.    mortuus   est 

1790  prima  Febr.). 
Baur,JohanuMatth.,a.Übach  76/77 III. 
Bayer,  Cornelius,  a.  Eilendorf  85/86 

I,  86/87  II,  87/88  III,  88/8U  IV. 
Bayer,  Johann  Wilhelm,  a.  A.  89/90 

I,  92/93  IV. 

Bayer,  Peter  Joseph,  a.  A.  96/97  111. 
Beckers,    Aegidius,  a.   Kapell    77/78 

II,  78/79  III. 

Beckers,  Friedrich,  a.Burtscheid  81/82 

I,  82/83  II,  88/84  III. 
Beckers,     Gerhard     Joseph,    a.    A. 

96/97  III. 
Beckers,  Johann  Jakob,  a.  W  Urselen 

95/96  IV. 


Beckers,  Johann  Joseph,  a.  A.  85^86 

I,  86/87  II,  87/88  III. 
Beckers,  Joseph, a.  Homburg  91/92  IV. 
Beckers,  Philipp,  a.  Würselen  83/84 

I,  84/85   II,  86/86  III,    86/87    IV, 
87/88  V. 

Beckers,  Wilhelm,  a.  A.  88/89  1. 
Becks,  Hubert  Michael,  a.  A.  96/97 III. 
Bein,  Karl  Joseph,  a.  A.  85/86  I. 
Bein,  Peter  Joseph,  a.  A.  76/77  V. 
Bein,    Peter,  a.  A.   77/78   I;  (Peter 

Theodor)  79/80  111,  80/81  IV. 
Benent,  Peter  Nicolaus,  a.  A.  75/76  V. 
Bennent,    Matthias,   a.   A.    76/77    I, 

77/78  II,  78/79  III,  79/80  IV,  80/81 

V  (hd.  mortuus  1782). 
Bcrcks,  Philipp,  a.  A.  76/77  I,  77/78 

II,  78/79   m,  79/80  IV,   80/81    V 
(hd.  can.  reg.  s.  Wilh.  Leodii). 

Bertram,    Joseph,    a.    Burtscheid 

89/90  I. 
Beys,  Michael,  a.   A.   80/81  1,  81/82 

II,  82/83  III,  83/84  IV,  84/85  V. 
Bienbar,   Ferd.   Joseph,  a.  A.  84/85 

I,  85/86  II,  86/87  II. 

Bienbar,  Peter,  a.  A.  82/83  I,  83/84 

II,  (Johann  Peter)  84/85  111  (hd. 
Franciscanus  obiit  1796). 

Birven,  Heinrich,  a.  Asteuet  76/77  I. 
ßirven,    Wilhelm,   a.  Astcnet    77/78 

II,  78/79   m,    79/80    IV,  80/81  V 

(hd.  matrim.  iniit  1795). 
BischofF,  Anton,  a.  Horbach  79/80  II. 
Blasius,  Heinrich,  a.  Stablo  80/81  I, 

81/82  II,  82/83  111. 
Bleos,  Anton  Marzell,  a.  A.  84/85  I, 

85/86  U,  86/87  111,  87/88   IV  (hd. 

officialis  Austriacus). 
Blees,  Franz,  a.  A.  76/77  II. 
Bloem,    Johann    Heinrich,  a.   Herten 

82/83  1,  83/84  11,  84/85  llf,  85/86 

IV  (hd.   canon.    Praemonstratensis 

Leodicnsis). 
Bluyßen,  Johann  Ludwig,  a.  Verviers 

85/86  I. 
Bock,  Martin,  a.  A.  87/88  I. 
Bonn,  Aegidius,  a.  A.  85/86  1,  86/87 

II,  87/88  111,   88/89  IV,   89/90  V. 
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Bontems,  Wilhelm  Joseph,  a.  Lüttich 

89/90  I. 
Born,  Johann,  a.  Schlenacken  75/76  V. 
Born,   Johann,  a.   Norbeck   79/80  V 

(hd.  sacerdos). 
Born,  Johann   Joseph,  a.  A.  84/iS5  I, 

85/86     II,    86/87    III,    87/88    iV, 

88/89  V. 
Borstenbley,  Johann  Bernhard,  a.  A. 

84/85  I,  85/86  II,  86/87  III. 
Borstenbley,  Joseph,  a.  A.  87/88  I. 
Bounie,  Albert,  bei  A.  81/82  I,  82/83 

II,  (bei  Haaren)  85/86  V  (hd.  ma- 

trim.  egit  1789). 
Brammcrt«,   Johann    Lambert,  a.  A. 

79/80  I,  80/81  II,  81/82  111,82/83 

IV,  83/84  V  (hd.  Carmelita  1789). 
Brammerz,    Joseph,   a.   A.    76/77    I, 

77/78    II,     78/79    III,    79/80    IV, 

80/81    V. 
Brand,    Jakob,  a.  Oimnich   80/81   I, 

81/82    II,    82/83    III,    83/84     IV, 

84/85  V  (hd.  sacerd.  saecul.). 
Brand,   Nicolaus   Joseph,  a.  Monzen 

79/80  III. 
Brandt,  Joseph,  a.  A.  79/80  II,  80/81 

III  (hd.  Dominicanus). 
Brandt,  Werner,  a.  Langerwehe  87/88 

IV,  (Winand  Br.)  88/89  V. 
Brandts,  Joseph,  Castreusis  86/87  IV. 
Brauers,    Gerhard,   a.   Wylrc    79/80 

II,  80/81  III,    81/82  IV,   82/83  V. 
Brauers,  Johann  Joseph,  a.  A.   76/77 

III,  78/79  V  (hd.  obiit  1796). 
Braun,  Acgidius   Matth.  Jos.,  a.  A. 

89/90  I. 
Braun,  Ruthger,  a.  Oidweiler  82/83 

III,  83/84  IV,  84/85  V  (hd.  Bene- 
dict, in  Brauweiler). 

Bree,   Gerhard   Joseph,   a.    A.  90/91 

I,  91/92  IL 
Breidkopf,  Joseph,  a.  Heinsberg  85/86 

I,  86/87  II,  87/88  III,  88/89  IV. 
Breitbach,   Bernhard  Nicolaus,  a.  A. 

79/80  I,  80/81   II,  81/82  III,  82/83 

IV,  83/84  V. 

Breuer,  Wilhelm  Aegidius,  a.  Eupcn 
96/97  IIL 


Brüll,  Leonhard,  a.  Eupen  77/78  II, 

78/79  III,  79/80  IV. 
Brüsseler,  Peter,  a.  Burtscheid  88/89 

I,  91/92  IV. 
Buchet,  Arnold   Ludwig,  a.  Limburg 

79/80  I,  80/81  II,  81/82  IIL 
Buchholz,   Heinrich,  a.  A.   79/80   II, 

80/81  III,  81/82  IV,  82/83  V  (hd. 

Bencdictinus  in  Brauw.). 
Buendgens,    Franz    Lambert,    a.    A. 

90/91  I,  91/92  IL 
Bündgens,    Jakob,  a.   A.    80/81    III, 

81/82    IV,  82/83  V  (hd.    mercator 

matrimonium  egit). 
Bündgens,  Joseph,  a.  A.  79/80  IL 
Büngens,  Joseph,  a.  A.  76/77  IL 
Büngens,    Nicolaus,   a.    A.    79/80    V 

(hd.  pistor  nnpsit  1797). 
Burhenne,    Simon    Joseph,    a.    Olne 

79/80  V. 
Butzkan,  Adam  Nicolaus,  a.  A.  84/85 

I,  85/86  II,  86/87    III,    87/88    IV, 

88/89  V. 

Carduck,  Joseph,  a.  Warden  76/77  V. 
Carlier,  Joseph,  a.  A.  76/77  V. 
Carlicr,    Xaverius,   a.    A.   76/77   IV, 

77/78  V. 
Chaineux,   Franz,  a.  Aubel  77/78  II, 

78/79  III,  79/80  IV. 
Charlier,  Matthias  Joseph,  a.  A.  81/82 

I,  82/83  IL 
Charlier,   Peter  Michael,  a.  A.  79/80 

I,  80/81    II,    81/82    III    (hd.    ludi 

magister  nupsit). 
Chorus,  Franz  Matthias,  a.  A.  76/77 

III,  78/79  V  (hd.  matrim.  iniit  1790). 
Christophori,    Chrysanthus   Nicolaus, 

a.  A.  75/76  V. 
Classen,  Anton   Johann   Peter,  a.  A. 

89/90  I,  (A.  Joseph  P.)   92/93  IV. 
Clermont,  Jakob,  a.  A,  79/80  II,  80/81 

III,  81/82  IV,  82/83  V. 
Clösen,   Winand   Lambert,  a.  Herlen 

82/83  I,  83/84  U,  84/85  III,  85/86 

IV  (hd.  Franciscanus). 
Closset,    Lambert    Joseph,    a.    Olne 

80/81  IV,  81/82  V. 
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Comhaye,  Scrvatius  Joseph,  a.  Cier- 

mond  78/73  V. 
Compes,  Johann  Heinrich,  a.  Corschen- 

hroich  90/91  I,  91/92  IL 
Contrain,  Johann,  a.  A.  76/77  II. 
Contrain,  Joseph,  a.  A.  79/80  V. 
Conzen,    Philipp,    a.    A.    76/77    III, 

78/79  V. 
Conuan,  Anton,  a.  He^^gen  96/97  III. 
Connan,  Johann,  a.  Memhach    85/86 

II,  86/87  III,  87/88  IV. 
Corneli,    Jakob    Joseph,  a.  A.   79/80 

III,  80/81   IV,  81/82  V  (hd.  den- 
ens  saecnl.  et  vic.  reg.  ecclesiae). 

Corneli,  Ludwig,  a.  A.  77/78  I,  79/80 
III,  80/81  IV,  81/82  V  (hd.  Ca- 
pucinus). 

Corneli,  Rochus,  a.  A.  76/77  III. 

Corsten,  Johann  Lambert,  a.  A.  85/86 

I,  86/87  II,  87/88  IIL 
Creischer,  Cornelius  Joseph,  a.  Mont- 

zen  85/86  I,  86/87    II,    87/88    III, 
88/89  IV,  89/90  V. 
Cremer,    Franz    Anton,  a.  A.   82/83 

II,  83/84  III,   84/85    IV,   85/86   V 
(hd.  aurifaber  matrim.  egit  1794). 

Cremer,  Reiner,  a.  A.  87/88  I. 
Cremers,  Martin,  a.  Gladbach  76/77 IV. 
Crepeng,  Quirin  Balduin,  a.  A.  79/80 

I,  80/81  II,   81/82    III,    82/83   IV, 

83/84  V  (hd.  Carmelita). 

de  Danner,  Maximilian  Joseph,  a.  A. 

90/91  I,  91/92  IL 
Dassen,   Martin,  a.   Übach  86/87   II, 

87/88  IIL 
Dauven,  Franz  Joseph,  a.  A.   77/78 

I,  78/79  II,    79/80    III,   80/81   IV, 

81/82  V  (hd.  J.  U.  D.  matrim.  egit 

1793). 
Dautzenberg,    Johann    Sebastian,    a. 

Vaels  85/86  I,  86/87  IL 
Dautzenberg,    Peter     Anton,    a.    A. 

89/90  I,  92/93  IV. 
Danzenberg,  Benedikt,  a.  A.  75/76  V. 
Daozenberg,  Jakob,  a.  A.  76/77  IV. 
Danzenberg,  Johann,  a.  A.  79/80  II, 

80/81  III. 


Danzenberg,  J(»seph,  a.  A.  81/82  II, 

82/83  III,  83/84  IV,  84/85   V. 
Danzenberg,     Peter    Joseph,    a.    A. 

79/80  1,80/81    II,  81/82  III,  82/83 

IV,  83/84  V. 
Danzenberg,     Peter    Joseph,    a.    A. 

95/96  IV. 
Daveloui,  Jakob,  a.  A.  79/80  II,  80/81 

III,  81/82  IV,  82/83  V. 
Davringhansen,  Alojs,  a.  A.  88/89  I, 

91/92  IV. 
Debey,  Johann  Theoilor,  a.  A.  95/96  IV. 
Deboeur,  Anton  Wilhelm,  a.  A.  79/80 

IIL  80/81    IV,  81/82  V  (hd.  cleri- 

cns  saecularis). 
DebcFur,  Arnold  Joseph,  a.  A.   82/83 

I,  83/84  II,   84/85    III,    85/86    IV, 

86/87    V    (hd.     Minorita     conven- 

tualis). 
Deboeur,  Jakob  Joseph,  a.  A.  80/81  II, 

81/82  III,  82/83  IV  (hd.  Minorita). 
Deboeur,  Philipp,  a.  A.  83/84  IV  (hd. 

Minorita),  84/8.^  V. 
Dechene,  Joseph,  a.  A.  75/76  V. 
Decker,  Anton  Joseph,  a.  A.  84/85  I. 
Decker,  Johann  Joseph  V^ilhelra,  a.  A. 

79/80  I,  80/81  IL  81/82  IIL  82/83 

IV,  83/84  V. 

Decker,  Joseph,  a.  A.  76/77  V. 
Dedamseaux,     Marzell,    a.   Verviers 

76/77  IL 
Dedamseaux,      Peter,     a.     Verviers 

77/78  IL 
Deforges,    Peter   Joseph,  a.  Stavelot 

(Stabulensis)  78/79  IIL 
Degive,  Aloys  Lambert,  a.  A.  85/86  I. 
Degive,  Andreas  Franz,  a.  A.  85/86  I. 
Degive,    Bernhard,    a.    A.    82/83    I, 

83/84  II,  87/88    IV,    88/89   V  (hd. 

sacerdos  saecul.). 
Degra,    Heinrich,    a.    A.    84/85    II, 

85/86  III,  86/87  IV. 

Dehessel,  Caspar,  a.  Eis  88/89  I. 

Delahaye,  Peter  Joseph,  a.  Kirchrath 

76/77  V. 
Delclisür,  Stephan,  a.  A.  87/88  L 

Delhey,    Gerhard,    a.    A.    76/77    II, 
79/80  V. 
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Besehene,  Caspar,  a.  A.  88/84  I, 
84/85  II  (hd.  uupsit  1788). 

Dewande,  Joseph,  a.  Herve  80/81  III. 

Dilimann,    Anton,  a.  Jlllich   88/89   I. 

Dobbelstein,  L.  J.,  a.  Oymmcnich  85/86 
l,  (Leonhard  Joseph)  86/87  II, 
87/88  III  (hd.  uupsit  1788). 

Dondorf,  Peter,  a.  Haaren  76/77  IV, 
77/78  V. 

Driessen,  Joseph  Xaver,  a.  A.  81/82 

I,  82/83  II,  83/84  III,  84/85  IV, 
85/86  V  (hd.  •  iniles  Galliens  ab 
anno  1787). 

Dückers,  Cornelius,  a.  Kaldenkirchen 

79/80  I,  80/81   II,  81/82  III. 
Duell,  Matthias,  a.  A.  76/77  I,  77/78 

II,  78/79  III,  79/80  IV,  80/81  V 
(hd.  Capucinus). 

Düllye,  Peter  Joseph,  a.  A.  85/86  I, 

(Dülje)  86/87  II,  87/88  III. 

de  DUssel,  Johann  Joseph,  a.  A.  76/77 

III,  78/79  V(hd.  Kayserl.  Officier). 

Düts,  Hermann,  a.  Verviers  83/84  II. 

DuUje,  Caspar  Gerhard,  a.  A.  89/90 

I,  92/93  IV. 

Dullje,  Matthias  Franz,  a.  A.  95/96  IV. 
Dullye,  Casimir,  a.  A.  79/80  V. 
Dumont,    Franz,    a.    A.    76/77     IV, 

77/78  V. 
Dumont,    Nicolaus,  a.   A.   79/80  II, 

80/81  III,  81/82  IV,  82/83  V  (hd. 

Frauciscanus). 
Dürr,    Peter   Joseph,  a.  A.   89/90  I, 

92/93  IV. 
Duycker,  Konrad,  a.  Strahlen  (Strah- 

lensis)  76/77  IV. 
Duykarz,  Christian,  a.  Homburg  79/80 

II,  80/81   III,  81/82    IV,    82/83  V. 
Dynraths,  Joseph,  a.  Thorn  83/84  I, 

84/85  II. 

Eberharz,      Leopold,     a.     Clermont 

79/80   II. 
von  Ehrenheim,   Anton,   Freiherr,  a. 

A.    82/83    I,   83/84    11,*  84/85    III 

(hd.  Franciscanus). 
Einmahl,  Leonhard,  a.  A.  87/88  I. 
Elias,  Thomas,  a.  Herve  76/77  IV. 


Emmerich,    Joseph,   a.   A.   82/88   I, 

83/84  IL 
Emouts,  Caspar  Joseph,  a.  A.  79/80 

I,  80/81  IL 

Emonts,  Franz,  a.  A.  76/77  I,  77/78 

II,  78/79  III,  79/80  IV  (hd.  mor- 
tuus  est  1785). 

Erasmus,    Johann     Matthias,    a.   A. 

79/80  I,  80/81  II,  81/82  III,  88/84  V. 
Ernst,   Johann   Joseph,  a.  A.    85/86 

II,  86/87  III,  89/90  V. 
Esser,   Bartholomäus,  a.  A.  83/84  I, 

84/85  II,  85/86  III,  86/87  IV. 
Esser,  Johann  Lambert,  a.  A.  90/91 

I,  91/92  IL 
Esser,  Rudolf,  a.  A.  76/77  IL 
Füssen,  Theodor,  a.  Vulcndael  76/77 

IL 

Fell,  Johann  Peter,  a.  A.  79/80  I, 
80/81  II,  81/82  III,  82/83  IV, 
83/84  V  (hd.  canon.  Xantcnsis). 

Fey,  Peter  Laurentius,  a.  Eupen 
76/77  III,  hujus  reg.  eccL  B.  V. 
can.  domicell.  78/79  V. 

Finken,  Alexander  Aloys,  a.  A.  77/78 

I,  79/80  III,  80/81  IV,  81/82  V. 
Finken,     Matthias,    a.    A.    88/89    I, 

91/92   IV. 
Finken,  Matthias,  a.  A.  95/96  IV. 
Fi8cher,ClemensJoseph,a.A.  96/97 III. 
Fischer,     Heinrich,    a.    A.    82/83    I, 

83/84 II,  (Johann  Heinrich)  84/85 III. 
Fischer,     Johann      Heinrich,    a.    A. 

95/96  IV. 
Flamand,     Joseph,    a.    Neufchateau 

79/80  V. 
Flecken,  Georg,  a.  A.  76/77  I,  77/78 

II,  78/79  III,    79/80    IV,    80/81   V 
(hd.  matrim.  egit  1790). 

Flemings,  Johann  Peter,  a.  Jüchen 
79/80  III,  80/81   IV,  81/82  V. 

von  Fisenne,  Anton  Ludwig,  a.  A. 
81/82  II,  82/83  III,  83/84  IV, 
84/85  V  (hd.  canonicus  s.  Adalberti). 

von  Fisenne,  Joseph  Johann  von  Nep., 
a.  A.  82/83  H,  83/84  IIL 

von  Fisenne,    Peter,  a.  A.  82/88  I, 
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83/84  II,  (Peter  Georg)  84/85  III, 

85/86  IV,  86/87  V. 
Fliex,    Johann    Matthias,   a.    Schien 

75/76  V. 
Fliex,  Thomas,  a.  Schien   76/77  IIl, 

78/79  V  (hd.  Excapucinns  nupsit). 
Forst,    Balthasar,  a.  ('ornelimttnster 

76/77  rV,  77/78  V. 
Forst,  Franz,  a.  Stolbcrg  82/83  HI, 

83/84  IV,  84/85  V. 
de   Fraipont,    Joseph,    a.    Wermerb. 

76/77  III,  78/79  V  (hd.  canonicus 

reg.  eccl.  B.  Virg.  Aqnisgr.  1781). 
Franck,  Gerhard,  a.  A.  81/82  1,82/83 

II,  88/84   in,  84/85    TV,   85/86  V. 
Frank,   Nicolaus  Joseph,  a.  Giinme- 

nich    79/80  I,  80/81  II,  81/82   TU, 

82/83   IV,    83/84    V  (hd.    mortuus 

1785). 
Frank,   Stephan    Joseph,  a.  G3'ninie- 

nich  84/85  I,  85/86  II,   86/87   III, 

87/88  IV. 
Frank,  Thomas  Lambert,  a.  Gymnich 

96/97  IIL 
Franssen,  Michael  Joseph,  a.  Homburg 

87/88  I. 
Friengs,  Joseph,  a.  A.  87/88  I. 
Frings,  Johann  Christian,  a.  Simpel- 
feld 85/86  I,  86/87    II,  87/88   III, 

88/89  IV. 
Frings,    Sim.  Joseph,  a.  Langer  wehe 

78/79  V  (hd.  sacerdos  saecularis  et 

parochus). 
Funck,  Johann  Heinrich,  a.  A.  85/86 

V  (hd.  Minorita  convent.). 

Gabriel,  Heinrich,  a.  A.  87/88  I. 

Ganser,  Franz  Joseph,  a.  A.  91  92  II. 

Ganser,  Ignaz,  a.  A.  85/86  I,  86/87 
II,  87/88  III,  88/89  IV. 

Ganser,  Joseph,  a.  A.  82/83  I. 

Ganser,  Martin,  a.  A.  80/81  I,  81/82 
II,  82/83  III,  83/84  IV  (hd.  Ca- 
pucinns). 

de  Garzweiler,  Friedrich,  a.  A.  cano- 
nicus domicell.  Xantis  79/80  II 
(hd.  mortuus  est  1781). 

Garzweiler,    Martin,  a.    A.   81/82  I 


(hd.    canonicus    Xantensis),    82/83 

II,  83/84  III,    84/85   IV,  85/86  V. 

Gasten,    Simon    Joseph,  a.  A.  79/80 

I,  80/81  II,  81/82  III,  82/83  IV, 
83/84  V  (hd.  J.  ü.  L.). 

Geilgens,  Joseph,  a.  A.  76/77  V. 
George,  Gerhard,  a.A.  80/81   1,81/82 

II,  82/83  III,  83/84  IV,  84/85  V 
(hd.  matrim.  iniit  1792). 

Geuljans,  Joseph,  a.  A.  96/97  III. 
Gieseler,  Joseph,  a.  A.  83/84  I,  84/85 

II,  85/86  III,    86/87    IV,  87/88  V. 
Giesen,  Gerhard  Joseph,  a.  Comeli- 

mtinster  80/81  IV,  8 1/82  V(hd.  cano- 
nicus ad  s.  Adalb.  Aqnisgr.  et  presb.). 

Giesen,  Hyacinth,  a.  Cornelimüuster 
83/84  I,  84/85  II,  85/86  III,  86/87 
IV,  87/88  V. 

Giesen,  Martin,  a.  Cornelimttnster 
84/85  V  (hd.  canonicus  reg.  s.  Crucis 
in  Schwarzcnbroich). 

Giesen,  Stephan,  a.  Oomelimünster 
83/84  I,  (Stephan   Nrcolaus)   84/85 

I,  65/86  II,  86/87  III,  87/88  IV 
(hd.  mortuus  1790). 

Gillet,  Johann  Franz,  a.  Anbei  95/96 IV. 
Göbbels,    Matthias,  a.   A.    76/77    II, 

79/80  V. 
Gübels,  Johann  Peter,  a.  A.  82/83  I, 

83/84    II,    84/85     III,    85/86    IV, 

86/87  V. 
Goerdens,  Johann  Peter,  a.  A.  76/77 

III,  78/79  V  (hd.  religiosus  in 
Mariae-Wald  1786). 

Görtz,    Gottfried,   a.   A.    76/77    IV, 

77/78  V. 
Gohy,  Joseph,  a.  Ensival   84/85  V. 
Goll,  Cornelius,  a.  A.  76/77  I,  77/78 

II,  78/79  III,  79/80  IV,  80/81  V 
(hd.  med.  doctor). 

Gorissen,  Johann,  a.  Waubach  9 1  /92 IV. 
Grandjean,    Caspar,   a.   A.    84/85    I, 

85/86  I,  86/87  II,  87/88  III. 
de  Graß,  Johann  Georg,  a.  A.  79/80 

I,  80/81  II  (hd.  Cap.  Wallon.). 
de  Guaita,  Cornelius,  a.  A.  78/79  II, 

79/80  III,  80/81  IV,   81/82  V  (hd. 

matrimonium  iniit  1790). 
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GymmeDich,   Juseph,  a.  Vaals   82/83 

I,  83/84  II,  (Gymnich)  84/85  III, 
85/86  IV,  86/87  V  (hd.  cauon.  reg. 
s.  August.  Rodensis). 

Habes,  Joseph,  a.  A.  90/91  1, 91/92  IL 
Habcs,  Xaver,  a.  A.  79/80  II,  80/81 

III,  81/82  IV,  82/83  V. 
Haerst,   Audreas,  a.  Herlen  89/90  I. 
Haerst,  Christian,  a.  Herlen  83/84  I. 
Hahn,  Aloysius,  a.  A.  76/77  V. 
Hahn,  Joseph,  a.  A.   79/80  II,  80/81 

III,  81/82  IV,  82/83  V  (hd.  Francis- 
canus). 

Hahn,  Leonhard,  a.  A.  81/82  I,  82/83 

II,  83/84  III,  84/85  IV,  85/86  V 
(hd.  Minorita  convent.). 

Hammer,  Caspar,  a.  Burtscheid  76/77 

II,  79/80  V  (hd.  presb.  saec.  mor- 
tuus  est  1789,  26.  Octobris). 

Hammers,  Karl  Joseph,  a.  A.  95/96  IV. 
Hauraths,    Franz    Engelbert,    a.    A. 

90/91  1,  9  r/92  II. 
Heckener,    Johann    Peter,   a.   Bart- 
scheid 85/86  I,  86/87  II. 
Heckroan,    Gerhard,    a.   A.    88/89  I, 

91/92  IV. 
Hecroann,   Leonhard,  a.  A.  79/80  II, 

80/81 III,  81/82  IV  (hd.  Carmelita). 
Hecmans,  Jakob,  a.  A.  91/92  IV. 
Heiden,  Aloys,  a.  A.  89/90  I,  (Aloys 

Ferdinand  Anton)  92/93  IV. 
von  Heinsborg,  Alexander,  Freiherr, 

a.  A.  83/84  L 
Hennen,  Peter  Joseph,  a.  Hergenrath 

80/81   I,  81/82  11,82/83  111,83/84 

IV,  84/85  V. 

Hennes,   Anton,   a.    Kirchrath    83/84 

III,  84/85  IV,  85/86  V  (hd.   sa- 

cerdos  saecul.). 

Hennet,  Anton,  a.  A.  77/78  I,  79/80 III. 

Kennet,   Arnold    Franz,  a.  A.  84/85 

III,  85/86  IV,  8G/87  V. 
Hennet,  Bernhard,  a.  A.  85/86  I. 
Herendael,  Johann  Franz,  a.  A.  84/85 

I,  85/86    I,    86/87    II,    87/88    III, 
88/89  IV,  89/90  V. 


Herendael,  Wilhelm,  a.  A.  76/77  II, 
79/80  V  (hd.  sacerdos  et  professor 
Herv.  1787). 

Hcrmans,  Matthias,  a.  Gangelt 
76/77   IL 

Hermans,    Matthias    Joseph,    a.    A. 

85/86  I,  86/87  11,  87/88  III. 
Hermans,  Nicolaus,  a.  A.    86/87  IV, 

87/88  V  (hd.  matrim.  egit  1792). 
Hermans,  Peter,  a.  A.  87/88  IV. 
Hcrmens,  Arnold,  a.  A.  76/77  V. 
Hermens,  Johann  Gilles,  a.  A.  84/85 

I,  85/86  II. 

Hermens,  Joseph,  a.  A.  80/81  I,  81/82 

II,  82/83  11 1,    83/84    IV,   84/85  V 
(hd.  Dominicanns). 

Hermens,    Nicolaus,  a.   A.   83/84    I, 

84/85  II,  85/86  III. 
Hermens,  Pi^ter,  a.  A.  84/85  I,  85/86 

II,  86/87  IIL 
Herpers,  Aloys,  a.  A.  77/78  I. 
Herpers,  Xaverius,  a.  A.  75/76  V. 
Hcrwarz,  Jakob  Joseph,  a.  A.  85/86 

I,  86/87  IL 
Herwarz,  Johann  Arnold,  a.  A.  85/86 

I,  (Herwartz)  86/87  IL 

Heusch,  Aloys,  a.  A. 88/89  1, 91/92  IV. 

Heasch,   Clemens,   a.  A.  hujus    reg. 

eccl.  B.   V'.  can.    domicell.    79/80 

II,  80/81  III,   81/82  IV  (hd.  anno 
1784  scholasticus  electus). 

Heusch,  Franz,  a.   A.  81/82  I,  82/83 

II  (hd.  canon.  basilicae  Aquisgr.). 
Heusch,  Franz  Anton,  a.  A.  87/88  I. 
Heusch,  Franz  Xaver  Gerhard,  a.  A., 

der    Kön.    Stiftskirche   zu    ü.    L. 

F.    Kanonich    79/80    I,    80/81    II, 

81/82  IIL 
Heuten,  Peter  Joseph,  a.  A.  89/90  I. 
Heuter,   Jakob,  a.  Burtscheid    77/78 

II,    78/79   III,   79/80   IV,  80/81  V 

(hd.  sacerdos  saec). 
Heuts,  Christian,  a.  A.  80/81  I,  81/82 

II,    82/83    III    (hd.    matrimonium 

iniit  1789). 
Heuts,    Peter,  a.   A.  83/84   I,   84/85 

II,  85/86    III,    86/87    IV,  87/88  V 

(hd.  Dominicanus). 
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Heyden,    Joseph,    a.  A.  87/88  I  (hd. 

verheyraht  1793). 
Heyendahl,  Arnold,  a.A.  76/77  I,  77/78 

II,  78/79  III,  79/80  IV,  80/81    V. 
Hilben,  Joseph,  a.  A.  77/78  I. 
Hindxichs,  Franz,  a.  Wylre  76/77  IV. 
Holz,  Tossan,  a.  A.  88/89  I. 
Holzapfel,  Nieolans,  a.  Würselen  88/84 

I,  84/85  II,  85/86    III,  86/87   IV, 
87/88   V. 

Holzmacher,     Peter     Joseph,    a.    A. 

87/88  I. 
Honne,  Matthias,  a.  A.  77/78  I. 
Horbach,     Johann     Wilhelm,    a.    A. 

79/80  II,  80/81  III,  81/82  IV,  82/83 

V  (hd.  matrim.  iniit   1790  pictor). 
Horst,    Albert,  a.  Stolberg  80/81   I, 

81/82  II,  82/83  HI. 
Horst,  Theodor,  a.  Stolberg  85/86  I, 

86/87  II. 
Houbben,  Franz,  a.  A.  81/82  I,  82/83 

II,  83/84   III,   84/85   IV,   85/86  V 
(hd.  pannitextor  nxorem  daxit  1 790). 

van  Hontem,  Ignaz,  a.  A.   76/77  II. 
Hüfchen,  Nicolaus,  a.  Homburg  76/77 

IV. 
Hondscheidt,  Heinrich,  ans  Sicrsdorf 

76/77  IV. 
Hungs,  Aloysius,  a.  A.  75/76  V. 
Hungs,    Servatius,  a.   A.   76/77    IV, 

77/78  V. 
Hungs,    Wilhelm,    a.    A. .  79/80    II, 

80/81  III,  81/82  IV,  82/83  V  (hd. 

Bemardinus  Altenkamp.). 
Huperz,  Chrysostomus,  a.  A.  87/88  I. 
Hnperz,    Engelbert,  a.   A.   79/80  II, 

80/81    III,    81/82    IV    (hd.     Hup. 

Franciscanus  fumo    suffoeatus    est 

Heidelbergae  1788). 

Jacobs,  Wilhelm  Lambert,  a.  A.  90/91 

I,  91/92  IL 
Jacquet,  Nicolaus,  a.  Lüttich  79/80  II. 
Jakobs,     Thomas,    a.     A.     88/89    I, 

91/92  IV. 
Jakobs,  Xaver,  a.  A.  88/89  1, 91/92 IV. 
Jalhay,  Philipp  Joseph,  a.  Verviers 

92/93  IV. 


Janclacs,  Joseph,  a.  Overoth  81/82 
U,  82/83  III,  83/84  IV,  84/85  V 
(hd.  clericus  saecularis). 

Jansen,  Johann,  a.  A.  81/82  I,  82/83 
II,  83/84  in,  84/85  IV. 

Jardon,  Joseph,  a.  A.  83/84  I,  84/85 

II,  85/86   III,   86/87    IV,   87/88  V 
(hd.  matrim.  egit  1792). 

Jehenn^e,  Johann  Hubert,  a.  A.  76/77 

III,  78/79  V. 

Joerissen,  Franz  Xaver,  a.  A.  91/92  IL 

Kaderzaveck,  Nicolaus  Joseph,  a.  A. 
79/80  I,  80/81   11,81/92  111,82/83 

IV,  83/84   V   (hd.    vicarius    reg. 
eccl.  1790). 

Käntzler,    Peter,   a.    A.    76/77     IV, 

77/78  V. 
Kamps,  Karl,  a.  Stein  76/77  IL 
Kamps,  Peter,  a.  Stein  76/77  IL 
Kappenhagen,  Peter  Joseph,  a.  Oölu 

76/77  III,  78/79  V  (hd.nupsit  1788). 
Kayser,     Johann     Silvester,    a.    A. 

95/96  IV. 
Keller,  Jakob,  a.  A.  76/77  V. 
Kelleter,      Johann     Joseph,    a.    A. 

96/97  IIL 
Kelleter,    Melchior,   a.    A.    83/84   I, 

84/85  II,  85/86  III. 
Kern,    Joseph,   a.   A.  83/84  I,  84/85 

II,  85/86  III,   86/87   IV,  87/88  V. 
Kerren,    Johann,    a.    Verlautenheide 

85/86  IL 
Kerren,  Peter  Joseph,  a.  A.  90/91  I, 

91/92  IL 
Kessels,   Johann  Wilhelm,  a.  Herlen 

75/76  V. 
Kirsch,  Paul,  a.  A.  90/91  I,  91/92  IL 
Kläusener,      Franz,    a.     Burtscheid 

77/78  IL 
Kläusener,      Joseph,    a.     Burtscheid 

78/79  III,  79/80  IV,  80/81  V  (hd. 

pastor  in  Walhom). 
Kläusener,    Wilhelm,    a.    Burtscheid 

77/78  II,  78/79  IIL 
Kläusener,      Bruno,     a.     Burtscheid 

87/88   I. 
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Klein,  Matthias,  aus  ßurtscheid  76/77 

IV,  (a.  A.)  77/78  V. 
KleineD,    Ferdinand,  a.   Beggendorf 

76/77  IL 
Kleutcn,  Jobann  Joseph,  a.  A.  81/82 

I,  82/83   II,  83/84    III,    84/85  IV, 

85/86  V. 
Klinckenberg,    Werner,  a.  A.   86/87 

III,  87/88  IV  (hd.   Bernardinus  in 

Gottesthal),  88/89  V. 
Klinkenberg,  Jobann,  a.  A.  79/80  II. 
Klinkenberg,  Joseph,  a.  A.  83/84  I. 
Klinkenberg,  Werner,  a.  A.  81/82  I, 

82/83  II,  83/84  III. 
Klaxen,      Hubert,     a.     Aldenhoven 

92/93   IV. 
Knauff,  Jobann  Heinrich,  a.  A.  90/91 

I,  91/92  IL 
Koch,  Friedrich,  a.  A.  79/80  V. 
Koch,  Karl,  a.  A.  76/77  IL 
Kochs,  Christian  Martin,  a.  Lonich  (!) 

75/76  V. 
Kochs,      Heinrich,     a.     Beggendorf 

80/81   IV. 
Königs,  Johann,  a.  A.  77/78  I,  79/80 

III,  80/81   IV,  81/82  V  (hd.   mor- 

tuus  1784  mense  Octobris). 
Körver,    Heinrich,    a.    A.    88/89    I, 

91/92  IV. 
Koerver,    Joseph     Heinrich,     a.    A. 

95/96  rV. 
Kogel,  Gerbard,  a.  A.  86/87  II,  87/88 

UI,  88/89  IV,  89/90  V. 
Kohl,  Johann  Wilhelm,  a.  A.  84/85 

I,  85/86  II,   86/87   III,   87/88   IV, 

88/89  V. 
Kohl,  Joseph,  a.  A.  76/77  IL 
Kohl,  Reiner,  a.  Bnrtschcid  83/84  I, 

84/85    II,    85/86     III,     86/87    IV, 

87/88  V. 
Konzen,  Johann  Leonhard,  a.  A.  84/85 

I,  85/86  II,  86/87  III. 
Krämer,  Arnold,  a.  A.  77/78  I,  79/80 

III  (hd.  Dominicanus). 
Kraemer,    Friedrich    Ludwig,   a.   A. 

90/91  I,  91/92  IL 
Kraemer,    Joseph,    a.    A.    79/80   II, 

80/81  ill  (hd.  nupsit  1786).  | 


Kraemer,     Martin,    a.    A.    85/86     I, 

(Kremer)  86/87  II,  87/88  111,  88/89 

IV,  89/90  V. 
Krätzer,  Franz,  a.  A.  76/77  II,  (Aegi- 

dius  Franz)  79/80  V. 
Krätzer,    Matthias,    a.    A.   81/82   I, 

82/83  II,  83/84  III,  84/85  IV. 
Kraus,    Johann   Arnold,  a.  A.   79/80 

I,  80/81  IL 

Krautbausen,   Anton,  a.  A.  81/82  I, 

82/83  II,  83/84  IIL 
Kreins,     Peter     Joseph,    a.    Übach 

76/77  IIL 
Kreitz,    Aloys,    a.  A.   80/81  I,  81/82 

II,  82/83  III,   83/84   IV,  84/85  V. 
Kreitz,  Caspar,  a.  A.  83/84  I,  84/85 

II,  85/86  III,   86/87   IV,  87/88  V. 
Kremer,  Gregor  Joseph,  a.  A.  90/91 

I,  91/92  IL 

Kremer,  Joseph,  a.  A,  80/81  I,  81/82 

II,  82/83   III,  83/84    IV,  81/85  V. 
Kremers,    Edmund,   a.   A.    88/89    I, 

91/92  IV. 
Krotten,    Peter  Joseph,  a.  A.  85/86 

I,  86/87  IL 
Kütgens,  Hubert  Joseph,  a.  A.  95/96 IV. 
Kullen,  Matthias  Joseph,  a.  A.  90/91 

I,  91/92  IL 

Labarbe,  Franz,  a.  Tinnen  87/88  I. 
Lacroix,    Gerhard   Joseph,  a.  Henri- 

chapelle  (Capellensis)  95/96  IV. 
Lahaye,  Cornelius,  a.  A.  88/89  I. 
Lahey,   Xavier,  a.  A.  80/81  I,  81/82 

II,  (Franz  Xaver)  82/83  III,  83/84 
IV,  84/85  V  (hd.  canon.  reg.  s. 
Crucis  Aquisgr.). 

Lamberts,  Matthias  Joseph,  a.  Eynat- 

ten  76/77  IIL 
Lambrichs,      Lambert,    a.    Corneli- 

münster  76/77  III,  78/79  V. 
Langendorf,    Johann    Joseph,   a.  A. 

81/82  I,  82/83  II,  83/84  IIL 
Langendorf,    Peter    Arnold,    a.    A. 

75/76  V. 
Langohr,  Johann  Joseph,  a.  A.  79/80 

I,  80/81    II,   81/82    III,   82/83   IV 

(hd.  Capu.  W.). 
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Lanffä,     Lconbard,    a.    A.    80/81    I, 

81/82   II. 
Lauffs,  Wilbelm,  a.  A.  78/79  III. 
Laufs,  Josepb,  a.  A.  76/77  I. 
Lausberg,  Franz,  a.  A.  87/88  I. 
Lausberg,  Mattbias,  a.  A.  87/88  I. 
Leclerq,  Adolf,  a.  Herve  76/77  IV. 
Leers,     Lambert,    a.     A.    90/91     I, 

91/92   IL 
Lefils,   Peter  Jobann,  a.  A.  96/97  III. 
Leiten,    Winand,    a.    A.    76/77    IV, 

77/78  V. 
Lenzen,    Josepb    Tbeodor,  a.  Heins- 
berg 76/77  II,  79/80  V  (bd.  J.  ü.  L.). 
Lerscb,    Cornelius    Micbael,  a.  Burt- 

scbcid  95/96  IV. 
Lencbtcr,     Peter     Matb.,   a.    Morsb. 

87/88  III,  (a.  Morsbacb)  88/89  IV, 

89/90  V. 
Lcnebteratb,  Anton,  a.  A.  76/77  III. 
Loben,  Franz  Xaver,  a.  A.  89/90  I. 
Loder,  Ucinr.  M.  Micb.,  a.  A.  84/85 

I,  (Heinrieb  Mauritius  Micbael) 
85/86  II,  86/87  III,  87/88  IV, 
88/89  V  (bd.  obiit  1795). 

Lorscb,  Cbrysostomus,  a.  A.  87/88  I. 

de  Lognay,  Jobann  Mattb.,  a.  A. 
85/86  I,  86/87  II,  87/88  III,  (Log- 
nay Job.  Matbäus)  88/89  IV. 

Lone,  Heinrieb,  a.  A.  85/86  I,  86/87 

II,  87/88    III,   88/89  IV,  89/90  V. 
Longhey,  Nicolans,  a.  Kettenis  80/81 

I,  81/82  II,  82/83  III,  83/84  IV, 
84/85  V  (bd.  mortuus  1788). 

Loop,  Arnold,  a.  Monzcn  76/77  III. 
Lovenie,  Adam,  a.  A.  87/88  I. 
Loyson,  Heinrieb,  a.  Simpelfeld  76/77 

II,  79/80  V. 

Ludwigs,  Joseph,  a.  A.  87/88  I. 
Ludwigs,     Ludwig,    a.    A.    90/91    I, 

(Ludwig  Nicolaus)  91/92  II. 
Lützler,  Aloys  Gottfried,  a.  A.  76/77 

III,  78/79  V. 

Lütznieb,    Jobann    Sebastian,    a.  A. 

89/90  I. 
Lumbricb,    Franz,    a.    A.     81/82    I, 

82/83  II,  83/84  IIL 


Lumericb,  Anton  Winand,  a.  A.  90/91 

I,  91/92  IL 

Lussem,      Leopold,     a.     Engelsdorf 
80/81  IL 

Maas,    Mattbias,   ans   Herbestabi  (!) 

76/77  IV. 
Malberbe,    Jobann    Ferdinand,  a.   A. 

79,80  I,  80/81   11,81/82  111,82/83 

IV  (bd.  medicus  et  cbirurgus). 
de  Malberbe,   Ludwig  Josepb,  a.  A. 

95/96  IV. 
Malberbe,  Peter,  a.  A.  87/88  I. 
Malmendier,  Jobann  Stepban,  a.  Mon- 

zen  90/91  I,  91/92  IL 
Malmendier,  Karl  Josepb,  a.  A.  76/77 

III,  78/79  V  (bd.  presbytcr  saecu- 

laris). 
Mambour,  Nicolaus,  a.  Monzen  76/77 

II,  79/80  V  (bd.  Franciscanus). 
Marbaise,  Aloys,  a.  A.  81/82  II,  82/83 

III,  83/84    IV,    84/85   V   (bd.    est 
canonicus  Xautensis  ab  anno  1791). 

Marbaise,  Aloys,  a.  A.  83/84  I,  84/85 

II,  85/86    III,   86/87   IV,   87/88  V 
(bd.  canonicus  in  EscIainK 

Marbaise,  Aloys  Martin,  a.  A.  76/77 

III,  78/79  V  (bd.  mortuus  1782). 
Marbaise,  Caspar,  a.  A.  76/77  I. 
Marbaise,    Jobann    Heinrieb,    a.    A. 

84/85  I,  85/86  I,  86/87  II,  87/88  III, 
88/89  IV,  89/90  V. 
Marbaise,  Joseph,  a.  A.  83/84  I,  84/8"» 

II,  85/86    III,   86/87  IV  (bd.  obiit 
1788). 

Marbaise,  Josepb  Caspar,  a.  A.  79/80 

III,  80/81  IV. 

Marbaise,  Potcr  Josepb,  a.  A.  84/85  I, 

85/86  T,  86/87  II,  87/88 III,  88/89 IV. 
Massing,    Johann     Leonbard,    a.    A. 

96/97  m. 
Maynz,     Christian,    a.    A.    88/89    I, 

91/92  IV. 
Mefferdatis,     Mattbias,     a.    Corneli- 

mUnster   76/77  I,   77/78    II,   78/79 

III,  79/80  IV. 
Meisen,  Jobann  Mattbias,  a.  A.  90/91  I. 
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Mejers,  Martin,  a.  Cortenbach  82/83 

I,  83/84  II,  84/85  III. 
Mengelbier,  Aloys,  a.  A.  77/78  I. 
Metman,    Heinrich,   a.   A.    88/89   I, 

91/92  IV. 
Meyer,    Karl,  a.  A.  76/77   II,   79/80 

V  (hd.  procnrator). 
Michels,    Matthias,   a.   A.    79/80  II 

(bd.  miles  Palatinns  mortaus  1789), 

80/81  III  (hd.  mortuos  1787). 
Milles,  Joseph,  a.  A.  76/77  I,  78/79 III. 
Minartz,  Joseph,  a.  A.  81/82  I,  82/83 

II,  83/84   in,    84/85  IV,  85/86  V. 
Mirbach,  Johann  Wilhelm,  a.  Immen- 
dorf 76/77  III,  78/79  V. 

Mommerz,    Bertram,    a.    Schleibach 

82/83  I,  83/84  II. 
Mostart,   Johann   Ignaz   Jos.,  a.  A. 

89/90  I. 
Müllejans,  Heinrich,  a.  A.  87/88  I. 
MttUejans,    Joseph,    a.   A.    90/91    I, 

91/92  IL 
Mttller,    Aloys    Xav.    Joseph,   a.   A. 

84/85     I,     85/86     II,     86/87     III, 

87/88  IV. 
Müller,  Joseph,  a.  A.  83/84  I,  84/85 

II,  85/86  III. 
Münster,  Jakob,  a.  Eapen  76/77  II. 
Müsch,  Peter,  a.  A.  76/77  III,  78/79  V. 
Maffat,   Peter,  a.  A.   81/82  I,  82/83 

II,  83/84  III,   84/85   IV ,  85/86  V. 
Mund,    Wilhelm    Heinrich,  a.  Kinz- 

weiler  86/87  II,  87/88  III. 
Murmann,    Peter,    a.    A.    89/90    I, 

92/93  IV. 

Nefels,  Wilhelm,  a.  A.  82/83  I,  83/84 

II,  (Johann    Wilhelm)    84/85   III 

(hd.  Franciscanns). 
Neulens,  Matthias  Laur.,  a.  A.  89/90 1. 
Neuß,  Johann  Anton,  a.  Bnrtscheid 

85/86     I,     86/87     II,     87/88     III, 

88/89  IV. 
Nicolai,    Joseph,   a.  Aubel    77/78   I, 

79/80  III,  80/81  IV,  81/82  V  (hd. 

sacerdos  saecalaris). 
Nicolas,    Hugo    Franz,  a.  Couyreux 

79/80  V. 


Nicolay,  Maximilian  Joseph,  a.  Eupen 

76/77  III,  78/79  V. 
Niquet,    Andreas,  a.  A.    76/77    III, 

78/79  V  (hd.  Franciscanns). 
Niquet,    Franz    Ivo,  a.   A.  77/78   I, 

79/80  m,  80/81  IV,   81/82  V  (hd. 

notarins). 
Niquet,  Johann  Joseph,  a.  A.  76/77 

III,  78/79  V  (hd.  Franciscanns). 
Niquet,  Ludwig,  a.  A.  82/83  I,  83/84 

n,  84/85  III,  85/86  IV. 
Nivard,       Thomas,     a.      Soumagne 

82/83  IIL 
Nökens,  Nicolans,  a.  A.  82/83 1,  83/84 

II,  84/85  III,   85/86   IV  (hd.   Ca- 

pucinns  1787,  obiit  1790). 
Ntttten,  Franz  Xaver,  a.  A.  77/78  I, 

79/80  III,  80/81  IV,   81/82  V  (hd. 

notarins). 
Nutten,  Johann  Heinrich,  a.  A.  84/85 

I,  85/86    II,    86/87    III,   87/88  IV, 
88/89  V. 

Nutten,  Peter  Joseph,  a.  A  90/91  I, 
91/92  IL 

OlbcrU,    Oil.    Mich.,    a.    Bnrtscheid 

84/85  L 
de  Oliva,  Philipp,  a.  A.  95/96  IV. 
Orsbach,    Bernhard    Lambert,   a.  A. 

79/80  I,  80/81  II,  81/82  III,  82/83 

IV,  83/84  V. 

Ossen,  Anton,  a.  A.  90/91  I,  (Anton 

Joseph)  91/92  IL 
Ossen,  Michael,  a.  A.  76/77  I,  77/78 

II,  78/79    III,    79/80   IV,  80/81   V 
(hd.  reiig.  abbat.  Mariaewald). 

Ostlender,  Arnold,  a.  Cornelimünster 

82/83  L 
de  Ottegrayen,  Friedrich,  a.  A.  80/81 

I,  81/82    II  (hd.    ofiicialis    porus- 

sicus). 
de  Ottegraven,  Ludwig,  a.  A.  76/77 

I,  77/78  II,   78/79    III,    79/80   IV, 

80/81  V  (hd.  nupsit  1785). 
de  Ottegraven,  Thomas,  a.  A.  84/85  I. 
Ouver,  Joseph,  a.  A.  88/89  I. 
Ouver,  Ludwig,  a.  A.  96/97  III. 
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Pael,     Theodor,    a.    Comelimünster 

88/89  I. 
Palm,  Nicolans,  a.  A.  80/81  I,  81/82 

II,  82/83  III,  83/84  IV,  84/85  V. 
Pelzer,  AntoD,  a.  Palenberg  81/82  I, 

82/83  IL 
Pclzer,    Bernhard,  a.   Übach    77/78 

II,  78/79   III,    79/80   IV,  80/81  V 

(hd.  matrim.  1784  iniit). 
Pelzer,    Caspar   AntoD,  a.  A.  76/77 

UI,  78/79  V. 
Pelzer,  Johann  Peter,  a.  Übach  76/77 

II,  79/80  V. 
Pelzer,    Johann  Wilhelm,  a.   Übach 

80/81    II,    81/82    m,    82/83    IV, 

83/84  V. 
Pelzer,  Martin   Peter,  a.  Bartscheid 

76/77  II,  79/80  V  (hd.  scabinus). 
Pelzer,  Peter,  a.  Bardenberg  76/77  IV. 
Pelzer,     Peter     Joseph,    a.    Übach 

76/77  V. 
Pelzer,    Stephan     Dominicas,   a.   A. 

95/96  IV. 
Peters,    Stephan    Dominicas,    a.   A. 

79/80  I,  80/81    II,   81/82    III  (hd. 

mentls  inops). 
Penscns,    Oerhard,    a.    Brachhaasen 

79/80  n,  80/81  m. 

Pfennings,   Johann,   a.  A.    90/91    I, 

91/92  IL 
Pferzwey,  Joseph,  a.  A.  76/77  I. 
Pferzwey,    Nicolans,  a.  A.   77/78  II, 

78/79  III,    79/80   IV,  (Pfertzwey) 

80/81  V  (hd.  Franciscanns). 
Pirong,     Heinrich,    a.    Herzogenrath 

76/77  IV. 
Piaire,    Jakob    Joseph,   a.   Montzen 

85/86    II,    86/87     III,    87/88    IV, 

88/89  V. 
Plus,  Peter,  a.  A.  87/88  L 
Plom,     Johann     Jakob,    a.    Übach 

91/92  IL 
Plum,  Leonhard  Matthias,  a.  A.  81/82 

I,  82/83  n,  83/84  III,  84/85  IV, 
85/86  V  (hd.  canon.  reg.  s.  Cracis 
Aqoisgr.). 

Preat,  Joseph,  a.  A.  80/81  I,  81/82 

II,  82/83  III,  83/84   IV,  84/85  V. 


Prevot,    Ferd.    Flor.    Ladw.,  a.  A. 

89/90  I. 
Priem,  Anton,  a.  Wallhorn  77/78  II, 

78/79  III,  79/80  IV,  80/81   V. 
Priem,  Joseph,  a.  Wallhorn  76/77  I. 
Proemper,  Anton,  a.  Bartscheid  84/85 

I,  85/86  II. 
Pütters,  Peter,  a.  Hombarg  75/76  V. 
Pütz,  Franz  Joseph,  a.  Übach  87/88  I. 
Pyre,  Franz,  a.  A.  88/89  I,  91/92  IV 

Qnadflieg,  Arnold  Joseph,  a.  A.  84/85 
I,  85/86  II,  86/87  III,  87/88  IV, 
88/89  V. 

Qnadflieg,  Balthasar,  a.  A.  76/77  I, 
81/82  V  (hd.  braxator). 

Qaadflieg,  Heinrich,  a.  A.  82/83  I, 
83/84  II,  (Heinrich  Wilhelm) 
84/85  IIL 

Qaadflieg,  Johann  Gottfried,  a.  Barden- 
berg 81/82  UI,  82/83  IV  (hd.  sa- 
crista  et  magister  Bardenbergensis). 

Qnartem,  Johann,  a.  Verlantcnheide 
83/84  I,  84/85  II,  85/86  III,  86/87 
IV,  87/88  V. 

Quirini,  Peter  Joseph,  a.  A.  75/76  V. 

Qnirini,  Stephan  Wilhelm,  a.  A. 
92/93  IV. 

Qoix,  Christian,  a.  Honsbrnch  88/89 
I,  (Valkenbnrgensis)  91/92  IV. 

Qaodbach,  Leonhard,  a.  Vallweiler 
76/77  IL 


Ransch,  Nicolaas,  a.  Monzen  76/77  V. 
Reck,   Edmnnd    Joseph,  a.  A.  81/82 

I,  82/83    I,    83/84    II,    84/85    III, 

85/86  IV,  86  87  V  (hd.  canon.  ad  s. 

Adalbertnm  Aqaisgr.). 
Recker,  Franz,  a.  A.  80,81 1, 81  82  IL 
Recker,  Franz  Joseph,  a.  A.  85  86  I, 

86/87    II,    87/88     III,    88  89    IV, 

89/90  V. 
Recker,    Peter   Joseph,  a.  A.  79  80 

III,  80/81    IV,   81,82  V  (hd.  mor- 

taos  1782). 
Reinarz,  Johann  Dominicas,  a.  Waa- 

bach  76/77  III. 
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Rcmacly,  Th.  Hubert,  a.  Suamagnc 

82/83  IV. 
Keul,  Jobann  Friedrieb,  a.  A.  76/77  V. 
Real,  Johann  Wilbclm^a.A.  76/77111. 
Reumont,    Gerhard,   a.    A.    76/77    I, 

77/78  II,  78/79 III,  79/80  IV,  80/81 

V  (hd.  med.  doctor). 
Roumont,    Heinrich,  a.  A.   80/81    I, 

81/82    II,    82/83    III,    83/84     IV, 

84/85  V. 
Rcuschenberg,    Franz     Xaver,  a.  A 

79/80  I,   80/81    II,    81/82    III  (bd. 

Cap.  Walloni.). 
Reuschenbcrg,  Joseph,  a.  A.  76/77  II. 
Renschenberg,  Leonhard,  a.  A.  79/80  V. 
Rieffcler,  Peter  Joseph,  a.  A.  79/80 

I,  80/81    II,    81/82    III,  82/83  IV, 

83/84  V  (hd.  pictor  roatrimonium 

cgit). 
Ritz,  Johann   Joseph,  a.  A.  85/86  I, 

86/87    II,    87/88     III,     88/89    IV, 

89/90  V. 
Ritzerfcld,  Adam,  a.  Schönforst  90/91 

I,  91/92  IL 

Robens,   Wenzcslaus,  a.  Düren  76/77 

III,  78/79  V. 
Rocks,  Joseph,  a.  A.  89/90  I. 
Rosenbanm,     Wilhelm,    a.    üpbovcn 

76/77  I,  (a.   Mcrkstoin)    77/78   II, 

78/79  III. 
Rubin,  Joseph,  a.  A.   80/81  I,  81/82 

II,  82/83    III,    83/84    IV,  84/85  V 
(hd.  clericus  saecuiaris). 

Rüland,  Bernhard,  a.  A.  79/80  II 
(hd.  miles  holland.  mortuns). 

Rüland,  Wilhelm,  a.  A.  79/80  II, 
80/81  III  (hd.  nupsit  1789). 

Rüssel,  Erwin,  a.  A.  77/78  II,  78/79 

III,  79/80  IV. 

Rüssel,  Karl,  a.  A.  80  81  I. 
Rtitgers,     Arnold,    a.    A.     82/83    I, 

83/84   II  (hd.    aurifaber    matrim. 

iniit  1793). 
Rtitgers,    Johann    Caspar   Joseph,  a. 

A.  89/90  I,  (Rüttgers)  92/93  IV. 

Salmagne,  Johann  Arnold,  a.  Kellersb. 
80/81  IV  (hd.  Capucinus). 


Savelsberg,  Augustin,  a.  Heiden  (Hei- 
densis)    85/86   I,    86/87   II,   87/88 

III,  88/89  IV,  89/90  V. 
Schäffers,  Johann  Joseph,  a.  A.  79/80 

I  (hd.  vcrbeyrathet  1790). 
Schallenberg,    Greorg,  a.  A.   76/77  I, 

77/78  II. 
Scheins,  Franz,  a.  A.  81/82  I,  82/83 

II,  83/84    III,    84/85    IV,  85/86  V 

(hd.  Min.  convent.). 
Scheins,  Johann,  a.  A.  83/84  I,  84/85 

II,  85/86  III. 
Scheins,    Joseph,  a.  A.     86/87    IV, 

87/88  V. 
Schervier,    Bernhard    Joseph,    a.    A. 

95/96  IV. 
Schervicr,  Joseph,  a.  A.  88/89  I. 
Scheuffens,     Matthias,     a.     Gangelt 

83/84  IV  (hd.  Capucinus). 
Schiflfelers,  Peter,  a.   Bocholtz   77/78 

II,  78/79    III,    79/80    IV,  80/81  V 

(hd.  rel.  abbat.  Rodeusis). 
Schiffers,     Ferdinand    Joseph,  a.    A. 

79/80  I,  80/81  II,  81/82  III,  82/83 

IV,  83/84  V. 

Schiffers,  Friedrich,  a.  A.  85/86  1. 
Schillings,  Christian,  a.  A.  96/97  III. 
Schillings,  Joseph,  a.  Homburg  76/77 II. 
Schillings,  Nicolaus  Ignatius,  a.  Mon- 

zen  76/77  III,  78/79  V. 
Schillings,  Nicolaus  Joseph,  a.  Monzen 

87/88  I. 
Scbils,  Joseph,  a.  Herlen   83/84   IV, 

84/85  V. 
Scbils,   Michael,  a.  Herlen   82  83  III. 
Schieiden,  Servas,  a.  A.  88/89  I. 
Schleupen,  Anton,  a.  A.  83/84  I,  84/85 

II,  85  86    III,   8H/87  IV,  87/88  V. 
Schloemer,    Anton,    a.  A.    81/82    I, 

82  83     II,    83  84    III,    84.85     IV, 

85/86  V. 
Schmets,  Franz,  a.  A.  83/84  I,  8485 

II,  85  86    III,   86  87  IV,  87/88  V. 
Schmets,    Johann   Peter,  a.  Gymme- 

nich  85/86  1,  86/87  II. 
Schmetz,    Adolf,   a.  A.   81/82  I  (hd. 

verheyrathet  1788). 
Schmitz,  Anton,  a.  A.  82/83  I,  83  84 
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II,  84/85  III  (hd.  J.  U.  L.  matrim. 

iniit  1793). 
Schmitz,     Franz,    a.    A.    76/77     II, 

79/80.  V. 
Schmitz,    Heinrich,  a.   A.   76/77    II, 

79/80  V. 
Schmitz,  Johann  Jakob,  a.  A.  75/76  V. 
Schmitz,  Joseph,  a.  A.  80/81  I,  81/82 

U,  82/83  III,  (Schmits)  83/84  IV, 

84/85  V. 
Schmitz,  Michael,  a.  A.  76/77  V. 
Schmitz,    Peter     Caspar,    a.    Eupen 

75/76  V. 
Schmitz,   Simon,  a.  A.  79/80  II  (bd. 

nnpsit  1786). 
Schneiders,    Heinrich,  a.  A.  76/77  I, 

77/78    II,    78/79    III,     79/80    IV, 

80/81  V. 
Schneiders,  Joseph,  a.  A.  75/76  V. 
Schönbrod,      Franz,    a.     Bnrtscheid 

76/77  V. 
Scholl,    Johann    Joseph,  a.  A.  84/85 

I,  85/86  II,  86/87    III,    87/88   IV, 

88/89  V  (hd.  sacerd.  saecnl.). 
Schopen,    Hermann  J.,  a.  Hünshoven 

85/86 1,  (Hermann  Joseph)  86 '87  II. 
Schom,  Franz  Wihelm,  a.  A.  95/96  IV. 
Schom,  Joseph,  a.  A.  87/88  I. 
Schranff,  Franz  Wilhelm,  a.  A.  85/86 

I,  86/87  II,  87/88  III. 
Schranff,    Martin,    a.    A.    80/81     I, 

81/82  II,  82/83  III,  83/84  IV. 
Schranff,  Matthias,  a.  A.  76/77  V. 
Schüll,  Johann,  a.  A.  76/77  V. 
Schummer,    Gerhard,  a.  A.  83/84  I, 

84/85     II,    85/86    III,    86/87    IV, 

87/88  V. 
Schutz,  Joseph,  a.  Bnrtscheid  87/88  I. 
Schuhmacher,  Adam,  a.  A.  87/88  I. 
Schuhmacher,  Jakob,  a.   A.  80/81  I, 

(Schumacher)   81/82  II,  82/83  III, 

83/84  IV,  84/85  V. 
Schumacher,    Joseph,   a.  A.  88/89  I, 

91/92  rv. 

Schwanen,  Johann  Joseph,  a.  Mechclen 

92/98  IV. 
Schwanen,  Johann  Peter,  a.  Mechelen 

96/97  m. 


Schwartz,  Franz  Joseph   Hub.,  a.  A. 

89  90  I,  (F.  J.  Rnp.)  92.93  IV. 
Schwarz,  Joseph,  a.  A.  77  78  I,  79/80 

III,  80/81  IV,   81  82  V  (hd.  J.  U. 

L.  matrim.  egit  1792). 
Schwarz,  Michael  Joseph,  a.  A.  85  86 

I,  (Schwartz)  86  87  II,  87/88  III, 
88/89  IV,  89/90  V. 

Schwarz,  Peter  Joseph,  a.  A.  81  82  I, 

(Peter)  82  83  IL 
Schweling,  Jakob,  a.  A.  87/88  I. 
Scbyns,  Caspar,  a.  Gimmenich  76/77  V. 
Schyus,  Johann  Hubert,  a.  Gymnich 

96/97  IIL 
Schyns,     Johann     Joseph,    a.    Epen 

79  80    III,    80  81    IV    (hd.    Capu- 

cinus). 
Schyns,  Johann   Peter  Jos.,  a.  Vaels 

89/90  I,  (a.  Mechlen)  92/93  IV. 
Senden,    Edmund,    a.    A.    77/78     I, 

78/79  II,   (Edmund   Joseph)  79/80 

III,  80/81  IV,  81/82  V   (hd.  J.  U. 

D.  matrim.  egit  1791). 
Simons,    Aegidius,   a.   A.    79/80   II, 

80/81   III,  81/82   IV,  82/83  V  (hd. 

primo  Carmclita,  nunc  Franciscanus 

obiit  1797). 
Simons,    Matthias,    a.    A.    80/81    I, 

81/82    II,    82/88     III,    83/84   III, 

84/85   IV,    85/86    V  (hd.    matrim. 

egit  1789). 
Simons,   Peter,  a.  A.  83/84  1,  84/85 

II,  85/86  III,  86/87  IV. 
Simons,    Wilhelm,    a.    A.     77/78    I, 

79/80  III,  80/81  IV,  (Wilhelm 
Joseph)  81/82  V  (hd.  pistor  ma- 
trim. iniit  1794). 

Smets,  Caspar  Joseph,  a.  Eynatten 
75/76  V. 

Smets,  Hermann,  a.  d.  Limburger* 
lande  83/84  I,  84,85  II,  85,86  III, 
87/88  V  (hd.  Bernardinus  in  Alten- 
berg 1791). 

Smets,  Johann  Lambert,  a.  Aubel 
90/91  L 

Smets,  Leopold,  a.  A.  95/96  IV. 

Smets,  Nicolaus,  aus  Eynatten  76/77 

III,  78/79  V  (hd.  J.  ü.  doc). 
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Smets,    Walter,  aus  dem   Limburg. 

87/88  I,  88/89  I,  91/92  IV. 
Smets,  Xaverius,  a.  Einatten  (I)  75/76  V. 
Soiron,  Johann  Lambert,  a.  Münzen 

95/96  IV. 
Sommer,   Wilhelm,    a.  A.    79/80   II, 

80/81   III  (hd.  Excapucinns,  dein 

miles,  nunc). 
Spies,  Nicolaus,  a.  A.  87/88  I. 
Spis,  Matthias,  a.  A.  76/77  I,  77/78 

II,  78/79  III,  (Spiß)  79/80 IV,  80/81 

V  (hd.  matrim.  egit  1783). 
Spitz,    Johann    Caspar,    a.    Vyhlcn 

96/97  IIL 
Spark,     Albert,    a.    Comelimünster 

76/77  II,  (Spurck)  80/81  V. 
Stanislaus,   Heinrich,  a.  A.  80/81  I, 

81/82    II,    82/83    III,     83/84    IV, 

84/85  V  (hd.  matrim.   iniit   1790). 
Startz,  Aegidius  Hubert  Anton,  a.  A. 

89/90  I. 
SUrtz,  Joseph,  a.  A.  89/90 1,  92/93  IV. 
Startz,  Peter  Joseph,  a.  A.  90/91  I, 

91/92  IL 
Starz,  Nicolaus,  a.  A.  78/79  I,  79/80 

II,   80/81   III   (hd.    acuum    fabri- 

cator). 
Stassen,  Franz,  a.  Schacsberg  84/85 

IV,  85/86  V  (hd.  Franciscanus). 
Steckenbiegler,  Franz,  a.  A.  83/84  I, 

84/85  IL 
Steinbusch,   Joseph,   aus    der    Bank 

83/84  I,  84/85  II,  85/86  UI,  86/87 

IV,  87/88  V. 
Steinh^uer,     Peter     Joseph,    a.    A. 

86/87  III,  87/88  IV,  88/89  V. 
Strauch,   Ferd.  Matth.  Joseph,  a.  A. 

79/80  I,  80/81   II   (hd.   Ferdinand 

Strauch  officialis  Palatinus). 
Strauch,  Gabriel  Heinrich  Joseph,  a. 

A.  79/80  I,  80/81   11  (hd.    Gabriel 

Strauch    canonicus    ad  s.    Adalb. 

Aquisgr.). 
Strauch,    Karl  Rudolf  Aloys  Joseph, 

a.  A.  79/80  I,  80/81  IL 
Strauch,  Pet.   Sim.  Jos.,  a.  A.  84/85 

I,  85'86  II,    86/87    111,    87/88   IV 

(hd.  Capucinus  Wallonicus). 


Straus,   Johann   Xaver,  a.  A.  77/78 

I,  79/80    III,    80/81    IV,   81/82    V 
(hd.  mortuus  1783). 

Stürz,  Wilhelm,  a.  A.  76/77  I,  77/78 

II,  78/79  III. 

Sturm,  Michael,  a.  A.  83/84  I. 
Süß,  Aegidius,  aus  Baien  75/76  V. 

Theilen,  Heinrich  Joseph,  a.  Burt- 
scheid  90/91  I,  91/92  IL 

Theissen,  Theodor  Joseph,  a.  A. 
89/90  I,  92/93  IV. 

Thelen,  Johann  Matth.,  a.  Maria- 
weiler 84/85  I,  85/86  IL 

von  Thimus  zu  Zicverich,  Franz, 
Freiherr,  a.  A.  83/84  I,  84/85  II, 
85/86  III. 

von  Thimus  zu  Zievericb,  Heinrich 
Joseph,  Freiherr,  a.  A.  82/83  II, 
83/84  III,  84/85  IV,  85/86  V. 

von  Thimus  zu  Zieverich,  Wilhelm, 
Freiherr,  a.  A.  82/83  I,  83/84  II, 
84/85  III,  85/86  IV. 

Thisquen,  Comel  Joseph,  aus  dem 
Liraburg.  88/89  V. 

Thisquen,  Paul,  a.  Kettenis  84/85  I, 
85/86  II,  86/87  IIL 

Thißen,  Friedrich,  a.  A.  79/80  II, 
80/81  III,  81/82  IV,  82/83  V  (hd. 
pistor  matrim.  iniit). 

Thomas,  Peter,  a.  A.  87/88  I. 

Thyssen,  Heinrich,  a.  A.  76/77  V. 

Thyssen,  Jakob,  a.  A.  81/82  I, 
82/83  IL 

Thyssen,  Joseph,  a.  A.  87/88  I. 

Thyssen,  Nicolaus,  a.  A.  76/77  II, 
79/80  V. 

Ticsquen,  Leonhard  Hubert,  a.  Ket- 
tenis 76/77  III. 

Tönnissen.  Heinrich,  a.  A.  81/82  I, 
82/83  II,  83/84  III,  84/85  IV. 

Topp,  Aloys,  a.  A.  76/77  IL 

Topp,  Andreas,  a.  A.  80/81  I,  81/82 
II,  82/83  III,  83  84  IV,  84/85  V 
(hd.  primo  Carmelit.  novicius,  dcinde 
textor  et  tandem  miles  Austriacus 
mortuus  1788  qua  miles). 

Topp,   Franz  Joseph,  a.  A.  75/76  V. 
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Uerlichs,  Leonhard,  a.  A.  87/88  I. 
ürlichs,    Franz    Joseph,  a.  A.  90/91 

I,  (Uerlichs)  91/92  II. 

Vaesscn,  Johann  Heinrich,  a.  Schle- 
nacken  85/86  II,  86/87  II,  87/88 
III,  88/89  IV,  89/90  V. 

Vanbcrg,  Aloys,  a.  A.  81/82  I,  82/83 

II,  83/84  III,  84/85  IV. 
Vandcrhciden,    J.    H.,    a.    Montzen 

85/86  I,   (Johann   Heinrich)   86/87 

II,  87/88  III,  88/89  IV,  89/90  V. 
Vanderheyden,  Hubert,  a.  A.  87/88  I. 
Vanpier,    Karl,    a.    A.    76/77     III, 

78/79  V. 
Verken,    Nicolaus    Peter,   a.   Eapen 

95/96  IV. 
Verportcn,    Wilhelm,    a.    Randerath 

80/81  III,  81/82  IV,  82/83  V  (hd. 

Franciscanus). 
Vicqucray,  Franz,  a.  A.  96/97  III. 
Vicqueray,  Peter  Laur.,  a.  A.  89/90  I. 
Vilvo,    Christian,    a.    A.    77/78     II, 

78/79  III. 
Vinken,   Paul   .Joseph,  a.  Herzogen- 
rath  81/82   I,  82/83  II,  (Vincken) 

83/84  III,  84/85  IV. 
Vlatten,  Peter  Joseph,  a.  Burtscheid 

89/90  I. 
Vonasten,    Gerhard,   a.   A.   76/77  I, 

77/78    II,    78/79    III,     79/80    IV, 

80/81  V. 
Vonasten,  Heinrich,  a.  Aubel  85/86  I. 
Vonastcn,  Jakob,  a.  A.  87/88  I. 
Vondenbuscli,   Anton   Joseph,  bei  A. 

89/90  I,  92/93  IV. 
Vonderbank,    Johann,  a.  A.  88/89  I, 

91/92  IV. 
Vonderbank,  Joseph,  a.  A.  76/77  II, 

79/80  V  (hd.  procurator). 
Vonderbank,    Lambert,   a.  A.   79/80 

II,  80/81    III,    81/82  IV,  82/83  V 

(hd.  Franciscanus). 
Vondergracht,  Joseph,  a.  A.  77/78  I, 

79/80    III    (hd.    mortuus    1780    in 

Octobri). 
Vonderheiden,   Johann   H.  Joseph,  a. 

MoDzen  89/90  I. 


Vonderheyden,  Christian,  a.  Epen 
76/77  I,  77/78  II,  78/79  III,  79/80 
IV,  80/81  V  (hd.  sacerdos  1787). 

Vonpier,  Gerhard  .Joseph,  a.  A.  77/78 1, 
79/80  III,  80/81  IV,  81/82  V. 

Vonpier,  Leopold,  •  a.  A.  81/82  I, 
82/83  II,  83/84  III,  84/85  IV, 
85/86  V. 

Vonpier,  Servaz,  a.  A.  82/83  I  (hd. 
Ist  gestorben  1784). 

Vonpier,  Theodor,  a.  A.  81/82  I. 

Vossen,  Heinrich  Johann,  a.  A. 
90/91  I. 

Vossen,  Johann  Jakob,  a.  Fouron 
80/81  I,  81/82  II,  82/83  III, 
83/84  IV. 

Vossen,  Johann  Joseph,  a.  A.  84/85 
I,  86/87  III,  87/88  IV,  88/89  V. 

Vossen,  Johann  Wilhelm,  a.  A. 
76/77  I,  77/78  II,  78/79  III,  79/80 
IV,  80/81  V  (hd.  J.  ü.  L.  matrim. 
iniit  1790). 

Vossen,  Joseph,  a.  A.  79/80  II,  80/81 
III,  81/82  IV,  82/83  V  (hd.  Fran- 
ciscanus). 

Vossen,  Pctcr,  a.  A.  83/84  II,  84/85 

III,  85/86  IV,  86/87  V. 

Walthery,    Nicolaus,   a.  A.  81/82  I, 

82/83  II. 
Wamich,  Paul,  a.  Bardenberg  81/82 II. 
Wassenberg,    Peter,    a.   A.   83/84   I 

(hd.  primo  novitius  Franciscanorum, 

dein  nupsit  1787),  84/85  III. 
Weiskirchen,  Bernhard  Antoo,  a.  A. 

82/83  I,  83/84  II,  84/85  III,  85/86 

IV,  86/87  V  (hd.  canon.  reg.  ad  s. 
Johannem  Bapt.  Aquisgr.). 

Weiskirchen,  Christian  Ludwig,  a.  A. 

89/90  L 
Wenn,  Peter,  a.  A.  76/77  IV. 
Westrich,  Heinrich,  a.  A.  87/88  I. 
Wetsels,    Gerhard,  a.  A.   79/80   II, 

80/81  lll,  81/82  IV,   82/83  V  (hd. 

Augustiniauus). 
Wildt,  Hermann  Joseph,  a.  A.  84/85 

I,  86/87  II,  87/88    III,    88/89   IV, 

89/90  V. 
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Wilken,  Johann  Leonhard,  a.  Eupen 
84/85  111,  85/86  IV,  86/87  V. 

Willikens,  Jakob,  a.  A.  76/77  V. 

Winandi,  Joseph,  a.  Niedermerz  85/86 
III,  86/87  IV. 

Winants,  Franz,  a.  A.  78/79  lU, 
79/80  IV,  80/81  V  (hd.  nupsit  1784). 

Winckens,  Johann  Hago,  a.  Barden- 
berg 90/91  I. 

Windtmeolen,  Wilhelm,  a.  Homburg 
76/77  IL 

Winkeler,  Leonhard,  a.  A.  76/77  I, 
77/78  II,  78/79  III,  79/80  IV. 

Winschen,  Peter  Joseph,  a.  Thimister 
79/80  I,  80/81  II,  81/82  III. 

Winschen,  Werner,  a.  Thimister 
79/80  I,  80/81  II. 

Wirtz,  Franz,  a.  A.  90/91 1,91/92  IL 

Wirtz,  Johann  Joseph,  a.  Burtscheid 
89/90  L 


Xhibitte,  Joseph,  a.  Cheneux  83/84  IV. 

Zentis,   Dionysias,  a.  Streifeid  79/80 

II,  80/81  III,    81/82    IV,   82/83  V 

(hd.  presbyter  saecnlaris). 
Zentis,    Dionys    Joseph,    a.    Übach 

86/87  II,  87/88  IIL 
Zentis,  Heinrich,  a.  Streifeid  76/77  IV. 
Zentis,    Matthias,  a.  Streifeid   76/77 

I,  (a.  Merckstein)  78/79  IIL 
Zethner,  Konrad  Bruno,  a.  A.  82/83 

I,  83/84  II,    84/85    III,   85/86  IV, 

86/87  V. 
Ziemons,    Jakob,   a.  Cornelimiluster 

76/77  IIL 
Zimmermann,    Anton   Joseph,   a.  A. 

95/96  IV. 
Zimmermann,    Karl    Joseph,    a.    A. 

89/90  L 
Zimmermann,   Theodor   Xaver,  a.  A. 

96/97  IIL 


Beilage  IL 

Philosophische  und  theologische  Thesen  der  Aachener  Franziskaner. 

Die  Titel  der  an  den  Studienanstalten  der  Jeauiten  verteidigten  philo- 
sophischen und  theologischen  Thesen  sind  in  dem  her  ahmten  Werke  des  Je- 
suiten  Sommervogel^  Bibliotheqne  de  la  Compeignie  de  Jesus,  Brüssel  und  Paris 
1890  ff,,  mit  nicht  geringerer  Sorgfalt  als  die  großen  Werke  seiner  Ordens- 
genossen zusammengestellt,  und  das  mit  Recht.  Geben  uns  doch  die  kleinen 
Druckschriften  über  Inhalt  und  Fonn  der  Studien,  über  Personalien  der 
Lehrer  und  Studenten,  über  kirchliche  Censuren,  Druckereien  und  andere 
kulturgeschichtliche  Fragen  den  besten  und  oft  einzigen  Aufschluß,  Auch 
die  Leute  der  alten  Zeit,  die  öffentlichen  Disputationen  das  regste  Interesse 
entgegenbrachte,  wußten  sie  zu  schätzen:  Die  Studenten  ließen  die  Pro- 
gramme der  Disputationen,  in  denen  sie  mitgewirkt  hatten,  als  Lebenserinne- 
rungen in  ihre  Kollegienhefte  einbinden  *,  die  Lehrer  rereinigten  die  eigenen 
und  die  von  Professoren  anderer  Studienanstalten  zugesandten  Programme 
zu  Sammlungen,  wie  solche  auch  mitunter  von  Privatpersonen  angelegt  wurden. 
In  der  Aach.  Stadtbibliothek  fand  ich  im  besondem  die  Sammlung  Neil  essen, 
in  der  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  zu  Aachen  die  umfangreiche 
Sammlung    Gaßmann,   in  der   Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Oymnasiums  den 


*)   Vgl.   über    die    Disputationen    Fritz,    Das    Aachener    Jesuiten-Gymnasium, 
S.  114-121,  197,  201-205,  274  flf. 
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auf  Aachen  bf^hrnni-f<H  S'tmmt'i^imd :  Th^^fTt  re>*i  Ancktn^m  meUt  in  Anchcn 
rertkf  idigf,  So/cM€  S'immf^iHptt*  Af > itz t  a**ck  *Ue  Bt^ßii*»th*k  dt.<  Krz /»i « h'*ttick < m 
Prie*iersemimar>^  in  fW«;  leid  fr  rtrmorkft  .*iV  ti^n^  icrnijf^  tcie  dk  C^Hutr 
Stadtbihfiutkek\  die  unttn  foigen*l€  Sammlnniß  Aork^ner  Thesen  zu  rertm  kttM. 
Kinzeine  KremiJnrt  fumd  ick  im  Prir*tihei>itz,  Äf»wM«/<rj«  hei  Dr,  J,  G.  K*y 
in  Aachen.  Im  foigtmden  f^ei  '#  nftt  p* hattet ^  »»ach  dfm  Vot-bild  nm  S^immfr- 
rogel  die  Titr/  der  aHftj*fundeuen  Pro*] ra mimt  der  Aa*hfMrr  Framziskaner, 
denen  der  Unterrichi  in  der  Phtli>.**fi>hit  und  Th<oh>gie  am  reichittitildiiscktn 
Gifmnasium  Mag,  ant^r  Angabe  d*s  Fandorte^  chrono' *»gisch  zu  rerztithncM, 
aber  auch  einige  be^onder^  für  die  Ptr^^onalien  Aachener  Lthrer  und  Priester 
wicht  igt  Programme  dir  Aach*nfr  Jcfuiten,  stareit  darauf  in  der  Schrift 
^Das  Aachener  Jrsuiten-Gtfmnasiutn''  n*h-h  nicht  au/merhtatn  gemacht  ich  nie, 
and  da«  einzige  erhaltene  Pr*>grftmm  einer  theologischen  Difjtafation  bei 
den  Aachener  Karme fitem  einzureihen.  Die  Programme  der  Franz i^L'aner 
haben  zamtist  die  gleiche  Form  ood  Anlage  iriV  die  der  Jesuiten.  Von  den 
geirÖhnhchen  der  gogtnannten  monatlichen  Disputationen  unterscheiden  sich 
die  der  feierlichen  —  einer  im  Frühj*ihr,  einer  zireiten^  der  Shlnfidispatafion, 
im  Septemb*  r  —  dadarch.  daß  ^ie  den  pra^dd irrenden  Pro/e^^or  nennen  und 
die  Defendenien  nicht  am  Schluß^  sondern  auf  der  Titelseite  anführen,  meist 
auch  darch  ihren  größeren  Umfang.  Wo  im  fofgenden  beim  Datum  Punkte 
stehen f  ist  der  Tag  für  handt^hriftliche  Ergänzung  frei  gela^isen. 

1.  Libri  Tcrtü  Sontemiarum  Dofnnata  Scotistica  Juxta  Mcntcm  Et 
Littcram  Doctoris  Sabtilis  Publica^  Disputalioni  Exposita,  Qu«?  Pnpside  F. 
Godefrido  Heinen,  Fratrum  Minoram  Rccollectorum  Convcntus  Aqucnsis  t^S. 
ThcologiiP  Lcctorc  ordinariu,  Tucri  C4>nabilur  F.  ThefHiaricni*  Schmitz,  ejus- 
dem  Ordinis  Sacerdos.  Aquisg^ni  in  (onvcnlu  FF.  Minorum  RecoUectoruni 
Anno  1712  Mensis  Augusti  die  31.  hora  7.  uatnt  —  Leo*lii,  Typis  IJar- 
tboloiu^ei  rollctle  Typo^pniphi  »üb  sijrno  boui  Pasioris  ad  Mosaui.  (J*  S.  Aach. 
Stadtbibl.  Ta  2507.) 

2.  Assertiones  Canonico-Tbeologioie  Ex  Verbis  :>c^.  Canonum  et  sccuuda 
seoundrt'  et  lertia  parte  1).  Thom;*-  Aquinatis,  Doctoris  Angelici  et  Theolo- 
gonira  Principis,  I)e  Virtate  Relitrionis,  S;icramentis  in  generc  ac  in  spocie, 
de  t'ensutis,  Pargatorio  et  Indulgentiis  etc.,  Invicta'  et  Antiquisäima"  Tbo- 
mistamm  Scholz  Hnmiliima  Dedicatione  Consecrat»',  Quibus  In  Carnielo 
Aquispranensi  Pra^sidebit  R.  P.  Eh\''a(us  a  S.  Michaehy  Ord.  FF.  B.  V.  et 
Dei  Geoitricis  Mariie  de  Monte  Carmelo  Ss.  Theologia»  Lector  et  Professor 
Ordinarias,  Defendentibus  Rel.  P.  Michaete  a  S.  Philippo,  P.  Xarerio  a  S, 
Christinoy  F.  Irtme  a  S.  Francisco,  Ejusdein  Drdinis  Ss.  Theologite  Audi- 
toribas, Anno  a  Partu  V'irgineo  MDlVXLIV.  Die  14.  Aprilis  a  7.  matutina 
ad  9.  et  a  1.  pomeridiana  ad  3.  —  Tjpis  Joannis  Wilhelmi  Ferdinandi 
Miiller  Urbia  TjiK)graphi.  (8  S.  Nach  einer  1784  handschriftlich,  wahrschein- 
lich von  Polychronius  Qai^mann  eingetragenen  Bemerkung,  die  leider  teil- 
weise   vom    Buchbinder    weggeschnitten  ist,  wäre  der  Author   thesium,   vir 
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caeteroquin  doctissimus,  natas  in  Merzig  territ.  Trcvirensis,  doctor  Coloni- 
cnsis,  Prior  Provinciaiis  et  Assistens  später  zum  Lutheranismas  über- 
getreten. Bibliothek  des  Franziskanerklösters  in  Aachen,  Sammlang 
Gaßmann.) 

3.  Synopsis  Canonico-Civilis  Complectens  Testamen  tum  et  ultimas  Vo- 
luntatcs,  lilustrissimo  ac  Excellontissimo  Domino  D.  Carolo  D'  Ittre  Mar- 
chioni  Serenissimi  Electoris  Palatini,  Principis  de  Saizbach,  S.  R.  I.  Archi- 
Thcsaurarii  etc.,  Consiliario,  Cubiculario  intimo,  supremo  Aulae  ac  Statuum 
Moderatori  et  Ministro  primario  etc.  etc.  etc.,  Patrone  Suo  Observandissimo, 
Observantissimo  Nuncupata,  a  D.  Bettiardo  Josepho  Antonio  Frommarz  ex 
Hambach,  SS.  Theologise  ac  Jurium  in  alma  uniyersitatc  Coloniensi  et  Aquis- 
grani  Candidato,  Propugnata  Pro  Excrcitio  Juridico  Aquisgrani  Die  5.  Aug. 
1749.  (7  S.  Am  Schluß  Aquisgrani  Typis  J.  W.  F.  Müller  Urbis  Typographi 
1749.  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen.    Sammlung  Gaßmann.) 

4.  Theses  scripturistic»  in  Genesin  et  Exodam  .  .  .  Quas  Prseside  F, 
Canuto  Esser,  Ordinis  FF.  Minoram  S.  Francisci  Eecollectorum  Sacrae  Scrip- 
tarse  Lectore  ordinario,  defcndent  Ejusdem  Ordinis  Rcligiosi  P,  Luchesius 
Krautwig,  Assistens  Stadii,  F,  Clodoveus  Glasmacher,  Aquisgrani  in  Sacello 
Fratram  Minoram  Recollectorum  Ao.  1763.  Die  4.  Maji  mane  ab  8.,  post 
Merid.  a  med.  2.  —  Aquisgrani,  Typis  Joannis  Wilhelmi  Ferdinand!  Müller 
Urbis  Typographi.   (8  S.  Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

5.  Tractatus  Thcologicus  De  Deo  Uno  et  Trino  Cum  DisscrtaUone 
Critica  De  Norma  Officiorum  Erga  Deum,  Quem  Deo  Uni  et  Trino  Humil- 
lime  Dicatum  Praeside  R,  P,  Fr,  Xav,  Hoffman  S,  J,,  Ss.  Theologije  Pro- 
fessore  publico  et  ordinario,  defendent  Omati  Ac  Eruditi  Domini  Z>.  ÄegidUts 
Donia  ex  Epen,  D,  Conradus  Franc,  Reyners  ex  Waldfeucht,  Z>.  Petrus 
Joseph,  PeUzer  ex  Neuenhagen,  D,  Joannes  Josephus  Brewer  Aqucnsis,  Z>. 
Joannes  Michael  Kloth  Aquensis.  In  Aula  publica  Gym.  Mar.  PP.  Soc. 
Jesu  Aquisgrani  Anno  MDCCLXVIII.  Die  XIII.  Septembris.  —  Typis  J. 
W.  Müller  Urbis  Typographi.  (24  S.  Aach.  Stadtbibl.  2  Exemplare  Ta  2506 
und  Ta  2510.  Ein  drittes  Exemplar  in  der  Bibliothek  des  Franziskaner- 
klosters in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

6.  Theses,  Quas  Preeside  R.  P,  Petro  Ournez  S.  J,,  Ss.  Theologiae  Pro- 
fessore  publico  ordinario,  defcndent  In  Aula  publica  Gym.  Mar.  PP.  Soc. 
Jesu  Aquisgrani  Anno  MDCCLXVIII.  Die  XIII.  Septembris  horis  8.  9.  10. 
Omati  Ac  Eruditi  Domini  R,  D,  Joan.  Lanfant  ex  Halleux,  Diaconus,  D, 
Henric,  Jose])h,  Von  Den  Hoff  ex  Palenberg,  Z>.  Cornel,  Step.  Brcwers 
Aquensis,  Can.  Imperial.  Eccl.  ad  S.  Adalbertum,  Z>.  Carol,  Bern,  Loiff 
Aquensis,  D.  Francisc,  Xav.  Bücher  Aquensis,  D,  Joan.  Petrus  Schnitzeler 
Aquensis,  D,  Mathaeus  Sougne  Verviensis.  (4  S.  Die  Thesen  haben  folgende 
Teile:  De  Justitia  et  Jure,  Ex  jure  Naturse,  Ex  Jure  Divino  positivo,  Ex 
Jure  Gentium,  Ex  Jure  Majestatis  seu  Regio,  Ex  Ratione  Politica,  Ex  Jure 
Belli,  Ex  Jure   Criminab',  Ex  Jure   Fcudali,    Ex  Jure    Canouico,    Ex  Jure 
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Civili  und  sind  eingebunden  dem  handschriftlichen  Kollegienbeft  eines  Unbe- 
kannten: Tractatns  Thcologicos  De  Jore  et  Jostitia  et  de  Contractibas. 
BibL  des  Kaiser-Karls-Gymnasioms.) 

7.  Dissertatio  U.  contra  indifferentes  secund«  classis  Catholidsmns  . . . 
Theses  morales  De  Titalo  Ordinationis  .  .  .  (am  Schluß)  Defendent  in  Ania 
pubL  Qymn.  Mar.  P.  P.  Soc.  Jesu  Aqnisgrani  Mense  Aprili  Anno  1771  Cr- 
nati  ac  Eruditi  Domini  D.  Jacobus  Lambert us  Cutelier  ex  Orsbach,  D.  Leo- 
nardus  Joseph  us  Hauregard  ex  parvo  Rochain;  Opponent  mane  />.  F9'nnc, 
Xar,  Bücher  Aq.,  D.  Theodorus  Hoseit  Aq.,  a  prandio  D.  Joan,  Wilh, 
Lejeune  Aqnensis,  D.  Petrus  Jos,  Klerer  Aqnensis.  In  Theses  Morales  in- 
qniret  /).  Servatius  Witiershoven  ex  Wylre.  (4  S.  Bibliothek  des  Kaiser- 
Karls-Gjmnasiums.) 

8.  Dissertatio  III.  De  Regulis  fidei  inanimatis.  .  .  .  Theses  Morales 
De  Sponsalibus  .  .  .  (am  Schluß)  Defendent  in  Aula  publ.  Qymn.  Mar.  P.  P. 
Soc.  Jesu  Mense  Junio  1771.  Ornati  ac  Eruditi  Domini  D,  Franciscus  Greven- 
herg  Aquensis,  D,  Theodorus  Hoselt  Aquensis.  Oppngnabunt  Ornati  ac  Elru- 
diti  Domini  mane  D.  Franc,  Xav,  Bücher  Aquensis,  D.  Petrus  Joseph, 
Klever  Aquensis,  a  prandio  D,  Reinardus  Brand  Aquensis,  Z).  Leon,  Jos, 
Hauregard  ex  parro  Bechain.  In  Theses  Morales  inquiret  D,  WUhelmus 
Henriette  Wiertz  ex  Hoseit.   (2  S.  Bibliothek  des  Kaiscr-Karls-Gymnasiums.) 

9.  Dissertatio  IV.  De  Ecclesia  Bomaua,  Pontifice  et  Conciliis  .  .  .  Theses 
Morales  De  Matrimonio  .  .  .  (am  Schluß)  Defendent  in  Aula  publ.  Gymn. 
Mariani  P.  P.  Soc.  Jesu  Aquisgrani  mense  Augusto  1771  Ornati  ac  Eruditi 
Domini  D,  Joannes  Wilheimus  Fransen  ex  Herlen,  D,  Petrus  Josephus 
Klever  Aqnensis.  Opponent  mane  D,  Carolus  Loiff  Aquensis,  D.  Theodorus 
Hoselt  Aquensis,  a  prandio  D,  Joan,  Michael  Olles  Aquensis,  D,  Leon,  J. 
Hauregard  ex  Bechain.  In  Theses  Morales  inquiret  D,  Reinardus  Brand 
Aquensis  (2  S.  Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

10.  Dissertatio  IL  Catholicismus  .  .  .  Dissertatio  III.  De  Rcgnlis  fidei 
inanimatis  .  .  .  Dissertatio  IV.  De  Ecclesia  Romana,  Pontifice  et  Conciliis 
.  .  .  Dissertatio  V.  Actus  Fidei  Divinae  .  .  .  (am  Schluß)  Defendent  in  Aula 
Publ.  Gymn.  Mar.  PP.  S.  J.  Aquisgrani  10.  Scptemb.  1771  Mane  Hora  8. 
Ornati  Et  Eruditi  Domini  Theol.  Auditores  />.  Bened,  Aloys,  Hochs  Aquisgr., 
D.  Franc.  Grevenberg  Aquisgr.,  D,  Wilh.  Henr,  Wiertz  ex  Hoselt,  D,  Lam- 
bertus  Cutelier  ex  Orsbach,  D,  Joan.  Wilh,  Fransen  ex  Herle,  D,  Leon. 
Hauregard  ex  Rechain,  D.  Petrus  Joseph,  Kleiner  Aquisgr.,  I).  Theodorus 
Hoselt  Aquisgr.  —  Aqnisgrani  Typis  J.  W.  F.  Mtllier  urbis  Typographi.  (4  S. 
Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

11.  Theses  Theologicse  .  .  .  (am  Schluß)  Defendent  in  Aula  publ.  Gymn. 
Mar.  P.  P.  S.  J.  Aquis.  Mense  Aug.  1778  Ornati  ac  Eruditi  Domini  D.  Lu- 
dovicus  Peltzer  Porcetanus,  D,  Jficobus  Bodenheim  Aquensis.  Opponent  D. 
Josephus  Schnitzler  ex  Waubach,  D.  Josephus  Werden  ex  Waubach.  (1  S. 
Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 
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12.  Thescs  Theologicge  De  Angelis.  Dogmatum  .  .  .  (§  1  bis  §  5).  Dc- 
feiisse  ab  Oruatis  et  Pereruditis  Theologis  ReL  F,  Liberato  Thomaey  D. 
Petra  Myrhach  et  D,  Petro  Henvurtz  A((ucnsibus;  Oppugnantibus  Rel.  F. 
Paulo  Mensen^  D,  Matthia  Luchttnan  ex  Grüustraß  et  D.  Paulo  HüHen- 
crftuff'  ex  Eschweiler.  In  Mu8(po  private  PP.  Franciscanoruin  Aquisgrani 
21.  Febniarii  1774.  (2  S.  Bibliothek  des  Kaiscr-Karls-Gymnasiums.) 

13.  Dogmatum  .  .  .  (§6—9).  Defendentes  Ornati  et  Pcroruditi  Tbcologi 
ReL  F,  Theodosius  Munsteff  D.  Josephus  Bodetiheim  Aqueiis.  et  D.  Paulus 
Kieaehtein  ex  Eschweiler.  Oppugnantcs  Rel.  F.  Udalricus  Krhigs,  D,  Henr, 
Kremer  Aquensis  et  />.  Franc.  Jos.  Dumez  ex  Francochamps.  In  Musoeo  pri- 
vate PP.  Franciscanorum  Aquisgrani  3.  Martii  1774.  (2  S.  Bibliothek  des 
Kaiser-Karls-Qymnasioms.) 

14.  Dogmatum  .  .  .  (§  10—12).  Scholasticorum  .  .  .  (§  1—6).  Defen- 
dentes Ornati  et  pcreruditi  Theologi  F.  Sabim'anus  Hammel,  D,  Henricus 
Josephus  Dumez  ex  Francochamps,  D.  Jacobus  Jos.  Corneli  Aquensis,  Jo- 
annes Wilh.  Schwartz  ex  Ubach.  Oppugnantes  D.  Franciscua  Chirlier 
Aquensis,  D.  Theodorus  Trapp  ex  Waxweiler,  D.  Petrus  Herwartz  Aquensis, 
D.  Winandus  Classen  Aquensis.  In  Muscbo  privato  Theologie o  PP.  Francis- 
canorum Aquisgrani  28.  Aprilis  1774.  (5  S.  Bibliothek  des  Kaiscr-Karls- 
Oymnasiums.) 

15.  Positioncs  Prologeticse  In  universam  Sacram  Scripturam  Notis 
polemico-historico-criticis  illustratse.  4  S.  Am  Schluß:  Propugnabuut  Rel. 
Frater  F.  Felinus  Klöcker  nee  non  prsenobiles,  ornati  ac  cruditi  Domiui 
/).  Josephus  Reiner  US  Ftrmans  Aquensis,  D.  Josephus  Nutten  Aquensis,  D. 
Winandus  Classen  Aquensis.  Opponent  Rel.  F.  Theodosius  Münster^  D. 
Jacobus  Jos.  Corneli  Aquensis,  D.  Aegidius  Jacobi  ex  Vaels,  D.  Nicol.  Ser- 
ratius  Peters  Aquens.,  S.  Script  et  Stse.  Theologise  Auditores.  Aquisgrani  In 
Auditorio  Theologico  PP.  Franciscanorum  Anno  1774.  Menso  Aprili.  (Bi- 
bliothek des  Franziskanerklosters  zu  Aachen,  Sammlung  Gaßroann.) 

16.  Hexameron  seu  Opus  sex  dierum  creationis,  Gen.  I.  et  II.  a  Moyse 
descriptum.  4  S.  Am  Schluß:  Propugnabuut  Rel.  F.  Liberatus  Thmnae  nee 
non  prcenobiles,  Ornati  ac  pereruditi  Domini  D.  Aegidius  Jacobi  ex  Vaels, 
D.  Leon.  Hülsgens  ex  Merckstein,  D.  Nicolaus  Seiraf.  Peters  Aquens.,  />. 
Paul.  Kiaselsiein  ex  Eschweil.  Oppugnabunt  Rel.  F.  Vdalricus  Krings^  1). 
Franciscus  Charlier  Aq.,  D.  Joseph.  Reiner,  Fimuins  Aquensis,  D.  Josephus 
Nutten  Aquensis,  D.  Winandus  Classen  Aquensis,  S.  Script,  et  Ss.  Theolo- 
giae  Auditores.  Aquisgrani  in  Auditorio  Theologico  PP.  Franciscanorum 
Mense  Junio  Anno  1774.  (Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen, 
Sammlung  Gaßmanu.) 

17.  De  Libero  Arbitrio  Polemico-Dogmaticje  et  Scholasticse  .  .  .  (§ 
1 — 4).  Quas  .  .  .  Junii  [1774]  defcndeut  Ornati  et  pereruditi  Theologi  R. 
F.  Paulus  Henseuy  D.  Matthias  Luchtman  ex  Grünstras,  I).  Wilhelmus 
Schillings  ex  Mechelen.   Oppugnabunt  R.  F.  Sabim'anus  Hammel,  D.  Josephus 
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Hahn  Aquensis,  D.  Petrus  Her  wart  z  Aqnensis.  Aquisgrani  in  Sacello 
Fratrum  Minoram  KecoUectoram.  (4  S.  Bibliothek  des  Kaiser-Karls- 
Gymnasiums.) 

18.  De  Libero  Arbitrio  .  .  .  (§  5—10).  Dofendentes  Omati  et  pereru- 
diti  Theologi  B,  F,  Udalr,  Krings^  D.  Rein.  Jos.  Finnan»  Aquensis,  /). 
Äegid.  Jacobi  ex  Vaels.  Oppagnantes  /?.  F.  Liheratus  Thomae^  D.  Josejihua 
Bodenheim  Aqnensis,  A  Joannes  Wilhelmus  Schirartz  ex  Ubach.  Aquis- 
grani in  Sacello  Fratrum  Minoram  Recollcctorum  in  Mense  Julio  [1774]  (4  S. 
Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gjmnasiums.) 

19.  De  Voluntario  et  Involnntario  .  .  .  (am  Schluß)  Quas  .  .  .  Augusti 
defendent  omati  et  pereruditi  D.  Theologi  D,  Franciscus  Chart ier^  J),  Joseph as 
Hahn,  D,  Josephus  Nutten  Aquenses;  oppugnabunt  R.  F,  Paulas  Hensen, 
I),  Beinerus  Joseph.  Firmans  Aquensis,  D.  Wilhelmus  Schillings  ex  Mechelen. 
Aquisgrani  in  Sacello  F.  F.  Minomm  Recollcctorum  1774.  (4  S.  Bibliothek  des 
Kaiser-Karls-Gymnasinms.) 

20.  Historia  Sacra  per  tres  ferme  priores  Mundi  aetatcs  chronologice 
deducta,  Qnam  una  cum  subnexis  digressionibus  Polemico-Scholasticis  Pne- 
side  F.  Polychronio  Gassmann^  Ord.  F.  F.  Min.  Recoll.  S.  Scripturae  Lectore 
ordinario,  publice  defendendam  susceperunt  Religiosi,  praenobiles,  omati  ac 
pereraditi  Mane  B.  F.  Udalricas  Krings  Sacerdos,  B.  F.  Liheratus  Thomae 
Diacon.,  D,  Joan.  W.  Schillings  ex  Mechelen,  D.  Josephus  Bodetiheim 
Aquensis,  D.  Jos.  Bein.  Firmans  Aquensis,  D.  Theod.  Trapp  ex  Waxweiler, 
D.  Winandus  Classen  Aquensis;  post  meridicm  B.  F.  Paulus  Hensen  Dia- 
conus,  D.  Aegidius  Jacobi  ex  Vaels,  D.  Henricus  Jos.  Kremer  Aquensis,  I). 
Josephus  Nutten  Aquensis,  D.  Jacobus  Jos.  Cortteli  Aquensis,  1).  Ijeonardus 
Hülsgens  ex  Merkstein,  D.  Wilhelmus  Schwartz  ex  Ubach,  S.  Script,  et 
SstaB.  Theologiffi  Auditores.  Aquisgrani  in  Auditorio  Theologico  PF.  Francis- 
canorum  Die  XXVITI.  Septemb.  Anno  MDCCLXXIV.  horis  ante  et  post 
meridiem  consnetis.  —  Aquisgrani,  Typis  Müllerianis.  (16  S.  Auf  der  letzten 
Seite:  Approbatio.  Legi  bas  Tbeses,  quibus  titulus:  Historia  sacra  .  .  .  eas- 
que  reperi  emdite  elaboratas  et  conformes  principiis  verae  fidei  et  morum. 
Quare  cum  sanam  doctrinam  contineant,  eas  prselo  dignas  censeo.  Hac  15. 
Sept.  1774.  T.  .1.  Roms6e  S.  R.  Prof.  —  Vidit  F.  Cosmas  Winandi  Sstse. 
Theologiae  L.  Jubilatus  et  Prov.  Definitor.  Confluentiae  15.  Sept.  1774.  — 
Permissio.  Permittimus  impressionem.  Lcodii  hac  15.  (!)  Septembris  1774.  C. 
Le  Brun,  de  Mandate.  Bibliothek  des  Franziskanerklostcrs  zu  Aachen,  Samm- 
lung Gaßmann.) 

21.  Historia  Sacra  Per  Tertiam  Et  Quartam  Fere  Mundi  Aetatem  Ab 
Obitu  Patriarchse  Joseph  Gen.  L.  25.  Ad  Mortem  Usque  Samsonis  Jud. 
XVL  30.  Chronologice,  Genealogice,  Critice  Deducta,  Quam  Una  Cum 
Selectis  Ecclesiasticse  Historise  Corel lariis  In  V.  VL  VIL  VIII.  Et 
IX.  Ssec.  Praeside  F.  Polichronio  (!)  Gassmann,  Ord.  FFM.  Min.  Recoll.  S. 
ScriptursB  Lectore  Ordinario,  Publice  Propugnabunt  Religiosi,  Praenobiles, 
Omati  Ac  Peremditi  Bei.  F.  Thyrsus  Langendorff  Sacerdos,   Bei.  F.  Paulus 
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Henseti  Saccrdos,  D.  Josephus  Bodenheim  Aquensis,  D,  Josephus  Nutten 
AqucDsis,  D,  Joseph,  Reiner.  Finnans  Aquensis,  D,  Leonavdus  Hillsgen  Ex 
Merckstein,  S.  Scripturae  Et  SS.  Thcologiue  Auditores.  Aquisgrani  In  Audi- 
torio  Theologico  PP.  Franciscanorum  Die  XI.  Septembris  Anno  MDCCLXXV. 
Horis  Post  Meridiem  Oonsuetis.  —  Düsseldorpii  Typis  Caroli  Philippi  Ludo- 
vici  Stahl,  Aulse  Typographi.  (16  S.  Am  Schluß:  Cum  Permissu  Supe- 
riorum.  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen,  Sammlung 
Gaßmann.) 

22.  Theses  Theologicae  Dogmaticse,  Scholasticse  Ac  Morales  De  Cen- 
suris  Et  Irregularitate,  De  Beneficiis  Ecclesiasticis  Et  De  Incarnatione  Verbi 
Diyini,  Quas  B.  V.  Marise  Ac  S.  Antonio  Paduano  Devote  nuncupatas  Prae- 
side  F,  Albertino  Schoth^  Ordinis  Minorum  S.  Francisci  RecoUectorum  SS. 
Theologiae  Lectore,  Finali  Disputationi  exponunt  F,  Soter  Thomae  Clericus, 
F,  Wollradus  Scholl  Subdiaconus,  D.  Carolus  Antonius  Dahmen  Aq.,  D. 
HenHcus  Josephus  Kremer  Aq.,  />.  Mathias  Luchtmann  ex  Grtin- 
stras,  D,  Franciscus  Charlier  Aquensis,  1),  Josephus  Hahn  Aquensis,  I). 
Paulus  Kieselstein  ex  Eschweiler,  Sacrosanctae  Theologiae  Candidati.  Aquis- 
grani In  Auditorio  Theologico  Patrum  Franciscanorum,  Anno  1775,  die  12. 
Septembris  horis  matutinis  consuetis.  —  Leodii,  Typis  C.  Plomteux,  Perillus- 
trium  Patriae  Statuum  Typographi.  Superiorum  Permissn.  (4  S.  Am  Schluß: 
Approbatio.  flae  Theses  nihil  contra  Fidem  et  Mores,  sed  sanam  Doctrinam 
continent.  Leodii,  hac  14  a.  Augusti  1775.  G.  La  Euelle  Exam.  Synod.  et 
librorum  Censor.  Permissio.  Permittimus  impressionem.  Hac  16.  Augusti 
1775.   T.  Delattc  de  Mandato.    Im  Privatbesitz  von  Dr.  .1.  G.  Rey.) 

23.  Polychronii  Gassmann,  Ord.  FFm.  Min.  RccoUect.  SS.  Literarum 
et  histor.  Ecclesiasticae  Lectoris  Ordinarii,  pissertatio  De  Criterio.  Verbi  Dei, 
Quam  Una  cum  Selectis  ex  S.  Scriptura  et  Ecclesiast.  historia  positionibus  Sub 
Praesidio  Authoris  propugnabunt  Religiosus,  Praenobiles,  Ornati  ac  pcreruditi  F, 
Crescentius  Heuts  Saccrdos,  />.  Äegidius  Jacobi  ex  Vaels,  D.  Henricus  Josephus 
Kremer  Aquensis,  A  Josephus  Reiner us  Firmans  Aquensis,  D,  Mathias 
Luchtmann  ex  Grünstraß,  S.  Script,  et  historiae  Ecclesiast.  auditores.  Aquis- 
grani in  auditorio  Theologico  P.  P.  Franciscanorum  Mense  Martio  Anni 
MDCCLXXVI.  —  Colouiae,  typis  Viduae  Rommerskirchen  in  platea  Saxonica 
sub  signo  B.  M.  V.  (40  S.  Aach.  Stadtbibl.  Ta  2509,  Bibliothek  des  Franzis- 
kanerklosters in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann;  hier  Martio  handschriftlich 
in  Aprilis  (!)  geändert.) 

24.  Positiones  Polemico-Critic»  Ex  Variis  S.  Scripturae  V.  T.  libris  Ac 
Historia  Ecclesiastica  Selectae,  Quas.  Praeside  F.  Polychronio  Gassmann,  Ord. 
F.  F.  Minorum  S.  Francisci  RccoU.  Ss.  Scripturae  Lectore  Ordinario,  Publice 
Propugnabunt  Religiös!  ejusdem  Ordinis  Sacerdotes  Fr.  Thyrsus  Langendorff, 
Fr,  Sabinianus  Hammely  Fr.  Crescentius  HeutSj  Fr.  Paulus  Hensen  Nee 
Non  Praenobiles,  Ornati  Ac  Pereruditi  Domini  Manc  D.  Mathias  Luchtmann 
ex  Grünstraß,  Post  meridiem  D.  Petrus  Hertcartz  ex  Dttrweiß,  S.  Scrip- 
turae, Sstae.  Theologiae  et  Historiae  Ecclesiasticae    Auditores.    Aquisgrani  in 
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Anditorio  Theologico  P.  P.  Franciscanorum  Die  IX.  Septembris  Anni 
MDCCLXXVI.  Eons  ante  et  post  meridiem  Consnetis.  —  Pennissio.  Per- 
mittimiis  Impressionem.  Leodii  hac  27.  Aagnsti  1776.  H.  Comes  de  Ron- 
grave  Vicarins  Generalis.  (8  S.  Am  Schluß:  Approbatio.  Prsesentes  con- 
tinent  sanam  doctrinam.  Hac  26.  Angnsti  1776.  H.  N.  Massin  Examinat. 
Synodalis.  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen,  Sammlung  Oaßmann.) 

24  a.  Dissertationes  De  Sacramentis  Expositse  per  Theses  polemicas, 
Scholasticas  et  Morales,  Quas  Sacramentorum  Auetori  Christo  0.  D.  C. 
Prseside  F.  Maximo  Peltzer,  Ord.  F.  F.  Minorum  S.  Franciaci  RecoU.  Ss. 
Theologisß  Lectore  Ordinario.  Defendeut  Religiosi,  prsßnobiles,  Omati  ac 
Eruditi  Domini  Ss.  Theologise  Auditores  Fr,  Wollradus  Scholl  Diaconns, 
Fr.  Joannetius  Fritzen  Subdiaconus,  D.  Henn'cus  Kremer  Aquensis,  />.  Ja- 
cobus  OligscMaeger  Hünsboviensis,  />.  Ludovicu»  Jennes  Aquensis,  Z>.  Mathias 
Luchtman  ex  Grünstraß,  D,  Theodorus  Trapp  ex  Waxweiler,  D.  Thomas 
Werden  ex  Grttnstraß,  D,  Wilhelmus  Clermond  Aquensis,  D,  Xaverius  Mar- 
meldier  Aquensis.  Aquisgrani  In  Sacello  Ad  Portam  Conventus  F.  F.  Min. 
Kecoll.  Die  10.  Septembris  1776.  Mane  Ab  Octava.  Hte  Theses  nihil  con- 
tinent  contra  fidem  et  bonos  mores,  sed  sanam  Doctrinam.  Leodii  18.  Aug. 
1776.  F.  Nicolaus  Velars  Exam.  Synodaiis.  Permittimus  impressionem. 
Leodii  19.  Augusti  1776.  H.  Comes  de  Rougrave  Vicarins  Generalis.  (8  S. 
Eingebunden  dem  Kollegienbeft  des  F.  Wollradus  Scholl  Aquensis,  früher 
im  Besitz  des  Dr.  J.  G.  Rey,  jetzt  Aach.  Stadtbibliotbek.) 

25.  Theses  Scripturisticse  Ex  Evangeliis  .  .  .  (cap.  I— II).  Defendent 
Religiosi,  Omati  et  Pereruditi  Theologi  ac  Scripturse  Sacrae  Auditores  Hei. 
F.  Paulus  Mensen  Sacerdos,  Rel,  F.  Wollradus  Scholl  Sacerdos,  />.  Petrus 
Herwarz  ex  Dtlrweis,  D,  Franciscus  Clermont  Aquensis.  Opponent  Rel.  F, 
Soter  Thomae  Diacon.,  Rel,  F,  Joannetius  Fritzen  Diacon.,  D.  Tjanibertus 
LUtzeler  Aquensis,  D.  Franciscus  Xavetnus  Winkens  Heinsbergeusis.  In  Aula 
publica  Mariano-Aquisgranensi  mense  Januario  1778  ab  octava  matntina.  (4  S. 
Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

26.  Theses  Scripturisticse  Ex  Evangeliis  .  .  .  (cap.  III— IV).  Defendent 
Religiosi,  Omati  et  pereraditi  Theologi  et  S.  Script.  Auditores  Rel.  F.  Soter 
Thomae  Diacon.,  Rel.  F.  Joannetius  Fritzen  Diacon.,  D.  Lambertus  TMizeler 
Aquensis,  D.  Franciscus  Winkens  Heinsbergeusis.  Opponent  Rel.  F.  Aurelius 
Dieffenhard  Cler.,  Rel.  F.  Innocenfius  Peters  Subdiac.,  D.  Joannes  Christi- 
onus  Scheuffens  Gangeltensis,  D.  Mathias  Nöthen  Aquensis.  In  Aula  publica 
Gymnadis  Aquensis  mense  Aprili  ab  Oct.  matutina.  Anno  1778.  (4  S.  Bi- 
bliothek des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

27.  Theses  Scripturisticse  ex  Novi  Testamen ti  libris  Selectse,  Quas  Ad 
Majorem  Dei  Gloriam  Prseside  F.  Audomaro  Irsch,  Ordinis  Minorum  S.  P. 
Francisci  Recollectoram  S.  Scriptnrse  Lectore,  Publicae  Disquisitioni  Ex- 
ponent Ejusdem  instituti  Religiosi  Fratres  F.  Paulus  Mensen  Sacerdos,  F. 
Wollradus  Scholl  Sacerdos,  F.  Soter  Thomae  Diaconus,  F.  Joannetius  Fritzen 
Diaeonus,  F.  Aurelius  Dieffenhard   Clcricus,  F.  Innocentius    Peters    Subdia- 
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Conus.  In  Sacello  Conventus  Aqnisgraneusis  Die  .  •  .  Maji  ab  octava  matu- 
tina  et  a  medio  sccondse«  pomeridlanse  Anno  1778.  (12  S.  Am  Schluß:  Hsb 
Theses  nihil  continent  contra  fidem  et  mores,  hac  5ta  Maji  1778.  J.  la 
Buelle  Librorum  Censor.  Pormittimus  impressionem  hac  6.  Maji  1778.  T. 
Delatte  de  Mandato.    Bibliothek  des  Raiser-Karls-Gymnasiums.) 

28.  Theses  Theologicse  Dogmatico-Scholastico-Morales  Selectse  Ex  Trac- 
tatibus  De  Actibus  Humanis,  Conscientia,  Legibus,  Statu  Hominis  Post 
Mortem  Et  Angelis,  Quas  B.  Virgini  Sine  Labe  Conceptse  Et  Angelis  Tute- 
larib^is  Deyotissimo  Nnncupatas  Prseside  F,  Salviano  Haimb,  Ordinis  FF. 
Minorum  Becolleotorum  Ss.  Theologise  Lectore  Ordinario,  Flnali  Disputationi 
subjiclent  Prsenobiles  ac  Ornati  Domini  R,  F.  WdUradus  Scholl  Sacerdos, 
D,  Petrus  Hettvartz  ex  Dürwies,  D.  Martinus  Kettenus  Aquensis,  Z>.  Ar^ 
noldus  Roben 8  Marcodnranus,  R.  F,  Äurdiua  Dieffenhard  ClericviS^  D.  Lam- 
bertus  Lutzler  Aquensis,  D.  Amoldus  Coomans  Aquensis,  D,  Joannes 
Lambertua  Sieger  ex  Weisweiler,  D,  Joannes  LudovicM  Brauers  Aquensis, 
SS.  Theologise  Candidati.  In  Aula  Publica  Mariano-Aquisgranensi  Anno 
MDCCLXXVIII.  XIV.  Septembris  a  medio  2d8B  pomeridianse.  —  Colonise,  Typin 
Joaunis  Josephi  Büttgers  sub  Semilunio  prope  PP.  Prsedicatores.  (8  S.  Am 
Schluß:  Hsß  Theses  nihil  continent  contra  Fidem  et  mores.  Leodii  26.  Au- 
gusti  1778.  G.  La  Buelle  Librorum  Censor.  Permittimus  Impressionem. 
Leodii  hac  26.  Augusti  1778.  C.  Lebrun  de  Mdto.  Im  Privatbesitz  von  Dr. 
J.  G.  Bey.) 

29.  Theses  Ex  Prolegomonis  in  sacram  Scripturam  universam  .  .  . 
(am  Schluß)  Defendont  F.  Joannetius  Fritzen  Sac,  F.  Soter  Thomae  Sac., 
/>.  Mathias  Ncethen  Aq.,  F,  Wollradus  Scholl  Sac.,  />.  Franc,  W,  Clermont 
Aq.  Opponent  F,  Aurel,  Dieffenhard  Subd.,  F.  Juniperus  Amtz,  F,  Innocent, 
Peters  Diac.,  D,  Arn,  Reibens  Marcodur.,  D,  Franc,  Joan,  Smets  Aquensis, 
Hujatis  Basil.  Begal.  Can.  In  Aula  Gymnadis  Aquensis,  mense  Martio  1779. 
(8  S.  Bibliothek  des  Eaiser-Karls-Gymnasiums.) 

80.  Theses  Ex  Ss.  Theologia  Dogmatico-Scholastica  De  Deo  Trino,  de 
Incarnatione  ac  de  Oensuris  nee  non  ex  Jure  Canonico,  de  Institutionibus 
Juris  Sacri  atque  ex  Jure  Publice,  Quas  B.  V.  MarisB  Et  Sancto  Antonio 
Paduano  Devote  consecratas  Prseside  F.  Albertino  Schoth,  Ordinis  Minorum 
S.  Francisci  Becollectorum  Lectore,  Fioali  Disputationi  exponunt  F,  Oliverius 
Roes  Sacerdos,  F,  Wollradus  Scholl  Sac.,  F,  Aur,  Dieffenhard  Subd.,  F, 
Pulcher,  Schmitt  Subd.,  />.  Franc,  Clermont  Aq.,  D,  Mathias  Noethen  Aq., 
1),  Arnoldus  Coomans  Aq.,  D.  Amoldus  Robens  Aq.,  D,  Christ,  Kettenus 
Aq.,  I),  Joan,  Lud,  Breuers  Aq.,  Sacrosanctse  Theologis  Ac  Sacrorum  Ca- 
nonum  Auditores.  Aquisgrani  in  Aula  publica  Mariana  Horis  matutinis  con- 
suetis,  Anno  1779.  die  13.  Septembris.  Superiorum  Permissu.  (14  S.  Am 
Schluß:  Ex  Typographeo  Aquensi.   Im  Privatbesitz  von  Dr.  J.  G.  Bey.) 

81.  Theses  Theologicee  Dogmatico-ScbolasticaB  De  Gratia,  ejus  Effec- 
tibus  et  Peccatis,  Quas  Gratiarum  Fonti  Solatori  Deo  Sub  Gloriosis  Au- 
spiciis  Virginis  Sine  Labe  Conceptse  Prteside  F,  Salviano  Haimb,  Ordinis  FF. 
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Minomm  S.  Francisci  Recollectorom  Theologi^e  Lectore,  Finali  Disputationi 
snbjicient  Ä.  F,  Soier  Thomae  Sacerdos,  R.  F.  Joannetius  Frizen  Sac.,  Ä. 
F,  Jnnocent.  Peters  Diac,  Ä.  F.  Josias  Roths  Snbdiac,  D.  Joan,  Franc.  Smets  Aq., 
hujatis  Reg.  E«*.cl.  B.  V.  Can.,  D.  Joan.  Bapt.  Bertram  Aq.,  D.  B&ned.  Dauzenberg 
Aq.,  D.  C.  Christophori  Aq.,  D.  CorneJ.  Becker  ex  Lohn,  D,  Mart.  Kochs  ex  Lin- 
nich,  Sacrosanctie  Theologise  Auditores.  Aqiiisgrani  in  Aula  Publica  Mari- 
ana horis  pomeridianis  consuctis  Anno  1779.  Die  13.  Septembris.  Superiornm 
Permissn.  (8  S.   Im  Privatbesitz  von  Dr.  .1.  G.  Key.) 

32.  Progymnasma  Theologico-Historico-  et  Philologico-Sacrum  In  S.  Scrip- 
turam  .  .  .,  Quod  Ad  Majorem  Omnipotentis  Dei  Gloriam  Prseside  F,  Äudomaro 
Irsch^  Ordinis  FF.  Mlnorura  S.  P.  Francisci  Recollectorum  S.  Scriptnrae  Lectore, 
Publicae  Disqnisitioni  Exponent  Religiosi,  Ornati  ac  Pereruditi  Ss.  Scrip- 
turse, Theologise  ac  Canonum  Auditores  Mane  ab  octava  F.  Hoter  Thomae 
Sacerd.,  F,  WoUradtis  Scholl  Sac,  F.  Innocent.  Peters  Diac,  D.  Franc, 
dermont  Aq.,  a  med.  2.  pomeridianse  F.  Joannet.  Fritzen  Sac,  F.  Aur. 
Dieffenhard  Subd.,  F.  Juniperus  ArntZf  D.  Mathias  Noethen  Aq.  Anno 
1779.,  Die  14.  Septembris  In  Aula  Publica  Gymnasii  Mariano-Aquisgra- 
nensis.  —  Ex  Typographeo  Aquensi.  (11  S.  Am  Schluß:  Haß  Theses  sanani 
Doctrinam  continent.  Leodii  hac  12.  Augusti  Anno  1779.  G.  Lamelle  Li- 
brorum  Censor.  Permittimus  Impressionera.  Leodii  hac  14.  Augusti  1779. 
Pro  Domino  Vicario  Generali  absente  Ghisels  Canonicus  Leodiensis.  Bi- 
bliothek des  Kaiser-Karls-Gymnasiums;  Aachener  Stadtbibliothek  Ta  2508; 
1906,  876.) 

38.  Gymnades  Sacree  Super  Libros  Josue,  Judicum  et  Ruth,  Quas  cum 
Digressionibus  Polemico-Scholasticis  In  Aula  publica  Aquisgranensi  defen- 
dent  die  1.  Junii  1780  F.  Juniperus  Arnz  Subdiaconus,  D,  Mathias  Noethen 
Aquensis,  D.  Joan.  Gerard.  Janssen  ex  Scheid,  D.  Joan.  Henricus  Thissen 
Aq.  Opponent  F,  Lucianus  Limperich,  F.  Hyacinthus  Rüssel,  F.  Anseimus 
Laaß,  F.  Theodorus  Steffens,  Sacerdotes,  S.  Scripturae  et  Sstfe.  Theologiae 
Auditores.  (10  S.  Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

34.  Gymnades  Sacrse  Super  IV  Libros  Regum,  Quas  una  cum  Digressio- 
nibus Polemico-Scholasticis  In  Aula  publica  Aquisgranensi  defcndcnt  die  .  .  . 
Januarii  1781  F.  Aurelius  Dieffenhard,  F.  Innocentius  Peters^  F,  Lucianus 
Limperich,  F.  Hyacinthua  Rüssel,  Sacerdotes.  Opponent  F.  Theodorus  Steffens 
Sacerdos,  F.  Anseimus  Laaß  Sacerdos,  F.  Constantinus  Wayener  Sacerdos, 
F.  Juniperus  Arnz  Subdiaconus,  S.  Scripturap  et  Sstae.  Theologiae  Audi- 
tores. 12  S.  Am  Schluß:  Aquisgrani  Typis  J.  W.  Müller.  (Bibliothek  des 
Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

35.  Apophthegroata  Polemico-Sacra  In  Libros  Josue,  Judicum,  Ruth, 
Regum,  Paralippomenon  (I),  Esdrse,  Tobiae,  Judith,  Esther,  Machabaeorum,  Sa- 
pientis,  Ecclesiastse  et  Eccleaiastiei,  Quae  Pr^side  F.  Modesto  Motter,  Ord. 
FF.  Min.  S.  Francisci  Recollect.  Leetoro  Ordinario,  Public»  Crisi  exponent 
F.  Soter  Thomae  Assistcns  Studii,  F.  Aurelius  Dieffenhard  Sacerdos,  F. 
Innocentius    Peters    J^acerdos,    F.  Juniperus    Arnz    Diaconus,    D.    Mathias 
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Noethen  Aquensis.  Aqnisgrani  in  Aula  publica  ante  et  post  prandinm  horis 
coDsuetis.  Anno  1781.  die  17.  May  (!).  S.  Scripturte  et  Sstse.  Theologiae 
Auditores.  Aquisgrani  typis  J.  W.  Müller.  (16  S.  Die  vom  Setzer  verfehlte 
Wortfolge  des  Originals  ist  beibehalten.  Am  Schluß:  Approbatio.  Hse 
positiones  nihil  continent  contra  fidcm  et  mores.  Leodii  hac  17.  Aprilis 
1781.  G.  La  Rucllc  Librornm  Censor.  Permittimus  impressionem.  Leodii  hac 
80.  Aprilis  1781.  H.  Comos  De  Rougrave  Vicarius  Generalis.  Bibliothek  des 
Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

36.  Theses  Ex  SS.  Theologia  Dogmatico-Scholastica  De  Justitia  Et 
Jure  Ac  Restitutione;  Atque  Ex  Jure  Canonico,  De  Institution ibus  et  Fon- 
tibus  Juris  Sacri,  Et  Ex  Jure  Publico:  Quas  B.  V.  Marise  Et  S.  Antonio 
Paduano  devote  consecratas  PrsBside  F.  Alheriino  Schoth,  Ordinis  Min.  S. 
Francisci  Recollectorum  Lectore,  Finali  Disputation!  Exponunt  F.  Lucianus 
Limperich  Sacerd.,  F.  Ansdmus  Laos  Sacerd.,  F.  Juniperus  Amz  Diacon., 
D.  Amoldus  Coomans  Aquensis,  D.  Qerardus  Klein  Porcetanus,  D,  Petrus 
Kaenzler  Aquensis,  />.  Petrus  Dondorf  ex  Haren,  D,  Wtnandus  Leiten 
Aquensis,  SS.  Theologiee  Ac  Sacrorum  Oanonum  Auditores.  Aquisgrani  in 
Aula  publica  Mariana  Horis  pomeridianis  consuetis  Anno  1781.  Die  12  ma 
Septembris.  Superiorum  Permissione  Et  Approbatione.  —  Colonia»  In  Ty- 
pographia  Universitatis.  (12  S.  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen, 
Sammlung  Gaßmann.) 

87.  Exercitium  Juridicum  Ad  Dicm  15.  Januarii  Anno  MDCCLXXXII. 
Defendent  In  Aula  Publica  Gymnasii  Mariani  Religiosi  Ord.  Min.  Sacerdotes 
F.  Junipet^s  Amtz^  F,  Lucianus  Limperich,  F,  Hyacinthus  Rüssef,  Oppo- 
nent F.  Anseimus  Laß  Sacerdos  Nee  Non  Prsenobilcs,  Ornati  et  Eruditi 
Domini  Z>.  Arnoldus  Lowerix  ex  Mehr,  />.  Gerardus  Klein  Porcetanus,  Juris 
Eccleslastici  Auditores.  —  Typis  J.  W.  Müller  ürbis  Typographi.  (4  S.  Bi- 
bliothek des  Franziskanerklosters  in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

88.  Exercitium  Juridicum  II.  Ad  diem  21.  Martii  Anno  MDCCLXXXII. 
Sustinebunt  In  Aula  Acadomica  Aquisgranensi  Reverendi,  Prssnobiles,  Or- 
natissimi  ac  Pereruditi  Ä.  F.  Anseimus  Laas  Sacerdos,  R.  D,  J.  W,  The- 
wyssen  Diacon.  ex  Mehr,  R.  D,  Am,  Loverix  Subdiacon.  ex  Mehr,  D,  Petrus 
Dondorf  ex  Haaren,  S.  Scripturse,  Ss.  Theologise  et  Juris  Canonici  Audi- 
tores. Oppugnabunt  Relig,  F.  Juniperus  Amz  Sacerdos  Nee  Non  PrK»nobiles, 
ornatissimi  et  pereruditi  Domini  D,  Albertus  Petrus  Käntzler  Aquensis,  D, 
Franc,  Joseph,  Carduck  ex  Warden,  D,  Petrus  Servat,  Hungs  Aquensis,  S. 
Scripturse,  Sstse.  Theolog.  et  Juris  Canonici  Auditores.  (8  S.  Bibliothek  des 
Franziskanerklosters  in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

89.  Theses  Ex  Novl  Testamenti  Libris  Et  Universo  Jure  Ecclesiastico 
Selectse,  Quas  Prseside  F.  Polychronio  Oassmann,  Ord.  Fratrum  Min.  S. 
Franc.  RecoUect.  S.  Scripturse  et  Ss.  Canonum  Lectore,  Publice  Propu- 
gnabunt  Mane  F,  Lucianus  Limperich  Sacerdos,  F,  Hi/acinthfts  Rüssel  Sa- 
cerdos, F.  Anseimus  Laas  Sacerdos,  D,  Thomas  Vliex  ex  Schin  ad  Golam, 
S.  ScriptursB   Auditores,    Post   Meridiem  F,   Juniperus    Arm    Sacerdos,  F. 


Das  reicbsstäd tische  Marien-Gymnasium  oder  Marianische  Lehrhans.  133 

Lucianus  Limperick  Sacerdos,  D,  M<Uhias  Gerardus  Klein  Porcetanus,  D. 
Petrus  Servatius  Hungs  Aqnensis,  S.  Theologise  et  Ss.  Canonnm  Auditores. 
Aquisgrani  in  Aula  Academica  horis  ante  et  post  meridiem  consnetis  Die 
11.  Septembris  Anno  1782.  (4  S.  Bibliothek  des  Franxiskanerklosters  in 
Aachen,  Sammlang  Gaßmann.) 

40.  Exerdtiom  Biblico-Joridicam  L  Ad  Diem  23.  Decembris  Ann! 
1782.  Defendent  In  Consessn  Academico  Aqnisgranensi  Religiosas,  Omati 
Ac  Pereruditi  F.  Hyacinthtu  Rüssel  Presbyter,  R,  D,  Amoldus  Loverix  Di- 
acon.  ex  Mehr,  Z>.  Petrus  Servatius  Hungs  Aqoisgranensis,  S.  Scriptnr«e,  Ss. 
Canon,  et  Joris  Ecclesiastici  pnblici  Auditores.  Opponent  Beligiosas,  Omati 
ac  Peremditi  F,  Theodorus  Steffens  Presbyter,  />.  Petrus  Dondarff  ex 
Haren,  />.  Thomas  Vliex  ex  Schin  ad  Oolam,  S.  Scriptarte,  Ss.  Canon,  et  J. 
Ecclesiastici  pablici  Auditores.  (4  S.  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in 
Aachen,  Sammlung  Gaßmann.)  ^ 

41.  Exercitium  Theologicum  De  Gratia  .  .  .  (am  Schluß)  Propugnabnnt 
R,  F.  Änsdmtis  Laß  Sacerdos,  D.  Petrus  Dondorf  ex  Haren,  />.  Andreas 
Niquet  Aquisgranensis,  D,  Joan,  Pet,  Goerdens  Aquisgran.,  Z>.  Car.  Jos. 
Marmendier  Aquisgr.  Oppugnabunt  R,  F,  Constantinus  Wagner  Sacerdos, 
R,  D,  Amoldus  Loverix  Diaconus  ex  Mehr,  D.  Petrus  Servatius  Hungs 
Aquisgranensis,  D.  Alogsius  LOtzler  Aquisgranensis,  Ss.  Theologiaß  Audi- 
tores. In  Aula  publica  Aqnisgranensi  mense  Februario  1788.  (12  S.  Biblio- 
thek des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

42.  Exercitium  Biblieo-Juridicum  U.  Ad  diem  Vm.  Maji  Anni  1783. 
Snstinebunt  In  Aula  Academica  Aquisgranensi  Bellgiosus,  Prsenobiles,  Or- 
nat! ac  Peremditi  F,  Anseimus  Laas  Presbyter,  D.  Franciscus  Casp,  Hammer 
Poreetanus,  D.  Martinus  Petrus  Pelzer  Porcetanus,  D.  Wilhelmus  Joan, 
Herendael  Aquisgran.,  S.  Scripturse,  Ss.  Canonum  ac  Juris  Ecclesiastici 
Auditores.  Oppugnabunt  Beligiosus,  Prsenobiles,  Omati  ac  Peremditi  F. 
Augustinus  PhHippsen  Presbyter,  D,  Andreas  Niquet  Aquisgranensis,  D, 
Joannes  Petrus  Goerdens  Aquisgranensis,  />.  Henricus  Josephus  Schmitz 
Aquisgranensis,  S.  Scripturse,  Ss.  Canonum  et  Juris  Ecclesiastici  public! 
Auditores.  —  Aquisgrani  typis  J.  W.  Müller.  (8  S.  Bibliothek  des  Franzis- 
kanerklosters in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

43.  Tentamen  Theologicum  Dogmatico-Scholasticum  De  Creatura  Ange- 
lica,  Diverso  Hominis  Statu,  Actibus  Humanis,  Conscientia  Et  Peccatis,  Quod 
Conceptae  Sine  Labe  Virgin!  Mari«  Angelomm  Beginse  Devotissime  Dedi- 
catum  PrsBside  F,  Emesto  Müller,  Ord.  F.  F.  Minorum  S.  Francisci  Becol- 
lectomm  Ss.  Theologiae  Lectore,  Publice  Subibunt  in  Aula  Academica 
Aquisgranensi  Anno  1783.  Die  10.  Septembris  a  2da  pomeridiana  Rellgiosi, 
Prsenobiles,  Ornat!  ac  Eruditi  F,  Anseimus  Laß  Sacerdos,  F,  Laurentius 
Angersb€tch  Sacerdos,  F,  Eleutherius  Bill  Clericus,  />.  Petrus  Servatius  Hungs 
Aquisg.,  D,  Joannes  Petrus  Goerdens  Aquisg.,  D.  Franciscus  Casparus 
Hammer  Porcetanus,  D,  Martinus  Petrus  Pelzer  Porcetanus,  />.  Josephus 
Albertus  Dortants  ex  Broichhausen,  S.  Scriptur»,  Ss.  Canonum  et  Ss.  Theo- 
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lagi»  auditores.  —  Colonise,  Typis  F.  N.  Bourell.  (16  S.  Am  Schlaß:  Nihil 
exprimuDt  Hse  Theses  Fidci  aat  boois  moribus  advereum.  Datum  Leodii  22. 
Aug.  1783.  F.  Nie.  Velars,  Ord.  Fsm.  (!)  Min.  Recoll.  Min.  Provinc.  Exam. 
Synod.  Libr.  Censor.  Permittimns  imprcssionem.  Leodii  hac  29  na  1788. 
H.  Comes  de  Rougrave  Vicarius  Generalis.  Bibliothek  des  Kaiser-Karls- 
Gymnasiums.) 

44.  Dissertatio  Biblico-Critica  In  Libros  V.  et  N.  T.  Apocryphos.  Quam 
Una  Cum  Selectis  Ex  Verbo  Dei  Et  Jure  Ecclcsiastico  Positionibus  Prseside 
h\  Polychronio  Gassmann,  Ord.  FF.  Min.  S.  Franc.  Recollect.  S.  Scripturte, 
Ss.  Canonum  et  juris  Ecclesiastici  publici  Lectore,  Publico  tentamini  Ex- 
ponent Beligiosus  ejusdem  instituti  alumnus  F,  Anseimus  Laos  Presbyter 
Nee  non  Prsenobilis,  Omatus  ac  pereruditus  A  Petrus  Servatius  Hungs 
Aquisgranensis,  S.  Scripturse  et  jurisprudentise  saerse  auditores.  Aquisgrani 
in  Aula  publica  Gymnasii  Mariani  Horis  consuetis.  Die  18.  Scptembris 
Anno  1783.  Auf  der  zweiten  Seite:  Approbatio.  Hae  Dissertationes  Biblico- 
Criticse  nihil  exprimunt  fidei  aut  bonis  moribus  adversum.  Datum  Leodii 
29.  Julii  1783.  F.  Nicolaus  Velans  (I)  FF.  Min.  Recollect.  Provincialis, 
Librorum  Censor.  Permissio.  Permittimns  imprcssionem.  Leodii  hac  29. 
Julii  1783.  H.  Comes  De  Rougraves  (!)  Vicarius  Generalis.  (48  S. 
Aachener  Stadtbibliothek  Ta  2506;  Bibliothek  des  Franziskanerkiosters  in 
Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

45.  Dissertatio  Biblico-Critica  De  Libris  Sacra  Scripturie  deporditis. 
Quam  una  cum  Selectis  ex  Verbo  Dei  scripto  positionibus  Pr«eside  F,  Poly- 
chronio Oassmann,  Ord.  F.  F.  Min.  S.  Franc.  Recollect  S.  Scriptur»,  Ss. 
Canonum  et  Juris  Ecclesiastici  publici  Professore  publ.  ordin.,  Amico  Eru- 
ditorum  Tentamini  Exponent  Keligiosi  ejusdem  instituti  Saccrdotes  F.  Juni- 
perus  ÄmtZf  F.  Laurentius  Ängersbach  Nee  non  Praenobilis,  Ornatus  ac 
Pereruditus  D,  Petrus  Servatius  Hungs  Aquisgranensis,  S.  Scripturae  et 
JurisprudentisB  Saerse  Auditores.  Aquisgrani  in  Aula  PubUca  Gymnasii 
Mariani  horis  ante  et  post  meridiem  consuetis.  Die  XXVII.  Maji  Anno 
MDCCLXXXIV.  Cum  permissu  Superiorum.  2.  Seite;  Approbatio.  Haec 
Dissertatio  Biblica  de  libris  S.  Scripturse  deperditis  nihil  exprimit  fidei  aut 
bonis  moribus  adversum.  Datum  Leodii  lOma  Maji  1784.  F.  Nicolaus 
Velars  Examin.  Synod.  Libr.  Censor.  Permissio.  Permittimns  imprcssionem. 
Leodii  lOma  Maji  1784.  H.  Comes  De  Rougrave  Vicarius  Generalis.  (14  S. 
Aachener  Stadtbibliothek  5  Exemplare,  Ta  2506   und  Ta  2508;  1906,  876.) 

46.  Positiones  Theologicse  Dogmatico-Historico-Scholasticse  De  Sacra- 
mcntis  Generatim,  Characteristicis,  Augustissima  Eucharistia  Et  Ss.  Missse 
Sacrificio  Spcoiatim,  Quas  Cum  Selectis  Ex  Historia  Ecclesiastica  Trium 
Priorum  Sseculorum  Parergis  Jesu  Christo,  Sacraraentorum  Authori,  Ejusque 
Virgineae  Matri  Mariae  Devotissime  Dedicatas  Praesidc  F.  Ernesto  MüVery 
Ord.  F.  F.  Minomm  S.  Francisci  Recollectorum  Ss.  Theologiae  Lectore,  Pu- 
blico Ac  Finali  Tentamini  Subjicient  In  Aula  Academica  Aquisgranensi  Anno 
1784.   Die   18.   Scptembris   mane  ab  8va  Religiosi,    Prienobilcs,    Ornati   ac 
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Eniditi  F.  ÄuguMi$ims  PkUipptem  SAcerdos,  F.  LamretUitu^  Amgenhach 
Sacerdos,  F.  Iremaeu«  Kurtk  Subdiftc^nns,  F,  EUutherius  BOi  CkriciLs  />. 
Carolus  Jo9ephu9  Mobmmdier  Aquisgrmaeasis,  D.  Joammet  Wühelmu*  Hrrm- 
dad  Aquisgraa^ais,  D.  Mariinu*  Petrus  Pdzer  Porcetaaii&,  />.  Gerardus 
Vonasten  Aquisgraaensis,  D.  Jwepkvs  Henrix  ex  Monzea,  S.  Scriptonp^  SS. 
CaDonnm  et  SS.  üieologue  Auditores.  —  Coloaup  Ex  Tjrpognphia  Fraacisci 
Nicolai  BoarelL  Am  Sdünß:  Com  Perraissa  Saperionun.  (8  S.  BibUoÜiek 
des  Eaiser-Karls-Oyauiasiams.) 

47.  Antflogiae  Appareates  Ad  Libros  Josae^  Jadicnm  Et  I.  Begam, 
Qaeis  Seasom  Coacordaatea  Dabaat  Et  Sabaexas  Positioaes  Propngaabaat 
Belig.  Frater  F.  Lauremtiu«  An^ersbach  Presbyter  Nee  Non  Prsenobilis,  Or- 
aatns  ae  Pereniditas  D.  Joannes  WHkdmus  Herendaei  Aquisgranensis,  S. 
Scriptnrset  Ssts.  Theologiae  et  Ss.  Caaoaum  Aaditores.  Oppogaaboat  Reli- 
giosos  aec  aoa  Praeaobilis,  Oraatas  ac  Pereraditas  F,  Äuguslinus  Phi- 
lipsen  Presbyter,  /).  Matiinus  Petrus  Petzer  Porce^aas,  S.  Scriptarae, 
Sstac.  Tbeologiae  et  Ss.  Caaoaam  Aaditores.  Aquisgraai  ia  Aula  PabUca 
Gymaasii  Mariaai  Aaao  MDCCLXXXY.  Die  26.  Jaauarü.  (10  8.  Aach.  Stadt- 
bibliotbek,  llieologische  Thesea  3900;  Bibliothek  des  Fraaziskanerklosters  ia 
Aachea,  Sammlong  Gaßmaaa.) 

48.  Exercitinm  Juris  Publici  Eeelesiastid  Ad  Diem  30.  Measis  Juaii 
Aaai  1785.  Propugaabit  ia  Aula  Academica  Aquisgraaeasi  Prseaobilis,  Or- 
natus  ac  Pereruditus  D.  Martin  u$  Petrus  Petzer  Porcetaaus,  S.  Scriptnne, 
Sst».  Tbeologiae  et  Ss.  Caaoaaai  Auditor.  Oppngaabuat  Beligiosus  aec  noa 
Prfleaobilis,  Oraatas  ac  Pereruditus  F.  Eteutkerius  Bt'lt  Subdiaconus,  D. 
Joannes  Wühetmus  Herendaei  Aquisgraaeasis.  —  Coloniie  Typis  Franc. 
Nieol.  Bourell.  (4  S.  Bibliothek  des  Fraaziskanerklosters  in  Aachen,  Samm- 
lung Gaßmaaa.) 

49.  MediUtioaes  Biblico-C'riticse  Ad  Genes.  C.  XIX,  23,  24,  25  De 
Excidio  Sodom»  Et  Fiaitimarum  Urbinm.  Quas  Cna  cum  subnexis  ad  Cal- 
cem  positionibus  Praeside  F,  Polifchronio  Gassmann,  Ord.  F.  F.  Min.  S. 
Franc.  BecoUect.  S.  Scriptnrse,  Ss.  Canonum  et  juris  Ecclesiastici  publici 
Lectore,  Pnblico  tentamini  exponent  Beligiosus  ejusdem  instituti  Alumnus 
F,  Hamundus  Urmetzer  Presbyter  Nee  non  Prsenobiles,  Omati  ac  Pereruditi 
/).  Joannes  Wilhetmuff  Herrendael  Aqulsgranensis,  />,  Martinus  Petrus 
Pdtzer  Porcetaaus,  8.  Scripturse,  Sstae.  Theologiae  et  Jurisprudentiae  sacrte 
Auditores.  Aquisgrani  in  Aula  Publica  GymnasU  Mariani.  Horis  ante  et 
post  Meridiem  Consuetis.  Die  . .  .  Septembris  Anno  MDCCLXXXV.  —  Dussel- 
dorpü,  Typis  Jos.  August  2^hnpfenning,  S.  E  Palat  Cancellist«.  22  S. 
Auf  der  letzten  Seite:  Approbatio.  Hae  Exercitationes  Biblico-Criticae  nihil 
exprimuat  bonis  moribus  contrarium.  Datum  Leodii  23.  Augusti  1785.  F. 
Nicolaus  Velars  ord.  ffm.  Minor.  Becollect.  Minister  Proyincialis  Exam. 
Synod.  Permissio.  Permi ttimus  impressionem.  Leodii  hac  26 ta  Augusti 
1785.  H.  Comes  de  Bougrave  Vicarius  Generalis.  De  Büininck  Bi- 
blioUiecarias.  (Aachener  Stadtbibliothek;  ein  zweites  Exemplar  in  der  Bi- 
bliothek des  Franziskaaerklosters  ia  Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 
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50.  Meditationes  Historicie  Canonico-Criticse  Ad  Prima  Quatuor  Oecu- 
menica  In  Oriente  Habita  £cclesifie  Universalis  Concilia.  Quas  Una  Cum 
Selectis  Ex  Jure  Fublico  Ecclesiastico  Positionibus  PrsBside  P.  Polychronio 
Gassmann,  Ord.  F.  F.  Minor.  S.  Franc.  Recollect.  S.  Scripturse,  SS.  Canonum 
Et  Juris  Publici  Ecclesiastici  Professore  Public.  Ordin.,  Publice  Defendendas 
Susceperunt  Preenobiles,  Ornatissimi  Ac  Pereruditi  Domini  D.  Joannes  Ja- 
cobus  Heuler  Porcetanus,  D.  Gerardus  Van  Ästen  Aquisgranensis,  D,  Antonius 
De  Boeur  Aquisgranensis,  Z>.  Gerardus  Giesen  Cornelio-Monasteriensis,  D, 
Jacohus  Comeli  Aquisgranensis,  D,  Joannes  Flemings  Julias  ex  Jttcben, 
Jurisprudentiffi  Sacrse  Auditores.  Aquisgrani  In  Aula  Publica  Gymnasii 
Mariani  Horis  Ante  Meridiem  Consuetis  Die  . .  .  Martii  Anno  MDCCLXXXVI. 
—  Dusseldorpii,  Typis  Francisci  Friderici  Stabl,  AuIsb  et  CancellarisB 
Typographi.  (64  S.  Aachener  Stodtbibliotbek:  Ta  2505  und  Ta  2508;  das 
einzig  unbeschädigte  Exemplar  in  der  Bibliothek  des  Franziskanerklosters 
in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

51.  Theses  TheologicaB  Dogmatico-Polemico-Scholastico-Historico-Cri- 
ticsß  De  Deo  In  Personis  Trino,  Quas  Propugnabant  Beligiosi,  PraBnobiles, 
Ornati  ac  Eruditi  F,  Eleutherius  Bill  Diaconus,  F,  Apronianus  Ferber 
Clericus,  D,  Antonius  Wilhelmus  Deboeur  Aquensis,  D.  Gerardus  Giesen  Cor- 
nelio-Monasteriensis. Oppugnabant  F.  Amadeus  Leonards  Sacerdos,  F.  Ju' 
stinianus  Panzer  Sacerdos,  D.  Jacobus  Comeli  Aquensis,  D,  Petrus  Flemings 
ex  Jüchen,  S.  Scripturse,  S.  Canonum  ac  Ss.  Theologise  Auditores.  Aquis- 
grani in  Aula  Academica  Mense  Julio  Anni  1786.  (4  S.  Bibliothek  dos 
Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

52.  Image  Processus  Ecclesiastico-Civilis  Ad  Normam  Libri  II.  Decre- 
talium  Gregorii  IX.  Selectis  Thesibus  Exhibita.  Quas  Auspice  Deo  Ter 
Optimo  Maximo  Publice  Propugnabit  Religiosus  F,  Apronianus  Ferber, 
Ord.  Frat.  Minor.  S.  Franc.  Recoll.  Clericus,  Jurisprudentise  Sacree  Candi- 
datus.  Oppugnabunt  Beligiosi  ejusdem  instituti  Cultores  F,  Augustinus 
Philipsen,  F.  Damianus  Geilgens,  F,  Amadaeus  Leonards  Presbyteri,  F» 
Eleutherius  Bill  Diaconus,  Ss.  Canonum  Auditores.  Aquisgrani  in  Aula  Aca- 
demica Anno  1786.  Mense  Augusto.  (8  S.  Bibliothek  des  Franziskancr- 
klosters  in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

53.  Principia  Juris  Ecclesiastici  Publici  Universalis,  Quae  Faventibus 
Superis  Prseside  P.  Polic,  Gassmann,  Ord.  FF.  Minor.  S.  Franc.  Becoll.  S. 
Scripturee,  SS.  Canonum  et  Juris  Ecclesiastici  publici  Professore  publ.  Or- 
dinär., Publice  propugnanda  suscepit  Prsenobilis  ac  peremditus  Dominus  />. 
Joannes  Wilhelm,  Marbaise  Aquisgranensis,  JurisprudentiaB  Sacrse  auditor. 
Opponent  F,  Justinianus  Panzer  Presbyter,  F,  Apronianus  Ferber  Sub- 
diaconus,  Jurisprudcntise  Sacrse  auditores.  Aquisgrani  in  Aula  Academica 
ad  diem  22.  Maji  Anno  MDCCLXXXVII.  —  Ex  Typographia  Scheeferiana. 
(8  S.  Aach.  Stadtbibliothek  Br.  60.  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in 
Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

54.  Meditationes    Biblico-Criticse   Continuatse  Ad  Genes.  Cap.  XIX,  26 
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De  Fato  Uxoris  Lothi,  Qaas  Una  Com  Sahnexls  Ad  Calccm  Positionibus 
Prseside  P.  PoUfchronio  Gnssmann,  Ord.  FF.  Minor.  S.  Franc.  Rccollect.  S. 
Scriptnrse,  SS.  Canonom  et  juris  Ecclcsiastici  pnblici  Profcssore  P.  0., 
Amic»  Coneertationi  exponet  Beli^osos  ejnsdem  Institnti  Alamnas  et 
Sacerdos  P.  Joannes  Chrysostom,  Haas,  S.  Scriptur»  et  SS.  Theologise  Au- 
ditor Emeritus  et  studii  nostri  Theologici  Assistens.  Aquisgrani  in  Aula 
publica  Gymnasii  MarianL  Horis  ante  et  post  meridiem  consuetis,  die  24. 
Maji  Anno  MDCCLXXXVH.  —  Ex  Typographia  Schaeferiana.  (S.  25—54. 
Aach.  Stadtbibl.  4  Exemplare.  Ta  2506,  Ta  2509  und  Br.  76 ;  1  Exemplar  in 
der  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

55.  Tentamen  Concordi»  Mathseum  Inter  et  Lucam  Circa  Genealogiam 
Jesu  Christi  Domini  Nostri,  Quod  Una  Cum  Subnexis  CoroUariis  Biblicis 
Pnpside  P.  Polichronio  (!)  Oassmann ,  Ord.  FF.  Minor.  S.  Franc.  RecoUcct. 
S.  Scriptune,  SS.  Canonum  et  Juris  Ecclesiastici  public!  Professore  P.  0., 
Emditorum  Crisi  exponet  Beligiosus  ejusdem  Instituti  Sacerdos  F.  Maria- 
nus Hauss,  S.  Scripturse,  SS.  Theologise  et  JurisprudentisB  sacrse  Auditor. 
Aquisgrani  in  Aula  Academica  Majori  horis  ante  meridiem  consuetis.  Die 
.  .  .  Septembris  Anno  MDCCLXXXVII.  —  Ex  Typographia  Schsefcriana. 
Auf  der  zweiten  Seite:  Opponent  Beligiosi  Fratres  F.  Justinianus  Panzer, 
F.  Amadaeus  Leonards  Presbyteri,  F,  Äpronianus  Ferber  Snbdiaconus.  (Ap- 
probatio,  Leodii  25.  Julii  1787,  unterzeichnet  von  F.  Nie.  Velars  Exam. 
Synod.  —  Permissio  (Druckerlaubnis),  Leodii  26.  Julii  1787,  unterzeichnet 
von  H.  Comes  de  Hougraye  Vicarius  Generalis.  32  S.  Bibliothek  des  Franzis- 
kauerklosters in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

56.  Dissertatio  Biblico-Canonica  De  Eo,  Quod  in  Casu  Adulterii  alte- 
rius  Conjugum  circa  Vinculum  Matrimonii  ex  Lege  Divina  justum  est. 
Quando  A.  D.  0.  M.  Prseside  P.  Polychronio  Gassmann,  Ord,  FF.  Min.  S. 
Franc.  BccoU.  S.  Scripturse  et  Ss.  Canonum  Professore,  Tbeses  Selectas  Ex 
Jure  Ecclesiastico  propugnabat  Beligiosus  Ejusdem  Instituti  Cultor  F.  Apro- 
nianus  Ferber  Diaconus,  S.  Scripturse,  Ss.  Theologise  et  Jarisprudentise 
sacrsB  Auditor.  Aquisgrani  in  Aula  Academica  majori,  Horis  ante  et  post 
meridiem  consuetis,  Die  15.  Septembris  Anni  1788.  Auf  der  zweiten  Seite: 
Hsec  Dissertatio,  uti  et  Theses  adjectse  nihil  continent  Fidei  aut  bonis 
Moribus  adversum.  Leodii  hac  10"^  Augusti  1788.  F.  N.  Velars  Exam. 
Synod.  Permittimus  Impressioncm.  Leodii  hac  ll*"^  Augusti  1788.  H.  Comes 
De  Bougrave  Vicarius  Generalis.  (64  S.  Am  Schluß:  E  Typographia  Schse- 
feriana.   Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen.) 

57.  Series  Chronologica  Herum  ad  Historiam  Sacram  Noyi  Testament! 
Pertinentium,  Quando  A.  D.  0.  M.  Prseside  P.  Polychronio  Oassmantt,  Ord. 
FF.  Min.  S.  Franc.  Eecoll.  S.  Scripturse  et  SS.  Canonum  Professore,  Selectas 
ex  S.  Scriptura  Theses  Tropugnabunt  Beligiosi  ejusdem  Ordinis  sacerdotes 
F,  Apronianus  Ferber,  F.  Heluinus  Vossen,  S.  Scripturse,  SS.  Theologise  et 
Jurisprudentise  sacrse  Auditores.  Aquisgrani  In  Aula  Academica  majori, 
horis  ante  et  post  meridiem  consuetis,  Die  20.  Maji  Anni  1790.  —  Ex  Ty- 
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pographia  Scheeferiana  MDCCXC.  (48  S.  Privatbesitz  des  Herrn  Professors 
Dr.  Sa^clsbcrg  in  Aachen;  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen, 
Sammlung  Gaßmann;  Aach.  Stadtbibliothek  1906,  876.) 

57  a.  Positioues*  Theologiese  Dogmatico-Polemico-Morales  De  Legibus, 
Actibus  Humanis,  Conscientia.  Pcccatis,  Indulgentiis  Ac  Censuris,  Quas  Prie- 
side  F.  Monaldo  Eckes,  Ord.  F.  F.  Minorum  S.  Francisci  Recollectomm  Ss. 
TheologiaB  Lcctore  pub.  et  ord.,  Propugnabunt  Reverendi,  Beligiosi,  Prse- 
nobilis,  Omatus  ac  Eruditus  i?.  D.  Josephus  Langendorff,  Can.  reg.  ad  S. 
Joan.  Bapt.,  R.  D.  Theodorus  ÄlertSy  Sacerdos  Ssßcularis,  Ä.  D,  Xaverius 
Lahaycj  Canonicus  regularis  S.  Crucis,  F.  UerUiinus  Vosaen  Sacerdos,  F, 
Benignus  Netten  Sacerdos,  F.  Pancratins  Panzer  Diaconus,  F,  Cyriacus 
Knebel  Diaconus,  D.  Petrus  Nfcolaua  Vossen  Aquisgranensis,  S.  Scripturse, 
Ss.  Canonum  et  Ss.  Theologie  Auditores.  Aquisgrani  in  Aula  Academica 
die  (handschriftlich  1 3.)  Sept.  Anno  MDCCLXXXX.  horis  post  meridiem  con- 
suctis.  Hse  Thescs  Nihil  Contra  Fidem  Aut  Bonos  Mores  Exprimnnt.  Da- 
tum Leodii  hac  11.  Aug.  1790.  F.  Nico  laus  Velars  Exam.  Synod.  Permit- 
timus  Impressionem.  Datum  In  Synodo.  Hac  13.  August!  1790.  H.  Comes 
de  Rougrave  Vic.  Gen.  —  Aquisgrani  typis  J.  F.  W.  Müller.  (8  S.  Aach. 
Stadtbibliothek,  Theologische  Thesen  3900.) 

58.  Theses  Scripturisticse  Ex  Moysis  Pentateucho  Excerpt«,  Quas 
Litteraliter,  Polcmice,  Historice,  Chrouologice  Delineatas  Praeside  P,  Luchesio 
Schmal,  Ord.  F.  F.  Min.  S.  Francisci  Recollectorum  S.  Scriptur»  Lectore 
publico  ord.,  Amicse  Scripturiphilorum  Crisi  Exponent  Reverendus  ac  Reli- 
giosi  Sacerdotes  R,  D.  Xaverius  Lahai/e,  Can.  Regul.  S.  Crucis,  F.  Herlui- 
nus  Vossen^  F,  Primus  Eich,  S.  Script.,  Ss.  Can.  et  Ss.  Theol.  Auditores. 
Aquisgrani  in  Aula  publica  Gymnasü  Mariani  Die  29.  Augusti  anni  1791. 
manc  ab  8—10,  post  merid.  a  2—4.  —  Aquisgrani,  Typis  Joannis  Wilhelm! 
Ferdinand!   Müller.    Zweite  Seite:   Approbatio.    Hae   Theses  Scripturisticse 


*)  Während  der  Druckle^iug  wurde  mir  in  der  Aach.  Stadtbibliotbek  ein  noch 
nicht  in  den  neuen  Katalog  aufgenommener  Sammelband,  im  alten  Katalog  nTbeolo- 
gische  Thesen  8900",  bekannt,  der  neben  einigen  Thesenprogrammen  anderer  Aacliener 
Orden,  darunter  Theses  Ex  Univers.i  Philosophia  .  .  .  Pneside  R.  F.  Henrioo  Mischet  S. 
J.  ...  in  Aula  publ.  Gym.  Mar.  P.  P.  S<^>c.  Jesu  Aquisgrani  Anno  MDCCLXIX.  Die  XIV. 
Septembris  (unter  den  Defendenten  D.  Joan.  Jos.  Geuljans  Aquensis;  der  spätere 
Lehrer  am  reichsstädtischen  Gymnasium?),  auch  die  im  obigen  Texte  angeführten 
Nummern  21  und  82,  ferner  folgende  ältere  Thesen  der  Aach.  Franziskaner  enthält: 

1.  Theses  Theologicse  Rx  III.  et  IV.  Libris  Sententiarum,  gewidmet  dem  Abt  von 
Cornelimünster  Karl  Ludwig  Freiherm  von  Sickingen  in  Ebernburg,  defendiert  von 
Franziskanern  am  27.  Mai  1748  praeside  F.  Antonio  Bolshoven  vormittags,  praeside  F. 
Constantiuo  Sojet  nachmittags  in  Sacello  Conventus.  16  S.  Als  Censor  zeichnet  unter 
dem  H.  April  1748  G.  Wadeleux  Exam.  Synod.  Die  Druckerlaubnis  erteilt  unter  dem 
4.  April  1748  Ed.  Stoupy  Vic.  Gen.  Leod. 

2.  Theses  Theologicas  ...  De  Sacramentis  .  .  .  prseside  F.  Friderico  Esch,  defen- 
diert  von  Ordensgenossen  am  5.  Mai  1763,  morgens  von  8  Uhr  an,  in  Saoello  ad  por- 
tam  Conventus  Aquensis,  Druck  von  J.  W.  W.  (I)  Müller  Urbis  Tyi>ogr.,  censuriert  und 
approbiert  in  Lüttich  am  12.  April.  8  S. 

3.  Theses  Theologicas  ...  De  Deo  Uno  et  Trino  .  .  .  prFBside  F.  Aloysio  Stein, 
defendiert  von  Ordensgenossen  am  30.  August  1770,  morgens  8—10  Uhr,  in  Sacello  ad 
portam  Conventus.  8  S. 
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nihil  exprimaiit  fidei  aat  bonis  moribas  adversiiin.  Datam  Leodli  8.  Aagusti  1791. 
F.  Nicolans  Velan,  Exam.  Sjnod.  Permittimas  impressionem.  Datnm  Leodli 
9.  Aogusti  1791.  H.  Comes  de  Rougrayc,  Vicarias  generalis.  (12  S.  Bi- 
bliothek des  Kaiser-Karls-Gjmiiasitims;  Aach.  Stadtbibliothek  1906,  876.) 

59.  Exercitium  Theologico-Oanonicum  De  Gratia  ...  fix  Jure  Cano- 
nico.  Am  Schlaß:  Propognabant  Beverendi,  Beligiosi,  Ornati  ac  Eruditi 
Domini  /'.  Cyriacus  Knebel  Sacerdoa,  D,  Bemardus  Ant.  Franc.  Degiee 
AqaisgT^  D.  Jacobu«  Josephus  Ptaire  ex  Ifonzen,  D,  Joannes  Josephiis 
Vossen  Aquisgranensis.  Oppagnabant  D.  Xattrin»  Lakaye^  Sac.  ac  Can. 
Beg.  S.  Crucis,  />.  Leonardtts  Ploum^  Diac.  ac  Can.  Beg.  S.  Crucis,  F,  Fan- 
cratius  Panzer  Sacerdos,  F.  Emtneranus  Binterim  Clericus,  Sstse.  Theologise 
ac  Ss.  Canonnm  Aaditores.  Aqoisgrani  in  Aula  Academica  Mariana  1792. 
(6  S.  Im  Privatbesitz  Ton  Dr.  J.  G.  Eej.) 

60.  Tbeses  Theologie«  Select«  De  Incamatione  Et  Gratia  una  cum 
Annexis  Positionibas  Ex  Jare  Canonico  Privato,  Quas  Virgineae  Matri  Dc- 
Totissime  Nancapatas  Praeside  F.  Sairiano  Hamib^  Ord.  F.  F.  Min.  Recol- 
lect.  Prof.  pabL  et  ord.,  Defendent  Keverendi,  Religiosi,  Prsenobiles,  Ornati 
ac  Emditi  R,  D.  Xaverius  Lahaye^  Can.  Beg.  S.  Cmcis  Sac.,  R,  D,  Leo- 
nardus  Ptoum^  Can.  Beg.  S.  Cmcis,  i?.  F,  Paneratius  Panzer  Sacerdos,  Ä. 
F,  Cyriacus  Knebel  Sacerdos,  Z>.  Btmardus  Änt,  Franc,  Degite  Aqoisgran., 
Z>.  Jacohus  Josephus  Piaire  ex  Monzen,  i>.  Joannes  Josephus  Vossen  Aqnisgr. 
Aqoisgrani  in  Aula  Academica  Mense  Septembri  1792.  —  Aqoisgrani,  typis 
J.  Möller  Urbis  Tjpographi.  (10  S.  Am  Schloß  der  zehnten  Seite:  Hte 
Theses  nihil  fidei  moribosTe  adversom  continent.  Dabam  in  Seminario  EpiscopaU 
Leodli  7.  Jolii  1792.  F.  Xhaoflair  Librorom  Censor  ordinarios.  Permittimos 
Impressionem.  Datom  Leodii  hac  10.  Jolii  1792.  H.  Comes  de  Boogravc 
Vicarios  generalis.  Aachener  Stadtbibliothek  Ta  2506.) 

61.  Theses  Theologicse  Dogmatico-Polemico-Morales  De  Septem  N.  L. 
Sacramentis,  Qoas  Jeso  Christo  Sacramentorom  Aothori  Devotissime  Dedi- 
catas  Praeside  F.  Monaldo  Eckes,  Ord.  F.  F.  Minorom  8.  Francisci  Becollec- 
torom  Ss.  Theologiae  Lectore  pob.  et  ord.,  Propognabunt  Beverendi,  Kcli- 
giosi,  Praenobiles,  Ornati  ac  Eroditi  P.  />.  Bernardns  Weimkirchen^  Can.  Beg. 
ad  S.  Joan.  Bapt,  R,  D,  Leonardus  Ploum,  Can.  Be^.  S.  Crocis,  F.  Panera- 
tius Panzer  Sacerdos,  F,  Emmeranus  Binterim  Clericos,  />.  Bernard us  A, 
F,  Degive  Aqoisgranensis,  />.  Jacobus  Josephus  Piaire  ex  Monzen,  D,  Jo- 
annes Quarten  ex  Yerlaotenheide,  Ss.  Theologise  Aoditores.  Aqoii^graui  in 
Aola  Academica  Die  11.  Septembris  Anno  1792.  horis  (a  mane  et  dorch- 
strichen)  a  prandio  consoetis.  —  Aqoisgrani,  typis  J.  Müller.  Aof  der 
zweiten  Seite:  Approbatio.  Hse  Theses  com  rcgolis  fidei  et  morom  concor- 
dant.  Datom  in  Seminario  EpiscopaU  Leodii  hac  28.  Maji  1792.  F.  Xhao- 
flair Librorom  Censor.  Permissio.  Permittimos  impressionem.  Datom 
Leodii  hac  29.  Maji  1792.  H.  Comes  De  Boograve  Vicarios  Generalis.  (US. 
Aachener  SUdtbibliothek  Ta  2506.) 

62.  Positiones    Theologicae    Dogmatico-Polemico-Moraies    De  Actibus 
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Humanis  Eorumque  Eegnlis  Seu  Legibus  Ac  Conscienüa  Nee  Non  De  Poe- 
nis  Ecclesiasticis  Sive  CensuriS;  Quas  Prseside  F.  Monaldo  Eckes,  Ord. 
FF.  Minorum  S.  Francisci  Eecollectornm  Sst».  Theologi»  Lectore  publ.  et 
ord.,  Propugnabunt  BeyerendL,  Beiigiosi,  Prsenobiles,  Omati  ac  Emditi 
R.  D,  Bernardus  Weiskirchen,  Can.  Eeg.  ad  S.  Joan.  Bapt.,  R.  D.  Leonar- 
dus  Ploum,  Can.  Beg.  S.  Crucis,  F,  Emmeranus  Binterim  Subdiaconas, 
F,  Vitaiianus  Helbron  Subdiaconus,  />.  Oerardus  Kogel  Aquisgranensis,  D. 
Hermannus  Josephus  Wildt  Aquisgranensis,  D,  Jacobus  Josephus  Piaire 
ex  MoDzen,  D,  Joannes  Josephus  Scholl  Aquisgranensis,  D,  Joannes  Quarten 
ex  Verlautenheide,  Sst®.  Theologise  Auditores.  Aquisgrani  in  Aula  Acade- 
mica  Die  19.  Sept.  Anno  1793.  horis  post  meridiem  consuetis.  —  Aquis- 
grani, typis  J.  Müller.  Auf  der  zweiten  Seite:  Approbatio.  Nihil  in  bis 
Thesibus  reperi,  quod  earum  impressioni  obstare  queat.  Datum  in  Semi- 
nario  Episcopali  Leodii  hac  24.  Augusti  1793.  F.  Xhauflair  Librorum 
Censor  Ordinarius.  Permissio.  Permittimus  impressionem.  Datum  Leodii 
bac  26.  Augusti  1793.  H.  Comes  de  Bougrave  Vicarius  Generalis.  (10  S. 
Aachener  Stadtbibiiothek  Ta  2506.) 

62  a.  Positiones  Prologeticse  Generales  in  S.  Scripturam  ac  Speciales 
In  Quatuor  Evangelia.  4  S.  Am  Schluß:  Defendent  R,  D,  Leonardus  Ploum, 
Can.  Beg.  S.  Crucis,  R,  F,  Leopoldus  Stassen  Ord.  Min.  Becoll.,  D,  Ptaire 
ex  Monzcn.  Opponent  R,  F,  Emmeranus  Bintrim  Ord.  Min.  Becoll.,  D. 
Scholl  Aquisgranensis,  Z>.  Degive  Aquisgranensis.  Aquisgrani  in  Aula  Aca- 
demica  die  .  .  .  Jan.  1794  Maue  ab  8.  ad  10.  (Aach.  Stadtbibiiothek  Kol- 
legienheft; 1906,  876.) 

62  b.  Exercitium  Biblicum  Secundum  Sistens  Positiones  Prsecipuas  In 
Evangelia  D.  N.  J.  C.  4  S.  Am  Schluß:  Defendent  F.  Emmeranus  BitUrim 
Ord.  Min.  Becoll.,  Z>.  Degive  Aquisgranensis,  Z).  Scholl  Aquisgranensis,  D, 
Creischer  ex  Monzen.  Opponent  F.  Leopoldus  Stassen  Ord.  Min.  Becoll.,  />. 
Plnire  ex  Monzen,  D.  Loring  ex  Aresdorf,  D,  Kogel  Aquisgranensis,  S. 
Scripturse,  Juris  Can.  ac  Theologisß  Auditores.  Aquisgrani  in  Aula  Acade- 
mica  Die  .  .  .  Maji  1794  ab  8—10.  (Aach.  Stadtbibliothek,  Kollegienheft; 
1906,  876.) 

63.  Positiones  Ex  Logica  Et  Metaphjsica,  Quas  B.  V.  Mariae  Sine  Labe 
Concept«  D.  D.  C.  In  Aula  Publica  Gymnasii  Mariani  Prseside  F,  Hiero' 
nymo  du  Mont,  Ord.  FF.  Min.  S.  P.  Francisci  Becoll.  Phil.  Prof.  P.  0., 
Finali  Disquisitioni  Subjicient  Nobiles,  Prsenobiles,  Ornati  Ac  Eruditi  Do- 
mini />.  Adamus  Schumacher  Aquensis,  D.  Edmundus  Kremers  Aquensis, 
D,  Henricus  Körver  Aquensis,  D,  Henricus  Metmann  Aquensis,  Z).  Joannes 
Vonderbanck  Aquensis,  />.  Martinus  Watrin  ex  Klimmen,  D,  Petrus  BrUs- 
seler  Porcctanus,  D.  Thomas  Jacobs  Aquensis,  />.  Walterus  Smets  Limbur- 
gensis,  Philosophie  In  Annum  Primum  Auditores.  Aquisgrani  Die  XI. 
Septembris  1794  Post  Prandium  Horis  Consuetis.  —  Typis  J.  Müller,  ürbis 
Typographi.  (10  S.  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen.) 

64.  Exercitium  Biblicum  Sistens  difficultates  tam  primse  quam  secundse 
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Mondi  stads  ac  PositJones  Prologeticas  In  Pentateuchom  .  .  .  (am  Schluß) 
Defendent  R.  P.  Consalrus  Landau,  Ord.  Min.  Recoll.  Studü  Theolog.  As- 
sistens,  D,  Quadflieg,  D.  Degive  Aqoisgranenses.  Opponent  R,  />.  Scholl^ 
Sacerdos  Siecolaris,  R.  F,  Leopoldun  Stassen,  Sacerd.  Ord.  Min.  Reo..  />. 
Smets  Aqnisgranensis,  S.  Scripturse  ac  Ss.  Theologia?  Auditores.  Aquis$^rrani 
in  Conyentu  P.  P.  Becollectorum  Die  .  .  .  Fobruarii  1796  horis  a  mane  con- 
sueUs.  (8  S.  Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

65.  Positiones  Theologicap  Dogmatico-Scholastico-Historico-Critic^  De 
Deo  Generis  Human!  Redemptore  Seu  Altissimo  Incarnationis  Mysterio, 
Quas  Prseside  F.  Monaido  Eckes,  Ord.  FF.  Minorum  S.  Francisci  Recollec- 
tomm  Ss.  Theoiog^sp  Lectore,  Propugnabunt  ReTerendus,  Religiosus,  Prseno- 
biles,  Omati  ac  Eruditi  R.  D.  Josephus  Schofl^  Sacerdos  Sspc.  Aquisgr.,  R. 
F,  Leopoldus  Stassen,  Sacerdos  Recollect.,  D,  Aloysius  Degite  Aquisgranensis, 
/>.  Andreas  Haerst  ex  Herlen,  D.  Josephus  Borstenbley  Aquisgranensis,  Ss. 
Theologise  Auditores.  Aquisgrani  in  Conventu  PP.  Franciscanorum  die 
(handschriftlich:  1.)  Sept.  1796  horis  mane  consuetis.  Cum  permissu  Su- 
periorum.  —  Aquisgrani,   typis  J.  Müller.    (10  S.  Im  Privatbesitz   von  Dr. 

J.  O.  Rey.) 

66.  Diatriba  Biblica  De  Difficultatibus  tertise  ac  quart^  mundi  setatis 
nsque  ad  mortem  Mosis  .  .  .  (am  Schluß)  Defendent  R.  D.  Josephus  Scholl^ 
Sacerdos  S»c.  Aquisg.,  R.  F.  Leopoldus  Stassen^  Ord.  Min.  Rec.  Sacerdos, 
/).  Adamus  Schumacher  Aquisgranensis,  D.  Walterus  Smets  Limburgensis. 
Opponent  i?.  F,  Josaphai  Kohl,  Ord.  Min.  Rec.  S.,  D.  Aloysius  Degive 
Aquisgranensis,  D.  Andreas  Haerst  ex  Herlen,  />.  Christianus  Alerz  Aquis- 
granensis, Ss.  Scripturse  Theol.  Auditores.  Aquisgrani  in  Conventu  PP.  Francis- 
canorum die  5.  Sept.  1796.   (8  S.  Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

67.  Continuatio  difficultatum  IV.  Mundi  Actatis  in  LL.  Josue,  Judicum 
et  Ruth  .  .  .  (am  Schluß)  Defendent  R.  F.  Jorita  Pohl,  Ord.  Recoll.  Sac, 
D.  Aloysius  Degive  Aquensis,  D.  Joannes  Wilh,  Bayer  Aquensis,  />.  Nicolau s 
Jos.  Houben  Eupensis,  D.  Walterus  Smets  Limburgensis.  Opponent  R.  F. 
Pacificus  Sturm,  Ord.  Recoll.  Sac,  D.  Adamus  Schumacher  Aquensis,  D,  Jo- 
annes Franc,  Labarhe  ex  Tinnen,  Z).  Joannes  Jos,  Schtcanen  ex  Mecbelcn, 
/).  Josephus  Borstembley  Aquensis,  Ss.  Script  Juris  Can.  Ss.  Theol.  Audi- 
tores. Aquisgrani  in  Conventu  PP.  Franciscanorum  die  9.  Febr.  1797.  (8  S. 
Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gjrmnasiums.) 

68.  Continuatio  difficultatum  IV.  et  V.  Mundi  setatis  in  LL.  I.  IL  III. 
et  rV.  Rcgum  usque  ad  C.  VI.  .  .  .  (am  Schluß)  Defendent  F,  Melchior 
Riz  Subdiac,  D,  Adamus  Schuhmacher  Aquensis,  D.  Joan,  Jos.  Schwanen 
ex  Mechelen,  D.  Josephus  Borstenbley  Aquensis,  D.  Hugo  Winckens  ex 
Heyden,  D.  Theod.  Jos.  Theysen  Aquensis.  Opponent  F.  Jorita  Pohl  Sacer- 
dos, D.  Aloysius  Degive  Aquensis,  D.  Christianus  Alertz  Aquensis,  D.  Joan, 
Wüh.  Bayer  Aquensis,  D.  Nicolaus  Jos,  Houben  Eupensis,  D,  Walterus 
Smets  Limburgensis,  Ss.  Script.  Theol.  et  Jur.  Can.  Auditores.  Aquisgrani 
in  Conv.  RR.  PP.  Franciscan.  Die  .  .  .  Junii  1797.  (8  S.  Bibliothek  des 
Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 
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69.  Positiones  Scripturistico-Sacrae  in  LL.  Josue,  Jadicum,  Roth,  IV. 
Regum  Et  II.  Paralipomenon,  Quas  Sub  Prsesidio  P.  Luchesn  Schmal,  Or- 
dinis  FF.  Minorum  S.  Franclsci  Recolloctorum  S.  Scripturse  Lectoris  pub.  et 
ord.,  Scripturiphilorum  Discussioni  Exponent  Rcli^iosus,  Praenobiles,  Ornati 
Ac  Eruditi  Domini  F,  Jovita  Pohl^  ejusdera  institati  presbyter,  Z>.  Adamm 
Schuhmacher  Aquisgranensis,  I).  ChHstianus  Alertz  Aquisgrancnsis,  />.  Hugo 
Winckens  ex  Hcyden,  l),  Joannes  Jonephus  Schwanen  ex  Mechelen,  D,  Jo- 
annes Wilhelmus  Bayer  Aquisgr.,  D,  Josephus  Borstenbley  Aquisgr.,  D,  Ni- 
colaus  Josephus  Houhen  Eupensis,  D.  WcUterus  Smets  Limburgensis,  Ss. 
Script.  Theologioe  ac  Juris  Canonici  Auditores.  Aquisgrani  in  Convento 
R.  R.  P.  P.  Franciscanorum  Die  4.  Septembris  1797  mane  ab  8—10.  — 
Typis  J.  Müller,  ürbis  Typograpbi.  (8  S.  Bibliothek  des  Kaiser-Karls- 
Gymnasiums.) 

70.  Theses  Ex  Jure  Ecclesiastico  Publico  Germanise  Et  Universall, 
Quas  Prseside  F.  Anselmo  Laas,  Ord.  Min.  Recollect.  Prof.  P.  et  0.,  Pu- 
bücse  Crisi  Subjiciebant  Religiosi,  Prsenobiles,  Ornati  ac  Eruditi  F.  Joviia 
Pohl  Sacerdos,  F.  Melchior  Ttiz  Sacerdos,  I).  Adamus  Schuhmacher,  />.  Jo- 
annes  Vonderhanck,  D,  Petrus  Mathias  Leuchter,  /).  Walterus  Smets,  Ss. 
Canonura  Auditores.  Aquisgrani  in  Oonventu  R.  R.  P.  P.  Franciscanorum 
Die  (Tag,  Monat  und  Jahr  für  handschriftliche  Ergänzung  freigelassen, 
aber  nicht  angegeben.  Um  1798?  10  S.  Im  Privatbesitz  von  Dr.  J.  G.  Rey; 
Aach.  Stadtbibliothek,  Theol.  Thesen  3900). 

70  a.  Positiones  Theologicse  Dogmatico-Polemico-Morales  De  Septem 
N.  L.  Sacramontis,  Quas  Prseside  F,  Monaldo  Eckes,  Ord.  F.  F.  Minorum  S. 
P.  Francisci  RecoUectorum  Ss.  Theologisp  Lectore  pub.  et  ord.,  Propugna- 
bunt  Religiosi,  Praenobiles,  Ornati  ac  Eruditi  F.  Joriia  Pohl  Sacerdos,  F. 
Arnoldus  Voss  Sacerdos,  F,  Melchior  Riz  Sacerdos,  F.  Flosculus  Binterim 
Clericus,  D,  Adamus  Schuhmacher  Aquisgranensis,  D,  Franciscus  Josephus 
Frohn  Aquisgranensis,  D.  Joannes  Henricus  Knauff  Aquisgranensis,  D.  Jo- 
annes  Josephus  Hermanns  Aquisgranensis,  D.  Nicolaus  Josephus  Duyckaerts 
ex  Homburg,  />.  Petrus  Josephus  Kern  Aquisgranensis,  D,  Theodorus  Jo-» 
sephus  Theyssen  Aquisgranensis,  Ss.  Theologise  Auditores.  Aquisgrani  in 
Oonventu  P.  P.  Franciscanorum  (handschriftlich  1799)  Die  . ..  Mensis  (hand- 
schriftlich Septemb.)  horis  mane  consuetis.  —  Typis  J.  Müller,.  Urbis  Typo- 
graphiae.    (8  S.  Aach.  Stadtbibliothek,  Theologische  Thesen  3900.) 

70b.  Positiones  Theologicse  De  Actibus  Humanis,  Legibus,  Conscientia 
Ac  Censuris,  Quas  Prseside  F,  Monaldo  Eckes,  Ord.  Min.  S.  Francisci  Re- 
coll.  Ss.  Theologise  Lectore  p.  et  o.,  Propugnabunt  Religiosi,  Praenobiles, 
Ornati  ac  Eruditi  F.  Jovita  Pohl  Sacerdos,  F,  Arnoldus  Voss  Sacerdos,  F. 
Melchior  Ritz  Sacerdos,  K  Flosculus  Binterim  Clericus,  Ord.  Recollect.,  D. 
Franciscus  Gerardus  de  Lommessem  Aquisgranensis,  />.  Franciscus  Josephus 
Frohn  Aquisgranensis,  D,  Joannes  Henricus  Knauff  Aquisgranensis,  />.  Jo- 
annes Josephus  Hermanns  Aquisgranensis,  D.  Joannes  Leonardus  Lucht- 
mann ex  Grünstraß,  D.  Joannes    Petrus    Brüsseler    Porcotauus,  D,  Joannes 
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fWrttj  JD-oMTf  A^visgTmBeKsis,  D.  y^coiaus  Josephus  Duyckaerts  ex  Hom- 
Imh^  i>.  f^tfrw«  .AMvpAH«  Kern  Aquisgranensis,  Ss.  Thedog;]'»  Candidati. 
Ai|«Bgnai  m  CosTentii  P.  P.  Franciscanorum  Die  (haodsdmftlich  28)  Ken- 
iis  i^aHbiibriftliek  Aoguäti  1800)  horis  mane  consneüs.  —  Typts  apod  J. 
MilJtf.  iH  S.  AadMaer  StadtbibUotkek  Br.  76;  Tbeolo^cbe  The.^o  3900). 
TOc  Theses  Ex  Jore  Ecelesiasiico  PriTato,  Qua^  Pweside  F.  Ansttmo 
Lm*^  Ori.  Xia.  Becollect.  Prof.  P.  et  0.,  Pablice  Defendeadas  Suscepenut 
ReiisioäL  PmsobOes,  Oraati  ac  Eniditi  F.  Jortta  Pohl  Sacerdos,  F.  Mef- 
f4»#r  Biz  Sacerdos,  F.  Flo^emlus  Binterim,  D.  Franciscus  GttttrriHi  Dt 
fiTiifw,  D.  Jommmf*  Hntricus  Knauf,  D.  Joannes  Josepht*^  Htrmans, 
D,  J^ammt»  Frtrus  BHhiteier,  />.  yicf*iati:t  Joaephrns  D»tfehtert:t,  Ss.  Cano- 
HB  Aaiilores.  Aquisf^nai  ia  ConTenta  BEL  PP.  Francbcanorum  Die 
(haadsekiiftlick  laa  Septembris)  1800.  —  TypU  apud  J.  Maller.  (10  S. 
Aach.  SU^tbtbliotkek,  Theologisclie  Thesen  3900.) 

71.  ExerdtiaB   Henneneatico-SacnuB  In  XIV  Epistolas  Paalinas,  VII 

GitWüeaa  Et  Apocaljpdia  Scriptnriphüorain  Discassioni  Amicie    Expositnm. 

Be»pMJeWnt  JL  F.  Jovitn  Pokf,  B.    F.  Melchior  Bitz  Sacerdotes,  F.  /7a<- 

cuitu  BitOerim    clericns   Ord.  FF.  Min.  S.  Francisci    Recollectorum  Et  Pr«p- 

■obileä,  (>rBati  ae  Eniditi    Domini  />.  Ftttnci^teus  Jo.<*^phujf  Frokn  AqneDsU, 

D.    Jvmmme»    Leomanius    LtichtwMnn     ex    Grünstraß,     />.     JtMtHne:f    Petrtts 

BriUfefer    Porcetaans,     />.     yictjianjt    Joseph mt    Jhtifckaerts,    />.     Theodore ^ 

Jo&epkm»   Tkeifsen    Aqnenses,  S.  Script-,  Ss.   Oan,  et  Ss.    ThooL    Auditores. 

Prxsidebtt  P.  L^uhttim*  SdkwutI,  ejusd.  Ord.  S.  Scriptnrse  Lector.  Aquisirrani 

in    Coareatn   R.   B.  P.  P.  Franciscanonim  anno  MDi  iC  die  I.  St ptembris 

mane  8-10.  —  Typ»  apad  J.  Müller.  (8  S.  Aach.  Siadibibl.  Ta  2506,- Br.  76, 

TheoL  Thesen  3900;  Franziskanerarchir  im  Pfarrhaase  St.  Nicolaas  in  Aachen.) 

71a.  Tbeses   Finales   Ex   Logica   Et  Metaphysiea.    Qaas    A.  D.  0.  M. 

Pneside  F.  Adalario  ronderbank,  Ord.  F.  F.  Min.  Recoll.   Phil.  Pn>f.  P.  et 

0.,  Defendendas   Snsdpient    Nobiles,   Prsenobites,  Omati  ac  Emditi  Domini 

D,     BemarduM     Felix     De     Fürth     Aqaensis,     D.     Chrisiianwf     SchillinQ}* 

Aqnensis,  D,  Frand^cwt  Vicquerni  Aqaem*LS  D.  Huhertits  Schein-^  ex  Epen, 

D.  Jo»ephus  GeHljan»  Aqnensis,  D.  Letmnrdus  Ma.^ning  A({aen.<is,  D,  Fettes 

Lefils  Aqoensis,  D,  Thoma$    Franck-  ex   Gvmnifh,  D.   Theodom*  Danifla  ex 

Clyne  Spaowea,  Z>.   Wühelmue  Breuer  ex  Eapen,  />.  Xar^u.*  Zimmermann 

Aqnensis,  Logiees  et  Metaphysices  Candidati.     Aquissrrani  in  TonTentu  P.  P. 

Frtnciscanoram    Die  .  .  .  Sept.    1800.    mane    hora    Sva.  —  Tjpi?    apad  J. 

Möller.    (8  S.  Aach.  Stadtbibliothek,  The  alogische  Thesen  3900.) 

71b.  Exerdtiom    Theologieum    De    Religione  et   Sancta    Dei    E<!clesia, 

Quod   Praeside  F.  Bemmrdino    Arkermnnn,    Ord.    Min.  S.  Francisci    Recoll. 

Theologi»  Professore  p.  o.,  Subibant    Religiosi,    Pnenobilos,  Omati  ac  Era- 

diti  F.  JovHa  PM,  F,  Amoidtu    Vo.^,  F.  Melchior    Bitz,    Sacffdotea   Ord. 

RecoU.,  F.  Fhseulus  Binterim,  Clericas  Ord.  Recoll.,  D.  FrnnciscuM  Gerardun 

*^  Lommeioemf    D.    Franciacus    Joseph us     Frohn,    D,    Joanne t     Uenriru» 

Knauff^  D,  Joannes  Josephns    Hermanne,    .\qaenfl<-H.  D,  Joanne»   he(mardHH 

iMthimam  ex  Grünstraß,  D.  Joannes   Petrus  Brüsseler  Porcf^Unns,  D,  Jo- 
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annes  Petrus  Kremers,  D.  Nicofaus  Josephus  Duyckaeris,  D,  Nicolaus  Igna^ 
iius  Schmitz,  D,  Petrus  Josephus  Kern,  Aquenses,  Ss.  Theologise  Candidati. 
Aqaisgrani  in  Conventn  B.  R.  Franciscanorum  Die  .  .  .  Septembris  (Jahr 
fehlt.  Um  1800P)  —  Typis  apud  J.  Müller.  (8  S.  Aach.  Stadtbibliothek, 
Theologische  Thesen  3900.) 

71c.  Positiones  Thcologicpe  Dogmatico-Polemico-Morales  De  Peccato 
Personali,  Virtutibus  Thcologicis  Ac  Virtnte  Religionis,  Quas  Praeside  F. 
Monaldo  Eckes,  Ord.  F.  F.  Minorum  S.  P.  Francisci  Recollectomm  Ss.  Theo- 
logise Lectore  pub.  et  ord.,  Propngnabnnt  Rev..  Rel.,  Prsenobiles,  Omati  ac 
Emdjti  R.  D,  Joannes  Petrus  Kremers  Sacerdos,  Canon,  etc.,  R,  D.  Petrus 
Josephus  Kern  Sacerdos,  benef.  etc.,  R.  F,  Flosculus  Binterim,  Subdiaconns 
Ord.  RecolL,  D.  Franciscus  Frohn  Aqoisgranensis,  D.  Joannes  Leonardus 
Luchtmann  ex  Grünstraß,  Z>.  Joannes  Petrus  Brüsseler  Porcetanus,  D,  Jo- 
annes Wilhelmus  Schleucher  Porcetanns,  D.  Leonardus  Neilessen  Aquis- 
granensis,  D.  Mathias  Beckers  Aquisgranensis,  D.  Theodorus  Daniels  ex 
parvo  Spauwen,  D.  Theodorus  Josephus  Theyssen  Aqnisgranensis,  Ss.  Theo- 
logise Auditores.  Aqaisgrani  in  ConTentu  P.  P.  Franciscanomm  Die  (hand- 
schriftlich 27ma)  mensis  (handschriftlich  Angnsti)  1801.  Horis  mane  con- 
saetis.    (8  S.  Aach.  Stadtbibliothek,  Theologische  Thesen  8900.) 

71  d.  Exercitiam  Theologicum  De  Sanctissimo  Trinitatis  Mysterio,  de 
Divina  Providentia,  de  Angelorom  Hominisque  primi  Creatione,  de  original! 
Macula  una  cum  selectis  quibusdam  juris  Pnblici  Positionibus,  Quod  Prse- 
side  F.  Berfiardino  Ackermann  Franciscano,  Ss.  Theologise  Professore  p.  o., 
Subibunt  Rev.,  Rel.,  Prsenobiles,  Ornati  ac  Eruditi  R,  D.  Joannes  Petrus 
Kremers  Sacerdos,  Shndinii  Ecclesise  Collegiatse  ad  S.  Theodardum  Cano- 
nicus,  Ä.  F.  Flosculus  Binterim^  Subdiaconns  Ord.  RecolL,  D,  Franciscus 
Petrus  Frohn  Aquensis,  D,  Joannes  Leonardus  Luchtmann  ex  Grünstraß, 
D.  Joannes  Petrus  Brüsseler  Borcetanus,  D.  Leonardus  Nelleasen,  D,  Mathias 
Josephus  Beckers,  Aquenses,  D.  Theodorus  Daniels  ex  parvo  Spauwen,  D, 
Theodorus  Josephus  Theysen  Aquensis,  Theologise  et  Ss.  Canonum  Auditores. 
Aquisgrani  in  Conventu  R.  R.  P.  P.  Franciscanorum.  Die  (Stia  durchstrichen, 
bandschriftlich  31.  August!)  1801.  (handschriftlich  Mane.  —  8  S.  Aach.  Stadt- 
bibliothek, Theologische  Thesen  8900.) 

71  e.  Positiones  Select»  Ex  Logica  Et  Metaphysica,  Quas  Prseside  F. 
Eugenio  Mürckens,  Ordinis  Fratrum  Min.  S.  Franc.  Becollcctorum  Philoso- 
phie Professore  p.  et  o.,  Defcndendas  Suscipient  Prainobiles,  Ornati  ac  Eru- 
diti Domini  D.  Bartholomaeus  Lingens,  D.  Bemardus  ClÖssen,  D,  Christia- 
HUB  Josephus  Brock,  Aquenses,  D.  Qerardus  Ernst  ex  Anbei,  D,  Henricus 
Josephus  Koullen  Aquensis,  Z>.  Henricus  Moll  ex  Horst,  D.  Joannes  Imhaus 
Aquensis,  D.  Leonardus  Verpotien  Randeradensis,  D.  Nicolaus  Josephus 
Schieffers  Aquensis,  D.  Petrus  Franciscus  Delher  ex  Sto.  Andre»  Prop. 
Herve,  D.  Petrus  Josephus  Franciscus  Plus  Aquensis,  Logicae  et  Metaphy- 
sicae  Auditores.  Aquisgrani  in  Conventu  R.  R.  P.  P.  Franciscanorum  1801 
(handschriftlich  31.  August!  a  Prandio)  Horis  consuetis.  (8  S.  Aach.  Stadt- 
bibliothek, Theologische  Thesen  8900.) 
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71  f.  Positiones  Selecto  Ex  UniTersa  Philosophia,  Quas  Prseside  F. 
Eugtnio  Mürckens,  Ordinis  Franciscanoroin  Philosoph]»  Professore  p.  et  o., 
Finall  Disquisitioni  Sabjicient  Prtenobilea,  Ornati  ac  Eraditi  Domini  D. 
Barthoiomaeim  Lingens,  D.  Btmardus  ClÖssen,  D,  Christianys  Jasephutt 
Brock,  Aquenses,  D.  Gerardus  Ernst  ex  Aabel,  D.  Henricus  Moll  ex  Horst, 
/>.  LeonarduM  Verporien  Randeradensis,  D,  Nicolaus  Josepkus  Schieffers 
Aquensis,  Z).  Petrns  Francisctts  Mhez  ex  Su  Andrea  prope  Herve,  Logic:«, 
Metaphysic«,  Ethioe  ac  Phjsicae  Auditores.  Aquisgrani  in  Conventu 
RR.  PP.  Franciscanorum  Die  13.  JoUi  1802  a  Meridie  2  ad  4.  —  Typis 
J.  Müller  urbis  Typographi.  (8  S.  Aach.  Stadtbibliothek,  Theologische 
Thesen  3900.) 

72.  Positiones  Philosophiere  Ex  Logica  et  Metaphysica,  Quas  Pneside 
F.  Gonsalro  Landau,  Ord.  FF.  Min.  S.  Francisci  Recollect.  Philosophise 
Professore  P.  O.,  Defendendas  Snsceperant  Nobiles,  Prsenobiles,  Ornati  ac 
Eraditi  Domini  D.  Albertus  Jos.  Mostart  ex  Kirchrath,  D.  Alexander  de 
Fürth,  D.  Äloysius  Heckmann^  Aquenses,  Z>.  Daniel  Hansen  Porcetanus,  />. 
Franciseus  Eitdorf  Aquensis,  Z>.  Franciscus  Petrus  Dei-ichs  ex  WeU,  I).  J. 
Jos.  Lamb.  Franck  ex  Qymnich,  D.  J.  Jos.  Schnitzler  ex  Waubach,  D.  J. 
Wilhelmus  de  Lommessem,  D.  Josephus  Pesch^  D.  Ludovicus  de  Fürth, 
D.  Petrus  Serels^  Aquenses,  />.  Wilhelmus  Bausch  Porcetanus,  Logircs  et 
Metaphysices  Auditores.  Aquisgrani  in  Conventu  R.  R.  P.  P.  Franciscano- 
ram.  Die  XIII.  Julii  1802.  Mane  ab  hora  8—10.  (8  S.  Aach.  Stadt- 
bibliotbek.  Theologische  Thesen  3900;  Bibliothek  des  Franziskanerklosters 
in  Aachen.) 

72  a.  Exercitium  Theologicum  De  Profundissimo  Incarnationis  Mysterio. 
de  cultu  Sanctorum,  Reliquiarum,  Imaginum  et  Sanctorum  invocationc,  de 
Gratia  et  Jnstificatione  una  cum  sciectis  quibusdam  ex  Jure  Oanonico  de 
Clericorum  Honestate,  Quod  Verbo  Incarnato  perfoctissimo  omnium  Virtutuin 
Exetnplari  devotissime  Sacratum  Prteside  F.  Bernardino  Ackermann  Fraii- 
ciscano,  Ss.  Theologiae  Professore  p.  o.,  Subibunt  Rev.,  Kel.,  Pneuobiles, 
Ornati  ac  Eruditi  Domini  H.  D.  Joannes  Petrus  Kremers  Sacerdos,  Thu- 
dinii  Ecclesi»  CollegiatsB  ad  Stum.  Theodardum  Oanonicus,  /?.  F.  Ffosculus 
Binterim^  Diaconus  RecolL,  H.  D.  Joannes  Leonardns  Luchtmann  Subilia- 
conuSf  ex  Grünstraß,  D.  Chnstianus  Schillings  Aquensis,  D.  Franciseus  Jo- 
sephus Hansen  ßorcetanus,  D.  Franciseus  Petrus  Frohn  Aquensis,  D. 
Joannes  Petrus  Brüsseler  Borcetanus,  D.  Josephus  Petrus  Classen,  D.  Leo- 
nardus  Nellessen^  Aquenses,  D.  Mathias  Aloijsius  Conrads  Borcetanus,  D. 
Mathias  Josephus  Beckers^  D.  Petrus  Josephus  Franciseus  Pills,  Aqueuses, 
D.  Quirinus  Wolfs  Rheinbergensis,  D.  Xacerius  Zimmermann  Aquensis,  Ss. 
Theologise  et  Ss.  Canonum  Auditores.  Aquisgrani  iu  (Conventu  durchstrichen, 
handschriftlich  ecclesia)  RR.  PP.  Franciscanorum  Die  (handschriftlich  5ta 
Augusti)  1802  (handschriftlich  ab  hora  8va  ad  llmam.  In  Prsesentia  Reve- 
rendissimi  D.  D.  Berdollot  Episcopi  primi  Aquensis.  —  8  S.  .\ach.  Stadt- 
bibliothek, Theologische  Thesen  3900.) 

10 
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73.  Epitome  Hermeneatico-Sacra  LL.  Tobi«,  Judith,  Esther,  Job,  Pro- 
verbiorura,  Ecclesiast«,  Cantici  Cauticorum,  Sapientise,  Ecclesiastici  et  Ma- 
chabseorum  Positionibus  digesta,  Reyerendissimo  Et  Aniplissimo  Domino  D. 
Marco  Antonio  Berdolei  Priino  Aqui3g:ranensium  Episcopo  D.  D.  C,  Quam 
P.  Luchesio  Schmal,  Ord.  FF.  Minoruni  S.  Francisci  Recollectorum  S. 
ScripturtB  Professore  pub.  et  ord.,  Publicae  Doctorum  Disquisitioni  Exponent 
Reverendi,  Praenobiles  ac  Eruditi  Domini  i?.  D,  Joannes  Petnts  Kremers 
Presbyter,  Aqnensis,  R,  D,  Joannes  Leonardus  Luchtmann  DJaconus,  ex 
Grünstraß,  Ä.  F.  Flosculus  Binierim  Diaconus,  D,  Franciscus  Josephus 
Frohn,  D.  Leonardus  Neilessen,  Aquenses.,  /).  Joannes  Petrus  Brüsseler  Por- 
cetauus,  D.  Xaverius  Zimmermann  Aqucnsis.  Aquisgrani  in  Ecclesia  R.  R. 
P.  P.  Franciscanorum  die  a  R-mo.  dcsignauda  an.  1802  (handschriftlich  11.) 
Aug.  manc  ab  hora  8va.  —  Typis  apud  J.  Müller.  (8  S.  Auf  Seite  2  und  3 
lateinische  Widmung  an  Bischof  Berdolet,  in  der  Professor  und  Schüler 
für  den  früheren  Besuch  einer  Disputation  (vgl.  Nr.  72  a)  danken  und  den 
jetzigen  erhoflfen.  Aach.  Stadtbibl.  Ta  2508,  Br.  76,  Theologische  Thesen 
3900;  ein  Exemplar  im  Privatbesitz  des  Dr.  J.  G.  Rey.) 

74.  Theses  Theologie»  De  Incarnatione,  Cultu  Christi  Et  Sanctorum, 
Qratia  et  Beatitudine,  Quas  Verbo  Incarnato  Perfectissimo  Omnium  Virtu- 
tum  Exemplari  Devotissime  Sacratas  Praeside  F.  Bemardino  Ackermann, 
Ord.  Min.  S.  Francisci  Recoll.  Theologiae  Professore  p.  o.,  A miese  Crisi 
Subjicient  Religiosi,  Ornati  ac  Eruditi  F,  Jovita  Pohl,  F.  Arnoldus  Voss, 
F.  Melchior  Riz,  Sacerdotes  Ord.  Recoll.,  F,  Floscidus  Binterim,  Ord.  Recoll., 
D,  Franciscus  Josephus  Frohn,  D.  Jacobus  Mertens,  D.  Joannes  Henricus 
Knauff,  /).  Joannes  Josephus  Hermanns,  Aquenses,  D.  Josephus  Schroeder  ex 
Bardenberg,  D,  Nicolaus  Josephus  Duyckaerts  ex  Homburg,  D.  Petrus  Jo- 
sephus Kern,  D.  Theodorus  Josephus  Theyssen,  Aquenses,  Ss.  TheologisB  Au- 
ditores. Aquisgrani  in  Conventu  R.  R.  P.  P.  Franciscanorum  Die  (hand- 
schriftlich: 3tiase...  Monat  und  Jahr  fehlen.  Um  1802?)  —  Typis J.  Müller, 
Urbis  TypographiflB.  (8  S.  Aach.  Stadtbibl.  Ta  2508.) 

75.  Theses  Philosophiere  Ex  Logica  Et  Metaphysica,  Quas  Praeside 
Joanne  Theodoro  Murekens,  Philosophise  Regente,  defendendas  suscipient 
ornati  ac  eruditi  domini  Aldenlwff  Lambertus  Josephus  aquensis,  Deutz  Ma- 
thias Josephus  ex  Bochholz,  Kluhert  Joannes  aquensis,  Melchers  Joannes 
Henricus  Josephus  ex  Eigelshoven,  Merkelbach  Bernardus  Josephus  ex  Wit- 
tern, Paulissen  Theodorus  ex  Bruchsittard,  Vondenbusch  Ijoudovicus  aquen- 
sis, Logicse  et  Metaphysicse  auditorcs.  Aquisgrani  in  Collegio  die  25ta 
Augusti  1812,  ab  hora  2da  ad  5tam.  (Ueberschriften  der  Thesen:  Prolcgomenon, 
Theoretica,  Practica,  Metaphysica,  Ontologia,  Cosmologia,  Psychologia,  Theo- 
logia  Naturalis.  Die  Thesen  gehören  zum  Programme  Des  Exercices  Pu- 
blies  Du  College  D'Aix-La-Chapelle  vom  Jahre  1812;  Jahresberichte  über  das 
Gymnasium  zu  Aachen  1806 — 1830in  der  Bibl.  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

76.  Theses  Philosophicse  Ex  Logica  Et  Metaphysica,  Quas  Prseside 
Joanne  Theodoro  Murekens,  Philosophiae  Regente,  Defendent  Ornati  Et  Eru- 
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diti  Domini  Hermanns  Josephus,  Klausener  Leapoldus,  Kloubert  Petrus  Jo- 
ttephus,  Lauffs  Leonardua,  Orsbach  Antonius,  Aquenses,  Wamich  Michael 
Josephus  ex  Bardenberg,  Logicse  Et  Metaphysicee  Auditores.  Aquisgrani  in 
CoUegio  24.  Augusti  1813,  ab  hora  2da  ad  5tam.  (Die  Thesen  gehören 
zum  Programme  Des  Exercices  Pubiics  Du  College  D*Aix-La-Chapelle  vom 
Jahre  1813;  Jahresberichte  über  das  Gymnasium  zu  Aachen  1806—1830  in 
der  Bibl.  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

77.  Theses  Philosophicae  Ex  Logica  Et  Metaphysica,  Quas  Prseside  Jo- 
anne Theodoro  Murekens,  Philosophise  Professore,  Defendent  Ornati  Et  Eru- 
diti  Domini  Finkenherg  Mathias  Josephus^  Hermanns  Josephus,  Nucker 
Nicolaus,  Ruefler  Josephus,  Willekens  Franciscus,  Aquenses,  Logic«  Et 
Metaphysicae  Auditores.  Aquisgrani  in  CoUegio  26.  Augusti  1814  a  2da  ad 
5tam.  (Die  Thesen  gehören  zum  „Programm  zur  öffentlichen  Prüfung  der 
Schüler  des  Aachner  Collegiums*^  vom  Jahre  1814;  Jahresberichte  über  das 
Gymnasium  zu  Aachen    1806—1830  in  Bibl.  des   Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

Aus  der  Zeit,  als  die  Mittel  zur  Drucklegung  fehlten,  liegen  noch  folgende 
theologische  Thesen  vor: 

78.  Theses  sacrse  ex  Pentateucho  .  .  .  Handschriftlich,  ohne  Angabe 
der  Def enden ten,  mit  der  Jahreszahl  1813.  (Bibliothek  des  Kaiser-Karls- 
Oymnasiums.) 

79.  Theologische  Thesen,  handschriftlich,  ohne  Jahr.  Am  Schluß:  Po- 
sitiones  has  tbeologicas  24.  Sept.  ab  hora  sccunda  postmeridiana  defendent 
D.  Nicoiaus  Palm,  D.  Carol.  de  Graß,  D.  Franc,  Geller,  D.  Steph,  Brewers, 
D.  Pet.  KüUgens,  D.  /W.  Schiffers,  D.  Laur.  Carlier,  D.  Casp.  Cormann, 
D.  Jos,  Klinckenherg,  D.  Aegid.  Olbertz,  D,  Jos.  Reuss  (?),  D.  Pet.  Schaff- 
rath,  D,  Marl,  Schofl,  D,  Xav.  Scholl,  D,  Jos,  Viellroye,  i).  Andr. 
Zimmermann.    (Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gyranasiums.) 

80.  Theses  Theologie«,  Quas  in  divi  Hieronimi  (!)  maximi  Scripturarum 
interpretis  honorem  die  trigesima  Septembris  1823  a  prandio  hora  tertia  de- 
fendent SacrjE  Theologise  Candidati  Dominus  Daniel  Deltour,  D,  Jacob 
Kreuzer,  D,  Francs,  Laufs,  D,  Leonard  Prömper,  D,  Paul  Darius,  D,  Al- 
bert Immons,  D,  Nicolaus  Hodiemont,  D.  Johann  Chorus,  D,  HeinHch 
Taubenthal,  D.  Joseph  Pfennings.  De  opere  sex  dierura  seu  primi  Capitis 
geneseos  Elucidatio.  (Handschriftlich;  5  S.  Franziskanerarchiv  im  Pfarrhause 
St.  Nicoiaus  in  Aachen.) 
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Beilage  III. 

FlorentinuB  (1690)  und  Theophilu«  (1722),  zwei  unbekannte  Aachener 

Jesuitendramen . 

In  einem  Sammelbande  der  Aach.  Stadtbibliothek  (Ta  2507)  findet  sich 
unter  kleinen  theologischen  Schriften  nnd  Programmen  eine  bis  jetzt  völlig 
übersehene  Synopsis  eines  Aachener  Jesnitendramas  Fiorentinus,  das,  zur 
Verherrlichung  der  Schulprämien-Verteilung  bestimmt,  am  6.  Dezember 
1690  aufgeführt  wurde.  Nach  den  £phemerides  gymnasii  Aquisgranensis 
erklärt  sich  der  für  die  damalige  Zeit  späte  Termin  der  Vorstellung  — 
Anfapg  des  neuen  Schuljahres  statt  Ende  des  alten  ^  —  daher,  daß  Ende 
August  d.  J.  die  weit  verbreitete  Dysenterie  viele  Schüler,  besonders  die 
Bhetoren  und  Philosophen,  zur  vorzeitigen  Abreise  veranlaßte,  weshalb 
die  Theatervorstellung  mit  der  folgenden  Preisverteilung  aufgeschoben 
und  eine  einmalige  Aufführung  des  Stückes,  das  am  1.  Dezember  von  den 
Censoren  begutachtet  worden  war,  am  Nikolaustag  mittags  1  Uhr  angesetzt 
wurde.  Die  Bemerkung  im  lateinischen  Argument  der  Synopsis:  Ex  Bider- 
manno  libro  I.  Acroamatum  gibt  uns  die  seltene  Möglichkeit,  die  Quelle, 
aus  der  der  Verfasser  schöpfte,  ausfindig  zu  machen  und  die  dramatische 
Bearbeitung  des  Stoffes  zu  beurteilen,  ja  dabei  vielleicht  dieselbe  Ausgabe 
und  dasselbe  Exemplar  zu  benutzen  wie  der  Dramatiker;  denn  eines  der 
beiden  Exemplare  der  Sammlung  kurzweiliger  Geschichten  des  berühmten 
Jesuiten  Jakob  Bidermann  in  der  Aachener  Stadtbibliothek  (Acroamatum 
academicorum  libri  tres,  Monachii  1654)  gehörte  nach  dem  Eintragungsver- 
merk auf  der  Titelseite  seit  1662  dem  Aachener  Jesuitenkolleg.  Im  vierten 
Kapitel  des  ersten  Buches  mit  der  Überschrift:  Parentum  nimius  amor,  sui 
ipsius  ultor  erzählt  B.  in  wahrhaft  klassischem  Latein  eine  Geschichte,  deren 
Hauptmomente  folgende  sind: 

Der  Sohn  einer  vornehmen  spanischen  Familie,  der  sich  eifrig  den  Stu- 
dien hingegeben  hat,  wird  heimlich  Novize  eines  berühmten  Ordens.  Als  die 
Eltern  es  hören,  eilen  sie  herbei  und  wünschen  unter  lautem  Jammer  Zutritt 
zu  ihrem  Sohne,  was  die  geistlichen  Obern,  um  nicht  den  Anschein  zu 
erwecken,  als  hielten  sie  ihn  mit  List  oder  Gewalt  zurück,  endlich  gestatten. 
Die  Mutter  rauft  sich  das  Haar,  zerschlägt  die  Brust.  Der  Vater  hält  dem 
Sohne  eine  ernste  Rede,  in  der  er  besonders  auf  die  Verlassenheit  der  Eltern 
hinweist.  Selbst  die  Diener  des  Vaters  erinnern  ihn  an  die  Pflichten  gegen 
sein  Haus.  Schließlich  gibt  der  Sohn  nach  und  wendet  sich  mit  dem  Aus- 
tritt aus  dem  Kloster  zugleich  von  Gott  und  seiner  religiösen  Pflicht  ab. 
Aber  nach  einiger  Zeit  quälen  den  Heimgekehrten  Gewissensbisse  bei  dem 
Gedanken,  daß  er  die  Eltern  Gott  und  seinem  ewigen  Heil  vorgezogen  hat, 
und  er  entschließt  sich  zum  zweiten  Male,  heimlich  Mönch  zu  werden,  wenn 
auch  nicht  in  dem  früheren  Kloster.    Bald  ist  sein  neuer  Aufenthalt  ver- 


>)  Friti,  Das  Aachener  Jesuiten-Qytunaaiom,  S.  174. 
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raten.  Wieder  eilen  die  Eltern  herbei  nnd  bestimmen  ihn  durch  ihre  Bitten 
za  einem  zweiten  AbfalL  Da  der  Sohn  anch  jetzt  nicht  zu  Hanse  Robe 
finden  kann,  beschließt  er,  ein  armes,  seinem  Stande  nicht  entsprechendes 
Mädchen  zu  heiraten,  das  den  Eltern  nicht  geftUt.  Darob  wird  der  Vater 
gegen  ihn  aufgebracht,  behandelt  ihn  schlecht  und  mutet  ihm  Enechtesarbcit 
zu.  Auch  der  Sohn  ergrimmt  gegen  den  Vater:  ,,Den  Vater  habe  ich  Gott 
▼orgezogcn,  und  er  behandelt  mich  wie  einen  Enecht,  ja  wie  ein  Vieh!*  Er 
will  das  Benehmen  des  Vaters  nicht  länger  ertragen  und  frei  werden.  Als 
dieser  nun  eines  Morgens  in  den  nahe  der  Stadt  gelegenen  Weinberg  zu 
reitcu  sich  anschickt  und  dem  Sohn  in  herrischer  Weise  gebietet,  keinen 
Fuß  aber  die  Schwelle  zu  setzen  und  bis  zu  seiner  Rückkehr  nach  dem 
Rechten  zu  sehen,  erregt  der  neue  Schimpf  und  die  Erinnerung  an  die  bis- 
herige Schmach  den  Sohn  mehr,  als  der  Greis  ahnen  kann.  Der  junge  Mann 
setzt  mit  dem  Vorsatze,  sich  Rache  zu  verschaffen,  dem  alten  nach  und  holt 
ibn  auf  offener  Landstraße  ein.  Der  Streit  beginnt.  Als  der  Greis  Tom 
Maultier  herabgezogen  wird,  erkennt  er,  daß  eine  OdipnstragOdie  Tor  sich 
gehen  soll,  und  verlegt  sich  auf  Bitten.  Aber  der  Sohn,  der  ihn  der  Ur- 
heberschaft seiner  Gewissensqualen  b^chuldigt,  zückt  gegen  den  Nieder- 
geworfenen ein  Winzermesser.  Da  ruft  dieser  dem  Mordgesellen  zu,  er 
möge  ihm  nur  die  Eehle  durchschneiden;  denn  er  könne  nicht  von  einem 
Sohne  Treue  fordern,  den  er  selbst  angestiftet  habe,  die  Gott  gelobte  Treue 
zu  brechen.  Der  Sohn  vollführt  den  Mord,  Iftßt  den  I^ichnam  an  der  Straße 
liegen  und  eilt  auf  Nebenwegen  nach  Hause  zurück.  Den  ganzen  Tag  über 
wird  der  alte  Mann  vermißt,  auch  die  folgende  Nacht  vergeht  unter  den 
Sorgen  der  Familie.  Erst  am  nächsten  Morgen  wird  der  Leichnam  gefunden. 
Der  Sohn  heuchelt  nicht  nur  tiefsten  Schmerz,  sondern  fordert  auch  zur  eif- 
rigsten Verfolgung  des  Täters  auf,  so  daß  er  von  den  Leuten  schon  als  das 
Muster  kindlicher  Liebe  gepriesen  wird.  Die  von  ihm  angeregten  eifrigen 
Nachforschungen  haben  nun  nach  einigen  Tagen  das  Resultat,  daß  ein 
Schäfer  sich  findet,  der  von  dem  entfernten  Standorte  seiner  Herde  aus  zwei 
Männer  im  Streite  gesehen  hat,  auch  den  einen,  der  sich  über  die  Felder 
davon  machte,  nach  Kleidung  und  Körperverhältnissen  in  etwa  beschreiben 
kann.  Da  der  Untersuchungsrichter  die  Beschreibung  auf  den  Sohn  des 
Hauses  passend  erachtet,  sich  früherer  Zwistigkeiten  der  Familie  erinnert 
und  schließlich  auch  aus  den  Dienern  das  Geständnis  herauspreßt,  daß  der 
Sohn  zur  Zeit  der  Tat  nicht  im  Hause  gewesen,  erst  nach  6  Uhr  aufgeregt 
und  in  Schweiß  zurückgekehrt  sei  und  ein  scheues  Wesen  an  den  Tag  ge- 
legt habe,  so  sagt  er  dem  jungen  Mann  seinen  Verdacht  auf  den  Kopf  zu. 
Dieser  wechselt  die  Farbe,  stottert  und  zittert  am  ganzen  Leibe.  Darauf 
ins  Gefängnis  geworfen,  gesteht  er  die  Tat  ein.  Seit  der  Zeit,  als  er  durch 
die  Schmeichelreden  der  Eltern  die  Rücksicht  auf  Gott  aufgegeben,  habe  er 
den  Sturm  des  Gemütes  nicht  besänftigen  können  und  sei  auf  abschüssiger 
Bahn  schließlich  zum  schlimmsten  Verbrechen  gekommen.  Er  wird  zum  Tode 
verurteilt,  wenn  auch  nicht  zu  der  rechtmäßigen  Strafe,  in  einem  Sacke  ins 
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Meer  geworfen  zu  werden.  Zu  den  vielen  Zascbauem  seiner  Hinrichtung 
sagt  er,  bevor  die  Henker  ihn  ergreifen,  sie  sollten  sich  nicht  durch  Liebe 
zu  den  Eltern  von  heilsamen  Entschlüssen  abbringen  lassen,  wenn  es  ihnen 
und  den  Eltern  gut  ergehen  solle.  Dann  büßt  er  zugleich  für  den  Yater- 
mord  und  die  Preisgabe  seiner  religiösen  Pflicht. 

So  weit  die  Erzählung^  deren  Moral  Bidennann  entsprechend  der  Ka- 
pitelüberschrift (Allzu  große  Anhänglichkeit  an  die  Eltern  rächt  sich)  durch 
eine  Menge  kleinerer  Beispiele  erhärtet.  Ob  aber  das  Unglück  und  schließ- 
lich das  Verderben  des  jungen  Mannes  in  allzu  großer  Anhänglichkeit  an  die 
Eltern  wurzelt?  Ob  es  nicht  vielmehr  durch  den  Mangel  an  gegenseitigem 
Vertrauen  verschuldet  wird,  der  sich  besonders  beim  Sohne  in  der  Heimlich- 
keit seiner  Lebensentschlüsse  kund  gibt?  Wir  brauchten  diese  Frage  nicht 
aufzuwerfen,  wenn  nicht  der  Dramatiker  die  klösterliche  Tendenz  der  Er- 
zählung, wie  man  unten  sieht,  sich  zu  eigen  gemacht  und  sich  die  Möglich- 
keit genommen  hätte,  die  Handlungen  der  Hauptperson,  die  er  Floren tinus 
nennt,  aus  ihrer  natürlichen  Quelle  abzuleiten  und  uns  menschlich  verständlich 
zu  machen.  Aber  vielleicht  zog  ihn  grade  die  in  die  Erzählung  eingefloch- 
tene Moral  nicht  minder  an  als  der  Hinweis  Bidermanos  (§  62),  daß  der 
Stofif  sich  besser  für  eine  Tragödie  eigne  als  für  eine  leichte  Erzählung. 
Auch  sonst  hat  der  Dramatiker  die  Handlung  im  wesentlichen  nicht  verän- 
dert und  nur  durch  die  Auslassung  des  zweiten  heimlichen  Eintritts  ins 
Kloster  —  wohl  in  der  Erkenntnis,  daß  es  sich  hier  um  die  Wiederholung 
eines  schon  verwandten  Motives  und  nicht  einmal  in  wirksamer  Steigerung 
handeln  würde  —  vereinfacht.  Dagegen  hat  er  mit  gutem  Gefühl  für  dra- 
matische Wirkungen  Widerstände  ersonnen,  welche  der  Entschluß  der 
handelnden  Personen  zu  überwinden  hat,  und  es  entspricht  dem  Geschmack 
des  barocken  Zeitalters,  daß  sich  diese  Widerstände  vielfach  in  Personi- 
fikationen darstellen  wie  Amor  divinus,  Justitia,  Pietas,  Impietas,  Miseri- 
cordia,  Genius  aetemi,  Genius  infemi,  Ratio,  Luxuria,  Avaritia,  Invidia  usw., 
ferner  daß  neben  den  Fabelwesen  der  alten  Welt,  z.  B.  den  Parzen,  auch  der 
Teufel  seine  Rolle  spielt,  schließlich  daß  die  Akte,  wie  im  Drama  der  Alten, 
durch  einen  Chorus  geschieden  werden. 

Adolescens  Nobilis  Nobis.  Florentinus  Diviose  vocationis  desertor,  post 
impius  parricida;  denique  infami  Supplicio  affectus.  k  Praenobili,  Generosa, 
Nobili,  Ingenua,  Lectissimaque  Juventute  Gymnasii  Societatis  Jesu  Aquis- 
grani  in  scenam  datus.  Cum  ex  liberal!  munificentia  Admodum  Revcrendi, 
et  Amplissimi  Domini  D.  Francisci  Scholler  Insignis  Collegiatse  Ecclesise 
Wassemburgi  Vice-Praepositi,  Scholastici,  Thesaurarii,  Senioris,  Bene  mcritis 
praemia  distribuerentur.  Anno  1690,  die  6.  Decembris.  Adlicher  Jüngling 
Blüenden  Alters  halben  Florentinus  genant,  nach  verlassenem  Geistlichen 
Lebens  beruft  des  Vattermordts  überwiesen,  und  enthauptet.  Typis  Joannis 
Henrici  Clemens.    (8  S.) 

Auf  der  zweiten  Seite  das  Wappen  detf  Fv^miators  mit  dem  IHMchon  : 
Ad  Mecocnatem,     Dum  ttoatt'iit  aurata  Scholia  das  pratmia  Scholler,  Fulcitur 
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trabiöus  twstra  ptäaestra  tuia.  Auf  den  Seiten  3 — 7  der  Inhalt  (Argumen- 
tum) und  das  Scenarium  lateinisch  und  deutsch;  nur  der  deutsche  Text  ge- 
langt im  folgenden  zum  Abdruck. 

Inhalt.  Florentina»  ein  Spanischer  Jüngling  vom  Adel  aaß  Göttlichem 
antrib  gehet  ohn  seiner  Eiteren  wissen  in  den  Geistlichen  Orden  stand,  aber 
bald  darch  deroselben  theils  droh-  theils  liebkosende  Schmeichelwort  abwen- 
dig gemacht,  kehret  wider  in  seines  Vatters  Hauß,  and  fangt  an  ein  böses 
Leben  za  führen,  jedoch  nit  ohne  grosse  gewissens  Nagung,  welcher  sich  zu 
entübrigen,  greifft  er  zur  Ehe  die  seinem  Adlichen  Stammhaaß  zur  höchster 
unehr  gereichte.  Weßwegen  weil  sein  Herr  Vatter  ihn  täglich  scharpff 
anfahre  ynd  durchnähme,  wird  er  von  Zommüthigem  Raach-Geist  einge- 
nommen ein  Mordthäter  an  seinem  hiuaußgangenen  Vatter.  Bald  darauff 
wird  er  der  Mordthat  beschuldigt,  durch  einen  Hirten  ynd  angesprougtem 
Blatsflecken  überwiesen  gekOpfft,  vnd  wegen  verlassenen  Geistlichen  Beraflfs 
zur  wol  verdienten  straff  auß  gerechtem  Vrtheil  Gottes  gezogen. 

Vorred  (Prologus).  Erklärt  in  stiller  Fürbildung  die  gautze  Geschieht. 

Erster  Theil  (Actus  L).  Florentinus  in  Geistlichen  Ordensstand  einge- 
tretten.  Vorspiel  (Prolus?).  Die  Göttliche  Liebe  ziehet  Florentini  Hertz  an 
sich  nach  vergeblicher  Werbung  der  gegeneifferenden  Welt.  Erster  Aufftritt 
(Scena  L).  Die  Liebe  Gottes  stellet  Floreutino  für  Augen  die  Eitelkeit  der 
Welt.  2.  Welche  ihmc  starck  nachstellet,  wiewol  vergebens.  3.  Weil  von 
der  Göttlichen  Liebe  die  Tückische  Weltgriff  endecket  werden  mit  anzeignng, 
wie  eines  theils  die  Welt-Kinder  also  unglückhafft  4.  Vnd  wie  gegentheils 
die  so  wol  daran  seind,  welche  im  Geistlichen  stand  sich  allerdings  an  Gott 
ergeben.  5.  Hierdurch  gewint  Florentinus  Lust  vnd  Lieb  zum  eintritt  in  das 
Kloster  Leben.  Chorus.  Frolocket  wegen  deß  mit  lieb  Geistlichen  Stands 
befangenen  Florentini. 

Zweiter  Theil.  Florentinus  auß  Geistlichen  stand  flüchtig.  Vorspiel. 
Die  Welt  ist  dem  Christlichen  Ordensstand  überlegen.  Erster  Aufftritt. 
Vber  die  flucht  Florentini  werden  seine  Eiteren  bestürtzt.  2.  Suchen  ihren 
Sohn  durch  bedröhung  und  gegebene  gute  wort  von  Gott  abwendig  zu 
machen.  3.  Bringen  mit  bitten  zuwegen,  daß  er  bey  ihnen  einzukehren  an- 
gelobet. 4.  Wird  bey  seiner  widerkunfft  vom  Vatter  mit  Frowden  auffge- 
nommen:  Chorvs.  Die  Göttliche  Liebe  und  das  Geistliche  Kloster  Leben 
bcweynen  Florentiui  Unbeständigkeit. 

Dritter  Theil.  Florentinvs  im  Ehestand.  Vorspiel.  Die  Welt  stachlet 
Florentinum  an  sich  zu  verehelichen.  Erster  Aufftritt.  Florentinus  ergibt 
sich  der  Wollust  mit  hindansetzuug  nagenden  Gewissens.  2.  Wodurch  er 
Gottes  Gnad  verlcurt,  vnd  in  Schandlaster  gerathet.  3.  Durch  schaudlosc 
Ehe- Verbünd nuß  seinem  Stamm  ein  Vnehr  anthuet.  4.  Weßwegen  der  Vatter 
ihn  für  sein  Kind  nicht  wilt  erkennen.  Chorvs.  Zeigt  wie  Florentinus  in 
seiner  Hoffnung  seye  heßlich  betrogen. 

Vierter  Theil.  Florentinvs  der  Vattermörder.  Vorspiel.  Die  Welt 
Göttinnen  bemühen  sich  mit  Pfeilbogen  Florentini  Vatter  »"*'"  '—*•*-* blenden 
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Tod  zu  retten.  Erster  Aufftritt.  Florentinvs  vom  Vatter  vcrworffen  sucht 
sich  zu  rächen.  2.  Obschon  die  Kindliche  Natur  vnd  Vcruunfft  sich  wider- 
setzen. 3.  So  gelten  doch  mehr  bey  ihm  die  Gottlosigkeit  vnd  Freiheit  deß 
frechen  Lebens.  4.  Der  Vatter  wird  mit  hinderlist  von  seinem  Sohn  ermordet. 
Chorus.  Beklagt  den  traurigen  Todfall. 

Der  Fünffte  Theil.  Florentinus  durch  enthauptung  hingerichtet.  Vor- 
spiel. Der  angespunnene  Lebonsfaden  wird  Florentino  wider  alles  vermuhten 
durch  der  Welt  anstifftung  abgeschnitten.  Erster  Aufftritt.  Des  ermordeten 
Vatters  Geist  erhaltet  von  Göttlicher  Gerechtigkeit  ersuchte  eilfertige  rach- 
straif.  2.  Im  Weingarten  und  daheim  wird  der  Haußherr  vergebens  gesucht. 

3.  Letzlich    erschlagen   gefunden,  und  von  Florentino  zum  schein  betraurt 

4.  Anff  dessen  ansuchen  geschiecht  nachfrag,  wer  der  Mordtbäter:  Der  Sohn 
wird  selbst  von  einem  Hirten  dieser  Mordthat  überzeugt.  5.  Zur  enthaup- 
tung Verdambt,  und  also  seines  verlassen  geistlichen  beruffs  auß  gerechtem 
Vrtheil  Gottes  abgestraffet. 

Schlusred. 

Anßtheilung  der  Gtilden  Bücher. 

Auf  der  achten  Seite  steht  der  Catalogus  Actoritw,  das  Verzeichnis  der 
Spieler,  deren  57  aufgeführt  sind:  34  Nicht- Aachener  und  nur  23  Aachener 
(40,35^Jq);  56  aus  der  Rhetorik,  1  aus  der  Human itas. 

Ein  anderes  Drama  mit  vollständigem  Text,  als  dessen  Verfasser  sich 
in  der  Vorrede  der  als  Dramatiker  berühmte  Pater  Paul  Aler,  zur  Zeit  Stu- 
dienpräfekt  und  Präses  der  großen  Sodalität  in  Aachen  \  vorstellt,  fand  ich 
in  der  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann, 
G  131  >.  Es  umfaßt  16  Seiten  und  führt  den  Titel:  Mater  Gratiae  Maria, 
In  Theophilo  Reprsesentata,  Keverendissimis  .  .  .  Doctissimisque  Viris  ac 
DD.  DD.  Prsefecto,  Assistentibus,  Consultoribus  ceterisquc  Magn^e  Matris 
Sodalibus,  Clientibus,  Amatoribus  Dedicata,  Thoatro  VersV  MVslCo  speC- 
tatorlbVs  Data  A  Studiosis  Gymnasii  Mariani  apud  PP.  Societatis  Jesu 
Aquisgrani.   Colonise  typis  Vidu«  Petri  Theodori  Hilden. 

Das  Drama,  welches  dem  Titel  zufolge  im  Jahre  1722  von  Studenten 
aufgeführt  wurde  und  den  Mitgliedern  der  nicht  ausschließlich  aus  Studenten 
zusammengesetzten  großen  Sodalität  gewidmet  war,  konnte  bis  jetzt  aus 
den  Ephemerides  gymnasii  Aquisgranensis  nicht  einwandfrei  festgestellt 
werden,  weil  der  das  Tagebuch  des  Gymnasiums  führende  Studienpräfekt, 
in  diesem  Falle  Paul  Aler  selbst,  den  Titel  iu  stark  abgekürzter  Form  ein- 


1)  Vgl.  Fritz,  Das  Aachener  Jesuiten- Gymnasium,  S.  194;  seine  Thooparusia 
S.  242  ff.  Über  die  große  Sodalität  ebendort  S.  151  ff. 

*)  In  dieser  Sammlung  kleiner  Druckschriften  finden  sich  noch  folgende,  bisher 
teilweise  nur  in  einzelnen  Exemplaren  bekannte  Aachener  Jesuitendramen:  (Q.  IHl) 
Salomona  mater  Septem  filiorum  (Synopsis),  vgl.  Lauchert  in  Zs.  d.  Aach.  UV.  XXIV 
350  ff.;(J.  91)  Dominus  providebit  In  Genovefa  demonstratum  (vollstäadiger  Text),  vgl. 
Birlinger  in  Zs.  d.  Aach.  GV.  IV  91  ff.,  auch  XXIV  350;  (J.129)  Alexander  Magnus,  von 
dem  bis  jetzt  nur  ein  Exemplar  in  der  Bibliothek  des  Kgl.  Gymnasiums  zu  Bonn 
bekannt  war,  vgl.  Bahlmanu,  Jesuitei-Dramen  der  niederrheinischen  Ordens- 
provinz, S.  17. 
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getragen  hatte.  Nunmehr  ergibt  sich  ans  der  Zusammenstcllang  des  neuen 
Fundes  mit  den  Ephemerides,  daß  das  Drama  Theophilus,  actio  musica  ge- 
nannt, Donnerstag  den  26.  März  1722  zuerst  in  Scene  ging,  femer  Mittwoch 
den  22.  April  von  8*/«  Uhr  an  für  die  ganze  studierende  Jugend  des  Gym- 
nasiums und  am  folgenden  Nachmittage  Ton  4  Uhr  an  für  Damen  mit  Aus- 
schluß der  Studenten  wiederholt  wurde,  und  zwar  mit  solchem  Erfolge,  daß 
Freitag  den  24.  April  nachmittags  zu  Ehren  der  Spieler  der  Unterricht  aus- 
fiel. Schulzwcckcn  dienten  diese  Aufführnngen  offenbar  nicht,  sondern  bilde- 
ten eine  Na^-hfeier  der  jährlichen  Erneuerung  der  großen  Sodalität  (25.  März), 
worauf  die  Widmung  des  Dramas  und  die  Sitte,  derartige  Erneucrung^tage 
der  Sodalitäten  durch  theatralische  Aufführungen  zu  verherrlichen ',  hinweisen. 
Es  kann  hier  nicht  die  Stellung  des  Dramatikers  zu  der  bis  ins  16.  Jahrhundert 
häufig  dichterisch  und  besonders  auch  von  Jesuiten  dramatisch  bearbeiteten 
Theopbiluslcgende,  einer  Vorläuferin  der  Faustsage,  behandelt  werden,  viel- 
mehr muß  der  verfügbare  Raum  einer  kurzen  Untersuchung  gewidmet 
werden,  in  welchem  Verhältnis  das  Stück  zu  dem  von  Bahlmanu*  in  der 
Kölner  Stadtbibliothek  gefundenen  Drama  desselben  Verfassers  aus  dem 
Jahre  1699  steht:  Regina  gratiae  Maria  in  Absalone  et  Theophilo  parallelo 
dramate  musico  rcpraesentata  .  .  .  Umarbeitungen  seiner  eigenen  Stücke 
sind  bei  Paul  Alor  nichts  Seltenes:  Ursula  Coloniensis  (1710)  ist  eine  ver- 
kürzte Neuauflage  von  Julius  Maximinus  (Köln  1697);  Eugenia,  in  Aachen 
1722  aufgeführt,  eine  Bearbeitung  von  Urania  (Köln  1700).  So  ist  denn  auch 
das  Aachener  Drama  Theophilus  eine  tiefgreifende  Umarbeitung  des  Kölner 
Paralleldramas  Absalon  und  Theophilus,  das,  gleichfalls  dem  Vorstande  und 
den  Mitgliedern  der  großen  Sodalität  (in  Köln)  gewidmet,  bei  ihrer  Erneue- 
rung von  den  Sängern  des  Gymnasium  Tri  um  Coronarum  aufgeführt  wurde. 
Die  Absalon-Handlung  ist  im  Aachener  Drama  völlig  ausgeschieden,  die  Theo- 
philus-Handlung  an  einigen  Stellen  textlich  verändert,  an  anderen  besonders 
darch  Gesangstücke  erheblich  erweitert  worden.  Neu  eingeführt  sind  auch 
die  Tänze,  die  früher  in  der  Theophilus-Handlung  fehlten,  der  Genius  Mariae 
neben  dem  Amor  Marianus  u.  a.  m.  Statt  der  kurzen  Vorrede  im  Kölner 
Drama  steht  eine  lange  Anrede:  Ad  DD.  Sodalcs  Marianos  Urbis  Regite 
Aqnisgranensis,  unterzeichnet  Paulus  Alcr  S.  J.  Sodalitatis  Prseses,  mit  Hin- 
weis auf  die  durch  Karls  des  Großen  Münsterbau  in  Aachen  begründete 
Marienverehrung'.    Auf  die   Aachener  Verbältnisse   zugeschnitten  ist   auch 


I)  Vgl.  Frit«,  a.  a.  O.,  S.  171. 

')  a.  a.  O.,  S.  88.  Ein  sweites  Exemplar  fand  ich  in  der  Bibliothek  des  Ers- 
bischöfiiohen  Priester-Seminars  in  Köln  in  einem  Sammelbande,  bisher  in  der  Biblioth. 
Columb.  da«elbat.  Ein  iihnlicbes  Stück  wurde  in  Jülich  im  Jahre  1787,  obentalls  wie 
das  Aachener  und  Kölner  Drama,  znm  Maiitt-Verkündigangsfeste  aufgeführt.  V);l. 
Kühl,  Geschichte  der  Stadt  Jülich  H,  S.  276. 

>)  Blat«r  est  Vestra,  quam  Vobis  exhibeo,  DD.  Sodales;  qui  enim  primus  liano 
Urbem  .  .  .  sno  tere  amplificatam  Deo  genuit,  S.  Carolas  M.  Eandem  Dei  Matri  speoiali 
pietate  devotam  esse  voluit.    Hnjus  testeni  voluntatis,  erectam  *"  /i«***««»  regali  muni- 
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die  dem  ersten  Akte  Torangchende  Salutatio  Spectatoris  Mnsica.  Die  Schön- 
heit und  Klarheit  der  lateinischen  Diktion  und  die  Innigkeit  der  zahlreichen 
deutschen  Gesänge  des  Dramas,  das  durch  die  Ausscheidung  der  Parallel- 
handlung  an  Geschlossenheit  gewonnen  hat,  rechtfertigen  wohl,  daß  in  einer 
Monographie  über  Alers  Leben  und  Schriften  auf  das  Drama  näher  einge- 
gangen wird.  Hier  sei  nur  bemerkt,  daf:i  unter  den  Spielern  1  aus  der 
Physik,  9  ans  der  Rhetorik,  1  ans  der  Poetik,  1  aus  der  Syntax,  1  aus  der 
Sccunda,  2  aus  der  Infima  auftraten,  zusammen  15  (Köln  22),  von  denen  10 
aus  Aachen  stammten. 


ticentia  Busilicani  honori  Magnas  Matris  consocravit  Ac  projtterea  prsoclarissimo  illi 
Hymno,  qui  annivoraaria  memoria  in  festo  S.  Caroli  M.  cantari  cousuevit,  non  sine 
numine  insertus  fait  et  isto  versus: 

Stella  maris,  o  Maria! 

Mundi  Salus,  vitro  via, 

Vacillantum  re{;e  gressus. 

Et  ad  Regem  fac  accessus. 
Qaare  verissimum  pariter  et  illustrissimum  liujus  Urbis  eucoroiuro  recitent  alii: 

Urbs  Aquensis,  Urbs  Regalis, 

Regni  Sedes  principalis, 

Prima  Regum  Curia. 
Ego  .  .  .  huic  prcDconio  istam  impono  corouidem : 

Urbs  Aqnensis,  Urbs  Mariee, 

Ter  devota  Matri  piie, 

Et  Fidelis  Filia. 


Das  Geschlecht  Gymnich. 

Von  £.  V.  Oidtman. 

Angehörige  des  Geschlechts  Gyranich.  auch  (iemenich  ge- 
schrieben, haben  bereits  im  13.  Jahrhundert  wiederholt  die 
Würde  eines  Schultheiß  zu  Aachen  bekleidet,  deshalb  dürfte 
es  angebracht  sein,  die  Genealogie  dieses  uralten  Geschlechts, 
welches  noch  in  der  Linie  der  Grafen  Beissel  von  Gymnich 
blüht,  vorzuführen.  Stamrareihen  dieser  Familie  sind  früher 
sehr  fehlerhaft  und  unrichtig  aufgestellt  worden  von  Humbracht, 
Kobens  und  zuletzt  von  Fahne  ^  Leider  blieb  mir  die  Haupt- 
quelle für  eine  Familiengeschichte,  das  reichhaltige  Archiv  zu 
Gymnich*,  verschlossen,  was  sehr  zu  bedauern  ist.  Trotzdem 
ist  es  mir  nach  Benutzung  der  Staatsarchive^  zu  Düsseldorf, 
Koblenz  und  Wetzlar  sowie  in  Folge  der  mir  vom  Grafen  Otto 
Beissel  von  Gymnich  s.  Z.  liebenswürdigster  Weise  gestatteten 
flüchtigen  Durchsicht  der  Archivalien  in  Schloß  Frenz  möglich, 
über  das  Geschlecht  Gymnich  ziemlich  ausführliche  Nachrichten 
zu  geben. 

Ein  cölnischer  Gelehrter,  welcher  über  Heraldik  geschrie- 
ben, Aegidius  Gelen,  Kanonikus  des  Andreasstiftes  zu  Cöln, 
kurcölnischer  Rat  und  Geschichtsschreiber,  leitet  den  Namen 
Gymnich  von  der  römischen  Legion  Gemina  her*.  Wenn  auch 
Gelen  den  Ursprung  der  meisten  niederrheinischen  adeligen  Ge- 


*)  Fahne,  Bocholtz  I,  2,  S.  49  u.  f.  Fahne  ^ibt  zwei  Generationen  der 
ältesten  Zeit  hintereinander  doppelt! 

*)  Im  Besitz  der  Frau  vicomtessc  de  Maistre  geb.  Gräfin  von  Wolff- 
Mettemich.  Meine  Anfrage  wegen  Durchsiebt  wurde  abgelehnt  mit  der 
Begründung,  das  Archiv  sei  gänzlich  ungeordnet  und  erfordere  Monate  zur 
Ordnung. 

^)  Andere  Quellen  z.  B.  die  Standesregister  von  Gymnich  auf  dem 
Bürgermeisteramt  zu  Lechenich,  für  die  letzten  Angehörigen  der  Linie  zu 
Gymnich  von  Wichtigkeit,  sind  im  Text  angegeben. 

*)  Gelen.  De  Admiranda  Sacra  Et  Civili  Magnitudine  Coloniae  u.  s.  w. 
Cöln  bei  Jodokus   Kalkoven  1645  S.  142. 


156  E.  V.  Oidtman 

schlechter  versucht  auf  die  Römer  zurückzuführen,  so  darf  in 
diesem  Falle  doch  der  Gedanke  nicht  abzuweisen  sein,  daß  tat- 
sächlich dem  Namen  Gymnich  oder  Gemmenich  ein  römischer 
Namen  Geminiacum  zu  Grunde  liegen  kann,  sodaß  sowohl  der 
Ort  Gymnich  in  der  Nähe  des  Vorgebirges  oder  „die  Ville" 
bei  Lechenich  wie  der  Ort  Gemmenich  bei  Vylen  südwestlich 
von  Aachen  den  Römern  ihren  Ursprung  verdanken  könnten. 
Vielleicht  kommt  auch  noch  Gimmingen  a.  Ahr*  in  Betracht. 
Es  liegt  in  unmittelbarer  Nähe  des  Berges  Landskron,  welcher 
noch  im  Jahre  1206  als  Berg  Gymnich  bezeichnet  wird,  und 
auf  welchem  erst  König  Philipp  die  Burg  erbaute,  welche  er 
Landskron  nannte*. 

Gymnich  bei  Lechenich  gehörte  zum  Erzstift  Cöln;  die 
Vogtei  daselbst  besaß  die  Abtei  Siegburg,  welche  ein  ritter- 
liches Geschlecht,  die  von  Gymnich,  damit  belehnte.  Wie  es 
bei  Vögten  so  häufig  war  und  sich  bei  den  verschiedensten 
Ortschaften  niederrheinischer  Gegenden  nachweisen  läßt,  er- 
warben die  Vögte  nach  und  nach  immer  mehr  Rechte  inner- 
halb ihres  Amtsbezirkes,  so  auch  hier,  bis  schließlich  ihre  Nach- 
kommen eine  Herrschaft  ihr  eigen  nennen  konnten.  Das  Weis- 
thum  von  Gymnich  des  14.  Jahrhunderts^  erkennt  dem  Erz- 
bischof, welcher  einen  Amtmann  dort  hat,  die  hohe  Gerichtsbarkeit 
zu.  Die  Untersassen  der  Abtei  haben  keine  Abgaben  an  Jo- 
hann von  Gymnich  zu  erstatten.  Da  letzterer  von  der  Abtei 
mit  der  Vogtei  belehnt  ist,  hat  er  dadurch,  außer  verschiedenen 
anderen  Einkünften,  das  Gericht  auf  der  Straße,  den  dritten 
Pfennig  an  dem  Hof  (wohl  Vogteihof),  den  Hof  zu  der  Neuer- 
burg und  15  Morgen  zehntfreies  Ackerland.  Durch  Schieds- 
spruch der  Ritter  Scheiffart  von  Rode  zu  Hemmersbach  und 
Goddart  von  Drachenfels  vom  14.  Mai  1390  wurden  die  Rechte 
Johanns  von  Gymnich  wegen  der  Vogtei  einerseits  und  der 
Abtei  Siegburg  andererseits  erneut  klargestellt*.  Am  19.  Juni 
des  genannten  Jahres  erklären  die  Eheleute  Johann  von  Gym- 
nich und  Nesa,  daß  ersterer  wegen  der  Vogtei  jährlich  31  gol- 


*)  In  der  Nähe  von  Hcppingen.  Ich  hebe  das  hier  hervor,  weil  auch 
Heppendorf,  welches  1300  Arnold  von  Gymnich  gehörte,  nicht  allzuweit 
von  Gymnich  bei  Lechenich  liegt. 

*)  Goerz,  Mittelrheinische  Regestou  U,  1012. 

3)  Lacomblets  Archiv  VI,  2  S.  361  Nr.  39. 

*)  Staatsarchiv  Düsseldorf.    Cölner  Lehnbuch  C  121  S.  154. 
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dene  Schildgulden  aus  den  Gerichtseinkünften  zu  erhalten  habe. 
Sollten  diese  Einkünfte  dazu  nicht  ausreichen,  so  dürfen  weder 
die  Abtei  noch  deren  Güter  zu  Gymnich  ersatzpflichtig  gemacht 
werden.  Würden  Klagen  gegen  Johann  von  Gymnich  anhängig 
gemacht,  so  habe  er  sich  auf  der  Abtei  einzufinden  und  von  5 
Schiedsrichtern  eine  Entscheidung  entgegen  zu  nehmend 

Bei  allen  Belehnungen  seitens  des  Abtes  zu  Siegburg  im 
14.  Jahrhundert*  werden  außer  der  Vogtei  zu  Gymnich  immer 
besonders  die  zehntfreien  Güter  von  der  Neuerburg  angeführt, 
späterhin  auch  noch  eine  zur  Vogtei  gehörige  Mühle.  Die 
älteste  mir  bekannte  Belehnung  durch  Erzbischof  Adolf  von 
Cöln  für  einen  Herrn  von  Gymnich  vom  Jahre  1364^  be- 
sagt, daß  Heinrich  von  Gymnich  belehnt  wird  mit  einem 
Burglehn  zu  Are*  (Altenahr),  von  dem  er  zwei  Häuser  zu  Are 
nebst  Weinbergen  hat,  mit  dem  Hause  zu  Vischel  nebst  Ge- 
richtsbarkeit daselbst,  mit  dem  Mannlehn  zu  ßlieinbach,  mit 
einem  Burglehn  zu  Lechenich,  von  welchem  er  sein  Haus  zu 
Lichtenberg  hat,  endlich  mit  seinem  Hause  zu  Gymnich.  Als 
Erzbischof  Dietrich  im  Jahre  1419  den  Johann  von  Gymnich 
belehnte,  werden  folgende  Lehnstücke  genannt:  Das  Burglehn 
zu  Lechenich  genannt  Luchtenberg  (so!)  mit  der  Fischerei  in 
der  Erft*  von  dem  Dorf  Brüggen  bis  gegen  die  Mühle  zu  Gym- 
nich, mit  dem  Mahlrecht  der  Mühle,  mit  einem  Teil  der  hohen 


^)  Ebendaselbst,  Pergamentorkande,  Siegbar^:  Nr.  398  abschriftlich  in 
B  UOa  S.  648. 

*)  Staatsarchiv  Düsseldorf,  Cölner  Lehnbuch  0  121  Blatt  15  Rückseite 
enthält  vom  Jahre  1370  die  ßelehnnng  Johanns  von  Gymnich.  Davor  Blatt 
12  ohne  Datum  solche  von  Arnold  und  seinem  Bruder,  dem  Ritter  Edmund. 
In  Prozessakten  Gymnich  gegen  Monreal  im  Staatsarchiv  Wetzlar  263/1806 
sind  letztere  Belehnungen  abschriftlich  aus  einem  alten  Lehnbuoh  der  Abtei 
mit  dem  Jahr  1865  datirt.    Frühere  Lehnbücher  sind  nicht  mehr  vorhanden. 

^)  Thnmmermnth,  Krumbstab,  Cölnische  Kunkellehn  Cent  II,  S.  76. 

*)  Das  Bnrglehn  zu  Altenahr  bestand  aus  den  Häusern  Uprath  (op 
gen  Raide)  und  Winteren.  Zu  ersterem  gehörten  die  HOfe  Entelberg  und 
Rode  im  Gericht  Altenahr,  Hof  Weissenrath  in  der  ünterherrschaft  Vischel 
und  der  Hof  Saar;  zu  Haus  Winteren  gehörten  Ländereien  zu  Unter-Krc- 
lingen  und  zu  Berg  in  der  Herrschaft  Vischel,  sowie  ein  Hof  zu  Boit- 
scheid  bei  Altenahr  und  verschiedene  Renten.  (Lacomblet,  Archiv  V,  2, 
S.  895—396.) 

*)  Die  Erft  wird  in  Urkunden  des  U.  und  15.  Jahrhunderts  Arfif 
genannt. 
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und  niederen  Herrlichkeit  zu  Gymnich,  zwei  Wagen  Holz 
wöchentlich  auf  seine  Kosten  aus  der  Ville  bis  auf  sein  Haus 
zu  Gymnich  zu  fahrend  Die  späteren  Belehnungen  wieder- 
holen diese  Lehnstücke.  In  der  Steuerbeschreibung  des  Erz- 
stifts Cöln  vom  Jahr  1672*  heißt  es:  Freiherr  von  Gymnich  zu 
Gymnich  weilen  desselben  Haus  zu  Gymnich  befreit,  also  wird 
ein  Drittel  des  Haus  Cleburg  angeschlagen.  Bei  der  Ritter- 
schaft zur  Herrlichkeit  Gymnich  heißt  es  dann:  Freiherr  von 
Gymnich  Herr  zu  Gymnich  hat  daselbst  seinen  adeligen  Seeß 
an  Ackerland  238  Morgen,  in  der  Herrschaft  Gymnich  25^/4 
Morgen,  zusammen  SIS^/^  Morgen,  an  Benden  20  Morgen  und 
in  der  Herrschaft  Gymnich  13^/4  Morgen. 

Im  Jahre  1898  wird  die  Größe  des  Rittergutes  (lymnich 
auf  409  Hektare  angegeben  ^  gegen  früher  also  ein  gewaltiger 
Unterschied.  Die  Abstammung  der  Familie  Gymnich  von  Gym- 
nich bei  Lechenich  scheint  mir  sicher  zu  sein,  indes  kommt  be- 
reits im  ersten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  ein  Arnold  von 
Gymnich  als  königlicher  Schultheiß  zu  Aachen  vor,  gehört  im 
Jahre  1300  einem  anderen  Arnold  von  Gymnich  der  große 
zwischen  Vylen,  Vaels  und  Gemenich  bei  Aachen  gelegene 
Wald,  von  welchem  die  Gymnich  behaupteten*,  daß  er  von 
deutschen  Königen  und  Kaisern  als  Feudalgut  des  Reiches 
der  Familie  von  Gymnich  geschenkt  und  zu  Eigentum  ver- 
liehen worden  sei.  Man  könnte  geneigt  sein,  anzunehmen,  daß 
diese  Gymnich  in  und  bei  Aachen*^   einer  anderen    Familie  an- 


*)  Staatsarchiv  Wetzlar.  Prozeßakten  Gymnich  ^egon  Monreal  263/1806. 

^)  Ein  Exemplar  im  Rathaus-Archiv  zu  Bonn,  ein  anderes,  wahr- 
scheinlich Abschrift,  im  Quixschen  Nachlaß,  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin. 

^)  Bericht  über  die  Verwaltung  des  Kreises  Euskirchen  für  die  Jahre 
1888—1898.  Euskirchen,  Buchdruckerei  Doepgen,  S.  232  ü.  f.  Eine  andere 
Quelle:  Deutsches  Adelsblatt,  16.  Jahrgang,  S.  43—46  gibt  dagegen  die 
Größe  des  Rittergutes  Gymnich  sogar  auf  225  Hektare  im  Kreise  Euskirchen 
und  643  Hektare  im  Kreise  Düren  an.  Vielleicht  ist  in  letzterer  Angabe 
ein  Teil  des  Rittergutes  Nörvenich  zugerechnet. 

*)  Qu  ix,  Abtei  Burtscheid  S.  157. 

^)  In  Aachen  kommen  verschiedene  Personen  des  Namens  Gymnich 
(Gemmenich)  vom  14.  bis  16.  Jahrhundert  vor,  so  Johann  1369;  er  siegelt 
mit  Spindelkreuz,  im  rechten  Schildeseck  eine  Vierung,  worin  5  in  An- 
dreaskreuz gestellte  Steine;  Winand  1451  siegelt  mit  Sparren,  oben  von  je 
3,  unten  von  4  Steinen  (worüber  noch  eine  Rose)  begleitet.  Johann,  Rent- 
meister,   1467   siegelt   mit   Sparren,    oben    rechts    von   Kleeblatt    begleitet. 
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gehört  hätten,  wie  diejenigen  des  Namens,  welche  zu  Gymnich 
bei  Lechenich  angesessen  waren.  Die  Siegel  aber  zeigen  bei 
allen  diesen  Gymnich  gleiches  Wappenbild,  ein  ausgezacktes 
Kreuz,  auch  Kerbkreuz,  Spindelkreuz  genannt.  Dieses  Wappen - 
bild  kommt  nun  vielfach  in  der  Gegend  westlich  und  südlich 
von  Aachen  vor,  in  der  Gegend  von  Gymnich  bei  Lechenich 
ganz  vereinzelt.  So  führten  z.  B.  in  der  Aachener  Gegend 
das  Kerbkreuz  die  Wylre,  Geloes  von  Nyswylre,  die  Gülpen, 
die  Wittern^,  die  Frankenberg- Vögte  zu  Burtscheid,  die  Lonzen 
(genannt  Roben),  die  Eupen,  die  Holzit  (genannt  Oest),  eine 
Familie  Benzenrath,  eine  Familie  Doenrath,  eine  Familie 
Dobbelstein,  die  Hoven  (zu  Gudenrath),  die  Broich-Schafdriesch, 
die  Hochkirchen,  die  Keimersdal.  In  der  ganzen  Umgegend 
von  Gymnich  bei  Lechenich  kommt  dagegen  das  Kerbkreuz  als 
Wappenbild  nicht  vor;  die  Kerpen,  die  Torr  genannt  Zinsels- 
mar,  die  Buschfeld,  die  verschiedenen  Burgmänner-Familien  zu 
Lechenich  (Voß,  Scharpman  u.  s.  w.)  führten  andere  Wappen- 
bilder. Man  könnte  annehmen,  das  Kerbkreuz  deute  als  Wappen- 
bild die  Lehnbarkeit  der  Wappenträger  von  einer  geistlichen 
Lehnsherrschaft  an.  Für  Gymnich  würde  das  zutreffen,  da  die 
Gymnich  bei  Lechenich  ja  doppelte  Lehnsleute  sowohl  von  den 
Erzbischöfen  von  Cöln  wie  von  den  Äbten  zu  Siegburg  waren. 
Für  die  Wappeninhaber  bei  Aachen  würde  sich  das  wohl  auch 
nachweisen  lassen.  Daß  die  Herren  von  Gymnich,  welche  das 
Schultheißenamt  zu  Aachen  bekleidet  haben,  gleichen  Stammes 
mit  den  Besitzern  der  Vogtei  Gymnich  bei  Lechenich  gewesen, 
deuten  nicht  allein  die  gleichen  Vornamen  Arnold,  Heinrich, 
Edmund,  welche   immer   wiederkehren,    sondern  auch  die  glei- 


Peter  1474  siegelt  mit  Sparren,  oben  links  von  Rose  begleitet.  Sie  scheinen 
alle  einer  bürgerlichen  Familie,  welche  vielleicht  aus  Gimmenich  bei  Vylen 
stammte,  angehört  za  haben.  Ihr  sind  wohl  auch  der  Reinhart  von  Ojm- 
menicb,  Armbrastmeistcr  und  Torwächter  1466,  Maria,  Meisterin  des  Macha- 
bäerklosters  in  Cöln  1513,  sowie  Hieronymus,  Richter  1538,  zuzuzählen. 
Von  Gymnich  bei  Lechenich  führten  verschiedene  Söldner  der  Stadt  Cöln 
den  Beinamen,  so  1379  Arnold  Schendehof  von  Gymnich,  Heinrich  Mulinck 
von  Gymnich  1391,  sowie  Gerhart  Kreitz  von  Gimmenich  13G7,  welcher  mit 
4  Pfählen  und  Stern  siegelte. 

*)  Ihnen  gehörte  auch  ein  Drittel  des  Waldes  zwischen  Vylen  und 
Vaels  (Quiz,  Abtei  Burtscheid,  S.  158.)  Vielleicht  sind  sie  aus  den  Gym- 
nich hervorgegangen. 
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chen  Wappenfarben  ^  an.  Eine  zusammenhängende  urkundliche 
Stammreihe  aller  Linien  des  Geschlechts  läßt  sich  bis  jetzt  lei- 
der nicht  aufstellen.  Ich  will  keine  Kombinationen  versuchen, 
lasse  nur  die  Urkunden  reden,  gestatte  mir  aber  Vermutungen 
auszusprechen.  Jedenfalls  stammen  alle  Gymnich  von  dem 
ersten  Aachener  Schultheiß  Arnold  ab.  Daß  die  Beissel 
von  Gymnich  nicht  ursprünglich  Beissel,  sondern  von  Gym- 
nich geheißen  und  Beissel  nur  ein  Beiname  gewesen,  wird 
unten  die  Genealogie  nachweisen.  Mitglieder  der  Linie  der 
Gymnich  zu  Flerzheim  waren  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
mit  den  ursprünglich  königlichen  Häusern  zu  Aachen  belehnt, 
welche  Ritter  Arnold  von  Gymnich,  Schultheiß  zu  Aachen,  im 
13.  Jahrhundert  von  König  Konrad  zu  Lehn  erhalten  hatte. 
Die  Brüder  Wymar  und  Eckart  von  Gymnich  aus  der  Linie 
Dudelingen-Berpurg  im  Luxemburgischen  besaßen  noch  1404 
Güter  im  Erzstift  Cöln,  welche  sie  ihrem  lieben  Neffen  (d.  i. 
Verwandten!)  Ritter  Diedrich  von  Gymnich  zu  Gymnich  ver- 
pfänden. Die  betreffende  Urkunde  besiegeln  Wilhelm  Beissel 
von  Gymnich  und  Rabod  von  Gymnich*. 

Wymar  von  Gymnich  zu  Dudelingen  besaß  im  Jahre  1400 
Grundeigentum  zu  Ftissenich^  wo  auch  bereits  1364  Nikolaus 
von  Gymnich  zu  Dudelingen  solches  zugehörte ^.  Endlich  le- 
gierte Ritter  Edmund  von  Gimmenich  der  Abtei  Burtscheid 
jährlich  2  Malter  Getreide  und  ein  Faß  Wein  von  seinen  Äckern 
und  Weinbergen  zu  Blitersdorp  *.  Alle  diese  Gründe  sprechen 
für  gemeinsame  Abstammung  der  Gymnich  zu  Aachen,  im  Cöl- 
nischen  und  im  Luxemburgischen. 

Die  älteste  Urkunde,  in  welcher  Angehörige  einer  Fa- 
milie von  Gymnich  erwähnt  werden,  hat  im  Jahre  1150  Abt 
Nikolaus  von  Siegburg  ausgestellt;  er  bezeugt  darin,  daß  er 
für  die  Abtei  den  Kindern  Azelins  von  Gymnich  ihre  Ansprüche 


')  Die  Gymnich  im  Luxemburgischen  führten  das  Kerbkreuz  weiß  in 
rotem  Feld,  die  anderen  Gymnich  rot  in  weißem  Feld. 

«)  Fahne,  Bocholtz  T,  2  S.  52. 

3)  Barsch,  Eiflia  I,  1  S.  4G5-66. 

*)  Brewer,  Vaterländische  Chronik  5  S.  285  und  Schoru,  Eiflia 
Sacra  I,  S.  575. 

*)  Ohne  Datum.  Qu  ix,  Abtei  Burtscheid  S.  159,  wo  anpfoj^eben  Plitters- 
dorf  in  der  Pfarre  Kirchsaar  bei  Ahrweiler,  es  knnn  aber  auch  Plittersdorf 
bei  Bonn  gemeint  sein. 


Das  Geschlecht  Gymnicb.  161 

auf  den  zu  Gymnich  gelegenen  Frohnhof  für  10  Mark  bar  und 
drei  Höfe  zu  Gymnich  abgekauft  habe.  Zeugen  waren  hierbei 
Reinhard  und  Giso  von  Gymnich  ^ 

Reinhard  von  Gymnich  wird  im  Jahre  1156  als  Vormund 
tler  Söhne  Azelins  von  Gymnich  bezeichnete  Bis  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  fehlen  dann  Nachrichten  über  ein  Geschlecht 
von  Gymnich.  Kein  Geringerer  als  Caesarius,  der  Mönch  zu 
Heisterbach,  gibt  Kunde  über  das  noch  blühende  Geschlecht. 
Er  berichtet*  nämlich  folgendermaßen:  „Vor  dieser  Zeit,  als 
Helswindis  von  Gimnich,  eine  fromme  Frau,  während  einer 
Fehde  zwischen  zwei  Grafen  unseres  Landes  um  ihres  Sohnes 
Arnold  und  dessen  Brüder  willen,  im  höchsten  Grade  besorgt 
war,  bat  sie  Engelbert  um  sein  Gebet,  es  möge  ihren  Söhnen 
in  dieser  Fehde  kein  Unheil  widerfahren.  Jener  aber  entgeg- 
nete ihr:  „Wegen  dieser  Zwietracht  mache  dir  keine  Sorge, 
denn  sie  wird  nach  Wunsch  geschlichtet  werden,  aber  eine 
andere  und  größere  steht  bereits  vor  der  Tür,  und  werden 
durch  sie  nicht  allein  deine  Söhne,  sondern  wird  das  ganze 
Land  in  gewaltige  Bedrängnis  versetzt  werden.  Dies  geschah 
unter  dem  genannten  Otto  und  Philipp,  seinem  Gegner  im 
Reiche"  (also  in  den  Jahren  1198—1205). 

Die  zuerst  erwähnte  Fehde  wird  Arnold  von  Gymnich  als 
Vasall  des  Grafen  Wilhelm  von  Jülich  mitgemacht  haben,  als 
solcher  ist  er  urkundlich  allerdings  erst  im  Jahre  1211  nach- 
zuweisen*. Arnold  war  aber  auch  Lehnsmann  des  Erzbischofs 
von  Cöln.  Als  Erzbischof  Engelbert  im  Jahre  1218  das  Kloster 
Heinsberg  in  seinen  Schutz  nimmt,  wird  unter  den  Zeugen  mit 
Gerhard  dem  Propst  und  Godfried  dem  Kanonikus  zu  Kerpen 
auch  Amoldus  von  Gimmenich  erwähnt ^ 


0  V.  Stramberg,  Rheinischer  Antiquarius  III,  10,  S.  236.  Der  Vor- 
name Gyso  (Guido)  kommt  späterhin  in  der  Genealogie  der  Gymnich  mehr- 
fach vor.  Indes  ist  es  nicht  nachgewiesen,  aus  welchem  Geschlecht  diese 
Gymnich  gewesen  sind. 

*)  Alfter'sche  Sammlung  bei  der  Verwaltung  der  Studienstiftungen  an 
S.  Gereon  zu  Cöln  (nach  dem  Stiftsarchiv  Siegburg.) 

^)  Caesarii  Heisterbacensis  Dialogus  Dist.  VI.  10;  vergl.  Annalen 
d.  h.  V.  f.  d.  Niederrhein  47,  S.  45. 

*)  Lacomblet,  ürk.  B.  II  Urk.  37,  S.  21. 

*)  Zs.  d.  Aach.  GV.  I,  S.  276  n.  Brosii  Annales  I  S.  30. 

11 
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Dieser  Arnoldus  von  Gymnich  ist  vorläufig  als  ältester 
Vorfahr  des  ganzen  Geschlechtes  zu  betrachten;  er  wird  daher 
hier  bezeichnet  als 

Arnold  I.  von  Gymnich. 

Graf  Wilhelm  von  Jülich,  welcher  sich  an  einem  Kreuz- 
zuge beteiligte,  stellte  1219  im  Lager  vor  Damiette  eine  Ur- 
kunde aus  ^,  in  welcher  Arnold  von  Gymnich  als  Zeuge  erwähnt 
wird.  Im  Jahre  1222  war  er  mit  Kaiser  Friedrich  in  Italien^, 
1225  wird  er  zweimal^  in  Urkunden  König  Heinrichs  VII.  sowie 
in  einer  Urkunde  des  Grafen  Wilhelm  von  Jülich  als  Zeuge 
angeführt.  In  zwei  Urkunden  König  Heinrichs  aus  den  Jahren 
1227  und  1231  steht  Arnold  hinter  Wilhelm  dem  Vogt  von 
Aachen^  Aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1231^  geht  hervor, 
daß  Arnold  Schultheiß  zu  Aachen  war.  Dies  erfahren  wir 
wiederum  durch  Caesarius  von  Heisterbach,  als  er  die 
näheren  Umstände  beschreibt,  unter  denen  die  Äbtissin  Hels- 
windis  von  Burtscheid  das  Ordenskleid  genommen  hat.  Er 
sagt:  diese  Helswindis  war  und  ist  noch  die  Tochter  Arnolds, 
des  Schultheißen  von  Aachen,  eines  höchst  mächtigen  und  rei- 
chen Mannes^.  In  den  Aachener  Urkunden  aus  den  Jahren 
1212  und  1219  wird  Arnoldus  nur  scultetus  ohne  seinen  Fa- 
miliennamen genannt'.  Eine  Urkunde  vom  Jahr  1231  ist  von 
besonderer  Wichtigkeit,  weil  Arnold  mit  seiner  Gattin  und 
zwei  Töchtern  genannt  wird.  Durch  diese  Urkunde  schenkten 
nämlich  Arnold  und  seine  Gattin  Jutta  der  Abtei  Burtscheid, 
in  welcher  ihre  Töchter  Helswindis  Äbtissin  und  Aleidis  Nonne 
sind,  die  Neckeismühle  am  Biverbach®,    Diese  Schenkung  wird 

')  Lacomblet,  Urk.  B.  II,  Nr.  82  n.  Hennes,  Urk.  B.  d.  deutschen 
Ordens,  Urk.  8  S.  7—8. 

>)  Ebendaselbst  II  Urk.  09. 

')  Ebendaselbst  Urk.  124  u.  125;  ancb  bei  Qalx,  Cod.  dipi.  Aqnens. 
II  Nr.  142,  S.  101. 

*)  Ebendaselbst  Nr.  145  S.  77;  vergl.  auch  Loersch,  Achener  Rechts- 
denkmäler S.  280. 

^)  Franquinet,  Oorkonden  en  Bescheiden  van  de  Abdij  Kloos  terrade  S.  40. 

®)  Dialog.  I,  48;  Annalen  d.  bist.  V.  f.  d.  Niederrh.  47,  S.  28.  Diese 
Stelle  mit  den  Worten  „war  und  ist*^  gibt  also  die  Datirung  des  Dialogus 
mr  die  Zeit  vor  1238. 

^)  Loersch,  Aebener  Rechtsdenkmälcr,  S.  253  u.  279. 

'')  Quix,  Königliche  Kapelle  Urk.  28,  S.  111,  u.  Lacomblet,  Urk. 
B.  II  Urk.  176,  S.  91. 
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durch  das  Sterbebach  der  Abtei  Buitscheid  bestätigt.  Arnold 
wird  darin  unter  dem  16.  April  ausdrücklich  «dominus  Amol- 
dus  de  Gimnich  quondam  scuitetus  Aquensis"  genannte  Ge- 
nealogisch wichtig  sind  femer  Urkunden  aus  den  Jahren  1232 
und  1238.  Mit  ersterwähnter  Urkunde  bezeugt  die  Äbtissin 
Helswindis,  daß  Ritter  Rik«>lf  von  Forst  der  Abtei  Burtscheid 
als  Mitgift  seiner  drei  Töchter  seinen  Hof  zu  Laurenzbei'g  ge- 
schenkt habe.  Unter  den  Zeugen  werden  die  Ritter  Arnoldus 
de  Gimmenich  et  filius  suus  Johannes  genannte  Die  letzt- 
genannte Urkunde  besagt,  daß  Abt  Florentius  von  Korneli- 
mnnster  die  Schenkung  eines  Zehnts  zu  Eilendorf  an  das  Adal- 
bertsstift  zu  Aachen  durch  dominus  Arnoldus  miles  de  Gyrauich 
bestätigt,  nachdem  des  letzteren  Gattin  Gutta  und  seine  Solme, 
die  Ritter  Johann,  Arnold  und  Edmund,  sowie  Wilhelm,  der 
Geistlicher  ist,  und  der  jüngste  Heinrich  ihre  Einwilligung  ge- 
geben haben*.  Arnold  war  also  im  Jahre  1238  schon  ver- 
storben.   Seine  Kinder  waren  folgende: 

1.  Johann  von  Gymnich,  Ritter  1238,  vielleicht  ist  er  der 
Schultheiß  zu  Aachen  Johann,  welcher  1239  und  1241*  genannt 
wird,  da  dessen  Siegel  ein  schwebendes  ausgezacktes  Kreuz 
zeigte ^  Johann  vermachte  sein  Streitroß,  seine  Waffen  und 
verschiedene  Kostbarkeiten  der  Abtei  Burtscheid,  Vielleicht 
bezieht  sich  auf  ihn  auch  der  Vermerk  im  Sterbebuch  des 
Aachener  Marienstifts  unter  dem  14.  Februar:  „obiit  Johannes 
de  Gimenich  et  uxor  eins  Hildegundis  pro  quibus  habemus  VI 
sol.  annuatim  de  domo  robini  institoris  ante  monasterium  sub 
testudine  est  sepultus*'**, 

2.  Arnold  von  Gymnich  folgt. 

3.  Edmund  von  Gymnich,  Ritter  1244  mit  seinem  Bruder 
Arnold  erwähnte 

4.  Wilhelm  Geistlicher  1238. 


»)  Zs.  d.  Aach.  GV.  20,  S.  120. 

*)  Qoix,  Gesch.  d.  Reichs- Abtei  Burtscheid,  ürk.  23,  S.  228  und  La- 

comblct,  [Trk.  B.  II  ürk.  188,  S.  97. 

•)  Quix,  Geschichte  des  Karmeliten-Klostcrs,  Urk.  26,  S.  135. 

*)  Loersch,  Achener  Rechtsdenkmiiler,  S.  281. 

*)  Redinghoven'sche  Sammlung  Bd.  28,  Bl.  731. 

•)  Quix,  Necrologlum  Eccl.  B.  M.  V.  Aquensis,  S.  10. 

')  Derselbe,  Königliche  Kapelle,  Urk.  24,  S.  107. 

11* 
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5.  Heilswindis  von  Gyinnich,  Äbtissin  der  Abtei  Burtscheid  ^ 
ca  1224  bis  1254. 

6.  Aleid,  Nonne  zu  Burtscheid  1231. 

7.  Jutta,  Gattin  Arnolds  Herrn  zu  Frankenberg,  Vogt  zu 
Burtscheid  1252—1270  urkundlich. 

8.  Heinrich  von  Gyranich  1242  ^  wird  1251  Ritter  genannt, 
rait  seiner  Frau  Guda  von  Stein,  Wolframs  Tochter;  sie  ver- 
kaufen ein  in  der  Gemarkung  von  Ober-  bezw.  Nieder-Hoch- 
stedt  gelegenes  Gut*. 

Von  einem  der  Brüder,  wahrscheinlich  von  Johann,  stamm- 
ten folgende  Geschwister: 

1.  Wennemar  von  Gymnich  folgt  weiter  unten. 

2.  Beatrix  von  Gyranich  1274  als  Witwe  Johanns  Herrn 
zu  Kerpen  (Königskerpen),  und  Schwester  Wennemars  vor- 
kommend^. Quix^  macht  diesen  Kerpen  fälschlich  zu  einem 
Gymnich.  Johann  von  Kerpen  besiegelt  1 263  eine  Urkunde  des 
Edelherrn  Wilhelm  von  Vrenz  mit  einem  neunmal  senkrecht 
geteilten  Schild.    Legende:  Sigillum  Johannis  de  Kerpen ^ 

3.  Gyso  von  Gymnich  Karmelitermönch  1289'. 

Arnold  von  Gymnich,  den  ich  zum  Unterschied  der  beiden 
Arnold,  welche  Schultheiß  zu  Aachen  waren,  als  Arnold  III. 
bezeichnen  will®.  Als  im  Jahr  1285  Heinrich,  Herr  zu  Schinnen, 
für  die  mit  seiner  Braut  Guderadis,  Tochter  Hildegers  von  der 
Stesse,  Bürgers  zu  Cöln,  erhaltene  Aussteuer  von  1000  Mark 
sein  castrum  Schinna  mit  anderen  Gütern  zu  Unterpfand  setzte, 
werden  unter  seinen  nächsten  Verwandten  zum  Schluß  erwähnt: 
Arnoldus  de  Gimenich  und  Helewigis  domina  de  Schidriche  (so!)® 


*)  Ebendaselbst,  S.  53  bis  57. 

»)  Qu  ix,  Königliche  Kapelle,  Urk.  75,  S.  109. 

')  Lehmann,  Grafen  von  Sponbeim  II,  S.  3  und  Würdtwein,  Sub- 
sid.  dipl.  nova  XII,  156  Nr.  62. 

*)  V.  Stramberg,  Rhein.  Antiquarius  III,  10  S.  286  führt  die  Ur- 
kunde  an. 

^)  Qu  ix,  Frankenburg,  S.  86,  und  Abtei  Burtscheid,  S.  189  Anm. 

*)  Stadtarchiv  Cöln,  Urk.  278.  Späterhin  besitzen  andere  Herren  von 
Kerpen  aus  der  Manderscheidt'schen  Familie  auch  dieses  Kerpen. 

^)  Quix,  Reichsabtei  Burtscheid  ürk.  90,  S.  290. 

')  Es  kommen  gleichzeitig  verschiedene  Arnold  von  Gymnich  in  den 
Urkunden  vor  und  fallt  es  schwer  sie  auseinanderzuhalten. 

*•)  Lacomblet,  ürk.  R.  II  Urk.  813,  S.  481—482  Schidriche  muß  ver- 
schrieben, verdruckt  oder  verlesen  sein  für  Setterich. 
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Arnold  besiegelt  diese  Urkunde  mit  ausgezacktem  Kreuzt 
1295  ist  Arnold  de  Gymenich,  miles  Zeuge  in  einer  Urkunde 
Walrams  von  Jülich,  Herrn  zu  Bergheim*.  Arnold  besaß  Güter 
zu  Heppendorf  und  zu  Setterich  sowie  einen  großen  Wald  bei 
Vilen.  Letzteren  schenkte  er  der  Abtei  Burtscheid,  welcher 
er  auch  27  Morgen  Ackerland  zu  Füssenich  (bei  Zülpich)  ver- 
machtet Arnolds  erste  Gattin  hieß  Benigna^  seine  zweite 
war  Hadwigis  von  Stolberg-Setterich*,  Tochter  des  Ritters 
Wilhelm,  Heri'n  zu  Stolberg-Setterich*,  und  der  Mechtildis  von 
Reifferscheidt.  Arnold  und  Hadewigis  verzichten  1311  auf  die 
dem  Klarenkloster  zu  Cöln  verkauften  Güter  zu  Holtrop  und 
Niederaussem,  sie  stellen  als  Bürgen  die  Ritter  Arnold  von 
Bachern  und  Werner  von  Rode,  Arnold  von  Kerpen  Kanonikus, 
die  Gebrüder  Johann  und  Gerhard  von  Zieverich,  Gerlach  von 
Aussem,  Wilhelm  von  Heppendorf,  des  verstorbenen  Hermann 
Sohn,  und  Th.  de  Holze  ^.  Arnold,  welcher  kinderlos  war,  tes- 
tirte  1319,  seine  Gattin  Hadewigis  kommt  1324  als  Gattin  des 
Edelherrn  Arnold  von  Randerath  vor  und  lebte  noch  1335 *• 

Ich  kehre  zu  Arnold  II.  von  Gymnich,  Schultheiß  zu 
Aachen,  zurück  November  1242  gestattet  er  von  Reichswegen 
den  Bau  einer  Mühle  zu  Aachen®.  Loersch  sagt  von  ihm,  er 
sei  wie  sein  Vater  ein  treuer  Anhänger  der  Hohenstaufen  ge- 
wesen, König  Konrad  habe  von  ihm  ein  Darlehn  von  300  Mark 
erhalten  und  dafür  ihm  das  zum  königlichen  Grundbesitz  zu 
Aachen  gehörige  Haus,  in  welchem  Tücher  verkauft  wurden, 
verpfändet,  ihn  auch  mit  dem  Hause  Blandin  zu  Aachen  be- 
lehnt *^  Im  Jahre  1245  ist  er  als  Arnoldus  scultetus  Aquensis 
an  erster  Stelle  Zeuge  mit  seinem  Bruder  Edmund  in  der  Ur- 
kunde, mittelst  derer  Margarera,    Witwe  des  Schötfen  Gerhard 


*)  Redinghoyen'sche  Sammlung  Bd.  28,  BL  840. 
^)  Archiv  Harff  Nr.  11  und  Redlughovensche  Sammlung  8  Bl.  469. 
*)  Qu  ix,  Reichsabtei  Burtscheid.  ürk.  108—113. 
*)  Nekrolog  der  Abtei  Burtscheid  in  Zs.  d.  Aach.  GV.  20,  S.  102  sowie 
Qu  ix,  Reichsabtei  Burtscheid,  ürk.  109. 

*)  Über  sie  vergl.  m.  Mitteilungen  in  Zs.  d.  Aach.  GV.  15,  S   6—7. 

^)  Staatsarchiv  Düsseldorf,  Klarenkloster  zu  Cöln,  Orig.,  Urk. 

')  Fahne,  Salm  11  ürk.  474  S.  342. 

^)  Zs.  d.  Aach.  GV.  15,  S.  6. 

*)  Quix,  Schloß  Berensbcrg  ürk.  8,  S.  77. 

*")  Loersch,  Achener  Rcchtsdeokmäler,  S.  282. 
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von  Pont,  der  Abtei  Burtscheid  einen  Erbzins  schenkte'.  Als 
im  Jahre  1260  die  Eheleute  Gerlach  und  Elisabeth  von  Nuen- 
kirchen  dem  deutschen  Hause  zu  Siersdorf  15  Morgen  Land 
bei  Freialdenhoven  schenkten,  sind  außer  dem  Edelherrn 
Rutger  von  Beckendorp  Zeugen  dominus  Arnoldus  de  Gymme- 
nig  et  dominus  Arnoldus  filius  suus^  Arnold  wird  1263  als 
Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Grafen  Wilhelm  von  Jülich  zwi- 
schen den  Gebrüdern  Herren  Wilhelm,  Harper  und  Wirich  von 
Vrenze  und  Herrn  Kuno  von  Mulenarken  genannte  Seine 
Gattin  soll  Elise  von  Kahler,  Diedrichs  Tochter,  gewesen  sein, 
welche  mit  Arnold  in  den  Jahren  1260  und  1267  zusammen 
aufgeführt  wird^.  Das  Nekrolog  des  Kloster  Burtscheid  führt 
dagegen  eine  Sophia  scoltetissa  uxor  domini  Arnoldi  de  Gym- 
nich  an^ 

Kinder  Arnolds  II.  waren 

1.  Arnold  folgt. 

2.  Giso  auch  Guido  von  Gymnich  folgt. 

3.  Johann  von  Gymnich,  Kanonikus  zu  Aachen  ^ 

4.  Jutta  Nonne  1291. 

5.  Mechtildis,  1291,  Gattin  Dietrichs  von  Reuland;  ihre 
Tochter  Gutta  heiratete  1.  Wilhelm  Herrn  zu  Manderscheid 
2.  Johann  von  der  Feltz''. 

6.  Hadwig,  Nonne  1292. 

Arnold  IV.  von  Gymnich  1260  mit  dem  Vater,  1271  vir 
nobilis  genannte  1277  war  er  tot,  denn  in  diesem  Jahr  weisen 
Margaretha  von  Moerstorf  (Tochter  und  Erbin  Johanns,  Herrn 
zu  Moerstorf^),   Witwe  Arnolds  von   Gymnich,  und  ihr  zweiter 


»)  Quix,  Königliche  Kapelle,  S.  107,  Urk.  24. 

^)  Hennes,  ürk.  B.  dos  [deutschen  Ordens  I,  Urk.  150,  S.  138  und 
Ritz,  ürk.  S.  99-100, 

»)  Lacomblet,  Urk.  B.  II,  ürk.  530,  S.  299. 

*)  Eltester'sche  Sammlung:  Staatsarchiv  Koblenz  unter  Gymnich.  Das 
Gut  Kahler,  von  welchem  diese  Familie  den  Namen  führte,  liegt  im  Luxem- 
burgischen und  gehört  augenblicklich  dem  Grafen  von  Marchan t-Anscmburg. 

*)  Zs.  d.  Aach.  GV.  20,  S.  136. 

*)  Quix,  Königliche  Kapelle,  S.  58.  Die  genealogischen  Angaben 
welche  Quix  macht  sind  ganz  willkürlich. 

')  Barsch,  Eiflia  I,  2  S.  504.  Vergl.  unten  Katharina  von  Gymnich 
Frau  Johans  von  Helfenstein  1450. 

»)  Ennen,  Quellen  III,  S.  36. 

^)  Publications  d.  1.  s.  h.  du  Luxembourg,  XI,  S.  75. 
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Gatte  Diedrich,  Herr  zu  Kerpen,  eine  Rente  von  20  Pfund, 
welche  Arnold  von  Gymnich  der  Abtei  Echternach  vermacht 
hatte,  auf  ihre  Güter  zu  Waldorf  an  *.  Die  genannten  Eheleute 
^^eben  1292  ihre  Einwilligung  zum  Verkauf  ihres  Anteils  an 
Dudelingen  an  ihren  Schwager  Guido  von  Gymnich*.  Arnolds 
nnd  der  Margaretba  von  Moerstorf  Nachkommen  nannten  sich 
zeitweise  nur  ^von  Moerstorf"  nach  dem  mütterlichen  Besitz. 
So  besiegelt  1321  Ritter  Arnold  von  Moerstorf  eine  Urkunde 
Gobelins  von  Kerpen  zusammen  mit  dem  Kanonikus  zu  Kerpen, 
Arnold  von  Gymnich'.  Sein  Sohn  oder  Enkel  Arnold  von 
Gjrmnich  zu  Moerstorf,  Ritter,  war  in  Fehde  mit  der  Stadt 
Aachen,  er  gewährte  ihr  1376  einen  sechswöchentlichen  Waffen- 
stillstand*, 1387  bezeugte  er  dem  Konrad  von  Kerpen  seine  4 
adeligen  Vorfahrend  Seit  1380  mit  Elisabeth  von  Bourscheidt, 
Witwe  Friedrichs  von  Brandenburg,  vermählt,  hinterließ  er 
eine  Tochter  Margaretha  von  Gymnich,  welche  eine  Hälfte  von 
Moerstorf  an  ihren  Gatten  Reinhard  von  Erckenteil  (Argen- 
teau),  Herrn  zu  Hoffalize  und  Meissenburg,  brachte.  Die  andere 
Hälfte  gehörte  den  Herren  von  Kerpen  ^ 

Linie  zu  Dudelingen. 

Dudelingen  liegt  südlich  von  Bettemburg  im  GroiJherzog- 
tum  Luxemburg.  Bereits  im  zwölften  Jahrhundert  hatte  die 
Abtei  Siegburg  Besitzungen  daselbst;  denn  im  Jahr  1183  stif- 
tete Abt  Gerhard  von  Siegburg  für  sich  ein  Anniversar,  indem 
er  der  Kämmerei  ein  Allod  zu  Platten  (allodium  cujusdani  mi- 
litis  Herradi),  den  Hof  Dudelingen  und  and3re  Güter  überwies  ^ 

Gyso  oder  Guido  von  Gymnich  erwarb  von  der  Witwe 
seines  Bruders  Arnold  dessen  Anteil  an  Dudelingen,  sodaß  er 
wohl  den  größten  Teil  dieser  Herrschaft  besaß,  1284  fand 
eine  Verkaufsverhandlung  statt  „apud  Dodelingen  in  capella 
domini    Gisonis    militis    de     Gymmenich®".      1291     schenkte 

0  Barsch,  Eiflia  I,  2  S.  720. 

•)  Bertholct,  Histoire  du  Luxembourg  VII,  S.  365. 
')  Quix,  Reichsabtei  Burtscheid,  Urk.  111. 
*)  Zs.  d.  Aach.  GV.  9,  S.  66. 

*)  Deutscher  Herold,  Jahrgang  1873,  S.  76  und  Lacomblct,  Urk.  B. 
III,  Urk.  216. 

^)  Publications  d.  1.  s.  h.  du  Luxembourg,  Heft  29,  S.  262  und  19,  S.  75. 
')  Staatsarchiv  Düsseldorf,  Siegburg  B.  116a,  S.  151,  ürkundcnabschrift. 
•)  Publications  d.  1.  s.  h.  du  Luxembourg,  38,  Nr.  187,  S.  162. 
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Gyso  von  Gymnich  mit  Zustimmung  seiner  Söhne,  des  Ritters 
Arnold  und  Heinrich,  sowie  seiner  Schwester  Mechtild  und 
deren  Gatten  Diederich  von  ßeulant  dem  Kloster  des  hl. 
Geistes  zu  Luxemburg  Jahrrenten  in  den  Dörfern  Dudeliugen, 
Dalheim  und  Hiringen\ 

Kinder  Gysos  waren: 

1.  Arnold  von  Gymnich,  Ritter,  1291. 

2.  Heinrich  1291. 

3.  Jutta  1291  Äbtissin  zu  Bonnevoie*. 

Wennemar  I.  von  Gymnich.  (vergl.  oben.) 

Als  Ritter  Johann  von  Burtscheid  sich  im  Jahre  1275 
mit  der  Stadt  Cöln  und  der  Familie  von  Bell  aussöhnte,  be- 
siegelt diese  Urkunde  als  Blutsverwandter  des  Johann  (welcher 
mit  Kerbkreuz  und  fünflätzigem  Turnierkragen  im  Schilde  sie- 
gelt) Winemar  von  „Guemenich^".  In  demselben  Jahr  werden 
in  der  Schiedsspruchs-Urkunde  zwischen  dem  Stift  zu  Kerpcn 
und  dem  Burgherrn  daselbst  wegen  der  Gerichtsbarkeit  und 
anderer  Rechte  erwähnt:  Winmarus  de  Gymenich,  Ritter,  und 
Gyso  de  Gymenich,  Bruder  des  Predigerklosters,  sowie  Beatrix 
lelicta  domini  Johannis  de  Carpena  cum  filio  meo  primogonito 
Alexandro^  Beatrix,  seine  ebenerwähnte  Schwester,  überließ 
1276  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  Johann  von  Kerpen  die 
Herrschaft  Kerpen  ihm  und  seiner  Gattin  Johanna  von  Hoch- 
straten,  wogegen  sie  Güter  zu  Buschfeld,  Liblar,  Spurke  und 
Erlepe  (Krp)  sowie  Renten  zu  Fischenich  erhielt*.  Wennemar 
verkaufte  die  Herrschaft  bald  darauf  dem  Herzog  von  Brabant. 
Schiedsrichter  erklärten  im  Jahre  1282  den  Tausch  wegen 
Kerpen  und  den  Verkauf  von  Paflfendorf,  Glesch  und  Busch- 
hoven  sowie  anderer  Besitzungen  an  den  Herzog  von  Brabant 
für  rechtskräftig ^  Eine  weitere  Urkunde  v.  J.  1284  besagt, 
daß  König  Rudolf  dem  Herzog  von  Brabant  die  Burg  zu  Ker- 
pen mit  allen  Rechten,  wie  sie  Wennemar  von  Gemmenich  bis- 


0  Gocrz,  Mittelrhcinische  Regtsten  4,  S.  428. 

')  Bcrtholet,  Histoirc  du  Luxcmbourg  V.  PR'Ccs  justificativcs  1. 

^)  Stadtarchiv  Cöbi  Urk.  414  nach  eigener  Anschauung.  Winemar 
siegelt  nur  mit  Kerbkreuz. 

*)  Lacomblet,  ürk.  B.  II,  Urk.  683,  S.  398-399. 

^)  Butkens,  Trophecs  de  Brabant  I,  S.  340;  Quix,  Frankenburg, 
Ö.  86,  und  V.  Stramberg,  Rhein.  Antiquarius  III,  10,  S.  236. 

*)  Quix,  Frankenburg,  S.  37. 
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her  besessen  hatte,  übergeben  habe*.  Wennemar  war  nämlich 
iin  Jahre  1283  im  Kriege  gefallen.  Die  Quellen*  berichten, 
Herzog  Johann  von  Brabant  habe  der  von  Walram  von  Mont- 
joie-Falkenburg  bedrängten  Stadt  Mastricht  den  Herrn  Wenne- 
mar von  Gymnich,  Herrn  von  Hochstraten,  einen  der  berühm- 
testen Kitter  der  damaligen  Zeit,  zu  Hülfe  gesendet.  Wennemar 
sei  in  das  falkenburgische  Gebiet  eingefallen,  habe  verschiedene 
Ortschaften  verbrannt  und  das  Schloß  Herzogenrath  belagert. 
Wennemar  wäre  bei  einem  Sturm  auf  das  Schloß  durch  einen 
Pfeil  am  Kopfe  scliwer  verwundet  worden;  als  er  in  Folge 
dessen  gestorben,  wäre  die  Belagerung  aufgehoben  worden. 

Wennemar  hinterließ  von  seiner  Gattin  Johanna  von  Hoch- 
straten ^  die  ihm  die  gleichnamige  Herrschaft  zubrachte,  zwei 
Töchter,  Johanna  von  Gymnich,  Erbin  der  Herrschaft  Hoch- 
straten und  zu  Vorsele*,  vermählt  mit  Johann,  Herrn  von 
Kuyck,  und  Ida,  gestorben  1330,  Gattin  des  Ritters  Kostgin 
von  Berchem,  Herrn  zu  Ranst^. 

Wennemar  II.  von  Gymnich 

scheint  mir  kein  Sohn  Wennemars  I.  gewesen  zu  sein^, 
sondern  er  war  eher  der  Sohn  eines  Bruders  desselben,  viel- 
leicht eines  Johann  von  Gymnich.  Nach  den  Angaben  von 
Butkens  und  Robens  berichtet  nämlich  Barsch',  es  hätten  in- 
folge der  Schlacht  von  Worringen  im  Jahre  1288  Arnold  und 
Johann''  von  Gymnich,  sowie   Arnold  von  Bachem,  die  Oheime 


*)  Gesellschaft  für  Kheinischc  Gcscbichtskunde,  17.  .Jahresbericht 
1897,  S.  145. 

')  Bcrtholct,  Histoire  du  Luxembourg  V,  8.  250,  und  Barsch,  Eif- 
lia,  I,  2,  8.  870. 

•^)  8ie  ist  wohl  die  Johanna  von  Giuiuich  uxor  domini  Wihucri,  die  der 
Abtei  Burtscheid  Zuwendungen  machte  und  deren  Gedächtnis  unter  dem  21. 
November  das  Memoricnbuch  der  Abtei  verzeichnet  hat,  vergl.  Qu  ix,  Abtei 
Burtscheid,  S.  160. 

*)  Bertholet  1.  c. 

*)  KönigUche  Bibliothek  zu  Berlin.   Manuscr.  boruss.  fol.  774. 

**)  Bertholct  führt  nur  Töchter  Wennemars  I.  an;  ebenso  v.  Strani- 
bcrg,  Khein.  Antiquarius. 

')  Barsch,  Eiflia  I,  2,  S.  721. 

")  Vielleicht  der  Johann  miles  de  Gemenich,  welcher  1.  c.  1265  als 
Zeuge  in  einer  Urkunde  Erzbischofs  Engelbert  vorkommt  und  der  121K)  mit  der 
Vogtei  zu  Gymnich  und  einem  Hof  daselbst  belehnt  ist.  (Staatsarchiv  Düssel- 
dorf; Siegburg  B.  119a  S.  259.) 


170  E.  V.  Oidtman 

Gottfrieds  und  Edmunds  von  Kerpen,  auf  alle  Verbindlichkeiten 
verzichtet,  zu  welchen  der  Herzog  von  Brabant  sich  verpflichtet 
gehabt.  Arnold  von  Gymnich  ist  als  Bruder  der  Beatrix  von 
Gymnich,  Gattin  Johanns  von  Kerpen,  urkundlich  nachgewiesen ; 
er  war  kinderlos.  Wennemar  II.  könnte  daher  wohl  ein  Sohn 
des  genannten  Johann  von  Gymnich  gewesen  sein.  Wenne- 
mar besass  Teile  der  Herrschaft  Dudelingen,  er  kann  daher 
auch  ein  Onkel  Gysos  von  Gymnich  zu  Dudelingen  (Sohn  Arnolds 
oder  Heinrichs)  gewesen  sein.  Im  Jahr  1331  wird  er  urkundlich 
Verwandter  Arnolds  von  Frankenberg  genannte  1340  sagte 
er  zusammen  mit  Heinrich  Bayer  von  Boppard  dem  Erzbischof 
Heinrich  von  Mainz  Fehde  an^  1346  war  er  als  Ritter  unter 
den  Zeugen  bei  der  Verhandlung  zwischen  Erzbischof  Walrani 
von  Cöln  und  König  Johann  von  Böhmen  wegen  Wahl  des 
Markgrafen  von  Mähren  zum  römischen  Könige 

Wennemar  hatte  außer  einem  gleichnamigen  Sohn  anschei- 
nend noch  einen  Sohn  Nikolaus,  welcher  1349  als  Zeuge  mit 
Winmar  von  Gymnich  in  der  Urkunde  erwähnt  wird,  mittelst 
der  Ritter  Heinrich  von  Gymnich  Burgmann  des  Erzbischofs 
Balduin  von  Trier  wurde*. 

1357  ist  Clais  von  Gymnich  Zeuge*^,  ebenso  1361  ^  Niko- 
laus von  Gymnich,  Herr  zu  Dudelingen,  Propst  zu  Löwen, 
schenkte  im  Jahre  1369  dem  Kloster  Füssenich  die  Zehnten 
von  den  Weingärten  innerhalb  der  Mauern  des  Klosters  zu 
seinem  Seelenheil.  Seine  Neffen  Arnold  von  Gymnich,  Herr 
zu  Mörsdorf,  und  Wimar  von  Gymnich  besiegelten  die  Urkunde  ^ 

Wennemar  III.  von  Gymnich,  Ritter,  Herr  zu  Berperg, 
kommt  1342  mit  seiner  Gattin  Jutta  von  Homburg  urkundlich 
vor®.     Sie  war  die  Tochter  des  Grafen  Friedrich  von  Homburg 

')  Ennen,  Quellen  IV,  S.  193. 

-)  Schaab,  Geschichte  der  Stadt  Mainz  II,  S.  210. 

3)  Fahne,  Salm,  II,  S.  117,  ürk.  178,  und  Lacomblet,  ürk.  B.  III. 
Nr.  432. 

*)  Staatsarchiv  Koblenz,  Originalurkunde,  s.  weiter  unten. 

*)  Publications  de  1.  s.  h.  du  Luxembourj^:  XLVII,  S.  29,  ürk.  34. 

«)  Brosii  Annales  I,  S.  82. 

')  Schorn,  Eiflia  sacra  I,  S.  575  und  Brcwer,  Vaterländische  Chronik 
5,  S.  285.     Neffe  ist  natürlich  nicht  wörtlich  aufzufassen. 

"*)  Töpfer,  Geschichte  der  Vögte  von  Hunoldstein  II,  S.  469,  und 
Publications  de  1.  s.  h.  du  Luxembourg  24,  S.  177. 
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und  der  Irmgard  von  Feltz\  war  bereits  1360  Witwe  und 
kommt  als  solche  noch  1379  vor^  Wennemar  besiegelte  1349 
die  Urkunde  Heinrichs  von  Gyranich,  wodurch  dieser  trierischer 
Burgmann  wurde;  sein  Siegel  zeigt  das  Kerbkreuz.  Der  Helm 
trägt  spitze,  außen  mit  drei  Ballen  besteckte  Hörner ^  Weune- 
mar  soll  zu  Echternach    begraben    sein. 

Wennemar  IV.  von  Gymnich  wird  als  Sohn  Wennemars  III. 
und  der  Jutta  von  Homburg  1342  und  1379  erwähnt*.  König 
Eduard  von  England  bewilligte  ihm  im  Jahre  1360  ein  Jahr- 
gehalt von  40  Pfund  Sterling,  und  im  Jahre  1370  stellt  der 
König  ihm  einen  Schuldbrief  über  169  Gulden  aus^.  Wennemar 
kämpfte  1371  zusammen  mit  Arnold  von  Gymnich  in  der 
Schlacht  bei  Baesweiler  ^  Seine  Witwe  Johanna  von  Rode- 
machern wird  1379  genannt^.  Wennemar  besaß  die  Herr- 
schaft Dudelingen  ^  und  soll  zu  Echternach  begraben  worden  sein. 
Seine  Kinder  waren: 

1.  Wennemar  V.  von  Gymnich  zu  Dudelingen,  1379  Ritter'^, 
besaß  auch  Berperg^®,  war  1384  Rat  des  Königs  Wenzel  ^\  lebte 
noch  1388'*  und  starb  vor  1390.  Seine  Gattin  war  Anna  von 
Fentsch  (Fontois)'^ 

2.  Irmgard.  Meisterin  im  Kloster  Uren  (Ouren),  1379  und 
1390  erwähnt  1*. 


*)  Tochter  Arnolds  von  Fcltz,  Ritterrichtcr  zu  Luxemburg,  Marschall 
zu  Trier,  und  Jutta  von  Wiltz.  Die  gänzlich  vcrscbiodcnen  Familien  Fcltz 
(de  Rupc,  La  Rochette)  und  Wiltz  werden  häufig  von  Genealogen  ver- 
wechselt, 

^)  Töpfer,  Geschichte  der  Vögte  von  Hunoldstein  IT,  S.  469  und  470, 
sowie  Publications  de  1.  s.  h.  du  Luxcmbourg  29,  S.  86. 

^)  Urkunde  im  Staatsarchiv  Koblenz  und  Zeichnungen  des  Archivrals 
Beyer  im  Staatsarchiv  zu  Berlin. 

*)  Töpfer,  Geschichte  der  Vögte  von  Hunoldstein  II,  8.  469  und  470, 
sowie  Publications  de  1.  s.  h.  du  Luxembourg  29,  S.  86. 

^)  Richard son,  Geschichte  der  Merode  II,  8.  356. 

*)  Eltester'sche  Sammlung. 

')  Ebendaselbst. 

•)  Ebendaselbst. 

•)  Ebendaselbst. 

"')  Publications  de  1.  s.  h.  du  Luxembourg  24,  S.  195. 

»•)  Ebendaselbst  25,  S.  19. 

'2)  Ebendaselbst  36,  S.  111  Nr.  570. 

»3)  Ebendaselbst  24,  S.  277  und  29,  S.  86. 

")  Ebendaselbst  36,  S.  103  ürk.  519  und  39,  S.  132  ürK.  450. 


172  E.  V.  Oidtman 

Wennemar  V.  hatte  folgende  Kinder: 

1.  Wennemar  VI,  von  Gymnich  zu  Dudelingen  und  Ber- 
perg  1394  ^  1400  machte  Diedrich,  Herr  zu  DoUeudorf,  sein 
Haus  Dollendorf  zum  Offenhaus  des  Herrn  Wyramer  von  Gym- 
nich Herrn  zu  Dudelingen  gegen  jedermann,  ausgenommen  gegeu 
die  Herzoge  von  Jülich-Geldern.  Wymmar  überwies  dagegen 
dem  Diedrich  als  Mannlehn  eine  jährliche  Rente  von  14  Malter 
Roggen  auf  (iüter  zu  Füssenich^  In  demselben  Jahr  begann 
Wennemar  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder  Erhard  eine 
große  Fehde  gegen  den  Herzog  Robert  von  Bar.  Die  Gebrüder 
verwüsteten  die  Propstei  Longwy,  bis  es  im  Jahre  1401  zum 
Waffenstillstand  kam,  der  durch  einen  Einfall  der  Longwyer  in 
die  Wälder  von  Dudelingen  am  24.  November  1401  sein  Ende 
fand.  Die  Gymnich'sche  Burg  Berperg  wurde  am  25.  Januar 
1402  eingeschlossen.  Die  Belagerer  zogen  indes  am  27.  Februar 
bereits  wieder  ab.  Dagegen  belagerte  der  Herzog  persönlich 
die  Burg  Dudelingen  vom  Mai  1402  an,  die  Burg  mußte  über- 
geben werden  und  wurde  am  1.  Juli  1402  geschleift;  hingegen 
war  die  Belagerung  der  Burg  Feltz  durch  den  Herzog  ergeb- 
nislos, und  es  kam  1410  zum  Friedend  Bereits  im  nächsten 
Jahr  befehdet  Wennemar  den  Grafen  Philipp  von  Nassau-Sar- 
brücken, wird  aber  in  seiner  Burg  Homburg  belagert,  die  Burg 
erobert  und  er  gefangen.  1412  muß  Wennemar,  um  sich  aus 
der  (lefangenschaft  zu  befreien,  seinen  Anteil  an  Homburg  ab- 
treten und  noch  3000  Gulden  zahlen*.  1422  ist  Wennemar 
wieder  in  Fehde  mit  Johanna,  Gräfin  von  Sponheim^  befehdet 
auch  1427  die  Stadt  Luxemburg^.  Während  Wennemar  im 
Jahre  1404  mit  dem  einfachen  Stammwappen  Kerbkreuz,  auf 
dem  Helm  die  mit  Kugeln  besteckten  Hörner,  siegelt',  zeigt 
sein  Schild  auf  einem  Siegel  vom  Jahre  1429  noch  außeidem 
im  2.  und  3.  Feld  ein  Ankerkreuz. 

2.  Irmgard  von  Gymnich,  Schwester  Wennemars,  Gattin 
Johans  von  Bolchen  (Boulay),  Herrn  zu  Zolvern  (Soleuvre)  1397  ^ 
seit  1448  auch  Herr  zu  Berburg  und  Dudeliugen. 

*)  Publicatiüns  d.  1.  s.  h.  de  Luxcmbourg  36,  S.  117. 

^)  Barsch,  Eillia  I,  1,  S.  465-466. 

•*)  Alles  Dach  Töpfer  II,  470-471. 

*)  Ebendaselbst,  472. 

^)  Publications  d.  1.  s.  h.  du  Luxembourg  26,  S.  15. 

")  Ebendaselbst  26,  S.  33. 

')  Redinghovensche  Sammlung  28,  Bl.  1029. 

"")  Publications  25,  S.  81. 
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3.  Erhard  von  Gymnich  auch  Everhard  sowie  Gerhard 
genannt,  Herr  zu  Dudelingen  und  Berperg,  war  wie  sein  Bruder 
Wennemar  ein  fehdelustiger  Herr;  zuerst  war  er  mit  seinem 
Bruder  in  die  große  Fehde  gegen  den  Herzog  von  Bar  ver- 
wickelt in  den  Jahren  1400  bis  1412.  Im  Jahr  1413  wurde 
er  für  den  deutschen  Teil  Luxemburgs  zum  Gouverneur  er- 
nannt, war  Rat  der  Herzogin  Elisabeth  von  Luxemburg-Gör- 
litz, begleitete  die  Herzogin  auf  ihrer  Reise  nach  Dijon.  Vom 
25.  Januar  1421  bis  11.  März  1423  kommt  er  wieder  als  Gou- 
verneur von  Luxemburg  vor^  Zu  dieser  Zeit  führte  er  eine 
große  Fehde  gegen  den  Erzbischof  Otto  von  Trier  vom  Jahre 
1421  bis  1424*.  Der  Erzbischof  zerstörte  in  letztgenanntem 
Jahr  die  Burg  Wasserbillig  der  Gebrüder  von  Gymnich.  Wäh- 
rend Wennemar,  sein  Bruder,  vorzugsweise  die  Burg  Dudelingen 
bewohnt  hat,  scheint  Erhard  Berperg  besessen  zu  haben  ^  und 
erst  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Alleinbesitzer  von  Dude- 
lingen geworden  zu  sein.  Durch  Patent  vom  21.  Februar  1444 
d.  d.  Brüssel  wurde  er  zum  brabantschen  Rat  ernannt  mit  einem 
Jahresgehalt  von  300  Gulden.     Er  starb  1448  kinderlos^. 

Erhard  war  dreimal  verheiratet.  Erstens  vor  1408  **  mit 
Lisa  von  Elter  (Autel),  Tochter  Huarts  und  der  Margaretha  von 
Aspremont.  Herzog  Anton  von  Brabant  belehnte  ihn  als 
Schwiegersohn  des  Huart  von  Elter  mit  dessen  Schlössern 
Holonfels  und  Sterpenich^ 

Seine  zweite  Gattin  war  Maria  von  Meisenburg,  Witwe 
Friedrichs  von  Brandenburg  zu  Esch,  Tochter  Diedrichs  Herren 
zu  Clerf  (Clervaux).  Am  6.  Oktober  1429  erklärt  nämlich  Maria 
von  Meisenburg,  Frau  zu  Berburg  und  Clerf,  daß  Erhard  von 
Gymnich,  Herr  von  Berburg,  ihr  zum  Wittum  die  Hälfte  des 
Schlosses  Berburg  mit  Zubehör  zugesichert  habe.  Zeugen 
waren  hierbei  Johann  von  Brandenburg,  Herr  zu  Esch,  ihr 
Schwager,  und  Johann  von  Schieiden,  Herr  zu  Junkerath   und 


*)  Ebendaselbst  40,  S.  259  Anm.  und  8.  272. 

«)  Ebendaselbst  26,  Nr.  58,  60  und  f. 

^  Alfterscbe  Sammlung  in  der  Hofbibliotbek  zu  Darmstadt  84  Bl.  588. 
V.  Hammerstein,  Urk.  und  Regesten  ürk.  684.  Publications  36,  Nr.  840. 

*)  Publications  40,  S.  272. 

*)  Ebendaselbst  29,  Chartes  de  Relnacb  I  Nr.  1132,  S.  189. 

«)  Ebenda  25,  S.  175—177  und  De  Dyntcr,  Chroniquo  des  ducs  de 
Brabant,  herausgegeben  von  de  Ram,  Brüssel  1857,  III,  S.  226—227. 
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Schoenberg,  ihr  Neffe  (Vetter)  ^  1437  lebte  sie  noch  ^,  war  1441 
verstorben;  denn  am  3.  März  dieses  Jahres  einigte  sich  Erhard 
mit  Friedrich  von  Brandenbnrg,  Herrn  zu  Clerf,  über  ilireu 
Nachlaßt 

Die  dritte  Gattin  Erhards  war  Bonne  de  Baudricourt  (ins 
deutsche  als  „Gudela  von  Baderko**  verdreht),  Tochter  Thi6- 
baults  und  der  Marguerite  d'Aulnoy.  Sie  vergrößerte  als 
Witwe  aus  ihren  Gütern  in  Herberen  im  Jahre  1448  eine  be- 
reits 1379  von  den  Eheleuten  Wennemar  von  Gymnich  und 
Anna  von  Fentsch  gemachte  Stiftung  für  das  Seelenheil  ihres 
Gemahls  und  aller  seiner  Vorgänger,  sowie  für  sich  und  alle 
ihre  Vorfahren  an  den  Altar  der  St.  Katharinen-Kapelle  des 
Willibrordi-Klosters  zu  Echternach*.  1470  verzichtet  Gude 
von  Baedercourt,  Witwe  Erards  von  Gymnich,  Herrn  zu  Ber- 
porch,  zu  Gunsten  ihres  Neffen  Friedrichs  (von  Brandenburg), 
Herrn  zu  Clervaux,  auf  ihre  Rechte  an  eine  silberne  Kette  im 
Wert  von  sechs  Mark  und  auf  zehn  Gulden,  welche  Maria 
Frau  zu  Clervaux  und  Berporch,  erste  Frau  Erards  von  Gym- 
nich, Mutter  des  genannten  Friedrich,  s.  Z.  dem  Bernhard 
Herrn  von  Bourscheidt  geliehen  hattet  Ihr  Siegel  vom  Jahr 
1471  zeigt  eine  Jungfrau  zwei  Schilde  haltend,  der  rechte  zeigt 
das  Kerbkreuz  der  Gymnich,  der  linke  den  aufgerichteten  Löwen 
der  Baudricourt^.  Mit  Erhard  von  Gymnicli  erlosch  die  Fa- 
milie Gymnich  im  Luxemburgischen,  ihre  Besitzungen  erbten 
die  Nachkommen  der  Schwester  Erhards,  die  Herren  von  Bol- 
chen zu  Zolvern  (Boulay^  de  Soleuvre). 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  Herren  von  Gymnich  im  Gebiet 
der  jetzigen  preußischen  Rheinprovinz.  Ihr  Ahnherr  kann  ent- 
weder einer  der  Brüder  Arnolds  I.  oder  Arnolds  II  gewesen 
sein,  bei  letzteren  sind  ja  die  Vornamen  Edmund  und  Heinrich, 


0  Publications  36  Nr.  823,  S.  161. 

^)  Ebenda  Nr.  859,  S.  168. 

»)  Ebenda  Nr.  887,  S.  178. 

*)  Pnbh'cations  de  la  section  historique  de  Tinstitut  royal  Grand-Ducal 
du  Luxembourg  29,  S.  77  und  S.  86;  ebcndasclbt  S.  87  wird  Dietrich  von 
Gymnich,  Dcchant  zu  Echternach,  erwähnt. 

^)  Ebendaselbst  36,  Nr.  1269,  S.  274. 

°)  Zeichnungen  in  der  Eltesterschen  Sammlung  Staatsarchiv  Koblenz 
unter  Gymnich. 

')  Wappen:  Ankerkreuz. 
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welche  sich  bei  den  späteren  Herren  zu  Gymnich  wiederholen, 
vertreten.  Sie  können  aber  auch  von  dem  bereits  erwähnten 
Johann  Ritter  von  Gymnich,  welcher  1265  und  1290  im  Erz- 
stift Cöln  vorkommt,  abstammen.  Jedenfalls  dürften  folgende 
Arnold  von  Gymnich  in  diese  Linie  hineingehören.  Arnoldus 
dictus  de  Gimnich  trägt  im  Jahre  1269  zweihundert  Mark  De- 
nare aus  seinen  allodialen  Gütern  zu  Rath  bei  Nideggen  dem 
Grafen  Otto  von  Geldern  für  sich  und  seine  Erben  zu  Lehn 
auf  (in  curte  mea  sita  Rade  sita  juxta  Nideggen  et  in  bonis 
meis  sitis  Enne  (so!)  que  bona  meum  mcrum  allodium  existunt)*. 
Ein  anderer  Arnold  von  Gymnich  trägt  1307  curiam  meam 
sitam  Rode  juxta  Nideggen  von  Heinsberg  zu  Lehn.  Die  Ur- 
kunden bezeugen  ein  anderer  Arnold  Ritter  von  Gymnich 
(wohl  Arnold  IIL  s.  oben)  und  Reiner  Hunkin  von  Mulenarck, 
Ritter«. 

Zur  genealogischen  Übersicht  über  die  verschiedenen  Linien 
der  Familie  Gymnich  und  Beissel  von  Gymnich  ist  die  auf 
der  nächsten  Seite  folgende  Tabelle  notwendig: 


')  Bond  am  Charterboek  S.  GOC;  vergl.  hierzu  die  Urkunden  bei  Hennes, 
Urknndcnbncb  des  deutschen  Ordens,  aus  den  Jahren  1219,  1225  und  1282, 
worin  in  der  Gegend  von  Nideggen  ein  Arnold  von  Gymnich  als  Zeuge  und 
Lehnsmann  des  Grafen  von  Jülich  vorkommt. 

*)  Düsseldorfer  Staatsarchiv  Heinsberger  Lehurcgister  C  46 '/g  I.  Hie 
Urkunde  abgedruckt  bei  Lacomblet,  ürk.  B.  III,  Urk.  52. 
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Linie  zu  Gymnich 

(Edmund?)   von   Gymnich  za  Gymnich 
uxor:  (Hadwig  von  Drachenfels) 


m/'^ 


Heinrich  v.  ii.  zu  Gymnich  Wilhelm  v.  Gymnich 

1327  1327 

Heinrich  I.  von  Gymnich 

besaß  Güter  zu  Gymnich,  Vischel  und  Reimbach,  war  Burg- 
mann zu  Altenahr  und  zu  Lechenich;  1327  14.  Juni  sind  er 
und  sein  Bruder  Wilhelm  unter  den  Blutsverwandten  und  Zeu- 
gen in  der  Urkunde  erwähnt,  mittelst  derer  Burggraf  Rütger 
von  Drachenfels  gelobt,  daß  seine  Burg  Drachenfels  Offenhaus 
des  Erzbischofs  von  Cöln  sein  solP.  Im  Jahre  1340  ist  Hein- 
rich Zeuge  bei  der  Eheberedung  Kunos  von  Fischenich  mit 
Gütgen  von  Binsfeld*,  er  wird  in  der  Urkunde  Ritter  genannt. 
Als  Ritter  und  Burgmann  zu  Are  ist  er  im  Jahre  1343  Zeuge 
wie  Ritter  Kunz  von  Fischenich,  cölnischer  Schenk,  seine  Burg 
Kreuzberg  bei  Altenahr  dem  Erzbischof  Walram  von  Cöln  zu 
Lehn  auftrugt  Im  Jahr  1345  wird  er  als  Schiedsrichter  der 
Gebrüder  von  Drachenfels*  und  Amtmann  zu  der  Ar  (Altenahr) 
erwähnt;  1347  25.  Juni  tragen  Ritter  Heinrich  von  Gimmenich 
und  Jutta,  Eheleute,  dem  Erzbischof  Balduin  von  Trier  für 
200  kleine  Florentiner  Gulden  31  Morgen  Ackerland  in  dem 
Gericht  zu  Gimmenich  zu  Lehen  auf.  Zeugen  waren  Herr 
Konrad  von  Esch  (Wappen:  geteilt,  oben  wachsender  Löwe, 
unten  Eisenhütlein)  und  Herr  Wilhelm  von  Urley  Ritter 
(Wappen:  2  Pfahle,  Helm:  Flug).  Das  Siegel  Heinrichs  zeigt 
das  Kerbkreüz,  der  Helm  eine  Gans  vor  Schilfstaude,  dasjenige 
seiner  Gattin  geteilten  Schild,  vorn  Gymnich,  hinten  ein  Adler 
(Saffenburg),  Legende:  S.  Gutte  domine  de  Gymenich^*'.  1348 
10.  Februar  wurde  Ritter  Heinrich  für  300  Schildgulden  Burg- 

»)  Lacomblet,  Urkundenbuch  III,  ürk.  224,  S.  189. 

')  Alfter'sche  Sammlung  bei  den  Studienstiftungcu  zu  Cöln,  Artikel 
Fischen  ich. 

»)  Lacomblet,  Urk.  B.  III,  ürk.  390,  S.  809—310. 

*)  Archiv  Harff,  Urk.  41. 

»)  Lacomblet,  Urk.  B.  III,  Nr.  422,  S.  335. 

^)  Staatsarchiv    Koblenz,    Orig.    Urk.   Auszug  mit   Siegelbesohreibunp; 

in  den  Regesten  des    Archivrats  von  Eltester,    Mittelrheinischer    Uradel  O. 

anter  Gymnich. 
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mann  des  Erzbischofs  Balduin  von  Trier  auf  der  Feste  Koppe* 
und  trägt  ihm  dafür  Eigengut  im  Dorf  Gymnich  zu  Lehn  auf. 
Heinrich  verspricht  6  Wochen  lang  Burgdienst  zu  tuen  „auch 
so  oft  es  der  Veste  not  tut".  Zeugen  waren  Wilhehn  von  Or- 
ley,  sowie  Klaus  und  Wynmar  von  Gymnich^.  1353  10.  August 
sind  die  Ritter  Henricus  de  (jymnich  und  Daniel  de  Yrnich 
Zeugen,  als  Ritter  Werner  von  Vlatten  dem  Erzbischof  Wil- 
helm von  Cöln  seine  Gerichtsbarkeit  über  zwei  Villen  in  Schü- 
ren und  Eyck  im  Kirchspiel  Saarn  übertrug*.  1364  4.  August 
belehnt  Erzbischof  Adolf  von  Cöln  den  Ritter  Heinrich  von 
Gymnich,  seinen  Lehnsmann  und  Getreuen,  mit  dem  Burglehn 
zu  Are,  von  dem  er  seine  Häuser  in  Ära  (Altenahr)  hat,  mit 
dazugehörigen  Feldfrttchten  und  Weingärten,  mit  dem  Hause 
zu  Vischel,  dem  (Bericht  daselbst,  zugehörigen  Jahresrenten, 
Äckern  und  Wiesen  mit  dem  Mannlehn  zu  Reimbach,  wovon 
30  Morgen  Ackerland,  die  andere  Hälfte  zu  Acker  gemachte 
Wiesen,  sowie  2  Malter  Getreide,  dem  Burglehn  zu  Lechenich, 
von  welchem  er  sein  Haus  zu  Lichtenberg  in  der  Velen 
(Ville)  und  „daherum"  (so!)  hat;  endlich  mit  seinem  Hause  zu 
Gymnich'^. 

Heinrichs  Gattin  war  Gutta  von  Saffenburg,  Tochter  Jo- 
hanns und  der  Sofia  von  Heusden^,  Ihr  Sohn  Johann  von  Gym- 
nich, folgt. 

Johann  von  Gymnich  zu  Gymnich,  Herr  zu  Vischel. 
Aufsein  und  seines  Vaters  Antrag  genehmigt  1366  Erzbischof 
Engelbert  von  Cöln,  daß   seiner   Frau  Nesa  Haus   Vischel  als 


')  Ein  Dorf  Kopp  liegt  westlich  Birresborn,  mitten  unter  hohen  Felsen, 
daher  der  Name,  es  gehört  zur  Pfarre  Mürlenbach.  Barsch,  Eiflia  III,  8 
S.  424—425,  erwähnt  dort  eine  Burg  bei  Eigelbach  nördlich  des  Dorfes  Kopp. 

^)  Orig.  Urk.  im  Staatsarchiv  Koblenz.  Regesteu  des  Archivrati«  von 
Eltcster,  mittclrheinischer  üradel  unter  Gymnich. 

3)  Lacomblet,  Urk.  ß.  IIl,  Nr.  524,  S.  428. 

*)  Thummermuth,Krumbstab  vom  Jahre  1738  S.  159  und  ebendaselbst 
Cent.  II  Nr.  96  S.  77. 

*)  Redinghoven'sche  Sammlung  III,  Bl.  319  und  Nyhoff,  Gedenkw. 
I,  Urk.  298  Regest.  Johann  Herr  von  Saffenburg  siegelt  1390  als  Oheim 
des  Johann  von  Gymnich  mit  einem  gevierteton  Schild  worin  4  rechts- 
gewendete Adler.  (Staatsarchiv  Düsseldorf,  Siegburg  Nr.  398  Perga- 
ment-Urk.)  Bei  Barsch,  Eiflia  I,  2  unter  den  Edelherren  von  Saffenburg 
fehlen  diese  Eheleute  mit  ihrer  Tochter. 


^r 
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Wittum  verschrieben  wurdet  1371  wird  Johann  unter  den 
Vasallen  des  Abtes  Wolfard  von  Siegburg  genannt:  Johann 
van  Gemenich  van  der  vadyen  (Vogtei)  und  van  den  gueden 
van  der  Nuwerburg,  die  zientfrei  sind^  1390  am  14.  Mai 
fällten  die  Ritter  Scheivart  vame  Rode-Hemmersbach  und  Go- 
dart  von  Drachenfels  einen  Schiedsspruch  wegen  der  Vogtei 
zu  Gymnich  zwischen  Johann  von  (lymnich  und  der  Abtei 
Siegburg ^  In  demselben  Jahr  am  19.  Juni  bekennen  Johann 
von  Gymmenich  und  Nesa  Eheleute,  daß  ersterer  von  der  Ab- 
tei Siegburg  mit  der  Vogtei  zu  Gymenich,  wie  sie  sein  ver- 
storbener (nicht  genannter)  Vater  zu  Lehn  getragen,  belehnt 
worden  ist;  er  soll  jährlich  31  goldene  Schildgulden  aus  den 
Gerichtseinktinften  beziehen;  wenn  sie  nicht  ausreichen  würden, 
soll  ihm  kein  Rekurs  an  die  Abtei  oder  deren  Güter  zu  Gym- 
nich zustehen.  Wenn  gegen  ihn  geklagt  werden  sollte,  hat  er 
auf  der  Abtei  zu  erscheinen  und  dort  die  Entscheidung  von  5 
Schiedsrichtern  entgegen  zu  nehmen.  Als  Zeugen  besiegelten 
die  Urkunde  Johann,  Herr  zu  Saffenberg,  Oheim  Johanns  von 
Gymnich,  und  Wilhelm  Beissel  von  Gymnich  Wäpeling* 

Ein  Weistum  von  (Jymnich  des  14.  Jahrhunderts  *^  gibt  die 
Rechte  Johanns  von  Gymnich  gegenüber  dem  P>zbischof  und 
dem  Abt  folgendermaßen  an :  Dem  Erzbischof  stand  das  oberste 
Gericht  zu  Gymnich  zu,  zu  richten  „von  Bauch  und  Hals**. 
Die  Gebuyrschaft^  stand  halb  dem  Erzbischof,  halb  Johann  von 
Gymnich  zu.  Letzterer  ist  vom  Abt  belehnt  mit  der  Vogtei, 
mit  18  Maltern  Weizen,  4  Kurmoeden,  dem  Gericht  auf  der 
Straße,  dem  dritten  Pfennig  an  dem  Hof  und  dem  Hof  zu  der 
Nuwerburg,  15  Morgen    zehutfreiem  Land,  alles  als  Mannlehn. 

*)  Thuininermuth,  Krumbstab  vom  Jahre  1788,  S.  159  aud  ebcn- 
das.;lb.^t  Ceut.  II,  Nr.  96  S.  77. 

^)  Staatsarchiv  Düsseldorf,  Abtei  Siegburg  und  Staatsarchiv  Wetzlar, 
Gymnich  gegen  Monreal  263/1806,  Abschrift  nach  dem  Lehnbuch. 

3)  Staatsarchiv  Düsseldorf  Cölner  Lehnbuch  C  121  S.  154,  Abschrift 
und  Original  auf  Papier  mit  drei  aufgedrückten  Siegeln. 

*)  Staatsarchiv  Düsseldorf.  Pergt.  Urk.  Abtei  Siegburg  Nr.  398,  Ab- 
schrift in  B.  119  a,  S.  643. 

*)  Abgedruckt  in  Lacomblets  Archiv  VI,  2,  S.  361. 

**)  Oebuyrschaft  soll  nach  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Stadtar- 
chivar R.  Pick  hier  Bauerschaft  (Pflichten  und  Rechte  der  Bauern  des 
Dorfes)  oder  die  Aufsicht  über  die   Bauernschaft   (Schiller-Lttbben  Wb. 

1,  S.  457)  bedeuten. 

12« 
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1395  Juni  23  verkauften  Johann  und  Heinrich  von  Gymnich, 
Vater  und  Sohn,  ihr  halbes  Haus  und  Schloß  zu  Boilheim  mit 
Mauern,  Gräben,  Ackerland,  Zinsen,  Pachten,  Benden,  Büschen, 
Mühlen  und  Zubehör  für  1200  Gulden  an  die  Eheleute  Gerhard 
Rost  von  Monreal  und  Aleid  ^ 

Johanns  Frau  war  Agnes  Roist  von  Arnoldsweiler,  Tochter 
des  Ritters  Gerhard^,  Herrn  zu  Nieder-Boilheim,  und  der  Jo- 
hanna von  Merode^  Johann  von  Gymnich  quittierte  im  Jahre 
1383  seiner  Schwiegerfrau  Johanna  vame  Roide,  Frau  zu  St. 
Arnoldsweiler,  über  200  Mark^. 

Außer  dem  Sohne  Heinrich,  welcher  folgt,  hatten  sie  eine 
Tochter  Johanna,  Gattin  Werners  von  Merode  zu  Buir,  1415 
Witwen 

Heinrich  II.  von  Gymnich  zu  Gymnich  wurde  bereits  1387 
noch  zu  Lebzeiten  seines  Vaters  mit  der  Vogtei  zu  Gymnich, 
mit  der  Mühle  und  dem  Gut  Neuerburg  daselbst  vom  Abt  zu 
Siegburg  belehnt •.  1399  am  2.  April  verzichtet  er.  Knappe 
genannt,  auf  Schadenersatz;  er  hatte  nämlich  Untertanen  des 
Erzbischofs  von  Cöln,  unter  anderen  den  Marschall  von  Alfter 
mit  seinigen  Reisigen  gefangen  und  an  ihrem  Besitz  geschädigt, 
mit  diesem  sowie  mit  Scheiflfart  von  Külseck,  Johann  von 
Nyvenheim  und  Godart,  Vogt  zu  Ahrweiler,  in  Fehde  gelegen, 
seine  Burghäuser  zu  (iymnich,  Vischel  und  Aldenare  waren 
aber  erobert  und  geschleift  worden.    Heinrich  gelobt,  zu  Gym- 

M  Staatsarchiv  Wetzlar.  Prozeßakten  Gymnich  gegen  Monreal  268/1806, 
dicker  Foliant  anfangend  oben:  „Wir  Joban  Quade**  u.  s.  w.  Hier  wird 
auch  Johann  in  einem  gerichtlichen  Protokoll  ausdrücklich  als  Herrn  Hein- 
richs Sohn  bezeichnet. 

*)  Aufschwörungen  beim  Domkapitel  Trier  im  Staatsarchiv  Koblenz. 
Durch  diese  Heirat  gelangte  das  Gut  Kettenheim  an  die  Gymnich. 

^)  Staatsarchiv  Wetzlar  s.  oben. 

♦)  Archiv  Gracht.  Original-Urk.  Vergl.  Annalen  d.  H.  V.  f.  d.  Nieder- 
rhein Beiheft  III  1898  Euskirchen  S.  215.  Vergl.  Zs,  d.  Aach.  GV.  XXVIT, 
S.  220  und  f. 

')  Richardson,  Merode  I,  S.  61—62  gibt  sie  als  Schwester  Johanns 
an,  sie  kann  eher  seine  Tochter  gewesen  sein;  da  ein  Sohn  von  ihr  Gerhard 
Beyssel  mit  Vornamen  hieß,  sollte  man  annehmen,  daß  sie  auch  eine  Tochter 
Wilhelms  Beissel  von  Gymnich  gewesen  sein  kann. 

•*)  Fahne,  Bocholtz  I,  S.  53  und  ohne  Datumsangabe  im  Düsseldorfer 
Staatsarchiv  Siegburg  B  35  und  B  I19a,  sowie  Cölner  Lehnbuch  0  121 
S.  155  Rückseite. 
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nicb  nie  wieder  einen  Burgbau  zu  errichten,  zu  Altenahr  an 
anderer,  ihm  anzuweisender  Stelle  ein  Burglehn  zu  bauen,  zu 
Vischei  aber  nur  mit  Einwilligung  des  Erzbischofs  von  Cöln 
eine  Burg  herstellen  zu  dürfen,  welche  dann  dessen  Offenhaus 
sein  soll.  Die  Urkunde  besiegelten  Herr  Wilhelm  Beyssel  von 
Gymnich.  Herr  Diederich  von  Gymnich,  beide  Ritter,  Gerard 
Rost  von  Monreal,  Knappe,  seine  lieben  Oheime  und  Neffen 
(d.  i.  Vettern)  ^  Heinrichs  Siegel  zeigt  das  Kerbkreuz.  Der 
Helm  trägt  einen  Hut,  worauf  eine  Gans  vor  Schilfstaude  steht. 

Im  Jahr  1401  hatte  Heinrich  Streitigkeiten  mit  dem  Ritter 
Johann  Romelian  von  Kobern*;  er  schreibt  am  26.  Juni  an  die 
Stadt  Cöln,  daß  er  mit  Ritter  „Rumlian"  von  Kovern  zu  Ar- 
weiler  kämpfen  wolle;  er  bittet  die  Stadt,  ihm  ihren  Ritt- 
meister Arnold  Bove  (von  Vunfselden-Vinxel)  und  andere  Söld- 
ner nach  Gymnich  zu  senden,  damit  sie  mit  ihm  den  Tag 
leisten  könnten  ^  Am  21.  Dezember  teilt  Heinrich  der  Stadt 
mit,  daß  er  den  Johann  „Romelgain"  von  Koveren,  der  ihn  ohne 
Fehde  überfallen  und  beraubt  habe,  vor  ein  Rittergericht  ge- 
laden und,  da  er  nicht  darauf  eingegangen,  dies  seinem  Herrn, 
dem  Herrn  von  Jülich-Geldem-Münstereifel,  Grafen  Roprecht 
zu  Virneburg,  den  Herrn  von  Kempenich,  Olbrnck,  Ulmen  so- 
wie den  Städten  Bonn,  Ahrweiler,  Altenahr,  Koblenz,  Ander- 
nach, Münstermaifeld,  Kochem,  Sinzig  und  Hillesheim  geklagt 
habe*. 

1419  wai'  Heinrich  verstorben  ^  Seine  Gattin  war  Jo- 
hanna von  Linden,  Tochter  Johanns,  Besitzers  der  Herrschaft 
Linden  in  den  Niederlanden,  und  der  Maria  Tochter  zu  Ge- 
nepe*;  sie  heiratete  in  zweiter  Ehe  Johann  von  Schleyden, 
Herrn  zu  Jünkerad^ 

Johann  Hen*  zu  Gymnich  und  zu  Vischei  empfängt  1419 
Mai  12  von  Erzbischof  Dietrich  von  Cöln  die  Belehnung  mit 
einem  Burglehn  zu  Lechenich,   genannt   Luchtenberg,    mit   der 


*)  Lacomblet,  ürk.  B.  III,  ürk.  106). 
^  Kobcm  a.  Mosel. 

^)  Stadtarchiv  Cöln,   Briefcingän^c.   Mitt.  a.  d.  Stadtarchiv   26,  S.  61. 
*)  Ebendaselbst    Briefeingänge    Nr.    945.   Mitt.  a.  d.  Stadtarchiv    28, 
S.  16—17. 

*)  Siehe  unten. 

•)  von  Spaen,   Inleiding  tot  de  Historie  van  Qelderland  III,  S.  442. 

'')  Ebendaselbst. 
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Fischerei  iu  der  Arffeu  (d.  i.  Erft!)  von  dem  Dorf  Brüggen  an 
bis  gegen  die  Mühle  zu  Ciimmenich  mit  dem  Mühlenrecht  in 
der  Mühle,  mit  einem  Teil  der  hohen  und  niederen  Herrlich- 
keit zu  Gymnich,  2  Wagen  Holz  wöchentlich  zu  hauen  und  auf 
seine  Kosten  aus  der  Villen  nach  seinem  Hause  Gimmenich  zu 
fahren,  sowie  das  sein  Vater  und  seine  Vorfahren  vom  Erzstift 
zu  Lehn  getragen  haben.  Zeugen  waren  Johann  von  Drachen- 
fels und  Johann  von  Reintzheira^  Vom  Abt  zu  Siegburg 
empfängt  Johann  1422  die  Vogtei  zu  Gymnich  mit  der  dabei 
gelegenen  Mühle  und  das  (Jut  zur  Neuerburg  in  Gymnich  zu 
Lehn*.  Die  Mühle  hatte  er  indes  bereits  1420  an  Godart  von 
Drachenfels  verkauft;  in  der  betreffenden  Urkunde^  wird  er 
„Johann,  wilne  hern  Heinrichs  selig  Sohn  von  Gemenich"  ge- 
nannt. 1424  gibt  Johann  von  Gymnich,  Herrn  Heinrichs  Sohn, 
Herr  zu  Vischel,  die  Genehmigung,  daß  Heinrich  Schall  von 
Bulich  und  sein  Neffe  Reinhard  den  Hof  Schallenrodt  im  Kirch- 
spiel Vochem,  welcher  Lehn  des  Hauses  Vischel  ist,  an  das 
Karthäuser-Kloster  St.  Barbara  zu  Cöln  verkaufen.  Zeuge 
war  Diedrich  Beissel  von  Gymnich,  sein  lieber  Neffe  (d.  i.  hier 
Vetter!)*.  In  demselben  Jahr  wird  Johann  nach  dem  Verzicht 
seines  Bruders  Friedrich  mit  einem  Burglehn  zu  Altenahr  be- 
lehnt^  1430  erhält  er  und  seine  Frau  Maria  von  Adam  von 
Aitgenbach  dessen  Haus  Kreuzberg  a/Ahr  nebst  Zubehör  in 
Pfandschaft;  1435  verkaufte  er  diesen  Pfandbrief  an  die  Ehe- 
leute Heinrich  Kolff  von  Vettelhoven  und  Oeda  von  Busch- 
hoven®.  1438  verkauft  er  und  seine  Frau  einen  Hof  zu  Stam- 
men, genannt  die  Schäferei,  für  426  Gulden  6  Schilling  an  die 
Eheleute  Johann  von  Kintzweiler,  genannt  Naelle  und  Griet- 
gin,  zu  Münstereifel'. 

1441  verbündete  sich  Johann   mit  Johann   Grafen  von  der 
Marck-Arenberg  und  Johann  Hurt  von  Schöneck  zu  einer  Fehde 


*)  Stiiatsarchiv  Wetzlar^  Prozeßakten  Gymnich  gegen  Monreal  263/1806; 
großer  Foliant,  Blatt  153  Rückseite. 

^)  Staatsarchiv  Düsseldorf.  Abteilung  Siegburg,  Lchusaktcn  der  Vogtei 
zu  Gymnich. 

^)  Staatsarchiv  Düsseldorf,  C(>lnisches  Lehnbuch  C  121  S.  155. 

*)  Staatsarchiv  Wetzlar,  Gymnich  gegen  Monreal  263/1806. 

*)  Lacomblet,  Archiv  V,  S.  382—384. 

*)  Strange,  Beiträge  9,  S.  12  Anm.  2. 

^)  Staatsarchiv  Wetzlar,  Gymnich  gegen  Monreal  263/1806. 
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gegen  Erzbischof  Jakob  von  Trier.  Unter  den  Gründen  wird 
von  Jobann  angeführt,  daß  er  als  Stiefsohn  Johanns  Herrn  zu 
Schleiden-Junkerath  diesen,  da  er  im  Bann  gestorben  sei,  nicht 
habe  in  geweihter  Erde  begraben  dürfen. 

Der  Schiedsrichter  Graf  Friedrich  von  Mors  entschied, 
daß  es  Johann  freistehe  den  Leichnam  seines  Stiefvaters  aus- 
graben und  in  geweihter  Erde  begraben  zu  lassen.  Der  Friede 
wurde  indes  zwischen  den  Fehdeführenden  durch  Graf  Rup- 
recht von  Virneburg  vermittelt  ^  Im  Jahre  1444  bittet  Jo- 
hann von  Gymmenich,  Herr  zu  Linden  und  Vischel,  die  Stadt 
Cöln  um  Rückgabe  seines  Pferdes,  welches  er  bei  seinem 
letzten  Aufenthalt  zu  Cöln,  wegen  seiner  durch  die  Drohungen 
des  Stadtrats  veranlaßten  heimlichen  Flucht,  beim  Deutsch- 
ordens-Komtur  zu  St.  Johann  habe  stehen  lassen^.  Erzbischof 
Dietrich  von  Cöln  verpfändete  1454  seinem  lieben  Rat  und 
Getreuen,  dem  Ritter  Johann,  von  Gymnich,  Herrn  zu  Vischel, 
den  Teil  des  Schlosses  Kerpen,  genannt  die  Leuffe,  wie  solchen 
Thomas  von  Kerpen  und  seine  Ehefrau  dem  Erzbischof  ver- 
pfändet hatten'.  Johann  erbte  von  seinem  Oheim  Died rieh  von 
Linden  die  Herrlichkeiten  Linden-Leede,  das  Schloß  mit  dem 
Erbschenkenamt  und  Oudeweert.  Er  verkaufte  die  Herr- 
schaften sowie  das  Gericht  zu  Ammern  und  andere  Güter  in 
den  Niederlanden  an  Gerhard  Herrn  von  Kuylenburg  7.  Sep- 
tember 1461*.  Johann  war  1463  mit  seinem  Sohn  Johann  bei 
der  jülich'schen  Erbland  Vereinigung  ^  Die  je  4  Ahnen  Johanns 
und  seiner  Gattin  Maria  Quadt  zu  Eller,  Tochter  Wilhelms  und 
der  Sibilla,  Tochter  zu  Limburg,  werden  durch  folgende  zwei  Ur- 
kunden des  Staatsarchivs  Koblenz  bezeugt: 


>)  Barsch,  Eiflia  I,  2,  S.  1020  und  S.  1046,  noch  Honthcim,  Hi- 
storia  Trev.  II,  S.  891. 

*)  Stadtarchiv  Cöln,  Briefeingänge.  Mitteil.  a.  d.  Stadtarchiv  28,  S. 
132.  In  diesem  Jahre  erneuert  Johann  in  Verein  mit  anderen  Edelleuten, 
unter  denen  auch  Emond  Beissel  (von  Gymnich),  die  Bruderschaft  der  Jung- 
frau Maria  und  des  Märtyrers  Sebastian  zu  Zülpich  (Pergament-Urk.  im 
Pfarrarchiv  Zülpich). 

»)  Barsch,  Eiflia  I,  2  S.  727.    Freitag  nach  St.  Bonifacius. 

*)  von  Spaen,  Inleiding  tot  de  Historie  van  Gelderland  III,  S.  448. 
Die  Original-Urkunde  im  Archiv  Kuylenburg  Nr.  1197. 

*)  Er  wird  in  der  Urkunde  an  erster  Stelle  genannt.  Lacomblet, 
ürk.  B.  IV,  Urk.  325. 
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1. 

Wir  Jühan  van  Loeo,  herre  zo  Heynsbergh  ind  zo  Lewen- 
bergh,  doen  kunt  ind  bekennen  offenbair  mit  disrae  intgaen- 
wordigen  brieue,  dat  ons  wissentlich  ind  kundich  is,  dat  ouse 
neue  her  Johan,  herre  zo  Gyranich  ind  zo  Vischell,  ritter,  is 
son  her  Heynrichs,  wilne  herren  zo  Gymnich,  onss  Swagers 
seligen,  ind  desseluen  her  Heynrichs  moder  was  doichter  herren 
Rostz,  herren  van  Sent  Arnoultz  wilre,  ind  her  Heynrichs 
huys  vrauwe  was  des  herren  doichter  van  Lynden.  Ind  ire 
moder  was  doichter  eyns  herren  van  Genepe,  also  dat  des 
vurs.  her  Johans  herren  zo  Gyranich  vier  Anchen  synt,  Gym- 
nich, Sent  Arnoultz  wilre,  Lynden  ind  Genepe  —  —  —  In 
den  Jaren  onss  Herren  Dusent  vierhundert  ind  viertzich  des 
neisten  Sundages  na  Sent  Matheus  dage,  des  hilligen  apostelen 
ind  evangelisten. 

2. 

Wir  Wilhelm   Greue  zo  Lymbergh    herre  zu  Beedbur   ind 

zo    Broich,    doen  — dat    vrauwe    Marie    Quade,    ouse 

nychte,  is  elige  huisfrauwe  herren  Johans,  herren  zo  Gymnich 
ind  zo  Vischell,  ritters,  ind  die  selue  vrauwe  Marie  is  doichter 
her  Wilhelm  Quaden  ritters  wilne,  onss  Swagers  seligen,  ind 
desseluen  her  Wilhelms  moder  was  doichter  her  Pilgeryms  van 
deme  Putze  ritters  seligen,  ind  her  Wilhelms  Quaden  huis- 
frauwe is  doichter  eyns  herren  van  Lymbergh,  ind  ire  moder 
is  doichter  eyns  herren  van  Letmünde,  also  dat  der  vurs. 
vrauwe  Marien  Quaden  vier  Anchen  synt  die  Quaden,  van  dem 
Putze,  Lymbergh  ind  Letmünde  — 

Schluß  wie  in  vorstehender  Urkunde.  — 

Johanns  von  Gymnich  und  der  Maria  Quadt  von  Eller  Kinder: 

1.  Johann,  Herr  zu  Gymnich*  und  zu  Vischel,  ältester 
Sohn,  Ritter  und  Hofmeister^  des  Erzbischofs  von   Cöln,  1463 


*)  Ein  Ritter  Johann  von  Gimmenick  kommt  1490  mit  seinem  natür- 
lichen Sohn  Wilhelm  urkundlich  vor  (Alfter'sche  Sammlung  in  der  Hof- 
bibliothek zu  Darnistadt  34,  Bl.  410—412);  vielleicht  ist  letzterer  derjenige 
Wilhelm  von  Gymnich,  welcher  1488  mit  Adelheid  von  Bettekom,  Witwe 
Wilhelms  von  Torr  genannt  Zieselsmar,  verheiratet  war.  (Archiv  Palmers- 
dorf  im  Staatsarchiv  Düsseldorf.) 

*)  Als  solcher  bei  der  Investitur  des  Abtes  zu  Laach  Simon  von  der 
Leyen  1491  zugegen.    (Wege  1er,  Kloster  Laach,  S.  51  Anm.  2.) 
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mit  seinein  Vater  Johann  bei  der  jtilich'schen  Erblandvereini- 
guug,  1484  Amtmann  und  Burggraf  zu  Rheinberg,  starb  kinder- 
los 1507.  In  folge  seiner  Ehe  mit  Klara  von  Züllnhart,  Tochter 
Siegfrieds  und  der  Elisabeth  von  Schonenvelt-Graisdorp,  Witwe 
des  clevischen  Marschalls  Otto  von  Wylich,  wurde  er  1482 
mit  Schloß  Moyland  bei  Cleve  belehnt.  Seine  Witwe  starb  1512*. 

2.  Heinrich  1440  beim  Trierer  Domkapitel  mit  8  Ahnen 
aufgeschworen. 

3.  Salentin  wurde  als  Sohn  Johanns  1468  und  1485  mit 
Vischel  und  allen  Gütern,  wie  sie  Johann  von  Gymnich  gehabt, 
vom  Erzbischof  Ruprecht  von  Cöln  belehnt*.  1477  ist  er  Zeuge 
bei  der  Eheberedung  Arnolds  von  Gymnich,  1485  wird  er  zu- 
sammen mit  Ritter  Diedrich  von  Gymnich  als  Burgmann  zu 
Altenahr  erwähnt'. 

Sein  Sohn  war  jedenfalls  Arnold  von  Gymnich,  vermählt 
mit  Margaretha  von  Densborn.  Diese  Eheleute  hatten  einen 
Sohn  Johann  von  Gymnich  zu  Vischel,  welcher  mit  Zustimmung 
des  Erzbischofs  von  Cöln  als  Lehnsherrn  seinen  entfernten 
Vetter  Adolf  von  und  zu  Gymnich  zum  Erben  einsetzte;  seiner 
Gattin  Klara  von  Rheidt^  wurde  die  Leibzucht  an  den  Gütern 
vorbehalten;  seinen  Schwestern  sollten  2000  Goldgulden  aus- 
gezahlt werden.  Für  diese  Summe  war  Johanns  Vater  das 
Lehn  in  der  Teilung  mit  seinen  Brüdern  angerechnet  worden*. 
Die  Schwestern  hießen  Margaretha,  Gattin  Johanns  von  Vlatten 
zu  Göddersheim,  und  Katharina,  Gattin  Johanns  von  Heimbach 
genannt  Hoen. 

4.  Arnold  von  Gymnich,  folgt. 

5.  Werner,  vermählt  mit  Elise  von  Buschfeld,  wahrschein- 
lich kinderlos  gestorben. 

6.  Margaretha,  Gattin  Johanns  von  Broichhusen,  Herrn  zu 
Wickeroide,  Amtmann  zu  Erkelenz,  Erbkämmerer  des  Herzog- 
tums Geldern.  Sie  hatte  1443  noch  2000  (lulden  Heiratsgeld 
von  Johann  von  Gymnich  zu  erhalten,  und  ihr  Mann  gibt  seine 
Zustimmung,  daß  sie   dafür  eine   Jahresrente  von  200    Gulden 


^)  Annalen  d.  hist.  V.  f.  d.  Niederrhein  50,  S.  117. 
»)  Lacomblct,  Archiv  V,  2,  S.  383. 
«)  Archiv  Harff,  ürk.  734. 

*)  Aus  der  Cölner  Patrizierfamilie;  sie   heiratete  in   zweiter  Ehe  Otto 
von  Weiß  zu  Ahrweiler  und  starb  1559.    (Akten  im  Archiv  Harff.) 
*)  Lacomblet,  Archiv  V,  S,  283. 
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erhält,  sichergestellt  auf  Schloß  und  Herrlichkeit  Mumineten 
(Mörniter)';  1457  kommt  sie  als  Witwe  vor  und  lebte  noch  1466. 

Arnold  von  Gymnich  zu  Gymnich 

wurde  1480  mit  der  Vogtei  zu  Gymnich,  einer  Mühle  und  dem 
Gut  Neuerburg  von  der  Abtei  Siegburg  belehnt,  zahlt  davon 
keine  Abgaben  an  den  Abt*.  Im  Jahre  1477  heiratete  er'  Margare- 
tha  von  Buschfeld,  Tochter  des  verstorbenen  Johann  von  Buschfeld 
und  der  Margaretha  Wolff  von  Rheindorf.  Sie  bringt  in  die  Ehe  Haus 
Rheindorf  Bonn  gegenüber,  Haus  und  Hof  zu  Dirmerzheim,  Höfe  zu 
Spurck,  Pingsheim  und  Konradsheim,  ihre  Ansprüche  an  das  Gut 
Hausen  im  Lande  Jülich,  die  Renten  und  Briefschaften,  welche  ihr 
Herr  Steffen  von  Anstel,  Ritter,  und  seine  Gattin  Lisbeth 
hinterlassen^,  die  Eheberedung  zwischen  Hermann  Rost  und 
Margaretha,  ihrer  (der  Margaretha  von  Buschfeld)  Mutter,  der 
Eheberedung,  wodurch  Lisbeth  ihre  Schwester  verheiratet 
worden  ist,  sowie  alle  Forderungen,  welche  die  Eheleute  Johann 
von  Buschfeld  und  Lisgin  selig  hinterlassen  haben.  Zeugen 
waren:  Salentin  von  Gymnich,  Ailff  Quaide  von  Buschfeld, 
Degenhard  Hase,  Herr  zu  Türnich,  Godart  Schall  von  Bell 
einerseits  sowie  Stephan  von  Anstel,  Otto  von  Buschfeld, 
Wilhelm  von  Hochsteden,  Johann  von  Herseil  und  Gisbertvon 
Thorre.  Arnold  testirte  1483  zu  Schloß  Gymnich  und  ernannte 
zu  seinen  Testamentsvollstreckern  den  Ritter  Johann  von  Gym- 
nich und  Salentin,  seine  lieben  Brüder,  sowie  Heinrich  von 
Gluwell,  Werner  von  Kassel,  Pastor  zu  Gymnich,  und  Fried- 
rich Franck^ 

Kinder: 

1.  Adolf  folgt. 

2.  Maria,  Stiflsdame  zu  Vilich. 

3.  Wilhelm. 

4.  Salentin. 

')  Urkunde  im  Archiv  Gracht. 

2)  Düsseldorfer  Staatsarchiv,  Coln.  Lchnlmch  C  121  und  Sicgburp  B.  35. 

^)  Eheberedung  vom  31.  Mai.  Original  Urkunde  im  Grättich  BeisseP- 
schcn  Schloß  Frenz. 

*)  Man  vergl.  dazu  Beiträge  zur  Geschichte  von  Kschweiler  1,  S.  278 
Urkunde. 

^)  Abschrift  bei  Prozeßakten  Gymnich  gegen  Monrcal  G.  581  bezeichnet 
263,  Staatsarchiv  Wetzlar. 
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5.  Goswin,  1512  noch  minderjährig,  späterhin  soll  er  mit 
Sibilla  von  Hochstellen*  vermählt  gewesen  sein.  1522 
Vormund  der  Kinder  seiner  Schwester  Gertrud*. 

6.  Katharina,  Gattin  Diedrichs  von  Orsbeck  zu  Wensberg 
und  Olbrück. 

7.  Gertrud,  Gattin  1.  Godhards  Schall  von  Bell  zu  Mül- 
heim, welcher  1522  bereits  tot  war,  2.  Wirichs  von 
Gertzen  genannt  Sinzig,  3.  Wilhelms  von  der  Horst  zu 
Heimerzheim. 

8.  Anna,  seit  1547  Meisterin  im  Kloster  Füssenich'. 

9.  Johanna,  Gattin  Ludwigs  Blanckart  von  Ahrweiler  zu 
Seligenhoven. 

10.  Margaretha  Anna,  Nonne  im  Kloster  Schillingskapelleu. 

11.  Elise,  Nonne  im  Kloster  Füssenich. 

Adolf,  Herr  zu  Gymnich  und  nach  dem  Tode  seines  Vetters 
Johann  auch  Herr  zu  Vischel,  1581  Drost  des  Landes  Kempen*, 
auch  Amtmann  zu  Lechenich,  1515  und  1539  vom  Abt  zu  Sieg- 
burg mit  der  Vogtei  zu  Gymnich  und  Zubehör  belehnt*,  starb 
17.  November  1561^.  Mit  seiner  Gattin  Maria  von  Hochsteden, 
Tochter  Hermanns  und  der  Aleid  von  Horrich,  seit  1512  vermählt, 
hatte  er  folgende  Kinder: 

1.  W^erner  folgt. 

2.  Wilhelm,  jülichscher  Marschall  1564. 

3.  Arnold  von  (iymnich,  seit  1539  mit  Elisabeth  von  Knip- 
ping,  Witwe  von  Honseler,  vermählt ^  wurde  1580  mit  der 
Vogtei  zu  Gymnich  nebst  Zubehör  belehnt. 


*)  Vielleicht  war  sie  eins  der  zehn  Kinder  Wiihcima  von  llochsteden 
zu  Beeck  und  seiner  zweiten  Gattin  Gertrud  von  Ertzelbach,  die  allerdings 
1524  noch  „unversorgt**  waren. 

*)  Prümer  Lehnbücher  im  Staatsarchiv  Koblena. 

^)  Brewer,  Vaterländische  Chronik  V,  S.  287. 

*)  Staatsarchiv  Wetzlar,  Prozeßakten  L  214/675  vol.  11.  Bl.  304;  in 
einer  Zeugenvernehmung  vom  Jahre  1531  gibt  er  an,  er  sei  ungefähr 
44  Jahre  alt,  Drossart  des  Landes  Kempen,  wohne  ungefähr  9  Jahre  zu 
Kempen. 

*)  Staatsarchiv  Wetzlar,  Prozeßakten  Gymnich  gegen  Monreal,  s.  oben. 

*)  Annalen  des  bist.  V.  f.  d.  Niederrhein  34,  S.  121,  haben  lÖOI,  was 
verdruckt  sein  muß. 

^)  £heberedung  erwähnt  in  altem  Urkunden-Inventar  des  Hauses  Vlatten, 
früher  in  Archivalien  des  Hauses  Biriinghoven. 
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4.  Dietrich. 

5.  Hermann  folgt  unter  Linie  Vischel. 

6.  Margaretha,  in  erster  Ehe  mit  Johann  von  Lützonradt 
zu  Vorst,  in  zweiter  mit  Adam  Spies  von  Büllesheim  zu 
Frechen  verheiratet. 

7.  Anna,  Oattin  des  Heinrich  von  Reuschenberg  zu  Eicks 
und  Rurich. 

Linie  zu  Vischel. 

Hermann  von  (lymnich,  Herr  zu  Vischel,  cölnischer  Mar- 
schall, Amtmann  zu  Arnsberg,  vermählt  seit  1560  mit  Elise 
von  (lertzen,  genannt  Sinzig,  Tochter  Wirichs  und  der  Anna 
von  Vlatten. 

Kinder: 

1.  Johann  von  (lymnich  folgt. 

2.  Werner  turnierte  1585  auf  der  Hochzeit  des  Herzogs 
Johann  Wilhelm  von  Jülich^,  starb  unvermählt. 

3.  Anna,  vermählt  mit  einem  Herrn  von  Schenck*. 
Johann  von  (jymnich,  Herr  zu  Vischel  und   „Murmeter"' 

1601,  turnierte  1585  auf  der  jülich'schen  Hochzeit,  war  ver- 
mählt mit  Katharina  Scheiffart  von  Merode,  Tochter  Ulrichs  zu 
Nörvenich  und  der  Katharina  Agnes  von  Bylandt. 

Kinder: 

1.  Johanna  Elise,  gestorben  1628,  Gattin  Diedrichs  von 
und  zu  Vlatten. 

2.  Johann  Otto  von  (lymnich,  Herr  zu  Vischel,  Neurath* 
und  Wald,  kurtrierischer  Rat,  Amtmann  zu  Münster- 
eifel,  vermählt  mit  Amalia  Regina,  Gräfin  Kratz  von 
Scharffenstein,  Tochter  Antons  und  der  Katharina  von 
Metternich. 

')  Seine  acht  Ahnenwappen  abgebildet  in  Grami  naeus,  Beschreibung 
der  „Gühgschcr  Hochzeif*  1585  Tafel  18. 

^)  So  hat  Fahne,  vielleicht  ist  es  eine  Verwechslung  mit  ihrer 
Base  Anna. 

^)  D.  i.  Mürmter  im  Clcvischen;  er  erbte  auch  von  Anna  von  Palant 
ein  Sechstel  des  Ritterguts  Laureusbcrg. 

*)  Durch  Schenkung  der  Barbara  Scheiffart  von  Merode,  Witwe  von 
Anton  Kratz  von  Scharffenstein,  erhielt  er  den  Sitz  Nörvenich,  ihren  Anteil 
an  der  Herrschaft  Neurath,  verschiedene  Höfe  u.  Anderes ;  vergl.  Richard- 
8on,  Geschichte  der  Merode  II,  S.  320. 
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Kinder: 

1.  Johann  Wilhelm,  Freiherr  von  Gymnich,  Domherr  zu 
Mainz  und  Trier,  als  letzterer  1648  aufgeschworen*,  Archi- 
diakon  tit.  8.  Lubentii  in  Dietkirchen,  starb  28.  Okto- 
ber 1682*. 

2.  Adolf,  Zwillingsbruder  des  vorigen*. 

3.  Hugo  Otto  folgt. 

4.  Katharina  Margaretha  Odilia,  (rattin  Johann  Schweikards 
von  Waidenburg  genannt  Schenkeren  zu  Uuter-Heiligen- 
hofen,  Osterspay  und  Liebenstein. 

5.  Maria  Elise,  gestorben  10.  Januar  1723  94  Jahre  alt, 
heiratete  12.  September  1657  Eremund  von  Waidenburg 
genannt  Schenkeren  zu  Unterbach,  Rodt  und  Dister- 
nich,  gestorben  3.  Mai  1667. 

6.  Anna  Barbara,  geboren  1644. 

7.  Anna  Ursula. 

Hugo  Otto,  Freiherr  von  (iymnich  zu  Viscliel^,  Neurath 
und  Wald,  starb  4.  Mai  1713  zu  Vianden.  Aus  seiner  Ehe 
mit  Anna  Margaretha  Blanckart  von  Ahrweiler  zu  Lanters- 
hoven,  Tochter  Johann  Ludwigs  und  der  Maria  Albertine  von 
Bourscheidt  zu  BüUesheim.  kamen  zwei  Söhne: 

1.  Johann  Otto  Ludwig,  Graf^  von  (iymnich  zu  Vischel, 
Wald,  Neurath,  Mitbesitzer  von  Laurensberg  *^,  kurpfäl- 
zischer Kämmerer,  (leheimer  Rat,  Oberhof-  und  Land- 
marschall des  Herzogtums  Jülich,  Ritter  des  Hubertus- 
ordens, trug  bei  der  Kaisei*wahl  Karl  VL  im  Jalire 
1711    diesem    das   Schwert  voraus  ^     Er  war  auch  Amt- 


*)  Seine  acht  Ahnen  bei  M.  Henriquez  von  Strevesdorff,  De- 
scriptio,  S.  78. 

*)  von  Stramberg  1.  c.  III,  10,  S.  288. 

^  Die  folgenden  Kinder  nach  der  RcdingbovenVschen  Sammlung  Bd.  65. 

*)  Im  Jahre  1671  gehörte  dem  Freiherrn  von  Gymnich  zu  Vischel 
auch  das  Rittergut  Calmut  zu  Weyer  mit  63  Morgen  Ackerland,  9  Morien 
Wiesen  und  der  Broicherhof  zu  Erp,  163  Morgen  groß.  Vischel  war  65*/, 
Morgen  Acker  und  52  Morgen  Wiesen  groß. 

*)  Den  Grafentitel  erhielt  er  von  Johann  Wilhelm,  Kurfürsten  von 
der  Pfalz,  am  12.  Juli  1709  (Gritzncr,  Bayrisches  Adeis-Repertorinm 
S.  160  a,  wo  aber  ein  falscher  Sterbemonat  angegeben  ist). 

^)  £r  besaß  ein  Sechstel  des  Rittergutes. 

^)  Eigentliche  Beschreibung  der  1711  vollzogenen  Wahl  und  Krönuugs 
Actuom  J.  B.  K.  M.  Caroli  VI.  Mainz  bei  Johann  Mayern  1712,  S.  28. 
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mann  zu  Wassenberg.  Seine  Gattin  war  Maria  Katharina 
Freiin  Raitz  von  Frentz.  Er  starb  kinderlos  27.  August 
1719. 
2.  Karl  Kaspar  Wilhelm,  Freiherr  von  (lymnich  zu  Vischel, 
Wald,  Satzvey,  Neurath,  Mitherr  zu  Laurensberg,  ge- 
boren 1G67,  Domherr  zu  Mainz,  Kapitular  zu  St.  Alban, 
Archidiakon  zu  Trier,  Amtmann  zu  Wassenberg,  1682 
und  1G91  aufgeschworen,  vermachte  mit  (Jenehmigung 
der  Landesherren  die  (lymnich'schen  Stammgüter  seinem 
Vetter  Karl  Otto  Theodor,  Freiherrn  zu  Gymnich '.  Er 
starb  zu  Mainz  13.  Mai  1739,  wo  sein  Erbe  ihm  im 
Dom  ein  schönes  Epitaph  aus  Mosaik,  welches  noch  vor- 
handen ist,  errichten  ließ. 

Linie  zu  Gymnich. 
Werner,  Herr  zu  Gymnich,  jülich'scher  Marschall  und 
Drost,  Amtmann  zu  Jülich,  war  1547  auf  dem  Reichstag  zu 
Augsburg,  1562  bei  der  Kaiserwahl  zu  Frankfurt,  wurde  1570 
Haushofmeister  und  Gouverneur  des  Junglierzogs  Karl  Friedrich 
von  Jülich^,  begleitete  diesen  1571  auf  seiner  Romreise  und 
ist  anf  dem  bekannten  Alabasterrelief  in  der  Kirche  S.  Maria 
delP  Anima  zu  Rom,  welches  die  Übergabe  eines  Hutes  und 
Schwertes  durch  Papst  Hadrian  an  den  Jungherzog  vorstellt, 
vorn  rechts  sehr  ausdruckvoll  dargestellt,  durch  das  Schwert, 
welches  ihm  als  Attribut  beigegeben,  als  Marschall  gekenn- 
zeichnet. 1579  war  er  noch  beim  Friedenskonvent  zu  C.'öln 
und  Aachen^.  Mit  der  Vogtei  zu  Gymnich  und  Zubehör  war 
er  1569  belehnt  worden;  er  starb  1582.  Mit  seiner  Gattin 
Katharina  von  Bongait,  Tochter  Sibgins  zu  Vlatten  und  der  Sophia 
von  Wachtendonck,  hatte  Werner  folgende  Kinder: 

1.  Adolf  folgt. 

2.  Adam   von    Gymnich,    Herr  zu   Kettenheim  ^,  eines  Gutes 

^)  Das  Tcstameut  hatte  natürlich  die  verschiedeuston  Prozeße  zur  Folge, 
vor  allem  mit  der  Familie  \Vaidenburp:-Schenckern.  (Staatsarchiv  Wetzlar, 
Prozeßakten  Ojmnich  gegen  Rohe  G.  Nr.  1826,  neu  bezeichnet  Nr.  COO.) 

^)  m.  vergl.  u.  A.  hierüber  Schüuncshöfcr,  Gesch.  des  Bergischen 
Landes,  S.  222-233. 

•^)  War  auch  1580  kaiserlicher  subdelegirter  Kommissarius  zu  Aachen. 

*)  Das  Gut  Kettenheim  (nördlich  Vettweis)  hatte  1351  Gerhard  Rost 
von  Aruoldsweiler  zum  Lehn  des  Krzbischofs  von  Cöln  gemacht,  späterhin 
ist  Kettenheim  jülichsche   Uaterherrschaft,   welche  von  den  Gymnich  an  die 
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ZU  Vlatten'  und  eines  Gutes  zu  Heimerzheim  \  jülichscher 
Rat  und  Stallmeister,  Amtmann  zu  Milien  und  Born, 
turnierte  1585  auf  der  jülichschen  Hochzeit^,  war  1609 
beim  Begräbnis  des  Herzogs  Johann  Wilhelm  und  starb 
kinderlos  nach  1633.  Seine  (iattin  seit  1584  war  Maria 
von  Binsfeld^  Die  Eheleute  machten  1605  dem  Klos- 
ter Maria wald  und  1612  der  Kirche  Sancta  Agnes 
ad  olivas  zu  Köln  —  wohin  sie  einen  Altar  stifteten  — 
Schenkungen.    Sie  starb  1633. 

3.  Maria,  Gattin  von  Anton  Waldbott  von  Bassenheim  zu 
Bassenheim  und  Sevenich,  kurtrieriscliem  Geheimen  Rat, 
Landhofmeister,  Amtmann  zu  Koblenz.  Sie  stiftete  1610 
einen  Altar  in  die  Kirche  St.  Agnes  ad  olivas  in  Cöln 
zum  Andenken  an  das  Geschlecht  Waldbott-Bassenheim^ 

4.  Anna,  Gattin  von  Wilhelm  von  Waidenburg,  genannt  Schen- 
kem  zu  Unter-Heiligenhoven,  jtilich-bergischem  Geheimen 
Eat,  Hofmeister  und  Marschall,  Amtmann  zu  Steinbach,  Gou- 
verneur zu  Jülich,  welcher  18.  März  1635  starb  und  in 
der  Minoritenkirche  zu  Oöln  begraben  wurde '^s 

Adolf,  Herr  zu  Gymnich,  kurcölnischer  Rat,  Amtmann  zu 
Brauweiler  1601,  später  zu  Lechenich,  starb  1614,  war  ver- 
mählt mit  Anna  Katharina  von  Hatzfeldt,  Tochter  Damians 
zu  Linzenicli  und  der  Regina  Quadt  von  Wickerath,  welche 
1585  starb. 

Kinder  : 

1.  Katharina,  gestorben  1641,  heiratete  31.  August  1604 
Johann  von  Harft'zu  Geilenkirclien,  starb  1622. 

2.  Heinrich  Werner,  Herr  zu  Gymnich,  heiratete  laut  Ehe- 
beredung   vom  23.  September  1610'*   Margaretha   Rolman 

Martial  kam.  Die  Eheleute  Karl  Georg  Freiherr  von  Martial  und  Maria 
Karolinc  Franziska  Freiin  von  Nyvenheim  überließen  1794  durch  Verp:loich 
"/j  der  Herrschaft  einem  Herrn  von  Klein. 

^)  Sowohl  zu  Vlatten  wie  zu  Heimerzheim  gab  es  verschiedene  Güter. 

*)  Seine  8  Ahnenwappen  abgebildet  bei  G ramin aeus  l.  c.  Tafel  8. 

•^)  Sie  soll  auch  Besitzerin  eines  Gutes  zu  Vlatten  gewesen  sein. 

*)  Gelen,  De  admiranda  usw.,  S.  522-528,  und  v.  Mering,  Ge- 
schichte der  Kirchen  usw.  II,  S.  65. 

*)  Er  ist  der  aus  der  Geschichte  der  Herzogin  Jakobea  von  Jülich  bekannte 
Marschall  Schenkeren. 

*)  Pergt.- Urkunde  im  ehemaligen  Archiv  Birlinghoven. 
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von  Dadenberg,  Erbin  zu  Cleeburg^  Tochter  Hermanns  und 
der  Katharina  von  Hochsteden  zu  Niederzier;  sie  heiratete 
in  zweiter  Ehe  Johann  Franz  Freiherrn  von  Rollingen 
z«  Dalenbroich  und  Koerich,  Mitherrn  zu  Elmpt. 

Söhne: 

1.  Adolf  folgt  unter  Linie  Gymnich. 

2.  Werner  von  (»ymnich  jülich-pfälzischer  Geheime  Rat  und 
Oberstallmeister,  Amtmann  zu  Nideggen,  Besitzer  der 
Rittergüter  Vlatten,  Kettenheim,  Heimerzheim  ^  und  Dir- 
mertzheim^,  der  Hälfte  von  Schwarz-Rheindorf,  eines 
Drittels  von  Cleeburg  und  des  Kraitzhofes  zu  Weides- 
heim. Seine  Gattin  war  laut  Eheberedung  vom  15.  Fe- 
bruar 1G45  Maria  Anna  Scheiffart  von  Merode-ßirling- 
hoven,  Tochter  WalrafFs  und  der  Margaretha  von  Stein  zu 
Nassau. 

Aus  dieser  Ehe  kamen  16  Kinder,  nämlich: 

1.  Ein  Sohn,  geboren  7.  Mai  1646. 

2.  Maria  Katharina,  geboren  5.  Mai  1647. 

3.  Konstantin  Werner,  geboren  10.  August  1648,  Domherr  zu 
Lüttich  und  Hildesheim,  1683  aufgeschworen*,  starb  1711. 

4.  Leonhard  Johann  Otto,  geboren  und  gestorben   1650. 

5.  Maria  Anna  Adriana,  geboren  16.  November  1651,  Gattin 
Georg  Adolfs  von  Nagel  zu  Herl. 

6.  Margaretha  Katharina,  geboren  11.  Dezember  1652,  ver- 
mählt 1.  mit  Eberhard  Franz  von  Ketzgen  zur  Klee; 
2.  18.  November  1710  zu  Augsburg  mit  Ehrenreich  An- 
dreas Graf  von  Polheim,  kui  pfälzischem  (Jeheimen  Rat, 
fürstbischöflich-augsburgischem  Premier-Minister. 

7.  Elise  Amalia,  geboren  11.  Februar  1654. 

8.  Maria,  geboren  und  gestorben  1655. 

*)  späterhin  besaßen  von  dem  Rittergut  Cleeburg  (150  Morgen  Acker- 
land, 11*4  Morgen  Wiesen  und  eine  Mühle)  sowie  von  dem  dabei  gelegenen 
Kreitzhof  (161  Morgen  Ackerland,  7^',  Morgen  Wiesen)  die  Gymnich  zu 
Vlatten,  die  Oyranieh  zu  Gymnich  und  die  Freiherren  von  Rollingen  je  ein 
Drittel.   (Nach  der  Steuerbeschreibung  des  Erzstifts  Kidn  vom  .Tahre  1671.) 

^)  Diese  3  (Filter  hatte  ihm  sein  GroÜoheira  Adam  von  Gymnich  vermacht. 

^)  Dieses  Gut  zu  Dirmertzheim  war  im  Jahre  1671  groß  146  Morgen 
Ackerland,  13  Morgen  Wiesen;  er  besaß  auch  Höfe  zu  Keldenich  und  Sech- 
tem,  mit  261  Morgen  Ackerland. 

*)  Seine  acht  Ahnen  bei  Strevesdorff,  Descriptio.  S.  73. 
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9.  Franz  Egon  folgt. 

10.  Johann  Adolf,  geboren  4.  August  1659^ 

11.  Karl,  geboren  1661,  gestorben  1662. 

12.  Maria  Elise,  geboren  1664. 

13.  Anna  Johanna,  Zwillingsschwester  der  vorigen. 

14.  Maria  Therese,  geboren  1667,  starb  5  Monate  alt. 

15.  Ferdinand  Walram    Benjamin,  geboren   1668,  Mitbesitzer 
des  Gutes  Cleeburg,  gestorben  zu  Koblenz  11.  «Tuli  1689. 

16.  Maria  Klara,  geboren  10.  März  1671. 

Franz  Egon,  Freiherr  von  Gymnich  zu  Vlatten  und  Bir- 
linghüven,  geboren  12.  April  1658,  1687  wegen  Vlatten  auf- 
geschworen, heiratete  9.  Februar  1684  Isabella  Maria  Anna, 
Freiin  von  Gelder^  zu  Arcen,  Tochter  von  Johann  Godfried 
und  Maria  Anna  Katharina  Konstantia,  Freiin  von  Palant, 
starb  zwischen  1705  und  1718. 

Ihre  Kinder  waren: 

1.  Johann  Werner,  geboren  1685,  gestorben  1687. 

2.  Anna  Maria  Amalia,  geboren  24.  Dezember  1685,  gestorben 
11.  Juli  1747,  heiratete  1.  laut  Eheberedung  vom  10.  No- 
vember 1705  Johann  Arnold  von  Bocholtz^  zu  Lobberich, 
gestorben  22.  August  1711;  2.  16.  Juli  1718  Gerhard 
Freiherrn  von  der  Reck  zu  Witten,  Berge  und  Mallin- 
krodt,  königl.  Preußischen  Kammerherrn,  Hofmarschall 
des  Markgrafen  Albrecht  Friedrich. 

3.  Adolt,  geboren  1686,  gestorben  1688. 

4.  Johanna  Margaretha,  geboren  13.  Januar  1688. 

5.  Konstantin  Werner,  geboren  23.  Juli  1690. 

6.  Adolf  Wilhelm,  geboren  und  gestorben  1691. 

7.  Maria  Alexandrine,  geboren  12.  August  1692. 

8.  Johanna  Maria,  gestorben  10.  Juli  1693. 

9.  Anna  Katharina,  geboren  25.  Februar  1694,  heiratete  1711 
einen  Herrn  Holman. 

10.  Philippine,    geboren  7.  Dezember    1695,   Gattin  des  Frei- 
herrn Johann   Anton    von    Martial,    kurpfillzischen    Ritt- 


*)  Seine  16  Ahnen  bei  Nedopil,  Adelsproben  des  deutschen  Ordens  I, 
S.  318  aufgeführt. 

*)  Diese  Familie  hieß  damals  noch  „Gelder*,  jetzt  Grafen  von  Geldem- 
Egmont. 

*)  Ihre  Nachkommen  besaßen  den  Bittersitz  zu  Vlatten. 
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melsters,    Herrn  zu   Peppenhoven^  gestorben  22.  Januar 
1746;  sie  erbten  Birlinghoven  und  Kettcnheim. 
11.  Johann  Hugo  Mathias,   geboren    1690,   gestorben  15.  Ok- 
tober 170P. 

Linie  zu  (jyninich^ 

Adolf  Herr  zu  Gymnich,  teilte  im  Jahre  1644  mit  seinem 
Bruder,  besaß  außer  der  Herrschalt  (rymnich  noch  die  Hälfte 
des  Rittergutes  Schwartz-Rheindorf  und  ein  Drittel  des  Ritter- 
gutes Cleeburg  sowie  des  Kraitshofes  zu  Weidesheim,  heiratete 
laut  Eheberedung  vom  24.  November  1644  Sophia  Margaretha 
von  Wolff-Metternich  zur  Gracht,  Tochter  Johann  Adolfs  und  der 
Maria  Katharina  von  Hall  zu  Strauweiler,  welche   1667   starb. 

Sein  Sohn  Johann  Adolf  Ferdinand^,  Freiherr 'von  Gym- 
nich zu  Gymnich,  Mitbesitzer  von  Rheindorf  und  Cleeburg, 
heiratete  laut  Eheberedung  vom  29.  August  1682  Maria  Ka- 
tharina, Freiin  von  Reiffenberg,  Tochter  Philipp  Friedrichs  und 
der  Johanna,  Freiin  von  Mettern ich-Mülenarck,  welche  von  einem 
Herrn  von  Reiffenberg  das  Rittergut  Dtirboslar  erbte.  Johann 
Adolf  starb  21.  Juli  1711,  seine  Frau  27.  Oktober  1725. 

Von  ihren  Kindern  kann  ich  nur  zwei^  anführen: 

1.  Maria  Johanna  Katharina  Wilhelmine,  heiratete  16.  Juni 
1715  Friedrich  Christoph  Freiherrn  von  Plettenberg  zu 
Schwarzenberg. 

2.  Maximilian  Heinrich,  Freiherr  von  und  zu  (jymnich,  ge- 
boren 19.  Mai  1684  zu  Gymnich,  war  zuerst  Domkustos 
zu  Worms,  als  solcher  1704  und  1717  aufgeschworen  % 
resignirte,  wurde  kurcölnischer  Hofrat  und  Kämmerer,  war 
zuletzt  Obersilberer  ^  des  Kurfürsten  Clemens  August  von 
Cöln,    besaß    Gymnich,  ein  Drittel  von   Cleeburg,   Rhein- 


*)  Peppcnboven  kaufte  er  erst  1744.  Von  ihm  blüht  noch  eine  zahl- 
reiche Nachkommenschaft. 

*)  Die  Geburtsdaten  sind  nach  den  Archivalien  des  Rittersitzes  Vlatten 
im  Archiv  zu  Har£f. 

*)  Da  mir  das  Familienarchiy  zu  Gymnich  nicht  zugängig  war,  konnte 
ich  nur  gedruckte  Quellen  und  die  Standesregister  benutzen. 

*)  Seine  acht  Ahnen  gibt  Streversdorff,  Descriptio,  S.  72. 

^)  Wahrscheinlich  war  Maria  Theresia  Philippine  von  Gymnich,  Äbtissin 
des  Stiftes  Dictkirchen  in  Bonn  1729  bis  1734,  noch  eine  Tochter. 

^)  Seine  16  Ahnen  bei  Fahne,  Hocholtz  I,  2,  S.  54. 

')  Nach  seinem  Todtenzettel. 
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(lorf  und  Dürboslar,  starb  26.  November  1727.  Seine 
Gattin  Maria  tVauziska,  Freiin  von  Loe  zu  Wissen,  Toch- 
ter Philipp  Christophs  und  der  Maria  Theresia,  Freiin  von 
Winkelhausen,  starb  3.  Mai  1720. 

Kinder: 

1.  Maria  Adolfine,  Stiftsdame  zu  S.  Quirin  in  Neuß. 

2.  Isabella  Theresia  Maria,  heiratete  1737  Franz  Josef  (Jrafen 
von  Wolff-Metternich  zur  (iracht.  In  Folge  dieser  Heirat 
gelangte  späterhin  der  größte  Teil  der  Gyninich'schen 
Besitzungen  an  die  Wolff-Metternich. 

3.  Karl  Otto  Theodor,  Freihen-  von  und  zu  Gymnich,  Herr 
der  Herrschaft  Gymnich,  Besitzer  der  Rittergüter  Clee- 
burg  (ein  Drittel),  Rheindorf,  Dürboslar  und  seit  1739 
auch  zu  Vischel,  Neurath,  Nörvenich,  Wald,  Satzvey  und 
Laurensberg'.  Im  Jahr  1779  war  er  kurcölnischer  Ge- 
heimer Rat,  Kriegsratspräsident,  Direktor  der  jülich'schen 
Ritterschaft  und  Oberamtmann  zu  Liedberg. 

Seine  Gattin  seit  1738  war  Katharina  Elisabeth  Maria, 
Freiin  von  Franckenstein  zu  Ockstatt,  Tochter  Friedrichs  God- 
fried  Rudolf  und  der  Margaretha  Maria,  Freiin  von  Bettendorf, 
welche  am  26.  August  1760  zu  Bonn  starb. 

Kinder^: 

1.  Clemens  August  Ferdinand  folgt. 

2.  Theresia  Philippine,  geboren  28.  Juli  1742. 

3.  Katharina  Elisabeth  Karoline  Ferdinandine  Felicitas,  ge- 
boren 1.  Juni  1744. 

4.  Isabella  Maria  Theresia  Ferdinandine,  geboren  25.  April 
1748. 

5.  Karl  Anton  Ferdinand,  Freiherr  von  Gymnich,  geboren 
2.  September  1749,  wurde  1770  bei  jülichscher  Ritter- 
schaft aufgeschworen,  Domherr  und  geistlicher  Rat  zu 
Mainz,  t  3.  Dezember  1773. 

6.  Maria  Franziska  Clementine  Felicitas  Walburga,  geboren 
12.  April  1751. 

')  Ein  Sechstel  des  Rittergutes,  welches  im  Jahre  1741  bereits  den  von 
Hohe  zn  Drove  gehörte.    (Clemen,  Kunstdenkinäler  VIII,  1,  S.  154.) 

-)  SämtUch  zu  Bonn  im  Gymnichor  Hof  auf  dem  Vierocksplatz  geboren. 
Die  Daten  nach  den  Rirchenbüchom  von  St.  Remigins,  Ratbans  zn  Bonn. 
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7.  Antonia  Franziska  Sophia,  geboren  7.  Mai  1754. 

8.  Johanna  Maria  Magdalena  Felicitas,  Freiin  von  G\t» 
nich,  geboren  28.  September  1755;  sie  überlebte  alle  Ge 
schwister,  welche  sie  beerbte,  starb  1825,  nachdem  d 
die  meisten  Gyranichschen  Besitzungen  ihren  Vetter« 
den  Grafen  Wolff-Metternich,  vermacht  hatte. 

Clemens  August  Ferdinand,  Freiherr  von  und  zu  Gymnicl 
Herr  zu  Gymnich,  Vischel,  Cleeburg,  Rhoindorf,  Dürboslar, 
Neurath,  Nörvenich,  Satzvey,  Wald,  Mitbesitzer  von  Laureni- 
berg  u.  s.  w.,  geboren  20.  Juli  1739  zu  Bonn,  wurde  1T63 
bei  jttlichscher  Ritterschaft  aufgeschworen;  war  kurcölnischeJ 
Kammerherr,  kurmainzischer  Geheimer  Rat,  Generalfeldzeug- 
meister, General  en  chef  der  kurfürstlichen  Truppen,  Vieepra- 
sident  des  Hofkriegsrats,  Oberstinhaber  eines  Regiments  z.  F. 
Gouverneur  der  Stadt  und  Festung  Mainz,  Kaiserlicher  wirk- 
licher Kammerherr,  Generalfeldwachtmeister,  auch  kurcölnischer 
Oberamtmann  zu  Liedberg.  1791  war  er  bei  der  Kaiserwabi 
in  Frankfurt  zugegen,  1792  übergab  er  Mainz  an  den  General 
der  französischen  Republik  Custine^  Clemens  August,  Freiherr 
von  Gymnich,  starb  am  1.  Februar  1806.  Seit  25.  April  1775* 
war  er  mit  Clementine  Auguste  Rosa,  Gräfin  von  Velbrück,  in 
kinderloser  Ehe  vermählt'.    Sie  starb  23.  Februar  1818*. 

Linie  der  Gymnich  zu  Altenahr,  Flerzheim,  Wensberg  usw. 


M  Der  Titel  seiner  Kechtfcrtigungsscbrift  lautet:  Beschreibang  der 
Festung  Mainz  und  der  Umstände,  unter  welchen  sie  im  Oktober  1792  diu 
Franzosen  tibergeben  ward.  Verfaßt  vom  kurfürstlichen  Militftrgouverneur 
Freiherm  von  Gymnich.   Frankfurt  bei  Wallherr,  kl.  8,  81  Seiten. 

*)  Die  Trauung  fand  in  der  Kapelle  zu  Bilck  bei  Düsseldorf  statt 

^)  Sie  besaß  als  Witwe  einen  Teil  der  Gymnichschen  Güter,  darunter 
Rheindorf  bei  Vilich,  welches  ihr  Neffe  Freiherr  von  Mirbach-HarflF  erbte. 

*)  Die  Daten  nach  den  Standesregistern  der  Pfarre  Gymnich  auf  dem 
Bürgermeisteramt  zu  Lechenich. 
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a)  Kabodo  I.  von  Gymnicli. 

Rabodo  bescheinigt  1362  mit  seinem  Bruder  Edmund  für 
sich,  ihre  Brüder  und  Schwestern,  daß  die  Forderung,  welclie 
ihr  Vater  wegen  des  Heiratsgeldes  seiner  Mutter  Hadwig  von 
Drachenfels  noch  zu  machen  hatte,  ihnen  ^om  Burggrafen 
Heinrich  von  Drachenfels  berichtigt  worden  sei^  Im  Jahre 
1367  verpfändete  Rabod  die  Lehnrenten  auf  die  Brot-  und 
Tuchhäuser  zu  Aachen  für  70  Gulden  an  Fetschin  Bertolf^. 
Diese  Urkunde  beweist,  daß  diese  Linie  Gymnich  von  dem 
Schultheiß  Arnold  zu  Aachen  (1243)  abstammt.  Rabodo  schreibt 
im  Jahre  1372  am  30.  November  der  Stadt  Cöln,  daß  er  und 
seine  Verbündeten  Johann  von  Sechtem  d.  J.,  Reinard 
von  Aynle  und  Henkln  von  Nuynroide  die  Stadt  solange  befeh- 
den würden,  bis  sie  Recht  erlangt  haben  würden  ^ 

Erst  im  Jahre  1374  scheint  es  zur  Sühne  mit  der  Stadt, 
deren  Bürger  Rabodo  verschiedentlich  geschädigt  hatte,  ge- 
kommen zu  sein*. 

1377  verkaufen  Rabodo  von  Gymnich  und  Eva,  Eheleute, 
2  Weiher  zu  Holzweiler  bei  Vettelhoven  an  die  Eheleute 
Emund  von  (lymnich  und  Lise.  Zeuge  ist  Ritter  Johann 
Blanckart^. 

Als  Söhne  Rabodos  I.  kommen  vor:  Wilhelm  von  (lymnich, 
folgt,  und  Rabodo  IL  von  Gymnich,  genannt  der  Oysse,  Knappe, 
trägt  1399  sein  Haus  zu  Elvenich  mit  Vorburgen,  (Iraben  und 
allen  im  Bau  begriffenen  Befestigungen  dem  Erzbischof  Fried- 
rich von  Cöln  zum  Offenhaus  auf.  Um  dieses  Haus  „pleitet''* 
er  mit  dem  Ritter  Hilger  von  Langenau  vor  dem  Offizial  zu 
Cöln.  Die  Urkunde  besiegelten  Rabodo  für  sich  und  seine 
Gattin  Katharina,  die  ehrbaren  und  frommen  Herren  Scheivart 
von  Merode,  Herr  zu  Hemmersberg,  Ritter  Pawin  von  Hem- 
berg  und  Knappe  Johann  von  Nyvenheim^ 

*)  Strange,  Beiträge  5,  S.  4,  Urkunde  Nr.  79  im  Arcliiv  Harff. 

»)  Barsch,  Eiflia  1,  2,  S.  823  Anm. 

^)  Stadtarchiv  Cöln,  Original  auf  Papier.  Mitteilungen  aus  dem  Stadt- 
archiv Heft  22,  S,  86. 

*)  Wenigstens  ist  am  1.  März  1374  eine  Sühne  Johanns  von  Sechtem. 
des  Helfers  Rabodos  von  Gymnich,  verzeicimet.  Mittcil.  a.  d.  Stadtarchiv 
Cöln  7,  S.  71,  Urk.  2848. 

*)  Strange,  Nachrichten  1,  S.  111. 

•)  D.  h.  er  führte  Prozeß. 

')  Lacomblet,  Urk.  B.  lli,  Nr.  1073,  S.  953.  Diesen  Rechts-streit  mit 
üilger  von  Langenau    und  seiner  Gattin   Hilia    von  der   Vorst  führen  auch 
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Rabodo  IL  war  wie  sein  Vater  in  Fehde  mit  der  Stadt 
Cöln,  er  hatte  den  cölner  Bürger  Winkin  von  Stotzhera,  „den 
Badstuber*',  zu  Genugtuung  für  ihm  angetanene  Schmach  fest- 
genommen, war  bereit  mit  ihm  auf  dem  Rathause  zu  Cöln  zu 
erscheinen,  schrieb  deshalb  an  die  Stadt  und  erbat  Antwort  auf 
sein  Haus  zu  Elvenich  oder  sein  Haus  zu  Ahrweiler,  erinnerte 
die  Stadt,  daß  er  ihre  Bürger  auf  seinem  Hause  Elvenich 
gegen  ihre  Feinde  beschützt  habe,  verlangte  Sicherheit ^ 
Letztere  wurde  ihm  im  Jahre  1400  von  der  Stadt  gewähr- 
leistet ^ 

1402  überließen  Rabodo  und  Wilhelm  von  Gymnich,  Ge- 
brüder, Söhne  Rabodos,  sowie  ihre  Frauen  gewisse  (lüter  zu 
Holzheim,  Mechernich  und  Bergheim  an  Heinz  von  Mirbach^ 

Im  Jahre  1419  scheint  Rabodo  verstorben  zu  sein,  denn 
in  diesem  Jahr  verkaufen  Katharina  von  Deinsbur,  Hausfrau 
Rabodos  von  Gymnich,  und  ihre  Kinder  Adolf  und  Katharina 
Haus,  Hof,  Erbe  und  Gut  zu  Elvenich  an  Rolman  von  Geis- 
busch*. Der  Sohn  kommt  urkundlich  weiterhin  nicht  mehr  vor, 
die  Tochter  wurde  Gattin  Johanns   Blanckart  von  Ahrweiler ^ 

Wilhelm  von  Gymnich 

vermählt  mit  Gutgin  von  Flerzheim,   kommen    1402  mit  ihrem 
Bruder  bzw.  Schwager  Rabod  urkundlich  vor. 

Ihre  Kinder  waren: 

1.  Johann  von  Gymnich  folgt. 

2.  Rabodo,  auch  Robin  von  Gymnich  zu  Flerzheim,  kommt 
mit  seinem  Bruder  Johann  1441  und  1444  urkundlich 
vor;  er   soll   schon    die   Herrschaft    Lüfftelberg    besessen 


Fahne,  Cöln.  Geschl.  IL,  S.  180  nud  y.  Stramberg,  Rhein.  Antiquar.  III, 
9  S.  782  an.  Vielleicht  war  die  Großmutter  Rabodos  II.  Katharina  von 
Langenau.  Es  heißt  nämlich  im  Seelbuch  des  Geschlechts  von  Langenau 
(Staatsarchiv  Wiesbaden)  ^frauwen  Catharinen  von  Gymraenich,  die  susteren 
war  hern  Johans  (v.  Langenau)  vurgenant  hern  Dyemen  söhn**. 

')  Stadtarchiv  Cöln.  Briefeingänge.  Mitteil.  a.  d.  Stadtarchiv  26,  S.  61. 

»)  Mitteil.  a.  d.  Stadtarchiv  Cöln  4,  S.  100. 

»)  Strange,  Beiträge  5,  S.  117  Urkunde. 

*)  Archivalien  des  ehemaligen    Archivs    Bollheim  im  Schloß  Schieiden. 

*)  Staatsarchiv  Koblenz.  Aufschwörung  Godarts  von  Eltz  vom  Jahre 
1517  beim  Trierer  Domkapitel. 
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habend    Seine    Gattin   war   Bela  von  MyP.    Ihre  Nach- 
kommen weiter  unten. 

3.  Wilhelm  von  Gymnich,  verzichtet  im  Jahre  1418  mit 
seiner  Gattin  Aleid  von  Büneubach  auf  deren  Rechte  an 
den  Hof  Btinenbach^  Beide  waren  im  Jahre  1441  kinder- 
los verstorben. 

4.  Jutta,  gestorben  1468,  vermählt  mit  Johann  Hausmann 
von  Namedy,  welcher  vor  1481  starb. 

Johann  von  Gymnich  besaß  ein  Haus  und  Hof  zu  Ripsdorf 
1428*;  auch  Haus  und  Hof  zu  Holzheim,  welches  Johann  und 
seine  Gattin  Zügen  (Cäcilia)  von  Harflf  1439  den  Eheleuten 
Ulrich  von  Nideggen  und  Konen  verkaufen^.  1441  vergleichen 
sich  die  Brüder  Rabod  und  Johann  von  Gymnich  mit  Emond 
Beissel  von  Gymnich  über  die  beiden  Teilen  zugefallene  P>b- 
schaft  der  Eheleute  Wilhelm  von  Gymnich  und  Aleid  ^  1450 
verkaufte  Johann  Haus  Ripsdorf  an  Arnold  von  Nechtersheim  ^ 
1463  war  er  als  Johann  von  Gymnich  zo  Berge  (was  wohl  aus 
dem  Hause  Ltiflftelberg  heißen  soll)  mit  seinem  Sohn  Klas  Zeuge* 
der  Erblandsvereinigungsurkunde  von  Cöln®.  Seine  Gattin  Cä- 
cilia von  Harflf  war  eine  Schwester  des  Ritters  Gottschalk. 
1476  testirte  Johann,  „Wäpeling"  genannt,  zu  Bonn  in  seinem 
Hause  in  der  Weerstgasse,  genannt  Sechtem,  auf  seinem  Toten- 
bett*. Sein  Sohn  Klas,  „welcher  unversehens  und  unverschuldet 
zu  Tod  gekommen",  hatte  von  Lisgen  von  Aldenraed  zu  Lengs- 
dorf nur  eine  Tochter   Cäcilia   von    Gymnich    hinterlassen,  für 


M  Sie  gehörte  im  14.  Jahrhundert  den  Fischenich.  Wie  die  Herrschaft 
an  die  Gymnich  gekommen  ist,  habe  ich  nicht  ermitteln  können. 

*)  Als  ihre  Mutter  wird  in  Ahnentafeln  eine  von  Miinichhusen  (Münich- 
hausen  bei  Adendorf)  angegeben. 

^)  Archiv  Cuylenburg,  Urkunde  428  a. 

*)  Urkunde  im  Archiv  Dreiborn. 

*)  Die  Urkunde  besiegelten  Johann  von  Gymnich,  Rabod  und  Wilhelm 

I 

von  Gymnich,  Johann  Blanckart,  Wilhelm  Krusclor  (von  der  Nürburg),  An- 
dries  von  Metternich  Herr  zu  Zievel,  Johann  von  Mcttcrnich  und  Theys 
Meyradt  von  Reifferscheidt  (nach  einem  Urkunden-Rcgost  in  der  Alfter'schcn 
Sammlung  bei  den  Studienstiftungen  zn  Cöln). 

®)  Urkunde  im  Beisselschen  Archiv  zu  Frenz. 

')  Barsch,  Eiflia  II,  2  S.  253. 

»)  Lacomblet,  Urk.  B.  IV,  Urk.  825. 

^)  Alfter'sche  Sammlung  in  der  Hofbibliothek  zu  Darmstadt  Bd.  49. 
Orig.  Pergamenturkunde. 
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die  als  unmündiges  Kind  der  Großvater  folgende  Vormünder 
bestimmte:  Seinen  Schwager,  den  Kitter  (Jottschalk  von  Harif, 
Ritter  Johann  von  Gymnich,  sowie  die  Brüder  Diedrich  und 
Kabüd  „Wäpeling**  von  Gymnich,  seine  Neflfen. 

Rabodo  von  Gymnich  zu  Flerzheim,  SchöflFe  zu  Siegburg 
1447—1452^  (siehe  oben)  und  seine  Gattin,  Bela  von  Myl  hatten 
folgende  Kinder: 

1.  Diedrich  von  (lymnich,  Ritter  und  Rat  des  Erzbischofs 
Hermann  von  Cöln,  wurde  1450  mit  der  Herrschaft  Lüff- 
telbejg  belehnt  und  es  wurde  ihm  gestattet,  sie  seiner 
fJattin  Irmgard  als  Wittum  zu  vei-schreiben  ^.  Er  war 
wie  sein  Vater  Schöffe  zu  Siegburg  1460— 1489  ^  Her- 
zog (Jerhard  von  Jülich  belehnte  ihn  1470  mit  dem 
freien  Weinhaus  zu  Flerzheim,  11  Hofstätten  und  30  Mor- 
gen Acker  im  Gericht  daselbst*.  1473  wurde  Diedrich 
mit  den  Brot-  und  Tuchhäusern  zu  Aachen,  1486  mit  dem 
Plankenhause,  genannt  Fleischhaus,  daselbst  belelint\ 
1490  schliclitete  Erzbiscbof  Hermann  von  Cöln  einen  Streit 
zwischen  Diedrich  und  dem  Abt  zu  Heisterbach  wegen 
des  Burghauses  zu  Flerzheim  ^  Diedrich  besaß  außer 
Lüfftelberg  und  Flerzheim  noch  Güter  zu  Myl,  Roesdorf 
und  einen  Hof  zu  Sevenich^.  Mit  seiner  (Jattin  Irmgard 
von  Kessel,  Tochter  Siberts  und  der  Margaret  ha  von  Hom- 
pesch®,    hatte  er  keine   Kinder.    Diedrich   testirte    1490; 


M  Auch  von  Vlartzheim  genannt.  (Freundliche  Mitteilung  des  Herrn 
Fr.  Lau  nach  den  Stadtrechnungen  und  Gerichtsprotokollen  von  Siegburg  im 
Staatsarchiv  Düsseldorf.) 

^)  Thummermuth,  Krumbstab  Cent  I,  S.  40  Nr.  62  abgedruckte 
Urkunile. 

^)  Freundliche  Mitteilung  des  Herrn  Fr.  Lau  nach  dem  Staatsarchiv 
Düsseldorf. 

*)  Archiv  Lüfftelberg  Orig.-Urkundon.  In  den  jülich^schcn  Lchn- 
btichern  des  Staatsarchiv  Düsseldorf  heißt  es:  Dasselbe  Lehn  wie  Claes  von 
Gymnich  zu  Flerzheim  nebst  30  Morgen  Land  hat  1470  Diedrich  von  Gym- 
nich zu  Lehn  empfangen. 

*)  Barsch,  Eiflia  I,  2  S.  727—823.  SpÄterhin  wird  sein  Vetter  Lud- 
wig Blanckart  mit  den  Häusern  zu  Aachen  1494  belehnt. 

•)  Archiv  Lüfftelberg. 

')  Alfter^sche  Sammlung,  Hofbibliothek  zu  Darmstadt  Bd.  34,  Bl.  443. 

®)  Margaretha  hatte  1431  Sibrecht  von  Kessel  (Wappen  Rautenkreuz) 
geheiratet.  Sie  brachte  das  Gut  zu  Sevenich,  welches  von  ihrer  Mutter 
Fia  von  Rauderath  stammte,  in  die  Ehe.  (Vergl.  Eheberedung  Zs.  d.  Aach. 
GV.  VI,  S.  174.) 
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Irmgard  war  1492  Witwe  uud  gab  noch  1510  ihre  Haus 
uud  Hof,  genannt  Brunsgut  von  Mauwenheini  zu  Lüfftel- 
berg,  dem  Dreis  Kobbe  in  Erbpacht*. 

2.  ßabodo  folgt. 

3.  üuetgen  (Jutta),  in  erster  Ehe  mit  Johann  Kolff  von 
Vettelhofen,  in  zweiter  mit  Johann  von  BüUesheim  zu 
Ahrweiler  (Witwer  von  Eva  von  Kinzweiler,  genannt 
Nagel)  verheiratet. 

4.  Else^,  sie  kaufte  1473  als  Witwe  den  Hof  zu  Ripsdorf  vou 
Johann  von  Nechtersheim  zurück,  Avar  in  1.  Ehe  mit  Ar- 
nold von  Deinsburn  zu  Lindweiler,  in  2.  mit  Goedart  von 
der  Heyden,    Vogt  zu  Münstereifel,    verheiratet. 

Rabodo  von  Gymnich,  Wäpeliug  zu  Flerzheim,  teilte  1480 
mit  seinem  Schwager  Winrich  von  Lessenich  und  erhielt  einen 
Hof  zu  Myl,  Renten  zu  Berckem,  einen  Morgen  Weingarten 
zu  Alfter  und  einen  Schuldbrief  des  Grafen  Gerhard  von  Sayn  ^. 
Seine  Gattin  war  nämlich  Listgin  von  Lessenich,  Tochter  Geirts 
und  der  Listgin  von  Dreiß;  er  muß  aber  noch  eine  zweite  Frau 
Katharina  gehabt  haben,  denn  1509  verkaufen  Raebodt  von 
Gymnich,  wohnhaft  zu  Flerzheim,  und  seine  Gattin  Katharina 
vor  Schultheiß  und  Schöffen  zu  Flerzheim^  eine  Kornrente  an 
die  Eheleute  Tliones  von  Gymnich,  genannt  von  Morenhoven 
und  Margaretha. 

Aus  der  ersten  Ehe  kamen: 

1.  Anton  von  Gymnich,  1512  Herr  zu  Lüfftelberg,  kinderlos 
vor  1520  gestorben,  und 

2.  Margaretha  von  Gymnich,  gestorben  1556,  vermählt  1. 
mit  Johann  Schall  von  Bell  zu  Morenhoven,  deren  Nach- 
kommen Lüfftelberg  und  Flerzheim  späterhin  besaßen; 
2.  mit  Diedrich  Rolman  von  Dadenberg,  welcher  1520 
die  Belehnung  mit  Lüfftelberg  erhielt  und  1548  ver- 
storben war\ 

*)  Alftor'.seho  Summhin^  in  Darmstadt  Bd.  39,  Pcrgamenturkunde.  In 
<ion  KlKMiiischen  (leschichlsldältern  5.  Jiihrfraiif?  Nr.  10  S.  312  ist  Diedrich 
von  Gymnich  im  Jahre  U8;J  mit  einor  Gattin  Gertrud  aufgeführt.  Die  Zahl 
muß  verdruckt  sein,  da  ja  Diedrich  bereits  1450  als  Gatte  der  Irmgard  ur- 
kundlich vorkommt. 

'^)  Fahne,  kölnische  Geschlechter  II,  S.  29  gibt  ihr  falsche  Eltern. 

^)  Alfter'sche  Sammlung  in  Darmstadt  Kd.  49. 

*)  In  der  Trkunde  namentlich  aufgeführt,  1.  c.  Bd.  39.  Pergament- 
urkunde. 

*)  Thummcrmut'  ''-nt.  I  Ö.  44. 
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b)  Edmund  von  (jrymnich 

kommt  1362  mit  seinem  Bruder  Rabodo  vor  —  sie  neuneu 
ihre  Vaters-Mutter  Hadwig  von  Drachenfels  —  1377  mit 
seiner  Gattin  Lise,  als  sie  von  Rabodo  von  Gymnich  zwei 
Weiher  zu  Holzweiler  bei  Vettelhoven  kauften.  Edmund  wurde 
1376  mit  dem  Hause  Rode  zu  Altenahr,  dem  Kelterhause, 
Garten  und  Zubehör  als  Burglehn  belehnt,  er  trat  dieses  Lehn 
1383  seinem  Bruder  Dietrich  ab^ 

Als  sein  Sohn  wird  Wilhelm  von  Gymnich  genannte  1428 
kaufen  sich  die  Eheleute  Wilhelm  von  Gymnich  und  Johanna 
von  Saffenberg  ein  zu  einer  Memorie  in  die  Bruderschaft  des 
^hogeloffden  heilligen  heillantz  sente  Anthonis*'  für  2  Mark 
jährl.  Renten  zur  Last  ihres  Hofes  zu  Boytzschyt'.  1438  ver- 
kaufen diese  Eheleute  Haus  Winteren  zu  Altenahr  an  die  Ehe- 
leute Johann  Blanckart  und  Katharina  von  Gymnich*. 

c)  Diedrich  von  Gymnich 

(Sohn  von  [Wilhelm?]  und  Katharina  vun  Langenau). 

1379  besiegelt  er  die  Sühne  Johanns  Herrn  zu  Saflfenburg 
nach  dessen  Fehde  mit  Gerhard  von  Blanckenheim,  Herrn  zu 
Kasselburg,  zusammen  mit  Wilhelm  BeisseP.  1380  ist  Ritter 
Diedrich  zusammen  mit  Beissel  von  Gymnich  Bürge  bei  einem 
Vergleich  zwischen  Gerhard  von  Eynenberg  und  Johaim  von 
Kempenich ^  1383  erhielt  er  von  seinem  Bruder  Edmund  von 
Gymnich,  genannt  von  Rode,  das  Haus  üprath.  Lehn  der  Burg 
Altenahr  ^ 

1387  hatte  Diedrich  eine  Fehde  mit  Johann  von  Wiltz, 
Herrn  zu  Hartelstein,  letzterer  saß  gefangen  auf  Burg 
Drachenfels  ®. 

^)  Lacomblet,  Archiv  V,  2,  S.  395  und  396. 

^)  Lacomblet,  Archiv  V,  2,  S.  396. 

')  Pfarrarchiv  St  Peter  zu  Cöln  ürk.  22  (Annaicn  d.  h.  V.  f.  d.  Nieder- 
rhein 71  S.  189)  Boytzschyt  ist  Burtschcid  bei  Altenahr,  ein  Zubehör  des 
Burglehns  Winteren  zu  Altenahr. 

*)  Lacomblet,  Archiv  V,  2,  S.  396. 

^)  Barsch,  Eiflia  I,  2,  S.  643. 

^)  Hamm  er  st  ein,  Urkunden  und  Rej^esten,  Urk.  540. 

')  Lacomblet,  Archiv  V,  2,  S.  395. 

*)  Publications  de  la  soc.  bist,  du  Luxembourg  40,  S.  408. 
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1389  am  8.  August  bekenuen  die  Eheleute  Ritter  Died- 
ricli  und  Johanna  von  Eynenberg^  daß  Erzbischof  Friedrich 
von  Cöln  ihn  für  eine  Forderung  von  4000  Goldgulden  zum 
Amtmann  zu  Altenahr  gemaclit  und  ihm  auf  8  Jahre  eine  Jahres- 
rente von  500  Gulden  angewiesen  habe^ 

1390  ist  Diedrich  zusammen  mit  Wilhelm  Beissel  von 
Gymnich,  Heinrich  von  Eich  zu  Olbrück  und  Koengin  von 
Brantscheidt  für  Johann  Herrn  zu  Rodemachern  Bürge  ^.  1393 
einigt  sich  Erzbischof  Friedrich  von  Cöln  mit  der  Stadt  Cöln 
über  verschiedene  Angelegenheiten.  Die  Urkunde  besiegeln  u. 
a.  die  Ritter  Diedrich  von  Gymnich  und  Wilhelm  Beissel  von 
Gymnich  ^  1393  ist  Johann  Graf  von  Sponheim  Bürge  Johanns 
Herrn  von  Rodemachern  für  2360  Goldgulden,  welche  letzterer 
all  Richard  Hurt  von  Schöneck,  Wilhelm  Beissel,  Dietrich 
von  Gymnich,  Heinrich  von  Eich  zu  Olbrück  und  Koengin  von 
Brantscheidt  wegen  Gefängnis  und  Schätzung  schuldig  war*. 
1394  Ritter  Diedrich  und  Johanna  von  Eynenberg,  Eheleute, 
erklären,  daß  Erzbischof  Friedrich  von  Cöln  ihnen  eine  von 
Heinrich  Voyß  von  Lechenich,  erstem  Gatten  der  genannten 
Johanna,  herrührende  Forderung  von  4000  Goldgulden  schuldig 
sei.  Der  Erzbischof  überweist  den  Eheleuten  die  Hälfte  des 
Kurweins  zu  Altenahr  und  die  Amtmannsstelle  daselbst  so- 
lange, bis  er  die  Forderung  abgelöst  hat^  1395  wohnte  Died- 
rich zu  Cöln  und  war  Amtmann  zu  Ahrweiler ^  1396  sind  bei 
dem  Friedensbündnis  zwischen  Erzbischof  Friedrich  von  Cöln 
und  Herzog  Wilhelm  von  Berg  u.  a.  Zeugen  des  Erzbischofs 
die  Ritter  Godart  von  Drachenfels  und  Diedrich  von  Gymnich  ^ 
Als  sich  1397  Erzbischof  Friedrich  mit  Herzog  Wilhelm  von 
Geldern-Jülich  einigte,  siegeln  als  Zeugen  des  Erzbischofs  u.  a. 
Wilhelm  Beissel  von  Gymnich,  Amtmann  zu  Nürburg,  und 
Diedrich  von  Gymnich,  Amtmann  zu  Are.  Des  letzteren  Siegel 
zeigt   das    gezackte    Kreuz;    den    Schild    umgibt    ein    breiter 


^)  Staatsarchiv  Düsseldorf,  Kurcöln.  Erzstift  I  A,  1  a,  Nr.  1129. 
*)  Publications  de  i.  s.  h.  du  Luxembourg  36,  Nr.  579. 
3)  Lacomblct,  Urk.  B.  III,  Nr.  986  und  Ennen,   Quellen  6,  S.  161. 
*)  Lehmann,  Grafen  von  Sponheim  II,  S.  85. 

*)  Staatsarchiv    Düsseldorf.     Original    Pergt.   ürk.   mit  3   Siegeln  Nr. 
1175,  vergl.  Lacomblet,  Archiv  V,  2,  S.  395—396. 

«)  Katzfey,  Gesch.  d.  Stadt  Münstereifel  II,  S.  3. 
')  Lacomblet,  Urk.  B.  III,  Nr.  1015,  S.  901. 
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Schildesrand  ^  1398  erklärt  Heinrich  von  Eich,  Herr  zu  Oil- 
brück,  sein  Schloß  und  Haus  Bettingen  zum  Otfenhaus  und 
Lehn  des  Erzstifts  Cöln.  Zeugen  waren  hierbei  Hen*  Wilhelm 
Beyssel  von  Gymnich  und  Herr  Diedrich  von  Gyramenich*.  1399 
besiegeln  eine  Verzichtserklärung  Heinrichs  von  Gymnich  seine 
Oheime  und  Neffen,  die  Ritter  Herr  Wilhelm  Beissel  von  Gym- 
nich und  Herr  Diedrich  von  Gymnich  ^  1399  kauften  Ritter 
Diedrich^  von  Gymnich  und  Katharina,  Eheleute,  von  Arnold, 
Grafen  von  Blankenheim,  und  seiner  Gemahlin  Margaretha  von 
Waldeck,  Ländereien  zu  Buzesfeld  für  300  Gulden  ^  Dietrich 
trug  im  Jahre  1401  sein  Haus  Wensberg  mit  Mauern,  Pforten, 
Gräben  und  Vorburgen  dem  Erzbischof  Friedrich  von  Cöln  zum 
Lehn  und  Offenhaus  auf^  Wahrscheinlich  hat  Diedrich  erst 
die  Burg  Wensberg'  erbaut.  1405  kauften  die  Eheleute  Died- 
rich von  Gymnich  und  Katharina  von  Saffenburg  von  Ritter 
Hermann  Lufart  von  der  Landskron  einen  Hof  zu  Aldendorf  ®. 
In  demselben  Jahre*  testierte  Ritter  Diedrich.  Er  ver- 
macht, um  Zwistigkeiten  zwischen  seiner  Frau  Katharina  von 
Saffenberg  und  ihren  gemeinsamen  Kindern  vorzubeugen,  seiner 


')  Rcdinghoven'sche  Sammlung  28,  Bl.  612,  wo  die  Siegel  beschriebeu; 
vergl.  Lacomblet,  Urk.  B.  III,  S.  896  Anm. 

«)  Lacomblet,  ürk.  B.  III,  Nr.  1045,  S.  929. 

3)  Ebendaselbst  Nr.  1061,  S.  945. 

*)  Einen  Diedrich  von  Gymnich  nennt  (Mas  von  Hamraerstcin,  Schufte 
zu  Bonn,  im  Jahre  1400  seinen  Oheim.  Dieser  Ilammerstcin  siegelte  mit 
dem  Kerbkreuz,  die  Helmzier  zeigte  einen  Vogel  (Ente?)  zwischen  spitzen 
Hörnern,  also  die  Vereinigung  der  Helmzicrden  der  (Jymnich  zu  (iymnich 
und  Gymnich  zu  Dudelingen.  Vielleicht  war  Clasens  Mutter  eine  Gymnich 
und  hat  sein  Vater  Konrad,  Bürger  zu  Bonn,  welcher  1379  auch  mit  Kerb- 
kreuz siegelt,  das  Wappen  seiner  Frau  angenommen.  (Hammerstein,  Ur- 
kunden und  Regesien,  S.  828  sowie  Siegelabbildung  8  Tafel  III.) 

*)  Barsch,  Eiflia  I,  S.  272—273. 

•)  Günther,  Codex  diplomaticus  IV,  S.  98—94. 

')  Wensberg  in  der  Bürgermeisterei  Brück,  Kreis  Ahrweiler.  Jetzt 
sind  von  der  Barg  nur  noch  Trümmer  vorhanden,  ihre  weitere  Geschichte 
ist  erwähnt  in  Katzfey,  Geschichte  der  Stadt  Münstereifel  II,  S.  236. 

*)  Gudenus,  Codex  diplomaticus  II,  S.  1220.  Aldendorf  liegt  südlich 
Meckenheim  zwischen  Ersdorf  und  Gelsdorf. 

•)  In  vigilia  b.  Scvcrini  episcopi.  Die  Urkunde  ist  wegen  der  vielen 
Ortsbezeichttungen  bei  Altenahr  sehr  wichtig. 
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Frau  als  Wittum  sein  Haus  zu  Are  genannt  Royde^  cölnisches 
Hurglehn,  mit  den  Kellern  vor  dem  Hause,  dem  Garten  rings- 
um, mit  dem  alten  Hause  dabei  und  dem  Kelterhause  oberhalb  des 
Weges,  den  Hof  zu  Entelenberg^,  Hof  zu  Roydde,  die  Roydderwiese 
unterhalb  Arenbach,  zwei  Weiher  daselbst  mit  Ackerland  und 
den  Pyifenbtischen  hinter  Roydde,  den  Kleinninck  und  die  zwei 
Weiher  in  der  Boedenbach,  die  Wiesen  in  der  Gerenbach  und 
die  Kreffezauwele  Wiese,  welche  augenblicklich  die  Schäfer  und 
Halbwinner  auf  den  beiden  genannten  Höfen  inne  haben;  die 
große  Wiese  oberhalb,  den  Weitpesch  unterhalb  Gerartsberg 
diesseits  der  Ar,  die  Weingärten  jenseits  der  Ecken,  nämlich 
der  „an  Stallen*^  etwa  3^2  Morgen  groß,  der  „Reinnarts  prof- 
feren  IV2  Morgen  groß,  der  „Eidolif"  in  Deitfendal  1  Morgen, 
1  Morgen  Weingarten  oberhalb  Reinnarts  profferen  auf  der 
Oberecken,  ^jj^  Morgen  an  der  Mittelecken,  IV2  Morgen  „der 
Muckellenberg",  V2  Morgen  zu  Rimbeltzoven^  Alles  Haus- 
gerät, welches  Dietrich  nachlassen  wird  zu  Are,  zu  Weinz- 
berg  oder  sonstwo,  sowie  Korn,  Weizen,  Wein  oder  Fleisch 
sollen  Katharina  und  die  Kinder  zu  gleichen  Teilen  erhalten. 
Katharina  erhält  ferner  den  Hof  zu  Esche*  mit  allem  Zubehör, 
den  halben  Hof  zu  Wadenheim  ^,  die  Hälfte  des  Dorfes  Ramers- 
bach  mit  der  Herrlichkeit,  Gericht  u.  s.  w.  50  rheinische 
Gulden  jährlich  an  der  Schätzung^  zu  Wadeuheim  sowie  40 
Mark  cölnisch  an  der  Schätzung  jährlich,  welche  Dietrich  erb- 
lich von  den  Herren  von  Isenburg  hat;  das  halbe  Dorf  Ben- 
goven^  mit  Herrlichkeit,  Gericht  u.  s.  w.  Dietrich  trifft  dann 
Bestimmung  über  50  Gulden  von  der  Schätzung  zu  Waden- 
heim, die  er  als  Pfand  von  seinem  Schwager  Wilhelm,  Herrn 
zu  Satfenberg,  besitzt,  die  darüber  lautenden  Pfandbriefe  haben 


*)  Nachdem  die  Burg  Altenabr  i.  Jahre  1714  geschleift  worden  war, 
wurde  Haus  Rode  (Uprath)  zum  Altonahrer  Amtshansc  einjfcrichtot.  (La- 
comblet,  Archiv  V,  2,  S.  397.) 

')  Hierüber  vergl.  man  das  Mirbach*sche  Archiv  zu  Harff  II,  Ur- 
kunde 734,  abgedruckt  in  Annalen  d.  bist.  Ver.  f.  d.  Xiedorrhein  LVII. 
Cöln  1894. 

')  Jetzt  Reiraerzhofen, 

*)  Esch  nördlich  von  Maischoß  a/Ahr. 

^)  Jetzt  zu  Neuenahr  gehörig. 

•)  Steuern. 

")  Das  jetzige  Bengen  nördlich  von  Neuenahr. 
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die  Schöffen  zu  Arwilre  in  Verwahr.  Wenn  Schulden  Dietrichs 
vorhanden  sein  sollten,  sollen  die  Kinder  sie  bezahlen,  dafür 
alle  Kleinodien  und  bares  Geld  erhalten,  außer  den  Kleinodien, 
,die  zu  Katharinens  Leibe  gehören".  Alles  andere  Erbe  und 
Gut,  es  sei  Lehn-  oder  Pfand-Gut,  sollen  ausschließlich  die 
Kinder  erben.  Die  Urkunde  besiegeln  Erzbischof  Friedrich 
von  Cöln,  Dietrich  von  Gymnich,  sein  Schwager  Wilhelm,  Herr 
zu  SafFenberg,  sein  Ohm,  Ritter  Hilger  von  Langenauwe^,  so- 
wie die  Schöffen  zu  Are*.  Durch  ein  Transfix  vom  Jahre  1407 
fügte  Dietrich  noch  dem  Wittum  seiner  P>au  den  Hof  zu 
Aldendorp  hinzu  ^ 

1420  erklären  sich  die  Eheleute  Diedrich  und  Katharina 
von  Saflfenburg  damit  einverstanden,  daß  Frambach  von  Birgel 
Haus  Wensberg  dem  Engelbert  von  Orsbeck  und  seinen  Ver- 
bündeten übergeben  hat*.  In  demselben  Jahr  schloß  Diedrich 
einen  Vertrag  mit  seinem  Schwager  Wilhelm  von  Saffenburg^. 
Erzbischof  Diedrich  von  Cöln  löste  1421  von  Ritter  Diedrich 
die  ihm  verpfändete  Burg  Altenahr  wieder  ein  und  verpfändete 
ihm  für  5258  noch  zu  bezahlende  Gulden  den  Kurwein  zu  Ahr- 
weiler und  den  Zoll  zu  Rheinbach®. 

Diedrichs  Kinder  scheinen  folgende  gewesen  zu  sein: 

1.  Friedrich,  bereits  1405  als  verstorben  bezeichnet. 

2.  Elisabeth,  Gattin  des  Ritters  Engelbrecht  von  Orsbeck 
zu  Olbrück. 

3.  Johann  von  Gymnich,  1430  noch  erwähnt^,  1446  ver- 
storben. Seine  Gattin  war  Eichel  (Bechel)Muyl  von  der  Neuer- 
burg®, Diedrichs  Tochter.     Dieser  Diedrich  Muyl  von  der 

*)  Nach  Humbracht  war  Katharina,  die  Schwester  eines  Hilger  von 
Langenau,  mit  einem  Gymnich  verheiratet. 

*)  Abnchriften  des  15.  Jahrhunderts  in  einem  Kopiar  Oymnicher  Urk. 
Staatsarchiv  Koblenz. 

^)  Ebendaselbst. 

*)  Strange,  Beiträge  8,  S.  66. 

*)  Barsch,  Eiflia  I,  2,  S.  644. 

•)  Weidenbach,  Die  Grafen  von  Aare,  S.  186.  Die  Orig.-Urk.  soll 
im  Stadtarchiv  Ahrweiler  sein. 

')  Vielleicht  ist  er  der  Johann  von  Gemenich,  welcher  1487  auf  den 
Barghof  zu  Stotzhelm  zu  Gunsten  des  Junkers  Heinrich  von  Plettenberg, 
Eidam  des  Junkers  Engelbrecht  von  Orsbeck,  verzichtete.  (Annalen  d.  Nieder- 
rhein. G.-V.  83,  S.  60.) 

*)  Von  der  Neuerburg  bei  Wittlich.  Die  Muyl  führten  in  weißem 
Schilde  3  in  Dreipaü  gestellte  schwarze  Spitzhämmer.  Eltester'sche  Samm- 
lang im  Staatsarchiv  Koblenz  sub  Gymnich. 
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Neuerburg  gelobt  1446  Februar  2,  auf  Verlangen  des 
Erzbischofs  Jakob  von  Trier,  seine  Enkelin,  die  14jährige 
Katliarina  von  Gymnich,  dem  im  12.  Lebensjahre  stehenden 
einzigen  Sohn  Johann  des  Erbmarschalls  Johann  von 
Helfenstein  zur  Ehe  zu  geben  und  sie  entsprechend  aus- 
statten zu  wollen.  Am  25.  März  desselben  Jahres  wurde 
in  der  Eheberedung  u.  a.  festgesetzt,  daß  das  Schloß 
Wensberg  mit  Zulehör,  sowie  alle  anderen  (jüter,  welche 
Johann  von  Gymnich  seiner  Tochter  hinterlassen,  sofort 
den  künftigen  Eheleuten  zufallen  und  für  diese  verwaltet 
werden  sollten.  Durch  diese  Ehe  gelangte  nicht  allein 
ein  großer  Teil  der  MuyPschen  Besitzungen  an  die  Helfen- 
stein, sondern  auch  vor  allem  Schloß  Wensberg  und  die 
Gymnichschen  Besitzungen  zu  Altenahr.  Trine  von  Gym- 
menich,  Enkelin  Diedrichs  Mule  von  der  Neuerburg,  er- 
klärte im  Jahre  1450,  daß  Ritter  Georg  Herr  von  Feltz, 
ihr  Neflfe,  und  sie  die  richtigen  Erben  der  Herrschaft 
Reulant'  seien;  sie  tiberträgt  ersterem  die  Verwaltung 
ihres  Teiles  der  Herrschaft  Die  Urkunde  besiegelte  ihr 
Ahnherr  (Großvater)  Diedrich  Mule  von  der  Neuerburg*. 
Katharina  von  Gymnich  überlebt  ihren  Mann  und  kommt 
noch  1477  urkundlich  vor.  Ihr  Sohn  Johann  von  Helfen- 
stein bestätigte  am  4.  Mai  1506  den  von  seinem  Vater 
bereits  vollzogenen  Verkauf  des  Schlosses  Wensberg 
nebst  anderen  Gütern,  behielt  sich  aber  den  Rückkauf  des 
Altenahrer  Burglehns  und  der  Schatzgnlden  zu  Ringen 
in  der  Grafschaft  Neuenahr  vor^ 


11 


')  Vergl.  oben  Mechtildis  von  Gymnich,  Gattin  Dietrichs  von  Reu- 
land  1291. 

•^)  Ohartes  de  la  famiilc  de  Reinach  I,  Nr.  1620. 

^)  Alle  vorstehenden  Angaben  nach  Urkunden  im  Staatsarchiv  Koblenz, 
in  Dr.  Fr.  Michel,  Die  Herren  von  Helfenstein,  Trier  1900,  S.  60—70,  73, 
80.  Katharina  von  Gymnich  wurde  bisher  fälschlich  stets  als  Tochter  Died- 
richs und  der  Katharina  von  Saffenburg  bezeichnet. 
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Genealogische  Übersicht  über  die  Abstammung  der  Beissel 

von  Gymnich. 

(Edmund?)   von  Gymnich 
vermählt  mit  Hadwig  von  Drachenfels. 


1.   Heinrich 

von  Gymnich, 

Linie  zn 

Gymnich. 


2.    Wilhelm  von 

Gymnich, 

Linie  zu  Wensberg, 

Flerzheim,  Lüflftel- 

berer  usw. 


8.   Edmund  von  Gymnich  1311, 

1346  tot,  in  der  Kirche  zu  Altenahr 

begraben. 


Peter  von  Gymnich  1346  zu  Sechtem 
und  Demau,  L  n.  1372. 


1.   Edmund 

von   Gymnich 

1380. 


2.   Beissel  von 
Sechtem  1380,   1382 

Wilhelm  Beissel, 
1 398  WiUielm  Beissel 
von  Gymnich,  setzt 
das  Geschlecht  fort. 


Die  Beissel  von  Gymnich. 

Als  näherer  Vorfalir  der  späteren  Beissel  von  Gymnich  ist 
uj'kundlich  nachgewiesen  Edmund  von  Gymnich.  Emundus  de 
Gyraenich,  Ritter,  Amtmann  von  Ayre  (Altenahr)  schenkt  1313 
zum  Heil  seiner  Seele,  dem  seiner  Gattin  (in  der  Urkunde 
nicht  genannt),  seiner  Vorfahren  und  Nachkommen  der  Äbtissin 
und  dem  Konvent  des  Nonnenklosters  in  Schweinheim  eine 
Erbrente  von  6  Schillingen,  welche  er  von  dem  Theodericus  Cerdo 
an  der  Brücke  über  die  Ahr,  Sohn  des  Henricus,  erworben 
hat.  Zeugen  waren  die  Schoifen  zu  Ayre  Johannes  de  Nyvenzhem, 
Hermannus  Boyle,  Hermannus  Zabel,  Henricus  filius  Stelinc, 
Gobelinus  van  der  Alderburg,  Theodericus  Cerdo'.  Edmund 
ist  1328  unter  den  Rittern,  welche  den  Spruch  wegen  der 
Streitigkeiten  in  Brühl  fällen*.  Seine  Gattin  war  Hilla  von 
Rode^.  Ritter  Edmund    besiegelt   1334  einen  Vertrag  zwischen 


*)  Staatsarchiv  Düsseldorf.  Kloster  Schweinheim,  Pergament-Urkunde 
Nr.  14,  mit  Siegeln  des  Ritters  Edmund  und  der  Schöffen  (verzeichnet  bei 
Schorn,  Eitlia  sacra  11,  S.  528  wo  fälschlich  Eduard  gedruckt);  freundliche 
Mitteilung  des  Herrn  Archivdirektor  Dr.  Ilgen. 

«)  Ennen.  Quellen  IV,  S.  149. 

^)  So  gibt  Robens  an,  sie  ist  bisher  urkundlich  nicht  nachzuweisen. 
Riehard son,  Geschichte  der  Merode,  I,  S.  21  erwähnt  sie  als  Tochter 
Johans  Scheiffart  vame  Rode,  Bargmanns  zu  Eerpen. 

14 
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Wilhelm  von  Saffenburg  und  Hermann  von  Dernau",  1340  be- 
siegelt er  zusammen  mit  seinem  Sohne  Heinrich  die  Belehnungs- 
Urkunde  Johanns  von  Buschfeld*,  war  1342  noch  Zeuge ^  und 
1346  verstorben. 

1.  Heinrich  von  Gymnich,  Stiftsherr  zu  St.  Cassius  zu  Bonti 
1311*,  mit  seinem  Vater  Edmund  Zeuge  1340*^,  mit  seinen 
Brüdern  Peter  und  Johann  nocli  1352  urkundlich  erwähnt  ^ 

2.  Peter  folgt. 

3.  Johann  von  Gymnich  1346  Ritter;  1350,  1352. 

4.  Wilhelm  von  Gymnich  1346. 

5.  Katharina  von  Gymnich  1346. 

Peter  von  Gymnich  Wäpeling  teilt  1346'  mit  seinem  Bruder, 
dem  Ritter  Johann,  unter  Beirat  ihrer  Brüder  Wilhelm  von 
Gemenich  und  Cuno  von  Aytgenbach®.  Peter  erhält  erblich 
den  Hof  zu  Sechtem,  die  ganze  Vogtei  zu  Kaldenburn,  ein  Gut 
zu  Ludestorp,  ein  Haus  zu  Bonn,  den  Hof  zu  Dernau,  woraus 
er  jährlich  30  Pfund  Ol,  auf  seines  Vaters  Grab  für  eine  Lampe 
in  der  Kirche  zu  Altenahr,  liefern  soll.  Die  Ansprüche  seiner 
Schwester  Katharina  hat  er  zu  erledigen.  Der  in  dieser  Ur- 
kunde erwähnte    Bruder  Kuno  von  Aytgenbach  war  wohl  ein 


')  Redinghoven'sche  Sammlung  III,  Bl.  313.  Das  Siegel  zeigt  auf  dorn 
Helm  einen  Hut  mit  Kugel,  woraus  ein  Hahnenfederbusch  hervorgeht.  Da 
ein  Nikolas  von  „Gimnig"  1353  genau  so  siegelt  (Siegelskizzen  des  Archiv- 
rats Beyer  im  Geheimen  Staatsarchiv  zu  Berlin)  so  scheinen  Edmund  und  Kias 
nahe  Verwandte  gewesen  zu  sein. 

•)  Lacomblct,  Urkundenbuch  III,  ürk.  348. 

3)  Ebendaselbst  Urk.  382,  S.  301. 

*)  Annalen  d.  bist.  V.  f.  d.  Niederrhein  79,  S.  7—9,  Urk.  Dort  als 
„Henricus  filius  Emundi  de  Gemenich"  genannt. 

»)  Lacomblet,  ürk.  B.  III,  Urk.  348. 

ö)  Fahne,  Bocholtz  I,  2  S.  53. 

')  Orig.-Urk.  im  Staatsarchiv  Koblenz.  Siegel  abgefallen.  Welche 
Güter  Johann  erhalten  hat,  wird  nicht  angegeben. 

•)  Die  Aitgcnbach  ist  westlich  von  Altenahr  bei  Unter-Krälingon.  (M. 
vergl.  Archiv  Harff  II.  Urk.  734  Annalen  d.  histor.  V.  f.  d.  Niederrhein.) 
Als  1364  das  Weistum  von  Saffenburg  aufgestellt  wurde,  war  dabei  ein 
Cone  von  Oitgenbacb,  Burgmann  zu  Are,  Zeuge  (v.  Stramberg,  Rhein. 
Antiquarius  III,  10,  S.  163).  Eine  Lisa  von  Aitgcnbach  war  Ende  dos  14. 
Jahrhunderts  Gattin  Dietrichs  von  Godesberg,  sie  besaßen  das  Burglehn 
Rüdesheim  zu  Altenahr,  Häuser  zu  Brück,  Aitgcnbach  u.  anderes  (Prozeß- 
akten im  Staatsarchiv  Wetzlar  uud  Lacomblets  Archiv  V,  2,  S.  891). 
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Stiefbruder  und  die  Mutter  in  anderer  Ehe  mit  einem  Ayt^en- 
bach  vermählt.  Die  Zusammenstellung  dieses  Namens  ist  inso- 
fern besonders  bemerkenswert,  als  in  der  Abtei  Echternach 
einem  Abt  Wierich  von  Achtenbach  (so!)  (1379  bis  1400)  ein  Peter 
von  üymnich  (1400  bis  1414)  und  diesem  ein  Nikolaus  von 
Gyranich  (1414  bis  1434)  als  Äbte  folgten.  Letztere  waren  daher 
wohl  aus  dieser  Linie  der  Gymnich. 

Als  im  Jahre  1350  der  Erzbischof  von  Cöln  mit  der  Stadt 
Cöln  ein  Schutz-  und  Trutzbtindnis  schloß,  werden  unter  den 
Zeugen  die  Gebrüder  Johann  und  Peter  von  Gymnich  erwähnt. 
Peter,  in  der  Legende  seines  Siegels  Ritter  genannt,  besiegelte 
die  Urkunde  mit  Kerbkreuz,  worüber  ein  dreilätziger  Turnier- 
kragen *.  Johann  siegelt  nur  mit  einem  Topfhelm,  worüber  ein 
mit  Seeblättern  belegter  Tumierhut  gedeckt  ist.  Auf  dem  Hut 
steht  eine  Gans  vor  einem  Hahnenfederbusch  oder  Schilfstaude  ^ 
Auch  in  der  Urkunde  vom  Jahre  1352,  wonach  die  Edelen  und 
Lehnsleute  des  Erzstifts  Cöln  dem  Erzbischof  Wilhelm  die 
Nachlassenschaft  der  zu  Cöln  erschlagenen  Juden,  welche  er 
vom  Reich  zu  Lehn  hat,  urteilsweise  zusprechen,  kommen  die 
Gebrüder  Johann  und  Peter  von  Gymnich  vor^ 

In  demselben  Jahr  ist  Peter  mit  seinem  Bruder  Johann 
von  Gimnich  Geisel  für  Erzbischof  Wilhelm*,  und  in  der  Ur- 
kunde über  das  Judengeleit  wird  Peter  mit  seinen  Brüdern 
Henrich  uud  Johann  von  Gimnich  aufgeführt^  In  folgenden 
Urkunden  ist  Peter  erwähnt.  1357  Juni  15.  Johann  Stolle  und 
Paitze  seine  Frau,  von  Bernau  bekennen,  daß  ihnen  der  Ritter 
Peter  von  Gymnich  das  Erbe  und  Gut  geliehen  habe,  das  Herrn 
Emunds  selig,  seines  (Peters)  Vaters  war,  gelegen  zu  Dreselc 
zwischen  Demau  und  Hoyvech  jenseits  der  Ar  gegen  einen 
Zins  von  40  Mark  jährlich«.     1365   und    1367  Peter  von  Gym- 

*)  Fahne,  Geschichte  der  Bocholtz  I,  2,  S.  50  gibt  fälschlich  an,  die 
Boissel  von  Gymnich  hätten  nach  Aussterben  der  Linie  Gymnich  den  Tur- 
nierkragen fallen  gelassen.     Der  letztere  wird  noch  heute  gefiihrt. 

•)  Stadtarchiv  Cöln  Urkunde  1972  (verzeichnet  in  IT öhlbau in,  Mittii- 
lungen  Heft  6,  S.  7i)  nach  eigener  Anschauung. 

»)  Lacomblet,  [Irk.  B.  III  Nr.  508,  S.  413. 

M  Ennen,  Quellen  4,  S.  342  und  345. 

•)  Fahne,  Bocholtz  T,  2,  S.  53  sowie  Alftersche  Sammlung  bei  den 
Studienstiftungen  sub  Gyranich. 

^)  Staatsarchiv  Koblenz.     BeyssePsches  Kopiar.  Abschrift. 

14* 
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nich,  Ritter  unter  den  Geschworenen  des  Landfriedens  zwischen 
Maas  und  Rhein',  1366  Peter  von  Gymnich  und  Heidgin  von 
Holtzheim  beide  Ritter,  Burgleute  und  Getreue  des  Erzbischofs 
von  Cöln  auf  Burg  Altenahr^. 

1368  Dezember  13.  Bevollmächtigte  des  Erzbischofs  von 
Cöln  Johann  vame  Hirtz,  Chorbischof  zu  St.  Severin,  OflBzial 
zu  Cöln,  und  Herr  Peter  van  Gymnich  Ritter;  letzterer  be- 
siegelt die  Urkunde  mit  Kerbkreuz,  worauf  Turnierkragen  ^ 

1370  Januar  25.  Quittungsbrief  Arnolds,  Herrn  von  Bo- 
land,  der  Landvogt  des  Landfriedens  zwischen  Maas  und 
Rhein  gewesen,  für  Erzbischof  Cuno  von  Trier.  In  der  Ur- 
kunde kommt  die  Stelle  vor:  „do  ich  lantvaydt  was  der  heren 
und  der  stede  thusschen  Mase  ind  Rin,  angegriflFen  und  ge- 
wondt  wart  van  Floerchine  van  Sechtheym  zue  Wichterich, 
item  als  van  dem,  dat  mine  gesellen  niederlagen  by  Reymbach". 
Die  Urkunde  besiegelt  u.  a.  Peter  von  Gymnich*. 

1372  August  25.  Bei  der  Belehnung  Kraffts  von  Elver- 
felde  mit  den  Höfen  Hilden  und  Haan  ist  u.  a.  Zeuge  der 
Ritter  Peter  von  Gymnich*. 

Peter  von  Gymnich  war  mit  Elise  von  Bornheim,  Tochter 
Ludolfs,  Vogt  zu  Bornheim  (aus  dem  Geschlecht  der  Schilling 
von  Bornheim)  und  der  Lora  Hirtzelin,  genannt  de  Hunone, 
vermählt.  Durch  diese  Heirat  gelangte  die  Vogtei  Bomheim 
an  Peters  Nachkommen. 

Peter  hatte  urkundlich  zwei  Söhne: 
1.  Edmund  von  Gymnich;  ihm  und  seinem  Bruder  „Beyssel 
von  Selchtim**  verkauft  1380  Januar  9  der  Wäpeling  Johann 
von  Dernau  „der  Not  gehorchend"  erblich  ein  Haus  im  Dorf 
Dernau  für  650  cölnische  Mark.  Als  Unterpfand  dient  das 
Haus  und  alle  Besitzungen,   die  Emond  und  Beyssel   innerhalb 


*)  Meyer,  Aachensche  Geschichten  I,  S.  336  und  338. 

*)  Thummermuth,  Krumbstab,  Cent.  II.  S.  79.  In  derselben  Urkunde 
werden  Burggraf  Heinrich  von  Drachenfels,  sowie  Daniel  und  Johann  von 
Langenau  als  Zeugen  erwähnt. 

^)  Lacomblet,  Urk.  B.  III,  ürk.  683  und  Redinghovensche  Samm- 
lung, 28,  Bl.  401  und  55  Bl.  818. 

*)  Staatsarchiv  Koblenz,  Erzstift  Trier,  ürk.  Nr.  766,  abgedruckt  in 
Kellet  er.  Die  Landfriedensbünde,  S.  98—39. 

*)  Lacomblet,  ürk.  B.  III,  ürk.  730,  S.  626. 
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des  Kirchspiels  Bernau  besitzend  Am  selben  Tage  stellen 
Eraoint  und  Beissel  Gebrüder  von  Seichtira,  Wäpelinge  über  die 
Bedingungen  des  Kaufes  einen  gleichlautenden  Revers  aus*. 

Edmund  besaß  die  Vogtei  Bornheim.  1382  März  15.  be- 
lehnt der  cölnische  Erzbischof  nach  dem  Tode  des  Emundus 
von  Gymenich  „familiaris  et  domesticus  noster  fldelis  dilectus**, 
den  ^dilectum,  familiärem  nostrum  domesticum  Wilhelm  Beyssel 
quondam  Emundi  fratrem**  mit  der  Vogtei  zu  Bornheim  und 
einem  Burglehn  zu  Brühl.  Zeugen  waren  die  Ritter  nobilis 
Henricus  de  Vleckenstein,  dominus  in  Dagestoill,  Engelbert  de 
Orspick,  sowie  Henricus  Voys  de  Lechenich^  1398  Juni  17. 
d.  d.  Schloß  Godesberg  verzichtet  in  Gegenwart  des  Erzbischofs 
Friedrich  von  Cöln  Wilhelm  Beyssel  von  Gymnich,  welcher  die 
Vogtei  Bornheim  und  ein  Burglehn  zu  Brühl  nach  dem  Tode 
seines  Bruders  Emund  von  der  Schwertseiten  wegen  vom  Erz- 
bischof zu  Lehn  getragen,  zu  Gunsten  der  Tochter  seines 
Bruders  Emund  Elisabeth  (Elisabeth  nata  quondam  Emundi  de 
Gymnich)  und  ihres  Gatten,  des  Ritters  Otto  von  Wachendorf, 
auf  diesen  Lehnbesitz  im  Wert  von  4000  Gulden.  Zeugen 
waren  Roger  von  Brunchorst,  Kapellan  und  Kanonikus  der 
Domkirche  zu  Cöln,  Friedrich  Graf  von  Mors,  Friedrich  dessen 
Erstgeborener,  der  gestrenge  Herr  Rembold  von  PeflSnkoven, 
Ritter,  Herr  Peter  von  Sobrinheim,  Notar,  (ierard  Rost  von 
Murarenin  (so!  für  Monreal!)  Marschall,  Wilhelm  von  Rundorp, 
Gerard  Voys,  Jakob  von  Boeckenheim,  sowie  die  Knappen 
Gerhard  Raffart  von  Brühl,  Otto  von  Meternich  und  Ulrich  von 
Lupen au ^ 

2.  Wilhelm  Beissel  von  Gymnich.  Er  ist  insofern  eine 
wichtige  Persönlichkeit,  als  er  der  eigentliche  Stammvater  aller 


')  Staatsarchiv  Koblenz,  BeyssePsches  Kopiar,  Abschrift.  M.  vergl.  oben 
bei  Peter. 

*j  In  diesen  Urkunden  Tom  Jahre  1380  ist  mir  zuerst  der  Name  Beissel 
in  Verbindung  mit  den  Gymnich  vorgekommen. 

')  Pfarramt  St.  Remigius  zu  Bonn.  Orig.-Pergt.-Urk.  Dieser  Heinrich 
Voß  von  Lechenich  war  erster  Ehemann  der  Johanna  von  Einenbcrg,  welche 
1389  als  Gattin  Ritter  Diedrichs  von  Gymnich,  Amtmanns  zu  Altenahr,  vor- 
kommt. Schwiegersohn  dieses  Diedrich  war  der  oben  genannte  Engelbert 
von  Orsbeck. 

*)  Pfarrarchiv  St.  Remigius  zu  Bonn.  Original-Pergament-Urkundc, 
deren  Durchsicht  ich  dem  verstorbenen  Herrn   Geh.-Rat   Loersch   verdanke. 
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späteren  Beissel  von  Gymnich  ist.  Woher  er  den  Beinamen 
Beissel  angenommen,  welcher  späterhin  zum  eigentlichen  Fa- 
miliennamen geworden  ist,  dürfte  schwer  festzustellen  sein. 
Jedenfalls  ist  er  der  erste  Gymnich,  welcher  diesen  Beinamen 
führt.  Robens^  behauptet,  Wilhelm  habe  den  Namen  durch 
Tapferkeit  im  Krieg  erworben.  Das  dürfte  eine  vage  An- 
nahme sein.  Der  Name  Beissel  kommt  bereits  im  Jahre  1253 
vor.  In  diesem  Jahr  ist  nämlich  ein  Albertus  Beissel  der  Ab- 
tei Klosterrath  von  einem  Hause  und  Hof  zu  Endenstorp  zins- 
pflichtig ^.  Im  14.  Jahrhundert  kommt  die  Aachener  Familie 
Beissel  vor^.  Das  Wort  Beissel  bedeutet  in  der  Aachener 
Mundart  dasselbe  wie  Meißel = Vorschlageisen,  und  dementspre- 
chend zeigte  das  Wappen  dieser  Familie  8  schwarze  Vorschlag- 
elsen in  gelbem  Feld.  Auch  bei  der  Familie  von  Brachel 
kommt  im  14.  Jahrhundert  der  Beiname  vor;  so  siegelt  1333 
Ritter  Didericus  Beisel  mit  dem  Bracheischen  Wappen,  nämlich 
mit  quergeteiltem  Schild,  im  rechten  Obereck  eine  Kugel*. 
1337  trägt  Ritter  Wilhelm  von  Brachel,  genannt  Beyzel,  sein 
Haus  Buir  dem  Markgrafen  von  Jülich  zu  Lehn  auf;  er  sie- 
gelt mit  quergeteiltem  Schild,  in  dem  rechten  Obereck  ein 
Vogel  in  einem  Ring^.  Die  Urkunde  besiegelt  Gerhard 
von  Endelsdorp.  Ich  erwähne  letzteres,  weil  derselbe  auch 
Zeuge  in  einer  Urkunde  vom  Jahr  1338,  dem  Bündnisvertrag 
zwischen  Wilhelm  Markgrafen  von  Jülich  und  Reinald  Grafen 
von  Geldern  ist,  gleichzeitig  ist  Zeuge  in  dieser  Urkunde  „inde 
here  Beyzel"  ^  also  doch  wohl  jedenfalls  der  Wilhelm  von 
Brachel.  1354  erhält  ein  Gerard,  geheißen  Beyssel  von  dem 
Wyere,  Knappe,  der  den  Gerard  von  dem  Wyere  zu  St.  Apos- 
teln zu  Cöln  seinen  Oheim  nennt,  das  Lehn,  die  Burg  Conrads- 
heim ^     1359  ist  ein  Walram  Beissel  Vasall  der  Gebrüder  Jo- 


M  A.  Robens,  Der  ritterbnrtige  landständige  Adel  des  Großherzog- 
tums Niederrhein,  2  Bände.  Aachen  1818. 

*)  Franquinet,  Oorkonden  en  Bescheiden  van  de  Abdij  Kloosterrade 
S.  100;  ebendaselbst  S.  97,  wird  ein  Albertus  Badegans  mit  12  Denar  zins- 
pflichtig vom  Wald  Gymnich  bezeichnet  I 

^)  Annalen  d.  bist.  Ver.  f.  d.  Niederrhein  17,  S.  269. 

*)  Redinghoven'sche  Sammlung  65  Bl.  1,  Rückseite. 

^)  Redinghoven'sche  Sammlung  28  Blatt  991.  Die  Urkunde  erwähnt  bei 
Lacomblet,  ürk.  B.  111,  S.  254  Anm.  2. 

»)  Nyhoff,  Gedenk wardigheden  I  ürk.  338. 

')  Lacomblet,  ürk.  B.  III,  Urk.  534,  S.  433-434. 
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hann  und  Diedrich  von  Limburg-Stirum '.  1415  tritt  ein 
Beissel  von  Merode  bei  der  Eheberedung  Wilhelms  von  Merode- 
Buir  (siehe  oben  Brachel  zu  Buir!)  und  Sophia  von  dem  Weyer 
(siehe  vor!)  als  Zeuge  auf*;  es  wird  der  Gerhard  Beyssel  von 
Merode  sein,  welchen  im  Jahre  1420  Strange  erwähnt*. 

Wilhelm  Beissel  von  Gymnich  besaß  1379*  zusammen  mit 
seinem  Bruder  Edmund  den  väterlichen  Hof  zu  Sechtem*  und 
erwarb  gemeinsam  mit  diesem  Bruder  das  Haus  des  Wäpelings 
Johann  von  Demau  zu  Dernau  a.  Ahr.  Nach  dem  Tode  des 
Bruders  erhielt  er  am  15.  März  1382  die  Belehnung  mit  der 
Vogtei  Bornheim  (Erbe  seiner  Mutter)  und  einem  Burglehn  zu 
Brühl.  Am  6.  Mai  des  genannten  Jahres  wird  er  Ritter  ge- 
nannt und  stellt  einen  Revers  aus,  daß  ihn  Erzbischof  Fried- 
rich von  Cöln  mit  der  Vogtei  zu  Bomheim  und  dem  Burglehn 
zu  Brühl  aus  Gnade  und  unter  der  Bedingung  belehnt  habe, 
daß  er  das  Haus  Sechtem,  wenn  es  ihm  zu  teil  werde,  zum 
Oflfenhaus  und  Mannlehn  des  Erzstifts  machen  solle*.  Auf 
dieses  eigentliche  Haus  Sechtem  hatte  Wilhelm  durch  seine 
Gattin  Elise  von  Kerpen^  Anspruch;  sie  siegelt  1379  urkund- 
lich als  Witwe  des  Ritters  Floirkin  von  Darstorp  mit  dem 
Darstorp-Kerpenschen-Ehewappen,  nämlich  dem  gegitterten 
Schild  der  von  Sechtem  zu  Derstorf  und  dem  Zickzackbalken, 
tiberhöht  von  Turnierkragen  derKerpen*.  Sie  war  die  Tochter 
Konrads  von  Kerpen  (von  Kerpen  i.  Eifel)  und  der  Elisabeth 
von  Mersch  und  wird  als  Nichte  Wilhelms  Beissel  bezeichnet 
in  der  Urkunde  vom  9.  September  1396,  wodurch  Bürger- 
meister  und   Rat   der  Stadt    Cöln   dem    Wilhelm    Beissel  von 

1)  Fahne,  BochoiU  I,  2,  S.  50. 

«)  Gudenus,  Cod.  dipl.  II,  S.  1288. 

3)  Strange,  Beiträge  8,  S.  65.  Bichardson,  Merode  I,  S.  61—62 
gibt  als  seine  Mutter  eine  Katharina  Ton  Gymnich  an. 

*)  In  diesem  Jahre  ist  er  als  „Wilhelm  Beissel"  Zeuge  in  einer  Urkunde 
Johanns  Ton  Saffenburg. 

*)  Welchen  ihr  Vater  Peter  1346  in  der  Teilung  erhalten  hatte. 

«)  StaatsarchiT  Düsseldorf,  Kurcöln.  Erzstift  I,  A.  Nr.  1068.    ^ 

^)  Strange,  Beiträge  4,  S.  58,  hat  falsche  Angaben,  er  macht  die 
Elise  Ton  Kerpen  zu  einer  Elisabeth  Ton  Bornheim,  Terwechselt  also  die  Frau 
Wilhelms  Beissel  mit  dessen  Mutter! 

*)  StadtarchiT  Cöln  Urk.  3289.  Derstorf  oder  Darstorp  liegt  ganz  in 
der  Nähe  von  Bornheim  und  Sechtem.  Was  Barsch,  Eiflia  I,  2  S.  724 
anführt,  ist  falsch. 
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Gyranich,  welcher  seine  Nichte  Elise  vou  Kerpen  gewaltsam 
aus  der  Stadt  entführt  und  geehelicht  hatte,  Straflosigkeit  zu- 
sichern, wenn  er  Urfehde  schwören  würdet 

1397  besiegeln  die  Ritter  Wilhelm  Beissel  von  Gimmenich 
und  Wilhelm  Beissel  von  Gimmenich,  Amtmann  zu  Nürburg, 
die  Einigungsurkunde  des  Erzbischofs  Friedrich  von  Cöln  mit 
Wilhelm,  Herzog  von  Geldern-Jülich,  wegen  Zülpich.  Die 
Siegel  beider  Ritter  zeigen  das  Kerbkreuz  mit  Turnierkragen*. 

1398  am  17.  Juni  verzichtete  zu  Schloß  Godesberg  Wil- 
helm Beissel  von  Gymnich,  welcher  die  Vogtei  Bornheim  und 
ein  Burglehn  zu  Brühl  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Edmund 
vom  Erzbischof  von  Cöln  zu  Lehn  getragen,  auf  beides,  zu 
Gunsten  der  Elisabeth,  Tochter  seines  Bruders  Edmund  von 
Gymnich,  und  ihres  Gatten,  des  Ritters  Otto  von  Wachendorp. 
In  der  Urkunde  wird  auch  Elisabeth,  Gattin  des  Wilhelm 
Beissel  von  Gymnich,  erwähnte  1402  besiegelte  Ritter 
Wilhelm  mit  Dietrich  von  Gymnich  als  Burgleute  zu  Ahr  die 
Urkunde,  mittelst  deren  die  Eheleute  von  Bell  ihr  Schloß  Gu- 
denau  an  die  Eheleute  von  Drachenfels  verkauften^.  Im  fol- 
genden Jahre  verkaufte  Rtttger  von  Blitersdorp,  Abt  zu  Heister- 
bach, „dem  gestrengen  Ritter,  Herrn  Wilhelm  von  Gymnich, 
anders  Beissel  genannt*',  und  seiner  Hausfrau  Lise  seinen  Hof 
zu  Dernau  (a.  Ahr),  genannt  der  Hof  von  Heisterbach.  Zeu- 
gen waren  die  Gebrüder  Junker  Wilhelm  und  Kracht,  Herren 
zu  Safl'enberg^. 

Elise  von  Kerpen  kommt  im  Jahre  1404  als  Witwe 
noch  vor^ 

Kinder  Wilhelms  I.  Beissel  von  Gymnich. 

1.  Wilhelm  B.  v.  G.,  Linie  zu  Derstorf,  folgt. 

2.  Edmund  B.  v.  G.,  Vogt  zu  Bornheim,  folgt. 

3.  Diedrich  B.  v.  G.,  Linie  zu  Busch  und  Schmidtheim,  folgt. 

4.  Heinrich  B.  v.  G.,  1439  mit  seinen  Brüdern  Diedrich  und 
Peter  urkundlich,  als  sie  ihren  Hof  zu  Sechtem  verkaufen^. 


»)  Enncn,  Quellen  6,  S.  373  und  374  ürk. 
^)  Lacomblet,  ürk.  Buch  III,  S.  895  Anm.  1. 
*)  Pergament- Urkunde  im  Pfarramt  St.  Remigius  zu  Bonn. 
*)  Richard son,  Merode  II,  S.  191. 
*)  Original-Pergament-Urk.  im  Archiv  zu  Schloß  Frenz. 
•)  Staatsarchiv    Düsseldorf.     Mitteilung   des   t  Grafen    Wilhelm    von 
Mirbach-Harfif. 

^)  Original  im  BeissePschen  Archiv  Frenz. 
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5.  Peter  B.  v.  G.  1439  und  1445  ^  erwähnt. 

6.  Bela*  B.  v.  G.  verm.    1448    mit    Dietrich  Scherffgen  von 
Morenhoven. 

Wilhelm  II.  Beissel  von  Gymnich. 

1396  Wilhelm  Beissel  von  'Gymnich,  der  Junge,  besiegelt  zu- 
sammen mit  Diedrich  von  Gymnich  eine  Urkunde  ^ 

1397  besiegelt  er  als  Kitter  und  Amtmann  zu  Nürburg  die 
Einigungsurkunde  des  Erzbischofs  Friedrich  von  Cöln. 

1404  am  20.  Juni  besiegeln  Wilhelm  Beisel  de  Gymmenig  und 
Theodoricus  de  Gymnich  das  Weistum  über  das  gi-evliche 
Gericht  d.  h.  über  Verpflichtungen  der  Untertanen  Johanns 
Herrn  von  Reifferscheidt  in  dem  gräflichen  Lande  und 
zu  Kleinenbroich*. 

1405  Wilhelm  Beissel  von  Gymnich  und  seine  Gattin  Bela  von 
Wisdorf^ 

19.  Oktober  1413  schreibt  die  Stadt  Cöln  an  Wilhelm  Beissel 
von  Gymnich  wegen  Pfändung  cölnischer  Güter;  im  fol- 
genden Jahre  schreibt  sie  wegen  Herausgabe  von  Wein^ 

1422  im  November  vergleichen  sich  die  Brüder  Wilhelm  Beissel 
von  Gymnich  (Gattin  Paitza  vame  Rode)  und  Edmund 
Beissel  von  Gymnich  (Gattin  Lisa  vame  Rode)  über  die 
Vogtei  Bornheim,  welche  Edmund  erhält.  Die  Urkunde 
bezeugen  Ritter  Johann  Scheifart  von  Merode,  Schwieger- 
vater Wilhelms,  Johann  Scheifart,  Schwager  Wilhelms, 
Konrad  vame  Rode,  Schwiegervater  Edmunds,  sowie  Jo- 
hann vame  Roede,  genannt  Keiner  ^ 

1429  vergleichen  sich  die  Eheleute  Wilhelm  Beissel  von  Gym- 
nich und  Paitza  mit  ihrem  Schwager  bzw.  Bruder  Wal- 
ram vame  Roide  über  den  Nachlaß  ihres  Schwagers  bzw. 
Bruders  Johann  von  Merode  ^ 


')  Annalen  d.  histor.  V.  f.  d.  Niederrhein  71,  S.  191. 
')  Mitteilung  des  f  Grafen  Wilhelm  v.  Mirbach-Harfif. 
^  Gudenus,  ('odex  diploraaticus  III,  S.  633. 
*)  Fahne,  Salm  II,  S.  198  und  I,  S.  103. 

^)  Mitteilung  des  t  Grafen  Wilhelm  v.  Mirbach-Harff  nach  dem  Düssel- 
dorfer Staatsarchiv. 

«)  Höhl  bäum,    Mitteil.  a.  d.    Archiv  d.  Stadt   Cöln  6,  S.  90  und  97. 
')  Original  im  BeissePschen  Archiv  zu  Schloß  Frenz. 
*)  Ebendaselbst. 
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1440  Spricht  VValraf  Scheitfart  von  Merode,  Herr  zu  Ulmen, 
von  seinem  verstorbenen  Schwager  Wilhelm  Beissel  von 
Gymnich  ^ 

Wilhelm  IL  hatte  folgende  Kinder: 

1.  Andreas  B.  v.  G.  besiegelt  mit  seinem  Bruder  Johann 
die  cölnische  Erblandsvereinigung  1463^,  besaß  ein  Gut  zu 
Derstorf,  lebte  noch  1491,  war  vermählt  mit  Jutta  von  Goltstein, 
Tochter  Heinrichs  zu  Brymacker   und    der  Anna  von  Dückers 

Söhne:  1.  Wilhelm  B.  v.  G.  wurde  1490  mit  dem  Gute 
Muggenhausen  belehnt.  Durch  seine  Gattin  Margaretha  von 
Boulich,  Tochter  Siberts  und  der  Margaretha  Scherifgen  von  Moren- 
hoven,  kam  er  in  den  Besitz  einiger  Scherffgenschen  Güter, 
namentlich  Morenhovens,  welches  die  Eheleute  1503  an  Johann 
Schall  von  Bell  verkauften*.  Wilhelm  ist  noch  1529  Zeuge  bei 
der  Eheberedung  Bongart-Haes^. 

Ihre  Tochter  Margaretha  B.  v.  G.  brachte  das  Gut  Muggen- 
hausen an  ihren  Gatten  Johann  Gryn  von  Iversheim^. 

2.  Johann  B.  v.  G.,  1491—1496  erwähnt  ^  ist  vielleicht 
der  Johann  Beissel,  welcher  als  Ritterrichter  zu  Luxemburg 
1496  und  1501»  vorkommt. 

IL  Johann  B.  v.  G.  wird  1491  mit  seinem  Sohn  Werner 
erwähnt •;  ersterer  und  seine  Frau  Druda  verkaufen  1470  eine 
Mühle  zu  Friesheim  an  ihren  Neffen  bezw.  Schwägerin  Daem 
Beissel  von  Gymnich  und  Steinchen  ^^ 

Beider  Sohn  wird  vielleicht  der  Werner  Beissel  von  Gym- 
nich gewesen  sein,  welcher  mit  seiner  Gattin  Maria  von  Broch 


*)  Alftcr'sche  Sammlung  in  der  Hofbibliothek  zu  Darmstadt  Bd.  35 
Urkundeuabschrift. 

^)  Lacomblet,  ürk.  B.  4,  Urk.  325. 

^)  Fahne,  Cölnische  Geschlechter  unter  Goltstein. 

*)  Thummermuth,  Krumbstab  Cent.  II.  Nr.  40,  S.  31. 

^)  Orig.-Pergt.-Ürk.  früher  im  Besitz  des  Pfarrers  Ag.  Müller  zu 
Immekeppel. 

«)  Strange,  Beiträge  11,   S.  28. 

')  Richards on,  Geschichte  der  Merode  II,  S.  401—402. 

«)  Barsch,  Eiflia  II,  2  S.  49  und   51. 

^)  Richardson,  Merode    II,  S.  401—402. 

*^)  Orig.-Urkundc  im  Beisserschcn  Archiv  zu  Schloß  Frenz. 
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als  Wohltäter  des  Klosters  Königsdorf  genannt  wird;  sie 
schenkten  ihm  10  Gulden  ^ 

ni.  Kunigunde  B.  v.  G.,  bereits  1459  verstorben,  Gattin 
Reinhards  Bock  von  Lichtenberg,  genannt  Golzheim,  der  1480 
noch  lebte,  aber  1491  tot  war^. 

IV.  Elisabeth  B.  v.  G.,  Gattin  des  Evert  Blyver,  genannt 
Hesse,  1461  erwähnt'. 

Zu  dieser  Linie  gehören  wohl  auch  die  Geschwister  Hein- 
rich* Beissel  von  Gymnich,  geboren  um  1502'^,  vermählt  mit 
Alverta  Wolflf  von  Metternich,  Tochter  Peters  und  der  Iburg  von 
Melier,  und  Elisabeth  B.  v.  G.,  welche  mit  Johann  von 
Brembt,  genannt  Leick,  vermählt  war;  letztere  verkaufen  1526 
mit  Zustimmung  ihres  Bruders  bezw.  Schwagers  Heinrich  Beissel 
eine  Jahresrente  von  25^»  Gulden  von  der  Stadt  Düren,  liefer- 
bar an  Johann  Merayt  von  ReiflFerscheidt  (ihren  Schwager  und 
Oheim)  und  Fia  von  Quernheim  Eheleute*. 

Auch  gehört  wohl  dieser  Linie  der  Philipp  Beissel  von 
Gymnich  an,  welcher  1501  Johannetta,  Wild-  und  Rhein-Gräfin, 
Witwe  des  Burggrafen  Jakob  von  Rheineck,  Tochter  Johanns 
und  der  Johanna  Gräfin  von  Salm,  heiratete^;  er  wird  1516 
urkundlich  erwähnt®. 

Linie  zu  Bornheim. 

Edmund  Beissel  von  Gymnich  erhielt  1422  in  der  Teilung 
mit  seinem  Bruder  Wilhelm  die  Vogtei  Bornheim*,  1441  Knappe 
genannt,  verpachtet  er  Güter  zu  Wilre  im  Erper  FekP^  1444 

*)  Nekrolog  des  Klosters  Königsdorf.  Abschrift  im  Quix'schen  Nach- 
laß. KöDigliche  Bibliothek  zu  Berlin.  Maria  von  Broch  war  eine  Schwester 
der  Gertrud  von  Broch,  Meisterin  des  Klosters  Königsdorf.  Ihr  Wappen  zeigte 
einen  schreitenden  Hund  von  Steinen  begleitet. 

*)  Ihr  Ehewappen  auf  Stein  in  der  Annenkirche  zu  Düren. 

^)  Altes  Inventar  Palantscher  Urkunden  im  Archiv  Dreiborn. 

*)  Fahne,  Bocholtz  I,  2  unter  Gymnich  bezeichnet  ihn  als  Sohn 
Edmunds  und  Anna  von  Orley. 

*)  Staatsarchiv  Wetzlar,  Prozeßakten  Gymnich  gegen  Monreal.  Er 
wird  darin  im  Jahre  1544  als  ungefährlich  42  Jahre  alt  bezeichnet. 

*)  Original  im  Bourscheid tischen  Archiv  zu  Haus  Kath. 

')  Günther,  Codex  dipl.  4,  S.  13  und  Wegeier,  Beitr.  z.  Spezial- 
gescbichte  der  Rheinlande  1878,  S.  43. 

•)  Archiv  Harff  Urk.  951. 

•)  Siehe  oben  und  Richardson,  Geschichte  der  Merode  I,  S.  131. 

^°)  Original  im  Beisseischen  Archiv  zu  Schloß  Frenz. 
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kaufte  er  den  halben  Zehnten  zu  Wilre^  Edmund  war  drei- 
mal vermählt:  1.  mit  Elisabeth  ScheiflFart  von  Merode-Külseck, 
Tochter  Konrads  und  der  Bela  von  Schwartz-Hirtz,  1422  erwähnt. 

2.  Vor  1440  mit  Bela  von  Bunenbach,  Witwe  Heinrichs 
Schall  von  Boulich,  Tochter  Kunos,  Wehrmeister  des  Wehr- 
meisterei-Waldes. 

1441  vergleicht  sich  Edmund  mit  den  Gebrüdern  Babod 
und  Johann  v(in  Gymnich  wegen  der  ihnen  beiderseits  zuge- 
fallenen Erbschaft  der  verstorbenen  Eheleute  Wilhelm  von 
Gymnich  und  Aleid  (von  Bunenbach)*. 

3.  Vor  1456  mit  Jutta  von  Wedenau^  welche  1461  noch  lebte. 
Edmund  war  1445  Vormund  der  Kinder   des  verstorbenen 

Johann  Bock  von  Golzheim*,  1463  noch  Zeuge  bei  der  cölni- 
schen  Erbland  Vereinigung^,  wird  aber  im  Jahre  1470  als  ver- 
storben bezeichnete 

Aus  erster  Ehe  hatte  Edmund  einen  Sohn  Ulrich  Beissel 
von  Gymnich,  welcher  vor  ihm  starb  und  mit  Anna  von  Orley 
zu  Beffort,  Tochter  Wilhelms  und  der  Elise  von  Wiltz^,  Witwe 
Johanns  von  Nechtersheim,  vermählt  war.  Am  4.  Oktober 
1455  kauften  diese  Eheleute  von  Diedrich  von  Nechtersheim 
die  Hälfte  eines  Hofes  zu  Oberwichterich  bei  Zülpich'.  Ihre 
einzige^  Tochter  Elise,  Erbin  der  Vogtei  und  Herrschaft  Born- 
heim, sowie  einer  Hälfte  der  Herrschaft  Beffort,  heiratete  1462^*^ 
Gerhard    Scheiffart  von    Merode,    sie  lebte  noch    1513".     Aus 


*)  Ebenda. 

*)  Ebenda.  Das  Wappen  der  Bunenbach  zeigte  3  in  Dreipaß  gestellte 
schwarze  Spitzhämraer  in  weißem  Felde,  überhöht  von  blauem  Turnier- 
kragen.   Der  Helm  trug  einen  weißen  Schwancnkopf  mit  Hals. 

•')  Barsch,  Eiflia  II,  2,  S.  46. 

*)  Stadtarchiv  Cöln.    ürk.  11812,  fast  unleserlich. 

^)  Lacomblet,  Urk.  B.  IV,  ürk.  325. 

•)  Annalen  des  H.  V.  f.  d.  Niederrhein  83,  S.  77. 

^)  Nicht  Fels,  wie  sie  fälschlich  genannt  worden  ist. 

®)  Akten  des  Rittersitzes  Becck  bei  Wickerath. 

^)  Strange,  Beiträge  I,  S.  61. 

^")  Original-Urkunde  im  Bcissclschen  Archiv  zu  Schloß  Frenz.  Ein 
Auszug  der  Ehebcredung  in  Thummermuth,  Krurabstab  Cent.  1,  S.  20. 
Sic  schenkte  1483  der  Kirche  zu  Brenich  ein  kostbares  Halsgcschmeide. 
(Original-Urkuudc  in  meinem  Besitz.) 

^')  Alftcr'sche  Sammlung  in  der  Hofbibliothek  zu  Darmstadt,  Band  89, 
Pergament-Urkunde. 
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zweiter  Ehe  hatte  Edmund  eine  Tochter  Bela,  deren  Ehe- 
beredung  mit  Karl  von  Metternich  vom  Mai  1456  datirt.  Sie 
erhielt  als  Mitgift  den  Hof  zu  Weiler  „auf  der  Ebene" ;  er 
brachte  in  die  Ehe  Erbschaft  und  Besitzungen  zu  Antweiler. 
Zeugen  waren  Wallraf  vame  Rode,  genannt  von  Kudelsecken, 
Jutta  von  Wedenau,  Edmunds  Beissel  von  (tymnich  Hausfrau, 
Ulrich  Beissel  von  Gymnich,  Edmunds  Sohn  und  Belens  Bruder, 
Heinrich  von  Krauthausen  sowie  Johann  von  Ahr,  Schwäger 
Karls  von  Metternich  ^ 

Das  Gut  zu  Weiler  auf  der  Ebene  vertauschten  die  Ehe- 
gatten 1479  au  Ritter  Rolman  von  dem  Geisbusch  gegen  eine 
Hälfte  des  Rittergutes  ZieveP.  1489  stifteten  Karl  von 
Metternich  und  Beelen  Beissel  von  Gymnich,  Eheleute,  Herr 
und  Frau  zu  Zievel  in  Verein  mit  Mettel  von  (tymnich,  Witwe 
Johanns  von  Buschfeld,  eine  Wochenmesse  zu  Wichterich,  wo- 
zu der  Priester  jährlich  6  Malter  Roggen  aus  dem  Benderhof 
zu  Wichterich  erhalten  solF. 

Linie  zu  Busch,  später  zu  Schmidtheim. 

Diedrich  Beissel  von  Gymnich  verkaufte  1439  in  Gemein- 
schaft mit  seinen  Brüdern  Heinrich  und  Peter  ihren  Hof  zu 
Sechtem*.  In  der  Urkunde  wird  auch  seine  Gattin  Lisa  von 
Fischenich  erwähnt.  Sie  war  eine  Tochter  Cunos  von  Fische- 
nich, genannt  Bell,  und  der  Iburg;  in  erster  Ehe  hatte  sie  1417 
Heinrich  Schall  von  Bell  geheiratet. 

Außer  einer  Tochter  Mettel*^,  Gattin  Johanns  von  Busch- 
feld, hatten  die  Eheleute  einen  Sohn  Daem  Beissel  von  Gym- 
nich, welcher  Haus  Busch  bei  Wichterich  besaß.  1470  kaufte 
dieser  und  seine  erste  (Gattin  Steinchen  eine  Mühle  zu  Frios- 
heira®.  Diese  erste  Frau  war  Christina  von  Eyl,  eine  zweite 
Katharina  Kruseler  von  der  Nürburg',  Witwe  Gerhards  von 
Boulich;  sie  war  1495  zum  zweiten  Mal  Witwe  ^ 


^)  Auf  Crucis  Inventio,  Reg:est  bei  Barsch,  Eiflia  IT,  2,  S.  46. 

*)  Mcriog,  Gesch.  d.  Burgen  XII,  S.  38. 

»)  Barsch,  Eiflia  II,  2,  S.  48. 

*)  Siehe  oben. 

*)  Barsch,  Eiflia  IT,  2,  S.  48. 

•*)  Urkunde  im  Archiv  Frenz. 

')  Tochter  Wilhelms  und  der  Dorothea  von  Clermont. 

^  Archivalien  zu  Haus  LiLzenich  bei  Jülich. 
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Aus  erster  Ehe  war  nur  eine  Tochter: 

1.  Eva,  Gattin  Michaels  von  dem  Bongart  zu  Disternich, 
1492  genannt.  Ihre  Nachkommen  besaßen  in  der  Folge 
das  Gut  Busch  bei  Wichterich;  1522  waren  beide  ver- 
storben. 

Aus  zweiter  Ehe  kamen  drei  Kinder: 

2.  Elise,  besaß  1539  das  Gut  zu  Stotzheim\  heiratete  Diet- 
rich Ketge  von  Ringsheim. 

3.  Damian  folgt. 

4.  Paul  Beissel  von  Gymnich^,  vermählt  mit  Ursula  von 
Langenau.  Sie  sollen  eine  Tochter  Agnes,  Gattin  des 
Phoebus  von  Heppenberg,  gehabt  haben,  eine  andere 
Tochter  war  wohl  Katharina  Beissel  von  Gymnich,  Gattin 
des  Johann  Mohr  von  Wald,  über  deren  Mobiliarnachlaß 
im  Jahre  1544  ein  Vergleich  zwischen  den  Gebrüdern 
Coen,  Jochem  und  Philipp  von  Heppenberg  einerseits  und 
Getzen  Mohr  von  Wald  anderseits  geschlossen  wurde  ^ 

Damian^  Beissel  von  Gymnich  wurde  in  Folge  seiner  im 
Jahre  1511^  mit  Eva  von  Schmidtheim*,  Tochter  Arnolds  und 
der  Gertrud  von  Lössenich,  geschlossenen  Ehe  in  diesem  Jahre 
vom  Grafen  von  Manderscheidt  mit  der  Herrschaft  Schmidt- 
heim i.  Eifel  belehnt.  1524  verglich  sich  Damian  mit  den 
Erben  der  verstorbenen  Katharina  von  Kuchenheim,  Witwe 
Gisos    Kessel   von   der    Nürburg,  und  erhielt  die    Burg  Oden- 


*)  Das  Lehngut  zu  Stotzbeim  hatte  ihr  Sohn  Baltbasar  Kctgc  von 
RiD(;:sheim  1539  von  Gerhard  Harper,  Bürger  zu  Düren,  für  3000  Qeld- 
guhlen  gekauft,  aber  dem  Herzog  von  Jülich  darüber  kein  Lebnreversale 
gegeben.  Elise  löste,  als  ihr  Sohn  in  Ungarn  gestorben  war,  den  Lehnbrief 
ein  und  gab  das  Gut  Stotzheim  ihrer  Tochter  Katharina,  als  diese  1544 
Otto  von  Ahr  zu  Antweiler  heiratete,  zur  Mitgift. 

*)  Fahne  gibt  ihn  als  Sohn  zweiter  Ehe  an,  aber  bereits  1486  he- 
siegelt  ein  Paul  Beyssel  die  Urkunde  seines  Schwagers  Peter  von  Basen- 
heim genannt  Bytsch,  mit  welcher  dieser  dem  Grafen  von  Manderscheidt  Ur- 
fehde schwört.     (Barsch,  Eiflia  I,  2,  S.  789.) 

')  Publications  du  Luxembourg  83  Nr.  2819,  S.  490. 

*)  Fahne,  Bocholtz  nennt  ihn  fälschlich  Johann. 

*)  Barsch,  Eiflia  TT,  1,  S.  46. 

^)  Ihre  vier  Ahnen  waren:  Schmidtlieim,  von  der  TTallen,  Loessenich, 
Drussel.  Man  vergl.  dazu  die  falsche  Ahnenaufschwi'iruug  beim  deutschen 
Orden  in  Nedopil,  Adelsproben   I,  S.  619. 
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hausen.    Eva   verzichtet  1544  als    Witwe    auf   ihre  Leibzucht 
zu  Gunsten  ihres  Sohnes  Reinhard. 

Kinder: 

1.  Eva,  laut  Eheberedung  vom  Jahre  1532  in  ei-ster  Ehe 
mit  Otto  Ludwig  von  Blanckart,  in  zweiter  mit  Dietrich 
von  Mettemich  zu  Sommersberg  verheiratet.  1533  erhielt 
sie  von  den  Eltern  die  Burg  Odenhausen,  wogegen  Blank- 
kart ersteren  einen  Pfandbesitz  zu  Honnef,  vom  Deutsch- 
ordenshause St.  Katharina  zu  Cöln  herkommend,  überließ. 

2.  Reinhard  folgt. 

3.  Daem. 

4.  Johann  weiter  unten. 

5.  Brigitta  heiratete  1544  Christoph  von  Mettemich  zu 
Heistart. 

Johann  Beissel  von  Gymnich  war  1543  Kanonikus  zu 
Münstereifel ;  zwischen  seinen  hinterlassenen  natürlichen  Kindern 
und  seinem  Bruder  Reinhard  wurde  i.  J.  1584  ein  Vergleich 
über    die   elterlichen    und    großelterlichen    Güter    geschlossen. 

Diese  Kinder  waren: 

1.  Diedrich  Beissel  von  Gymnich,  Burgmann  zu  Altenahr,  in 
erster  Ehe  seit  1578  mit  Hildegard  von  Ingenhoven,  in 
zweiter  Ehe  laut  Eheberedung  vom  Jahre  1618  mit  Elisa- 
beth Deutz  zur  Kauleu,  Witwe  Adams  von  Baldwein  zu 
Zweibrüggen,  vermählt.  Er  brachte  in  die  Ehe  ein  Burg- 
lehn zu  Altenahr  nebst  Haus  und  Gut  daselbst  ^  Beide 
Ehen  blieben  kinderlos. 

2.  Eva  noch  1578  erwähnt. 

3.  Emmerich  Beissel  von  Gymnich  erhielt  von  seinem  Vater 
einige  Liegenschaften,  welche  dieser  von  Johann  Doeth 
von  Wimbach  geerbt  hatte;  seit  1573  mit  Anna  von 
Bourscheidt,  Tochter  Diedrichs  und  Witwe  Heinrichs 
Hack,  verheiratet,  hatte  er  zahlreiche  Kinder,  von  denen 
im  Jahre  1598  nur  noch  Eva,  Nonne  im  Kloster  Lämm- 
chen zu  Cöln,  und  Reinhard  lebten.  Letzterer  scheint 
ohne  Nachkommen  gestorben  zu  sein*. 


*)  Urkandc  im  Archiv  Frenz.  Zeugen  waren:  Reinhard  Hoissol  von 
Gymnich  zu  Schroidtheim,  Dietrich  Ludwig  von  Boulich,  Hans  Gerhard  von 
Wicherdingen  einerseits  und  Karl  Oraf  zu  Mandorscheidt-Hlankenheira  sowie 
Wilhelm  von  Ahr,  Erhvogt  zu  Antwoiler,  anderseits. 

*)  Es  vergleichen  sich  nJiralich  im  Jahre  1608  Gerhard  von  der  Horst 
zn  Ham   und    Agnes    Haack,    Stiftsdame   zu    Marienthal   a.  Ahr.    Sie    ver- 
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Reinhard  Beissel  von  Gymnich,  Sohn  Damians  und  der 
Eva  von  Schmidtheira,  besaß  Schmidtheim,  war  Amtmann  zu 
Kronenburg  i.  Eifel  und  starb  1594.  Er  war  zweimal  ver- 
heiratet: 1.  mit  Margaretha  von  Schönberg,  welche  er  1545 
mit  Schmidtheim  bewittumbt;  2.  laut  Eheberedun^  von  1555 
mit  Guda  von  Winkelhauseii,  Lutgers  und  der  Gertrud  von  Vlodrop 
Tochter.     Aus  dieser  zweiten  Ehe  kam  der  einzige  Sohn: 

Reinhard^  Beissel  von  Gymnich,  Herr  zn  Schmidtheim, 
welcher  das  Vermögen  sehr  vergrößerte;  er  kaufte  z.  B.  das 
Kolfsgut  zu  Stotzheim  für  4200  Rtlr.,  ein  Gut  zu  Nieder- 
kassel, Grundstücke  zu  Dürwiß  u.  a.  1595  war  er  Amtmann 
des  Klosters  Heisterbach  zu  Flerzheim  und  Neuenkirchen;  er 
wurde  kurcölnischer  Rat  und  Kämmerer  1610;  war  auch  Amt- 
mann zu  Zeltingen  und  Rachtig  a.  Mosel,  zu  Kronenburg  und 
Nürburg,  1639  war  er  tot.  Laut  Eheberedungen  war  er  1. 
seit  1589  mit  Margaretha  von  Harff  zu  Dreiborn,  Damians  und 
der  Margaretha  von  Eltz  Tochter;  2.  seit  8.  September  1626 
mit  Anna  von  Binsfeld,  Arnolds  und  der  Katharina  von  Hatz- 
feld  Tochter,  verheiratet.  Seine  zweite  Frau  starb  1652  zu 
Eller  kinderlos. 

Aus  erster  Ehe  kamen  10  Kinder: 

1.  Bertram  folgt. 

2.  Robert,  geboren  1595,  kaiserlicher  OflSzier,  1625  vor  Man- 
tua  gefallen. 

3.  Damian,    Domherr    zu   Trier,     1610    aufgeschworen,    ge- 
storben 1640. 

4.  Nikolaus  Frie<lrich,  Domkustos  zu  Trier,  1631  aufgeschworen. 

5.  Juliana  Agnes,  seit  1611  Gattin  Wilhelms  von  dem  Bon- 
gart zu  Bongart. 

6.  Margaretha,  Meisterin  im  Kloster  Heinsberg. 

7.  Ohristina  Veronika,  Priorin  im  Kloster  Heinsberg. 

8.  Anna,  Nonne  im  Kloster  Machern  a.  Mosel. 

9.  Maria,  Stiftsdame  auf  Oberwerth  bei  Koblenz. 

10.  Elisabeth,  Gattin  des  Johann  Christoph  von  Palant,  kaiser- 
lichen Rittmeisters  und  spanischen  Oberstleutnants.  Sie 
erhielten  ein  Gut  zu  Stotzheim. 

ziehtet  auf  alle  Güter  ihrer  Eltern  und  ihros  (Stief-)Bruders  Reinard 
Beissol  ge^en  eine  Rente  von  24  Talern  für  sich  und  eine  Rente  von  12 
Talern  für  den  Convent. 

*)  War  1616  subdelegirter  kaiserlicher  Commissar  zu  Aachen. 
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Bertram     Beissel    von    Gyinnicli,     Hen-    zu    Schmidtheim, 

kurtrierscher  Amtmann  zu  Münstermaifeld.  Oobern  und   Alken, 

1639  geboren,  15.  Juli  1591    vermählt   laut    Eheberedung  von 

1626  mit  Maria  von  Harff,  Wilhelms  zu  Alsdorf  und  der  Maria 

Schellart  von  Obbendorf  Tochter,    Erbin   des  (iutes  Laach  bei 

Bergheim. 

Kinder: 

1.  Friedrich  Wilhelm  folgt. 

2.  Franz  Diedrich,  Domherr  zu  Hildesheim,  seit  1689  Ober- 
jägermeist^r  des  Fürstbischofs  daselbst. 

3.  Margaretha  Elisabeth,  Nonne  zu  Stuben  a.  Mosel. 

4.  Maria  Katharina,  seit  1660  Gattin  des  Werner  von  Grons- 
feld-Nievelstein  zu  Kellersberg;  sie*  verzichtete  auf  die 
elterlichen  Güter  gegen  eine  Entschädigung  von  4000  Kthlr. 
Er  war  Mitglied  der  Stemzunft  zu  Aachen  und  starb  1695. 

5.  Antonette  Elise,  Gattin  des  Diedrich  Engelbert  von  F^our- 
scheidt  zu  BüUesheim. 

6.  Isabella  Klara,  Nonne  zu  St.  Thomas  bei  Andernach. 

7.  Auna  Margaretha  Barbara,  Nonne  zu  Schillingskapellen 
1672,  1680  Äbtissin  daselbst. 

Friedrich  Wilhelm  Beissel  von  Gymnich,  Herr  zu  Schmidt- 
heim, Freiherr  zu  Boulay  a.  Mosel,  setzte  sich  i.  .1.  1674  mit 
seinem  Bruder  wegen  der  großväterlichen  und  elterliclien  Güter, 
nachdem  beide  sich  mit  Freiherrn  Balduin  von  Hartf  ver- 
glichen hatten,  auseinander  und  erhielt  Haus  und  Herrlichkeit 
Schmidtheim,  adeliges  Haus  zu  Stotzheim,  Lehngüter  zu  Nür- 
burg und  Altenahr,  Wein  wachs  zu  Honnef,  freiadeligon  Hof  zu 
Ramershoven;  aus  der  großelterlichen  Erbschaft  das  freiadeligo 
Haus  Meroetgen  bei  Eschweiler,  freiadeligen  Hof  Erberich  bei 
Pattern,  Ländereien  zu  Gartzweiler  und  die  freiadeligen  Höfe 
zu  Lövenich  und  Edern.  Der  Bruder  erhielt  Haus  Pattern 
bei  Esch Weiler,  Hof  Vorensberg  in  der  Herrschaft  Heiden,  Hof 
SchauflFenberg,  das  adelige  Haus  Laach  bei  Bergheim,  Höfe  zu 
Niederkassel,  Rötchen  und  Eyck  bei  Portz,  sowie  die  Ansprüche 
auf  die   Herrschaft   Alsdorf ^     Laut   Eheberedung:   v.  J.  1666 


')  Fahne,  Geschichte  der  Bocholtz,  I,  2,  S.  51  setzt  sie  fälschlich 
eine  Generation  höher.' 

*)  Urkunde  im  Archiv  Frenz.  Von  diesen  Gütern  erhielten  1692  durch 
spätere  Vergleiche  die  Erben  Bourscheidt  die  Güter  Meroetgen,  Vorenshor^ 
und  Pattem ;  der  Freiherr  von  der  Horst  Haus  Laach  nebst  Hof  Gartzweiler, 
Gerechtigkeit  und  Lehnsreeht   an   der   Aachener  Pforte  zu   Bergheim  1694. 
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heiratete  Friedrich  Wilhelm  Maria  Magdalena  von  Metzen- 
hausen,  Erbin  der  reichsfreien  Herrschaft  Boulay^  an  der 
Mosel,  Tochter  Johann  Georgs  und  der  Katharina  von  Breidbach- 
Bürresheim,  welche  1716  starb  und  in  der  Kirche  zu  Schinidt- 
lieim  (Epitaph  mit  8  Ahnenwappen)  beigesetzt  wurde.  Diese 
Eheleute  hatten  14  Kinder: 

1.  Anna  Odilia  Johanna,  Meisterin  zu  Stuben  a.  Mosel 
1727—1739. 

2.  Anna  Maria  Elise,  Nonne  zu  Schillingscapellen  1717. 

H,  Maria  Anna,  Stiftsdame  zu  St.  Thomas  a.  Kyll  1717, 
lebte  noch  1749*. 

4.  Regina  Eva  Katharina,  Äbtissin  zu  Schillingskapellen 
1733—1750. 

5.  Anna  Maria  Sophia,  Stiftsdame  zu  Heinsberg  1717. 

6.  Maria  Franziska,  Stiftsdame  zu  Süsteren. 

7.  Maria  Magdalena,  zuerst  Stiftsdame  zu  Schwarz-Rhein- 
dorf, heiratete  1707  Antoine  Anatole  Gerard  baron  du 
Prel,  französischen  Generalleutnante 

8.  Georg  Anton  folgt. 

9.  Maria  Barbara  Konstantia,  Stiftsdame  zu  Heinsberg,  1717. 
10.  Franziska    Charlotte    Therese,    Nonne   zu  Marienrott  bei 

Waldesch,  1717. 
U.  Maria   Alexandrine  Gabriele,    Nonne  zu  St.   Thomas   bei 
Andernach. 

12.  Elise  starb  als  Kind. 

13.  Ferdinand  starb  in  der  Jugend. 

14.  Johann  Joseph  Anton,  Freiherr  Beissel  von  Gymnich,  ge- 
boren 1689,  besaß  ein  Gut  zu  Stotzheim,  heiratete  Maria 
Anna  Magdalena  Josephine,  Freiin  von  Martial^  zu  Vey- 
nau,  Tochter  von  Max  Karl  und  Maria  Anna  von  Baexen. 
Sie  war  1752  Witwe  und  starb  21.  August  1764  im  64. 
Lebensjahr.     Aus  dieser  Ehe  waren  nur  zwei  Töchter: 

*)  Sie  soll  zu  Boulay  noch  Hexen  haben  verbrennen  lassen.  Ihr  lebeus- 
((roßes  Ölbild  befindet  sich  zu  Schloß  Frenz. 

'')  Sie  stiftete  in  diesem  Jahre  eine  Lampe  in  das  Dormitorium  des 
Klosters. 

•^)  Witwer  von  M.  M.  de  Failly-Snncy,  Erbin  der  Güter  Erpeldiugen, 
Berg,  Birtringen  usw.,  sowie  von  Maria  Diana,  comtesse  de  Berghes-Grim- 
berghe.    Sein  Wappen  zeigte  einen  gezahnten  Sparreu  von  Sternen  begleitet. 

*)  Über  der  Tür  eines  Hauses  zu  Floisdorf  bei  Bürvenich  befindet  sich 
das  Ehewappen  Beissel-Martial  mit  der  Jahreszahl  1745. 
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a)  Karoline,  in  erster  Ehe  seit  21.  Juli  1743  mit  Karl 
Freiherrn  von  Stein  (zu  HeflSngen)  \  in  zweiter  mit  Franz  Albert, 
FreiheiTn  (Monemit)  von  Bolandt,  verheiratet. 

b)  Maria  Anna,  Erbin  der  Haltte  des  Gutes  zu  Stotzheini, 
heiratete  zu  Veynau  12.  Juni  1752  Johann  Christoph,  Freiherrn 
von  Albada  ^  kurpfalzischen  Rittmeister  im  Regiment  Prinz 
von  Birkenfeld,  welcher  als  kurpfälzischer  General  18.  Oktober 
1789  zu  Walbeck  (im  Geldernschen)  starb.  Sie  starb  zu  Vey- 
nau 4.  Februar  1761  im  Alter  von  34  Jahren. 

(xeorg  Anton  Dominikus,  Freiherr  Beissel  von  (lymnich, 
Herr  zu  Schmidtheim  ^  und  Boulay.  kurcölnischer  sowie  kur- 
trier'scher  Kämmerer  und  Geheimer  Rat,  Mannrichter  und  Amt- 
mann zu  Prüm,  Sehoenecken  und  Schoenberg,  in  erster  Ehe 
seit  1712  mit  Anna  Maria  Franziska,  Freiin  von  Francken- 
stein, in  zweiter  seit  1722  mit  Anna  Maria  Franziska,  Freiin 
Raitz  von  Frentz^  Tochter  von  Franz  Karl  und  Helena,  Freiin 
von  Brabeck,  vermählt.  Durch  letztere  Heirat  kamen  die  Be- 
sitzungen der  Linie  Frentz-Kendenich  zum  Teil  an  die  Beissel, 
vor  allem  Schloß  Frenz  a.  Ertft.  Sie  starb  12.  Dezember 
1757,  er  6.  September  1754. 

Kinder  erster  Ehe: 

1.  Maria  Anna  heiratete  1736  Maximilian  Heinrich,  Grafen 
Hoen  (von  Cartils)  zu  Neufchateau,  welcher  1782  kinder- 
los starb.  Sie  starb  1785,  nachdem  sie  ihren  Bruder 
Franz  Hugo  Edmund  zum  Erben  eingesetzt  hatte; 
zweiter  Ehe: 

2.  Franz  Hugo  Edmund  folgt. 

3.  Karl  Caspar    Godfried    Benedikt,    geboren    1726,  bereits 

')  Diese  Familie  Stein  führte  einen  Adler  im  Wappen. 

-)  Eine  Genealogie  dieser  friesischen  Familie  gibt  Ferwerda  in  seinem 
Werk  über  die  friesischen  Familien  S.  5  —  8.  Das  Geschlecht  hieß  ursprüng- 
lich Galema  von  Coudum,  nannte  sich  dann  Heslinga  van  Galama  und  end- 
lich nach  einer  Erbtocht«r  Albada. 

"*)  Er  führte  ein  geviertetes  Wappen,  im  1.  und  4.  Feld  das  Stamm- 
wappen, im  2.  und  8.  Feld  die  3  Schmidtheinrschen  Hämmer,  so  ist  auch 
das  Wappen  neben  dem  Frentzschen  an  der  Burg  zu  Schmidtheim  an- 
gebracht. 

*)  Die  Familie  schreibt  sich  so,  während  der  Name  des  Schlosses  (nach 
der  Generalstabskarte)  Frenz  geschrieben  wird. 
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1733^  als  Domherr  zu  Trier  aufgeschworen,  Capitular, 
Domkusto8,  kurtrierscher  (reheimer  Rat  und  Kämmerer, 
auch  Vicarius  in  spiritualibus  «generalis  1761,  lebte 
noch  1780. 

4.  Maria  Ant^nette,  Äbtissin  des  Stiftes  Dietkirchen  in 
Bonn,  1761. 

5.  Maria  Theresia  Regina,  Stiftsdame  zu  St.  Quirin  in 
Neuß,   1761. 

6.  Karoline,  Profeßjungfer  zu  Heinsberg,  1761. 

7.  Isabella,  Profeßjungfer  zu  Nieder- Prüm,  1761. 

Franz  Hugo  Edmund,  Freiherr  Beissel  von  Gymnich,  ge- 
boren 19.  April  1729,  Reichsfreiherr  zu  Boulay,  Herr  zu 
Schmidtheim,  Frenz,  Empel,  Merwyck,  Mitherr  zu  Stolberg*, 
Lauvenburg  und  Blens^,  kurtrierscher  Kammerherr  und  Ge- 
heimer Rat,  auch  kurcölnischer  Geheimer  Rat,  Ober-Amtmann 
zu  Prttm,  Schönecken  und  Schönberg,  1780  Mannrichter  zu 
Prüm,  Rat  der  freien  Ritterschaft  am  Niederrhein,  kaufte  von 
der  Verwaltung  der  Grafen  von  Plettenberg-Wittem  die  Herr- 
schaft Quadrath-Keuten.  Seine  Gemahlin  war  seit  16.  Sep- 
tember 1754  Maria  Anna,  Freiin  von  Warsberg,  Tochter  von 
Karl  Heinrich  und  Anna  Liobe,  Freiin  (rreiffenklau  von  Vollrads. 

Kinder : 

1.  Anna  Luise  Walburga. 

2.  Philipp  Karl,  geboren  20.  Juli  1755,  beim  Domkapitel  zu 
Trier  1763  aufgeschworen ^ 

:i.  Emmerich  Joseph  Franz  Xaver,  geboren  25.  Februar  1760, 
1769  beim  Domkapitel  zu  Trier  aufgeschworen,  Kapitular 
zu  Trier  und  Mainz  1790,  starb  1828. 

M  Wegeier,  Beiträge  z.  Spezialgeschicbto  der  Rheinktide  II,  S.  15. 
Dort  ist  auch  ein  Nikolaus  Friedrich  Boisscl  vou  Gymuich  1631  als  auf- 
geschworen bezeichnet,  er  wird  wolil  noch  ein  Bruder  gewesen  sein. 

')  Mit  der  Herrschaft  Stolberg  wurde  er  1756  belehnt,  war  auch  des- 
wegen auf  dem  Landtag  der  Unterberrschuften  des  Herzogtums  Jülich. 

^)  Die  sechs  letztgenannten  Güter  waren  aus  der  Frentz'schen  Erb- 
schaft; über  sie  erfolgte  sp&terhin  1777  eine  Teilung  mit  den  Kesseistatt, 
weiche  u.  a.  Stolberg  erhielten.  Franz  Freiherr  Beissel  von  Gymnich 
wurde  1755  wegen  des  Rittergutes  Blons  bei  jülich'scher  Ritterschaft  auf- 
geschworen. 

*)  Bekanntlich  wurden  in  damaliger  Zeit  zu  Aufschwörungeu  bei  Dom- 
kapiteln bereits  Kinder  zugelassen. 
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4.  Franz  Ludwig  Karl  Anton,  geboren  9.  Juni  1 761,  folgt  unten. 

5.  Maximilian  Friedrich,  geboren  1763,  Domherr  zu  Trier, 
1778  aufgeschworen,  auch  zu  Wttrzburg  und  Ellwangen, 
starb  1827. 

6.  Franz  Karl  Joseph  Ignatius,  geboren  1766,  besaß  das 
Rittergut  zur  Mühlen  bei  Siegburg,  wurde  1792  deshalb 
bei  bergischer  Ritterschaft  aufgeschworen,  starb  1833. 

7.  Clemens  Wenzeslaus,  geboren  1770,  kaiserlicher  Kammer- 
herr  und  Oberstwachtmeister,  Platzmajor  zu  Peschieni, 
starb  1832  zu  Mont  Ortone  bei  Padua. 

8.  Maria  Sophia  Theresia  heiratete  1790  Johann  Hugo,  Frei- 
herrn Spies  von  Büllesheim  zu  Maubach. 

9.  Antonette,  Stiftsdame  zu  Maria  im  Kapitol  in  Cöln. 

10.  Cornelia  starb  un vermählt  vor  1836  als  Stiftsdame  zu  Neuß. 

11.  Maria  Anna  heiratete  1797  ihren  Schwager  Johann  Hugo, 
Freiherrn  Spies  von  Büllesheim  zu  Maubach. 

Franz  Ludwig  Karl  Anton,  Freiherr  Beissel  von  Gymnich, 
geboren  9.  Juni  1761,  Besitzer  der  Güter  zu  Boulay*,  Schmidt- 
heim. Quadrath,  Ichendorf,  Frenz  und  Blens,  wurde  1769  als 
Domicellarherr  beim  Domkapitel  zu  Trier  aufgeschworen,  war 
kurtrierscher  Kämmerer,  Hof-  und  Regierungsrat  1783,  erhielt 
als  preußischer  Landrat  des  Kreises  Bergheim  17.  Januar  1816 
den  preußischen  Grafentitel,  starb  31.  Mai  1836.  Er  war  seit 
12.  Mai  1793  vermählt  mit  Johanna,  Freiin  von  Freyberg- 
Hopfernau,  geboren  6.  Oktober  1774,  Tochter  von  Friedrich 
Anton  und  Maria  Fmnziska,  Freiin  Sclienk  von  Stuuffenberg, 
gestorben  17.  April  1803,  worauf  Franz  Ludwig  1.  Juni  1809 
Maria  Magdalena,  Freiin  von  Ritter  zu  Grttnstein,  geboren 
18.  Mai  1776,  Tochter  von  Karl  Adolf  und  Maria  Anna,  Freiin 
von  Pöllnitz,  heiratete;  sie  starb   11.  Februar  1850. 

Kinder  erster  Ehe: 

1.  Kunigunde,  geboren  25.  September  1794,  heiratete  1.  Mai 
1823  Edmund,  Freiherrn  Raitz  von  Frentz  zu  Kellen- 
berg; sie  starb  17.  März  1861. 

2.  Anna  Maria,  geboren  15.  Februar  1797,  heiratete  4.  Juni 
1817  Ferdinand  von  Danneuberg*,  königl.  preußischen 
Oberstleutnant  a.  I).,  welcher  24.  Oktober  1867  starb. 

^)  Bonlay,    weiches    durch    die    französische    Zeit    .st»im'    reichsritter- 
schaftlichen  Rechte  verloren  hatte,  veräußerte  er. 

^)  Vielfach  in  Genealogien  fälschlich  als  Freiherr  bezeichnet. 
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3.  Franz  Hugo  Edmund,  Graf  Beissel  von  Gyranich,  geboren 
12.  Juli  1798,  Besitzer  der  Rittergüter  Frenz,  Bleus  und 
Schmidtheim,  königl.  preußischer   Karamerherr,  gestorben 

22.  April  1863,  in  kinderloser  Ehe  vermählt:  1.  seit 
5.  Februar  1829  mit  Maria  Theresia  Freiin  von  Fürsten- 
berg-Neheim,  gestorben  21.  Januar  1850  zu  Haus  Bois- 
dorf  bei  Horrem;  2.  seit  29.  November  1850  mit  Maria 
Franziska,  Gräfin  Borchgrave  d'Altena. 

4.  Mauritia,  geboren  3.  Februar  1801  zu  Schmidtheim,  hei- 
ratete 15.  September  1823  Karl  Wilderich,  Grafen  von 
Walderdorf,  Herrn  zu  Molsberg,  herzoglich-nassauischen 
Staatsrat  und  Staatsminister.    Sie  starb  9.  März  1851. 

5.  Richard,  Graf  Beissel  von  Gymnich,  geboren  28.  August 
1802,  Herr  zu  Frenz,  Blens  und  Schmidtheim,  königlich 
preußischer  Kammerherr,  Landrat  des  Kreises  Bergheim, 
Schloßhauptmann  zu  Koblenz,  gestorben  1879,  seit  21.  Sep- 
tember 1831  mit  Kamilla,  Gräfin  von  Renesse-Breidbach, 
geboren  8.  Dezember   1809,  in  kinderloser  Ehe  vermählt. 

6.  Theodor,  geboren  16.  April  1811,  starb  unvermählt 
nach    1836. 

7.  Friedrich  Hubert,  Graf  Beissel  von  Gymnich,  folgt. 

8.  Adolf,  geboren  16.  November  1813,  königlich  preußischer 
Oberstleutnant  a.  D..  gestorben  5.  März  1887  zu  Düssel- 
dorf, vermählt  seit  21.  September  1858  mit  Dorothea 
Alexandrine  Luise  Amelie,  Gräfin  Batowska,  Tochter  von 
Alexander  August  Joseph,  Besitzers  des  (lUtes  Moerstorf- 
Feltz  im  Luxemburgischen,  und  Hubertine,  Cäcilie,  Hya- 
cinthe,  Baronin  Le  Clement  de  Taintegnies,  gestorben  zu 
Düsseldorf  9.  Januar  1890. 

Kinder : 

1.  Richard  Alexander  Hubert,  geboren  zu  Münster  i.  W. 
3.  September  1860,  königlichpreußischer  Major  beim 
Stabe  des  Kürassier-Regiments  Nr.  6,  vermählt  zu  Honnef 
29.  September   1887  mit  Mathilde   Schaaf hausen,  geboren 

23.  Oktober  1865. 

2.  Luise,  geboren  Münster  i.  W.  8.  September  1862. 

3.  Kamilla,  geboren  ebendaselbst  27.  Juli  1863. 

4.  Emmerich,  geboren  ebendaselbst  23.  Oktober  1865.  kö- 
niglich preuß.  Oberleutnant  a.  D.,  vermählt  29.  September 
1890  mit  Mathilde  von  Orlich,  geboren  13.  Januar  1868, 
Tochter  von  '  '  Elisabeth  von  Bessel. 


Das  Geschlecht  Gyinnich.  231 

Söhne : 

1.  Hans  Joachim  Adolf  Richard   Wilhelm,  geboren  zu 
Mainz  5.  Juli  1891. 

2.  Wilderich  Konstantin  Leopold  Hermann,  geboren  zu 
Hannover  17.  April  1893. 

3.  Alexander    Emmerich    Joseph    August,    geboren  zu 
Weimar  27.  August  1894. 

5.  Heimann,  geboren  zu  Koblenz  30.  Mai  1867,  königl.  preuß. 
Oberleutnant  a.  D. 

6.  Klementine,  geboren  zu  Koblenz  13.  August  1869,  Nonne. 

7.  Melanie,  geboren  zu  Düsseldorf  29.  Dezember  1872,  Nonne. 

8.  Antonie,  geboren  zu  Düsseldorf  6.  März  1875,   vermählt 
Frenz   16.  November  1905  mit  Jonkheer  Maurice  van  der 

Maesen  de  Sombreflf. 

9.  Mauritia,  geboren  zu  Düsseldorf  30.  September  1876,  Nonne. 

10.  Hedwig,  geboren  zu  Düsseldorf  20.  November  1878,  ver- 
mählt 5,  August  1903  mit  August  Freiherrn  Minger 
von  Granegg. 

11.  August,  geboren  zu  Düsseldorf  30.  März  1881. 
Friedrich    Hubert,    Graf  Beissel  von   Gymnich,    geboren 

3.  November  1812,  königlich  preußischer  Oberstleutnant  a.  D., 
Besitzer  der  Rittergüter  Frenz,  Blens  und  Schmidtheim  sowie 
der  Güter  Nürburg-Friesenrath,  Schneppenheim  und  Leuterath, 
starb  8,  Januar  1881  zu  Schloß  Frenz,  heiratete  6.  November 
1846  Charlotte,  Freiin  Groß  von  Trockau,  geboren  5.  Mai 
1824,  Tochter  von  Johann  Philipp,  Freiherrn  Groß  von  Trockau, 
königlich  bayrischen  Kämmerer,  und  Augusta,  Freiin  von  Redt- 
witz-Küps;  sie  starb  20.  September  1892  zu  Bonn. 

Kinder: 

1.  Franz  Ludwig,  geboren  2.  März  1849,  königlich  preußi- 
scher Regierungsassessor,  gestorben  16.  Dezember  1875 
un  vermählt. 

2.  Otto  folgt. 

3.  Augusta,  geboren  18.  April  1851.  Zwillingsschwester  des 
Vorigen,  starb  unvermählt  27.  Dezember  1880. 

4.  Karl  Graf  Beissel  von  Gymnich,  geboren  28.  April  1859, 
Major  und  Bataillons-Kommandeur  im  großherzoglich 
hessischen  Leibgarde-Regiment,  heiratete  29.  September 
1888  Marie  Elisabeth,  Freiin  von  und  zu  der  Tann-Rath- 
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sauihausen,  geboren  München  30.  Mai  1858,  Tochter  Lud- 
wigs, königlich  bayerischen  Generals  der  Infanterie,  kom- 
mandierenden Generals  des  I.  Armeekorps,  General-Adju- 
tanten usw.,  Fideicommissbesitzers  auf  Tann,  und  Anna, 
Gräfin  von  Voß-CJroß  Giewitz. 

Söhne: 

1.  Eginhard,  Wassa,  Berthold,  geboren  25.  Dezember  1889 
zu  Berlin. 

2.  Dankmar,  Ernst,  Eberhard,  geb.  31.  Januar  1891  zu  Spandau. 
Otto,  Graf  Beissel  von  Gymnich,    geboren  18.  April  1851, 

Besitzer  der  Rittergüter  Frenz,  Blens  und  Schmidtheim  sowie 
der  (lüter  Boisdorf,  Nürburg-Friesenrath,  Schneppenheim  und 
Leuterath,  königlich  preußischer  Kammerherr,  Landrat  des 
Kreises  Koblenz,  dann  des  Kreises  Bergheim,  Mitglied  des 
Herrenhauses,  Vorsitzender  des  Provinzial- Ausschusses  der 
Rheinprovinz,  heiratete  zu  Würzburg  9.  Januar  1877  Auguste, 
Freiin  von  Künsberg-Mandel,  geboren  Syrgenstein  26.  Oktober 
1854,  Tochter  von  Philipp  August  Steffan  und  Anna  Amalia 
Auguste,  Freiin  von  Redtwitz. 

Kinder : 

1.  Friedrich,  geboren  Poppeisdorf  bei  Bonn  12.  Januar  1878, 
königlich  preußischer  Leutnant  d.  R.  des  4.  Garde-Regi- 
ments z.  F. 

2.  Marie  Magdalena,  geboren  Endenich  bei  Bonn  7.  Dezember 
1878,  vermählt  3.  September  1904  mit  Franz,  Freiherrn 
von  Dalwigk  zu  Lichtenfels,  königlich  preußischem  Leut- 
nant im  Husaren-Regiment  Nr.  12. 

3.  Karl,  geboren  Schmidtheim  26.  Dezember  1879. 

4.  Otto,  geboren  Schmidtheim  23.  Januar  1882,  königlich 
preußischer  Leutnant  im  Husaren-Regiment  Nr.  12. 

5.  Franz  Karl,  geboren  Schmidtheim  20.  März  1884,  königlich 
preußischer  Leutnant  im  Dragoner-Regiment  Nr.  19. 

H.  Clemens  Hubert,  geboren  Frenz  4.  Januar  1889. 
7.  Eugen  Hubert,  geboren  Frenz  23.  Oktober  1893. 

Das  Wappen*  der  Familie  von  Gymnich. 

Alle  Linien  der   Familie   Gymnich   führen   Kerbkreuz  oder 
Spindelkreuz*.     Die    Gymnich   zu  (xymnich   und   Vischel   sowie 

*)  Vergl.  die  WappentJifel. 

-)  Ersteres  zeigt    ausj^rrundete    Spitzen,    letzteres  gerade.     Die  Siegel 
variiren. 
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die  zu  Flerzheim,  Lttflftelberg,  Wensberg  usw.  führten  ein  rotes 
Kerbkreuz  in  weißem  Felde.  Auf  dem  Helm  ei*scheint  ein 
roter  Turnierhut ^  mit  weißem  Aufschlag.  Den  Hut  ziert  ein 
schwarzer  Hahnenfederbusch ^,  welcher  späterhin  als  Schilf- 
staude dargestellt  und  bezeichnet  wird.  Davor  steht  eine 
weiße,  seitwärts  gewendete  natürliche  Gans'.  An  Stelle  des 
Turnierhutes  zeigen  spätere  Abbildungen  und  Siegel  auch  eine 
Krone.  Die  Helmdecken  waren  weißrote.  Siegel  des  Edmund 
von  Gymnich,  näheren  Vorfahren  der  Beissel  von  Gymnich, 
vom  Jahr  1334  und  des  Clas  ^on  Gymnich  vom  Jahre  1353 
haben  als  Helmzier  nicht  die  Gans,  sondern  über  dem  Hut 
eine  Kugel,  aus  welcher  ein  Hahnenfederbusch  hervorgeht.  Der 
Schild  zeigt  außer  dem  Kerbkreuz  einen  Turnierkragen  von 
drei  Lätzen.  Die  Gymnich  oder  Gemmenich  zu  Dudelingen 
usw.  führten  ein  weißes  Kerbkreuz  in  rotem  Felde.  Der  Helm 
trägt  weiße  spitze  Hörner,  welche  außen  mit  je  3  roten  Ku- 
geln besteckt  waren*.  Die  noch  blühenden  Beissel  von  Gymnich 
führen  nachweisbar  seit  Edmund  von  Gymnich  (14.  Jahrhundert) 
über  dem  Kerbkreuz  einen  schwarzen  Turnierkragen,  als  Zeichen 
der  jüngeren  Linie.  Das  von  den  Grafen  Beissel  von  Gymnich 
geführte  Wappen  ist  in  Bernd,  Wappenbuch  der  preußischen 
Kheinprovinz,  II,  Tafel  5  abgebildet.  Danach  liegt  auf  dem 
Schild  eine  neunperlige  Grafenkrone,  worüber  der  Helm  mit 
rotweißen  Decken,  rotweißem  Wulst  eine  natüi'licbe  Gans  vor 
Schilf  trägt.  Schildhalter  sind  einwärtssehende  gelbe  Löwen. 
Meines  Erachtens  wären  der  Turnierhut*  und  Hahnenfederbusch 
historisch  richtiger  als  wie  Wulst  und  Schilf. 

*)  Die  uralte  Fonn  der  Turnierhüte  (jetzt  noch  auf  dem  Lande  viel- 
fach getragen)  ist  wohl  dem  Orient  entlehnt.  Der  Kopf  einer  altsumerischen 
Statue  ans  der  Zeit  um  4000  vor  (*hr.  zeigt  bereits  einen  solchen  runden 
Hut  mit  Aufschlag.  (Abgebildet  in  Bezold,  Niniveund  Babylon,  S.  27  Abb.  22.) 

-)  So  auch  von  Kneschkc,  Deutsche  Grafen-Häuser  I,  S.  60  bei  ein- 
zelnen Darstellungen  erwähnt. 

')  Daher  mit  gelbem  Schnabel  und  gelben  Füßen,  auf  Abbildungen 
mehrfach  rot  dargestellt.  Die  Gans  wird  späterhin  vielfach  fehlerhaft  als 
Ente  bezeichnet. 

*)  Redinghoven^sche  Sammlung  Bd.  XXXVI 11  farbige  Zeichnungen  des 
15.  Jahrhunderts  Blatt  306  a. 

*)  Ihn  zeigt  noch  die  Darstellung  dos  Wappens  der  Freiherren  Beissel  von 
Gymnich  bei  Kobens,  sowie  Siegel  des  18.  Jahrhunderts,  in  meinem  Besitz.. 


;  Da.,  Ocschlecht  Gymnich. 
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in  Aachen  und  den  Ländern  zwischen  Maas  und  Rhein 

von  der  Römerzeit  bis  zur  Gegenwart. 
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Übersicht 

Kr:>ter  Teil. 

I.     Zur  KcDDtniä  der  Messingbereitun^  in  alter  und  neuer  Zeit. 
IL     Oalmeibergbau  und  Messingfabrikation  im  römischen  Keich, 
insbesondere  in  der  Provinz  Germanien. 

III.  Mittelalterliche   Messingfabrikation    und    Kunstwerke   aus 
Mpssing  in  Westdeutschland. 

IV.  Die    Messingindustrie   und  die    Dinanderiesarbeiten   in   den 
Maasstädten   bis  zur  Zerstörung  Dinants   im  Jahre  1466. 

Zweiter  Teil. 

I.  Das    Galmeiber^gwerk     Altenberg     (Vieille-Montagne)     bei 

Aachen  vom  Anfang  des  XIV.  bis  zur  Mitte  des  XV.  Jahr- 
hunderts. 

Der  Galmeiberg  im  Besitz  der  Stadt  Aachen:  Gronzstreitigkeiten 
mit  Brabant-Burgund,  die  Erbgenossenschaft  an  dem  Kalmynberg,  die 
Aachener  Pächtergesellschaften. 

Die  Wegnahme  des  Galmeibergs  durch  Burgund  1439. 

Dieburgundischen  Pächtergesellschaften  und  die  neuen  Gruben  bis  1446. 

Der  Pachtvertrag  des  Hermann  Pael  von  Aachen  über  den  Blacs- 
berg  1487. 

II.  Die  Zunft   der  Kupferschläger  und  der  Kessler  in  Aachen. 

Aachens  Metallgewerbe  im  späteren  Mittelalter.  Mittelalterliche 
Messingarbeiten  in  Aachener  Kirchen  (gravierte  Grabplatten,  das 
AJlerpult,  die  Engelsäulen,  der  Dreikönigenleuchter  mit  der  Statue 
Karls  d.  Gr.,  der   Weihwasserkessel  der  Jakobskirche). 

Die  Gründung  des  Kupferschlägerambachts  1450  und  die  Ein- 
wanderung wallonischer  Batteurs  von  der  Maus. 

Die  Organisation  des  Kupferschlägerambachts  auf  Grund  der 
Zunftstatnten    des    XVI.    Jahrhunderts. 

Die  Gründung  des  Kesslerambachts    1578.   Verhältnis   des    Kessler- 
ambacbts  zur  Kupferschlägerzunft. 

III.  Die  Rohstoffe  für  die  Aachener  Messingindustrie. 

A)    Der  Galmei. 

Der   Altenberger    Galmei    (Geschichte  des    Altenbergs  von 
1446  bis  ins  XVIII.  Jahrhundert). 
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Andere  Galraeiberg werke  in  der  Umgegend  (Corneliraunster, 
Stolberg,   Aachener  Reich). 

Der  Handel  mit  Aachener  Galmei  nach  auswärts. 
B)     Das   Kupfer. 

Der  Kapferverbrauch  in  Aachen. 

Bezug  des  Mansfelder  Kupfers,  des  nordischen  (Schweden, 
Norwegen)  und  äusseren ropäischen  (Japan.  Thile,  Peru). 
Das  alte  Kupfer  (,,Schrot**). 
IV.     Die  Herstellung    des    Messings    und    der   Messingwaren  in 
Aachen  und  Stolberg. 

A)  Die  Bereitung  des  Messings. 

B)  Die  Verarbeitung:  Handarbeit  und  Muhlenhämmer,  die  ältesten 
Messingwerke  in  Stolberg  und  die  Einführung  der  Tief- 
hämmer daselbst  in  der  ersten   Hälfte   des  XVF.  Jahrhunderts. 

C)  Die  Erzeugnisse  der  Aachener  Messingindustrie  und  verwandter 
Gewerbe. 

a)  Gefässe:   Kessel,   Becken,   Pfannen.  Näpfe  und  dergl. 

b)  Draht  und  Drahtartikel  (Ringe,  Spangen,  Haken,  Kratzen  u.  a. ). 

c)  Die  Nadelindustrie. 

d)  Die  Waffenindustrie:  Geschtitzgiesser,  Büchsen-,  Laden-, 
Pistolen-,  Pulverflaschen-  und  Lampenmacher. 

e)  Kunstgewerbliche  Arbeiten:  Beleuchtungsgerät  (spätgo- 
tischer Kronleuchter  in  der  Jakobskirche,  der  grosse  Kron- 
leuchter der  Michaelskirche  von  1628),  liturgische  Gefässe, 
Tauf-  und  Prunkschüsseln  (Karls-Schüssel  auf  der  Wart- 
burg), Kleiugerät  fürs  Haus. 

f)  Das  Bronze- Brunnen becken  auf  dem  Aachener  Marktplatz 
mit  der  Karlsstatue  aus  Dinant. 

V.  Die    wirtschaftliche     Bedeutung    der     Aachener    Messing- 
iudustrie  im  XVL  Jahrhundeit. 

Zahl  der  Arbeiter,  Höhe  der  Produktion,  monopolartige  Stellung  in 
Europa,  Vergleich  mit  den  Messingwerken  von  Nürnberg  und  Namur. 
Absatzgebiet  und  Handel:  Antwerpen  als  Stapelplatz,  Handel  nach 
den  Niederlanden,  Frankreich,  Spanien,  Portugal,  England,  Süddeutsch- 
,  land  und  dem  Osten. 
VL  Der  Niedergang  der  Aachener  und  das  Aufblühen  der 
Stoiberger  Messingindustrie  im  XVll.  Jahrhundert. 

A)  Die  Auswanderung  der  protestantischen  Kupfernieister  infolge 
der  Gegenreformation:  Stellung  der  Kupferschlägerznnft  zum 
Protestantismus,  Schädigung  der  Messingindustrie  durch  die 
religiösen  Wirren  (1580—1614),  Aktionen  der  Interessenten 
des  Mansfelder  Kupferbergbaus  zu  Gunsten  der  Aachener 
Protestanten,  Achtung  und  Auswanderung  protestantischer 
Kupfermeister  nach  andern  deutschen  Städten,  den  spanischen 
Niederlanden,  Holland,  England,  Schweden  usw. 

B)  '  Die  wachsende  Konkurrenz  Stolbergs:  Vermehrung  der  Kupfer- 

höfe und  Mühlen  bei  Stolberg  seit  1575,  Zahl  der  Öfen,  Galraei- 
verbrauch  und  Produktion. 
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C)  Der  Aachener  Stadtbrand  im  Jahr  1656  und  der  Verfall  der 
Messin jfindnstrie  in  der  Stadt:  Maßnahmen  des  Uatu  jjegfen 
die  Auswanderung,  Kaiserliches  Privileg  vom  25.  Januar  1659 
gegen  die  Errichtung  von  Messingfahriken  in  der  NÄhe  der 
Stadt,  der  Zunftverband  der  iStolberger  Kupferineistcr  vom 
Jahre  1667. 
VII.  Die   Glanzzeit  der  Stolberger  Messingindustrie   im  XVIII. 

Jahrhundert. 


Beilagen. 

1.  Pachtvertrag   des    Hermann    Pael   von   Aachen  Uhor  den  Blaesberg  im 
Herzogtum  Limburg  vom  2.  Oktober  1437. 

2.  Auszüge  aus  den  Rechnunesbüchern  der  Hentmeister  von  Limburg  be- 
treffend den  Galmeibergbau  von   14H8  bis  1469. 

3.  Die  Rolle  der  Aachener  Kupferschlfiger  vom  4.  Oktober  14r»(). 

4.  Pachtvertrag  des  Jobann  le  Wautior  aus  Lille  über  die  Galmeiberg- 
werke  im  Herzogtum  Limburg  vom  20.  September  1469. 

5.  Vergleich  des  Aachener  Rats  mit  den  Kupferschlägern  über  die  Kupfer- 
accise  vom  26.  Oktober  1537. 

6.  Die  neue  Rolle  der  Aachener  KupferschlÄger  vom  9.  Aug.  1548. 

7.  Beschlüsse  des  Aachener  Rats  betreffend  die  KupferschlÄgor  aus  den 
Jahren  1550  bis  1567. 

8.  Vertrag  der  Kupfermeister  in  Aachen  mit  dem  Stifts-Kapitel  über  die 
Drufnaes-Mühle  vom  16.  August  1559. 

9.  Pachtvertrag  der  Firma  Schetz  aus  Antwerpen  über  die  Galmei- 
bergwerke  im  Herzogtum  Limburg  vom  29.  Mai  1562. 

10.  a)  Rolle  der  Aachener  Kessler  vom  27.  November  1578. 
b)  Namenverzeichnis  derselben  aus  dem  Jahr  1578. 

11.  Schreiben  der  lutherischen  Aachener  Kupferhändlor  an  die  Abgesandten 
der  Reichsstädte  Straßburg,  Ulm  und  Frankfurt  vom  10.  Oktober  1581. 

12.  Schreiben  der  Nürnberger  Imhoff  und  Welser  an  den  Kurfürsten 
August  von  Sachsen  wegen  der  Schädigung  des  Mansfelder  Kupfer- 
handels durch  die  Aachener  Religions wirren  vom  1.  November  1581. 

13.  Namenverzeichnis  von  Aachener  Kupfermeistem  und  Händlern  aus  dem 
Jahr  1602. 

14.  Schreiben  Kaiser  Rudolfs  II.  an  die  Stadt  Aachen  wegen  des  Galniei- 
handeLs  vom  5.  August  1602. 

15.  Edikt  des  Aachener  Rats  über  den  Handel  mit  auswärtigem  Messing 
vom  14.  Juni  1668. 

16.  Verbot  des  Bezugs  von  Messing  aus  Stolberg  und  Cornelimünster  durch 
den  Aachener  Rat  vom  28.  Oktober  1666. 

17.  Zunftprivileg  des  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm,  Herzogs  von  Jülich, 
für  die  Kupfermeister  von  Stolberg,  Eschwciler,  Wilhelmstein  und 
Oornelimünster  vom  7.  November  1667. 

18.  Vertrag  der  Kupfermeister  von  Stolberg  und  Cornelimtinster  mit  der 
Verwaltung  des  Altenbergs  über  eine  Lieferung  von  1  650  OUO  Pfund 
Galmei  vom  12.  März  1698. 


O  Germnnia  j^loriosa,  siUve: 

Tu  vRsa  ex  auriohalco   et   apparatam 

Mensarn m  nitidnm  aore  .  .  . 

Ad  no8  Rubinde  mittis  .  .  . 

Philippi  Boroaldi  Hendecasyllabon 
Qermaniae  praeooniom  nontinens, 
um  1600. 

Yorbemerkung, 

In  keinem  Teil  der  Welt  ist  Messinggerät  aus  alter  und 
neuer  Zeit  so  häufig  anzutreffen  wie  in  Belgien  und  am  Nieder- 
rhein. Die  Bereitung  und  Verarbeitung  des  Messings  ist  dort 
uralt.  Namentlich  die  Gegend  zwischen  Maas  und  Rhein  kann 
als  die  Heimat  der  westeuropäischen  Messingindustrie  bezeichnet 
werden,  denn  hier  lässt  die  Entwicklung  dieses  wichtigen  Zweiges 
der  Metallurgie  sich  bis  in  jene  fernen  Tage  römischer  Herrschaft 
und  Kultur  zurück  verfolgen.  War  im  Mittelalter  der  Hauptsitz  der 
Messingindustrie  an  der  Maas,  zumal  in  Dinant,  das  ganz  West- 
europa mit  seinen  Erzeugnissen  versah,  so  traten  seit  der  Mitte 
desXV.  Jahrhunderts  die  Aachener  Messing  werke  immer  mehr 
hervor  und  behaupteten  in  den  folgenden  Jahrhunderten  eine  mono- 
polartige Stellung  in  Europa.  So  gebührt  dieser  Industrie  ein 
hervorragender  Platz  in  der  Wirtschaftsgeschichte,  zumal  des 
Niederrheins. 

Da  der  Überfluß  an  Zinkerzen  die  Grundlage  für  die  ge- 
waltige Messingproduktion  dieser  Länder  bildet,  steht  die  Ent- 
wicklung des  Bergbaues  auf  Galmei,  namentlich  in  dem 
„Neutralen  Gebiet**  von  Moresnet  (Vieille  Montagne)  an  der 
deutsch-belgischen  Grenze  in  engem  Zusammenhang  mit  der 
Geschichte  des  Messings  und  wird  daher  hier  ausführlich  be- 
handelt. Auch  auf  den  Handel  mit  Kupfererzen  fallen  interes- 
sante Streiflichter. 
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Die  Länder  zwischen  Maas  und  Rhein  haben  aber  nicht 
nur  Geräte  für  den  täglichen  Gebrauch  aus  Messing  hervor- 
gebracht, sondern  auch  eine  große  Zahl  herrlicher  Kunstwerke, 
die  ihren  eigenartigen  Charakter  nicht  zum  wenigsten  dem  ge- 
schmeidigen und  glänzenden  Material  verdanken.  Die  Bezeich- 
nung „Dinanderies"  für  derartige  Arbeiten  hat  sich  bekanntlich 
bis  heute  erhalten.  Gewerbliche  und  künstlerische  Tätigkeit 
ging  damals  Hand  in  Hand.  Eine  Scheidung  in  Wirtschafts- 
geschichte und  Kunstgeschichte  erschien  mir  daher  nicht 
tunlich.  Im  Gegenteil:  die  Klarstellung  derartiger  Zusammen- 
hänge wirtschaftlicher  und  technischer  Art  vermag  wichtige 
Aufschlüsse  über  die  Herkunft  so  manches  vermeintlichen 
„Bronze"-werkes  zu  geben. 

Die  Aachener  Lokalgeschichte,  in  erster  Linie  die  Han- 
dels- und  Gewerbegeschichte,  erfährt  durch  die  Darlegung 
eines  so  bedeutsamen  Faktors  der  wirtschaftlichen  Entwicklung, 
wie  es  die  Messingindustrie  gewesen  ist,  mannigfache  Aufklärung. 
Es  spielen  diese  Verhältnisse  aber  auch  in  die  politisch-religiösen 
Kämpfe  hinein,  welche  zur  Zeit  der  Gegenreformation  die  Bürger- 
schaft in  zwei  Lager  spalteten.  Die  blühende  Fabrikstadt  Stol- 
berg,  noch  jetzt  ein  Hauptplatz  der  deutschen  Messingindustrie, 
und  manche  der  großen  metallurgischen  und  chemischen  Werke,  die 
sich  um  Aachen,  Stolberg  und  Eschweiler  gruppieren,  sind  von 
vertriebenen  Aachener  „Kupfermeistern"  ins  Leben  gerufen 
worden.  Durch  solche  wurde  die  Messingindustrie  auch  ander- 
wärts im  Inland  und  Ausland  (die  Niederlande,  Schweden, 
England)  verbreitet. 

Es  war  mein  Bestreben,  alle  diese  verschiedenartigen  Äusse- 
rungen kulturellen  Lebens,  welche  aus  der  Messingindustrie 
entsprangen,  zusammenfassend  darzustellen. 

Das  Material  musste  vorwiegend  aus  archivalischen  Quellen 
geschöpft  werden,  denn  abgesehen  von  den  Studien  belgischer 
Forscher  zur  Geschichte  der  Dinanderie  fehlen  Vorarbeiten  fast 
gänzlich.     Benutzt  wurde  in   erster  Linie   das   Staatsarchiv  in 
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Brüssel,  ferner  das  Haager  Ryks- Archiv,  das  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchiv  in  Wien,  die  Staatsarchive  in  Dresden,  München 
und  Nürnberg,  in  Wetzlar  und  Düsseldorf,  sowie  die  Stadt- 
archive von  (yöln  und  Frankfurt  und  die  Kgl.  Bibliothek  in 
Berlin.  Eine  Notiz  stammt  aus  dem  Communalarchiv  in  Dinant '. 
Der  Verlust  der  Aachener  Archivalien  durch  den  Stadtbrand 
des  Jahres  1656  macht  sich  gerade  bei  Untersuchungen  zur 
Wirtschaftsgeschichte  unangenehm  bemerkbar;  immerhin  fanden 
sich   die  wichtigsten  Zunfturkunden  in  Abschrift  vor. 

Allen  den  Herren,  welche  meine  Arbeit  gefördert  haben,  ins- 
besondere Herrn  Stadtarchivar  R.  Pick  in  Aachen  und  Herrn  Dr. 
H.  Kelleter  in  Neuß,  sei  auch  an  dieser  Stelle  mein  wärmster 
Dank  ausgesprochen. 

')  Alle  diese  Archive  werden  im  folgendeu  der  Kürze  halber  mir  mit 
dem  Ortsnamen  zitiert. 
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Erster  Teil. 

I.  Zur  Kenntnis  der  Messin^bereitungr  in  alter  und  neuer  Zeit. 

Die  Messing  genannte  Legierung  wird  durch  Zusammen- 
schmelzen von  Kupfer  mit  dem  aus  den  Zinkerzen  (kohlen- 
saures Zinkoxyd  oder  Galmei,  kieselsaures  Zinkoxyd,  Zinkblüte, 
Rotzinkerz  und  Zinkblende)  gewonnenen  Zink  hergestellt.  Durch 
den  Zinkzusatz,  der  gewöhnlich  etwa  30  Prozent  beträgt,  ent- 
steht ein  Metall,  welches  sich  leichter  schmelzen  läßt  als  das 
Kupfer,  dünnflüssiger  ist,  ohne  beim  Erstarren  blasig  zu  werden, 
und  sich  für  die  Bearbeitung  mit  Hammer  und  Meißel  bessei- 
eignet;  auch  hat  der  Messing  eine  glänzende,  goldähnliche 
Farbe  und  oxydiert  weniger  an  der  Luft.  Vor  der  Bronze  be- 
sitzt dieses  Metall  den  Vorzug  größerer  Wohlfeilheit,  da  Zinn 
seltener  und  kostbarer  ist  als  Zink.  Zudem  ist  Bronze  nicht 
so  geschmeidig  wie  Messing,  das  sich  zu  ganz  dünnen  Blechen 
schlagen  und  walzen  läßt.  Aus  diesen  Gründen  ist  der  Messing 
das  verbreitetste  Metall  nach  dem  Eisen  geworden.  Messing- 
werke gibt  es  heute  in  allen  Teilen  der  alten  und  neuen  Welt, 
während  noch  vor  einem  Jahrhundert  dieses  wertvolle  Metall 
nur  an  wenigen  Plätzen  Europas  in  größeren  Mengen  erzeugt 
wurde;  denn  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  war  man 
nicht  im  stände,  das  metallische  Zink  aus  seinen  Erzen  ab- 
zusondern, und  kannte  daher  nur  die  Bereitung  des  Messings 
durch  Erzmischung.  Als  Zinkerz  kam  in  früheren  Zeiten  fast 
nur  der  (ialmei  in  Betracht,  der  bis  zu  52  Prozent  Zink  ent- 
hält. Das  seit  alters  geübte,  verhältnismäßig  einfache  Verfahren 
ist  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  hinein  das  gleiche  geblieben. 
Man  ließ  das  zerkleinerte  Kupfererz  zusammen  mit  dem  ge- 
mahlenen und  mit  Holzkohle  vermischten  (Jalmei  auf  Windöfen 
in  Tiegeln  etwa  12  Stunden  lang  schmelzen  und  goß  dann  den 
Inhalt  in  eine  Sandgrube  oder  in  Formen  aus. 

ÜberdieNaturdesGalmeis,dendieGriechenund  HömerCad- 
mia  (im  Mittelalter  lapis  calaminaris.  calamine,  im  Aachener  Dialekt 
auch  Kelmis,  Keime)  nannten  \  herrschte  aber  völlige  Unklarheit. 

^)  Die  Etymologie  des  Wortes  Galmei  ist  bestritten.  Dasselbe  jjebt 
vermatlicb  auf  das  lateinische  „cadmia"  zurück.  Vgl.  Hof  mann,  ^Zur 
Geschichte  des  Zinks  bei  den  Alten"  in  der  Berg-  und  Hüttenmännischen 
Zeitung,  1882  S.  542;  Frantz,  Jahrg.  1883  S.  133;  Dicrgart  im  Journal 
für  praktische  Chemie  Bd.  <ll    (1900),    S.    516.     Nach    Ansicht    des  Wiener 
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Man  hielt  denselben  für  eine  Art  Stein,  welcher  das  Kupfer 
golden  färbe*,  obwohl  doch  mit  dieser  naiven  Auffassung  die 
Zunahme  an  (Jewicht  und  Volumen  nicht  in  Einklang  zu 
bringen  war.  Zwar  wurde  reines  Zink  (tutenag)  bereits  im 
XVI.  Jahrhundert  aus  Indien  oder  China,  wo  man  dasselbe 
seit  alters  zu  gewinnen  wußte,  nach  Europa  gebrach f^, 
aber  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  er- 
kannte man  dort,  daß  dieses  Zink  im  Galmei  enthalten  sei  und 
die  Verwandlung  des  Kupfers  in  Messing  bewirke.  Bis  zur 
Entwicklung  der  heutigen  Methode  der  Zinkgewinnung  verfloß 
jedoch  noch  eine  lange  Zeit.  Erst  1805  glückte  es  dem 
belgischen  Abb^  Dony  in  Lüttich,  metallisches  Zink  mittel» 
Destillation  in  Oefäßöfen  herzustellen.  Auch  in  Schlesien  ge- 
langte man  unabhängig  von  Dony  zu  demselben  Resultat.  Diese 
Entdeckung  hat  eine  vollkommene  Umwälzung  in  der  Messing- 
industrie hervorgerufen.  Zwar  ist  das  Verfahren  der  Messing- 
bereitung  im  wesentlichen  das  gleiche  geblieben.  Die  Änderung 
besteht  nur  darin,  daß  heute  an  Stelle  des  Oalmeis  das  Zink 
dem  Kupfer  in  den  Tiegeln  zugesetzt  wird;  aber  die  leichtere 
Versendbarkeit  des  Zinks  gegenüber  dem  Galmei  ermöglichte 
die  Errichtung  von  Messingfabriken  auch  an  entfernteren 
Orten,  zumal  als  man  die  bis  dahin  als  unnütz  weggeworfene 
Zinkblende,  heute  das  wichtigste  Zinkerz,  zu  verhütten  gelernt 

Orientalisten  Karabacek  ist  calamine  and  Galmei  aus  dem  arabischen 
Kahneia,  Kalimija,  Kalimina,  einer  verderbten  Schreibart  des  lateinischen 
cadmeia,  entstanden.  Vgl.  Karabacek,  Metallurgische  Etymologien,  in  der 
Osterr.  Zeitscbr.  1891  S.  389  und  Freise,  Geschichte  der  Bergbau-  und 
Hütteukunde  I.  Bd.  Altertum.  Berlin  1908  'S.  135.  In  den  Aachener  Stadt- 
recbnungen  des  XIV.  Jahrhunderts  findet  sich  „Kalomynna  (1844),  Kalomynne, 
Kalamynne,  Kailmynne'^,  in  Urkunden  aus  späterer  Zeit  „Kalmyn,  Klamyn, 
calm".  Die  Bildung  „Kelmis"  zuerst  1896  (Ritter  Iwain  von  Kelmys. 
Mitteil,  aus  d.  Cölner  Stadtarchiv  XXII,  S.  50). 

')  Vgl.  die  den  Altenberg  betreffenden  Oitate  aus  Urkunden  in  Ab- 
schnitt I  des  zweiten  Teiles.  Auffallenderweise  wird  im  Herzogtum  Limburg 
der  Galmei  schon  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  als  „Erz''  bezeichnet  und 
dem  Regalrecht  unterworfen;  s.  Beilage  1,  2,  4  und  9. 

=*)  Zink  wird  zuerst  von  Basilius  Valentinus   im    XV.  Jahrhundert  er- 
wähnt.   Das    Wort    ist    nach     Karabacek    vom  persischen    „seng  =  Stein, 
Mineral"  abzuleiten  und  hän^t   nicht  mit  dem  zackigen  Aussehen  des  Ofen- 
bruchs  zusammen.    Vgl.   Preise    a.  a.    0.   S.    136    und    Diergart  a.   a 
0.  S.  503. 
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hatte.  Bis  zu  jener  Zeitepoche  aber  war  die  Messingindustrie 
notwendigerweise  an  die  Plätze  gebunden,  wo  tich  Lager  von 
6almeierzen  befanden.  Das  Kupfer  mußte  zum  Galmei  wandern 
und  nicht  umgekehrt;  brauchte  man  doch  mehr  als  die  doppelte 
Öewichtsmenge  an  (ialmei  als  an  Kupfer. 


II.  Q-edmeibergrbau  und  Messingrfabrikation  im  römischen  Reich, 
insbesondere  in  der  Provinz  Germanien. 

Wie  weit  die  Kenntniss  des  Messings  im  Altertum  zurück- 
geht, ist  noch  nicht  völlig  aufgeklärt.  Neumann  ^  vermutet, 
daß  die  Erfindung  dieser  Legierung  schon  Jahrhunderte  vor 
unserer  Zeitrechnung  auf  einer  der  griechischen  oder  klein- 
asiatischen Inseln,  vielleicht  auf  Cypern,  das  ja  auch  dem 
Kupfer  den  Namen  gegeben  hat,  gemacht  worden  sei,  und 
glaubt,  daß  man  bereits  in  den  ältesten  Zeiten  griechischer 
Kultur  Messingblech  zur  Bekleidung  der  Säulen  und  Fußböden 
und  zur  Anfertigung  zierlicher  Schmuckgegenstände  benützt 
habe.  Derartige  Gegenstände  sind  aber  bisher  nicht  gefunden 
worden,  und  die  Kenntniss  des  Messings  in  jener  frühen  Zeit 
wird  daher  von  manchen  überhaupt  in  Frage  gestellt*.  Aristoteles 
(IV.  Jahrhundert  v.  Chr.)  erwähnt,  daß  die  Mosseinöken  am 
Schwarzen  Meer  ein  sehr  glänzendes  und  helles  Erz  durch  Bei- 
mischung nicht  des  Zinns,  sondern  einer  Erde  herzustellen  ver- 
ständen ^  Nach  der  Schilderung  kann  es  sich  nur  um  Messing 
handeln.  Eingehende  Mitteilungen  über  cadmia  und  aurichalcum 
(Messing,    eigentlich    Golderz)  erhalten    wir    aber    erst    durch 

M  Bernhard  Neumann,  Die  Metalle,  Geschichte,  Vorkommen  und 
Gewinnung,  Halle  1904,  S.  284  ff.  Vgl.  desselben  Verfassers  Aufsatz 
„Messing"  in  der  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie,  Berlin  1902,  S.  511  ff., 
1217  ff.,  sowie  Frantz  in  der  Berg-  und  Hüttenmännischen  Zeitung,  Jahr- 
gang 1881,  S.  251,  337,  377,  887;  1883,  S.  133. 

^)  Di  ergart,  Messing,  eine  urgeschichtiich-etymologische  Studie  in 
der  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie  1901  S.  1297;  1902  S.  761;  Hof- 
manu,  „Zur  Geschichte  des  Zinks  bei  den  Alten '^,  Berg-  und  Hüttenmännische 
Zeitung  1882  S.  479,  491,  514,  527,  542.  Dagegen  Frantz,  Jahrgang 
1888,  S.  133. 

^)  In  den  pseudo-aristotelischen  Mirabiles  auscultatioues.  A.  Wester- 
maon,  Scriptores  rerum  mirabilium  graeci,  1839  p.  18  (N.  LXII). 
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Strabo*,  Plinius^  und  spätere  Autoren  ^  Unter  Augustus  begann 
die  Verwendung  des  Messings  für  Münzzwecke,  welche  mit  ge- 
ringen Unterbrechungen  bis  in  das  IV.  Jahrhundert  andauerte*. 
Ausser  Münzen  hat  man  aber  auch  andere  ( Gegenstände  aus 
Messing,  so  Bleche,  Geräte,  Gefiiße,  Fibeln,  Ringe,  und  andere 
Schmucksachen,  auch  Statuen,  gefunden,  welche  beweisen,  daß 
die  Galmeigewinnung  und  die  Messingfabrikation  zu  Beginn 
unserer  Zeitrechnung  im  römischen  Reich  betrieben  wurde. 
Zahlreiche  Kandelaber  aus  aurichalcum  mit  reichem  Bilderschmuck 
in  eingelegtem  Silber  schenkte  Konstantin  der  Grosse  den  römischen 
Kirchen  ^  Allerdings  bestehen  diese  Gegenstände  häufig  nicht  aus 
reinem  Messing,  sondern  aus  einer  Komposition  von  Kupfer,  Zink 
und  Zinn,  die  man  folglich  ,,Zinkbronze"  nennen  kann.  Von  den 
Archäologen  wird  beides,  Messing  wie  Zinkbronze,  meist  kurz- 
weg als  „Bronze"  (»der  allenfalls  „Bronze  von  heller  Färbung"*^ 
bezeichnet.    Denn   Analysen    liegen    in    den    seltensten   Fällen 


')  Geographica,  Meineke,  1866  I,  p.  222,  1.  14.  Strabo  gebraucht 
das  Wort  oreichalciira  (Bergerz). 

')  Historia  naturalis  XXXIV  cap.  2:  Aes  fit  c  lapide  aeroso,  quem 
vocant  cadiniam;  celcbritas  in  Asia  et  quondam  in  Campania,  nunc  in 
Bergoraatinm  agro,  cxtrema  parte  Italiae.  Fernntque  nuper  etiam  iu  Germania 
provincia  repertum.    Vgl.  XXXV FI,  c.  9. 

•)  Sextus  Pompeius  Festus  (IV.  Jahrh.  n.  Chr.)  De  verborum  signi- 
ficatione,  A.  C.  0.  Müller,  Leipzig  1880,  S.  47:  Cadmea  terra,  quac  in  aes 
coniicitnr,  ut  fiat  orichalcnm.    Vgl.  unter  „aurichalcum'*. 

*)  Neumann,  Zeitschrift  für  angew.  Chemie,  1902  S.  513.  Gurlt, 
Auffindung  von  Torgeschichtlichen  Metallgewinnnngs-  oder  Hüttenstätten,  in 
den  Bonner  Jahrbüchern  79  S.  236.  Bibra,  Ernst  Frh.  v.,  Die  Bronze- 
und  Kupferlegierungen  der  alten  und  ältesten  Völker,  Erlangen  1869,  S.  75. 

*)  Liber  pontificalis  romanus  in  v.  Schlossers  Quenenbuch  z.  Kunst- 
ß:esch.  d.  Mittelalt.  Wien  1896  (Quellenschriften  z.  Kunstgesch.  N.  F.  VII). 
Vgl.  auch  Anastasius  Bibliothecarius  (IX.  Jahrh.)  De  vitis  roroanomm 
pontificum,  Moguntinae  1602,  S.  35  u.  36. 

'^)  So  sagt  Frh.  v.  Sacken  bei  Besprechung  einiger  römischer  Metall- 
und  Emailarbeiten:  „Charakteristisch  ist,  daß  die  GefUße  von  Pinguente, 
Pyrmont,  Bartlow,  Cöln,  sowie  die  erwähnten  Zierplatten  und  Fibeln  nicht, 
wie  die  späteren  orientalischen  Emailarbeiten,  aus  Kupfer,  sondern  aus 
Bronze,  meist  von  heller,  goldgelber  Farbe  bestehen.*^  Aus  derselben  „lichten 
Metallmischung **  sind  auch  die  Reste  eines  Pferdegeschirrs  und  ein  mit 
Relief  verzierter  Helm.  Jahrbuch  der  Kunstsamml.  d.  österr.  Kaiserhauses 
Bd.  I,  S.  47. 
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vor,  obwohl  die  Feststellung  von  Zink  in  einem  Metallgegenstand 
wichtige  Schlüsse  auf  den  Entstehungsort   desselben  gestattet. 

Durch  neuere  Forschungen  ist  die  Existenz  von  Messing- 
werkeu  insbesondere  in  der  römischen  Provinz  Ger- 
mania sehr  wahrscheinlich  gemacht  worden.  Man  hat  nämlich 
am  Rhein  entlang  von  Freiburg  im  Breisgau  hinunter  bis 
Nymwegen  in  Holland,  ferner  namentlich  im  Hannoverschen 
und  auch  weiter  nach  Norden,  vereinzelt  auch  in  der  Champagne, 
gegen  80  gleichartige  glockenförmige  Eimer  aus  Messing  mit 
einem  Zusatz  von  Zinn  ^  gefunden,  deren  technische  Ausführung 
bewunderungswert  ist.  Mehrere  besitzen  einen  künstlerischen 
Schmuck  in  Gestalt  eines  umlaufenden  Frieses,  der  in  Flach- 
relief Tierfiguren  zeigt.  Da  solche  Eimer  in  anderen  Ländern 
nicht  gefunden  wurden,  so  ist  anzunehmeii,  daß  dieselben  aus 
einem  Fabrikationszentrum  in  der  Provinz  Germania  hervor- 
gegangen sind.  Die  Bronzegefaße  aus  italischen  Fabriken, 
namentlich  Capuas,  wurden  durch  diese  einheimischen  Erzeug- 
nisse seit  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  vollständig  vom 
Markt  verdrängt.  Die  jüngsten  Funde  stammen  aus  der  Mitte 
des  vierten   Jahrhunderts. 

Der  Mittelpunkt  dieser  Industrie,  die  sicherlich  auch 
andere  gangbare  Messingartikel,  wie  Ringe,  Spangen,  Fibeln 
und     Schmucksachen     hervorgebracht     hat*,     kann     nur     in 

')  H.  Willers,  Die  römischen  Bronzeeimer  von  Hemmoor,  Hannover- 
Leipzig,  1901  S.  137  if.  Die  chemische  Analyse,  welche  bei  einigen  dieser 
Kimer  vorgenommen  worden  ist,  hat  17Vj*7o  Zink,  5  ^/o  Zinn  und  ll^l^^jo 
Kupfer  ergeben. 

*)  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  die  Untersuchungen  auch  auf  solche 
Gegenstände  ausgedehnt  wUrden.  Bibra  a.  a.  0.  8.  71,  80  und  120  ff. 
weist  nach,  daß  bei  den  römischen  Schmucksachen,  wie  Fibeln,  Schnallen, 
Ohrringen,  Armreifen  u.  s.  w.,  die  zum  Teil  in  Deutschland  am  Rhein  gefunden 
worden  sind,  das  Zink  bei  weitem  ttberwiogt.  Bei  Hasel-Augst  ist  1859  eine 
Platte  gefunden  worden,  welche  die  Inschrift  trägt:  „üeo  invicto  typuni 
aurochalcinum  Solls**  (Dem  unbesiegbaren  Mithras  eine  JVlessingstatue  des 
Sonnengottes").  Der  Gehalt  derselben  besteht  aus  85,9  "^/q  Kupfer,  10,«1  •*/„ 
Zink,  2,46 ''/o  Zinn  und  1,03  <»/o  Eisen.  Vgl.  Willers,  Die  Bronzeeimer 
S.  137,  Anm.  1.  Keltischen  Werkstätten  wird  ein  Bronzeaufsatz  beim 
Grafen  H.  Wilczek  in  Wien  zugewiesen,  der  aus  84,27%  Kupfer,  7,38  »/o 
Blei,  3,99  "/o  Zink,  3,81  °/o  Zinn  und  0,0429%  Eisen  besteht.  Strzygowski, 
.Tahresheftc  des  österr.  arch.  Institute  in  Wien,  Bd.  IV.  Wien  1901,  S.  190. 
Vgl.  F.  Dibelius,  Die  Bemwardstür  zu  Hildesheim  (Studien  zur  Kunst- 
geschichte, Heft  81),  Straßburg  1907,  S.  135.  —  Eine  Statue  der  Minerva 
in  Paris  enthält  83%  Kupfer,  14%  Zink,  2%  Zinn  und  1%  Blei.  Bibra 
a.  a.  0.  S.  71  Nr.  25. 
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dem  Gebiet  zwischen  Maas  und  Rhein  gesucht  werden, 
weil  hier  die  ältesten  und  größten  Galmeifundstätten  Europas 
sind.  Hier  im  Gebiet  der  Maas,  in  der  weiteren  Umgegend 
von  Aachen,  im  heutigen  Belgien,  Preußen  und  Neutral- 
Moresnet,  dehnen  sich  in  den  Formationsgliedern  des  Mittel- 
und  Oberdevons  und  besonders  des  untern  Carbons  ungeheure 
Lagerstätten  des  besten  Galmeierzes  aus.  In  diesen  Ländern 
hat  daher  schon  früh  ein  reger  Galmeibergbau  stattgefunden; 
namentlich  ist  das  Bergwerk  Altenberg  (Vieille  Montagne) 
bei  Aachen-Moresnet  seit  altersher  berühmt.  Heute  noch  beträgt 
die  Zinkproduktion  Belgiens  und  der  Rheinlande  fast  die  Hälfte 
der  gesamten  europäischen  Produktion ^  Die  Stoiberger  Zink- 
produktion nimmt  mit  etwa  25  000  t.  jährlich  den  ersten  Platz 
in  Deutschland  ein,  welches  allein  trotz  der  von  Jahr  zu  Jahr 
anwachsenden  Produktion  Amerikas  immer  noch  etwa  ein 
Drittel  der  Weltproduktion  erzeugt.  Daß  die  Römer  Galmei- 
lager  in  Germanien  gekannt  haben,  ist  schon  auf  Grund  der 
erwähnten  Stelle  der  Historia  naturalis  des  Plinius  nicht  zu 
bezweifeln.  Nun  hat  aber  schon  in  der  Römerzeit  nachweisbar 
ein  überaus  lebhafter  Bergbau  gerade  in  der  Gegend  Deutsch- 
lands stattgefunden,  die  wegen  ihres  (ialmeireichtums  noch 
heute  berühmt  ist,  nämlich  südöstlich  von  Aachen  bei  Stolberg 
und  Gressenich  ((Tratiniaciim).  In  den  ausgedehnten  alten 
Schlackenhalden  zwischen  den  Bleierzgruben  Diepenlinchen  und 
Römerfeld,  in  der  Mausbacher  Heide,  am  Breinigerberg,  sind 
zahlreiche  römische  Münzen  und  Gefäße  gefunden  worden,  auch 
ein  kleiner  eiserner  Schmelztiegel  mit  zwei  Schmelzpfännchen. 
Spuren  römischer  Ansiedelungen  sind  so  häufig  (Villa  bei  Stol- 
berg), daß  man  für  den  Kreis  Düren  die  Behauptung  aufgestellt 
hat,  derselbe  sei  damals  dichter  besiedelt  gewesen  als  heute*. 
Erst  kürzlich  stieß  man  nach  Zeitungsmeldungen  auf  ein  großes 


*)  Bei  einer  Gesamtproduktion  von  467  225  tous  (a  1016  kg.).  Im  Jahr 
1905  entfielen  auf  Belgien  und  die  Rheinlande  209  350  t.  Stolzenwald, 
Zinkgewinnnng,  Hannover  1907,  S.  86. 

')  A.  Schoop,  Die  römische  Besiedelnug  des  Kreises  Düren  in  Zs.  d. 
Aach.  GV.  XXVII  137:  vgl.  II  14  ff.  und  III  139  ff.  Vgl.  Beschreibung 
des  Bergreviers  Düren,  herausgegeben  vom  Oberbergamt  Bonn,  1902, 
S.  208.  Fr.  Cramer,  Aus  der  Urzeit  Eschweilers,  in  der  Festschrift  des  Esch- 
weiler Gymnasiums,  1906,  S.  38  ff.;  derselbe,  Das  ludegebiet  vor  1800  Jahren, 
Ans  Aachens  Vorzeit,  20  (1907)  S.  9. 
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römisches  Bergwerk  und  eine  umfangreiche  Ortsansiedeiung  und 
konnte  feststellen,  daß  bei  Breinig  und  Gressenich  zwei  große 
Industriezentren  lagen,  die  durch  Zwischenkolonien  verbunden 
waren  ^  Durch  ein  ausgebildetes  Wegenetz  stand  diese  Gegend 
mit  dem  Rhein  und  Gallien  in  Zusammenhang.  Eine  der 
Straßen,  welche  von  Cöln  nach  Bavai  führte,  nahm  ihre 
Richtung  über  Düren,  Cornelimünster  (Gressenich),  Limburg 
und  Diuant  an  der  Maas^.  Unter  den  zahlreichen  Funden,  die 
man  bei  Stolberg  und  Gressenich  seit  mehr  als  hundert  Jahren 
gemacht  hat,  sind  viele  Metallgegenstände,  so  ein  Leopard  von 
„goldfarbener"  Bronze,  eine  kleine  eherne  Herkulesstatue,  eine 
Panzerkette,  Beschläge  und  Zieraten  von  „Kupfer",  vergoldete  (?) 
Knöpfe,  Haken  und  Krampen,  Pferdegebisse,  MessergriflFe  u.  s.  w. 
Angesichts  dieser  deutlichen  Spuren  und  Funde  von  (iegen- 
ständen  aus  einer  hellen  Bronzemischung  hat  schon  H.  Kelleter 
die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  in  der  Nähe  der  Galmei- 
bergwerke  von  Gressenich  und  Stolberg  römische  Messingwerke 
bestanden  hätten*.  Auch  Willers*  glaubt  den  Mittelpunkt  der 
Eimerindustrie  in  dieser  Gegend  suchen  zu  müssen,  zumal  auf 
einem  den  keltischen  Matronen  gewidmeten  Votivstein,  der  in 
der  Nähe,  zu  Vettweiß.  gefunden  wurde,  ein  solcher  Eimer  dar- 
gestellt ist^  Es  darf  jedoch  nicht  übersehen  werden,  daß  sich 
Spuren  römischer  Besiedelung  auch  in  der  Nähe  des  Altenbergs, 
auf  welchen  man    früher    die  Stelle    bei    Plinius    zu    beziehen 

*)  Die  Uiitersachung  dieses  Trümmerfeldes  ist  noch  nicht  ab- 
geschlossen. 

-)  V.  Veith  in  Zs.  d.  Aach.  GV.  VIII  116;  vgl.  die  Aufsätze  von 
Kessel,  v.  Werner,  Schneider  über  das  römische  Stolberg-Gressenich  in  Bd.  II, 
111,  VII,  XIV. 

^)  H.  Kelleter,  Ein  Karolingischer  Laienkelch,  in  den  Beiträgen  z. 
Gesch.  d.  Niederrheins  XV.  Düsseldorf  1900.  Souderabdruck  S.  5.  Vgl.  A. 
Kisa,  Die  römischen  Antiken  in  Aachen,  Inder  Westdcntschcn  Zeitschrift 
XXV  (1906)   S.  4  ff.     Lorsch,  Aus  Aachens  Vorzeil,  II,  S.  65. 

*)  Die  römische  Messingindustrie  in  Nieder-Germanien,  ihre  Fabrikate 
oud  ihr  Ausfuhrgebiet,  Rhein.  Museum  für  Philologie  N.  F.  Bd.  62 
(1906),  S.  133 — 150.  Gegen  diese  Ansicht  Pick,  Echo  der  Gegenwart  vom 
24.  März  1907.  —  Schon  Sophus  Müller  hat  die  Rheinlande  als  die  Heimat  der 
Eimer  angesehen.    Vgl.  Willers,  Bronzeeimer  S.  183,  Anm.  1. 

*)  Heute  im  Bonner  Provinzialmuseum.  Öchoop  a.a.O.  S.  167.  Abbild, 
bei  Will  er  s,  Bronzecimer  S.  182. 
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pflegte^,  gefunden  haben,  so  bei  Astenet^,  und  daß  belgische 
Forscher  die  berühmte  mittelalterliche  Messingindustrie  Dinants, 
mit  der  wir  uns  noch  zu  beschäftigen  haben,  von  einer  vor 
etwa  40  Jahren  in  Anth6e  bei  Dinant  entdeckten  römischen 
Metallwerkstätte  ableitend  Bei  dem  gegenwärtigen  Stand  der 
Forschung  ist  diese  Frage  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden.  Fest  steht  jedenfalls  auf  (Irund  der  zahlreichen 
Funde,  daß  die  keltische  Bevölkerung  der  Länder  zwischen 
Maas  und  Rhein  in  der  Gewinnung  der  Erze  und  in  der  Be- 
arbeitung der  Metalle  außerordentlich  weit  vorgeschritten  war. 
Das  berichten  auch  antike  Autoren. 

III.   Mittelalterliche  Messingrfabrikation   und  Kunstwerke  aus 

Messinff  in  Westdeutschland. 

Durch  die  wiederholten  Einfälle  der  Franken  in  das  links- 
rheinische Gebiet  wurden  die  dortigen  Bergwerke  und  Metall- 
werkstätten größtenteils  zerstört.  Keineswegs  gingen  aber 
die  auf  dem  Gebiet  des  Bergbaues  und  der  Metallurgie  ge- 
wonnenen Erfahrungen  späteren  (ieschlechtern  ganz  verloren. 
Die  Tatsache,  daß  man    im  Mittelalter   dieselben  Gruben    aus- 

')  So  schon  DcUoye  im  Jahre  1810.  Vgl.  Ernst,  HIstoirc  de  Lim- 
boiirg,  Lüttich  1837  ff.  I.  Bd.  S.  98;  E.  Pauls,  Aus  Aachens  Vorzeit  II,  S. 
21;  Kellet  er  a.  a.  0.;  St.  Paul  de  Sin^ay,  Die  belgische  Zinkiudnstric, 
Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitung  1884,  8.  366  ff.;  Gurlt  a.  a.  0.  S.  255. 
-  Auf  die  Blei-  und  Galmeiberg werke  von  Wisloch  bei  Heidelberg  kann  sich 
die  Stelle  nicht  wohl  beziehen,  da  der  (lalmei  dort  nach  dem  Urteil  von 
Fachmännern  nicht  in  römischer  Zeit,  sondern  erst  viel  später  abgebaut 
worden  ist.  Vgl.  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft 
lll,  S.  358. 

'^)  Nach  Qu  ix,  Kreis  Eupen,  1837,  S.  66,  besaß  der  Landrat  Scheibler 
eine  Kollektion  von  Urnen  und  andeni  römischen  Altertümern,  die  in 
Astenet  ausgegraben  waren. 

'')  Man  fand  dort  Schmelzöfen,  Tiegel,  Werkzeuge,  kleine  Bronzen  und 
eine  erstaunliche  Menge  von  Broschen,  Fibeln  und  dergleichen  fabrikmäßig 
hergestellten  Schmucksachen  in  emaillierter  „Bronze",  die  im  Museum  von 
Namur  aufbewahrt  werden.  Vgl.  A.  Bequet,  Annales  de  la  Society 
arch6ologiquc  de  Namur,  tome  XXIV,  S.  237  ff.  (1902^  und  S.  453  ff.  (1904). 
Viele  dieser  Gegenstände  bestehen  dem  pfoldie:  glänzenden  Äußern  nach  zu 
urteilen  aus  einer  Zinklcgicrnng. 
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beutet,  in  welchen  schon  die  Römer  gegraben  hatten^,  daß  die 
Bewohner  derselben  Länder  wieder  in  der  Metallkunst  Hervor- 
ragendes leisten,  spricht  für  die  Kontinuität  der  Entwick- 
lung^  Daher  denn  auch  der  fränkische  Bergbau  Ausgangspunkt  für 
die  glänzende  Entwicklung  des  deutschen  Bergbaues  werden 
konnte^,  der  seine  Siedler  nach  Sachsen,  Schlesien,  Böhmen 
und  Ungarn,  nach  Tyrol,  Kärnten,  dem  Elsaß,  ja  nach  Italien, 
Frankreich,  Spanien  und  England  sandte  und  so  für  die  damalige 
zivilisierte  Welt  vorbildlich  wurde ^.  Es  ist  doch  wohl  kein 
bloßer  Zufall,  daß  die  ältesten  größeren  Erzgußwerke  auf 
deutschem  Boden  sich  grade  in  der  ehemaligen  Hauptstadt  des 
fränkischen  Reiches,  in  Aachen,  befinden,  daß  an  der  Maas  die 
älteste  mittelalterliche  Metallindustrie  entsteht,  daß  dort 
und  am  Rhein  die  Goldschmiede-  und  Emailleurkunst  zuerst 
wieder  aufblüht  und  zur  höchsten  Vollendung  ausgebildet  wird.  Vor 
allem  ist  hier  auch  die  Beobachtung  von  großer  Bedeutung, 
daß  fast  alle  älteren  Erzgüsse  in  Deutschland  aus  einer  Zink- 
legierung bestehen.  Orade  dieser  technische  Zusammenhang 
weist  deutlich  auf  eine  gemeinsame  Quelle  der  Überlieferung 
hin,  die  nur  in  den  galmeireichen  Gebieten  um  Maas  und  Rhein 
mit    ihrer    uralten   Messingfabrikation    ihren    Ursprung   haben 

M  Mehrere  noch  in  Betrieb  befindliche  Gruben  wurden  schon  zur 
Römerzeit  ausgebeutet.  So  im  Bergrevier  Düren :  Breinigerberg,  Diepenlinchou, 
Maubacher  Bleiberg,  die  Bleibergwerke  am  Tanzberge  bei  Call;  im  Bcrg- 
rcvier  Brühl-Unkel:  Kupferbergwerk  Virneberg  bei  Kheinbrcitbach,  Grube 
Altglück  bei  Bennerscheid. 

*)  Vgl.  Bucher,  Geschichte  der  t-echnischcn  Künste,  Stuttgart  18ü3, 
Bd.  III,  S.  63  und  0.  v.  Falke  in  Lchnerts  Gesch.  des  Kunstgewerbes, 
Berlin  1907,  1  Bd.  S.  195,  wo  auch  das'  Fortleben  der  römischen  Glas- 
macherkunst am  Rhein  behauptet  wird.  Auch  Sc  hm  oll  er,  Die  geschichtliche 
Entwicklung  der  Unternehmung,  Jahrbuch  für  Gesetzgebung,  Verwaltung 
und  Volkswirtschaft  XV  (1891),  3.  Heft  S.  40  stellt  es  als  sicher  hin,  „daß 
die  römische  Technik  und  die  Verwaltungseinrichtungcn  der  Bergwerke  im 
Schwarzwald,  am  Rhein,  in  den  Alpen  sich  erhielten.^ 

•)  Schon  der  berühmte  Reformator  der  Mineralogie  Werner  (1750  bis 
1817),  hat  es  als  wahrscheinlich  bezeichnet,  daß  seit  dem  Verfalle  der 
römischen  Weltherrschaft  der  Bergbau  zuerst  in  denjenigen  Teilen  des  alten 
Galliens,  welche  der  Rhein  begrenzt,  und  namentlich  in  den  Ländern  von 
Limburg,  Aachen  und  Mainz  stattgehabt,  von  dort  aber  nach  Franken,  dem 
Harz  und  weiter  nach  Sachsen  sich  verbreitet  habe.  Vgl.  Achenbach,  Das  ge- 
meine deutsche  Bergrecht,  Bonn  1871,  I.  Th.  S.  29,  Aum.  2. 

*)  Freise  a.  a.  0.  S.  8. 
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kann^  Hier  dürfte  die  Galmeiverarbeitung  niemals  aus  der 
Übung  gekommen  sein.  Zwar  tritt  die  Nachricht,  daß  in  der 
Umgebung  von  Moresnet  bei  Aachen  im  VI.  Jahrhundert  Galmei 
gewonnen  worden  sei,  nur  sehr  unbestimmt  auf  ^,  aber  daß  man 
im  folgenden  Jahrhundert  im  Frankenlande  Messing  zu  bereiten 
verstand,  dürfte  aus  einer  Bestimmung  des  Konzils  von  Reims 
(624/625)  hervorgehen,  durch  welche  die  Herstellung  und  der 
(iebrauch  von  Priester-  oder  Meßkelchen  aus  Bronze  oder 
Messing   aus  Gesundheitsrücksichten   verboten  wurde'. 

Einen  großen  Aufschwung  nahm  die  Gießkunst,  als  Karls  d. 
Gr.  Jichöpferischer  Geist  eine  neue  Renaissance  auf  allen  Gebieten 
der  gewerblichen  und  künstlerischen  Betätigung  herbeiführte. 
Daß  man  in  der  Umgebung  des  Kaisers  den  Messing  kannte, 
erscheint  unzweifelhaft.  Alcuin  z.  B.  erwähnt  das  aurichalcum 
in  einem  RechenexempeH.  Leider  besitzen  wir  aber  grade  be- 
züglich der  Werke,  welche  heute  noch  in  Aachen  als  Wahr- 
zeichen jener  großen  Zeit  das  Münster  schmücken,  keine 
chemischen    Analysen,    sodaß  über    die   Zusammensetzung   des 

')  Vgl.  auch  Dibelius  a.  a.  O.  S.  135  ff. 

^)  St.  Paul  de  Sim^ay,  Die  belgische  Zinkindustrie  a.  a.  0.  Ebenso 
wenig  beglaubigt  ist  die  Erzählung,  daß  Stolberg  bei  Aachen  im  Jahre  530 
wegen  dort  befindlicher  Eisenwerke  gegründet  worden  sei.  Ztschr.  Stahl 
und  Eisen,  Jhrg.  27  (1907),  Nr.  13,  S.  441.  Neumann  a.  a.  0.  S.  13. 

^)  De  aere  aut  orichalco  non  fiat  calix,  quod  ob  vini  virtutem  aeru- 
ginem  pariterque  yomitum  provocat.  Ex  concilio  Rhemensi,  Cap.  VI  bei 
Mansi,  S.  Conc.  nova  et  ampl.  collectio  F.  X.  p.  6034.  Vgl.  H.  Kelleter 
a.  a.  0.  S.  26.  Anm.  1.  Nach  ßibra  a.  a.  O.  S.  125,  Nr.  79  bestand  die 
Metalimischung  eines  in  einem  fränkischen  Grab  in  Worms  gefundenen  Ge- 
fäßes aus  77,790/0  Kupfer,  15,78  o/«  55ink,  4,67  %,  Zinn  und  1,27%  Blei.  Die 
Notizen  über  Messing  bei  Festus  und  in  den  Schriften  mehrerer  Bischöfe, 
so  des  Ambrosius  von  Mailand  (IV.  Jahrhundert),  des  Primasius  von 
Adrumet  in  Afrika  (VI.  Jahrhundert),  und  die  Ausführungen  der  berühmten 
arabischen  Gelehrten  Geber  (VIII.  Jahrhundert)  und  Avicenna  (XI.  Jahrb.) 
beweisen  aber,  daß  die  Keutnis  dieses  Metalls  sich  auch  in  anderen  Teilen 
des  ehemaligen  römischen  Weltreiches  erhalten  hatte.  Neumann  a.  a.  0. 
S.   287. 

*)  Alcuins  Propositiones  ad  acueudos  iuvenes:  „Est  discus,  qui  pensat 
libras  XXX  sive  solides  I)C,  habens  in  se  aurum,  argeutum,  aurichalcum  et 
stannum.  Quantum  habet  auri,  ter  tantuui  habet  argenti.  (juantum  argenti, 
tor  tantum  aurichalei.  (Quantum  aurichalci,  ter  tantum  stanni.  Dicat  qui 
potest,  quautum  in  una  quatjuc  specie  pensaty"  Vgl.  Dibelius  a.  a.  0. 
S.  135,  Anm.  2. 
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Erzes  Unklarheit  herrscht.  Nur  die  berühmten  Gitter  im 
Oktogon  sind  kürzlich  untei*8ucht  worden,  und  da  hat  sich  nun 
ergeben,  daß  dieselben  außer  Zinn  auch  einen  allerdings  ge- 
ringen Prozentsatz  von  Zink  enthaltend  Es  ist  diese  Fest- 
stellung deshalb  von  großer  Bedeutung,  weil  behauptet  worden 
ist,  daß  diese  cancelli  vom  Grabmal  des  Theodorich  in  Ravenna 
genommen  seien.  Die  Maße  derselben  passen  nämlich  nach 
Haupts  Untersuchungen^  genau  auf  den  Umgang  dieses  Bau- 
werks; auch  andere  Beweismomente  werden  herangezogen. 
Wenn  man  Haupt  folgt,  hätte  also  der  Kaiser  nicht  nur  die 
marmornen  Säulen  und  die  eherne  Reiterstatue  des  Theodorich 
(eigentlich  Zeno)  aus  der  ehemaligen  Residenz  des  Gotenköuigs 
entführt,  sondern  auch  die  Gitter  und  selbst  die  Tore,  um  da- 
mit seine  Pfalzkapelle  auszustattend  Ist  diese  Behauptung 
richtig,  so  muß  die  Kunstgeschichte  ihren  Glauben  an  eine 
karolingische  Gießhütte,  aus  welcher  nicht  nur  die  Gitter  und 
Tore  des  Aachener  Münsters,  sondern  auch  die  verschwundenen 
Tore  der  Pfalzen  zu  Ingelheim  und  Nymwegen,  sowie  die  Reiter- 
statuette Karls  in  Paris  hervorgegangen  sein  sollen*,  aufgeben. 
Es  kann  hier  nicht  in  eine  genauere  Prüfung  dieser  schwierigen 
Fragen  eingetreten  werden ;  nur  auf  den  Punkt  sei  hingewiesen, 
daß  die  Zusammensetzung  des  Erzes  der  Gitter  den  Hauplschen 


*)  Es  wurden  festgestellt  87,5  *'/o  Kupfer,  9  ^/o  Zinn  und  kleine  Bei- 
mengungen (8,5  '7o)  ^on  Ziii^  i^nd  Eisen.  Nach  brieflicher  Mitteilung  des 
Herrn  Professors  Gl  aßen  bat  eine  quantitative  Bestimmung  des  Zinkgehalt» 
nicht  stattgefunden.  Da  die  Metalle  in  einer  Legierung  nicht  gleichmäßig 
gelagert  sind,  so  geben  solche  Zahlen  immer  nur  einen  ungefähren  An- 
halt für  das  wirkliche  Mischungsverhältnis.  Vgl.  Dibelius  a.  a.  0.  8.  188. 
Schon  KeUeter  hat  die  Behauptung  aufgestellt,  daß  das  „aes  solidum*^  der 
Gitter  (Einhard)  eine  Zinklegierung  sei.  Vgl.  „Laien-Kelch**  S.  5  ft". 
Dibelius  S.  136. 

•)  Zeitschrift  für  Geschichte  der  Architektur,  1.  Jahrg.,  Heidelberg 
1907.    Heft  1  und  2. 

')  Der  Bericht  bei  Einhard  (Vita  Karoli  M.,  Mon.  Germ.  S.S.  IJ, 
457)  lautet:  Propter  hoc  plurimae  pulchritudinis  basilicam  Aquisgrani 
extruxit  auroque  et  argento  et  luminaribus  atque  ex  aere  solido  cancellis 
et  ianuis  adornavit.  Ad  cuius  structuram,  cum  columnas  et  marmora  aliunde 
habere  non  posset,  Roma  atque  Havenna  devehenda  curavit. 

*)  Aus'm  Weerth,  Die  Reiterstatuc  Karls  d.  Gr.:  Bonner  Jahrb. 
LXXVIII,  S.  155.  Giemen  in  Bd.  XI  dieser  Zeitschr.  S.  242.  Hol  big,  L'art 
Mosane  S.  9. 
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Ausführungen  zu  widersprechen  scheint.  Der  Zinkgehalt  wäre 
bei  einem  ravennatischen  Guß  zum  mindesten  sehr  auffallend, 
ist  dagegen  ein  charakteristisches  Merkmal  aller  Erzeugnisse 
unserer  einheimischen  Gießhütten. 

Der  Glaube  an  die  Existenz  einer  karolingischen  Gieß- 
hütte stützt  sich  hauptsächlich  auf  die  bekannte  Erzählung  des 
Mönches  von  St.  Gallen  von  dem  merkwürdigen  Tod  eines 
betrügerischen  Glockengießers  in  Aachen,  der  sich  dem  Kaiser 
gegenüber  erboten  hatte  eine  besere  Glocke  zu  giessen  als  die 
von  dem  Mönch  Tanke  aus  St.  Gallen  hergestellte,  wenn  man 
ihm  Silber  dazu  liefertet  Es  muß  also  zu  Karls  Zeiten  bei  der 
Pfalz  Metallkünstler  gegeben  haben.  Einhard  gilt  als  das  Haupt 
derselben,  wie  er  denn  auch  im  engeren  Kreise  den  Namen  Beseleel 
(nach  dem  alttestamentlichen  Erzkünstler  des  Tempels  in  Jerusa- 
lem)  führte.  Die  Überlieferung,  daß  Karl  der  (Jroße  eherne  Tore  habe 
gießen  lassen,  läßt  sich  schon  zwei  Jahrhunderte  nach  seinem  Tode 
nachweisen;  denn  nur  so  kann  die  Inschrift  auf  den  1005 — 1009 
gegossenen  Mainzer  Türen  verstanden  werden,  welche  besagt, 
daß  Erzbischof  Willigis  der  erste  war  seit  Karls  des  Großen 
Tod,  der  wieder  solch  eherne  Tore  machen  ließ*.  Außer  den 
Toren  und  Gittern  besitzt  die  Aachener  Münsterkirche  noch 
zwei  andere  Gußwerke,  über  deren  Provenienz  eine  ähnliche 
Ungewißheit  herrscht,  nämlich  die  Bärin  („der  Wolf")  und  den 
Pinienzapfen.  Beide  gelten  wohl  auch  für  römisch.  InderTat 
ist  es  nicht  ausgeschlossen,  .daß  die  Bärin  ein  hervorragendes 
Erzeugnis  römisch-germanischer  Kunsttätigkeit  der  liegend 
zwischen  Maas  und  Rhein  darstellt,  zumal  behauptet  wird,  daß 
das  Material  derselben  nicht  Bronze,  sondern  Messing  sei^  Der 
Pinienzapfen,  dessen  technische  Ausführung    nicht  entfernt   an 

*)  Monumenta  Germ.  S.  S.  II,  Monach.  Sangali.  Gesta  Karoli  üb.  I,  S.  744 : 
Erat   ibidem  alius   opifex  in    omni  opere  aeris  et  vitri  cuuctis  excellentior. 

*)  Die  Inschrift  lautet:  Postquam  magnos  Imperator  Karolus  suum  esse 
iuri  dedit  naturac,  Willigisus  archicpiscopus  ex  metalli  specic  valvas  effecerat 
primus.  Beringerus,  huius  operis  artifex,  lector,  ut  pro  eo  dominum  roges, 
postulat  supplex.  F.  X.  Kraus,  Die  christl.  Inschriften  der  Rheinlandc, 
2.  Teil,  Freiburg  i.  B.  1892;  vgl.  Dibelius  S.  143. 

^)  Schon  von  Dcbey,  Zusätze  zuNoppius  bei  v.  Fürth,  Beiträge  Bd.  III, 
S.  529.  Vgl.  Qu  ix,  Mttnsterkirche  1825,  S.  24;  Desselben  Beschreibung  Aachens 
S.  27;  H.  Kellet  er  S.  5.  —  Das  Kunstgewerbemuseum  in  Berlin  besitzt  ein 
als  frühchristlich  bezeichnetes  (ließgefäß  in  Gestalt  einer  sitzenden  Bärin, 
das  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  der  Aachener  Bärin  aufweist. 
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die  Bärio  heranreicht,  gehört  einer  späteren  Zeit  an;  denn  eine 
Inschrift  auf  der  Basis  desselben  bezeichnet  einen  unbekannten 
Abt  namens  Udalrich  als  V'erfertiger  oder  Stifter.  An  den  Ecken 
der  Basis  sind  die  Reste  von  Figuren  erkennbar,  die  Personifi- 
kationen der  vier  Paradiesströme  darstellen,  wie  sie  auch  sonst 
Yorkommen.  Diese  und  der  paläographische  Charakter  der 
Schriftformen  weisen  auf  den  Anfang  des  XI.  Jahrhunderts 
oder  eine  noch  frühere  Zeit  hin.  Der  Pinienzapfen  ist  nach 
Bock*  in  Messing  gegossen  und  daher  wohl  in  Aachen  oder  doch  in 
Niederlothringen  entstanden^.  Er  ist  vielleicht  das  älteste 
deutsche  (Tußwerk.  .  An  ihn  schliesst  sich  zeitlich  der  gleich- 
falls aus  Messing  bestehende^  siebenarmige  Leuchter  in 
Essen  an,  Welcher  nach  einer  Inschrift  von  der  Äbtissin 
Mathilde  (947—1011)  geschenkt  wurde.  Zink  enthalten  ferner 
jene  schon  genannten  Türflügel,  welche  Erzbischof  Willigis  von 
Mainz  ^ex  metalli  specie**,  wie  es  in  der  Inschrift  heißt,  her- 
stellen ließ*.  Nur  wenige  Jahre  später  (1007--101 5)  entstanden 
auf  Veranlassung  des  kunstsinnigen  Bischofs  Bernward  die  be- 
rühmten reliefgeschratickten  Türflügel  der  Michaelskirche  in 
Hildes  heim.  Das  Metall  derselben  zeigt  fast  die  gleiche 
Mischung  wie  das  der  Willigistür^,    sodaß    Dibelius  schon  aus 

')  Fr.  Bock,  Karls  d.  Gr.  Pfalzkapelle  1.  Th.  1866,  S.  7  ff.  \^l 
Ansein  Weerth,  Kunstdenkmälcr  in  den  Rheinlanden,  T,  1.  1857,  S.  72. 

*)  Diesem  Gehiet  gehörte  wohl  auch  der  interessante  messingene 
„Heidenkessel *^  des  Grafen  Spee  auf  Haus  bei  Ratin^en  an,  den  H.  Kellcter 
beschrieben  hat.  Vgl.  „Ein  karolingischer  Laienkelch''.  Derselbe  hat  die  ur- 
alte Form  des  kugelförmigen  Kessels  auf  drei  Füßen. 

^)  G.  Humann,  Die  Kunstwerke  der  Münsterkirche  zu  Essen.  Düssel- 
dorf 1904.  S.  194. 

*)  Das  MischnngsverhUltnis  ist  nach  Dibelius  8.  183  folgendes: 
linker  Flügel:  rechter  Flügel: 

Kupfer     74,18  1.  Probe:  2.  Probe. 

Zinn         16,62  Kupfer     80,11  78,89 

Zink  2,27  Zinn         13,4^  H,34 

Blei  7,02  Zink  1,59  1,65 

Blei  4,87  5,12 

^)  Der  Metallgehalt  der  Bernwardstttr  ist  nach  D  i  b e  I  i  u  s  S.  1 93  folgender : 
Linker  Flügel:  Rechter  Flügel: 

Kupfer   76,56  77,22 

Blei         11,25  8,64 

Zinn         7,33  8,50 

Zink         4,30  5,04 

Eisen        0,21  0,28 

Arsen       0,15  0,18 

Nickel      0,12  0,08 
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diesem  Umstand  auf  einen  Zusammenhang  dieser  beiden  Türen 
untereinander  und  mit  der  Aachener   Gegend    schließt. 

Durcfi  Bernward  wurde  der  Kunstguß  nach  den  sächsischen 
Landen  getragen,  wo  er  auch  in  späteren  Jahrhunderten  eifrige 
Förderung  fand.  So  betrieb  in  Corvei  Abt  Druthmar  (1015 — 46)  den 
Erzguß  ^  In  Braunschweig  entstanden  unter  Heinrich  dem 
Löwen  große  (lußwerke,  so  der  bekannte,  1166  errichtete  Löwe 
und  der  große  siebenarmige  Leuchter  im  Dom*,  die  aus  einer 
fast  übereinstimmenden  Mischung  von  Kupfer,  Zink  (10  Proz.) 
und  Zinn  bestehen*.  Man  glaubt  den  Künstler  des  Leuchters 
in  Frankreich  suchen  zn  müssen;  näher  dürfte  es  liegen,  bei 
diesem  und  anderen  Güssen  der  Zeit,  z.  B.  dem  prachtvollen 
gewaltigen  Leuchter  im  Dom  zu  Mailand,  der  schon  mehrfach 
als  niederdeutsch  angesprochen  worden  ist,  an  die  Gegend 
zwischen  Maas  und  Rhein  zu  denken^. 


Kupfer 

84,62  ^U 

Zinn 

3,69  -1, 

Zink 

10,64  o/o 

Eisen 

0,79  "Vo 

*)  Dibeiius,  Die  ehernen  Säulen  der  Klosterkirche  zu  Korvei,  im 
Repertorium  für  Kunstwissenschaft  1907. 

»)  H.  Pfeifer,  Zeitschr.  f.  christliche  Kunst  XI  1898,  8.  33  ff. 

')  Der  Braunschweiger  Löwe  hat :  Der  siebenarmifj^e  Leuchter: 

Kupfer    81,00  o/„ 
Zinn  6,50  »/o 

Zink        10,00  ^/„ 
Blei  2,50  «/o 

,v.  Bibra  a.  a.  0.  S.  196  Nr.  19.  Verunreinigung     0,76 ^'/o 

Pfeifer  a.  a.  0.  S.  48. 

*)  Ans  Messing  ist  auch  das  schöne  Hildesheimer  Taufbecken  aus  dem 
XIII.  Jahrhundert,  der  sogenannte  Altar  des  Krodo  und  der  große  Leuchter- 
ring in  Goslar,  v.  Bibra  S.  193  und  203.  Die  „Apengeter"  und  „Grapen- 
geter*"  Norddeutschlands  haben  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts 
jedenfalls  auch  Messing  verarbeitet,  denn  in  ZoUroUen  aus  dieser  Zeit  wird 
der  Galmei  angeführt.  Vgl.  den  Hamburger  Zoll  der  Grafen  von  Holstein 
für  die  Kaufleute  von  Braunschweig,  Magdeburg  und  anderen  Städten  von 
1254;  de  pondere  calamini  et  cere  [denarium];  für  dieselben  und  die  der 
Mark  Brandenburg  und  Meißen,  des  Herzogs  von  Sachsen  und  alle  Fremden 
von  1262/63:  een  tunne  Kalmyns  2  d(enare).  Zollbestimmung  des  Herzogs 
von  Sachsen  betreffend  die  Einfuhr  von  Waren  auf  der  Elbe  zu  Gunsten 
Lüneburgs  von  1278:  Item  de  pondere  calamini  et  crete  deuarius  unus 
dabitur.  Höhl  bäum,  Hausisches  ürkundenbuch,  I.  Bd.  1876,  Nr.  466,  573 
und  807.  In  Lübeck  gab  es  1330  16  Meister  der  Messingschmiede 
Uuricalcifabri),  die  nach  einem  Zunftstatut  von  1400  ihr  Arbeitsmaterial 
selbst  herstellten,  auch  den  „tafelmissing*^  an  die  Kaufleute  verkaufen 
durften.  Ürkundenbuch  von  Lübeck  ILT.  I.Hälfte  1858,8.474.  Es  war 


Geschichte  der  Messingindustrie.  255 

Welch  hohe  Stufe  die  öießkunst  im  Anfang  des  XII.  Jahr- 
hunderts bereits  an  der  Maas  erreicht  hatte,  zeigt  das  herrliche  in 
Messing  gegossene  Taufbecken  des  Reyner  von  Huy  in  Lüttich 
aus  dem  Jahre  1112.  Ein  Werk  von  solch  antiker  Form- 
empfindung, das  dabei  auch  technisch  vollendet  ist,  setzt  un- 
bedingt eine  längere  Entwicklung  der  (ließkunst  voraus.  Aus 
Inventaren  belgischer  und  nordfranzösischer  Klöster,  die  bis 
ins  X.  Jahrhundert  zurückreichen,  erfahren  wir  denn  auch,  daß 
die  Kirchen  bereits  damals  reich  an  Ausstattungsstücken  aus 
Metall  waren  ^  Namentlich  kunstvolle  Adlerpulte  werden  be- 
schrieben. Ein  solches  lies  der  Abt  des  Klosters  Lobbes  im 
Hennegau  Folcuin  (Abt  seit  965)  anfertigen.  Auch  wurden 
Glocken  in  seinem  Auftrag  gegossen,  sowie  ein  Kronleuchter 
und  ein  Antependium,  beides  in  Silber,  ausgeführte  Die  Kirche 
des  Klosters  Fleury  an  der  Loire  war  zu  Anfang  des  XI.  Jahr- 
hunderts mit  „Platten  vom  reinsten  Messing**  (lamminis  puris- 
simi  auricalci)  und  andern  Arbeiten  aus  diesem  Metall  geschmückt; 
das  auf  vier  Löwchen  ruhende  Adlerpult  bestand  aus  „spanischem 
MetalP". 

Üas  XII.  und  XIII.  Jahrhundert  ist  die  Zeit,  da  die 
(jold  Schmiedekunst     in    den    Maasstädten     von     Verdun 

ihnen  aber  verboten,  ßraunschweigiscben  und  Magdeburgischen  Mesning  auf 
den  Straßen  zu  kaufen.  Im  XV'.  Jahrhundert  verfertigten  die  Apengeter 
in  Lübeck  ihre  Handfässer,  Krahnen,  Schalen,  Leuchter,  Rin]k(C,  Fingerhüte 
und  dergL  auch  aus  Messing,  während  die  (irapengeter  dortsolbst  wie  in 
den  anderen  Hansastädten  der  Ostsee  ihre  „Grapen*^  (Kessel),  „Schapen*" 
(flache  Tiegel)  und  „Morten*^  (Mörser)  nur  aus  einer  genau  vorgeschriebenen 
Legierung  von  Kupfer  und  Zinn  herstellen  durften.  Wehrraann,  Die 
Lflbeckischen  Zunftrollen,  Lübeck  1872,  S.  330  ff.  Die  Gilde  der  Becken- 
schläger (pelvifices)  in  Braunschweig  scheint  schon  1311  bestanden  zu 
haben.  Stalmann,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Gewerbe  in  Braunschweig,  1907, 
8.  24:  Nach  einem  Statut  von  1325  durften  sie  aber  Messing  nur  bereiten, 
wenn  der  Bat  die  Erlaubnis  gab.  Braunschw.  Urkundenb.  III,  1905,  8.  113 
ff.  Später  scheinen  die  aus  den  Beckenwerken  hervorgegangenen  Apen- 
geter auch  Messing  verwandt  zu  haben.  Rotgießer  gab  es  im  XYI.  Jahr- 
hundert m  vielen  norddeutschen  Städten. 

*)  Pinchart,  Histoire  de  la  Dinanterie.  Bulletin  d.  coram.  d'art  et 
d'arch^ol.  XIIL  Brüssel  1874,  S.  482  ff;  James  Wheale,  Le  Lutrin,  im 
Beffroi  IIL  Bd.  Brügge  1866-70. 

^)  Folcuinus,  Gesta  abbatum  Lobiensium,  Mon.  Germ.  8.  S.  IV,  70. 

')  Audreae  Floriacensis  Vita  Gauzlini  abbatis  (f  1030).  Schlosser 
Quellenbucb  zur  Kunstgesc^  Wien  1896,  S.  188. 
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hinab  bis  nach  Maastricht  im  Wetteifer  mit  den  Metall- 
werkstätten Oölns  und  Aachens  sich  zu  ungeahnter  Höhe 
erhebt.  An  Reyner  von  Huy  schlössen  sich  an  Oodefroid 
de  Ciaire,  Nikolaus  von  Verdun,  Frater  Hugo  von  Oignie 
(Namur),  welche  zumal  in  der  Ausführung  des  Schmelz- 
werks uud  der  feinen  Treibarbeit  sich  auszeichneten'.  Ihre 
großen  Reliquienschreine  schmücken  noch  die  Schatzkammern 
der  rheinischen  und  belgischen  Kirchen.  Mit  diesen  Gold- 
schmiedewerkstätten der  Maas  stand  Cöln  und  Aachen  in  enger 
Beziehung,  wie  denn  die  Kunsttätigkeit  in  diesen  nieder- 
lothringischen Landschaften  ein  zusammenhängendes  (^anze 
bildet  und  mit  dem  Süden  oder  dem  kulturell  unentwickelten 
Osten  nur  geringe  Berührungspunkte  aufweist.  In  Aachen 
wirkte  im  XII.  Jahrhundert  der  auch  als  Glockengießer  genannte 
Metallkünstler  Wibert,  welcher  in  dem  Kronleuchter  Barba- 
rossa s  im  Münster  ein  vorbildliches  Meisterwerk  schuf.  Der  Karls- 
schrein  und  der  Marienschrein  derselben  Kirche  sind  nicht 
minderglänzendeBeispielefürdieBlütederAachenerüoldschmiede- 
kunst  im  XIII.  Jahrhundert.  An  der  Maas,  in  Cöln  und  vielleicht  auch 
in  Aachen*  sind  vermutlich  auch  jene  reich  gravierten  und  mit 
Schmelzwerk  versehenen  liturgischen  Schüsseln  des  XII.  und 
XIII.  Jahrhunderts  aus  Kupfer  und  aus  Messing  gemacht 
worden,  welche  sich  im  ehemaligen  Bereich  des  hansischen 
Handels  an  vielen  Orten  gefunden  haben. 

Wenn  aus  jener  Zeit  nur  kirchliche  Ausstattungsgegen- 
stände der  Nachwelt  erhalten  sind,  so  darf  daraus  nicht  geschlossen 
werden,  daß  nur  solche  aus  Messing  verfertigt  worden  seien. 
Schon  die  Bezeichnung  „aes  caldariorum"  (Kessel-Erz),  welche 
Theophilus,  der  unbekannte  Verfasser  (Bruder  Rogerus  von 
Helmershausen  bei  Paderborn?)  des  wichtigsten  mittelalterlichen 

*)  0.  V.  Falke  und  H.  Frauberger,  Deutsche  Schmelzarbeiten  des 
Mittelalters  auf  der  kunstbistorischen  AussteUung  zu  Düsseldorf.  Frank- 
furt 1904.  0.  V.  Falke  in  Lehnerts  Geschichte  des  Kunstgewerbes  I, 
S.  2C1  ff. 

*)  A.  Kisa,  Die  gravierten  Metallschüsseln  des  XII.  und  XIII.  Jahr- 
hunderts, in  der  Zeitschrift  für  christliche  Kunst,  1905,  S.  227,  294  und  366. 
Man  zÄhlt  deren  70,  von  denen  einige  in  Aachen  gefunden  worden  sind.  Wegen 
der  ältesten  Darstellung  der  Ursulalegende  interessant  ist  die  Schüssel  des 
Suermöndt-Museums. 
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Kunsttraktats  ^,  für  den  Messing  braucht,  beweist  das  Gegen- 
teil. Es  geht  aus  seiner  Darstellung  deutlich  hervor,  daß  man 
schon  zu  Beginn  des  XII.  Jahrhunderts  aus  aurichalcura  vor- 
züglich Geräte  für  den  täglichen  Gebrauch,  Kessel,  Becken, 
Schüsseln  und  dergl.  herstellte;  auch  Draht  (flla  ex  auricalco 
gracilia)  wird  erwähnt.  Der  gelehite  Mönch  beschreibt  ein- 
gehend die  Bereitung  des  Messings  aus  Kupfer  und  Galmei. 
Dabei  scheint  er  die  Beschaffung  des  Galmeis  nicht  für  besonders 
schwierig  zu  halten;  denn  sonst  würde  er  es  nicht  unterlassen 
haben,  über  den  Fundort  desselben  Auskunft  zu  geben.  Er 
sagt:  „Es  findet  sich  auch  eine  Steinart  von  gelblicher  Farbe, 
zuweilen  auch  rot,  welche  Galmei  (calamina)  genannt  wird. 
Unzerbrochen,  nämlich  so,  wie  er  ausgegraben  wird,  gibt  man 
ihn  auf  herzugebrachte  und  reichlich  entzündete  Hölzer  und 
brennt  ihn  bis  zum  Glühen.  Nach  diesem  erst  wird  der  kalt 
gewordene  Stein  aufs  kleinste  zerbrochen,  ferner  mit  den  ganz 
klein  gemachten  Kohlen  gemischt  und  dem  obengenannten  Kupfer  im 
Ofen  beigemengt,  was  auf  folgende  Weise  geschieht."  Es  folgt 
eine  Schilderung  des  Ofens  und  der  Tiegel,  des  Schmelzprozesses 
und  schließlich  genaue  Anweisungen  hinsichtlich  der  Anfertigung 
der  Kessel,  Becken  u.  s.  w.*.  Ein  Jahrhundert  später  bezeugt 
der  große  Cölner  Dominikaner  Albertus  Magnus  die  Verbreitung 
der  Messingfabrikation  gerade  im  Herzen  des  ehemaligen 
fränkischen  Reichs,  „in  unsern  Landen,  nämlich  zu  Paris  und 
Cöln  und  an  anderen  Orten,  wo  ich  gewesen  bin  und  zugesehen 
habe".  Die  diesbezügliche  Stelle  findet  sich  in  seiner  Abhand- 
lung über  die  Mineralien  unter  „aes",  wo  ^r  berichtet,  daß  in 
den  angegebenen  Landstrichen  diejenigen,  welche  viel  in  Kupfer 
arbeiten,  dasselbe  vermittels  eines  zu  Pulver  gemahlenen  Steins, 
der  Galmei  (calamina)  genannt  werde,  in  Messing  (aurichalcum) 
verwandeln,  auch  demselben  etwas  Zinn  beizumischen  pflegen 
u.  s.  w.*.  Die  Richtigkeit  dieser  Angaben  wird  durch  die 
chemischen  Analysen  bestätigt. 

')  Schedola  diversarain  artium.  Übersetzt  von  A.  1 1  g  in  Quellenschrifteu 
für  Kunstgeschichte,  Wien  VII  (1874),  S.  264  ff.  Vgl.  Lehnerts  Geschichte 
d.  Kunstgewerbes  I,  S.  240. 

*)  Am  Schlüsse  heißt  es :  „Haec  commixtio  vocatur  aes,  uude  calda^^ 
(Kessel),  lebetes  (Kumpen,  Waschbecken  ?,  vgl.  labollum)  et  pelves  (Bec)^^ 
fandun tnr  .  .  .* 

*)  Hi  autem,  qui  in  cupro  multum  operantur  in  nostris  par^*^]^^/ 
Parisiis  yidelicet  et  Coloniae  et  in  aliis  locis,  in  qulbus  fui  et  vidi  e^P^^^^^» 

If 
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IV.  Die  Messinfirindustrie  und  die  Dinanderies-Arbeiten  in  den 
MaAsstädten  bis  zur  Zerstörunff  Dincuits  im  Jahre  1466. 

An  der  Maas  war  es  nun,  wo  die  gewerbliche  Metallindustrie 
Hand  in  Hand  mit  der  geschilderten  mannigfaltigen  Kunst- 
tätigkeit sich  am  großartigsten  entwickelte.  Als  ihre  Vorläufer 
möchte  man,  wie  gesagt,  die  Metallwerkstätten  des  römischen 
Anth6e  bei  Dinant  ansehen.  Die  alten  Vorrechte,  welche 
einzelne  Maasstädte  in  Cöln  wegen  ihrer  Kupfertransporte  be- 
saßen, weisen  auf  die  Zeiten  Karls  d.  Gr.  hin^  Die  Metall- 
arbeiten von  Huy  und  Dinant  werden  bereits  in  einem  Tarif 
der  Zollstelle  Visa  an  der  Maas  aus  dem  X.  Jahrhundert  auf- 
geführt^. Kessel  und  Becken  aus  diesen  beiden  Städten  sowie 
von  Namur  und  Lttttich  gingen  schon  Ende  des  XI.  Jahr- 
hunderts über  Koblenz  den  Rhein  hinunter;  denn  die  Schiffe 
aus  diesen  und  allen  anderen  Maasstädten  mußten  dort  außer 
Wein  einen  Kessel  und  zwei  Becken  als  Zoll  entrichten'.  Der 
große  Bedarf  an  Kupfer  nötigte  die  Bewohner  der  Maasstädte 
schon  damals,  die  sächsischen  Kupferbergwerke   am  Harz  auf- 


convertunt  cnprom  in  aurichalcom  per  pulverem  lapidis,  qoi  calamina  vo- 
catnr:  et  cum  evaporat  lapis,  adhac  remanet  splendor  obscunis  declinans 
aliquantnlam  ad  auri  speciem.  Ut  autem  albius  eMciatnr  et  ita  citrinitati 
anri  magis  sit  simile,  immiscent  aliquantnlam  de  stanno :  propter  qnod  etiam 
anrichalcnm  mnltum  de  ductilitate  cnpri  amittit  nsw.  Mineralinm  über 
IV.  De  Metallis  in  Speciall.  cap.  VI.  De  natura  et  commixtione  aeris. 
August  Borgnet,  B.  Alberti  Magni  Opera  Oninia,  Paris  1890,  V.  Bd,  S.  90. 
Vgl.  S.  102.  De  natura  tucbiae  und  LibeUus  de  Alchimia  §  8  (in  Bd. 
XXXVII),  S.  549:  Videmus  enim  cnprum  recipere  colorem  citrinum  exlapide 
calamlnari,  qunm  tarnen  neutrum  sit  perfectum,  neque  cuprum  neque  lapis 
calaminaris,  quia  in  ambobns  agit  ignis.  Unter  den  genera  medicinarum  et 
nomina  eorum  in  §  12  zählt  er  auch  den  lapis  calaminaris,  die  tutia  und 
cadmia  auf. 

')  In  den  ZoUbestimmungen  des  Erzbischofs  Adolf  für  die  Cdln 
passierenden  Knpfertransporte  der  Dinanter  aus  dem  Jahre  1208  wird  dies 
Priyileg  auf  Karl  d.  Gr.  zurückgeführt.  Hansisches  Urkundenb.  I,  Nr.  61. 
Vgl.  H.  Pirenne,  Histoire  de  la  Constitution  de  Dinant,  Gand  1889,  S.  91. 

')  Pirenne,  Histoire  de  la  Belgiquc,  I,  1900.  S.  168.  J.  Dcstr^e, 
^  Dinanderie,  in  L'Ezposition  de  Part  ancien  au  pays  de  Li^ge.  Li^e 
^^\  S.  1. 

')  Hans.  Urkundenb.  I  S.  8.  Kais.  Bestfttigung  des  Rheinzolles  in 
Cobleh^  vom  Jahre  1104. 


im 
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zusucheD.  Eine  Reibe  von  Zollprivilegien  der  Cölner  Erz- 
bischöfe, deren  ältestes  (vom  Jahre  1103)^  bereits  von  einem 
lange  Zeit  mißachteten  Recht  spricht,  gewährten  den  Eaufleuten 
von  Lüttich,  Huy  und  Dinant  Handelsvorrechte  in  der  Stadt 
Cöln,  setzten  insbesondere  die  Abgaben  fest,  welche  für  die 
aus  Dortmund  und  über  Neuß  aus  Sachsen  (Goslar)  kommenden 
Kupfersendungen  zu  entrichten  waren*'.  Die  Metallindustrie  an 
der  Maas  beruhte  also  nicht  etwa  auf  einheimischen  Kupfer- 
bergwerken. An  solchen  waren  die  Niederlande  wie  die  Rhein- 
lande stets  arm '.  Dagegen  waren  an  den  Ufern  der  Maas  von 
Givet  bis  Lattich  reiche  Galraeiablagerungen*,  und  dieser  Schatz 
an  Zinkerzen  bildete,  abgesehen  von  der  traditionellen  Übung 
der  Metalltechniken,  die  eigentliche  Grundlage  der  dortigen 
Messingindustrie.  Denn  die  in  unsere  Tage  hinübergeretteten 
„Bronze*-Arbeiten  der  Metallarbeiter  von  der  Maas  bestehen 
fast  ausnahmslos  aus  einer  Zinklegierung^  Die  Bedeutung  zu- 


*)  Hansisches  Urkandenbach  Bd.  III,  Nachtrag  S.  385  Nr.  601. 

')  Die  Privilegien  von  1171,  1208  und  1211  in  Band  I  des  Hansischen 
Crkundenbnchs  Nr.  22,  61  und  86,  die  Beschwerden  der  Dinanter  über 
Zollbelästignngen  in  Cöln  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  in  Band  III  Nr. 
547  und  548. 

^)  Bequet  (Annales  de  ia  soc.  arch.  de  Namnr  XXIY.  S.  255)  kommt 
daher  anf  die  merkwürdige  Vermutung,  daß  die  Metaliwerkstätten  der  Villa 
in  Anth6e  das   Kupfer  aus  dem  Harz  bezogen  hätten. 

*)  St.  Paul  de  Sin^ay  a.  a.  0.  S.  366.  H.  Pi  renne,  Noticc  sur 
Pindustrie  du  laiton  ä  Dinant,  in  Destr6e*s  Guide  du  visiteur  de  Tex- 
position  de  Dinant,  3.  Aufl.  1905  S.  28;  Mar qu et  de  Vasselot,  L'exposition 
de  Dinant  in  der  Gazette  des  beaux  arts  1908  S.  474.  Die  Literatur  über  i\o 
Dinanderie  ist  in  den  letzten  Jahren  sehr  angewachsen.  Eine  Reihe  von 
Aufsätzen  Pirenne^s,  Destr6e*s  und  anderer  in  den  Annales  de  la  f^d^ration 
arch^ologique  et  historique  de  la  Belgique  XVII  e  Session.  Congr^s  de 
Dinant  1903.  Literaturangabe  auch  bei  P.  E.  Förster,  Dinant,  vor- 
nehmlich als  einstige  Hansastadt,  Historisch-politische  Blätter  126 
(1900),  S.  51. 

^)  J.  Destr^e,  Les  Dinanderies  aux  expositions  de  Dinant  et  de  Middcl- 
bourg,  L*Art  Flamand  et  Hollandais  II  Jhrg.  N.  2  S.  57 :  Dans  la  fabrication 
dinantaise  Temploi  du  cuivre  pur  est  une  exception,  et  les  batteurs  ontbien 
fait  de  s'en  tenir  ä  Icur  laiton,  non  seulcment  pour  leur  plats,  mais  aussi 
pour  toos  leurs  ustensiles  de  m6nage.  —  Konservator  J.  Destr^e  in  Brüssel, 
wohl  der  beste  Kenner  der  Dinanderie,  hat  mir  auch  mündlich  die  Tatsache 
bestätigt,  daß  die  erhaltenen  Arbeiten  durchweg  den  goldigen  Glanz  desMessings 

17* 


260  Rud.  Arthur  Peltzer 

mal  Dinants  in  diesem  Gewerbezweig  war  so  groß,  daß  bereits 
im  XIV.  Jahrhundert  der  Name  dieser  Stadt  auf  ihre  Erzeug- 
nisse übergegangen  war,  ähnlich  wie  Arras  in  Italien  und  Eng- 
land den  Teppichgeweben („Arrazzi**)  oderFaenza  denglasierten 
Tongeschirren  (Fayencen)  seinen  Namen  verliehen  hat.  Unter 
„Dinanderies  "versteht  man  daher,  zumal  in  Frankreich,  alle 
Arten  von  Guß  und  Treibarbeiten  in  Messing  *. 

Die  von  den  Messingschmelzern  gegossenen  Platten 
wurden  auf  dem  Amboß  durch  Treiben  mit  dem  Ham- 
mer zu  Blechen  und  weiter  zu  Geräten  aller  Art  ver- 
arbeitet. Nicht  das  Gießen  in  Formen,  sondern  die  Treibarbeit 
bildete  die  charakteristische  Tätigkeit  dieser  Dinandiers,  daher 
denn  auch  ihre  Bezeichnung  als  „batteurs**  (von  battre  =  schlagen, 
treiben)  in  den  ältesten  Zunftrollen,  während  ihre  Ware  „batteries** 
genannt  wird.  Im  Jahre  1255  erließ  der  Bischof  von  Lattich 
eine  Verordnung  für  die  Batteurs  von  Dinant.  Die  genauen 
Bestimmungen  über  die  Herstellung  der  verschiedenartigen 
Becken,  der  paiele3  (pelvis,  pofile)  und  bachins  (baccinum,  bassin) 
wird  der  Zunft  überlassen,  an  deren  Spitze  vier  Vorsteher 
stehen*.  Die  Aufsicht  über  die  Güte  der  Fabrikate  gebührte 
nach  einem  Zunftreglement  von  1411  den  „douze  de  la  batterie**  *. 
Auch  das  Dinant  gegenüberliegende  Städtchen  Bouvignes, 
welches  zur  Grafschaft  Namur  gehörte,  leitete  seinen  Ursprung 
von  dem  Batteurgewerbe  ab*.  Die  Zunft  der  Batteurs  wird  dort 
1296  zum  ersten  Mal  genannt  ^    Sie  zerfiel  in  hialmeliers  (von 


zeigen.  Analysen  fehlen  leider.  —  Noch  1732  sprachen  sich  die  Batteurs  von 
Namur  gegen  die  geplante  Einführung  der  Fabrikation  von  Rotkapferwaren 
aas,  „paisque  les  peuples  de  ccs  pays  sont  accontumez  depuis  bien  des 
siecles  a  n'nser  qua  des  batteries  de  cuisinne  de  cuivre  jaune'^.  Brüssel, 
Affaires  du  commerce  N.  63—65  de  Pinventaire. 

^)  Die  oft  beliebte  Ausdehnung  dieses  Begriffes  auf  aUerlei  Bronze- 
oder Kupferarbeiten  ist  nicht  gutzuheißen. 

')  Bormans,  Cartulaire  de  Dinant,  Namur  1880,  IS.  43.  Pinchart, 
Histoire  de  la  Dinanderie,  Bulletin  des  commissions  royales  d'art  et 
d'arch6ologie,  XIII.  ann^e,  Bruxelles  1874,  S.  482  ff. 

')  Bormans  a.  a.  0.  I  S.  184. 

*)  In  einem  Privileg  Philipps  IV.  von  Spanien  für  Bouvignes  aus  dem 
Jahr  1625  heißt  es:  „II est  Evident  que  la  fondation  d'icelle  ville  a  prins  son 
originc  sur  le  dict  mestier  et  stil  de  batterie  des  chauldrons  et  aultres 
ouvraiges  de  cuivre."    Borgnet  a.  a.  0.  II  S.  131. 

*)  Borgnet,  Cart.  de  Bouvignes  I  S.  50  ff. 
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healme,  heaume  =  Helm  P),  pailiers  (von  paile,  pelvis)  und  Ver- 
fertiger von  bachiens.  Ein  Statut  von  1375  enthält  auch 
spezielle  Vorschriften  hinsichtlich  der  zulässigen  Größe  und  des 
Gewichts  der  Kessel  und  Becken.  Bouvignes  führte  seit  dem 
XIII.  Jahrhunderts  einen  erbitterten  Konkurrenzkampf  gegen 
das  mächtigere  Dinant.  Ein  wichtiges  Streitobjekt  der  beiden 
Rivalen  waren  lange  Zeit  die  Mergelgruben,  aus  welchen  die 
„derle**  oder  „dielle**  genannte  „namische  Erde"  (d.  h.  von 
Namur)  gewonnen  wurde  ^  Aus  dieser  Tonerde  verfertigte  man 
bis  in  die  neueste  Zeit  die  Schmelztiegel  für  die  Messing- 
brenner. Seit  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  vermittelte 
die  Hansa  den  Handel  mit  Dinanter  Waren,  brachte  auch  das 
nordische  und  sächsische  Kupfer  über  Lübeck,  Hamburg,  Brügge 
und  Dordrecht  nach  der  Maas  ^  In  den  Zollrollen  der  flandrischen 
und  brabantischen  Städte  aus  dieser  Zeit  werden  daher  ge- 
wöhnlich latoen  (laiton,  Messing),  batterie,  bataille,  Kessel, 
Becken  und  Draht  unter  den  zollpflichtigen  Artikeln  aufgeführt ^ 
Die  „mercatores  de  Dinant  in  Alemannia*'  besaßen  in  London 
eine  besondere  Niederlassung,  die  Dinanter  Halle,    neben   dem 


1)  Pinchart  a.  a.  0.  S.  853  und  496;  vgl.  Bulletin  XIX  (1886), S. 
185  Anm.  1. 

*)  Ein  im  Jahre  1345  yor  der  Maasmündang  untergegangenes  Ham- 
burger Schiff  war  zum  Teil  mit  schwedischem  und  Goslarer  Kupfer  beladen. 
Hansisches  Urknndenbuch  III  Nr.  63.  Über  Kupfer  Sendungen  von  Ant- 
werpen nach  Bouvignes  und  von  Brügge  nach  Dinant  im  XIV.  und  XV.  Jahr- 
hundert 8.  Cartul.  de  Bouvignes,  IS.  176,  Anm.  1.  Cart.  de  Dinant,  IS.  218. 

^)  Zoll  zu  Damme  vom  Jahre  1252:  CJnus  cacabus  vel  pelvis  per  se 
vel  oUa  cuprea  quinque  solidorum  1  d.,  infcrius  obolum,  de  decem  solidis 
2  d.,  de  quindecim  solidis  3  d.,  de  viginti  solidis  et  superius  4  d.,  et 
nichil  amplius,  et  si  plures  sint  in  uno  ligamine  facto  apud  Dinant  vel  alibi, 
ubi  ficri  solent,  quotquot  contineantur  in  ligamine,  debent  4  d.  usw.  Hans. 
Urknndenbuch  I  Nr.  432.  Vgl.  Bd.  III  S.  397,  für  Dordrecht  von 
1287,  Bd.  I  Nr.  1033,  für  die  deutschen  Kaufleute  in  Flandern  von 
1360,  Bd.  III  S.  270,  vgl.  S.  419  Anm.  1,  in  Holland  vom  Jahr  1363, 
Bd.  IV  Nr.  82;  in  Dordrecht  von  1389  (außer  für  coper,  beckenen,  coper- 
draet  und  latoen  ist  auch  für  das  Faß  „calamieden**,  d.  h.  Galmei,  Zoll  zu 
entrichten),  für  Brüssel  vom  Jahr  1418,  Bd.  VI  S.  77.  Vgl.  auch  die  Be- 
schwerde der  hansischen  Kaufleute  über  das  Verbot  der  Einfuhr  von  „tun, 
gropen,  kanncn  unde  allerleie  ketele,  hantvate,  beckene,  bly,  slaghene 
missingh,  mjssinghesdrat,  blick  unde  allerleie  kopper,  olt  und  nye"  nach 
Livland  vom  Jahr  1422.    Bd.  VI  Nr.  435  S.  240. 
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deutschen  Stablhof  und  gehörten  als  einzige  Stadt  des  franzö- 
sischen Sprachgebiets  der  deutschen  Hansa  an.  Im  Jahre  1329 
verlieh  ihnen  Eduard  III.  einen  Teil  der  allgemeinen  Handels- 
freiheiten der  ausländischen  Kaufleute.  Neben  dem  englischen 
Markt  war  vor  allem  Frankreich  das  wichtigste  Absatzgebiet  ^ 
Die  Dinanter  „pots  et  paelles"  fehlten  weder  auf  den  be- 
rühmten Champagner  Messen*  noch  in  Ronen,  Calais,  Orl6ans, 
Paris  und  Lyon;  sie  fanden  großen  Absatz  auch  in  den  flan- 
drischen und  brabantischen  Handelsmetropolen,  in  BrQgge,  Ant- 
werpen und  Brüssel.  Dinanderies  wurden  auf  den  Frankfurter 
und  Leipziger  Messen  gehandelt,  ja  drangen  bis  Kopenhagen 
und  Nowgorod.  In  Cöln  und  auch  in  Aachen  sollen  die  Dinanter 
Musterlager  und  Faktoren  gehalten  haben*. 

Die  Betriebsform  dieser  eigenartigen  mittelalterlichen  In- 
dustrie war  das  Verlagssystem,  welches  ja  auch  die  großartige 
flandrische  Tuchindustrie  beherrschte.  Nur  kapitalkräftige 
Batteurs-Kaufleute  waren  imstande,  die  großen  Mittel  für  die 
Anlage  der  Hüttenwerke,  Schmelzereien  und  Werkstätten  und 
für  die  Anschaffung  des  teuren  Rohmaterials,  Kupfer  und  Galmei, 
für  Brennholz,  Tiegel,  Gießsteine,  Formen  und  Werkzeuge,  auf- 
zubringen und  den  Absatz  der  Produktion  im  Ausland  zu 
organisieren.  Diese  reichen  Händler  lieferten  den  weniger  be- 
mittelten zahlreichen  Meistern  die  Rohstoffe,  kauften  ihnen  die 
fertigen  Erzeugnisse  ab  oder  ließen  sie  für  Lohn  arbeiten.  Von 
den  Maasstädten  gelangte  namentlich  Dinant,  das  schon  im 
XIV.  Jahrhundert  zu  den  nobiles  civitates  Lothringens  gezählt 
wurde,  durch  diese  Industrie  zu  großem  Reichtum. 

Das  allgemeine  Interesse  wendet  sich  mit  Recht  vor- 
wiegend denjenigen  Dinanderies-Arbeiten  zu,  welche  durch  ihre 


*)  In  einem  Schreiben  Dinants  an  den  König  von  Frankreich  aus  dem 
Jahr  1449  heißt  es:  Par  especial  de  marchandise  de  battcrie,  comme  de 
pelles,  bachins,  chaudrons  et  aultres,  snr  laqaelle  principalement  ceste  TiHo 
est  fondöe  de  grant  antiqnitet  (et  non  tant  senloment  en  vostredit  roiahne, 
mais  en  Espaingne,  AUemaingne,  Engleterre  et  en  plasieurs  anltres  pays); 
Cart.  de  Dinant  I  S.  241.  —  Philipp  II.  von  Spanien  spricht  in  einem  Privileg 
für  Bouvignes  aus  dem  Jahre  1593  von  „tont  Puniversit6  en  gßneral", 
welche  die  Maasstädte  mit  batterie  versorgt  hätten.  Cart.  de  Bouvignes 
II  S.  40. 

«)  Vgl.  in  Zs.  d.  Aach.  GV.  XXV  153  Anm.  3. 

^)  Hachez,  Histoire  de  Dinant  S.  82. 
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künstlerische  Ausführung  fesseln;  denn  diese  Schöpfungen  ge- 
hören zum  Eigenartigsten  und  Schönsten,  was  die  mittelalter- 
liche Kunst  hervorgebracht  hat.  Sie  entsprangen  demselben  ur- 
alten Kulturboden,  jenen  wallonisch-niederdeutschen  Land- 
schaften, aus  welchen  auch  die  Wiederentdecker  der 
Malerei,  die  Gebrüder  van  Eyck,  und  viele  andere  Bildhauer 
und  Maler  stammten.  Auf  mehreren  Ausstellungen  der  letzten 
Jahre  hat  man  die  charakteristischen  Werke  der  Dinandiers 
bewundern  können,  so  1903  und  1907  ^  in  Dinant,  1904  in 
Middelburg^  und  1905  in  Lüttich  ^  Da  starrten  dem  Beschauer 
seltsame  Adler,  Pelikane  und  Greife  entgegen,  welche,  mit  aus- 
gebreiteten Flügeln  auf  hohen  gotischen  Postamenten  stehend, 
einstmals  als  Chorpulte  dienten.  Reich  gravierte  und  in  buntem 
Email  schimmernde  Grabplatten  bildeten  den  Hintergrund,  von 
welchem  sich  die  großen  Taufbecken  mit  ihrem  Figurenschmuck, 
ihren  hohen,  schweren  Deckeln  abhoben.  Ungeheure  Kandelaber 
standen  umher.  Von  der  Decke  hingen  die  bekannten  Kron- 
leuchter herab.  Prunk-  und  Taufschüsseln  mit  bildlichen  Dar- 
stellungen in  getriebener  Arbeit  schmückten  die  Wände.  Auch 
sah  man  allerlei  Kleingerät,  Aquamanilien  in  phantastischen 
Tierformen,  Räucherbecken  und  Weihwasserkessel  sowie  Kannen, 
Kohlenbecken,  Wärmepfannen,  Lavabos,  Kaminböcke  und 
anderes  Hausgerät. 

Das  glänzende  Bild,  welches  man  sich  angesichts  dieser  Arbeiten 
von  dem  künstlerischen  Wirken  eines  Jean  Jos6s,  Jean  Dubois, 
Jacques  de  G6rines,  Renier  van  Thienen,  Guillaume  Lef6bvre, 
Aert  van  Triebt  und  anderer  Dinandiers  machen  muß,  erfährt 
durch  schiiftliche  Berichte  eine  willkommene  Bereicherung. 
Lehrreich  ist  da  eine  Aufzählung  von  Bestellungen, 
welche  Herzog  Philipp  von  Burgund  in  den  achtziger  Jahren 
des  XIV.  Jahrhunderts  für  ein  neu  errichtetes  Kloster  bei  Dijon 
machte.  Außer  Gebrauchsgegenständen,  wie  45  Töpfen,  8  Becken, 
27  kleinen  und  großen  Kesseln,  35  Paar  Tischleuchtern,  8  großen 
Kandelabern,  welche  zum  Teil  nach  dem  Gewicht  bezahlt 
wurden,  ließ  der  Herzog  durch  Nicolas  Jos6s  von  Dinant   ein 

*)  Exposition  d^art  dinantais,  Dinant  1907;  J.  Qodenne  ^diteur,  Namur, 
')  M.  Frederiks,  TentoonsteUing  van  oude  kopcrwerken  (Dinanderies) 

enz.  Middelburg  1904,  in  L'art  flam.  et  hoil.  II  Nr.  2  1905. 

*)  Exposition  de  Part  ancien  au    pays    de    Li^ge,    Catalogue    g6n6ral. 

Li6ge  1905. 
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Adlerpult  anfertigen  sowie  vier  Säulen,  auf  welchen  Engel 
standen,  zwei  mit  den  Passiousinstrumenten  und  zwei  mit 
Wappenschildern  in  den  Händen.  Die  zum  Guß  nötigen  Materialien, 
insbesondere  Kupfer  und  Galmei,  wurden  von  Händlern  aus 
Dinant  und  Bouvignes  bezogen.  Nicolas  Jos6s  führte  auch  im 
Jahre  1392  im  Auftrag  des  Herzogs  vier  Engel  für  den  Altar 
der  Schloßkapelle  in  Argilly  aus^  Der  schimmernde,  gleißende 
Glanz  des  Messings  entsprach  so  recht  dem  Geschmack  des  pracht- 
liebenden burgundischen«  Hofes. 

Mitten  in  seiner  glänzenden  Entwicklung  sollte  das  reiche 
und  üppige  Dinant  ein  wahrhaft  tragisches  Geschick  ereilen. 
In  stolzer  Überschätzung  ihrer  Kraft  wagte  es  die  Stadt,  im 
Bündnis  mit  anderen  Städten  des  Lütticher  Landes  dem  über- 
mächtigen Herzog  von  Burgund  Trotz  zubieten,  als  dieser  von  Bou- 
vignes, der  alten  Rivalin  Dinants,  um  Beistand  angegangen  worden 
war.  Philipp  und  sein  Sohn,  der  nachmalige  Karl  der  Kühne, 
zogen  im  Jahre  1466  vor  die  wohlbefestigte  Stadt  und  ruhten 
nicht  eher,  bis  sie  im  Sturm  genommen  und  mit  Feuer  und 
Schwert  vom  Erdboden  vertilgt  war.  Mit  der  Zerstörung 
Jerusalems  verglich  ein  Zeitgenosse  diese  Katastrophe,  die  eine 
der  blühendsten  und  reichsten  niederländischen  Handelsstädte 
vernichtete.  Die  Messingindustrie  an  der  Maas  wurde  durch 
diesen  Schlag  an  der  Wurzel  getroffen.  Die  überlebenden 
batteurs  zerstreuten  sich  nach  allen  Richtungen.  In  Brüssel 
und  Tournai,  wo  das  Gewerbe  schon  früher  ansässig  war,  in 
Namur,  Brügge,  Mecheln  und  Löwen  nahm  man  die  Vertriebenen 
gern  auf.  Den  nach  Huy  übergesiedelten  Dinantern  gestatteten 
1471  die  Hansen  den  Gebrauch  der  alten  Privilegien  auf  20 
Jahre,  und  im  selben  Jahre  verlieh  Eduard  IV.  von  England 
dem  oflScium  bateriae  der  Stadt  Middelburg  in  Flandern,  einer 
allerdings  nur  kurzlebigen  Schöpfung  des  reichen  burgundischen 
Schatzmeisters  Bladelin,  die  alten  Privilegien  der  Dinanter^ 
•  Auch  die  Lütticher  Landesherren  ließen  es  nicht  an  Versuchen 
fehlen,  die  geflohenen  Batteurs  zur  Rückkehr  zu  veranlassen;  so 
bestätigte  1478  Bischof  Ludwig  von  Bourbon  den  wenigen,  die 
sich  wieder  eingefunden  hatten,  ihr  Zunftstatut.  Noch  Erz- 
herzog Maximilian  von  Österreich  bemühte  sich  um  denWieder- 


»)  Pinchart  a.  a.  0.  S.  519. 

')  Lappenberg,  urkundliche  Geschichte   des   hansischen  Stahlhofs  in 
London.    Hamburg  1851,  S.  80  und  182. 
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auf  bau  der  Stadt.  Mit  der  Zeit  erhob  sich  denn  auch  eine  neue 
Stadt  aus  den  Trümmern,  und  ein  Stamm  tfichtiger  Batteurs 
wirkte  dort  noch  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert.  Aber  die 
Blüte  Dinants  war  dahin.  Die  reichen  Kaufleute  hatten  sich 
zurückgezogen;  ohne  die  Mitwirkung  des  Kapitals  vermochte 
aber  dies  Gewerbe  nicht  wieder  aufzukommen.  So  war  die 
Kraft  der  einst  so  bedeutenden  Messingindustrie  des  Maastales 
gebrochen.  Keiner  unter  den  niederländischen  Städten,  in 
welchen  die  Batteurs  eine  neue  Heimat  gefunden  hatten,  gelang 
es,  der  früheren  Stellung  Dinants  auf  dem  Weltmarkt  gleichzu- 
kommen. Das  Erbe  der  Maasstadt  sollte  vielmehr  von  Aachen 
angetreten  werden,  wo  die  Nähe  des  größten  Galmeilagers  in 
Europa  die  günstigsten  Bedingungen  für  die  Ausbildung  der 
Messingindustrie  bot. 

Zweiter  Teil. 

I.  Da«  G-almeiberffwerk  Altenberff  (Vieille  Montaffne)  bei  Aachen 
vom  Anfang  des  XIV.  bis  zur  Mitte  des  XV.  Jahrhiinderts. 

Der  Galmeiberg  im  Besitz  der  Stadt:  Grenzstreitig- 
keiten mit  Brabant-Burg  und,  die  Erbgenossenschaft 
an    dem    Kalmynberg,    die    Aachener    Pächter- 
gesellschaften. 

Von  den  zahlreichen  Galmeilagern  in  der  Umgebung  Aachens 
hat  der   „Altenberg"    die   größte   Bedeutung  ^    Heute  im    Be- 


')  Von  älteren  Schriftstellern,  welche  den  Aachener  Galmei  erwähnen, 
seieng  enannt  :QeorgAgricola.  der  Begründer  der  Mineralogie  und  Mctallargic 
(1494—1555),  in  seinem  Werke  De  natura  fosailium,  III.  Th.  1.  Band  seiner 
1806  von  E.  Lehmann  übersetzten  gesammelten  Schriften  S.  287:  Der 
Galmei  ist  ein  gelblicher,  bisweilen  nicht  allzu  harter  Stein  ...  Er  wird 
gefunden  bei  Kölln  und  Aachen,  bei  Lemgo  in  Westfalen,  auf  den  Eisen- 
steingruben des  Sauerlandes,  bei  Altenberg  in  Tyrol.  —  Der  Arzt  Franciscus 
Fabricius  von  Ruremund  erwähnt  in  seiner  1546  in  CÖln  erschienenen  Be- 
schreibung der  Aachener  und  Burtscheider  Bäder  auch  die  Galmeibergwerke : 
Extra  montes  infra  miliaris  spacium  ab  urbe  ad  Hybernum  occasum  cffo- 
ditur  Cadmion  genus,  vulgus  lapidem  Calaminarum  (!)vocat,quo  aes  ad  auri 
colorem  tingitur.  —  Johann  Mathesii  „Sarepta  oder  Bergpostill",  Nürn- 
berg 1562,  S.  100:  „Den  Messing  macht  man  auß  Kupfifer,  dem  manGalmcy 
zusetzet,  also  das  alle  mal  auß  4  c(entner)  Kupffer  5  c(entner)  Messing 
werden,  zumal  wenn  man  Qalmey  hat,  derbey  Ach  bricht;  Eyseulanischer, 
der  rot  und  weyß  ist,  tregt  nicht  so  vil  zu."  S.  104  b:  „vielleicht  hat  man 
schon  zu  der  Zeit  (nämlich  des  Propheten    Daniel)   auch    dem    Kupfifer  ein 
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sitz  der  belgischeu  Aktiengesellschaft  Vieille  Moutagne,  umfaßt 
dieses  Grubenfeld  einen  Flächeninhalt  von  8500  Hectar,  der  sich 
über  Preußen,  Neutral-Moresnet  und  Belgien  ausdehnt.  Ge- 
waltige Mengen  Galmeierz  sind  hier  seit  mehr  als  sechs  Jahr- 
hunderten zu  Tage  gefördert  worden;  schätzt  man  doch  die 
jährliche  Gesamtausbeute  des  Nordlagers  allein  auf  150000 
Tonnen  ^  Doch  nicht  nur  die  Ergiebigkeit  der  Gruben  ist  eine 
außergewöhnliche,  auch  die  Qualität  des  dort  geförderten 
Galmeis  Übertrifft  die  anderer  Bergwerke;  denn  der  Galmei  kommt 
hier  ohne  die  gewöhnliche  Beimischung  von  Bleiglanz,  Schwefel 
oder  Schwefelkies  vor  und  liefert  daher  einen  weit  reineren  und 


zosatz  können  geben,  das  es  schöner  von  färben  ist  worden,  wie  die  bey  Ach 
dem  kupffer  Galmei  oder  Borras  mit  glaß  bestrewet  zusetzen  ...*'  — 
Petrns  a  Beeck,  Aqnisgranum,  1620  S.  16:  „in  clivis  ad  occasam  orbis 
Cadmiac  genns  c£fodi  yel  lapidem  aerosnm  et  Calaminarcm,  qno  aes  ad  anri 
colorem  tiugitnr*.  Noppius,  Aachener  Chronik  1632  S.  142:  „Nach  der 
Seite  yon  Brabant  hat  man  den  Kelmiß  Berg,  welcher  znm  Kupffer  Handel 
dienlich  ist,  und  das  Kupfer  in  einem  Offen  bey  jedweder  Schmeltzung  16 
Pfund  wachsen  thut,  facit  in  Tag  und  Nacht  82  Pfund,  facit  auff  zweyen 
Oeffen  64  Pfund,  zu  geschweigen,  daß  das  Kupffer,  so  vorhin  roht,  vom 
Kelmiss  gelb  und  goltfärbig  werde/  —  Lazarus  Ercker,  „Aula  Sub- 
terranea**,  Frankfurt  1685.  III.  Buch  S.  49:  Zu  dem  Messiugbrennen,  wie  es 
zu  Kauffungen  im  Land  zu  Hessen,  desgleichen  vor  der  Stadt  Qoßlar,  und 
zu  Ilsenburg  am  Hartz  gehalten  wird,  braucht  man  Goßlarischen  Galmey, 
den  man  aus  den  Schmeltzöfen  alda  sammlet,  da  er  sich  im  schmeltzen  vom 
Bley-Ertz  in  zehen  oder  zwölff  Schichten  Hand  dick  anlegt,  anderen  Orten 
aber  an  den  Berg-Galmey,  wie  er  zu  Ach,  auch  in  der  Grafschaft  Tirol,  und 
sonst  anderswo  bricht,  derselb  ist  gelb  und  grau,  und  wird  denn  Kupffern, 
dass  er  die  gelbfarbig  und  zu  Messing  macht,  zugesetzt,  u.  s.  w.  —  Eine 
interessante  und  eingehende  Beschreibung  des  Altenbergs  in  des  Engländers 
Brown,  Reysen  door  Nederland  etc.  (holländische  Übersetzung  von  1682  S. 
110).  Derselbe  erwähnt  auch,  daß  das  Bergwerk  300  Jahrein  Betrieb  sei.  — 
Vgl.  auch  Blondel,  Badt  und  Trinkwässer  zu  Aach  1688  S.  10.  — 
Christoff  Weigel,  Abbildung  der  gemeinnntzlichen  Hauptstände  biß  auf 
alle  Künstler  und  Handwerker  etc.,  Regensburg  1698  S.  815:  Dieser  Galmey 
ist  ein  gegrabener  gelber  noch  nicht  harter  Stein,  welcher,  wenn  er  ge- 
brennet wird,  einen  gelben  Rauch  von  sich  giebet,  und  wird  sonderlich  zu 
Goßlar,  CöUn  und  Aachen  etc.  gefunden. 

*)  Beschreibung  des  Bergreviers  Düren,  herausgegeben  vom  Ober- 
bergamt Bonn  1902  S.  128  ff.  Die  größte  Jahresförderung  waren  137  000  t. 
im  Jahre  1855. 
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geschmeidigeren    Messing.    Diese    Vorzüge    waren    schon    im 
Mittelalter    bekannt  ^ 

Der  Ausgangspunkt  dieses  berühmten  Galmeibergbaues, 
die  Grabe  Altenberg  bei  Moresnet',  gehörte  ehemals  zum 
Gebiet  der  Reichsstadt  Aachen.  Die  Grenzen  des  im 
Meersener  Vertrag  von  870  genannten  „districtus  aquense**, 
des  späteren  ,,Aachener  Reichs",  reichten  sogar  weit  über  den 
Altenberg  hinaus^.  Im  Laufe  der  Zeit  gelang  es  aber  den 
Grafen  und  nachmaligen  Herzögen  von  Limburg,  ihre  Grenze 
immer  weiter  innerhalb  der  uralten  Hochbank  von  Walhom  auf 
die  Stadt  hin  vorzuschieben,  und  zum  Jahre  1321  vernehmen 
wir  zum  ersten  Male  von  Beeinträchtigungen  der  Rechte 
Aachens  an  dem  Walhorner  Wald.  Eine  vom  Herzog  ernannte 
Kommission  stellte  damals  noch  den  uralten  Rechtszustand  zu 
Gunsten  der  Stadt  fest^.  Zu  häufigen  Zusammenstößen  mit 
den  Lehnsleuten  der  Walhorner  Bank  führten  ferner  die  um- 
fangreichen grundherrlichen  und  landesherrschaftlichen   Rechte 


')  Schon  in  einer  Verordnung  Philipp  des  Schönen  von  Bargand  vom 
Jahre  1497  heißt  es,  daß  der  Altenherger  Galmei  „von  allen  ouden  tjden 
voer  alle  andere  calmynen  geprefereert  ende  beeter  bevonden  ende  gehoaden 
worden".  OrafLeHon,  Bericht  über  die  Concession  der  Altenberger  Gruben- 
felder, Aachen  1858  S.  63.  Die  Kenntnis  dieses  wertvollen  Geschäftsberichtes 
verdanke  ich  Herrn  Direktor  Timmerhans  in  Pr.  Moresuet.  —  Bezüglich  des 
Altenberger  Galmeis  s.  auch  Denkwürdigkeiten  des  Fleckens  Stolberg 
in  Hinsicht  auf  seine  Messingfabriken  von  einem  Einsiedler  (J.  A.  Peltzer) 
1816,  S.  47.  Vgl.  ferner  Ad.  Schleicher,  Denkschrift  für  die  Messingfabriken 
zu  StoUberg  bei  Aachen,  über  ihren  Verfall  und  die  Mittel,  ihnen  wieder 
aufzuhelfen,  in  Aschenbergs  Niederrheinischen  Blättern,  III.  Band  1803. 
Ernst,  Histoire  de  Limbourg,  Lüttich  1837,  Bd.  I  S.  97. 

')  Der  Betrieb  auf  dieser  ältesten  Grube  ist  seit  1884  wegen  Abbaues 
eingestellt ;  dagegen  ergeben  die  Gruben  bei  Fossey,  Babothrath,  Schmalgraf, 
Welkenradt  u.  a.  reiche  Ausbeute.  Die  seil  1837  bestehende  Gesellschaft  arbeitet 
jedoch  hauptsächlich  mit  ausländischer  Zinkblende,  die  sie  aus  ihren  Gruben  in 
Frankreich,  England  (Cumberland),  Italien  (Sardinien,  Bergamo),  Spanien 
(Pyrenäen),  Afrika  (Algerien,  Tunis),  den  Vereinigten  Staaten  und  Deutsch- 
land (Bensberg,  Castor)  bezieht.  —  Vgl.  „L'industrie  du  Zinc**,  heraus- 
gegeben von  der  Soci6t6  de  la  Vieille  Montagne  für  die  Lüttichcr  Aus- 
stellung 1905.  Die  Gesamtförderung  an  Galmei  und  Blende  aus  Moresnet 
wird  dort  auf  2  800  000  tons  geschätzt.    S.  44. 

')  Spandau,  Zur  Geschichte  von  Neutral  Moresnet.  Aachen  1904  S. 
8  ff.;  vgl.  Groß,  Das  Aachener  Beich  (Aus  Aachens  Vorzeit  VI  S.  13). 

*)  Qu  ix,  Codex  diplomaticus  aquensis,  Bd.  II  Nr.  290. 
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des  Aachener  Stifts  in  diesem  Distrikt,  welche  auf  einen 
Schenkungsakt  König  Heinrichs  III.  zurückgingen.  Dieser  hatte 
das  „predium  in  Harne**  auf  die  Intervention  seines  Sohnes 
(Heinrich  IV.)  an  die  Marienkirche  in  Aachen  geschenkt.  Durch 
Konrad  III.  erhielt  diese  Schenkung  1138  endgültige  Be- 
stätigung; zugleich  bestätigte  er  den  Propst  als  Vogt  über  die 
drei  Vogteien  Walhorn,  Lonzen  und  Manderfeld  ^  So  kam 
es,  daß  ein  großer  Teil  der  limburgischen  Ritterschaft  seine 
(jüter  als   Lehen  der  Aachener  Propstei    besaß. 

Der  Kirche  gelang  es  auch,  wenigstens  Reste  ihres  alten  Besitz- 
standes bis  in  das  XVIII.  Jahrhundert  hinüberzuretten.  Dagegen 
war  die  Stadt  mit  der  Behauptung  ihres  alten  Bergwerkbesitzes 
gegenüber  den  Herzögen  von  Limburg-Brabant  und  deren  Nach- 
folgern aus  dem  Hause  Burgund  weit  weniger  glücklich.  Der 
Kampf,  den  Aachen  ein  Jahrhundert  lang  um  die  Erhaltung 
seiner  Westgrenze  führte,  endigte  mit  dem  Verlust  des  Alten- 
bergs an  Burgund  um  das  Jahr  1439.  So  bildeten  die  damaligen 
Ereignisse  gewissermaßen  ein  Vorspiel  zu  den  diplomatischen 
Verhandlungen,  welche  im  XIX.  Jahrhundert  zwischen  Preußen 
und  den  Niederlanden  über  denselben  Landstrich  wegen  der 
ungenauen  Grenzbestimmung  der  Wiener  Schlußakte  statt- 
gefunden haben  und  als  deren  Ergebnis  schließlich  ein  staats- 
rechtliches Monstrum,  das  „neutrale**  Gebiet  von  Moresnet, 
herauskam.  Auch  bei  diesen  Verhandlungen  war  der  eigent- 
liche Zankapfel  das  Galmeibergwerk. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  gehen  wir  nunmehr  zu 
einer  eingehenden  Darstellung  der  Schicksale  dieses  interessanten 
Bergwerks  über.  Die  erste  Erwähnung  des  Galmeibergs  steht  im  Zu- 
sammenhang mit  den  Grenzstreitigkeiten,  luden  Stadtrechnungen 
des  Jahres  1344*  sind  nämlich  mehrere  Ausgabeposten  für  Reisen 
städtischer  Würdenträger  und  Boten  ins  Herzogtum  Brabant 
gebucht  mit  dem  Zusatz  „propter  kalomynnam".  Wir  hören 
von  Verhandlungen  mit  den  herzoglichen  Räten  und  vom  Ab- 
Schluß  eines  Vergleichest  Ahnliche  Vorgänge  ereigneten  sich 
in  der  Folgezeit  noch  wiederholt,   so  in  den  Jahren    1385/86, 


^)  Die  Bestätigung  Conrads  III.  vom  10.  April  1138  bei  Lacomblet, 
Urkundenbnch  des  Niederrheins  1  327. 

*)  Laurent,  Aachener    Stadtrechnungen    S.    152  flf.    Spandan    a.  a. 

0.  S.   1. 

')  Laurent,  S.  153  Z.  30. 
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als  auf  ÄDSucIieii  der  Stadt  die  Herzogin  Johanna  anordnete, 
die  Leute  von  Walhorn  und  Eupen  über  die  Grenzen  zu  ver- 
nehmen, da  „die  paelstede  wat  onbekensam  (unkenntlich)  ende 
verdonkert  syn**  ^  Vierzehn  Jahre  später  erließ  Herzog  Philipp 
von  Burgund  einen  ähnlichen  Befehl  ^,  der  aber  ebenso  wirkungs- 
los blieb  wie  die  von  seinem  Sohne  Anton  im  Jahre  1406  über- 
nommene Verpflichtung,  die  Grenzen  feststellen  zu  lassen^;  denn 
schon  1412  mußte  die  Stadt  wieder  vorstellig  werden,  weil  sie 
„an  deme  Kailmynberge  eyne  wyle  her  seir  verkurt  sijnt  ge. 
weest".  Es  wurde  darauf  eine  neue  Regulierung  der  Grenze 
angeordnet*. 

Was  die  Beurteilung  dieser  Grenzfragen  besonders  schwierig 
gestalten  mußte,  war  das  merkwürdige  Rechtsverhältnis,  in 
welchem  die  Stadt  bezüglich  des  Galmeiberges  zu  der  limbur- 
gischen Ritterschaft  stand,  und  hier  berühren  wir  ein 
Problem,  dessen  Auf  kläining  auf  die  ersten  Anfänge  des  Gahnei- 
bergbaues  in  diesen  Gegenden  Licht  zu  werfen  geeignet  ist. 
Es  soll  versucht  werden,  diese  verworrene  Rechtslage,  soweit 
das  bei  dem  dürftigen  Quellenmaterial  möglich  erscheint,  auf- 
zuklären. Soviel  steht  fest,  daß  die  Stadt  das  Bergwerk  nicht 
als  alleinige  Eigentümerin  besaß,  sondern  dasselbe  „hielt  und 
gebrauchte  .  .  .  van  alders  bis  her  alwege"  zusammen  mit  der 
„Erbgenossenschaft  an  dem  Kalmynberge",  und  zwar 
derart,  daß  der  Stadt  zwei,  den  Genossen  aber  ein  Drittel  des  Er- 
trages zukam.  Dieses  Rechtsverhältnis  kommt  klar  zum  Aus- 
druck in  einer  Urkunde  vom  4.  Januar  1421,  laut  welcher  sich 
die  Stadt  zur  gemeinsamen  Abwehr  von  Übergriffen  Dritter 
mit  den  Erbgenossen  verbindet.  Das  hohe  Alter  dieses  Zustandes 
wird  in  der  Urkunde  mehrfach  betont:  er  geht  auf  die  „aldern 
ind  vursiessen"  zurück  und  beruht  auf  altem  Gewohnheitsrecht  ^ 


')  Quix,  Schloß  Rimburg  S.  190.  Derselbe,  Cod.  dipl.  II  N.  315,  S. 
220.  Die  Urkunde  gehört  io  das  Jahr  1 386,  da  nach  dem  Stil  von  Cambray 
das  Jahr  mit  Ostern  begann.  Vgl.  aach  Laurent,  S.  299  Z.  14,  307  Z.  4,  313 
Z.  1  und  29,  319  Z.  7,  325  Z.  28  ff.,  327  Z.  14.  Groß,  a.  a.  0.  Band 
VI  S.  20. 

^)  Haagen,  Geschichte  Aachens  I  S.  328,  vom  5.  April  1400. 

3)  Ernst  a.  a.  0.  V  S.  187. 

*)  Spandau  a.  a.  0.  S.  39. 

•)  „also  as  dat  nae  gewoenden  des  berchs  gelegen  is".  Die  Urkunde 
gedruckt  bei  Spandau  a.  a.  0.  S.  39. 
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Zehn  Erbgenossen  werden  namentlich  aufgeführt.  Es  sind  alt- 
eingesessene limburgische  Ritter,  deren  Geschlechtsnamen  wie 
von  Eynatten,  von  Hergenroide,  von  Reboitroide  auf  Orte  in 
der  Nähe  des  Altenbergs  hinweisen.  Nur  einer  ist  ein  Aachener 
Bürger,  der  Schöffe  Walter  Volmer.  Alle  haben  sie  Güter  in 
der  Hochbank  Walhorn  von  der  Propstei  der  Aachener  Kirche 
zu  Lebend  Wie  fest  dieses  Gemeinschaftsverhältnis  in  der 
Überlieferung  begründet  war,  geht  aus  der  Tatsache  hervor, 
daß  noch  50  Jahre  später,  zu  einer  Zeit  also,  wo  die  Stadt 
gar  nicht  mehr  über  den  Altenberg  verfügte,  in  den  limburgischen 
Rechnungen  sich  die  Bezeichnung  findet:  „Gruben,  in  welchen 
die  von  Aachen  mit  denen  von  der  Ritterschaft  des  Landes 
Limburg  zu  graben  pflegten"*. 

Ereignisse  aus  dieser  späteren  Zeit,  welche  wir  hier  vor- 
weg nehmen  müssen,  geben  uns  über  den  Ursprung  des  Rechtes  der 
Ritterschaft  einige  Aufklärung.  Die  Ritterschaft  versuchte  näm- 
lich im  Jahre  1468,  ihren  Anspruch  auf  ein  Drittel  des  Er- 
trages aus  dem  Galmeiberge  auch  dem  Herzog  von  Burgund 
gegenüber  durchzusetzen.  Die  Ritter  nahmen  eigenmächtig  den 
dritten  Teil  der  Galmeivorräte  in  Besitz,  „behauptend,  daß  der- 
selbe ihnen  zukäme  und  daß  sie  von  alters  her  so  zu  tun  ge- 
wohnt seien**.  Der  Rentmeister  des  Herzogtums  Limburg, 
welcher  diesen  Vorgang  in  sein  Rechnungsbuch  einträgt,  be- 
merkt dazu:  „obwohl  sie  das  Drittel  von  alten  Zeiten  mit  denen 
von  Aachen  hielten"  ^  Der  Streit  kam  vor  den  großen  Rat 
von  Brabant,    und    dieser    sprach    am    31.  Januar    1469    das 


*)  Auszüge  aus  den  Lebosakten  bei  Quix,  Kreis  Eupen,  S.  53  ff.: 
MattcUon  von  Eynatten  S.  118  nnd  172,  Diedrich  Crümmcl  von  Ejnatten 
und  Sander  Moynch  von  Eosmolen  S.  181  (a.  1421),  Johann  von  der  Heiden 
S.  49,  62,  67  und  134  (1416—1443),  Dederich  van  Weyms  gnant  van  der 
Wambach  S.  67,  110  and  Nachtr.  S.  18  (1420—38),  Ansem  van  Reboitroide 
S.  52  und  77  (1407—21),  Johann  van  Hergenroide  S.  206  (1421). 

')  Rechnungen  aus  dem  Jahre  1468/69,  s.  Beilage  2  III. 

^)  So  syn  die  selve  ritterscap  komen  ende  hebbcn  dat  derdeel  van  den 
selven  goede  tot  hem  werte  genomen  ende  vercocht,  seggende  dat  hen  toe- 
behoert  ende  van  outz  also  geplogen  hebben,  wye  wael  zy  dat  derdeel  van 
ouden  tyden  met  die  van  Aken  hielden.  Rechnungen  des  Rentmeisters  aus 
den  Jahren  1467/68.  Brüssel,  Cbambre  des  coraptes,  rcgistre  Nr.  2447,  fol. 
1;  vgl.  Beilage  2  III:  dat  derdel,  dat  cnnige  van  den  ritterscap  hierinne 
als  in  den  oudenberch  oic  willen  hebbeu,  sonder  thienden  dar  äff  te  geven. 
S.  auch  die  Ausfuhr"""-«"  »«  Abschnitt  III  des  zweiten  Teiles. 
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streitige  Drittel  vom  Ertrage  des  Galmeiberges  zwar  nicht  der 
Ritterschaft  als  solcher  zu,  aber  doch  dem  limburgischen 
Rittergeschlecht  der  von  Walhorn.  Den  Geschwistern  Herman, 
Arnold,  Marie  und  Johanna  von  Walhorn  und  ihren  Erben 
zahlten  die  Rentmeister  seit  1469  ein  Drittel  der  Einkünfte 
aus^  Die  von  Walhorn  waren  eines  der  ältesten  Geschlechter 
dieser  Gegend.  Quix^  nimmt  an,  daß  sie  ehemals  im  Besitz 
des  größten  Teiles  des  Königsgutes  Walhorn  waren,  welches 
Heinrich  III.  der  Marienkirche  schenkte. 

Auf  Grund  der  mitgeteilten  Sentenz  des  Brabanter  Rates 
liegt  nun  die  Annahme  nahe,  daß  dieses  Geschlecht  ehemals 
auch  einen  Teil  des  Grund  und  Bodens,  auf  welchem  der  Galmei 
gefunden  wurde,  in  Besitz  hatte*.  Da  der  Stadt  das  Berg- 
regal nicht  ausdrücklich  vom  König  verliehen  war*,  es  sich  zu- 


<)  Brüssel,  Ch.  d.  •*..  Reg.  2447,  fol.  IS,  zum  Jahr  146S/69.  Der  Rent- 
meister vermerkt,  daß  von  der  1880  Gulden  jährlich  betragenden  Pacht- 
summe abgezogen  wird  „dat  derdendeel  der  . . .  Pachtungen,  gedragen  448  een 
derdendeel  der  selver  gülden,  die  der  vorscreven  rentmeester  dan  met  most  be- 
talen  ende  iaeten  gebmyken  Herman  ende  Aert  van  Wailhorn  gebrueders 
ende  Marie  ende  Joheuue  van  Walhorn,  henne  sustere**  und  deren  Erben  ge- 
mäß Sentenz  des  großen  Rates  vom  31.  Januar  1469.  Der  Wortlaut  dieser 
Entscheidung  dürfte  nicht  mehr  erhalten  sein,  da  die  Register  der  Sentenzen 
des  grand  conseil  von  Mecheln  erst  mit  dem  Jahr  1470  beginnen.  (Freundliche 
Auskunft  des  Herrn  Staatsarchivars  Ed.  Laloire  in  Brüssel.)  Noch  zum  Jahre 
1580  wird  die  Auszahlung  dieses  Drittels  an  die  Erben  von  Walhorn 
gebucht. 

*)  Eupen  S.  54.  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  war  die  Familie  in 
mehrere  Linien  geteilt.  Als  Vater  der  genannten  Geschwister  und  Lehens- 
inhaber wird  1428  Arnold  von  Walhorn  genannt. 

')  An  eine  etwaige  Belehnung  der  von  Walhorn  durch  die  Stadt  kann 
angesichts  des  Wortlautes  des  Verbundsbriefes  von  1421  nicht  gedacht 
werden. 

*)  Eine  ausdrückliche  Verleihung  des  Bergregals  an  Aachen  erfolgte 
erst  durch  Kaiser  Leopold  I.  In  dem  Privileg  vom  7.  Juli  1660  heißt 
es,  daß  die  Bürger  „des  in  ihrer  statt  territorio  erfindlichen  Metalls  und 
Ertzbau  frey  und  sicher  gebrauchen  und  genießen  sollen  und  mögen  von 
allermanniglich  ungehindert **,  Moser,  Staatsrecht  der  Stadt  Aach,  Leipzig- 
Frankfurt  1740  S.  180.  Vgl.  Loersch,  die  Rechtsverhältnisse  des  Kohlen- 
bergbaues im  Reich  Aachen.  Zeitschrift  für  Bergrecht  XTfT  (1872),  S.  481  fi*. 
Die  Abtei  Burtscheid  ließ  sich  schon  1488  von  Friedrich  III.  das  Recht  er- 
teilen, auf  ihrem  Territorium  nach  Zinn,  Blei,  Eisen,  Galmei  und  anderen 
Metallen  zu  graben.    Quix,  Stadt  Burtscheid  1882,  S.  84  und  249. 
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dem  um  ein  Mineral  handelt,  dessen  Einbeziehung  unter  die 
dem  Regal  unterliegenden  Erze  zweifelhaft  war\  —  auch  die 
Steinkohle  im  Herzogtum  Limburg  gehörte  dem  Eigentümer  des 
Bodens*  —  so  konnte  es  jenen  Eigentümern  nicht  schwer 
fallen,  der  Geltendmachung  eines  städtischen  Hoheitsrechtes 
Widerstand  entgegenzusetzen  und  sich  das  Recht  auf  ein  Drittel 
des  Ertrages  zu  sichern.  Vermutlich  ist  dieses  Rechtsverhältnis 
lange  vor  1421  vertraglich  festgelegt  worden.  Derartige  Sonder- 
rechte des  Grundeigentümers  auf  einen  bestimmten  Teil,  meist 
ein  Viertel,  waren  in  den  älteren  rheinischen  Berggewohnheiten 
nichts  Seltenes;  sie  finden  sich  noch  in  der  Schleidener  Berg- 
ordnung von  1723  und  in  den  cölnischen  Gewohnheiten'.  In- 
folge Vererbung  wuchs  mit  der  Zeit  der  Kreis  der  amGalmei- 
berg  beteiligten  Familien,  sodaß  um  die  Mitte  des  XV.  Jahr- 
hunderts ein  großer  Teil  der  Ritterschaft  Rechte  zu  haben 
glaubte,  welche  ursprünglich  nur  dem  Geschlecht  Walhorn 
zukamen. 

In  welcher  Form  vollzog  sich  aber  bei  dieser  Rechtslage 
der  Betrieb  des  Bergwerks?  Hat  insbesondere  die  Stadt  ihren 

*)  Vgl.  ScbmoUer  a.  a.  0.  S.  46.  Sehr  bezeichnend  heißt  es  z.  B. 
in  einem  Gutachten  der  markgräflich  brandenburgischen  Regierung  zu 
Jägemdorf  in  Schlesien  aus  dem  Jahre  1581 :  Die  Galmei  .  .  .  wird  von  den 
grundherrn  umb  ein  leichtes  vom  faß,  daß  sechs  oder  sieben  centen  holt, 
ein  viertel  Tbaler  weggelassen.  Es  vermainen  aber  die  grundherrn,  daß 
solche  gallmei  als  ein  fructus  fundi  sei.  So  ist  dasselbe  auch  wenig  ge- 
braucht worden,  und  tregt  keinen  sondern  nutzen.  Darumb  wir  nicht  rath- 
sam  geacht,  daß  eure  fürstliche  gnaden  sich  mit  denen  von  der  ritterschaft 
in  weitläuffigkeit  einlassen  sollte.  Steinbeck,  Oesch.  d.  schlesischen Berg- 
baues, Breslau  1857,  II  S.  240.  Selbst  Zinn  wurde  im  Harz  und  in  Sachsen 
ursprünglich  nicht  zu  dem  Bergwerks regal  gerechnet,  sondern  stand  zu  aus- 
schließlicher Verfügung  des  Grundherrn.  Inama-Sternegg,  Deutsche 
Wirtschaftsgeschichte,  III.  Bd.  2.  Th.  S.  142. 

')  So  bestimmt  die  Kohlenordnung  für  das  Bistum  Lüttich,  die  sog.  Paix 
de  St.  Jaques  vom  Jahr  1487.  Vgl.  H.  Wagner,  Literatur  des  Bergreviers 
Aachen  1876. 

')  Achenbach  a.  a.  0.  S.  79  fif.  lieber  die  in  Sachsen  und  sonst 
übliche  Dreiteilung  des  Bergbesitzes  s.  Schraoller  a.  a.  0.  S.  50.  Die  Be- 
deutung der  Dreizahl  für  den  Alteuberg  tritt,  abgesehen  von  der  Dreiteilung 
des  Ertrages,  auch  in  der  auf  18  bemessenen  Zahl  der  Werkleute  zu  Tage. 
Ein  ähnliches  Verhältnis  wie  zwischen  Aachen  und  der  Erbgenossenschaft 
bestand  zwischen  der  Stadt  ^    '  '  ^^om  Stift  Walkenried,  s.  Neuburg, 

Goslars  Bergbau,  Hannov 
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Anteil  in  eigener  Regie  verwaltet  oder  in  anderer  Weise  nutz- 
bar gemacht?  Nur  eine  einzige,  aber  um  so  bedeutungsvollere 
urkundliche  Äußerung  über  diese  Frage  liegt  vor.  Als  nämlich 
im  Jahre  1530  noch  einmal  die  ganze  leidige  Grenzangelegen- 
heit seitens  der  Stadt  vor  den  Brüsseler  Räten  des  längern 
und  breitern  erörtert  wurde,  erklärten  die  städtischen  Ab- 
gesandten, Bürgermeister  Arnold  Wymer  und  Ratsherr  Magister 
Peter  von  luden,  daß  die  Stadt  den  Galmeiberg  „in  früherer 
Zeit  auf  dem  Rathaus  verpachtet  habe  wie  andere  ihrer  Güter, 
Domänen  und  Accisen**  ^  Nun  enthalten  aber  die  städtischen 
Rechnungen  des  XIV.  Jahrhunderts  keine  anderen  Posten, 
welche  auf  die  Verpachtung  des  Galmeiberges  bezogen  werden 
könnten,  als  die  unter  den  Accisen  gebuchten  Einnahmen  für 
„dye  kailmyne**  oder  „assisia  kalomynne**.  In  der  Regel  stellen 
solche  Eintragungen  die  Summen  dar,  welche  von  Pächter- 
gesellschaften, meist  den  Interessenten  eines  bestimmten  Ge- 
werbes, für  die  Pachtung  der  auf  wichtigen  Rohprodukten 
ruhenden  städtischen  Accisen  bezahlt  wurden.  Es  finden  sich 
aber  unter  der  zusammenfassenden  Bezeichnung  „Accisen*'  auch 
andersartige  Bezüge  verzeichnet,  zum  Beispiel  das  Gericht  von 
Burtscheid,  der  Kalkofen,  die  Fischkasten,  die  Fleiscli-  und 
Brot-Marktmeister*.  Diese  Erklärung  des  Begriffes  der  Accisen 
in  Verbindung  mit  der  Äußerung  der  städtischen  Vertreter  be- 
rechtigt uns  zu  der  Auffassung,  daß  unter  dem  Posten  „Galmei** 
oder  „Galmeiaccise**  die  Pachtsumme  für  den  städtischen  Anteil 
am  Galmeiberg  zu  verstehen  ist,  nicht  aber  die  Einnahmen  aus 
der  Verpachtung  einer  Abgabe  auf  den  einkommenden  Galraei. 
Andernfalls  müßte  man  annehmen,  daß  die  Stadt  ihren  eigenen 
Galmei  besteuert  habe,  was  doch  widersinnig  ist^  Für  Galraei 
wurde  im  Mittelalter  gewöhnlich   überhaupt  keine  Abgabe  be- 


')  Brüssel,  Chambre  des  comptes,  Reg.  Nr.  138fol.  299:  „dat  den  cal- 
mynberch  es  binnen  de  palen  van  den  rycken  van  Aken  gelegen,  ende  heeft 
die  Stadt  van  Aken  djen  Wanderen  tyde  op  der  stadtliuys  aldaer  verpacht 
gelnck  andere  hnene  goeden,  demeynen  ende  asByzcn.**  Diese  Bemerkung  kann 
sieb  selbstverständlicb  nnr  auf  die  Zeit  vor  1439  bezichen,  als  das  Bergwerk 
noch  nicht  in  dem  Besitz  des  Herzogs  von  Burgnnd  war. 

«)  Laurent,  S.  357  Z.  2  und  8,  16—21,  S.  401  Z.  l  und  2. 

»)  Vgl.  Loersch  in  Zs.  d.  Aach.  GV.  XXVI  408. 
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zahlt,  so  nicht  in  Cöln*  und  Frankfurt*.  Die  Verpachtung  war 
aber  auch  für  Aachen  vorteilhafter  als  der  Eigenbetrieb.  So 
ließ  die  Stadt  auch  ihre  Kohlengruben  im  heutigen  Wurmrevier 
durch  belehnte  Unternehmer  betreibend  Aus  den  Stadtrechnungen 
erfahren  wir  also  die  Höhe  der  Pachtsumrae  für  die  städtischen 
zwei  Drittel  des  Altenbergs  und  die  Namen  der  Pächter.  In 
der  ältesten  in  Betracht  kommenden  Rechnung,  der  vom  Jahre 
1344,  steht:  Item  ab  assisia  kalomynne  nichil*.  Offenbar  ging 
infolge  der  für  dieses  Jahr  bezeugten  Grenzstreitigkeiten  mit 
Brabant  keine  Pacht  ein.  Genauere  Angaben  enthalten  die 
Rechnungen  der  Jahre  1373/4,  1380/1,  1385/6  und  1391/2.  In 
diesen  Jahren  erhöht  sich  die  Summe  von  370  Mark  allmählich 
auf  615  Mark,  was  auf  einen  gesteigerten  Ertrag  des  Berg- 
werks schließen   läßt^     Als   Pächter    werden    in    den    Jahren 


*)  Erst  eine  Krahnenordnung  aus  dem  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts 
erwähnt  den  Galmei  unter  den  abgabepflichtigen  Waren :  Knipping,  Oülner 
Stadtrechnungen  I  S.  27. 

2)  J.  F.  Bochmer,  Frankfurter  Urkundenbuch,  neubearbeitet  von  F. 
Lau,  Frankfurt  1905  IL  Bd.  Nr.  374:  Item  cride  und  calmei,  die  in  gibt 
keinen  zol,  und  smcrtane  (anno  1329). 

^)  Wenigstens  bis  ins  XVII.  Jahrhundert:  Loer seh,  Rechtsverhältnis 
des  Kohlenbergbaus  a.  a.  0.  S.  506. 

*)  Laurent  S.  168,  Z.  19. 

^)  Laurent  S.  284,  Z.  16:  It.  ass.  kalomynne  per  Jo.  de  Hergenrot 
et  socios  SU08  870  m.  (1878/4).  Item  asslssia  calamynne  520  marcas  per 
her  Renardns  de  Moirke  et  Johannem  de  Punt  (1380/1,  nngedruckte  Stadt- 
rechnungen, nach  der  Abschrift  von  Dr.  H.  Kcussen  im  Stadtarchiv  Cöln). 
Laurent  S.  356,  Z.  87:  It.  die  kailmynnc  675m.  her  Kerstioin  Kanel  ind 
her  Volmer  (1885/6);  S.  365,  Z.  39:  It.  dye  kailmynne  615  m.  her  Kristioin 
van  den  Kanel  ind  her  Volmer  (1887/8);  S.  883,  Z.  11:  It.  dye  cailmynne 
615  m.  her  Kirstion  van  den  Kanel,  her  Volmer,  her  Cocne  van  Punt, 
her  Heynrich  van  der  Linden,  Kuyn  Volmer  ind  Wilh.  in  die 
Reynartzkeele  (1891/2).  Aus  der  wechselnden  Höhe  der  Pachtsumme  kann 
nicht  ohne  weiteres  gefolgert  werden,  daß  die  Verpachtung  jedes  Jahr  von 
neuem  vorgenommen  wurde.  Es  scheint  vielmehr,  daß  stets  auf  eine  Reihe 
von  Jahren  verpachtet  wurde;  denn  in  den  Rechnungen  der  Jahre  1385/6 
und  1387/8  bleibt  der  Betrag  auf  der  gleichen  Höhe.  Auch  von  dem 
Rechtsnachfolger  im  Besitz  des  Bergwerks,  dem  Herzog  von  Burguud,  wurde 
dieser  Modus  beibehalten.  Die  Pachtsumme  für  die  sämtlichen,  zum  Teil 
neueröffneten  Gruben  im  Herzogtum  Limburg  beträgt  50  Jahre  später  rund 
3200  Mark. 
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1373  bis  1392  Bürgermeister^  und  andere  Patrizier  genannt, 
unter  denen  sich  aber  auch  Personen  befinden,  die  offenbar  zu 
der  Erbgenossenschaft  gehören.  So  wird  1373  als  Pächter  be- 
zeichnet „die  Gesellschaft  des  Johann  von  Hergenrot"  und  von 
1385  ab  mehrmals  „her  Volmer",  1391  auch  ein  Kuyn  (Konrad) 
Volmer-,  während  unter  den  Erbgenossen  des  Jahres  1421  die 
Witwe  des  Johann  von  Hergenrot  und  der  Schöffe  Walter 
Volmer  genannt  werden.  Diese  Tatsache  läßt  daraufschließen, 
daß  die  Gesellschaft,  welche  das  Bergwerk  zu  pachten  pflegte, 
sich  zum  Teil,  wenn  nicht  vollständig,  aus  den  Erbgenossen 
zusammensetzte.  Eine  Ältenberger  Bergwerksgesellschaft  hat 
also  nicht  erst  im  XV.  Jahrhundert  sich  gebildet',  sondern 
mindestens  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts 
bestanden  ^.  Die  kapitalistische  Zusammensetzung  derselben 
läßt  vermuten,  daß  mit  dem  Galmei  ein  ausgedehnter  Handel 
betrieben  wurde.  Daß  etwa  ein  Aachener  Gewerbe  der  haupt- 
sächliche Abnehmer  gewesen  sei,  muß  mangels  urkundlicher 
oder  anderer  Belege  bezweifelt  werden,  wenn  auch  anzunehmen 
ist,  daß  ein  Teil  der  Ausbeute  in  der  Stadt  verarbeitet  wurde. 
Das  meiste  dürfte  aber  nach  der  Maas  gegangen  sein,  wo  da- 
mals die  größte  Nachfrage  bestand*.  Die  Fässer  konnten  bis 
Maestricht  per  Achse  und  weiter  per  Schiff  nach  ihrem  Be- 
stimmungsort befordert  werden.  Dinant,  Bouvignes  und  andere 
Maasstädte  haben  noch  im  XVI.  Jahrhundert  Galmei  vom 
Altenberg  bezogen.  Die  uralten  Handelsbeziehungen,  auf  welche 

')  Reinard  von  Moirke,  Johann  yon  Punt,  Christian  van  den  Kanel, 
Heinrich  von  der  Linden  und  her  (Arnold)  Volmer  in  St.  Jakobstraße  waren 
in  der  fraglichen  Zeit  wiederholt  Bürgermeister. 

')  Sohn  des  Bürgermeisters  Arnold  Volmer:  Quix,  Geschichte  der 
Peterskirche  S.  64.  Nach  dem  Tode  der  Witwe  des  Joh.  von  Hergenrot 
warde  1421  der  Schöffe  Walter  Volmer  mit  deren  Gütern  in  der  Hochbank 
Walhom  belehnt  (Qnix,  Eupen  S.  206),  was  auf  ein  verwandtschaftliches 
Verhältnis  schließen  lässt 

^)  Spandau  a.  a.  0.  S.  16. 

*)  Die  Bemerkung  bei  Quix,  Biographie  des  Ritters  Chorus  1842, 
S.  39,  daß  der  Altenberg  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts 
,,Ton  einer  Gesellschaft  oder  Compagnie  in  Betrieb  gehalten  (worden  sei), 
von  denen  die  Mehrzahl  noch  Aachener  Einwohner  waren^,  fällt  umsomehr 
ins  Gewicht,  als  derselbe  ein  umfangreiches  Material  zu  kenneu  behauptet. 

*)  Schon  Ernst  a.  a.  0.  I  S.  99,  Anm.  1  hat  diese  Vermutung  aus- 
gesprochen. 
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sich  ei'Stere  Stadt  in  einem  Schreiben  an  Aachen  aus  dem  Jahre 
1569  beruft  \  mögen  nicht  zum  mindesten  auf  dem  Galmeihandel 
beruht  haben,  wie  denn  deutsche  Kaufleute  bereits  im  XIV. 
Jahrhundert  dieses  Erz  als  Handelsartikel  mit  sich  führten. 
Nach  Hummel  haben  Aachener  und  Cölner  Händler  im  Mittel- 
alter Galm  ei  auch  nach  Frankfurt  gebracht  ^ 

Die  Wegnahme  des  Galmeibergs  durch  Burgund  1439. 

Diesen  wertvollen  Bergwerksbesitz  sollte  Aachen  im  Laufe 
der  ersten  Jahrzehnte  des  XV.  Jahrhunderts  ganz  an  die  Her- 
zöge von  Limburg-Burgund  verlieren.  Mit  dem  Anwachsen  der 
burgundischen  Macht  mehrten  sich  die  Angriffe  auf  die  städtischen 
Hoheitsrechte  ^  Zwar  bewirkte  die  Stadt  im  Jahre  1423,  daß 
der  König  Sigismund  .eine  Grenzfeststellung  vornehmen  ließ 
und  den  Berg  ihr  ausdrücklich  zusprach*.  Der  Herzog  Johann  IV. 
mußte  infolgedessen  in  dem  Schutz-  und  Trutzbündnis,  welches 
er  1426  mit  Aachen  abschloß,  das  städtische  Hoheitsrecht  über 
den  Galmeiberg  anerkennen*.  Aber  schon  fünf  Jahre  später 
versuchte  der  Kastellan  und  Drossart  von  Limburg  Heinrich 
von  Gronsfeld,  einseitig  eine  neue  Grenzregulierung  vorzunehmen, 
und  es  bedurfte  des  energischen  Eingreifens  einer  Aachener 
Gesandtschaft,  die  wegen  der  Erneuerung  der  Zollprivilegien 
gerade  am   Hofe   weilte,    um    den  Herzog    zu  bestimmen,    das 


')  Lahaye,  Gart,  de  Dinant  IV  S.  93  fif.  Dinant  wünscht  die  „con- 
servation  des  Privileges,  franchieses,  libert^s  et  boiis  ancbiens  asaiges,  de 
tonte  antiquit^  entre  voz  marchans,  bourgois  et  subicctz  et  Ics  nostres,  et 
Sans  contrcdictz  observ^s**.  Die  Dinanter  geno^^scn  in  Aachen  Zollfreiheit 
nnd  umgekehrt.  Vgl.  das  Schreiben  Aachens  an  Dinant  vom  6.  Mai  1557, 
ebenda  S.  98  Anm.  1. 

«)  Die  Mainzölle,  Westdeutsche  Zeitschrift  XI  S.  880. 

*)  Im  Jahre  1414  bemerkt  der  Rentraeister  von  Limburg  in  seinen 
Rechnungen:  Von  der  Ausbeute  der  Gruben,  aus  denen  man  eine  Art  Erz 
fördert  mit  Namen  „Keime"  in  der  Gemeinde  Walhom  .  .  .  Nichts.  Weil 
sie  nichts  davon  bezahlen  wollen,  obgleich  kraft  des  Hoheitsrechts  niemand 
in  der  Erde  Erz,  von  welcher  Natur  es  auch  sein  mag,  ohne  Erlanbnisbrief 
des  Fürsten  wegnehmen  darf.  Le  Hon,  Bericht  über  die  Concession  des 
Altenbergs  S.  7. 

*)  Spandau  a.  a.  0.  40,  Anl.  4. 

*)  flaagen  a.  a.  0.  II  S.  32.  Die  Urkunde  gehört  in  das  Jahr  1426, 
nicht  1425. 
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eigenmächtige  Vorgehen  seines  Beamten  rückgängig  zu  machen '. 
Lange  hielt  jedoch  die  versöhnliche  Haltung  Philipps  nicht  an ; 
vielmehr  erfolgte  schon  um  das  Jahr  1438  die  entscheidende 
Wendung.  Die  Angelegenheit  bekam  damals  sogar  ein  kriegerisches 
Aussehen,  obwohl  die  Stadtherren  den  Versuch  machten,  per- 
sönlich auf  den  Herzog  einzuwirken,  als  er  zur  Heiligtumsfahrt 
in  Aachen  eintraf.  Die  Verhandlungen  mit  den  burgundischen 
Räten,  welche  unter  Assistenz  der  bewaffneten  Bürger  an  der 
Grenze  stattfanden,  zerschlugen  sich,  „und  behielt  der  hertzog 
von  Brabant  den  Calmeybergh  mit  gewalt  in**,  wie  der  Chronist 
mit  knappen  Worten  vermeldet^.  Durch  den  Kanzler  von 
Brabant,  Jan  de  Bont,  und  verordnete  Kommissare  ließ  der 
Herzog  gerichtlich  feststellen,  daß  das  in  Arrest  befindliche 
Bergwerk  innerhalb  der  limburgischen  Grenzpfähle  liege  und 
nicht  zum  Aachener  Reich  gehöre,  auch  der  Stadt  nicht  auf 
Grund  einer  herzoglichen  Verleihung  nach  Landrecht  zustehet 
Wie  es  scheint,  hat  die  Stadt  damals  vergeblich  versucht,  die 
Hülfe  des  deutschen  Königs  Albrecht  IL  anzurufen*. 

Die  burgundischen  Pächtergesellschaften  und  die 

neuen  Gruben  bis  1466. 

Der  innere  Grund  für  das  Vorgehen  des  Herzogs  dürfte 
in  der  Wertsteigerung  zu  suchen  sein,  welche  das  Bergwerk  in 
diesen  Jahren  infolge  derEntdeckung  neuer  Lager  erfahren 


>)  Brüssel,  Chambre  d.  c.  Reg.  182  fol.  29^:  Befehl  des  Herzogs 
PhUipp  des  Guten  an  den  Drossart  vom  12.  August  1431.  Auch  1429  fanden 
Verhandlungen  wegen  der  Handelsprivilcgien  statt,  bei  denen  wohl  auch  die 
Altenbcrg-Frage  erörtert  wurde.  Reg.  132  fol.  27  ff.;  vgl.  dazu  Pauls, 
Gcleitsrechte  des  Herzogs  von  Jülich,  Aachen  1904  S.  49.  —  In  einem  vermut- 
lich an  den  Drossart  gerichteten  Schreiben  aus  dem  Jahr  1434  klagt  die 
Stadt,  daß  die  Söhne  des  Ritters  van  den  Ghoer  auf  den  städtischen  Galmei- 
bergen  Geld  weggenommen  hätten,  welches  dem  Ratsherrn  Colyn  Beyssel 
gebührte.  Aachen,  die  städtischen  Waldungen  und  Bergwerke  betr. 
Litteralieu  Nr.  3. 

•)  Aachener  Chronik,  Annalcn  d.  bist.  Ver.  f.  d.  Niederrhein  XVII S.  10. 

»)  S.  Beilage  2  III. 

*)  Das  Stadtarchiv  bewahrt  den  Entwurf  eines  Schreibens  vom  15.  Fe- 
bruar 1439  an  den  König,  laut  dessen  der  Schöffe  Landrecht  Bück  und  der 
Stadtsekretär  Hermann  van  Braichel  in  dieser  Angelegenheit  abgesandt 
wurden.    Urkunden   Brabant  A.  VI  Nr.  38. 
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hatte.  In  dieser  Hinsicht  enthalten  die  Rechnungen  der  Rent- 
nieister  von  Limburg  wertvolles  Material.  Die  Geschichte  des 
Altenbergs  bis  in  das  XVIII.  Jahrhundert  spiegelt  sich  in 
diesen  trocknen  Zahlenreihen  und  Daten  wieder*.  Bis  zum 
Jahre  1446  wurden  die  einzelnen  Gruben  getrennt  aufgeführt, 
weil  sie  verschiedene  Pächter  hatten.  Seitdem  aber,  in  dem 
genannten  Jahre  zum  ersten  Male,  alle  Galmeiberge  im  Herzog- 
tum Limburg  in  einer  Hand  vereinigt  waren,  findet  sich  nur 
noch  eine  zusammenfassende  Rubrik.  Vor  dem  Jahre  1439,  in 
welchem  der  Herzog  den  Altenberg  mit  Beschlag  belegte,  wurde 
im  Herzogtum  Limburg  nur  auf  den  bereits  1389  erwähnten 
Gruben  von  Dyson  bei  Verviers  Galmei  gegraben  2.  In  der 
Rechnung  der  Jahre  1438/9  findet  sich  dann  zum  ersten  Male 
die  Erwähnung  eines  „Keimenberge,  gelegen  in  dem  lande  van 
Lymborch,  by  den  berch,  die  die  van  Aken  houden" '.  Diese 
Grube,  die  also  unmittelbar  neben  dem  städtischen  Bergwerk 
lag,  fährt  von  1448  an  auch  häufig  den  Namen  „Toeljart"^ 
Im  Jahre  1438  war  dieselbe  gegen  Abgabe  von  einem  Neuntel 
der  Ausbeute  an  die  Gebrüder  Herman    und    Gerhard    PaeH, 

M  Nach  dieser  wichtigen  Quelle  hat  GrafLe  Hon  sciuen  Bericht  über 
die  KoDzession  und  den  geschichtlichen  Ursprung  des  Altenbergs  verfaßt 
Grade  die  bedeutsamste  Epoche  aber,  die  Zeit  des  Überganges  des  Berg- 
werks von  Aachen  an  Burgund,  ist  dort  kaum  berührt. 

')  Die  älteste  in  Brüssel  vorhandene  Rechnung  aus  dem  Jahr  1889 
(N.  2496)  führt  bereits  drei  Bleibergwerke  auf,  nämlich  la  fosse  de  plonc  a 
Leutzenbcrch  (Lanzenberg),  eine  myne  de  plonc  ohne  Namen  (wahrschein- 
lich die  von  Eselbach)  und  la  fosse  de  plonc  de  Bradersberch,  ferner  la 
hoyllcrie  de  Rostelow  (fol.  49  —  la  fosse  oü  on  prend  le  charbon)  und  end- 
lich la  fosse  de  Dyson  (bei  Verviers).  Diese  wurde  1435  an  Henricke  van 
den  Panhuyse  und  Genossen  zur  Gewinnung  von  Blei-,  Galmei-  und  Kupfer- 
erz gegen  Abgabe  des  sechsten  Teils  verliehen  (^uyt  welken  bergen  blyertz 
ende  kelmenertz  comen"):  Reg.  2443  fol.  8.  Zum  Jahre  1416/17  wird  er- 
wähnt die  „erden,  die  men  do  uut  trccht**  (Galmei  P):  Reg.  2442  fol.  288. 
Im  Jahr  1446  wurde  Dyson  mit  den  anderen  Gruben  vereinigt. 

3)  Brüssel,  Reg.  2444;  vgl.  Lc  Hon  S.  8  ff. 

*)  Auf  diesen  Namen  deutet  vielleicht  noch  die  Benennung  des  Gehdfts 
„Tülje**  und  die  „TüUgermühle"  in  der  Bürgermeisterei  Moresnet.  Vgl.  Le 
Hon  a.  a.  0.  S.  9,  Anm.  2  und  Quix,  Eupen  S.  227. 

»)  Ein  Gerart  Pael  war  1440  Maler  in  Aachen.  Vgl.  Frh.  v.  Fürth, 
Aachener  Patrizierfamilien  II,  S.  110.  S.  Beschreibung  des  Siegels  von  1437 
in  Beilage  1. 
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Aachener  Bürger,  und  an  Johann  Bernage  verliehen.  1443  lag 
sie  still,  brachte  aber  in  den  folgenden  Jahren  bis  1455  dem 
Herzog  an  Neunten  126  bis  204  Mark  ein.  Dieselbe  Aachener 
Gesellschaft  hatte  am  2.  Oktober  1437  den  Blaesberg^  ge- 
pachtet, dessen  genauere  Lage  nicht  angegeben  wird.  Die 
Konzession  lautete  zwar  auch  auf  Galmeierz,  doch  ist  nach  den 
Rechnungen  bis  1452  nur  Blei  gewonnen  worden.  Auf  die  ge- 
nannten beiden  Gruben  bezieht  sich  wohl  die  Schenkungs- 
urkunde des  Herzogs  Philipp  von  Burgund  vom  7.  Oktober 
1438,  laut  welcher  er  seiner  Gemahlin  „die  Berge,  genannt 
Kalmynberge"  im  Lande  Limburg  und  den  Bleiberg  Ezelbach 
überwies*.  Von  zwei  neueröffneten  Galmeigruben  geben  die 
Rechnungen  der  Jahre  1442/43  Kunde.  Es  wird  dort  auf- 
geführt: „een  plaetse,  gebeten  den  Poppenberch,  gelegen  indc 
lande  van  Lymborch  in  den  Kerspel  van  Waelhoeren",  welchen 
Hans  Meyer  und  seine  Mitgesellen  vom  Rentmeister  gegen  den 
Zehnten  erhalten  haben,  um  dort  Galmei  und  Blei  zu  grabend 
Im  Jahre  1445  haben  diese  Grube  Jan  van  den  Bongarde, 
1452  meester  Jeronymus,  Johan  Nasken  und  Peter  de  becker 
und  Genossen.  Dieser  Poppenberch  ist  wohl  identisch  mit 
Poppeisberg,  das  noch  ein  wichtiger  Betriebspunkt  der  Vieille 
Montagne  ist.  Die  zweite  1443  zum  ersten  Mal  genannte  Grube 
wird  in  der  Rechnung  der  Jahre    1445/46   folgendermaßen  be- 


*)  Blaesberg  vielleicht  identisch  mit  Bracsberg.  „Blyberghe  appcll6 
Braesberg"  kommen  in  den  alten  Limburger  Inventaren  häutig  vor,  so 
1519:  bljberch  van  Braesberg.  Im  Jahre  1454  war  der  Blaesberg  an  Janne 
van  der  Merc,  Wylhelms  Nekens  ende  Peters  Danckaertz  verliehen.  Reg. 
2445  fol.  7\ 

*)  Brüssel,  Inventairo  des  Cbartes  de  Brabant  von  1550  (Nr.  75  des 
inventaire  de  la  Ilesection)  fol.  77:  Itemune  lettre  dudict  monseigueur  duc 
Philippe  de  Bourgoigne,  par  laqueUe  il  donne  a  sa  dite  compaigue  la  duchesse 
les  montaignes  appellez  Kalmynbergeu  gisans  au  pays  de  Lembourg  et  aussi 
le  blyberch  gisant  audit  pays  de  Lembourg  appell6  Ezelbach  pour  diceulx 
moDtaignes  user  a  sou  plaisir  et  pour  en  faire  son  proflüt  desditcs  montaignes, 
estant  icelle  lettre  donn6  en  la  ville  de  Bruxelles  le  VII  e  d^octobre  Tan 
MIIII*^  XXXVIII.  Et  est  ladicte  lettre  sellöe  du  grant  sceau  dudit  scigneur 
duc.  Et  sur  le  dos  est  sign^e  LXXf.  Die  Originalurkunde  habe  ich 
nicht  einsehen  können.  Dieselbe  wird  im  Inventar  406  der  IL  Sektion  unter 
Nr.  156  erwähnt 

')  S.  Beilage  2  Ib.  Der  Galmei  taugte  jedoch  nichts,  und  Blei  wurde 
nicht  gefunden,  sodaß  die  Grube  zunächst  still  lag. 
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zeichnet*:  „eenre  plaetsen  byKelmys,  neven  den  beempt  ge- 
beten de  Herkenbrouck  in  de  banc  van  Montsen  tijschen  den 
berck,  daer  Herman  Pael  inne  deit  grave,  ind  den  cuylen,daer 
die  van  Aken  in  plagen  te  graven".  Auch  diese  Grube  grenzte 
also  an  das  Aachener  Bergwerk.  Dasselbe  wurde  am  23.  Januar 
1444  an  Jan  van  Daelhem,  Schöffen  zu  Baien,  und  Hans  Meyer 
van  Ezelbach  gegen  den  Zehnten  verliehen  und  brachte  in  den 
folgenden  Jahren  dem  Herzog  für  110  Mark  10  sols  Galmei 
ein.  Einnahmen  aus  den  konfiszierten  ehemaligen  Aachener 
Galmeigruben  sind  vor  dem  Jahre  1446  nicht  gebucht.  Der 
Rechnungsführer  klagt  vielmehr  zum  Jahr  1439/40,  daß  die 
„Proffyten**  von  diesen  Gruben  noch  ausblieben,  weil  die  Aachener 
und  andere  sie  an  sich  brächten*.  Zum  Jahre  1443  wird  ver- 
merkt, daß  der  Drossart  von  Limburg,  Diedrich  Herr  zu 
Bollant,  auf  dem  Aachener  Bergwerk  hat  arbeiten  lassen,  um 
aus  dem  Erlös  des  gewonnenen  Galmeis  die  Kosten  der  Grenz- 
kommission, welche  in  Montzen  getagt  hatte,  zu  decken  (offen- 
bar sind  damit  die  Verhandlungen  der  Jahre  1438/39  gemeint), 
und  daß  der  Ritter  Reyner  van  Berge  diesen  Galmei  für  80 
Gulden  verkauft  habe'.  Infolge  der  unsicheren  Rechtslage, 
welche  die  Beschlagnahme  des  Bergwerks  seitens  Burgunds 
zur  Folge  hatte;  scheint  der  Betrieb  in  diesen  Jahren  meist 
geruht  zu  haben '^.  Der  Stadt  Aachen  insbesondere  erwuchsen 
aus  der  endgültigen  Konfiskation  des  Bergwerks,  abgesehen  von 
der  Einbuße  an  Pachtgeldern,  auch  Schwierigkeiten  mit  den 
früheren  Pächtern.  Der  Anspruch,  den  der  aus  Aachen 
stammende  Simon  Holtzappel  im  Jahre  1443  gegen  die   Stadt 


0  S.  Beilage  2  II. 

»)  Brüssel,  Reg.  2444  (1438— 45)  fol.  72b;  Van  den  proffyten  van  den 
cnilen,  daer  men  die  kehnc  nempt,  nyet  hier,  want  die  van  Aken  ende 
anderen  luyden  trecken  die  tot  hen,  hoe  wael  dat  de  bencke  ende  hove  al 
van  Lymborch  houdende,  ende  verclaren,  dat  bynnen  myns  hero  herlicheit, 
ende  bynnen  synen  paelen  gelegen  is  ende  oic  myus  herc  herlicbeyt,'  dat 
nycmant  mit  rechte  ouder  den  erdenen  graven  noch  eynich  goet  unt 
trecken  mach,  so  wat  materyen  dat  dat  sy,  al  wert  op  synsself  crve  sonder 
consent  off  bricve  van  myn  beere. 

»)  Reg.  2444  fol.  257  b. 

*)  Auch  auf  dem  Toljaert  wurde  1445/46  wenig  gearbeitet  „omme 
den  scois  ende  geschil  tuschen  Hantz  Meyer  van  Eselbach  ende  Symon 
Holtzapel«. 
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geltend  machte,  dürfte  eine  Regreßford erung  aus  dem  früheren 
Pachtverhältnis  gewesen  sein.  Derselbe  verlangte  IO3V2  Gulden  von 
seinem  ^aindeille  ind  gebuere  gelts,  vortzyden  inne  geselscafif  by 
gelacht  aen  dem  Alden  Kalmenbergh*,  sowie  Schadenersatz  für 
Galmei,  der  ihm  auf  dem  Bergwerk  weggenommen  worden  war, 
und  andere  Unkosten  ^  Seine  Forderung  wurde  auch  von  der 
Stadt  befriedigt. 

Einen  Wendepunkt  in  der  Geschichte  der  Galmeiberge 
bildet  das  Jahr  1446;  denn  am  17.  Februar  dieses  Jahres  ver- 
pachtete der  Herzog  zum  ersten  Mal  sämtliche  Galmeiberge  im 
Herzogtum  Limburg  einschließlich  des  „alten  Kelmisberges,  in 
welchem  die  Aachener  zu  graben  pflegten",  auf  12  Jahre  an 
einen  einzigen  Unternehmer,  den  schon  mehrfach  genannten 
Hans  Meyer  von  Eselbach  \  für  jährlich  550  Gulden^  Zugleich 
bedeutet  dieser  Vertrag  eine  Änderung  des  Systems,  nach 
welchem  bisher  die  Nutzbarmachung  der  limburgischen  Berg- 
werke erfolgte;  denn  1435  verlieh  der  Herzog  den  Dysoner 
Berg  noch  als  „Erblehen"  gegen  Abgabe  eines  bestimmten  Teiles 
der  verhütteten  Mineralien.  Mit  diesem  System  der  erblichen 
Verleihung  wurde  aber  bald  darauf  gebrochen  und  zu  der 
rationelleren  Verpachtung  auf  Zeit  übergegangen.  So  verpachtete 
man  den  Blaesberg  1437  auf  15  Jahre  nach  vorausgegangenem 


*)  Mehrere  Urkuoden  des  Stadtarchivs  beziehen  sich  auf  diese  Ange- 
legenheit. Die  erste  unter  den  die  städtischen  Waldungen  betreffenden 
LittcraUeu  Nr.  8:  Anno  [MIHI'']  XLIII  in  crastino  beati  Bartholomei 
apostoli  gesan  Symon  Uoltzappel  oyermitz  syne  vrnnde  syn  andcil  heuft- 
geldz  ind  schaden  van  dem  kahneberge  zosame  getaxiert  mit  den  9  tonnen 
kalmyn  ind  mit  synne  deil  kelmyn,  dat  eme  up  dcme  berge  verlustich  is 
worden,  zosamen  ind  van  bodeloyn,  bricve,  kost  ind  tzerunge  328  gülden 
rheinisch  ind  3  ort.  Des  weiteren  fordert  er,  daß  gewisse  ehrverletzcnde 
Äußerungen  über  ihn  zurückgenommen  wurden.  In  der  anderen  Urkunde  auf 
Pergament  mit  dem  Siegel  des  S.  Hoitzappel (Wappenbild:  Einhorn),  datiert 
vom  7.  Oktober  1443,  erklärt  der  AussteHer  gemäß  der  ausgestellten 
Quittung  und  nach  Aussprache  mit  dem  Aachener  Schöffen  Qotschalk  von 
Hochkirchen,  keine  Forderung  mehr  zu  haben.  Die  bezogene  Quittung  ist 
von  Spandau  a.  a.  0.  S.  15,  Anm.  6  gedruckt  worden.  Simon  Hoitzappel 
nennt  sich  in  der  Quittung  Bürger  von  Lüttich;  er  stammte  jedoch  aus 
Aachen.    Vgl.  Macco,  Wappen  und  Geucal.  I  S.  197. 

')  Ein  Haus  Esselbach  in  der  Bürgermeisterei  Lontzen  erwähnt  Qu  ix, 
Eupen  S.  234. 

»)  S.  Beilage  2  IL 
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Öffentlichen  Ausbieten  in  den  Kirchen  an  den  Meistbietenden. 
Noch  aber  bestand  die  Gegenleistung  in  einem  Teil  der  Aus- 
beute*.  1446  trat  nun  die  wichtige  Änderung  ein,  daß  an 
Stelle  der  Abgabe  von  Erzen  eine  Geldsumme  stipuliert  wurde ; 
damit  war  der  Übergang  zur  modernen  Geldwirtschaft  voll- 
zogen. So  illustrieren  diese  Verträge  den  wirtschaftlichen 
Fortschritt  dieser  hochentwickelten  burgundischen  Länder. 

Der  Pachtvertrag  des  Herman  Pael  von  Aachen  über 

den  Blaesberg  1437. 

Der  Wortlaut  des  PaePschen  Vertrages  über  den  Blaes- 
berg vom  Jahr  1437  ist  wegen  seiner  Bedeutung  für  die  Ge- 
schichte des  Bergbaues  in  der  Aachener  Gegend  als  Beilage  1 
gegeben  worden.  Dieser  Vertrag  dürfte  das  älteste  bisher 
bekannte  Dokument  einer  Aachener  Bergwerksgesellschaft  sein. 
Sein  Inhalt  möge  hier  kurz  skizziert  werden.  Die  Gesellschaft 
verpflichtet  sich  zur  Abgabe  von  einem  Neuntel  —  auch  hier, 
wie  beim  Altenberg,  ist  die  Dreiteilung  vorherrschend  —  der 
verhütteten  Erze  und  der  gesamten  etwaigen  Ausbeute  an 
Gold  und  Silber,  letzteres  gegen  Ersatz  der  Gewinnungskosten. 
Die  Verleihung  betrifft  alle  Arten  von  Blei-,  Galmei-,  Ziun- 
und  Kupfererzen.  Es  darf  an  jeder  Stelle  im  Herzogtum  ge- 
schürft und  gegraben  werden,  auf  fremdem  Grund  und  Boden 
aber  nur  mit  Einwilligung  des  Eigentümers.  Andere  Bergwerks- 
unternehmer dürfen  mit  ihren  Werken  nicht  näher  als  drei 
Bunder  2  kommen.  Bleibt  ein  Werk  länger  als  40  Tage  still- 
stehen, außer  infolge  von  Aufruhr  oder  Elementarereignissen, 
so  fällt  es  an  den  Herzog  zurück.  Das  zum  Bau  der  Berg- 
werksanlagen nötige  Holz  darf  aus  den  ausgedehnten  Wald- 
beständen des  Herzogenwaldes  genommen  werden,  ebenso  Brenn- 
holz und  Holzkohlen  gegen  die  gewöhnlichen  Abgaben;  auch 
dürfen  dort  Aufbereituugs-  und  Hüttenwerke  errichtet  werden. 
Wie  auf  den  Bleibergwerken  im  Herzogtum  werden  auch  auf 
dem  Blaesberg  den  Berggesellen  und  Werkleuten  die  allgemeinen 
bergrechtlichen  Freiheiten,  wie  persönliche  Freiheit,  freier  Be- 
sitz, freie  Warenzufuhr,  wohl  auch  Freiheit  von  Steuern  und 
von  Heerfahrten,  Unabhängigkeit  von   zünftigen    Zwangs-    und 


»)  Seit  1441  der  zehnte  Teil.    Vgl.  Beilage  2  III. 

^)  Ein  Flächenmaß,  im  heutigen  Holländischen  ein  Hektar. 
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Bannrechten  ^  u.  s.  w.  zugesichert.  Auch  sollen  die  Gesell- 
schafter und  Bergleute  bei  Unglücksfällen,  wenn  jemand  „sonder 
Arglist  gequetscht  würde  oder  tot  bliebe",  nicht  vom  herzog- 
lichen Amtmann  zur  Verantwortung  gezogen  werden.  Schließ- 
lich enthält  die  Verleihung  noch  Bestimmungen  über  das  Berg- 
gericht. Dasselbe  besteht  aus  den  Mitgesellen;  die  Vollziehung 
der  Entscheidungen  gebührt  jedoch  dem  Kastellan  und  Drossart 
von  Limburg  unter  Beistand  der  Gesellen. 

II.  Die  Ziinft  der  Kupfersohlägrer  und  der  Kessler  in  Aaohen. 

Aachens  Metallgewerbe  im  späteren  Mittelalter. 

Das  wesentlichste  Erfordernis  für  das  Aufkommen  einer 
Messingfabrikation  größeren  Stils,  reichhaltige  Galmeilager,  war 
also  in  Aachen  vorhanden.  Auch  konnte  es  nicht  an  tüchtigen 
Metallarbeitern  fehlen,  wie  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Geschichte 
der  Aachener  Metallgewerbe  dartun  wird^  Der  hohe  Stand  der 
Goldschmiede-  und  Emailleurkunstim  XII.  und  XIII.  Jahr- 
hundert ist  schon  hervorgehoben  worden.  Es  mag  dahingestellt 
bleiben,  ob,  wie  Loersch '  annimmt,  eine  Aachener  Goldschmiede- 
zuuft  bereits  im  XIII.  Jahrhundert  bestanden  hat;  jedenfalls 
beweist  die  nicht  geringe  Zahl  der  überlieferten  Namen  von 
Goldschmieden*,  daß  deren  Gewerbe  stets  gepflegt  und  gefördert 
wurde.  Namentlich  im  XIV.  Jahrhundert  waren  die  künst- 
lerischen Leistungen  der  Aachener  Schule  hervorragend  ^  Gold- 
schmiede dürften  auch  die  Prägestempel  für  die  kaiserliche  und 
später  für  die  städtische  Münze  verfertigt  haben,  welche  vom 
XI.  Jahrhundert  an,  wenn  nicht  schon  früher,  ohne  Unter- 
brechung bis  zum  Ende  der  reichsstädtischen  Zeit  in  Tätigkeit 
blieb.  Aachens  Stempel-  und  Siegelschneider  wurden 
noch  im  XVI.  Jahrhundert  geschätzt. 


»)  Vgl.  Schmoller  a.  a.  0.  S.  44. 

*)  Vgl.  A.  Kisa,  Die  Mctallarheit  in  Alt-Aachen  im  Aachener  Echo 
vom  7.  Juui  1908,  Nr.  402. 

^)  Die  Rolle  der  Aachener  Ooldschmiedczunft,  in  Zs.  d.  Aach.  GV.  XIII 
230  ff.  Vgl.  aber  Hermandung^  Das  Zunftwesen  der  Stadt  Aachen. 
Aachen  1908,  S.  19  Anm.  11. 

*)  Loersch  und  Rosenberg,  Die  Aachener  Goldschmiede,  iu  Zs.  d. 
Aach.  GV.  XV  63  ff. 

*)  V.  Falke,  in  Lchnerts  Geschichte  des  Künstgewerbes  I  S.  311 
und  322. 
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Zahlreicher  und  von  größerer  Bedeutung  für  das  städtische 
Wirtschaftsleben  als  die  Bearbeiter  der  Edelmetalle  waren  die 
Eisenschmiede,  deren  Zunft  zwar  erst  1428  erwähnt  wird  — 
1443  vereinigte  sie  sich  mit  den  Rademachern  —  die  aber 
bei  der  Unentbehrlichkeit  dieses  Gewerbezweiges  auch  in  Aachen 
weit  früher  bestanden  haben  muß*.  Schon  das  hohe  Alter  der 
Eisengewinnung  in  der  Aachener  Gegend  läßt  darauf  schließen, 
nicht  minder  die  alten  Straßenbezeichnungen  ,,inter  fabros* 
(Schmiedstraße,  zuerst  1320  erwähnt^  und  „forum  rotarum"* 
(Radermarkt).  Einzelne  Schmiede  werden  bereits  im  XIII.  Jahr- 
hundert unter  den  Dingmannen,  den  angesehenen  Bürgern,  ge- 
nannte Einen  interessanten  Einblick  in  die  mannigfachen 
Arbeiten  dieser  smede,  rotatores,  huyfsmede,  marschalce,  sloss- 
mecher,  factores  cultellorum  *^  und  anderer  Eisenarbeiter  ge- 
währen die   städtischen  Ausgaberechnungen*.    Andere   Quellen 


')  Hermandung  a.  a.  0.  S.  17. 

')  Pick,  Aas  Aachens  Vergangenheit  1895,  S.  342,  Anm.  6. 

■)  1338,  Laurent  a.  a.  0.  S.  126,  Z.  13.  Quix,  Beschreibung 
Aachens  S.  9. 

*)  1239  Johannes  Fabri  (Qu ix,  St.  Peter  S.  123),  1293  Gerardus Rufas 
faber  (Quix,  Dominikanerkloster  S.  63).  Vgl.  auch  Qu  ix,  Liber  censuum 
S.  74—77  und  Nekrolog  der  Münsterkirche. 

*)  Willandus  cultellator  (Liber  censuum  S.  73),  Engclbertus  cultcllator 
(S.  74).  Das  Haus  eines  factor  culteUorum  wird  in  den  ungedruckten  Stadt- 
rechnungen von  1380/81  erwähnt. 

®)  Als  Verfertiger  von  opus  ferreum,  yseren  werck  oder  gesmidc  (Nägel, 
Nadeln,  Klammem,  Schlösser,  Schlüsse],  Schuppen,  Haueisen,  Hämmer,  Feuer- 
haken, Pfannen,  eiserne  Fenster,  Maueranker  und  Ketten  zum  Absperren  der 
Straßen)  werden  genannt:  1334  Jo.  de  Tulpeto  fabrum,  Laurent  S.  110, 
Z.  34;  1344  de  domo  Pauli  rotatoris,  S.  146  Z.  3;  1346  Thome  fabro, 
S.  185  Z.  4;  Qerlaco  fabro  S.  185  Z.  5;  1349  magistro  Job.  fabro  S.  219 
Z.  23;  magistro  Heurico  fabro  S.  219,  Z.  38;  magistro  Ottoni  de  Schynne 
fabro  S.  220,  Z.  8;  magistro  Arnolde  fabri  S.  268  Z.  1;  275  Z.  16,  307  Z. 
25;  Gerardo  Dyabolo  S.  259  Z.  1;  magistro  Rutte  S.  259  Z.  1;  311  Z.  28-, 
819  Z.  1;  321  Z.  5—19;  1385  Bertolfif  deme  huyffsmede,  Kuynchia  deme 
marschalc  S.  292,  Z.  25;  meister  Heynrich  den  slossmecher  S.  299,  Z.  23; 
S.  335,  Z.  35;  meister  Gerard  dem  smede  S.  310  Z.  33;  392  Z.  16;  396  Z. 
18;  Gerart  dem  slossemecher  S.  328  Z.  26;  337  Z.  12;  meister  Vredelenen 
ind  cluyster  S.  337  Z.  12;  meister  Johanne  dem  huyflfsmede  S.  341  Z.  31.  Das 
Eisen  wurde  in  der  Stadt  gekauft  (Laurent  S.  186  Z.  3,  223  Z.  15,311  Z. 
31),  wohl  bei  den  Krämern,  welchen  der  Handel  mit  Eisen,  Stahl,  Zinn  und 
Blei  nach  dem  Zunftbrief  von  1468  zustand.  „Yserenmenger^  (Eisenhändler) 
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neDoen  Kesselschmiede  (qui  facit  caldaria)^  Pfannenschläger  ^ 
Pflugraacher'  und  Verfertiger  von  Webekämmen*.  Auch  die 
Herstellung  von  Waffen  wurde  eifrig  betrieben ^  Sparenmecher^, 
Scheidemecher  ^,  Hameschmecher  ^,  Armbrostmecher**  kommen  in 
den  Stadtrechnungen  vor;  Sarworter^®  (Panzermacher)  und  Swert- 
leger^'  auch  als  Eigennamen.  Die  Stadt  besaß  einen  eigenen 
Artilleriepark,  zu  dem  schon  1346  auch  „Donnerbüchsen"  ge- 
hörten. Die  Schatzmeister  hielten  nicht  nur  alle  Armaturgegen- 
stände in  stand,  sondern  gössen  auch  selbst  Büchsen  ^^ 


kommt  bereits  im  XIY.  Jahrhundert  als  Familienname  yor.  Noch  1582  rühmt 
der  Rat  von  den  Aachener  Eisenarbeitern,  daß  sie  jederzeit  ^vor  tüchtig 
geacht  und  an  anderen  örteren  derhalb  gelobt  worden**  seien.  (Akten  der 
Schmiedeznnft,  Stadtarchiv  Aachen.)  Nach  dem  Reglement  vom  18.  Oktober 
1685  bestand  die  Zunft  aus  folgenden  acht  Sondergewerben:  flafschmied, 
Radermacher,  Grobschmit  nnd  Schlösser,  Waffenschmied,  Bendeschmit, 
Nagelschmit,  Lademecher,  Lcuffenschmit,  Feiierschlosser,  Panneschläger  nnd 
Leffelschmit. 

')  Qnix,  Necrolog.  S.  57.  Kesselbnzer  (1328),  Loersch,  Aachener 
Rechtsdenkmäler  S.  168.   Laurent  (1878),  285,  Z.  23. 

*)  1414  Tllmann  van  Mertzenich  den  Pannensleiger;  Qu  ix,  Domini- 
kaner S.  70.  1478  des  pannensleigers  hnys  ind  erve;  Macco,  Beitr.  IV,  S. 
197.    1529  Goirt  Pannensieger  in  Zs.  d.  Aach.  GV.  X  30. 

')  1417  Heyn  Gram  der  ploichmaicher;  Haagen  a.   a.  0.  II  S.  60. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  857  Z.  39.  Katrine  Kampslegerse :  1395—99  der 
Kampenschirper,  Loersch  S.  185.    Vgl.  Quiz,  St.  Peter  S.  20. 

')  Qniz,  Beschreibung  Aachens  S.  119. 

«)  Laurent,  292  Z.  28.    Vgl.  393  Z.  12  und  325  Z.  23   (Sporen?). 

^)  Laurent,  367  Z.  1;  884  Z.  14. 

^)  Laureut,  340  Z.  14.  Ein  meister  Wilhelm  Harnschmecher  und 
ein  rynckharnschmechcr  wurden  nach  einer  ungedruckten  Rechnung  aus  den 
Jahren  1467—85  von  der  Stadt  besoldet  1492  Johann  von  der  Balken, 
Harnischmacher  bei  Quix,  Beitr.  zur  Gesch.  Aachens  S.  76. 

®)  Laurent,  337  Z.  30,  841  Z.  39,  398  Z.  1  und  11. 

")  Laurent,   235  Z.  18,  390  Z.  18. 

^*)  Laurent,  158  Z.  34.  264  Z.  1;  1417  Johan  swertveger:  Haagen 
II  S.  60;  1478  des  sweirtveigers  huys:  Macco,  Beitr.  IV  S.  197.  Die 
Schwertfeger  erwähnt  Quix,  Beschr.  Aachens  Nr.  149  als  zur  Schmiede- 
znnft  gehörig. 

*•)  In  einer  ungedruckten  Stadtrechnung  aus  den  Jahren  1467—85  heißt 
es:  Item  meyster  This  bussenmeister  van  den  burgermeyster  bussen  tzu 
geyssen  als  van  der  overunck  sakermentz  dach  28  gülden  tzu  6  mark  valet 
168  mark. 
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Sonst  wurde  im  Mittelalter  der  Geschützguß  meist  von 
den  Glockengießern  nebenbei  betrieben.  Solche  dürfte  es  in 
Aachen  stets  gegeben  haben.  Der  Metalllcünstler  Wibert  goß 
im  XII.  Jahrhundert  auch  Glocken.  Seit  dem  XV.  Jahrhundert 
bestand  die  Gießhütte  der  von  Trier,  aus  welcher  noch  im 
XVII.  Jahrhundert  viele  Glocken  und  Geschütze  hervorgingen.  * 
In  zahlreichen  Kirchen  des  Niederrheins  findet  man  Glocken 
dieser  berühmten  Gießerfamilie.  Auf  den  mittelalterlichen  Gieß- 
hütten wurden  aber  außer  Glocken  auch  Gefäße,  die  sogenannten 
„duppen",  gegossen.  So  war  es  in  Cöln^  und  wohl  auch  in 
Aachen.  Der  Bruderschaftsbrief  der  Cölner  Düppengießer  vom 
Jahr  1330  trifft  genaue  Bestimmungen  über  den  zulässigen 
Zinnzusatz;  die  Verarbeitung  des  Messings  scheint  also  dort 
nicht  erlaubt  gewesen  zu  sein.  Daß  eine  derartige  Zunft  auch 
in  Aachen  existiert  hat,  ist  nicht  nachzuweisen.  Personen  aber, 
die  das  Gießen  von  Gefäßen  (anfora,  olla,  duppen,  pott,  kanne) 
gewerbsmäßig  betrieben,  kommen  im  XIV.  Jahrhundert  dort 
mehrfach  vor.  So  zum  Jahr  1321  ein  Christianus  fusor  pottorum 
als  Dingmann  ^  1338  ein  Meys  (Bartolomäus)  fusor  anforarum, 
welcher  für  die  Stadtherren  24  große  und  kleine  Zinngefäße 
gießen  mußte  ^,  1346  ein  fusor  ollarum  mit  Namen  Cono,  der 
auch  Geschosse  (nuces)  für  die  Wurfmaschinen  lieferte^.  Ein 
anderer  „fusor  pottorum**    Heinricus    wohnte    am    Marktplatz^, 

0  M.  Schmid,  Die  GlockengießerfamUie  von  Trier  in  Zs.  d.  Aach. 
GV.  XIX  134  ff.;  vgl.  Bd.  II  S.  839,  VI  254. 

*)  Von  Loescb,  Cölner  Zunfturkunden,  1908  S.  20:  „Diese  damals 
(im  Xir.  Jahrhundert)  Glocken-,  später  Düppengießer  genanuteu  Handwerker 
verfertigten  nicht  nur  Glocken,  sondern  auch  Bronzegeschirr  (dupen),  im 
späteren  Mittelalter  auch  Geschütze**. 

>)  Quix,  Abtei  Burtscheid  S.  323. 

*)  Laurent,  S.  126  Z.  18,  vgl.  S.  157  Z.  23;  der  älteste  Zunftbrief 
der  Kannen-  oder  Zinngießer  ist  aus  dem  Jahre  1487.  Hermandung,  S.  19 
Anm.  7.  Es  gab  ferner  ein  besonderes  Ambacht  der  Verfertiger  von  Spiegeln 
und  Zeichen  oder  Schildern  aus  Kupfer,  Zinn  und  Messing,  welches  im  Jahre 
1493  mit  den  Kistenmachern  zusammen  eine  Rolle  erhielt.  Quix,  Spital 
von  St.  Jakob,  Aachen  1836  S.  35:  Solche  Gedcukzeichcn  wurden  namentlich 
bei  den  Heiligtumsfahrten  vertrieben.  —  Die  Stadtrechnungeu  enthalten  regel- 
mäßig wiederkehrende  Ausgabeposten  für  das  Gießen  von  Zeichen  (Zoli- 
plomben,  „Bürgerzeichen **)  aus  Blei;  auch  wird  ein  Peler  und  ein  Herman 
Zeichengießer  genannt.    Laurent,  S.  294  Z.  16  und  382  Z.  29. 

^)  Laurent,  S.  184  Z.  14. 

^)  Quix,  Liber  censuum  S.  76. 
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110(1  im  Nekrolog  des  Münsterstifts  sind  die  Anniversarien  für 
die  Gattin  eines  H.  fusoris  pottorum  eingetragen  ^  Die  Gewerbe- 
namen Duppengießer,  Pottgießer  und  Kannengießer  wurden 
schon  früh  zu  Familiennamen.  So  wird  1344  ein  Johannes 
dictus  Fusor  pottorum  genannt,  der  Geistlicher  der  Stiftskirche 
ist^,  und  1411  ein  Bürger  Gillis  Pottgießer ^  Jakob  Haich, 
genannt  Duppengießer  trat  im  XV.  Jahrhundert  in  den  Mann- 
dienst der  Stadt*.  Eine  besondere  Bedeutung  kommt  dem  This 
Duppengießer  in  der  Lerse*  zu,  weil  er  der  Stammvater  einer 
großen  Gießerfamilie  geworden  ist,  welche  Jahrhunderte  lang 
ihrem  Gewerbe  treu  blieb.  Sein  Sohn  Conrad  (Coyn)  im  Schloß, 
der  1437  unter  den  Gläubigern  der  Stadt  genannt  wird*,  ge- 
hört später  mit  zu  den  Begründern  der  Aachener  Messing- 
industrie. 

Mittelalterliche  Messingarbeiten   in  Aachener 

Kirchen. 

Bei  der  Vielseitigkeit  der  Aachener  Metallgewerbe,  auf 
die  im  Vorstehenden  hingewiesen  wurde,  ist  anzunehmen,  daß 
auch  der  Messing  als  Arbeitsmaterial  schon  früh  Verwendung 
fand,  zumal  die  Beschaffung  des  Galmeis  wegen  der  Nähe  des 
Altenbergs  nicht  schwierig  war.  Namentlich  mögen  die  Duppen- 
gießer auch  in  Messing  gearbeitet  haben,  sei  es  nun,  daß  sie 
denselben  auf  kleinen  Ofen  selbst  herstellten  oder  bereits  fertig 
bezogen.  Von  einer  regelmäßigen  Messingfabrikation  in  größerem 
Umfange  kann  aber  vor  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  noch 
keine  Rede  sein.  Vergeblich  würde  man  sich  nach  urkundlichen 
oder  anderen  Belegen  für  eine  solche  Annahme  umsehen.  Zwar 
war  das  Aachener  Münster  einstmals  reich  an  hervorragenden 
mittelalterlichen  Kunstwerken  in  Messingguß  und    besitzt  auch 


*)  Qu  ix,  Necrologium  S.  45. 

«)  Quix,  Schloß  Schönau  und  Ursfeld  S.  45. 

^)  Quix,  Karmeliterkloster  S.  9. 

♦)  Maeco,  Beiträge  III  S.  3,  Anm.  4. 

»)  Macco,  Beiträge  IV  S.  93,  Anm.  1,  s.  Tafel  2;  vgl.  Beiträge  III 
S.  385  und  Aus  Aachens  Vorzeit  XIII S.  27,  Anm.  4 ;  Wappen  und  Genealogien 
I  S.  109:  Das  Wappenbild  zeigt  die  charakteristische  Form  der  „DUppen", 
ein  kugelförmiges  Qefäß  auf  drei  Füßen. 

*)  Ungedruckte  Stadtrechnungen :  .  .  .  habet  literam  item  Coyn  Duyppen- 
gasser  10  gülden  rynsch. 
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Engel  im  Louvre;  doch  kennt  man  derartige  Anlagen,  z.  B. 
die  in  der  Kathedrale  von  Arras,  aus  Miniaturen  K  Schon  früher 
erwähnten  wir  die  Engel  auf  Säulen,  welche  der  Dinanter 
Nicolas  Jos6s  1392  für  das  Kloster  Champnol  und  die  Schloß- 
kapelle von  Argilly  ausführte.  Die  Entstehung  der  Aachener 
„Trauerengel"  dürfte,  wie  die  des  Adlerpultes,  um  die  Zeit 
der  Vollendung  des  Chores,  also  vor  1413,  anzusetzen  sein. 

Ein  weiteres  hochbedeutendes  Messinggußwerk,  der  sogenannte 
Dreikönigenleuchter  mit  der  Statue  Karls  d.  Gr.*,  stand 
ehemals  im  neuen  Chor  an  dem  Grabdenkmal  Ottos  III.,  ver- 
mutlich um  letzteres  auch  äußerlich  in  eine  Beziehung  zu  Ottos 
großem  Vorgänger  zu  bringend  Es  war  ein  turmartiger,  etwa 
6  Meter  hoher  gotischer  Aufbau  auf  einem  dreiseitigen  Marmor- 
sockel mit  12  Leuchtern.  In  dem  reich  durchbrochenen  mittleren 
Turm  stand  oben  die  Statue  Karls;  drei  niedrigere  flalenähnliche 
Türmchen  waren  durch  Maßwerkbrücken  mit  dem  mittleren 
Bau  verbunden.  In  den  unteren,  offenen  Geschossen  sah  man 
Maria  mit  dem  Kind  und  den  drei  Königen;  andere  Figuren 
standen  in  den  oberen  Geschossen  der  Nebentürmchen.  Der 
Aachener  Chronist  beschreibt  den  Leuchter  als  „dermassen  ein 
subtilich  Werck,  dass,  wann  es  gereiniget  wird,  anders  nicht 
als  durch  Goldschmids  Arbeit  auss-  und  wider  in  einander  ge- 
setzet werden    kan"^.     Derartige   kolossale,  künstlerisch   aus- 


Zeit  in  St.  Columba,  beides  nach  Bock  einheimische  Arbeiten.  In  Conibcrt 
auch  zwei  schöne  Wand-  oder  Armleuchter  and  zwei  Weih  Wasserkessel,  so- 
wie zahlreiche  Altarieachter  des  XV.  and  XVI.  Jahihanderts,  wie  sie  aach 
in  anderen  Cölner  Kirchen  erhalten  sind.  Das  Adlerpult  in  Severin  ist  an- 
geblich aus  Kupfer  and  vergoldet.  Die  zahlreichen  boustigen  Werke  aas 
Oelbguß  sind  gleichfalls  in  der  napolconischen  Zeit  eingeschmolzen  worden. 
Vgl.  Bock. 

*)  Destr6e,  Gnide  de  l'expos.  de  Dinant  8.82.  Mo  linier,  CoUection 
Spitzer,  Paris  1892  IV  S.  191.    Bock  a.  a.  0.  S.  132. 

*)  Dieses  Kunstwerk  wurde  als  alter  Messing  für  7  Staber  das  Pfund 
nach  Stolberg  verkauft  und  dort  eingeschmolzen.  Buchkremer  a.  a.  0.  S. 
281,  Anm.  2. 

')  Buchkremer,  Das  Grab  Karls  d.  Qr.,  in  Zs.  d.  Aach.  GV. 
XXIX  127. 

*)  Noppiusl23;  vgl.  Buchkremer  Bd.  XXII  S.  230.  Dort  auch  Ab- 
bildung nach  einer  rohen  Zeichnung  von  1786.  In  der  haudschriftUchen  Be- 
schreibung Meyers  heißt  es:  „alles  in  gegossenem  Messing  und  so  kunst- 
reich zusammengefügt,  als  ob  es  aus  einem  Stück  gemacht  wäru.*^  Vgl.  auch 
Ans'm  Weerth,  Rhein.  Kunstdenkmäler  I  1  S.  69.  II.  Taf.  32  Fig.  12. 
Bock  a.  a.  0.  S.  132. 
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gefahrte  Messingleuchter  sind    fast    nur   in    den    Niederlanden 
entstanden,  wo    man   vor    den  Schwierigkeiten    eines    solchen 
Gusses  nicht  zurückschreckte.     Sie  sind    auch    nur   dort   noch 
erhalten.    Berühmt  ist  der  von  Renier  van  Thienen  (Tirlemont) 
im   Jahr    1483    gegossene,    fast    6  Meter    hohe  Leuchter   der 
Kirche  in  L6au^  Niederländische    Guß  werke    in    Messing    von 
ähnlichen  bedeutenden  Dimensionen  sind  ferner  das  Taufbecken 
in  Hai  von  1446*,    das  Tabernakel    in  Bocholt    aus    derselben 
Zeit^,  der  aus  der  Zeit  um  1500   stammende,   reich   pi-ofllierte 
Taufkessel   mit  der  Statue   des   h.  Gangolphus  in  Heinsberg*. 
Gewaltige    Kandelaber    befanden  sich    einst   in    Lüttich.    Der 
Reichtum    der   niederländischen    Kirchen  und  Wohnhäuser  an 
Ausstattungsgegenständen  aus  Messing  fiel  dem  Ausländer  als 
eine  besondere    Eigentümlichkeit  des  Landes  auf,  und  ein  so 
scharfer  Beobachter  wie  der  Italiener  Antonio  de  Beatis,  welcher 
in  den  Jahren  1517—18  den  Kardinal  d'Aragona  auf  einer  Reise 
durch  Deutschland,  die  Niederlande  und  Frankreich  begleitete, 
versäumte  daher  nicht,  in  seinem  Tagebuch  zu  vermerken :   „In 
allen  Kirchen  Flanderns  sind  baumartige  Standleuchter  im  Chor 
und  gut  gearbeitete  Lesepulte  und  anderer  Schmuck  der  Altäre 
und  Kapellen  aus    Messing,    das    hier   reichlich   vorhanden  ist. 
Kessel,    Töpfe,    Pfannen    und   alle  Kfichengei*äte  hat   man  aus 
gleichem  Metall,  das  aus  England  kommt,  wo  es  in  grosser  Menge 
gegraben  und   ausgedehnter  Handel  damit  getrieben  wird^. 

Der  Aachener  Dreikönigenleuchter  war  zweifellos  eines  der 
bedeutendsten  Dinanderies-Werke  dieser  Art.  In  Dinant,  viel- 
leicht auch  im  nahen  Maestricht,  dürfte  der  Meister  desselben  zu 


>)  Ltter,  S.  862  und  864. 

»)  Lüer,  S.  97  und  842. 

»)  Destrfee,  Guide  1905  S.  78. 

*)  Nach  Giemen,  Kunstdenkmälor  der  Bheinprovinz,  Bd.  VIII  1902, 
S.  518  (Abb.  Fig.  28  und  29)  jedenfalls  von  einem  Meister  der  Maasge^nd. 

^)  lu  tucte  ecclesie  di  Fiandre  sono  arbori  nel  coro  et  lectorili  bcn 
lavorati  et  altri  omamenti  de  altari  et  capclle  de  octono,  de  che  ve  ni  ^ 
copia  grande.  Galdare,  pignate,  caczole  et  tucti  instrumenti  de  cocina  usano 
de  simile  metallo,  quäle  viene  da  Ingliterra,  dove  si  cava  in  gran  quantitä, 
et  n'^  barracto  et  mercato  grandissinio.  Die  letztere  Angabo  beruht  offen- 
bar auf  einer  Vervrechslung  des  Messings  mit  dem  englischen  Zinn.  L.  Pastor, 
Erläuterunii^en  txl  Janssens  Gösch,  d.  deutschen  Volkes,  Freiburg  i.  B.  FV.  Bd. 

4.  Heft  (1905),  S.  69  und  120  Z.  4  ff. 

19* 
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suchen  sein  ^  Maestricht  leistete  namentlich  im  XV.  Jahrhundert 
auf  dem  Gebiet  des  Messinggusses  Hervorragendes  ^  Jan  Aertaus 
Maestricht  goß  1493  das  Taufbecken  in  Herzogenbusch,  welches 
alle  deutschen  Taufbecken  dieser  Zeit  in  künstlerischer  und 
technischer  Beziehung  überragt,  und  1501  den  enormen 
Leuchterbogen  in  St.  Victor  zu  Xanten,  das  glänzendste  Bei- 
spiel dieser  Art^  von  Leuchterkonstruktiouen.  Der  Aachener 
Dreikönigenleuchter  war  möglicherweise  auch  eine  Schöpfung 
des  ausgehenden  Mittelalters.  Auffallend  bleibt  es  jedenfalls,  daß 
der  Bericht  des  österreichischen  Ritters  denselben  nicht  erwähnt. 
Von  kleinerem  Messinggerät  aus  dieser  Zeit  existiert  in 
den  Aachener  Kirchen  nur  sehr  wenig  ^.  Bock^  erwähnt  zwei 
kleine  Leuchter  aus  dem  XV.  Jahrhundert  im  Münster.  Nur 
die  Jakobskirche,  die  auch  reich  ist  an  Messinggeräten  aus 
späterer  Zeit,  besitzt  noch  ein  sehr  seltenes  Guß  werk  vom 
Ende  des  XIII.  oder  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts,  das  eine 
genauere  Betrachtung  verdiente  (Vgl.  die  Abbildung  1.)  Es  ist 

»)  So  auch  Bock  a.  a.  0.  S.  132. 

^)  Destr^e,  L^art  flamand  a.  a.  0.  S.  50  vermutet  hier  die  GieB- 
hütte,    welche  eine  Anzahl  Adlerpulte  des  XV.  Jahrhunderts   hervorbrachte. 

^)  Lüer,  S.  842  und  366.  Giemen,  Kunstdenkmäler  I  S.  109. 

*)  In  den  Aachen  benachbarten  Kreisen  JttUch,  Erkelenz,  Q^ilenkirchen 
und  Heinsberg  bewahren  die  Pfarrkirchen  noch  einzelne  Gegenstände  in 
Gelbguß,  die  vielleicht  in  Aachen  entstanden  sind,  so  die  Kirche  in  Oidt- 
weiler  ein  romanisches  Vortragskreuz  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  (C lernen, 
Kunstdenkmäler  VIII  S.  424).  Spätgotische  Wand-  und  andere  Leuchter  sind 
in  Waldfeucht  (Giemen  a.  a.  0.  Fig.  97,  S.  588),  Leuchterauch  in  Mersch 
(S.  192)  und  in  Eödingen  (S.  205),  ein  gotisches  Weihrauchfaß  in  Gangelt 
(S.  388,  ein  ähnliches  bei  dem  Frh.  von  Neilessen  in  Aachen),  Weihwasser- 
kessel  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  in  Waldfeucht  (Fig.  99),  in  Bour- 
heim  (S.  50),  Stetternich  (S.  227),  Kirchberg  (S.  145),  Ütterath  (S.  453), 
Lavabokessel  in  Gaugelt  (S.  388)  und  Orsbeck  (S.  561).  Ausdew  XVII.  Jahr- 
hundert sind  Kronleuchter  in  Prummern  (S.  429)  und  Heinsberg  (S.  521),  ein 
Lavabokessel  in  Arsbeck  (S.  482). 

^)  A.  a.  0.  S.  114  ff.  Im  Jahr  1513  standen  12  „candelabra  metallea*' 
im  Ghor,  welche  jedenfalls  aus  Messing  waren.  Vgl.  Quix,  Münsterkirche 
S.  19  und  123. 

^)  Auf  dieses  wertvolle  Stück,  welches  in  der  Sakristei  ein  verborgenes 
Dasein  führt,  hat  mich  Dr.  H.  Kelleter  aufmerksam  gemacht.  Derselbe  er- 
innert sich,  daß  der  Kessel  in  früherer  Zeit,  als  er  blank  geputzt  war, 
eine  goldähnliche  Farbe  zeigte  uud  auch  stets  als  Messing  gegolten  hat. 
Jetzt  ist  die  Oberfläche  *"'*  "'"""  dunklen  Patina  überzogen;  doch  läßt  sich 
an  einigen  abgeriebe*  eile  Farbe  der  Legierung  erkennen. 
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ein  tragbarer  Weihwasserkessel,  24  ctra.  hoch,  obeu  25  ctm., 
unten  19  ctm.  breite  Das  eimerförmige,  nur  wenig  nach  oben 
sich  erweiternde  Gefäß  wird  von  drei  kleinen  sitzenden  Löwen 
getragen.  Als  Handhabe  dient  ein  großer  eiserner  Henkel, 
der  in  zwei  am  Rande  angebrachten  Greisenköpfen  artikuliert. 
Um  den  oberen  Rand  sowie  unten  und  in  der  Mitte  zieht  sich 
ein  bandföimiges  Ornament,  das  aus  fortlaufenden,  sich  windenden 
Ranken  gebildet  ist.  Weintrauben,  Weinblätter  (oder  Epheu- 
blätter?)  sowie  stilisierte  Rosen  sind  an  den  Ranken  als  Füllung 
angebracht.  Auf  dem  mittleren  Band  ist  außerdem  als  Sym- 
bol des  Bösen  ein  langgezogener  geflügelter  Drache  mit 
Hörnern  und  geringeltem  Schweif  angebracht.  Die  strenge, 
massive  Form  dieses  vas  lustrale  ist  noch  ganz  roma- 
nisch empfunden;  die  Anlage  der  Ornamente  erinnert 
sogar  an  das  uralte  Motiv  der  Bandverschlingungen,  aber  die 
Ausführung  im  einzelnen  auch  bei  dem  altertümlichen  Lind- 
wurm verrät  doch  schon  einen  Sinn  für  das  Zierliche  und  Ele- 
gante, wie  er  der  Gotik  eigentümlich  ist.  Man  vergleiche  z. 
B.  die  ganz  ähnlichen,  aber  viel  plumperen  Bandornamente 
auf  westfälischen  spätromanischen  Taufsteinen  ^.  Die  beiden 
Männerköpfe  mit  den  leicht  stilisierten  Barten,  die  man  als 
Propheten  oder  Apostel  (Paulus?)  deuten  kann,  erinnern 
an  ähnliche  Darstellungen  aus  derselben  Zeit  am  Mittelportal  des 
Strassburger  Münsters.  So  dürfte  dieses  Werk,  das  einen  feinen 
künstlerischen  Geschmack  verrät,  einer  Zeit  angehören,  die 
zwar  noch  an  den  romanischen  Grundformen  festhielt,  aber  be- 
reits den  Geist  der  Gotik  auf  sich  einwirken  ließ.  Rein  gotisch 
ist  die  Form  des  eisernen  Henkels,  der  aber  auch  in  späterer 
Zeit  erneuert  worden  sein  kann.  Der  Meister  ist  wohl  in 
Aachen,  jedenfalls  am  Niederrhein,  zu  suchen. 

Die  Gründung  des  Kupferschlägerambachts  1450  und 
die  Einwanderung  wallonischer  Batteurs  von  der  Maas. 

Aus  dem  Vorhandensein  der  soeben  besprochenen  Gußwerke  in 
Aachen  darf  nun  aber  nicht  ohne  weiteres  gefolgert  werden,  daß 
dort  bereits  im  Mittelalter  eine  gewerblich  organisierte  Messing- 
fabrikation bestanden  habe,  wie  etwa  in  Dinant,  zumal  ja  die  meisten 

')  Die  Löwen  und  die  Köpfe  sind  beide  6  ctm.  hoch;  das  mittlere  Band - 
Ornament  ist  2,  die  beiden  andern  3  ctm.  breit. 

^  Abbildongen  bei  Otto,  Hnndbnch  der  Knnstarchäologie  I  S.  309  und 
Zeitschrift  fttr  christliche  Kunst  XI  1S98,  S.  74. 
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dieser  Werke  sich  bei  näherer  Prüfung  als  Arbeiten  der  Dinan- 
diers  charakterisieren.  In  Übereinstimmung  mit  den  Tatsachen 
verlegt  schon  die  lokale  Tradition,  wie  sie  namentlich  in  den  Krei- 
sen der  späteren  Kupfermeister  weiterlebte  und  auch  von  Noppius  * 
wiedergegeben  wird,  den  Beginn  der  Messingindustrie  in  die  Mitte 
des  XV.  Jahrhunderts.  So  besagt  eine  Erklärung  der  Kupfermeister 
aus  dem  Jahre  1601  ausdrücklich,  daß  vor  1450  ihr  Handel 
und  Handwerk  „der  ort  niergendts  getrieben"  worden  sei', 
und  in  einem  Schreiben  an  den  Papst  Alexander  VII.  aus  dem 
Jahre  1656  spricht  der  Rat  von  „der  in  dieser  Stadt  von  200 
Jahren  her  bestandenen  schmelzerei  und  handlung"^  Hätte  die 
Messingfabrikation  schon  vorher  eine  größere  Bedeutung  gehabt, 
so  würde  sich  das  Messing  bereitende  und  verarbeitende  Ge- 
werbe auch  zu  einem  Zunftverbande  zusammengeschlossen 
haben.  Ein  solcher  wird  aber  erst  im  Jahre  1450  gegründet. 
Am  4.  Oktober  erteilten  nämlich  Bürgermeister,  Schöffen  und  Rat 
dem  Batteur  Daniel  van  der  Kämmen^  durch  eine  feier- 
liche Verschreibung*  das  Recht,  mit  seinen  Knechten,  Dienern 
und  seinem  Gesinde  „zu  ew^igen  tagen  ein  besonder  ambacht 
und  broederschaft  vor  sich  selbst"  zu  bilden,  damit  sie  ihr  Hand- 
werk, unbelästigt  von  anderen  Gaffeln,  in  der  Stadt  betreiben 
und  die  Bürger  darin  unterrichten  könnten.  Diese  „Battoir*-, 
später  Kupferschläger-,  seltener  Rotschmiede- Ambacht 
benannte  Zunft  wurde  der  Ausgangspunkt  der  später  so  bedeuten- 
den und  umfangreichen  Aachen-Stolberger  Messingindustrie,  deren 
Geschichte  im  wesentlichen  diejenige  der  Zunft  ist. 

Derünternehmerundseine  Begleiter  sind  Fremde.„WantDaniel 
van  der  Kämmen  deß  battoir  ambachts,  unser  lief  geminde,  nuo 
van  buyssen  under  uns  zo  Aich  is  koemen    woenen    mit   synen 


0  I  S.  111:  Der  erst  Urheber  alhie  za  Aach  an  diesem  Handel  ist 
gewesen  etc.  Vgl.  die  Grabtafel  der  Amyas  von  1564  bei  Meyer,  die 
Aachen'schen  Fabriken  (Aachen  1807,  S.  69  Anm.  1)  und  das  Schreiben  Jo- 
han  Amyas  von  1598  in  Abschnitt  VII. 

*)  Wetzlar,  Pr.  A.  183/161  fol.  60\  Schriftsatz  in  Sachen  Kupfer- 
schläger und  Kupferhändler  gegen  Bürgermeister  und  Rat  wegen  Erhöhung 
der  Kupferaccis.  1601—1608. 

')  Macco,  Beitr.  III  67,  Anm.  1. 

*)  Auch  Chamen  und  Kannen  geschrieben.  Seine  Söhne  nannten  sich 
Ton  der  Camen  genannt  Dandels  (oder  Daniels '0.  Wappen  und  Qenealogie 
bei  Macco,  Wappen  und  Oeneal.  I  S.  216  ff. 

«)  Beilage  8. 
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Knechten,  dienern  und  gesinde  und  sich  bynnen  derselbiger 
unsere  Stadt  niedergeslagen  hait,  umb  da  syn  loefftag  lanck  zo 
woenen  und  zo  blyben",  so  beginnt  die  Urkunde.  Es  war  daher 
unerläßlich,  dem  „meister  und  anhever  sulchs  treffenlichen  am- 
bachts**,  seinen  Gesellen  und  seinem  Gesinde  das  Bürgerrecht 
zu  verleihen,  sie  zu  guten  und  freien  Bürgern  anzunehmen. 
Neben  van  der  Kämmen  wird  aber  als  zweiter  Meister  ein 
Aachener  Bürger  genannt,  eben  jener  Konrad  Duppengießer, 
den  wir  schon  kennen.  Der  Unternehmer  hat  ihn  zu  seinem 
„Mitgesellen**,  d.  h.  Geschäftsteilhaber,  gemacht.  Als  Rohstoffe, 
deren  das  Gewerbe  benötigt,  werden  nur  „koupffer**  und  „kal- 
myn"  genannt.  Besondere  Bestimmungen  sollen  die  Einfuhr 
dieser  Erze  und  der  nötigen  Geräte  erleichtern.  Die  Stadt 
verpflichtet  sich,  nur  ein  Prozent  vom  Wert  des  verarbeiteten 
Kupfers  und  Galmeis  sowie  der  Gerätschaften  als  Accise  zu 
nehmen,  im  übrigen  aber  weder  von  den  Ambachtsgenossen 
noch  von  anderen  Bürgern  oder  Fremden,  welche  Kupfer  ein- 
führen oder  die  fertigen  Waren  kaufen  und  ausführen,  irgend- 
welche Abgaben  zu  fordern  ^  Von  gewerblichen  Anlagen  wird 
erwähnt  das  Mühlenwerk  „zo  yrem  battoir  ambacht  dienende". 
Die  Stadt  will  solche  Anlagen,  welche  sie  selbst  oder  andere 
bauen  würden,  dem  Ambacht  gegen  einen  billigen  Jahreszins 
überlassen.  Das  Arbeitsgebiet  des  neuen  Ambachts  umfaßt  also 
sowohl  die  Herstellung  des  Materials,  des  Messings.  als  auch 
die  Verarbeitung  desselben.  Wenn  man  vielfach  bis  in  die 
neueste  Zeit  aus  Ausdrücken  wie  Kupferschläger,  Kupfermeister, 
Kupferherr,  Kupterofen,  Kupferhof,  Kupferhammer,  Kupfermühle, 
Kupferwerk,  Kupferware,  Kupferhandel  u.  a.  geschlossen  hat, 
daß  dieses  Gewerbe  auch  Artikel  aus  reinem  Kupfer  hergestellt 
habe,  so  beruht  diese  Vorstellung  auf  einer  Verkennung  des 
Begriffes  „Kupfer*.  Im  Aachener  Dialekt  wie  im  Flämischen 
und  Holländischen  wird  dieses  Wort  zugleich  für  „Messing" 
gebraucht,  was  wohl  mit  der  Auffassung  zusammenhängt,  daß 
das  Kupfer  durch  den  Galmeizusatz  nicht  seine  Substanz, 
sondern  nur  seine  Farbe  ändere^. 


*)  Als  der  Rat  später  versuchte,  diese  Accise  zu  erhöhen  und  zu  ändern, 
kam  es  1587  und  1602  zu  Prozessen  der  Zunft  gegen  den  Rat,  welche  vor 
dem  Reichskammergericht  geführt  wurden. 

*)  Vgl.  den  Vortrag  des  Bergassessors  Richstätter:  „Erscheint  es  vom 
Standpunkte  des  Lokalhistorikers  und  des  Uüttenfachmannes  gerechtfertigt, 
den  Altaachener  Metallhandel  Kupferhandel  zu  nennen  ?**  in  Zs.  d.  Aach. 
OV.  XXVI  422. 
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Was  die  Technik  der  Verarbeitung  betriflft,  so  sagt  der  Name 
„Battoirambacht"  klar  genug,  daß  das  Charakteristische 
der  Tätigkeit  das  „battre",  die  Treibarbeit  (im  Gegensatz  zum 
Guß)  bildet.  Das  neuentstandene  Ambacht  betreibt  also  das 
Gewerbe  der  Dinandiers,  welches  damals  an  der  Maas  in  so 
hoher  Bltite  stand.  Dort  müssen  wir  auch  die  Heimat  der 
Eingewanderten  suchen.  Die  bereits  erwähnte  Überlieferung, 
daß  „der  handel  und  handlwerck  der  ort  niergendts  getrieben, 
sondern  allein  anfangs  durch  mehrberurtten  Daniel  ausserhalb 
der  statt  in  territorio  vicino,  darnach  aber  allein  in  der  statt" 
ausgeübt  worden  sei^,  weist  denn  auch  auf  das  benachbarte 
Bistum  Lüttich,  zu  dem  Dinant  gehörte,  hin.  Desertionen 
zünftiger  Batteurs  waren  dort  gerade  in  jener  kampferfullten 
Zeit  nichts  Seltenes.  So  verließen  1455  drei  verschuldete 
Batteurs  heimlich  Dinant  in  der  Absicht,  ihr  Gewerbe  in  Eng- 
land einzuführen*,  und  in  einer  Verordnung  Herzog  Philipps 
von  Burgund  von  1462,  die  vielleicht  schon  gegen  das  junge 
Aachener  Ambacht  zielt,  wird  hervorgehoben,  daß  seit  einiger 
Zeit  Messingschläger  und  -Händler  aus  Bouvignes  und 
anderen  Orten  sich  in  Huy  und  anderen  Städten  niedergelassen 
hätten,  wo  man  dies  Handwerk  bisher  nicht  gekannt  habe;  es 
wird  daher  die  Einfuhr  von  „marchandise  et  ouvraige  de 
batterie**,  die  nicht  in  Dinant  oder  Bouvignes  gemacht  sei, 
streng  verboten  *.  Daß  in  der  Rolle  für  die  Aachener  Batteurs 
sich  keinerlei  Angaben  über  ihre  Herkunft  finden,  dürfte  seinen 
Grund  in  dem  Bestreben  haben,  die  Heimat  derselben  zu  ver- 
schweigen, um  nicht  Repressalien  ausgesetzt  zu  sein.  Der  Name 
des  führenden  Unternehmers  van  der  Kämmen  deutet  allerdings 
weniger  auf  wallonische,  als  auf  flämische  Abstammung.  Ein 
Coperslager  Otto  van  der  Kämmen  wird  denn  auch  1406  in 
Brüssel  genannt*.  Dort  war  aber  nach  Pinchart  eine    Nieder- 

^)  Meyer,  Die  Aachenschen  Fabriken,  erwähnt  eine  alte  Erzählung, 
daß  die  Vorfahren  der  Stoiberger  Eapfermeister  ihre  Kupferöfen  und  Hämmer 
ursprünglich  an  einem  kleinen  Bach  bei  dem  Galmeibergwerk  gehabt  hätten, 
bevor  sie  nach  Aachen  eingewandert  seien.  Sollte  da  eine  Überlieferung  be- 
treffend die  Herkunft  des  y.  d.  Kämmen  zu  Qrunde  liegen? 

*)  Cart.  de  Dinant  II  S.  43. 

8)  Cart.  de  Bouvignes  I  S.  121,  vgl.  Nr.  39. 

*)  Pinchart  a.  a.  0.  S.  515.  Register  der  Strafgelder  von  1406/7: 
In  der  ersten  van  Janne  den  Neve,  coperslagere,  omdal  hi  sloech  metter 
vuyst  Otten  van  der  Kämmen,  coperslaghere,  ontfaen  2  reale.  —  Ein  Philippe 
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lassung  der  Dinanter.  Des  weiteren  finden  sich  unter  den 
Zunftgenossen,  deren  Namen  in  späteren  Urkunden,  insbesondere 
in  der  vollständigen  Liste  von  1559^  mitgeteilt  werden,  un- 
zweifelhaft eine  Anzahl  Wallonen,  die  zum  Teil  Dinanter  Her- 
kunft waren.  So  vor  allem  die  bedeutende  Batteurtamilie  der 
Amya  (auch  Aroyal  und  Amyon  geschrieben),  deren  Name  be- 
reits im  XIV.  Jahrhundert  unter  den  führenden  Dinanter 
Messinghändlern  in  London  genannt  wird*.  Weiter  die  Momma' 
und  Raddu,  letztere  eine  bekannte  Dinanter  Familie ^  dieByda^ 
Dando,  Melo,  Cock,  wohl  auch  von  Gynge  (Ciuey  an  der  Maas) 
genant  Jost^,  von   Luytghen   (Lüttich),    von    Bree    (Brede    im 

van  der  Gammen  1514  mayear  von  Capelle  op  den  Bosch  bei  Brüssel, 
Qacbard,  Inyent.  des  arcb.  des  chambres  des  comptes.  IL  281.  Simmon  t. 
d.  Gammen  1504—36  in  Lombeck.  Annalen  des  bist  Ver.  f.  d.  Niederrb. 
57,  878,  1080. 

0  Beilage  8. 

*)  Auf  den  Zusammenhang  der  Aachener  Amyas  mit  der  alten  Batteurfamihe 
d'Amienoder  d*  Ameyen  weist  auch  das  häufige  Vorkommen  des  Vornamens  Egidius 
bei  beiden.  Thomas  Damheye  od.  de  Amien  1387, 1342  u.  1344.  Hanp.  Urkunden- 
buch  II  S.  266,  Anm.  l,IIINr.39S.21,  Anm.  3undNr.  42.  Aegidius  de  Ameyen 
schenkte,  wie  in  dem  Obituarium  der  Karmeliter  in  Brügge  aufgezeichnet 
ist,  dem  Kloster  eine  Monge  wertvoller  Dinanderies- Arbeiten.  Die  interessante 
Stelle  lautet:  Anniversarium  Egidii  de  Ameyen,  qui  dedit  ecclesio  jocalia, 
que  stant  in  choro,  scilicet  de  metaUo,  pro  quibus  obligatur  conventus  .  .  . 
quia  is  dedit  quatuor  columnas  ereas  iuxta  summum  altare;  item  aqullam 
eream,  super  quam  cantari  solent  Evangelia;  item  statuam  Moseh  (Moses) 
eream;  item  duo  candelabra  erea  juxta  dicti  Moseh  statuam  constituta;  in- 
super  et  gryphem  (Greif)  eream,  super  quam  apponuntur  libri  quamplurimi, 
e  quibus  cantantur  lectiones  matutine,  responsoria,  versicula,  introitus,  Halle- 
luiah,  Pinchart  S.  525.  Pinchart  möchte  den  Namen  von  dem  Städtchen 
Amay  bei  Huy  an  der  Maas  ableiten.  Die  Behauptung  des  Noppius,  daß  die 
Aachener  Amyas  „von  Frankreich  aus  Amiens  gekommen  seien,  ist  ein  durch 
die  Ähnlichkeit  des  Namens  hervorgerufener  Irrtum.  S.  weiter  unten. 

')  Vielleicht  de  Momalle,  Geschlecht  aus  der  Gegend  von  Dinant. 

*)  Ein  Kupferschläger  Lambrecht  Haddu  1495  in  Aachen.  Maeco, 
Wappen  und  Gen.  I  S.  249.  1483  sollte  das  Haus  des  Lambert  Baddu  in 
Dinant  von  der  burgundischcn  Partei  zerstört  werden.  Gart,  de  Dinant  III 
13,  vgl.  I  S.  32,  200,  324  und  passim. 

^)  Bin  Batteur  le  Bydar  um  1492  in  Dinant.  Del  Marmol 
„Dinanf*  1888. 

•)  Gynge  kommt  1586  als  deutsche  Benennung  für  Chinry,  Ginry,  Chiney 
bei  Dinant  vor.  Qu  ix,  Geschichte  Burtscbeids  S.  415.  Über  die  von  Gynge 
siehe  Macco,  Beiträge  III  S.  54. 
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Lütticher  Land),  Pilera,  Buirette  uud  andere.  Für  die  Frage 
der  Herkunft  dieser  Batteurs  ist  auch  die  Tatsache  von  Be- 
deutung, daß,  wie  weiter  unten  ausgeführt  werden  wird,  um 
1554  ein  neuer  Zuzug  flüchtiger  Batteurs  aus  der  Maasgegend 
stattfand  und  daß  Nachkommen  eben  jenes  Duppengießer,  der 
zu  den  Begründern  des  Aachener  Ambachts  zählte,  im  XVI. 
Jahrhundert  in  Dinant  ansässig  sind  und  dort  in  enger  Ver- 
bindung mit  ihrer  Vaterstadt  die  Messingfabrikation  betreibend 
Auch  ließ  sich  der  Kupferhändler  Johann  Blanche  aus  Dinant 
Ende  der  80er  Jahre  des  XVI.  Jahrhunderts  in  Aachen  nieder*. 
Wir  werden  sehen,  daß  auch  in  späterer  Zeit  die  Aachener 
Metallindustrie  mit  der  Wallonischen  in  steter  Wechselbeziehung 
blieb. 


0  Cartul.  de  Dinant  IVS.  93,  Anm.  1:  1557,  Mai  6.;  Aachen  an  Lam- 
bert Tabolet  in  Dinant,  Klage  über  ZoHcbikanen  gegen  die  Gesellschaft  des 
David  Hecks.  Der  Brief  ins  Französische  übersetzt  darch  Robert  du  P^gisser 
(sie!).  —  S.  93  £f.:  1569,  Mai  7;  Auf  Veranlassung  you  Lambert  nnd  Noel 
Tabolet,  Jacob  Cloes,  Robert  du  P6gissier  (sicl)  und  Hubert  Thiry  bittet 
Dinant  Aachen  um  Respektierung  der  zwischen  beiden  Städten  bestehenden 
Zollfreiheit  unter  Bezugnahme  auf  das  Schreiben  von  1557.  Es  handelt  sich, 
was  aus  dem  letzten  Schreiben  von  1618  hervorgeht,  um  „marchandise  de 
cuivre**.  —  S.  97,  106,  218  und  225  ff.:  1583,  Dezember  28.  Ernst  von  Bayern, 
Bischof  von  Lütticb,  erlaubt  Andr6  Patteuier  und  dessen  Gesellschaftern 
Martin  de  Beaumont,  Robert  D'Uppegießer  (sie !)  und  Sohn  Leonard,  Jacob 
Claes  und  Sohn  Jakob,  Jehan  del  Court,  Servay  Woutier,  Jacques  de  Hault, 
Nicolaes  Billiart,  Geeraert  Daix,  Jehan  Maucour,  Berthemer  Maltrempcz, 
Antoine  de  Nassogne,  Jacques  Jacquet,  alle  Dinantcr  Kaufleute,  dortselbst 
eine  Fabrik  für  Messingdraht  zu  errichten.  —  S.  374  ff.  1618  Nov.  3:  Dinant 
ersucht  Aachen,  die  schon  früher  (1569)  erhobene  Beschwerde  über  den 
städtischen  Einfuhrzoll  auf  marchandise  de  cuivre  endlich  zu  berück- 
sichtigen. Dazu  Wetzlar.  Pr.  G.  949/3099.  Des  Guols  und  von  Holsit 
gegen  Jacob  V.  Esch Weiler,  Aachen.  1601,  fol.  44:  „erstlich,  das  ermclter  be- 
clagter  bekennet,  das  Leonard t  Duppengiesser  von  Dinant  seines  vatters 
Roberten  Duppeugiesscrs  Kupfferhandel  getrieben  habe.**  Dieser  hat  1586  einen 
Faktor  in  Aachen  (fol.  80).  —  Mehrere  Aachener  Kupfermeisterfamilien  standen 
im  XVL  Jahrhundert  in  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  Dinanter  Battours- 
familien; so  war  der  bedeutende  Kupfermeister  Leonard  Schleicher  mit  einer 
Maigret,  Rutger  Ruland  mit  einer  Claesseu  aus  Dinant  verheiratet.  Von 
der  gleichnamigen  Dinanter  Battoursfamilie  stammten  wohl  auch  die  de 
Wespin  (Örtlichkeit  bei  Dinant  »m  XVI.  Jhdt.  in  Aachen  auftreten. 

•)  Macco,  Wappen  ur  S.  39. 
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Zahlreichsind  fernerdie  wallonisch-französischen  Worte, 
welche  in  der  Aachener  Messingindustrie  und  von  der  Maas 
beeinflußten  Industriezentren  im  Westen  und  Norden  Europas 
für  Rohstoff,  Arbeitsgeräte,  Erzeugnisse  u.  s.  w.  zum  Teil  heute 
noch,  freilich  in  korrumpierter  und  mißverstandener  Form,  in 
Gebrauch  sind.  Schon  dem  Aachener  Chronisten  Noppius  fiel 
es  auf,  daß  „schier  alle  Instrumenta,  so  zum  Handwerck  ge- 
braucht werden,  welsche  Namen*'  haben.  Solche  Worte  sind': 
Battoirhandwerk,  Kaliol  (fr.  caillou)  und  palette  für  das  Rühr- 
eisen, transchier  für  die  Schaufeln*,  calotte  für  den  Ofendekel, 
baquet  für  den  Galmeibehälter,  Kurlehm,  Köhrlehm  (von  eure  = 
Kuhmist)*  die  Tünche,  mit  welcher  die  Gießsteine  vor  dem 
Guß  überzogen  wurden,  pouppe,  Puppe,  für  die  runden  Päckchen 
aus  zerschlagenem  Schrot  (dem  sogenannten  mitraille),  Arco, 
Messingkrätze,  Stück-  oder  Rohmessing,  culette  (ein  Gespann, 
nach  Beckmann  von  calottes,  die  zu  Kesseln  vertieften  Scheiben), 
wohl  auch  Latscher  (Kesselschmied  von  6largir?),  mundiereD, 
Monthal  (die  Grube  vor  dem  Ofen)  und  so  weiter.  Für  Messing 
wird  in  Aachener  Urkunden  außer  „Kupfer**  auch  die  den 
romanischen  Sprachen  eigentümliche  Bezeichnung  „latoen" 
(franz.    laiton^,  spanisch  laton,    italienisch   ottone)   gebraucht*. 


*)  J.  Beckmann,  Anleitung  zur  Technologie,  2.  Aufl.  1780,  S.  410 ff. 
macht  auf  den  französischen  Ursprung  dieser  Worte  aufmerksam.  Vgl.  T. 
N.  Sprengeis  „Handwerke  und  Künste**,  Berlin  1770,  Bd.  IV  S.  182  ff. 

^  L.  Ercker,  Aula  Subtorranea  1685  S.  57:  eine  Schauffei,  so  sie 
transchier  nennen. 

')  Nach  Beckmann. 

*)  Etymologie  unsicher.  Nach  Dicz  von  latte,  latta  =  geschlagenes 
Blech  (englisch  latten).  Das  Wort  wird  in  der  Tat  auch  später  vorzugs- 
weise auf  eigentliches  Messiughlech  angewandt.  Vgl.  Beckmann,  S.  410  ff. 
§  15.    Verwijs,  Middelnederlandsch  Wordenboek  1894,  S*Gravenhage. 

*)  „Latunen"  wurden  1595  aus  der  Kupfermühle  des  Jordan  Peltzer 
gestohlen.  Macco,  Beitr.  III  274.  —  „Lataun,  fil  de  laton  und  Platen'*  in 
einer  Instruktion  der  Kupfermeister  von  1691.  Aachen,  Waldungen  und 
Grenzen  nach  Limburg.  V.  Fasz.  —  In  einem  Aachener  Memorial  von  1722 
heißt  es:  Der  Kupferschmelzhandel,  wodurch  das  rote  schwedisch  und  japo- 
nische  Kupfer  mit  zusatz  des  .  .  .  aus  der  erd  grabenden  .  .  .  calmeysteins 
in  messing  oder  lataue  verändert  wird.  Brüning  im  Aachener  Echo  vom 
3.  April  1904  Nr.  238.  —  „Kupferne  Kessel,  Latoun  und  Drath,  so  von  aussen 
einkommt,  soll  der  Bürger  geben  von  100  Pfund  1  Gl.**  Tarif  der  Waag- 
Acciess  1767.    v.  Fürth,  Beitr.  III  256. 
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Das  alte  mittelhochdeutsche  Wort  „messinc*  ^  ist  in  der 
niederrheinischen  Schriftsprache  verhältnismäßig  selten^.  Die 
weite  Verbreitung  dieser  wallonisch-französischen  Worte  über 
das  niederdeutsche  Sprachgebiet,  insbesondere  auch  im  Bereich 
des  hansischen  Handels'  findet  ihre  Erklärung  eben  in  der 
überwiegenden  Bedeutung  der  Maasstädte,  namentlich  der  zur 
Hansa  gehörigen  Stadt  Dinant,  auf  dem  Gebiete  der  Messing- 
fabrikation und  des  Messinghandels.  Diese  welschen  Ausdrücke 
und  Familiennamen  haben  nun  schon  Noppius  zu  der  Annahme 
verleitet,  daß  die  van  der  Kämmen  und  Amya  aus  Frankreich 
eingewandert  seien,  und  moderne  Autoren  haben  dann  aus  diesen 
angeblichen  Franzosen  des  XV.  Jahrhunderts  „protestantische  (!) 
Emigranten"  werden  lassend  Man  übersah,  daß  die  Grenzen 
Frankreichs  durchaus  nicht  mit  denen  des  französischen  Sprach- 
gebiets zusammenfallen,  welch  letzteres  ja  auch  die  wallonisch 
sprechende  Bevölkerung  der  Niederlande  umfaßt. 

Grade  Frankreich  kann  als  Heimat  der  Batteurs  gar  nicht 
in  Betracht  kommen.  Bei  dem  Mangel  an  Galmei  und  Kupfer- 
erzen waren  dort  noch  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  keine 
Messingwerke  vorhanden^.  Der  französische  Oberst  Gallon, 
welcher  für  das  große  Werk  der  Pariser  Akademie  „Schauplatz 
der  Künste  und  Handwerke"  die  Beschreibung  der  Messing- 
industrie lieferte,  mußte  seine  Studien  im  Ausland,  in 
Namur,  machen.  Stets  war  Frankreich  daher  das  wichtigste 
Absatzgebiet  der  Dinandiers  und  nachher  der  Aachen-Stolberger 
Industrie.  Die  Heimat  der  ersten  Aachener  Messingindustriellen 
kann  also,  wenn  man  die  eigenartige  Bedeutung  der  wallonischen 
Batteurstädte  genügend  berücksichtigt,  nur  dort,  vielleicht  in 
Dinant,  gewesen  sein. 


0  messe,  mess,  mösch,  möscbinc,  missinc  wird  von  massa  =  Metallmasse 
abgeleitet.  P.  Di  ergart  a.  a.  0.  S.  1299.  Vgl.  die  Wörterbücher  von 
Grimm,  Klage  und  Heyne. 

*)  Es  kommt  in  Aachen  z.  B.  in  dem  Zunftbrief  der  Spicgelmacher  von 
1517  vor:  Zeichen  von  Zinn,  „myssinck**,  Kupfer  (Qu ix,  Spital  St.  Jakob 
S.  89),  ferner  in  einem  Schreiben  der  Stadt  aus  dem  Jahr  1579:  „kupfern 
oder  messener  waren"  in  Zs.  d.  Aach.  GV.  XXV  188,  Anm.  2. 

')  S.  die  Sachregister  des  Hansischen  Urkundenbuchs  Bd.  III, IV 
und  VI. 

*)  Neumann  a.  a.  0.  289;  vgl.  Beschreibung  des  Bergreviers 
Düren  S.  212. 

*)  Schleichersche  Denk  1808. 
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Die  reichen  Galmeilager  der  Umgegend  zogen  wohl 
iu  erster  Linie  die  fremden  Unternehmer  nach  Aachen. 
Auch  an  Feuerungsmaterial  herrschte  dort  kein  Mangel; 
denn  die  Stadt  war  von  großen  Wäldern  umgeben, 
und  man  kannte  auch  schon  seit  dem  XIV.  Jahrhundert  den 
Wert  der  Steinkohle  des  Wurmreviers  K  Zahlreiche  Bäche 
innerhalb  und  außerhalb  der  Stadtmauern  lieferten  die  erforder- 
liche Wasserkraft.  Endlich  boten  die  ausgedehnten  Handels- 
beziehungen der  unternehmenden  Aachener  Kaufleute,  die  vielen 
außerordentlichen  Handels-  und  Zollprivilegien,  deren  sich  die 
angesehene  Krönungsstadt  zumal  im  Westen  des  Deutschen 
Reiches  in  den  benachbarten  Territorien  Brabant  und  Lüttich, 
wie  in  Frankreich  und  auch  im  fernen  Osten  zu  erfreuen  hatte, 
sichere  Aussicht  auf  einen  großen  Absatz  der  Fabrikate.  Denn 
auf  den  Vertrieb  nach  außerhalb  war  dies  Gewerbe  von  vorn- 
herein angewiesen.  „Ein  eintziger  Kupferschläger  wtirde  sonsten 
mit  zween  Oeffen  mehr  schmeltzen  als  die  gantze  Statt  be- 
dürfte«." 

Mochten  solche  Ei-wägungen  die  fremden  Batteurs  leiten, 
so  mußte  auf  der  andern  Seite  die  städtische  Obrigkeit  einem 
so  aussichtsreichen  Unternehmen  gerade  in  jenem  Zeitpunkte 
besonderes  Interesse  entgegenbringen.  Denn  im  Mai  dieses  selben 
Jahres  1450  hatte  eine  allgemeine,  erfolgreiche  Empörung  der 
Zünfte  stattgefunden,  verursacht  durch  die  schlechte  Finanz- 
verwaltung des  Erbrates.  In  dieser  kritischen  Periode,  die  ihr 
Ende  erst  mit  der  Einigung  auf  den  Gaffelbrief  am  24.  November 
fand,  war  erklärlicherweise  das  Bestreben  sowohl  der  abgesetzten 
wie  der  neu  zur  Macht  gelangten  Ratsherren  zunächst  darauf 
gerichtet,  dem  Stadtsäckel  neue  Einnahmequellen  zu  eröffnen, 
„ümb  wolfart  und  aufnemmen  derselbiger  stat",  so  erklärten 
die  Kupferschläger  im  Jahre  1537  den  städtischen  Vertretern, 
hat  der  Rat  „mit  ernstem  fleysz  (wie  pillich)  practisirt  und  in 
Werbung  gestanden,  unse  ambacht  bey  sich  zu  pflantzen  und 
derohalben  weyland  Daniel  van  der  Kämmen  und  Coynen 
Duppengiesser  als  anfenger  unseres  ambachtsoder  handtwercks 
mit  jheerlicher  lyfpension  versehen  umb  alsoe  gemelt  ambacht 
in  eurer  erbarn  stat  zu  üben  beweget,  darneben  die  selbigen 
und  iren  nachkomlingen,  soe  gedacht  unsers  handtwerck  hynfur 


')  Vgl.  Loersch,  Aachener  Kohlenbergbau  a.  a.  0. 
*)  Noppius  I  S.  112. 
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üben  wurden,  von  aller  gaffelen  und  sunst  menniglichs  bürger- 
lichen lesten  und  beschwerden  gefryet"  K  Der  Rat  hat  also 
nach  dieser  Darstellung  mit  van  der  Kämmen  in  Unterhandlung 
wegen  seiner  Übersiedelung  gestanden.  Die  Überweisung  einer 
„  Leibpension ^  von  10  Gulden  an  denselben  erwähnen  auch  die 
städtischen  Rechnungen  und  Noppius^.  Außerdem  scheint  der 
Rat  dem  Unternehmer  das  Grundstück  „zum  Speicher"  in  der 
kleinen  Marschierstraße  (früher  Burtscheiderstraße  genannt) 
nahe  dem  ehemaligen  Marschier-Mitteltor  zur  Errichtung  seiner 
Öfen  und  Werkstätten  unentgeltlich  überlassen  zu  haben  ^.  Aus 
dem  Gesichtspunkt  heraus,  daß  durch  das  neue  Gewerbe  „der 
stat  und  gemeinen  burgern  dest  furter  nahrunge  und  uffkomunge" 
verschafft  werden  würde,  wie  es  in  der  Rolle  heißt,  sind  die 
wenigen  Bestimmungen  derselben  durchaus  entgegenkommend 
gehalten.  Der  Zutritt  von  Fremden  wird  zwar  nicht  aus- 
geschlossen, aber  doch  durch  die  Festsetzung  einer  Aufnahme- 
gebühr erschwert.  Lehrjüngen,  die  nicht  vom  Ambacht  oder 
der  Gesellschaft  sind,  müssen  4  Gulden,  Fremde,  die  sich  als 
Meister  niederlassen  wollen,  6  Gulden  zahlen. 

Im  zweiten  Jahrzehnt  nach  der  Gründung  der  Zunft  trat 
ein  Ereignis  ein,  welches  für  die  weitere  Entwicklung  derselben 

')  Wetzlar,  Produkte  zu  fehlenden  Akten.  A.  14  fol.  21'':  Acta  und 
handlungen  zwischen  hürgermeistern,  Schöffen  und  rath  des  königlichen  stueis 
und  statt  Aich  eyns,  und  greven  sampt  gemejne  ambacht  der  koupfersleger 
oder  rothschnijt  daeselbst  anders  theyls,  vor  und  durch  obernante  burger- 
meistere  etc.  und  von  unserent  wegen  geübt  und  ergangen. 

')  In  einer  nicht  yeröffentlichen  Stadtrcchnuug  ohne  Datum  findet  sich 
unter  ^Kanleene**  (Mannlchen)  folgende  Eintragung:  Item  Üaniell  van  der 
Kannen  (sie)  Kuffersleger  10  gülden  Remigy  (I.Oktober)  zo  5Vi  mark  valet 
55  mark.  Item  Johann  ind  Johann  Amyall  vader  ind  sone  15  gülden  up 
dat  hoighetzyde  pynxten  zo  5*/«  mark  valet  82  mark  6  Schillinge.  —  Vgl. 
Noppius  I  111. 

^)  In  den  Prozeßakten  Wispein  (Wespien)  Joh.  u.  con.  gegen  Wwe.  Leonh. 
Frosch  wegen  Erbauung  eines  Backofens  in  der  Marschierstraß  zu  Aachen  (Staats- 
archiv Wetzlar)  befindet  sich  ein  interessanter  Situationsplan  aus  dem  Jahr  1 789, 
gezeichnet  von  dem  bekannten  Raukänstler  Jo.  Couven,  auf  welchem  unter 
anderem  eingezeichnet  ist:  Der  sogenannte  Speicher  oder  des  Danielen  von 
der  Chamcn  zu  introduction  dess  Kupfferhandels  und  gebrauch  deren  Eupffer- 
Öfen  gegebene  Privilegirie  Bauplatz.  Wurcklich  noch  stehende  Kupffer- 
ofens-Krufft.  Rudera  eines  demolierten  Kupfferofens.  Die  aufm  Speicher 
itzo  erbaute  Häussere.     Naf>  lag  der  Speicher  ungeföhr  gegen- 

tiber  der  Heppionsgasse. 
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sehr  förderlich  gewesen  sein  muß,  nämlich  die  Verwüstung  der 
Maasgegend  durch  den  Herzog  von  Burgund.  Nachdem  die 
Lütticher  1465  bei  Montenacken  eine  sehr  schwere  Niederlage 
erlitten  hatten,  fiel  im  August  1466,  wie  schon  erwähnt,  Dinant, 
zwei  Jahre  später  auch  die  Hauptstadt  Lüttich.  Der  Unter- 
gang Dinants,  des  Hauptsitzes  der  Messingindustrie,  befreite 
das  junge  Aachener  Gewerbe  von  seinem  mächtigsten  Kon- 
kurrenten, dessen  großes  Absatzgebiet  nunmehr  ihm  offen  sUind. 
Es  mag  mit  den  Eriegswirren  in  Zusammenhang  stehen,  daß 
am  12.  Mai  1465  der  Batteur  Johann  Amya  und  sein  gleich- 
namiger Sohn^  um  die  Zulassung  als  Meister  beim  Rat  nach- 
suchten^  Auch  den  Amyas  gewährte  der  Rat  eine  Jahresrente 
von  15  Gulden.  Auf  dem  zum  sogenannten  Schleidener  Lehen 
gehörigen  PletzmüUen-Hof^  in  der  Adalbertstraße  errichteten 
sie  ihre  Schmelzöfen.  Außer  dieser  Anlage  und  dem  Speicher 
gab  es  in  der  inneren  Stadt  noch  zwei  andere  Kupferhöfe,  den 
„Zum  Bären"  der  Düppengießer  (in  der  Edelstraße)  und  den 
der  Simons  in  der  Jakobstraße.  Die  Errichtung  weiterer  Schmelz- 
öfen in  der  karolingischen  Stadt  wurde  wegen  der  Feuersgefahr 


')  Ein  Jeban  Damiol  (Damyo)  wird  in  den  Begistres  aux  amendes,  jap:6c8 
et  banissements  der  Jahre  1418—41  im  Dinanter  EommnnalarchiT  Nr. 
142  mehrfach  erwähnt,  so  zam  Jahr  1429:  Jehan  d^Amyo  banic  1  an.  —  Die 
Einsicht  in  diese  Archivaiien  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  des  Herrn 
Professors  Abb6  Tichon  in  Dinant. 

')  Noppius  I  111.  Nach  Macco,  Zur  Eeformationsgesch.  Aachens, 
Aachen  1907,  S.  94  soll  der  Kupferhof  der  Amyas  schon  um  1460  entstanden 
sein.  Dem  steht  aber,  abgesehen  von  Noppius,  auch  der  Inhalt  der  Messing- 
grabtafel des  1564  verstorbenen  Peter  Amya  des  alten,  eiues  Sohnes  Leon- 
hard  Amyas,  entgegen,  wo  es  heißt,  daß  dieser  „Leonhardt  neben  seinem 
vater  Joban  Amya  im  Jahr  MCCCCLXV  ein  anheber  dess  Kupfferschläger 
ambachts  gewesen  ist  in  der  Pletzmullen  hoff**  usw.  —  Am  4.  Januar  1701 
beglaubigte  der  Notar  Jo.  Jac.  Couven  in  Aachen  eine  Abschrift  dieser  da- 
mals noch  in  der  Adalberts-Kirche  befindlichen  Grabtafel  zum  Beweise  des 
Geschlechtes  des  Johann  Christoph  Amya.  Wien,  Reichshofrat  Acta  Justici- 
alia  Lit  A  dec.  Nr.  5:  Aachen  gegen  Scheffenstuhl  puncto  electionis 
scabinalis.  Vgl.  auch  Meyer,  die  Aachenschen  Fabriken  S.  69,  Anm.  1.  — 
Der  dem  Aachener  Geschlecht  entstammende  Konsul  der  Generalstaaten 
Aegidius  Amya  wurde  1686  in  den  Belchsfreiherrnstand  erhoben.  Macco, 
Aachener  Wappen  und  Genealogien,  Aachen  1907,  I.  Bd.  S.  8  ff. 

')  Die  Mühle  blieb  bis  zum  Beginn  des  XV FII.  Jahrhunderts  im  Besitz 
utr  Familie.     Pick  a.  a.  0.  8.  27,  Anm.  4. 
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nicht  inebr'erlaubt  *.  Der  reiche  Gewinn,  den  diese  ersten  Messing- 
werke alsbald  abwarfen,  veranlaßte  auch  einheimische  Patrizier- 
geschlechter, wie  die  von  Richtergen,  von  Inden,  Bestoltz,  Wolf, 
Ruland,  sich  gleichfalls  dieser  Tätigkeit  zuzuwenden-.  Der 
Aachener  Schöffe  Heinrich  Dollart,  ein  Schwiegersohn  des 
Daniel  van  der  Kämmen,  nahm  1497  von  dem  Herrn  von  Stol- 
berg ein  Hammerwerk  an  der  Vicht  in  Erbpacht,  den  heutigen 
Dollartshammer,  um  dort  Kupfer  und  auch  Eisen,  Blei,  Gold 
und  Silber  zu  verarbeitend 

Das  Anwachsen  des  Kupferschlägerambachts  hatte  zur  Folge, 
daß  die  spärlichen  Bestimmungen  der  Verleihungsurkunde  bald 
nicht  mehr  genügten.  Die  größere  Zahl  der  Genossen  bedingte 
eine  straffere  Organisation  und  genauere  Abgrenzung  der 
Rechte  und  Pflichten  jedes  Einzelnen.  So  kam  denn  durch 
Vereinbarung  des  Rats  mit  der  Zunft  die  aus  7  Artikeln  be- 
stehende neue  Rolle  vom  5.  August  1505  zu  stände*.  Wahr- 
scheinlich bei  den  Zunftunruhen  des  Jahres  1513  gelang  es  dem 
Ambacht,  seine  Aufnahme  unter  die  politischen  Zünfte,  die 
„Gaffeln",  welche  an  der  Wahl  des  Rates  beteiligt  waren, 
durchzusetzen*.     Bis  zu  jenem    Zeitpunkt    waren    die  Kupfer- 


')  Noppins  I  111. 

')  Weiter  die  aus  dem  Limbnrgischen  eingewanderten  Geschlechter 
Engelbrecht  und  von  der  Banck.  —  Es  sei  darauf  hingewiesen,  daß  bereits 
im  XV.  Jahrhandert  Söhne  dieser  Unternehmer  auch  Universitäten  besuchten. 
In  Basel  studierten  1472  Duppengießer,  van  Eichtergen,  Wolf,  Bestoltz 
aus  Aachen  (in  Zs.  d.  Aach.  GV.  XV  828).  In  Cöln  waren  immatrikuliert: 
1486  Johannes,  1487  Nikolaus  Kämmen,  1488  Joh.  Simonis  und  1514 
Christianus  Gammen  ans  Aachen.    Cöln,  Universitätsmatrikel. 

')  Düsseldorf,  Gerichtsakten  Stolberg  17.  Den  Eisenhanuner  hatte 
seit  1464  Kristian  Hamersmede  von  der  Scharten  in  Erbpacht  besessen. 

*)  Aachen,  Akten  der Eupferschläger.  Wetzlar,  Produkte  zu  fehlenden 
Akten.  A.  14 ;  fol.  40  ff.  Die  7  Artikel  finden  sich  mit  Ausnahme  des  ersten 
(Wahl  der  2  Greven)  in  der  Rolle  von  1548  wieder;  s.  Beilage  6. 

^)  Nach  Meyer,  Die  Aachenschen  Fabriken,  hat  die  Zunft  schon  1505 
politische  Rechte  besessen.  Ein  Beweis  für  diese  Behauptung  ist  aber  nicht  zu 
erbringen.  —  Die  Namen  der  Mitglieder,  welche  die  Gaffel  in  den  Jahren 
1515—22  in  den  Rat  entsandte,  überliefern  einige  nngedrucktc  Ratslisten. 
Neben  den  Düppengießern  („Johan  in  den  Beer*^),  Amya,  Simons  finden  sich 
die  Joest  („von  Gynge  genannt  Joest*"),  Kannengießer,  Thielen,  vanLuytghen 
(Lüttich),  van  Lymburch  ^  -^  Wissefrauwen"),  Groenbusch,  Koch, 

Bestoltz  („her  Peter  Be  der   gleichnamige   Bürgermeister), 

Ruland  und  Roloff. 
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Schläger  nach  der  ausdrücklichen  Vorschrift  der  Rolle  von 
1450  einer  anderen  Gaffel,  vermutlich  den  Schmieden,  ange- 
gliedert. Von  1513  an  bis  zum  Ende  der  reichsstädtischen 
Zeit  hat  daher  die  Eupferschlägerzunft  eine  bedeutende  Rolle 
auch  in  dem  innerpolitischen  Leben  der  Reichsstadt  gespielt. 
Im  Jahre  1559  war  die  Zahl  der  Meister  bereits  auf  68  ange- 
wachsen, gewiß  eine  stattliche  Zahl.  Unter  diesen  waren  die 
Duppengießer  mit  6,  die  Amya  und  Simons  mit  je  5,  die  van 
der  Banck  und  Momma  mit  je  3,  die  van  der  Kämmen,  Raddu, 
von  luden,  van  Dalen,  Rulant,  von  Trier,  Hucheler,  Otten  und 
Capell  mit  je  2  Mitgliedern  vertreten*.  Das  Zunfthaus  lag 
am  Marktplatz  neben  dem  Goldenen  Adler.  Schutzpatron  der 
Zunft  war  St.  Laurentius,  dessen  Altar  sich  in  der  Foilans- 
kirche  befand. 

In  den  50er  Jahren  erfolgte  nochmals  ein  Zuzug 
flüchtiger  Batteurs  von  der  Maas,  namentlich  aus  Bouvignes, 
das  im  Jahre  1554,  als  die  Franzosen  diese  Gegend  verwüsteten, 
von  demselben  Schicksal  betroffen  wurde,  wie  seine  einstige 
Rivalin  Dinant.  Die  Unternehmer  flohen  nach  Diuant,  Aachen 
und  anderen  Orten,  um  dort  ihren  „StiP  einzuführen,  wie 
König  Philipp  II.  von  Spanien  in  einer  Verordnung  vom  5.  Sep- 
tember 1561  rügt*,  in  welcher  dieselben  unter  Gewährung  von 
mancherlei  Vergünstigungen  zur  Rückkehr  aufgefordert  werden. 
Diese  Aufforderung  hatte  aber  keinen  Erfolg;  denn  noch  hundert 
Jahre  später  erging  die  gleiche  Ermahnung  an  die  Nachkommen 
der  Ausgewanderten  ^ 

')  S.  die  Aufzählung  in  Beilage  8. 

')  Gart,  de  BouvignesI  289:  Nach  der  Zerstörung  von  Bouvignes  sei 
„une  partie  de  ceux  du  dit  mestier,  restans  vifz  apres  le  sacq  et  feux 
dUcelle  ville  (pour  avoir  ieurs  maisons  bruslöes  etne  sachans  ou  eulx  loger) 
sonst  est^  contrainctz  oulx  retirer  en  la  ville  de  Dynant,  pays  de  Li^ge, 
k  Aix  en  Allemaigne  et  ailleurs,  hors  de  nos  pays,  pour  illec  user  du  dit 
Stil  et  y  gaigner  Icurs  vyes,  de  sorte  que  pr6sentement  n^y  a  au  dit  Bouvignes 
que  envyron  la  sixi^me  partie  du  nombre  de  manans  que  auparavant  la  dicte 
destruction  y  estoient  .  .  .  Die  Einwanderung  in  Aachen  wird  auch  in  dem 
Privileg  Philipps  für  die  Batteurs  von  Bouvignes  vom  6.  Juni  1560  erwähnt, 
desgleichen  in  der  Bestätigung  desselben  vom  23.  Dezember  1566.  Gart.  I 
307.  Vgl.  die  Edikte  vom  31.  August  1589,  Gart.  II  27  ff.  und  31.  Mai 
1590,  S.  34  ff. 

*)  Brüssel,  Affaires  du  commerce,  Papiers  des  conseillers  Wauters  et 
Gastillion  N.  17.  Placcart  du  roy,  par  lequel  Ton  d^fend  Pentr6e  de  toute 
Sorte  de  deni6es  et  ouvrages  de  cuyvre  faictes  et  ouvr^es  de  calmines 
estrangeres  et  mesl^es  1664  oq 
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Die    Organisation    des    Kupferschlägerambachts    auf 
Grund  der  Zunftstatuten   des  XVI.  Jahrhunderts. 

Die  schnelle  Entwicklung  der  Zunft  kommt  auch  in  den 
fortwährenden  Veränderungen  des  Zunftstatutes  von  1505  zum 
Ausdruck.  Nachdem  bereits  1510  und  1521  Zusätze  ergangen 
waren,  verlieh  der  Rat  unter  dem  9.  August  1548  eine  neue 
Rolle,  deren  20  Artikel  fortan  im  Wesentlichen  unverändert 
in  Geltung  blieben'.  Ergänzende  Vorschriften  sind  noch  aus 
den  Jahren  1550,  1561—62,  1565—67  bekannt^  Dann  tritt  in 
den  erhaltenen  Aufzeichnungen  der  Zunft  eine  längere  Unter- 
brechung ein.  Die  1660  wieder  beginnenden  Akten  reichen  bis 
1729,  enthalten  aber  außer  den  Namen  der  neu  aufgenommenen 
Mitglieder  wenig  anderes,  und  nichts  deutet  darauf  hin,  daß 
nochmals  eine  Rolle  verliehen  worden  sei.  Die  „erneute  Zunft- 
ordnung", welche  nach  Quix^  1660  gegeben  wurde,  kann  nur 
als  eine  neue  Redaktion  der  geltenden  Bestimmungen  aufgefaßt 
werden,  welche  nach  der  Vernichtung  des  Zunftarchivs  durch 
den  Stadtbrand  notwendig  wurde.  Eine  Aufstellung  von  28 
Artikeln,  welche  die  Zunft  nach  dem  Jahr  1656  dem  Rat  zur 
Bestätigung  einreichte,  enthält  nur  Bekanntes^. 

Die  Organisation  der  Zunft,  die  Vorschriften  über  Auf- 
nahme, Lehrzeit  und  Meisterschaft  sollen  nunmehr  auf  Grund 
der  Rolle  von  1548  dargestellt  werden,  während  die  Be- 
stimmungen technischer  Art  einem  späteren  Abschnitt  vorbe- 
halten bleiben.  Nach  der  Rolle  von  1505  bestand  der  Vorstand, 
wie  bei  andern  Aachener  Zünften,  aus  zwei  Greven,  welche 
Leiter  und  Repräsentanten  der  Zunft  waren  ^  Dieselben  wurden 


')  Beilage  6. 

*)  Beilage  7. 

^)  Beschreibung  Aachens  S.  118. 

*)  Aachen,  Akten  der  Kupferschläger.  Die  Abschrift  beginnt  mit  der 
Bitte  um  Ratifikation  und  Confirmation.  —  An  dieser  Stelle  sei  noch  erwähnt, 
daß  das  Suermondt-Museum  eine  schön  gearbeitete  Zunftlade  der  Kupfer- 
schläger aus  dem  Jahr  1681  und  eine  Innungstafei  von  1756  besizt. 

*)  Aachen,  „ Kupfer schlegcr  roU  de  anno  1505"  (9.  August).  Art.  1: 
Item  zum  ersten  sullen  die  kupferschlcger  sementlichen  undcr  sich  aUe  iaer 
zween  greven  kiesen  moigen,  die  irs  handeis  und  ambachts  yerstendig  ind 
vernünftig  seint,  dieselven  alle  ironge  ind  gebrechen,  sich  binnen  irem 
iare  und  zeyde  tuschen  den  m<^'  '  ^  knechten    oft    den    knechten    ind 

meisteren  uutstunden,  guitli*^  cn,  die  verheeren,  soy   dannaft 
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von  den  Zunftgenossen  selbst  jährlich  aus  ihrer  Mitte  gewählt. 
Schon  1510  ward  die  Zahl  der  Greven  verdoppelt;  außerdem 
wurden  ihnen  acht  Vertrauensmänner  zur  Seite  gestellt.  Dieser 
Zwölferausschuß,  der  allerdings  auch  bei  andern  Aachener  Zünften 
vorkommt,  erinnert  an  die  „douze  de  la  batterie**  in  Dinant. 
Während  aber  das  Statut  vom  31.  Oktober  1510  ausdrücklich 
bestimmt,  daß  diese  acht  gleichfalls  von  den  Zunftgenossen  zu 
wählen  seien  ^,  geht  aus  dem  Art.  1  der  Rolle  von  154&  hervor, 
daß  der  Rat  dieselben  jährlich  ernennte  So  sicherte  sich  der 
Rat  Einfluß  auf  die  inneren  Angelegenheiten  dieser  wichtigen 
Zunft,  wie  er  auch  bei  dem  nicht  minder  bedeutenden  Wollen- 
ambacht die  Ernennung  der  beiden  Werkmeister  iu  der  Hand 
hatte.  Die  Aufgabe  des  Vorstandes  war  die  Regelung  aller 
Zunftangelegenheiten  und  die  Aufrechterhaltung  der  Ordnung 
unter  den  Zunftgenossen.  Die  Greven  haben  daher  weitgehende 
Jurisdiktionsrechte,  indem  ihnen  die  Entscheidung  aller  Streitig- 
keiten zwischen  Zunftmitgliedern  zusteht,  soweit  sie  nicht  als 
„Kriminal-  und  Malefitzsachen"  vor  das  Kurgericht  oder  den 
Schöflfenstuhl  gehören.  Können  die  Greven  zu  keinem  einheit- 
lichen Beschluß  gelangen,  so  sollen  sie  die  acht  Vertrauens- 
männer zuziehend  Dem  Zwölferkollegium  als  dem  eigentlichen 
Zunftgericht  gebührt  auch  die  Entscheidung  von  Klagen  gegen 
das  Ambacht.  Zweifellos  stand  den  Zwölfern  neben  dieser 
richterlichen  Tätigkeit  die  Aufsicht   über  die  Güte  der  Waren 


zo  tmderrichten  und  untschelden  nae  Iren  besten  vermougen,  wie  in,  nae  ge- 
Icige  und  gestalt  der  irr  engen  ind  gebrechen,  gnit  duncken  sali.  Und  so  sey 
des  allein  niet  zokomen  noch  gedoin[en]  konden,  moigen  sey  die  gemein 
meister  des  ambachts  byein  beschaiden  ind  die  darinne  zo  staeden  nemen, 
dieselve  irronge  ind  gebrechen  zu  nntscheiden. 

*)  Art.  12.  Item  sollen  dieghene  ietzont  in  diesem  ambacht  sint,  under 
sich  moigen  kiesen  zwilf  man  ind  aus  denselben  vier  greven  iars  kiesen; 
dieselve  zwilf  alle  gebrechen  ind  irrongen,  sich  in  deme  ambacht  ind  tuschen 
den  bmedereu  begeven,  reichtfertigen  ind  niederlegen  soUen. 

')  Das  Ehrenamt  eines  Greven  muß  nicht  sehr  begehrt  gewesen  sein; 
denn  die  Weigerung  der  Annahme  wird  mit  einer  Geldstrafe  von  6  Gulden 
bedroht;  doch  braucht  ein  gewesener  Greve  in  den  nächsten  vier  Jahren 
keine  Wahl  anzunehmen. 

')  Art.  1  der  RoUe  von  1505  und  der    von    1548.    Aus   dem   ziemlich 

allgemein  gehaltenen  Wortlaut  des  Statuts  von  1510  (Art.  12)    möchte    ich 

nicht,  wie  Her  man  düng  (S.  68)  tut,  auf  Beseitigung  der  bloß  subsidiären 

Zuständigkeit  der  Zwölfer  schließen. 

20* 
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und  Überhaupt  die  Kontrolle  über  die  Durchführung  der  ge- 
werblichen Vorschriften  zu.  Die  Rollen  von  1505  und  1548 
heben  zwar  diese  Obliegenheiten  der  Zwölfer  nicht  besonders 
hervor  (vgl.  Art.  4),  dagegen  findet  sich  in  einer  vom  Rat  be- 
glaubigten Abschrift  der  Statuten  aus  dem  Jahr  1531  der 
Passus:  „wilche  tzwelf  sementlich  alle  mengel  und  gebrechen, 
die  in  der  koupferwaren  und  koufifraanschaften  befunden  wurden, 
zo  unsere  stat  und  ires  arabachts  ehre,  auch  aller  koufluyde 
und  des  gemeynen  guts,  nutz,  wolfart  und  profyt  rechtfertigen 
und  straeffen  sollen"  ^  Im  Jahre  1550  bestimmte  der  Rat  außer 
dem,  daß  zwei  oder  vier  erfahrene  Personen  die  Fabrikate 
prüfen  und  mit  dem  Stadtadler  oder  der  Privatmarke  stempeln 
sollen  *. 

Seit  dem  Beginn  des  XVI.  Jahrhunderts  machte  sich  in 
der  Zunft  das  Bestreben  geltend,  entgegen  der  ursprünglichen 
Tendenz  die  Aufnahme  von  Fremden  und  nicht  zugehörigen 
Bürgern  zu  erschweren.  Zu  einer  vollständigen  Sperrung  der 
Zunft  kam  es  aber  schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  infolge 
der  großen  Nachfrage  nach  Messing  eine  Überproduktion  keines- 
wegs zu  befürchten  war.  Doch  mußten  schon  seit  1510  Bürger, 
„die  nicht  vom  Ambacht  sind",  12  Gulden  (früher  4)  Aufnahme- 
gebühr zahlend  Fremde,  die  sich  als  Meister  niederlassen 
wollen,  haben  nicht  nur  das  Aufnahmegeld  zu  zahlen, 
sondern  müssen  auch,  ähnlich  wie  bei  den  Goldschmieden,  eine 
Lehrzeit  von  drei  Jahren  durchmachen,  von  der  sie  sich 
allerdings  durch  eine  Zahlung  von  30  Gulden  loskaufen  können. 
Dazu  verlangt  die  neue  Rolle  noch  eine  Gebühr  von  6  Gulden 
für  die  Annahme  von  Lehrjungen  (Art.  8).  Dagegen  beträgt  „die 
„Gerechtigkeit*'  für  Meisterssöhne  seit  1510  nur  6  Gulden  und 
seit  1548  noch  3  Gulden  für  die  Lehrjungen.  Eine  Verpflichtung 
zur  Lehrzeit  scheint  für  Meisterssöhne  und  überhaupt  für  Bürger 
und  Bürgerskinder  nicht  bestanden  zu  haben*.  Auch  die  Rollen 
der  Goldschmiede,  Brauer  und  Borabasiner  schreiben  für  Meisters- 
söhne keine  Lehrzeit  vor^.     Wer  sich  aber  bei  einem  Meister 


^)  Wetzlar,  Prod.  zu  fehlenden  Akten  A  14  fol.  42. 

^)  Beilage  7. 

')  Art.  10.  Aachen,  Akten  der  Enpferscbläger.  Vgl.  Art.  8  der  Rolle 
von  1548.    Beilage  6. 

*)  Vgl.  Artikel  8:  „ai'»'''»"'^»"'"en  hnrger  und  burgerskinder  suUen  der 
drie  lere  jaren  untrager 

^)  Hermandan' 
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in  die  Lehre  begibt,  muß  sich  auf  drei  Jahre  als  „Lehrknecht*' 
verpflichten.  (Artikel  6  der  Rolle  von  1505  und  der  von  1548.) 
Den  Meistern  wird  eingeschärft,  keinen  Knecht  anzunehmen, 
der  nicht  ein  „Wahrzeichen"  bringt,  daß  er  seine  Zeit  aus- 
gedient hat  (Art.  3  der  Rolle  von  1505).  Das  Abspenstigmachen 
der  Gesellen  seitens  der  Meister  wird  verboten  (Art.  3).  Dar- 
lehen, welche  ein  Geselle  von  seinem  Meister  erhalten  hat,  soll 
er  nach  Beendigung  seiner  Dienstzeit  durch  Arbeitsleistung  zu- 
rückerstatten. (Art.  5  der  Rollen  von  1505  und  1548.)  Den 
Gesellen,  welche  die  eingegangenen  Verpflichtungen  nicht  er- 
füllen, wird  noch  mit  besonderen  Strafen  seitens  des  Rats  ge- 
droht (Art.  16).  Daß  es  auch  unter  den  Kupferschlägern  des 
XVI.  Jahrhunderts  unzufriedene  Elemente  gab,  beweist  das 
strenge  Verbot  von  Versammlungen  oder  „HeuJBFungen"  in  Bier- 
häusern und  andern  heimlichen  Orten;  die  Gesellen  werden  er- 
mahnt, sich  mit  ihren  Beschwerden  an  die  Meister  oder  den 
Rat  zu  wenden  (Art.  19).  Kein  Meister  darf  bei  Strafe  des 
Verlustes  der  Gerechtigkeit  einen  Gesellen  annehmen,  der  des 
Diebstahls  überführt  ist  (Art.  20).  Von  einer  Beschränkung 
der  Gesellenzahl,  wie  sie  bei  andern  Zünften  üblich  war,  hören 
wir  nichts.  Die  Anzahl  der  Gesellen  richtete  sich  nach  der 
Größe  des  Betriebes.  Nach  Noppius  *  war  die  gewöhnliche  Zahl 
der  Knechte,  welche  ein  Kupfermeister  für  zwei  Schmelzöfen 
und  zwei  Mühlen  brauchte,  siebzehn.  Bei  der  Eigenart  dieses 
Gewerbes,  das  fast  nur  in  Aachen  erlernt  werden  konnte,  fiel 
auch  das  Erfordernis  der  Wanderjahre  weg.  Ebenso  fehlte 
das  Meisterstück,  dem  in  andern  Zünften  eine  so  große 
Bedeutung  zukommt. 

Die  Gründung  des  Keßlerambachts  1578. 
Die  hier  geschilderte  Entwicklung  der  Zunft  erfuhr  im  Jahre 
1578  einen  gewissen  Abschluß.  In  diesem  Jahre  trennten  sich 
nämlich  von  den  eigentlichen  Kupfermeistern,  welche  das  Roh- 
material, den  Messing  und  die  Halbfabrikate,  Platten,  Bleche, 
Schalen  und  andere  Tiefwaren,  sowie  Draht  in  großen  Mengen 
produzierten,  die  weniger  kapitalkräftigen  Zunftgenossen,  die 
eigentlichen  Handwerker,  welche  die  Halbfabrikate  durch  Treiben 
mit  Handhämmern,  durch  Falzen,  Nieten,  Löten,  Gießen  u.  s.  w. 
zu  Kesseln,  Becken,  Pfannen,  Kannen,  Leuchtern  und  Geräten 
aller  Art  weiter  verarbeiteten.    Diese,  die  Kesselbusser,  Kupfer- 

')  I,  111. 
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oder  Kesselschläger,  Kesselschmiede,  meist  kurz  die  Keßler  ge- 
nannt, erhielten  am  27.  November  1578  vom  Rat  eine  eigene 
Eolle'  und  bildeten  fortan  ein  besonderes  Ambacht  mit  einem 
eigenen  Vorstand  und  speziellen  Vorschriften,  ohne  daß  sie  aber 
politische  Rechte  genossen*.  Der  Vorstand  bestand  aus  zwei 
Greven.  Im  Gegensatz  zur  Kupferschlägerzunft  war  hier  die 
dreijährige  Lehrzeit  obligatorisch  (Art.  3,  4,  5.)  Die  Wander- 
schaft ist  insofern  vorgesehen,  als  Söhne  von  Bärgern  und 
Untertanen,  die  in  andern  Städten  das  Handwerk  gelernt  hatten^, 
ohne  weiteres  zu  Gesellen  angenommen  und  Meister  werden 
konnten  (Art.  16).  Dementsprechend  konnten  auch  Fremde  als 
Gesellen  arbeiten.  Die  Rolle  schreibt  die  Anfertigung  dreier 
Probe-  oder  Meisterstücke  vor,  welche  die  Greven  zu  prüfen 
hatten.  Der  Geselle,  welcher  Meister  werden  wollte,  mußte 
„einen  Koelkessel  (sogenanntes  Stöfgen),  einen  schenkenkessel 
(Schinkenkessel)  und  eine   holtze   theudt   oder    wasserkan  mit 


>)  Beilage  10. 

*)  Erwähnt  werden  die  Kesselbusser  bereits  in  einem  Batsbescbluß  vom 
11.  April  1524,  welcher  bestimmte,  „dass  man  nun  vortan  keine  gemachte 
kesselbendt  hier  in  feyl  bringen  solle  den  kesselbosseren  noch  niemandt 
anders.'^    Aachen,  Zunf takten  der  Schmiede. 

^)  Kaltschmiede,  Kupfer-  oder  Rotschmiede,  welche  Kupfer  oder  Bronze 
verarbeiteten,  gab  es  in  den  meisten  Städten.  Eine  besondere  Stellung 
nahmen  die  Keßler  in  Oberdeutschlaud  ein.  Dieselben  genossen  seit  alten 
Zeiten  außerordentliche  Privilegien,  welche  schon  Kupprecht  von  der  Pfalz 
1377  ihnen  bestätigt  hatte,  und  die  von  den  späteren  Kaisem  bis  in  das 
XVIII.  Jahrhundert  erneuert  wurden.  (Die  Originalurkunden  im  k.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien.)  Ganz  Oberdeutschlaud  von  Coblenz  bis  zum 
Böhmerwald  und  von  Zürich  bis  ins  Elsaß  zerfiel  in  acht  Keßlerkreise,  über 
welche  einzelne  Fürsten  und  adelige  Familien  kraft  Verleihung  das  Vogtei- 
recht  ausübten.  Die  Keichsvogtei  in  den  Rheingegeuden  und  einzelnen  Be- 
zirken des  Frankenlandes  besaß  die  Familie  von  Zobel.  Man  bringt  die  Ent- 
stehung dieser  merkwürdigen  Vorrechte  mit  der  Beschäftigung  der 
Keßler  als  Helmschmiede  und  Verfertiger  von  Kriegsgerät  in  Verbindung. 
Vgl.  Chr.  Frid.  Sattler,  Vom  Keßler  oder  Kaltschmids  Schutze.  Tübingen 
1781.  Meyer,  Aachensche  Fabriken  S.  72;  Weigel  a.  a.  0.  S.  307; 
Mascher,  Deutsches  Gewerbewesen  1866,  S.  242.  Vgl.  auch  Hampe,  Nürn- 
berger Ratsverlässe  über  Kunst  und  Künstler  1471—1618  (Quellenschr.  f. 
Kunstgesch.  N.  F.  XI— XIII),  Bd.  II  Nr.  737,  789,  1147,  S.  135.  Fleck, 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Kur^"'"'  '  **"*^-  Jena  S.  58,  scheint  es  seltsamer- 
weise für  möglich  zu  halten,  °.  der  Türkei  und  der  unteren 
Donau  solche  Privilegien  in  len  hätten. 
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kupferen  benden  seihst  respective  machen  und  beschlahn^. 
(Art.  5.)  Ein  Batsbescbluü  von  1603  bestimmte,  daß  ein 
Meister  nur  mit  zwei  Knechten  oder  mit  einem  Knecht  und 
einem  Lehrjungen  arbeiten  dürfe,  die  eignen  Söhne  nicht  mit 
eingerechnet.  Die  Innungstafel  der  Keßlerzunft  aus  dem  Jahr  1578 
mit  den  Namen  von  56  Mitgliedern  ist  noch  im  Suermondt- 
Museum  erhaltend 

Verhältnis  des  Keßlerambachts  zur  Kupfer- 
schlägerzunft. 

Es  waren  Ursachen  rein  wirtschaftlicher  Natur,  welche  die 
Trennung  des  Keßlerambachts  von  der  Kupferschlägerzunft  her- 
vorgerufen hatten.  Die  Errichtung  eines  Messingwerks,  die 
Beschaffung  der  Rohstoffe,  Galmei  und  Kupfer,  und  der  Werk- 
zeuge erforderte  große  Kapitalien.  Auch  Noppius*  bemerkt: 
^diejenige,  so  zweyen  Oeffen  wollen  gnug  thun,  müssen  auch 
täglich  darzu  haben  sowol  an  Waar  als  Gelt,  über  100  Reichs- 
thaler, 2  Müllen,  und  17  Knecht".  Die  ersten  Unternehmer, 
die  Düppengießer,  van  der  Kämmen,  Amya  u.  a.  verfügten 
zweifellos  über  ein  gewisses  Betriebskapital;  sie  wurden  über- 
dies von  der  Stadt  durch  Überweisung  von  Renten,  kostenlose 
Überlassung  von  Grundstücken,  Abgabenfreiheit  usw.  finanziell 
unterstützt.  Mit  der  zunehmenden  Ausdehnung  der  Messingin- 
dustrie wuchs  die  Bedeutung  des  Kapitals.  Die  Anlagen  mußten 
vergrößert,  größere  Mengen  Rohmaterial  eingekauft  werden; 
es  galt,  neue  Handelsbeziehungen  anzuknüpfen  und  den  Absatz 
zu  organisieren.  Diese  Tätigkeit  verlangte  in  erster  Linie  kauf- 
männische Fähigkeiten.  So  trat  das  Unternehmertum  immer 
mehr  in  den  Vordergrund.  Für  den  mittellosen  Gesellen,  der  nicht 
als  Meisterssohn  geboren  war  oder  eine  Meisterstochter  geheiratet 
hatte,  war  es  fast  unmöglich,  sich  zum  „Kupfermeister"  auf- 
zuschwingen. Er  brachte  es  allenfalls  zum  unselbständigen 
Meister,  der  ohne  eigenes  Betriebskapital  in  eines  andern,  des 
Kupfermeisters,  Hause,  also  „auf  der  Stör",  gegen  Bezahlung 
arbeitete.  Daß  die  Zahl  solcher  Meister  schon  zu  Beginn  des 
XVI.  Jahrhunderts  keine  kleine  war,  erhellt   aus   einem  Rats- 

')  S.  Beilage  10. 

*)  I  S.  112.  So  wird  z.  B.  in  Wetzlarer  Prozeßakten  berichtet,  daß 
der  Kupfermeister  Heinrich  Peltzer  zum  Hammer  in  Stolberg,  der  in  der 
ersten  Hälfte  des  XVIL  Jahrhunderts  lebte,  ein  Betriebskapital  von  20000 
Beichstaler  nötig  hatte.    Macco,  Beitr.  III  S.  188. 


312  Rud.  Arthur  Peltzer 

beschluß  von  1521.  Damals  hatte  sich  unter  den  Zunftgenossen 
ein  heftiger  Streit  erhoben  über  die  Frage,  ob  ein  solcher  un- 
selbständiger Meister  dennoch  zur  Zahlung  der  Meisterschafts- 
gebühr verpflichtet  sei.  Da  man  sich  nicht  einigen  konnte,  be- 
stimmte schließlich  der  Rat,  daß  derjenige,  welcher  als  Meister 
bei  andern  Meistern  in  deren  Haus  „up  dat  fallement''  ^  arbeite, 
abgesehen  von  den  Drahtziehern,  nur  die  Hälfte  der  Gebühr 
(6  Gulden)  zahlen  müsse,  die  andere  Hälfte  erst  dann,  wenn  er 
sich  selbständig  mache,  d.  h.  mit  Knechten  in  seinem  Hause 
arbeitet  Andere  Meister  wieder  arbeiteten  zwar  in  ihren 
eignen  Werkstätten,  aber  sie  erzeugten  das  Material,  den  Messing, 
nicht  selbst,  sondern  bezogen  denselben  von  den  Kupfermeistern, 
wurden  also  von  diesen,wie  der  technische  Ausdruck  lautet,  „verlegt  ** . 
Das  Verlagsystem  ist  die  Betriebsform,  zu  der  namentlich  die  be- 
sonderen Verhältnisse  der  Metallindustrie  von  selbst  drängten.  Schon 
im  mittelalterlichen  Dinant  war  die  Entwicklung  in  dieser  Weise 
verlaufen.    Auch  in  Co  In   arbeiteten    in    der   Kupferschlägerei 


')  Der  Ausdruck  „up  dat  fallement  wirken*^  ist  wohl  in  dem  Sinne  zu  ver- 
stehen, daß  die  erhaltenen  Darlehen  und  Vorschüsse  durch  Arbeitsleistung 
zurückvergütet  werden  sollen.    Vgl.  faiUite. 

^)  Aachen,  Akten  der  Eupferschlägerzunft.  Ratsbeschiuß  vom  24.  April 
1521.  Bl.  1  ob.  Art.  15.  Sodan  zo  dickmalen  klagt  kommen  van  wegen  moister 
part  (Majorität)  der  kupfersleger,  wie  ein  irthumb  tuschen  den  kupferslegeren 
gewest,  darvan  datselve  gemein  ambacht  zweymal  umbgestimbt  haven  up 
ihrer  leuffen  ind  mit  der  meister  stimmen  darbey  bleiven,  dat  dieiene  in 
meisters  Stadt  bey  ander  meister  in  ihren  heußeren  an  dem  kupfferambacht 
up  dat  faUement  wlrcken,  alle  dieghiene  ietzont  also  wircken  oft  naemals 
so  wircken  wurden,  geven  ind  vernuegen  sollen  seeß  goltgulden.  Ind  also 
sich  unter  anderen  irthomen  ind  stoiß  gehadt  ind  denselben  den  ersamen 
raht  anbracht,  umb  denselven  stois  nidder  zu  legen  und  eindrechtigkeit 
tuschen  sey  ind  iren  ambacht  zo  machen  und  halden,  ist  der  raht  wider  am 
24.  aprilis  anno  1521  gefolglich  ind  eindrechtig  ovcrkommen  der  geroirter 
meister  part  umbstimmen  nach  ind  umb  fricdlebens  wil,  sal  nu  vortaine,  wie 
vor  ercliert,  ieder,  der  sich  annimbt  in  meistcrstatt  in  eins  andern  meisters 
hauß  zu  wircken,  sal  he,  vor  und  ehe  he  dat  ambacht  also  deit,  geven  und 
bezalen  seeß  goltgulden,  in  dreyen  vurßcreven  deylen  gcdeilt  zu  werden. 
Ind  wer  et  dan  sach,  iemand  in  meister  statt  mit  knechten  in  seinem  eigen 
hous  wilde  wircken,  sul   alßdp  -»ein,    die   ander    seß    goltgulden 

vort  zugeven,  in  dreyen   v^  zu  deilen,   beheltlich    dieiene, 

die  draet  trecken,  hier  ba 
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des  Thomas  von  Veorath  im  Jahr  1463  36  Kupferschläger  ^ 
Der  drohenden  Gefahr,  daß  einzelne  Unternehmer  oder  ünter- 
nehmerverbände  sich  allmählich  die  übrigen  Zunftgenossen  voll- 
kommen dienstbar  machen  könnten  und  den  Markt  beherrschen 
würden,  suchte  man  in  Aachen,  ähnlich  wie  in  Bouvignes^  und 
Nürnberg^,  im  Jahr  1550  durch  die  Vorschrift  zu  begegnen,  daß 
niemand  mit  mehr  als  zwei  Öfen  arbeiten  dürfe*,  eine  Be- 
stimmung, die,  wie  es  scheint,  bis  zum  Ende  der  Zunft  in 
Geltung  blieb.  Ganz  strikte  wurde  sie  aber  keineswegs  ein- 
gehalten. Man  versuchte  beispielsweise  durch  Erwerb  der 
Hand  Werksgerechtigkeit  für  noch  minderjährige  Söhne  das  Ver- 
bot zu  umgehen.  Ein  Ratsbeschluß  von  1561  untersagte  diese 
Praxis  für  die  Zukunft;  doch  gestand  man  im  folgenden  Jahr 
den  Kupfermeistern,  welche  bereits  die  Gerechtigkeit  für  ihre 
minderjährigen  Söhne  gekauft  hatten,  das  Recht  zu,  mit  vier 
Ofen  zu  arbeiten^,  und  so  mag  manche   aus  Vater  und  Söhnen 

0  Von  Loesch,  Cölner  Zunfturk.  S.  24  und  118.  Vgl.  über  Thomas 
von  Venrath  ( Venroide  =  Venrath  bei  Erkelenz  ?)Hansi8chesürkundenbuch 
Bd.  X  S.  495.  1487  besaß  der  Kupferschläger  H.  Struyss  (Stuyss)  in  der 
Kupfergasse  mehrere  Häuser,  in  denen  er  vermutlich  sein  „gewelz**  (von 
Loesch  n  n.  541)  betrieb;  noch  1589  heißt  eines  der  Häuser  der  „Prin- 
cipal-Kofferhof".  Vgl.  Mitt.  a.  d.  Kölner  Stadtarchiv,  80,  1900,  S.  100 und 
1 58.  Wahrscheinlich  wurde  dort  außer  Kupfer  auch  Messing  verarbeitet.  Für  diese 
Annahme  spricht  namentlich  die  Zugehörigkeit  der  Kupferschläger  zur  Gaffel 
der  Gürtler,  welche  letztere  Messingschnallen  feilten.  Über  Ausladen  von 
Galmei  am  Eheinufer  im  Jahr  1493  s.  Stein,  Akten  z.  Gesch.  U.Verfassung 
Köln  II  S.  649,  Z.  25. 

*)  Das  Statut  von  1375  erlaubte  jedem  Meister  nur  2  batcriez  ouvrans. 
1589  wurde  die  Beschränkung  auf  ein  Ofen  und  ein  „troncq**  aufgehoben 
und  drei  Öfen  und  troncqs  zugelassen.  Cartul.  de  Bouvignes  I  S. 
54,  Anm.  8. 

^)  Der  Nürnberger  Rat  bestimmte  am  7.  April  1481:  Item  es  ist  er- 
teilt umb  gemeyns  nutzs  willen,  daz  hintür  ein  yeder  messingslaher  nit  mer 
prennofen  haben  noch  geprauchen  sol  zu  seinem  hantwerck,  dann  eynen  syn- 
welen  (runden)  ofen  oder  II  vierecket  oefen,  doch  daz  er  in  dem  synwclen 
ofen  nit  mer  dann  acht  hefen  und  in  der  vierecketten  ofen  einem  nit  über 
IUI  heefen  zu  einem  mal  einsetzen  oder  prennen  sol.  Und  die  messinglaher 
mögen  den  messing  machen  ungezaichent,  wie  etlich  zeit  her  beschehen  ist, 
doch  einem  rate  darinn  vorbehalten,  das  zu  ändern  und  zu  widerruffen, 
wenn  sie  wollen.    Hampe  a.  a.  0.  I  N.  239. 

*)  S.  Beilage  7;  vgl.  Noppius  I  111. 

*)  Beilage  7. 
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bestehende  Firma   mit  einer  größeren  Zahl    Ofen    „gewirkt** 
haben. 

Wie  die  Fixierung  der  Ofenzahl,  so  entsprang  auch  die 
Gewährung  des  Zunftrechts  an  die  Keßler  demselben  Prinzip 
der  Rücksichtnahme  auf  die  weniger  bemittelten  Zunftgenossen 
und  dem  Bemühen,  eine  möglichst  gleichmäßige  Verteilung  des 
Ertrages  der  Arbeit  zu  erzielen.  Es  sollte  den  zahlreichen 
Kupferschlägern,  welche  aus  Mangel  an  Kapital  nicht  Kupfer- 
meister werden  konnten,  ermöglicht  werden,  wenigstens  in  ihrer 
eigenen  Zunft  selbständige  Keßlermeister  zu  werden  ^  Um  den  Keß- 
lern einen  sichern  Verdienst  zu  gewähren,  war  der  städtische  Markt 
ihnen  vorbehalten.  Die  Kupferschläger,  d.  h.  die  Kupfermeister,  durf- 
ten nur  „en  gros**  ins  Ausland,  nämlich  ausserhalb  des  Aachener 
Reichs,  verkaufen*,  eine  Bestimmung,  wie  sie  nur  bei  einem  ausschließ- 
lich  für  den  Export  arbeitenden  Gewerbe  möglich  war  und  schwer- 
lich bei  andern  Zünften  zu  finden  ist.  Die  Keßler  ihrerseits  durften 
nicht  außerhalb  der  Stadt  das  Rohmaterial  kaufend  Im  großen 
und  ganzen  blieb  aber  die  Abhängigkeit  von  den  Kupfermeisten 
bestehen;  denn  die  Keßler  wurden  wohl  der  Mehrzahl  nach 
von  den  Kupfermeistern  verlegt.  Das  Verhältnis  zwischen  den 
beiden  Zünften  beleuchtet  ein  Ratsbeschluß  vom  4.  Januar  1600, 
welcher  besagt,  „das  die  keßeler  bey  außfertigung  allerhand 
stuck,  welch  ihnen  von  den  kupfermeisteren  zugestelt  werden, 
sich  des  preiß  wegen  aller  gebur  verhalten  und  dieselb  jeder- 
zeit mit  der  arbeit  nach  gelegenheit  der  Sachen  befurderen, 
wie  hingegen  auch  daß  die  kupferschleger  sie  die  keßeler  auf 
ihr  gesinnen  mit  allerhand  gutter  gattung  versehen,  und  die- 
selb umb  einen  billigen  preiss  verlaßen  sollen;  da  aber  die 
keßeler  gegen  den  kupferschlegeren  mit  befurderung  der  ar- 
beit und  unbilliger  Überlegung  des  preiß,  wie  auch  die  kupfer- 
schleger mit  versehung   gutter  gattung  sich    der    gebur    nach 


*)  Der  Erwerb  der  Meisterschaft  in  beiden  Zünften  war  seit  1648  ver- 
boten.   Aachen,  Keßlerakten  Art.  81  —  32. 

')  In  einem  Ratsbeschluß  vom  19.  Oktober  1684  heißt  es:  gleich  wie 
cß  dabey  die  meinung  alleweil  gehabt,  dass  die  kopiferschläger  an  keinem 
inbimischen  oder  frembdcn  einige  grosse  oder  kleine  stucken  wercks  ohn 
nnterscheidt  dahie  in  der  Stadt  zuverkauifen  uit  befuget,  sondern  sich  an 
denen  inß  groß  in  frcmbden  ländcrn  versendenden  stucken,  für  ihr  rech- 
nung  vergnügen  halten  solle 

^)  Diesbezügliche  Ra  en  1600,  1666  und  1690. 
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nit  verhalten  wurden,  solle  gegen  einem  und  anderen  durch 
einen  ehrbaren  raht  solcher  mißverstand  hingelegt  und  gebur- 
lich  einsehen  beschehen,  und  sollen  damit  beide  handwercker 
vergliechen  und  zur  freund-  und  bürgerlicher  beywohnung  er- 
mahnet sein"^  Es  gab  aber  auch  Keßlermeister,  welche  in 
Diensten  der  Kupfermeister  standen;  denn  ein  anderer  Ratsbe- 
schluß aus  dem| Jahr  1600  spricht  von  den  „Knechten"  der  Kupfer- 
schläger, welche  ihre  Lehrjahre  als  Keßler  gedient,  das  Probe- 
stück gemacht  und  die  Meisterschaft  erkauft  hätten,  und  be- 
stimmt, daß  außer  den  Keßlern  auch  diese  Angestellten  der 
Kupfermeister  „stucken wer cks,  daran  eisen  gelegt  und  mit 
nagelen  zusammen  gefugt  werden",  verfertigen  dürften;  doch 
sollten  die  Keßler  nicht  gezwungen  sein,  solche  Arbeiten  in 
den  Werkhäusern  der  Kupfermeister  anzufertigen  *.  Daß  Letzteres 
aber  doch  geschah,  beweist  die  Erneuerung  dieser  Vorschrift 
im  Jahr  1683. 

Die  Kupferhöfe  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  mit  ihren 
Tag  und  Nacht  brennenden  Ofen,  den  Hammer-  und  Drahtzieher- 
werken, auf  welchen  zahlreiche  Arbeiter  beschäftigt  waren, 
kann  man  mit  vollem  Recht  Fabriken  nennen;  denn  der  ganze 
Produktionsprozeß,  vom  Schmelzen  der  Erze  bis  zur  Herstellung 
der  fertigen  Gefäße  und  Drahtwaren,  war  einheitlich  organisiert. 
Der  Kupfermeister  übte  als  Leiter  des  ganzen  Betriebes  nur 
die  Aufsicht  aus.  Unter  ihm  standen  die  Ofenmeister,  die  Keßler- 
meister, Mühlenmeister,  Drahtzieher  u.  s.  w.  mit  ihren  Gehülfen. 
Die  Tätigkeit  eines  solchen  Unternehmers  war  eine  vorwiegend 
kaufmännische.  Das  empfindet  auch  der  Aachener  Chronist, 
wenn  er  schreibt:  „Diss  Handwerck  hab  ich  aber  anfangs  ge- 
taufft  einen  Handel,  dieweil  die  Knecht  die  Arbeit  allein  thun, 
und  die  Meister  nichts  mehr  darzu  thun  können,  als  auss-  und 
inwogen  und  Buch  halten,  dahero  dann  auch  so  wol  Frauen, 
als  die  Männer  diesen  Handel  treiben  können"  ^  Die  deutsche  Wirt- 
schaftsgeschichte kennt  nur  wenige  derartige  Fabrikbetriebe  in 
so  früher  Zeit. 


*)  Aachen,  Keßlerakten.  Gemäß  Artikel  10  der  Rolle  von  1578  waren 
die  Kupfermeister  verpflichtet,  ^den  keßeieren  auf  ihr  gesinnen  iederzeit 
mit  guetem  knpferen  werck  für  zimlicheu  billigen  werdt  und  also  beroiff 
[zu]  thon,  daß  sie  sich  dessen  mit  fucgen  nict  zubeklagen  haben.**  S. 
Beilage  10. 

*)  Aachen,  Keßlerakten  Art.  14  und  15. 

*)  Noppins  I  111. 
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III.  Die  Rohstoffe  für  die  Aachener  Messingindustrie. 

A.  Der  Galmei. 

Der  Altenberger  Galraei:  Geschichte  des  Altenbergs  von  1446 

bis  ins  XVIII.  Jahrhundert. 

9 Es  ist  allbekannt,  daß  die  Aachener  und  Stoiberger  seit 
mehreren  Jahrhunderten  mit  Seiner  Majestät  (dem  König  von 
Spanien)  und  deren  Vorgängern,  den  Herzögen  von  Brabant, 
von  Fall  zu  Fall  gewisse  Verträge  abgeschlossen  haben,  damit 
sie  aus  den  Bergen  im  Lande  von  Limburg  bestimmte  Quanti- 
täten Galmei  zur  Förderung  ihrer  Industrie  beziehen  durften. 
Auf  die  Weise  haben  Seine  Majestät  und  deren  Vorfahren  nach 
und  nach  einige  Millionen  eingenommen. ""  Dieser  Passus  aus 
einem  Schreiben  der  Stadt  Aachen  und  der  Kupfermeister  von 
Aachen  und  Stolberg  an  den  Statthalter  der  spanischen  Nieder- 
lande, den  Kurfürsten  Max  Emanuel  von  Bayern,  aus  dem  Jahre 
1701*  kennzeichnet  das  enge  Verhältnis,  welches  zwischen 
Aachen  und  dem  limburgischen  Galmeibergwerk  auch  noch  nach 
dessen  Übergang  an  Burgund  bestanden  hat,  und  die  Rech- 
nungsbücher des  Generaleinnehmers  des  Herzogtums  Limburg, 
zahlreiche  Pacht-  und  Lieferungsverträge,  sowie  andere  Auf- 
zeichnungen im  Stadtarchiv  Brüssel  bestätigen  die  Tatsache,  daß 
seit  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  die  Aachener  Messing- 
industrie der  beste  Abnehmer  des  Altenberger  Galmeis  ge- 
wesenist.  Die  Auffassung  Pirenne's  und  anderer  belgischer  Forscher, 
als  wenn  der  Limburger  Galmei  aut  den  so  sehr  zurück- 
gegangenen Messinghütten  der  Maas  verbraucht  worden  sei, 
beruht  durchaus  auf  irrigen  Voraussetzungen.  Aachener  Kauf- 
leute oder  doch  solche  Niederländer,  die  mit  den  Handelskreisen 


^)  Aus  dem  Französischen  übersetzt.  Brüssel,  Papiers  des  consciUers 
Woutcrs  et  Castillion  d6put68  aux  affaires  du  commerce,  N.  37  et  38  de 
l'inventaire.  „Copie  de  la  repr6sentation,  faite  A  son  altessc  ölectorale  par 
Ics  deputez  de  la  ville  imperiale  d'Aix  la  Chapelle,  de  Staelberg  au  paysde 
JuiUiers  et  des  maistres  batteurs  de  cuivre  en  ces  lieux,  au  sujet  de  Toc- 
troi  et  placcart  accord6  en  faveur  des  maistres  batteurs  de  cuivre  habitans 
de  la  provinco  de  Namur,  au  grand  prejudice  du  roy,  bien  du  commerce  et 
du  publique,  et  meme  violant  les  anciens  traites  et  concoidats  avcc  les 
provinces  de  l'empire  et  de  la  ditc  ville  imperiale,  au  mois  de  fevrier  1701." 
Max  Emanuel  von  Bayern  hat*^  uch  des   spanischen    Erbfolge- 

krieges als   Verbündeter  Lu  ies   spanischen  Prätendenten 

Philipp  von  Anjou  die  Statt  lerlande  übernommen. 
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der  Reichsstadt  in  enger  Fühlung  standen,  bildeten  im  XVI. 
Jahrhundert  und  später  die  Altenberger  Ptächtergesellschaften 
und  lieferten  der  Zunft  große  Quanti  täten  öalnieis.  Mi t  den  Aachener 
Kupfermeisterverbänden  von  Aachen  und  Stolberg  wurden  auch 
im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert,  als  die  spanische  Regierung 
das  Bergwerk  in  eigener  Regie  betrieb,  die  größten  Lieferungs- 
verträge abgeschlossen.  Diese  Verträge  sind  fast  vollständig 
vorhanden,  sodaß  wir  über  die  Galmeilieferungen  an  die  Messing- 
werke der  Aachener  Gegend  von  1611  ab  gut  unterrichtet 
sind.  Das  Schicksal  des  Altenbergs  blieb  so  aufs  engste  mit 
der  Aachener  Industrie  verknüpft,  welche  ihren  Aufschwung 
nicht  zum  wenigsten  der  vorzüglichen  Qualität  des  dort  ge- 
wonnenen Zinkerzes  verdankte.  Zwar  haben  die  Kupfermeister, 
wie  wir  sehen  werden,  auch  andern  Galmei  verwandt,  aber  doch 
nur  als  Zusatz  zu  dem  limburgischen;  denn  dieser  war  un- 
entbehrlich. 

Nehmen  wir  nach  diesem  zusammenfassenden  Über- 
blick die  Geschichte  des  limburgischen  Bergwerks  und 
seiner  Beziehungen  zu  Aachen  wieder  an  dem  Zeit- 
punkte auf,  wo  wir  sie  verlassen  hatten,  nämlich  kurz 
vor  der  Gründung  der  Kupferschlägerzunft.  Die  Reihe 
der  Pächtergesellschaften  eröffnete  im  Jahre  1446 
die  des  Hans  Meier  von  Eselbach.  Unterhandlungen,  welche 
die  Stadt  im  folgenden  Jahr  mit  Burgund  anknüpfte,  um  den 
Altenberg  zurückzukaufen  oder  doch  die  Benützung  desselben 
in  irgend  einer  Form  zu  erlangen,  schlugen  fehl.  Der  Kanzler 
von  Brabant  erklärte  dem  Aachener  Unterhändler  kurz  und 
bündig,  daß  der  Herzog  sich  auf  keine  Verhandlungen  mehr 
einlasse,  sondern  sein  Eigentum  gegen  die  Stadt  und  auch 
gegen  Mächtigere  zu  behaupten  wissen  werde*.  Die  versteckte 
Drohung  des  Aachener  Rates,  die  Hilfe  des  ohnmächtigen 
deutschen  Königs  gegen  Burgund  in  Anspruch  zu  nehmen, 
konnte  freilich  auf  den  Kanzler  keinen  Eindruck  machen.  Hans 
Meier  blieb  nicht  lange  Pächter.  Bereits  1451  findet  sich  an 
seiner  Stelle  Werner  von  Gronsfeld*,  dem  1454  Reynart  van 
den  Panhuyse  und  Godert  Proest  von  Moresneit  folgten.    Aber 


*)  Bericht  des  in  burgandischen  Diensten  stehenden  Johann  Beissel  an 
den  Aachener  Schöffen  Qerard  Beissel.    Haagen  II  S.  52  ff. 

•)  Brüssel,  Ch.  d.  comptes.  Reg.  2445  (1445-54),  fol.  283^ 
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auch  diese  verzichteten  bereits  im  folgenden  Jahr  zu  Gunsten 
einer  Gesellschaft,  an  deren  Spitze  der  Ritter  Arnold  von  Zevel, 
der  Lehensinhaber  der  bei  Moresnet  gelegenen  sagenumwobenen 
Emmaburg  ^  stand,  der  aber  auch  Hans  Meier  und  Johann  van 
Daelhem  angehörten.  Die  Gesellschaft  mußte  den  frühereu 
Pächtern  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von  25  Gulden  das  Recht 
zugestehen,  auf  dem  Berge  Eselbach  mit  vier  Gesellen  Galmei 
zu  graben.  Hiermit  erreichten  die  Schiebungen,  welche  offenbar 
mit  den  Ansprüchen  der  limburgischen  Ritter  auf  den  Galmei- 
berg  in  Zusammenhang  standen,  vorläufig  ein  Ende.  Die  her- 
zogliche Verleihung  an  von  Zevel  erfolgte  am  3.  August  1455 
auf  12  Jahre  vom  17.  Februar  an  gerechnet;  die  Pachtsurame 
betrug  jährlich  600  Gulden.  Als  der  Vertrag  der  ZevePschen  Gesell- 
schaft, deren  Führung  im  letzten  Jahr  der  laufenden  Pacht 
Janne  (Johann)  von  Alensberg  übernommen  hatte,  am  17.  Februar 
1467  erloschen  war,  lebte  noch  einmal,  wie  es  scheint  im  Zu- 
sammenhang mit  den  damaligen  kriegerischen  Ereignissen  im 
Bistum  Lüttich,  der  alte  Anspruch  der  limburgischen  Ritter 
wieder  auf.  Die  „erfgenamen**  Jan  van  Daelhem  mit  seinen 
Mitgesellen,  nämlich  der  Junker  von  Nassau,  Frederix  van 
Wethen  (Wittem),  Werner  von  Gronsfeld  und  andere,  be- 
mächtigten sich  des  dritten  Teiles  des  verhütteten  Galmeis  und 
ließen  auch  auf  der  Grube  bei  Herkenbroeck  eigenmächtig  graben, 
obwohl  sie  doch,  wie  der  Rechnungsführer  in  seinem  Buch  vermerkt, 
mit  der  Abweisung  des  Aachener  Anspruchs  auch  ihr  Recht 
verloren  hätten*.  Der  Herzog  ließ  darauf  den  Arrest  über  die 
Bergwerke  verhängen.  Erst  im  Januar  1469  erging  dann  jene 
bereits  erwähnte  Entscheidung  des  Rats  von  Brabant  zu 
Gunsten  der  Geschwister  von  Walhorn.  Von  diesem  Jahre  an 
verschwinden  denn  auch  die  limburgischen  Adligen  aus  den 
Reihen  der  Pächter,  und  an  ihre  Stelle  treten  Kaufleute.  So 
wird  der  neue  Pächter  Johann  le  Wauti er,  welcher  am  15.  März 
1469  samt  seinem  Bruder  AUarde  einen   zwölfjährigen    Pacht- 

')  Brüssel,  Reg.  2445  fol.  131  (1447):  Arnold  van  Zevel,  die  in  leen 
helt  van  eyuen  hertoge  van  Lymburg  vaa  wegen  des  huys  ende  heerlicheit 
van  Eyuenberghe  .  .  .  wie  seine  Vorfahren.  Im  XVI.  Jahrhundert  waren 
die  von  Dobbelstein  mit  der  Emmaburg  belehnt. 

«)  Beilage  2  IIL  Vom  1.  Oktober  U67  bis  zum  80.  September  1468 
konnte  der  Eentmeister  nur  29  nei  zu  Gunsten   des   Herzogs 

verrechnen.    Der  Qalmei  wu'  on  denen  nur  einer,   Claus 

Pelser,  namentlich  genannt 
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vertrag  eingingt,  ausdrücklich  als  ^coopman"  aus  Lille  (Ryssele) 
bezeichnet,  dessen  Wohnsitz  das  flandrische  Middelburg  war. 
Der  Umstand,  daß  dort  kurz  vorher  eine  Kolonie  flüchtiger 
Dinanter  Batteurs  aufgenommen  war,  läßt  vermuten,  le  Wautier 
sei  im  Interesse  dieser  Gründung  tätig  gewesen.  Die  Bürgen 
der  Gebrüder  le  Wautier  sind  angesehene  Brüsseler  Bürger: 
Zeger  van  den  Heetvelde,  Henricx  van  Stakenborch  und  Willem 
van  Robbroeck.  Die  Pachtsumme  hat  sich  seit  1455  mehr  als 
verdoppelt:  sie  beträgt  jetzt  1330  Gulden. 

Der  Pachtvertrag  der  Gebrüder  le  Wautier  ist  der 
älteste,  der  in  seinem  vollen  Wortlaut  erhalten  ist.  Derselbe  enthält 
bereits  alle  wesentlichen  Bestimmungen  der  späteren  Verträge. 
Die  Verpachtung  erstreckt  sich  auf  „alle  Berge  im  Land  von 
Limburg,  da  man  Galmei  ausgegraben  hat  oder  graben  sollte. 
Keinen  ausgeschieden"  ^  Der  Herzog  verpflichtet  sich,  niemand 
anders  das  Recht  zu  verleihen,  in  Limburg  Galmeibergbau  zu 
betreiben,  gewährt  also  der  Gesellschaft  die  ausschließliche 
Befugnis  der  Galmeigewinnung  im  Herzogtum.  Dabei  wird  be- 
stimmt, daß  etwaige  Ansprüche  Dritter  —  gemeint  sind  wohl 
die  Erbgenossen —  in  Geld  befriedigt  werden  sollen.  Die  zu- 
lässige Zahl  der  Werkleute  beträgt  1 8  (Art.  2).  Nur  die  Galmei- 
ausbeute  gehört  der  Gesellschaft;  Gold,  Silber,  Kupfer  und 
andere  Erze  müssen  gegen  eine  angemessene  Entschädigung 
für  die  Arbeit  abgeliefert  werden  (Art.  3).  Bauholz,  sowie  die 
zum  Brennen  des  Galmeis  erforderliche  Holzkohle  darf  der 
Pächter  gegen  Entrichtung  der  gewöhnlichen  Abgaben  aus  dem 
Herzogenwald  nehmen,  aber  nur  an  Stellen,  die  von  den  Rent- 
oder Forstmeistern  bezeichnet  werden  (Art.  4),  eine  Bestimmung, 
die  auch  der  Pachtvertrag  über  den  Blaesberg  von  1437  ent- 
hielt. Auch  die  weiteren,  den  limburgischen  Berggewohnheiten 
entnommenen  Vorschriften  betreffend  die  Freiheit  der  Pächter, 
Bergwerksgesellen  und  Händler,  das  Berggericht,  den  Aus- 
schluß der  Haftung  bei  Unglücksfällen,  stimmen  mit  den  Fest- 


^)  Beilage  4.  Die  Verleihang  ist  vom  20.  November  datiert;  das  von 
Lc  Hon  und  anderen  angegebene  Datum  1468  ist  nacb  der  burgundischen 
Jahresberechnnng  in  1469  za  berichtigen:  „na  costnme  yau  scriven  ons 
hoofs*^,  ,»na  gewoente  van  scriven  in  den  hove  myns  voirscreven  genedigben 
heren**;  s.  Beilage  4. 

*)  In  dem  Vertrag  von  1562  (Beilage  9)  ist  die  Herrschaft  Spremont 
ausgenonunen. 
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Setzungen  jenes  Vertrages  fast  wörtlich  überein.  Schon  wird  auch 
die  Mischung  des  Limburger  Galmeis  mit  anderen  oder 
sonstiger  „materie**  verboten,  eine  Bestimmung,  die  noch  zu  häufi- 
gen Streitigkeiten  mit  den  Aachener  Messingfabrikanten  Ursache 
geben  sollte.  Zur  Kontrolle  soll  das  Erz  von  eigens  bestellten 
Beamten  auf  seine  Reinheit  geprüft  werden.  Diese  Kontrolleure 
sollen  die  Tonnen  vor  der  Versendung  mit  einer  eingebrannten 
Marke  zeichnen,  wie  es  heißt  „ten  besorge  van  den  coopman 
ende  meesten  vordeele  van  der  eeren  ende  vordernissen  van 
den  coopmanscapen  int  stuck  van  den  calmyne"  (Art.  10). 
Pächter  oder  andere  Personen,  die  fremden  Galmei  solcher- 
gestalt zeichnen  lassen,  sollen  bestraft  werden  und  den  Schaden 
ersetzen. 

Im  Jahre  1481  folgte  der  Gesellschaft  le  Wautier  Lenart 
Alartz  soene  van  Kalniys,  Bürger  der  Stadt  Limburg,  als 
Pächter  auf  12  Jahre';  er  zahlte  1410  Gulden  jährlich.  In- 
zwischen hatten  sich  die  politischen  Verhältnisse  in  den  Nieder- 
landen sehr  zu  Gunsten  der  Aachener  verschoben.  Das  Erbe 
Karls  des  Kühnen  von  Burgund,  dessen  ehrgeizige  Pläne  auch 
die  Integrität  der  Krönungsstadt  wiederholt  bedroht  hatten, 
wurde  von  den  Aachen  wohlgesinnten  Habsburgern  angetreten. 
Es  dürfte  eine  Folge  dieser  politischen  Umwälzung  sein,  daß 
im  Jahr  1493  zum  ersten  Mal  wieder  ein  Aachener  Bürger, 
Peter  Wolf,  die  Bergwerke  für  1880  Gulden  pachten  konnte*. 
Zugleich  spricht  die  Beteiligung  der  Aachener  Kupfermeister  — 
auch  Aegidius  van  der  Kämmen  wird  unter  den  Bietern  ge- 
nannt -—  für  die  wachsende  Bedeutung  der  Aachener  Messing- 
werke. Nach  Ablauf  der  zwölf  Jahre  wurde  der  Kontrakt  am 
15.  März  1505  durch  den  Rentmeister  um  zwei  weitere  Jahre 
verlängert.  Als  Bürgen  des  Wolf  werden  dabei  genannt  Nico- 
laus  vanRichtergen,  Aegidius  van  Berchem,  beide  in  Antwerpen 
ansässig,  und  Johann  Vlaminck  aus  Limburg.  Bereits  im  fol- 
genden Jahr  trat  van  Richtergen  an  die  Spitze  der  Gesellschaft, 
starb  aber  bald.  Seine  Erben,  die  Antwerpener  Großkaufleute 
Schetz,  übernahmen  nun  die  Galmeiberge  und  behielten  dieselben 
bis  in  die  siebziger  Jahre  in  Pacht.  Den  ersten  in  den  Rech- 
nungen erwähnten  Vertrag  schloß  Erasmus  Schetz  im  Jahre 
1518  auf  12  Jahre  ab.    Die  Pacht,  welche  bisher  1600  Gulden 


»)  Brüssel,  Ch.  d.  compte  fol  20. 

')  Reg.  2450. 
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betragen  hatte,  wurde  damals  auf  1300  Gulden  ermäßigt.  Das 
Handelshaus  der  Schetz,  nach  Ehrenberg  ^  das  bedeutendste  der 
nicht  ausschließlich  von  Ausländern  geleiteten  Antwerpener 
Geschäfte,  stand  in  enger  Verbindung  mit  der  Aachener 
Messingindustrie;  entstammte  doch  der  Begründer  desselben, 
Nicolaus  van  Richtergen,  der  Sohn  Lamberts*,  einem  alten 
Aachener  Geschlecht.  Nicolaus  van  Richtergen,  der  als  erster 
ostindische  Gewürze  auf  dem  neu  entdeckten  Seeweg  über 
Portugal  bezogen  und  den  erstaunten  Oberdeutschen  zu- 
gesandt hat^  erbaute  1498  das  in  der  Geschichte  Ant- 
werpens oft  genannte  „Haus  von  Aachen***  und  trug  so 
wesentlich  zur  Ausbildung  reger  Handelsbeziehungen  zwischen 
den  beiden  Städten  bei.  Die  größte  Blüte  erreichte  das  von 
Richtergen  gestiftete  Handelshaus  unter  seinem  Schwiegersohn 
Erasmus  Schetz  ans  Maestricht,  welcher  das  Geschäft  von 
etwa  1515  bis  zu  seinem  1550  erfolgten  Tode  führte.  Von 
dessen  Söhnen  wurde  Caspar,  seigneur  de  Grobendonck,  baron 
de  Wesemale,  im  Jahr  1552  Rat  und  ständiger  Faktor  König 
Philipps  n.  in  Antwerpen. 

Der  gesamte  Galmeihandel  der  Schetz  ging  über  Aachen. 
Hier  hatte  der  von  der  spanischen  Regierung  bestellte  Beamte 
seinen  Wohnsitz,  der  die  Fässer  mit  Altenberger  Galmei  prüfen 
und  stempeln  mußte,  um  die  Verfälschung  des  Galmeis  zu  ver- 
hindern ^  Das  Hans  der  Schetz  in  Aachen  nannte  man  „das 
Kelmiß  Haus"  •.  Aachener  Faktoren  der  Firma  Schetz  werden 
gelegentlich  erwähnt,  so  1540  Sebastian  Flemming',  wohl  der- 

>)  Zeitalter  der  Fogger,  1896,  Bd.  I  S.  365  £f. 

')  Ein  Lambert  von  Bichtergen  war  1481  Bürgermeister. 

^)  Lodovico  Quicciardini,  Descrittione  dl tatti  i paesi  basal,  Anversa, 
Ausgabe  von  1588,  nennt  ihn  S.  95:  „hnomo  die  grau'  facnltä  o  di  gran*  qualitä*^. 

^)  Über  die  weiteren  Schickäale  dieses  Hauses  in  Zs.  d.  Aach.  GV. 
XXV  188.  Nach  Gnicciardini  wurde  Nicolaus  van  Bichtergen  in  der 
Kapelle  einer  von  ihm  gestifteten  vornehmen  Marienbruderschaft  in  Antwerpen 
begraben.  Neben  dem  Grabmal  stand  ein  kostbarer  Messingkandelabor,  ein 
Geschenk  Bichtergens. 

*)  Art.  14  des  Vertrags  von  1562,  s.  Beilage  9. 

*)  Beeck,  Aquisgranum  S.  10.  H&user  dieses  Namens  gab  es  in  Aachen 
mehrere;  vgl.  Pick,  Aus  Aachens  Vergangenheit  S.  44. 

0  Zs.  d.  Aach.  GV.  XVIII  136.  Ein  Johann  Vleminck  besaß  1514 
eine  Galmeimüble  im  Limburgischen.  Brüssel,  Oh.  des  comptes  Be^?. 
2452  fol.  49. 
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selbe,  der  1505  als  Bürge  des  Pächters  genannt  wird,  und 
1566  Wilhelm  von  Baien  gen.  Homburg.  Wahrscheinlich  stand 
die  Gesellschaft  „das  Haus  von  Aachen**,  welche  in  der  ersten 
Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  unter  den  Kupfer  beziehenden 
Hand3lshäusern  in  Aachen  an  erster  Stelle  genannt  wird^  in 
enger  Verbindung  mit  der  Firma  Schetz*. 

Über  den  Galmeibergbau  der  Schetz  enthält  der  in  Bei- 
lage 9  gedruckte  Pachtvertrag  aus  dem  Jahre  1562  interessante 
Angaben.  Der  Betrieb  auf  dem  Bergwerk  war  damals  stark  ge- 
fährdet, weil  Wasser  eindrang.  Es  wurde  daher  die  Anlage 
eines  Kanals  oder  Stollens  zur  Ableitung  des  Wassers  not- 
wendig. Die  Pächter  waren  aber  zu  einer  so  großen  Ausgabe 
nur  unter  der  Bedingung  bereit,  daß  ihr  Pachtvertrag  von 
1565  ab  auf  weitere  12  Jahre  verlängert  würde.  Nach  lang- 
wierigen Verhandlungen  ging  die  Regierung  auf  diese  Vor- 
schläge teilweise  ein,  indem  sie  am  29.  Mai  1562  die  Galmei- 
berge  an  Conrad  Schetz^  und  Konsorten,  ihre  Erben,  Nach- 
kommen und  diejenigen,  welche  „actien**  der  Gesellschaft  be- 
säßen, für  1866  Gulden  auf  weitere  6V2  Jahre  verpachteten, 
aber  mit  der  Verpflichtung,  den  Stollen  zu  bauen  ^.  Es  wurde 
ihnen  erlaubt,  statt  der  bisher  zulässigen  Zahl  von  18  Werk- 
leuten deren  24  und  2  Karrenjungen  zu  gebrauchen  (Art.  2). 
Das  Bauholz  für  den  Stollen  sollte  der  Herzogenwald  oder  die 
„Landwehr**  liefern  (Art.  5).  Die  herkömmlichen  bergrecht- 
lichen Bestimmungen  sind  ausführlicher  gehalten  als  in  den 
früheren  Verträgen.    So  wird    die  Freiheit  von  Kriegsdiensten 


>)  Wetzlar,  Produkte  zu  fehlenden  Akten  A.  14. 

')  1566  richtete  Nicolaus  Peltzer,  „diener  im  hues  van  Aach',  von 
wegen  Wilhelms  von  Baien  gen.  Homburg,  Faktors  der  Schetz,  ein 
Schreiben  an  Adam  Bömer  in  Düren  wegen  Bückgabe  von  88  Vs  Ctr.  «pot- 
crz*^.  Macco,  Beitr.  III,  S.  526.  Qu  ix,  Beschr.  Aachens  S.  108  erwähnt 
ein  in  der  Pontstraße  unweit  der  Augustinerkirche  gelegenes  großes  massives 
Qebäude,  welches  ehemals  „zum  großen  Haus  von  Aachen"  hieß  und  wo  seit 
1717  die  Stadtwage  war.  Über  das  kleine  Haus  von  Aachen  in  der  Pont- 
straße s.  Zs.  d.  Aach.  OV.  X  92. 

')  Er  ist  der  Stammvater  der  heutigen  Herzoge  von  Ursel.  —  Caspar 
Schetz  konnte  sich  nicht  mehr  beteiligen,  da  er  inzwischen  zum  Tr^orier 
g^n^ral  der  Niederlande  ernannt  worden  war. 

*)  Mit  dem  Pachtvertrag  ist  eine  tinanziellc  Operation  der  Begiemng 
verquickt,  welche  bezweckte  Herpfwerk  la^^tende  H}'pothek  von 

12  000  Dulden  abzulösen. 
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besoDders  hervorgehoben  (Art.  8).  Ungehorsame  oder  rebellische 
Werkgesellen  soll  der  Drossart  zum  Gehorsam  bringen  (Art.  9). 
Neu  ist  die  dem  Rentraeister  gegebene  Befugnis,  die  Hütten- 
werke und  Bergwerksanlagen  zu  revidieren.  Bei  Verstößen 
gegen  die  Vorschriften  entscheiden  Kanzler  und  Rat  von  Bra- 
bant  (Art.  13).  Von  dem  Betrieb  auf  dem  Bergwerk  in  dieser 
Zeit  erzählt  Guicciardini  ^,  daß  zahlreiche  Personen  mit  dem 
Brechen,  Waschen  und  Aufbereiten  des  Erzes  beschäftigt  seien ; 
es  heri'sche  aber  dabei  eine  Ordnung  wie  in  einer  kleinen 
Republik.  Eine  merkwürdige  Vorahnung  der  Zustände  im  heutigen 
Neutral-Moresnet ! 

Als  in  den  siebziger  Jahren  die  Firma  „Caspar  Schetz  und 
Brüder**  in  schwere  finanzielle  Bedrängnis  geriet,  gab  sie  den 
Galmeihandel  nach  und  nach  auf.  Vom  1.  Oktober  1571  ab 
pachtete  noch  Conrad  Schetz  auf  ein  Jahr,  1572  Arnold 
Flaminge,  1573 — 75  Willem  van  Homborch,  1578—79  Melchior 
Schetz,  Herr  zu  Rumpf.  Dieser  bezahlte  2440  Gulden  Pacht 
und  ließ  18  Gesellen  arbeitend  Unter  dem  23.  Juli  1580  wurden 
die  neuen  Modalitäten  für  die  Verpachtung  ausgeschrieben  und 
den  Interessenten  in  Aachen,  Maestricht,  Lüttich,  Namur, 
Dinant,  Limburg  und  anderen  Orten  bekannt  gemacht.  Es  heißt 
da,  daß  fortan  ohne  Erlaubnis  des  Königs  oder  der  Rechnungs- 
kammer kein  Lieferungsvertrag  mit  den  Zünften  abgeschlossen 
werden  dürfe,  wie  das  früher  in  Aachen  geschehen  sei ;  die 
Dauer  der  Verträge  sollte  auf  drei  Jahre  bemessen  sein*. 
Pächter  wurden  zufolge  einer  Abmachung  vom  27.  Juni  1580 
Servaes  Jacob  van  Herve,  1583  Jaques  Jaminet  Meyer  van 
Herve,  1585  wieder  der  Erstere*,  dann  seit  dem  1.  Mai  1590 
Gabriel  Bouier^. 


0  A.  a.  0.  S.  320:  „ove  per  cayarla  per  pugarla  e  condurla  a  per- 
fettione,  impiegano  molte  e  molte  porsonc,  ma  con  tanti  e  tali  ordini,  che 
par'  proprio  ana  piccola  Re publica**.  Guicciardini  erwähnt  noch, daß  der 
Altenberg  seit  über  60  Jahren  in  Händen  der  Schetz  sei,  nnd  daß  Galmei 
außerhalb  Limburgs  nur  an  wenigen  Plätzen  diesseits  der  Alpen  ge- 
funden werde. 

*)  Brüssel,  Ch.  d.  comptes.  Reg.  2464  fol.  29. 

»)  Reg.  2464  fol.  65  ff. 

*)  Reg.  2467  fol.  63. 

*)  Reg.  2470  fol.   70. 
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Die  Brüsseler  Regierung  befand  sich  seit  dem  Beginn  der 
achtziger  Jahre  den  Aachener  BQrgern  gegenüber  in  einer 
eigentümlichen  Lage.  König  Philipp  IL  bekämpfte  auf  poli- 
tischem Gebiet  die  damalige  vorwiegend  protestantische  Obrig- 
keit der  Reichsstadt  mit  den  schärfsten  Waflfen.  Auch  handels- 
politische Maßregeln,  wie  Handelssperre,  Beschlagnahme  von 
Waren  und  Aufhebung  der  Zollprivilegien,  wurden  angewandt. 
Namentlich  bemühte  sich  die  Regierung,  die  Messingwerke  in 
Namur  und  Bouvignes  durch  Verleihung  wertvoller  Vorrechte 
auf  Kosten  der  Aachener  zu  heben.  So  sollten  zufolge  eines 
Privilegs  für  Bouvignes  vom  31.  August  1589  den  dortigen 
Batteurs  100000  Pfund  Galmei  für  40  sols  pro  Centner  ge- 
liefert werden,  weil  die  Aachener  den  geforderten  hohen 
Preis  nicht  zahlen  und  den  Altenberger  Galmei  mit  anderen 
vermischen  wollten  ^  Doch  wurden  1592  den  Aachener  Kupfer- 
meistern wieder  605000  Pfund  und  im  folgenden  Jahr  150000 
Pfund  geliefert,  allerdings  für  den  hohen  Preis  von  83  und  84 
Stüber  pro  Centner*.  So  nötigten  fiskalische  Interessen  die 
brabantische  Regierung,  den  „Aufrührern"  trotz  der  politischen 
Gegnerschaft  ihren  Galmei  zu  verkaufen ;  denn  andernfalls  hätte 
der  Betrieb  auf  dem  Altenberg  mangels  Abnehmer  eingestellt 
werden  müssen.  Wie  der  Aachener  Rat  in  einem  Schreiben  an 
den  Statthalter  der  Niederlande  vom  27.  April  1592  hervor- 
hebt, würde  der  Schaden  den  König  selbst  treffen,  wenn  in- 
folge der  fortwährenden  Belästigungen  des  Aachener  Handels 
die    Verarbeitung  des    „königlichen**,  d.  h.    spanischen,    Alten- 


0  Cart  de  Bouvignes,  II  S.  27  £f.  Ein  fast  gleichUntendes  Privileg  für 
Namur  vom  29.  JuU  15S9.  Im  folgenden  Jahr  wurde  der  Preis  für  die  aos- 
gewanderton  Battenrs  im  Falle  ihrer  Rfickkebr  auf  25  sols  besw.  32  bei  Be- 
zug von  den  Depots  in  Namur  und  Bouvignes  aus  ermäßigt  S.  84  ff. 
Vgl.  S.  100. 

*)  Brüssel,  Ch.  de  comptes.  Reg.  2470  f.  71:  ,Van  Jacob  van  Esch- 
wyler«  Nys  van  Thienen  ende  Micbiel  Amia,  copermeesters  bennen  Aken,  den 
welcken  dosen  rentmeestere  ende  Gabriel  Houier  vorscreven  conjuncteUch 
vorcocbt  bebbon  den  Vl.en  juU  1593  hundert  vyftich  dusent  ponden  calmjnen, 
to  haclen  cudo  ontfangon  op  den  bercb,  die  eine  helft  van  de  restcrende  cal- 
mynen  dos  voerscreve  wylou  Servaes  Jacob  van  Hervo  eude  die  andere  helft  van 
de  calmynen  des  Vüersoreve  Gabriels,  ten  pryse  van  drvendartich  stuvers  elck 
hondert*.    Für  die  Kw    '  Franchois  Bare,  Jeun  Briot  und  Genossen 

iu  Namur  und  die  '  ung  der  Kaufpreis  nur  25  Stüber. 
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berger  Qalraeis  in  der  Stadt  ins  Stocken  gerate  ^  Im  Juni  1595 
mußte  sieb  daher  der  Finanzrat  sogar  dazu  verstehen,  mit 
einem  Aachener  Lutheraner,  Christoft  Speckheuer,  der  in  Gesell- 
schaftsverhältnis mit  Carlo  Rouelli*  stand,  einen  Pachtvertrag 
auf  drei  Jahre  abzuschließend  Es  zeigte  sich  aber,  daß  das 
Bergwerk  infolge  der  Kriegsunruhen  und  der  dadurch  hervor- 
gerufenen Unsicherheit  und  Schädigung  des  Handels  in  diesen 
Jahren  bereits  sehr  in  Unordnung  geraten  war.  In  einer  aus- 
führlichen Bemonstrance  klagten  die  Pächter  über  den  verwahr- 
losten Zustand  der  Oruben.  Zugleich  beschwerten  sie  sich  über 
Konfiskationen  der  nach  Deutschland  gesandten  Qalmeifässer 
und  Messingwaren  durch  den  Herzog  von  Jülich  *.  In  demselben 
Schreiben  verlangten  die  Pächter,  daß  außer  den  Tonnen  und 
Säcken  mit  Oalmei  auch  die  Messingwaren  auf  Grund  einer 
Abmachung  mit  Aachen  aus  dem  Jahre  1591  gezeichnet  werden 
sollten,  und  zwar  nicht  bloß  die  in  Aachen  hergestellten, 
sondern  auch  die  von  Stolberg,  Cornelimünster,  Diuant,  Namur 
und  Bouvignes^ 

Zu  den  geschilderten  Übelständen  kam  noch  hinzu,  daß 
die  holländischen  Generalstaaten  um  diese  Zeit  begannen, 
auf  den  „spanischen  Königs-Galmei^  als  Kriegskontrebande  zu 
fahnden.  Der  Aachener  Rat,  welcher  vergebens  schriftlich 
gegen  die  Wegnahme  des  von   den   Kupfermeistern   gekauften 


*)  Die  Folge  würde  sein,  daß  „der  mit  ihrer  königlichen  majestät 
finantz  in  nenligkeit  aufgerichter  vertrag  gantz  vernichtet  und  der  berg- 
wercks  pächter  in  unleydtlichen  schaden  fallen  mästen*.  Brüssel, Secr6- 
tairerio  d'AUemagne  N.  436  fol.  383. 

')  Er  wird  1601  als  Antwerpener  und  1607  als  „gentilhomme  de  la 
maison  de  sa  majest^  imperiale **  bezeichnet. 

^)  Brüssel,  Conseil  des  Finances,  „Cour  brül^e*^,  Calmines  N.  28. 

*)  „les  calmines  et  aussi  le  cuivre  battu  allant  dois  Aix  yers  AUe- 
maigne."  Brüssel,  Cour  brül6e  N.  28.  Das  Schriftstück  ist  aus  dem 
Jahre  1596. 

*)  Brüssel,  Cour  brül6e  N.  28.  Zufolge  einer  königlichen  Verordnung 
vom  23.  Februar  1596  wurde  Peter  Severyn  zum  „marqueur'*  bestellt.  Die 
Messingwaren  in  Stolberg  und  Cornelimünster  sollte  Pieter  Mueren  mit 
einer  von  der  des  Severyn  verschiedenen  königlichen  Marke  versehen.  Vgl. 
die  Verordnung  vom  31.  August  1589  für  Bouvignes,  Cartulaire  II  S.  27. 
Unter  dem  29.  Februar  1596  erging  eine  Verfügung  der  Brabanter  Be- 
gierung,  welche  die  Herstellung  von  Stempeln  mit  verschiedenen  Buchstaben 
[AA  für  Aachen,  St  für  Stolberg,  M  für  Münster  (Cornelimünster),  D  für 
Diuant]  anordnete. 
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Galmeis  protestiert  hatte,  schickte  im  August  1597  den  Alt- 
bürgermeister Bonifazius  Colin  und  den  Syndikus  Dr.  Men  an 
die  Staaten  ab,  um  über  die  Gewalttätigkeiten  der  Soldaten  — 
erst  zuvor  war  ein  vornehmer  Ratsherr  „rantzoniert"  worden  — 
und  zumal  über  die  Belästigung  des  Galmeihandels  Klage  zu 
fuhren.  Die  Gesandten  betonten  die  neutrale  Stellung  Aachens, 
deren  Mißachtung  bei  einigen  am  Messinghandel  interessierten 
Reichsständen  ein  „seltsames  Bedenken^  hervorrufen  würde. 
Es  müsse  den  Aachener  Kupferschlägern  und  Händlern  frei- 
stehen, nach  wie  vor  den  Altenberger  Galmei  von  Spanien  zu 
kaufen  und  zu  verarbeitend  Die  Gesandtschaft  hatte  aber  keinen 
dauernden  Erfolg;  denn  als  bald  darauf  in  Aachen  das  katho- 
lische Regiment  wiederhergestellt  wurde,  beanspruchte  Moriz 
von  Oranien  von  neuem  die  Einkünfte  aus  dem  Galmeibergwerk 
„de  jure  belli"  *.  Er  verlangte  geradezu,  der  Rat  solle  die 
Kupferschlägerzunft  ermahnen,  von  dem  Vertrag  mit  Rouelli, 
den  er  einen  Aachener  Kupferschläger  nennt,  abzustehen. 
Staatische  Truppen  brannten  die  Kupfermtihlen  vor  den  Toren 
der  Stadt  nieder  und  zwangen  die  Zunft  im  September  1600 
zur  Zahlung  einer  Entschädigung  von  12000  Gulden  an  die 
Staaten.  Aachen  rief  zwar  die  Hülfe  des  Kaisers  an  und 
wurde  auch  von  dem  Statthalter  der  spanischen  Niederlande 
Erzherzog  Albrecht,  dem  Herzog  von  Jülich  und 
dem  niederländisch-westfälischen  Kreis  durch  Fürschreiben 
unterstützt,  aber  Oranien  ließ  sich  selbst  durch  die  ernst- 
lichen Vermahnnngen '  des  Reichsoberhauptes  nicht  stören. 
Die  Verwirrung  wurde  noch  durch  einen  Beschluß  des 
Schöffengerichts  in  Burtscheid  gesteigert,  welches  auf  Antrag 
der  Staaten  den  Arrest  in  Forderungen  des  Rouelli  verhängte. 
Der  Kaiser  kassierte  diesen  Beschluß,  richtete  aber  an  die 
Stadt  Aachen  im  August  1602  ein  tadelndes  Schreiben,  weil  sie 
die  „gewöhnliche  neutraliteit**  nicht  genügend  gewahrt   habe*. 

*)  Haag,  Eyksarchief.    Kesolutien  der  Staten  Oeneraal. 

^)  Schreiben  Oraniens  an  den  Aachener  Rat  vom  Febmar  1599  und 
7.  Januar  1600.  Unter  dem  14.  Mai  1600  wandte  sich  die  Stadt  an  den 
Herzog  von  Jülich.  Am  17.  Juni  1600  erging  in  dieser  Angelegenheit 
ein  Beschluß  des  kaiserlichen  Geheimen  Rates  in  Prag.  Wien,  Reichshofrat, 
Acta  Miscelianea  Fase.  A.    Vgl.  Meyer,  Aach.  Gesch.  S.  519  flP. 

^)  Schreiben  Kaiser  Rudolfs  II.  an  Moriz  von  Oranien  vom  11.  August 
1601.    Vgl.  Beilage  14. 

*)  Beilage  14.  Am  5.  ^  schrieb  Rudolf  auch  an  den  Statt- 

halter Erzherzog  Albrecht  i  ^enheit. 
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Der  Betrieb  des  Bergwerks  war  unter  diesen  Verhältnissen  sehr 
erschwert,  und  es  wurden  Klagen  der  Kupfermeister  über  die 
Verschlechterung  des  Galmeis  laut.  Als  daher  Rouellis  Vertrag, 
der  1601  und  1607  verlängert  worden  war,  im  Jahre  1611  er- 
losch, beschloß  der  Finanzrat,  die  Bergwerke  fortan  in  eigener 
Regie  durch  den  General-Einnehmer  von  Limburg  und  besondere 
Kontrolleure  betreiben  zu  lassen  ^  Maßgebend  für  diesen  Ent- 
schluß war  nach  Le  Hon^  auch  der  Abschluß  des  Waffen- 
stillstandes mit  den  vereinigten  Provinzen  in  diesem  Jahr.  Als 
der  Waffenstillstand  am  1.  Juli  1621  endigte,  wurde  das  Berg- 
werk wieder  verpachtet,  und  zwar  an  den  Aachener  Kaufmann 
Johann  Stuppart.  Dieser  blieb  bis  zum  Jahre  1648  Pächter, 
scheint  aber  während  des  dreißigjährigen  Krieges  nur 
schlechte  Geschäfte  gemacht  zu  haben  ^.  Nach  dem  westfälischen 
Frieden  ging  man  dann  wieder  zur  eigenen  Verwaltung  über. 
Eine  Verordnung  des  Finanzrates  regelte  im  einzelnen  die  Bt- 
triebsführung*.     Die    Ausbeutung  durch  die  Regie  wurde  als 


M  Ans  den  Rech  Dangen  der  Jahre  1612—21  erfahren  wir  daher  die 
Höhe  der  jährlichen  Qesamtansheute  des  Altenbergs.  Dieselbe  betrug  bei- 
spielsweise vom  1.  Janaar  bis  81.  Dezember  1612  3  849  900  Pfand,  1613 
aber  nar  947 900  Pfand,  1614  wieder  2953700  Pfand.  Brüssel,  Ch.  des 
comptes  Reg.  2485  fol.  16  and  52  ff.  Nach  £rnst,  Histoire  de  Limbarg 
a.  a.  0.  betrug  die  Ausbeute  in  den  Jahren  1730  —  89  nur  IV«  bis  2  Millionen 
Pfund  und  brachte  jährlich  80—90  000  Francs  ein. 

«)  A.  a.  0.  S.  15. 

•)  1664  schreibt  Jean  Baptiste  Stoupart,  daß  sein  Vater,  als  er  von 
1621  bis  1648  den  Gaimeiberg  „ä  titre  d'admodiation'*  in  Pacht  hielt,  den 
größten  Teil  seines  Vermögens  daran  setzen  mußtft.  Brüssel,  Cour  brülle  N. 
28.  Der  erste  Pachtvertrag  mit  Johann  Stoupart  wurde  am  8.  Mai  1621 
auf  IVt  Jabr  abgeschlossen  (Chambre  des  comptes,  Registre  2485  fol.  55). 
Erwähnt  wird  ein  Pachtvertrag  von  1623,  vom  Juni  1629  und  vom  10.  Sep- 
tember 1644.  (Chambre  des  comptes,  Carton  92.)  1637  erhielt  Peter 
Stoupart  aus  Antwerpen  die  Erlaubnis,  von  dem  Altenberg  die  Quantität  von 
4  500000  Pfund  Galmei  zum  Preise  von  24 V»  Suis  pro  100  Pfund  auszu- 
führen. (Chambre  des  comptes,  Registre  145  fol.  149.)  Es  scheint,  daß  dem 
Johann  Stoupart  ein  Höchstmaß  der  Galmeigewinnung  testgesetzt  war; 
wenigstens  bestimmte  der  Vertrag  vom  6.  November  1644,  daß  Johann 
Stoupart  auf  die  Dauer  von  zwei  Jahren  10  Millionen  Pfund  gewinnen  dürfe. 
(Chambre  des  comptes.  Reg.  145  fol.  244.) 

*)  Vom  22.  März  1649.  (Le  Hon  S.  16,  Anm.  1.)  Dieselbe  betrifft: 
a)  Anstellung  der  Anzahl  Arbeiter,  welche  der  Generaleinnehmcr  und  der 
Kontrolleur    für    nötig    finden,    b)   Brennen    des   Galmeis,  Zurichten,  Auf- 
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vorteilhafter  auch  in  der  späteren  Zeit  beibehalten*;  nur  in  den 
ersten  drei  Jahrzehnten  des  XVIII.  Jahrhunderts  griff  man  noch- 
mals auf  das  Pachtsystem  zurück^. 

Vom  Jahre  1611  ab  trat  daher  in  dem  Verhältnis  der 
Aachener  Kupfermeister  zu  dem  Alteuberg  eine  wichtige 
Änderung  ein:  die  Zunft  schloß  ihre  Verträge  nicht  mehr  mit 
den  Pächtern  ab,  auch  nicht  während  der  Pachtzeit  des  Stuppart, 
sondern  unmittelbar  mit  den  Vertretern  des  Finanzrates  und  der 
Rechnungskammer  in  Brüssel.  Es  waren  Abmachungen,  welche  meist 
auf  Lieferung  bedeutender  Quantitäten  innerhalb  einer  Reihe 
von  Jahren  lauteten.  Aus  der  Zeit  vor  dem  Stadtbrande  werden 
vier  solcher  Verträge  erwähnt,  jeder  über  10  Millionen  Pfund, 
welche  innerhalb  von  10  Jahren  zu  liefern  waren.  Der  erste  stammt 
aus  dem  Jahr  1611.  Nachdem  bereits  über  200000  Pfund 
geliefert  worden  waren,  wurde  er  wegen  der  neuen  Erhebung 
der  protestantischen  Bevölkerung  Aachens  von  Spanien  sus- 
pendiert, und  nur  300000  Pfund  im  August  1613  den  katho- 
lischen Kupfermeistern  abgegeben^.  Ein  neuer  Vertrag  über 
10  Millionen  Pfund  wurde  am  6.  April  1620  abgeschlossen*. 
Der  nächste  Vertrag  vom  Mai  1632*konnte  von  beiden  Parteien 


schichten  und  Abwiegen  durch  einen  vereideten  Wiegemeister,  c)  Lieferung 
des  Minerals  an  die  Kupferschläger  von  Aachen,  Stolberg  und  Cornclimünster 
nach  den  mit  denselben  abgeschlossenen  Eontrakten,  d)  Verbot,  Neuanlagen 
zu  machen  ohne  ausdrückliche  Erlaubnis  des  Finanzrates,  e)  Ein  Lager  von 
600000  Pfund  guten  und  verkäuflichen  Qalmeis  für  den  Handel  vorrätig  zu 
halten,  f)  ZurücksteUung  der  geringeren  Sorte  des  gewonnenen  Oalmeis, 
damit  die  Händler  nicht  zu  Klagen  Anlaß  hätten,  g)  Entnahme  und  Zu- 
bereitung der  Holzkohle  im  Herzogeuwald. 

')  Auch  von  der  österreichischen  Ecgierung.  Vgl.  den  Bericht  des 
Finanzrates  an  das  Kabinett  zu  Wien  aus  dem  Jahr  1781  bei  Le  Hon. 

•)  Als  Pächter  werden  erwähnt:  1703—06  Arnold  Römer,  1706—13 
Godefroid  Smaeckers,  dann  Fran^ois  ßeaumont.  Die  Pächter  gerieten  in 
Schwierigkeiten  mit  den  Stoiberger  Kupfermeistern,  sodaß  die  Regierung 
von  1730  ab  wieder  selbst  den  Betrieb  übernahm.  Eine  Zeit  lang  trug  sich 
der  Aachener  Stadtrat  mit  dem  Oedanken,  den  Altenberg  für  25000  Frcs. 
zu  pachten.  Aachen,  Waldungen  und  Grenzen  nach  Limburg  V.  Fase  N. 
191,  Memoire. 

^)  Bericht  aus  dem  Jahr  1614.    Brüssel,  Cour  brül6e  N.  28. 

*)  Brüssel,  Ch.  des  comptes,  Reg.  2485  fol.  99\ 

^)  Brüssel,  Inventaire  N.  29  de  la  H.  Section,  vgl.  Inventaire  N.  251, 
Karton  28. 
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nicht  erfüllt  werden;  denn  noch  in  demselben  Jahr  setzten  sich 
die  Generalstaaten  in  Maastricht  und  vorübergehend  auch  in 
Limburg  fest  und  störten  wieder  den  Galmeihandel.  In  den 
^Resolutien  der  Staten  Generaal"^  findet  sich  daher  von  1633 
ab  häufig  der  Altenberg  erwähnt.  Erst  im  Jahr  des  Friedens- 
schlusses 1648  kam  wieder  ein  neuer  Vertrag  zustande, 
welcher  bereits  von  H.  Kelleter  veröffentlicht  worden  ist*. 
Die  Bestimmungen  sind  im  wesentlichen  folgende:  Der  Preis 
beträgt  50  Stüber  pro  Zentner.  Die  Lieferung  erfolgt  vom 
Bergwerk  aus  in  Terminen  von  4  zu  4  Monaten.  Fälschung 
des  Galmeis  ist  streng  verboten.  Ware,  die  mit  einem  privaten 
Markenzeichen  versehen  ist,  wird  konfisziert.  Der  Zwischenhandel 
mit  Galmei  ist  den  Kupfermeistern  nicht  gestattet.  Zur  Eon- 
trolle muß  die  Zunft  jährlich  Listen  der  Mitglieder,  des  Ver- 
brauchs der  einzelnen  Öfen  usw.  einreichen.  Die  Genossen 
haften  solidarisch.  Die  Regierung  ist  berechtigt,  den  Kupfer- 
meistern im  eigenen  Land  günstigere  Bedingungen  zu  stellen, 
nicht  aber  anderen.  Wahrscheinlich  zogen  die  Lieferungen  aus 
diesem  Vertrag  sich  bis  in  die  sechziger  Jahre  hin.  Am 
24.  Januar  1663  beschloß  die  Zunft,  500000  Pfund'  zu  über- 
nehmen. Die  Erfüllung  eines  wohl  auf  10  Jahre  berechneten 
Vertrages  vom  9.  Februar  1669  über  5  Millionen  Pfund  wurde 
durch  den  zweiten  Eroberungskrieg  Ludwigs  XIV.  gegen 
Holland  gehemmt.  Die  Franzosen  besetzten  1673  Maestricht 
und  behaupteten  mehrere  Jalire  lang  den  spanischen  Teil  des 
Herzogtums  Limburg.  Auf  eine  Aufrage  des  französischen 
Intendanten  erklärte  die  Zunft  unter  dem    12.  Juli   1675,  daß 


^)  Haag,  Byksarchicf.  1633,  April  7  und  Juni  8:  Eequisita  tot 
den  Calraynbergh.  Juni  2:  Praetensien  op  den  Calmynbcrgh.  De  calrayn 
niet  minder  Le  vcrkoopen  als  tegens  agtenveertig  stuivers  het  100  pond. 
1686,  October  24:  Calmyn  tot  yeryalschinge  van  hct  kooper.  Mai  16  nnd 
Dezember  20:  Octroy,  om  alleen  bet  calmyn  in  deese  landen  te  debiteeren. 
1689,  Februar  15:  Contract  wegen  den  calmin.  1641,  August  15:  Accord 
met  Stoupart.  1642,  Januar  11:  (Calmynborg)  belast  met  10000  güldene. 
1642,  Juni  7  und  19;  desgleichen  1643,  September  17  und  80,  1645, 
Februar  22:  Betorsie  in*t  afvoeren  van  den  calmyn.  1652,  November  23: 
Calmynbergh  gecessart  met  het  saiseeren  van*t  inkoomen. 

')  Aus  Aachens  Vorzeit  XI  S.  74  ff.  Brüssel,  Ch.  des  comptcs,  Beg. 
146  fol.  37  ff. 

^)  Aachen,  Akten  der  Eupferschläger. 
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sie  keinen  Galmei  beziehen  würde,  solange  Krieg  herrsche'. 
Zum  November  1682  wird  die  Ratifikation  eines  neuen  Kon- 
trakts in  den  Zunftprotokollen  erwähnt;  auch  im  März  1686 
ist  man  wahrscheinlich  eine  neue  Verpflichtung  eingegangen. 
Im  Jahr  1691  kam  erst  nach  langwierigen  Verhandlungen  in 
Brüssel  eine  neue  Abmachung  zustande^.  Im  Jahr  1698  ver- 
pflichtete sich  die  Zunft,  jährlich  300000  Pfund  zu  50  Stüber 
auf  drei  Jahre  abzunehmen^.  Verhandlungen  über  einen  neuen 
Kontrakt  fanden  dann  wieder  1700  statt.  Am  17.  Februar  1707 
ging  die  Zunft  nochmals  einen  Vertrag  auf  Lieferung  von 
250000  Pfund  jährlich  für  drei  Jahre  ein,  der  der  letzte  von 
Bedeutung  gewesen  sein  dürfte*. 

Andere  Galmeibergwerke  in   der  Umgegend   (Corneli- 
münster,  Stolberg,  Aachener  Reich). 

Es  ist  schon  eingangs  hervorgehoben  worden,  daß  der 
Altenberger  Galmei  vielfach  mit  anderem  minderwertigeren 
vermischt  wurde.  Schon  die  Pächter  pflegten  ihre  Ware  auf 
diese  Weise  zu  fälschen,  und  die  Aachener  Kupfermeister 
„temperierten**  den  limburgischen  Galmei  gleichfalls;  sonst 
wären  die  strengen  Vorschriften  gegen  das  Mischen,  welche 
von  1469  an  sich  in  allen  Verträgen  finden,  und  die  Ein- 
setzung von  besonderen  Kontrollbeamten  überflüssig  gewesen. 
Es  ist  auch  bezeichnend,  daß  die  Zunftstatuten  keinerlei  Be- 
stimmungen über  die  Qualität  des  zu  verwendenden  Galmeis 
enthalten.  Dies  Verfahren  der  Aachener  Kupfermeister  wurde 
denn  auch  von  den  niederländischen  Batteurs  wiederholt  als 
einer  der  Gründe  bezeichnet,  der  eine  erfolgreiche  Konkurrenz 
unmöglich  mache,  und  rief  eine  Reihe  von  schutzzöUnerischen 
Maßnahmen  gegen    die  Aachener   hervor.     Bereits    Philipp  II. 


^)  Aachen,  Akten  der  Kupferschläger.  —  Die  Resolutien  der  S taten 
Generaal  im  Haager  Ryksarchief  enthalten  folgende  Beschlüsse:  1673, 
December  23:  Ordre  wegen  het  geeven  van  pasporten  voor  den  calmyn. 
1674,  März  22:  Den  aitvoor  en  invoer  der  kooperen  uit  en  naar  Aken 
opengesteld. 

*)  Aachen,  Waldungen  etc.  Fasz.  5  N.  175—192.  Desgleichen  Akten 
der  Kupferschläger.  Am  6.  August  1692  beschloß  die  Zunft,  daß  jeder 
wirkende  Meister  „vor  sein  contingent  der  400000  jährlich  abholen  solle 
28572  Pfd.**;  es  waren  also  nur  noch  14  Meister  beteiligt. 

^)  Brüssel,  Ch.  d.  comptes,  Reg.  2547  fol.  100\ 

*)  Aachen,  Akten  der  Kupferschläger. 
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hatte  1588  und  1590  die  Einfuhr  von  Messingwaren,  die  aus 
fremdem  oder  gemischtem  Galmei  gemacht  waren,  verboten. 
Diese  Edikte  wurden  von  Philipps  Nachfolgern  in  den  Jahren 
1604,  1605,  1664  und  namentlich  1701  erneuert  und  verschärft  >. 
Um  die  Aachener  Kupfermeister  zu  zwingen,  keinen  anderen 
Galmei  zu  verwenden,  verlangte  die  spanische  Regierung  1684 
sogar,  daß  jeder  Zunftgenosse  sich  unter  Eid  verpflichten 
sollte,  jährlich  31460  Pfund  pro  Ofen  vom  Altenberg  zu  be- 
ziehen ^. 

Der  Galmei,  welchen  man  in  Aachen  neben  dem  Alten- 
berger  verwandte,  kam  aus  der  Nachbarschaft,  aus  dem  „Reich**, 
dem  Gebiet  der  Abtei  Cornelimünster  und  aus  dem  Herzogtum 
Jülich,insbesondereausGressenich,Stolberg,Eilendorf,  Btis- 
bach,  Breinigerberg  usw.,  also  von  den  Erzlagerstätten,  welche 
schon  die  Römer  gekannt  hatten.  Im  Laufe  des  XV.  Jahr- 
hunderts, als  die  Nachfrage  nach  Zinkerzen  in  Aachen  stieg, 
wurden  hier  immer  mehr  Galmeigruben  eröffnet.  In  einem 
Mandement  des  Herzogs  Philipp  vonBurgund  vom  2.  Juni  1497 
wird  bereits  über  die  Zunahme  der  Galmeibergwerke  außerhalb 
Limburgs  geklagt  und  gerügt,  daß  dieser  schlechtere  Galmei 
als  Altenberger  verkauft  oder   mit  diesem  vermischt   werdet 


M  Brüssel,  Affaires  du  commerce.  Papiers  des  conseillers  Wauters  et 
Castillion  N.  87  et  38.  Die  letzte  derartige  Verordnung  von  1748  bei  Le 
Hon  S.  16.  Auch  die  Generalstaaten  erließen  unter  dem  18.  Juni  1688  ein 
Einfubryerbot  für  anderen  als  limburgischen  Oalmei.  Ähnlich  die  rcsolutie 
vom  24.  Oktober  1686. 

*)  Aachen,  Akten  der  Kupferschläger.  Spanien  drohte,  andernfalls  die 
deutschen  Fürsten  zu  bestimmen,  daß  die  Einfuhr  von  Messing,  der  nicht  aus 
Altenberger  Galmei  gemacht  sei,  verboten  würde.  Die  Kupfermeister  protestierten 
wiederholt  gegen  die  ihnen  gemachte  Zumutung,  zumal  man  sie  schlechter 
behandeln  wolle  als  andere  Deutsche  „et  notament  nos  voisins  ä  Stolberg  an 
pays  de  Juliers,  qul  sont  tous  des  hugeuots'^. 

^)  Le  Hon,  S.  63  ff.  Aus  dem  Flämischen  ins  Deutsche  übersetzt  lautet 
die  SteUe:  „daß  seit  einer  gewissen  Zeit  her  auf  einigen  Punkten  ringsum 
unser  vorgenanntes  Herzogtum  von  Limburg  neue  Galmeiberge  gefunden 
und  in  Angriff  genommen  worden  sind  ausserhalb  unserer  Grenzpfähle,  und 
daß  derselbe  fremde  Galmei  auch  von  fremden  Kaufleuteu  aufgekauft  und 
im  Handelsverkehr  zum  grössten  Teil  unter  unserem  Namen  und  der  Her- 
kunftsbezeichuung  unserer  vorgenannten  Berge  unseres  Landes  von  Limburg 
und  anderwärts  bof-**  "  '  *Jac  (bedet^eclychen  =  bedrccelyken?)  verkauft» 
verhandelt  und  o  nannten  Galmei  vermengt  wird.  Und  bemühen 
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Namentlich  reich  an  Galmei  wie  an  anderen  Erzen  war  das 
Cornelimünstersche  Ländchen  ^  Von  dem  Münsterschen  Galmei 
heißt  es  in  dem  Pachtvertrag  von  1562  ausdrücklich,  daß  er 
zur  Verfälschung  viel  benutzt  werde '.  Auch  in  den  Rechnungen 
des  Jülicher  Amtes  Wilhelmstein  wird  zum  Jahre  1589  eine 
Gesellschaft  auf  dem  Galmei  werk  genannt,  welche  wegen  der 
schlechten  Lage  der  Aachener  Messingindustrie  in  diesem  Jahre 
nicht  arbeiten  ließ^  Die  Ausbeute  aus  allen  diesen  Gruben 
nahm  im  Laufe  des  XVII.  Jahrhunderts  so  bedeutend  an  Um- 
fang zu,  daß  die  Stoiberger  Messingindustrie  zur  Not  ohne  den 
Altenberger    Galmei    auskommen    konnte. 

Die  Stadt  Aachen  selbst  erteilte  bereits  um  die  Wende  des  XV. 
zum  XVI.  Jahrhundert  ihren  Bürgern  auch  Verleihungenz  um  Be- 
trieb des  Bergbaues  auf  Galmeierz  wie  auf  Kohlen  und  Blei. 
So  finden  wir  Bergwerksgesellschaften  der  Colin,  von 
Ellerborn,  Rulant,  von  Zevel,  von  Inden,  von  Kettenis, 
von  Valentzin  u.  a.  Doch  scheint  der  Galmeibergbau  damals 
nicht  ergiebig  gewesen  zu  sein.  Erst  um  die  Mitte  des  XVII. 
Jahrhunderts  wurden  auf  städtischem  Gebiet  die  reichen  Galmei- 
lager  bei  Verlautenheide  entdeckt,  deren  Betrieb  die  Stadt 
selbst  in  die  Hand  nahm.  Abgesehen  vom  Altenberg  hat  kein 
anderes  Galmei bergwerk  im  Aachener  Revier  eine  so  be- 
deutende Förderung  gehabt,  wie  diese  „Herrenberg*'  genannten 


sich  dieselben  fremden  Kauflcute,  in  solcher  Manier  successive  unsern  vor- 
genannten Bergen  zuvorzukommen  und  dieselben  in  schlechten  Kuf  zu  bringen 
und  noch  mehr  derartiges,  wofern  hier  nicht  von  uns  vorgesehen  wird.  Und  auf 
diese  Weise  würde  dann  auch  dieser  unser  Oalmei  fortan  gänzlich  überall 
vernichtet  werden,  ein  Vorgehen,  das  schliesslich  unserer  Hoheit,  Herrlich- 
keit und  unseren  Domänen  großen  Abbruch  tun  würde**. 

*)  Noppius  I  S.  149:  „reicher  an  Ertz  als  Getreid  .  .  .  hat  Eisen 
Bley,  Kelmiß,  Kol  und  andere  Berg,  ist  sehr  mit  Buseben  umgeben".  In 
Eilendorf  wurde  im  XIV.  Jahrhundert  Silber,  Blei,  Eisen,  Zinn  u.  s.  w.  ge- 
wonnen. Vgl.  das  Woistum  von  1413  und  bezüglich  Gresscuichd  und  Calls 
das  von  1492  bei  Grimm,  Weistümer  II  S.  781,  784,  789  u.  796.  Achen- 
bach,  Bergrecht  S.  30. 

»)  S.  Beilage  9,  Art.  14. 

^)  Düsseldorf.  Rechnungen  des  Amts  Wilhelmsteiu  1573-94  fol. 
20.  1589:  Empfangen  an  kalmey.  Dwcil  durch  itzige  kriegsicuffc  der 
kupfiferhaudel  binnen  Aach  beinahe  zum  underganck  gerathen,  und  man  der- 
wegen  kein  kalmey  verkauffen  können,  alß  hat  die  gcsellschafft  uff  dem 
kalmeywerck  dicß  jaer  nit  gearbeit,  hab  also  empfangen  —  nlt. 
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Gruben  ^  Für  die  einheimischen  Messingfabrikanten  war  dieses 
städtische  Galmeilager  von  großer  Wichtigkeit,  da  es  sie 
weniger  abhängig  vom  Altenberg  machte.  Der  Rat  verordnete 
1663,  daß  jeder  Kupferraeister  von  dem  im  Grashaus  auf- 
gespeicherten Galmei  300  bis  500  Pfund  wöchentlich  tibernehmen 
solle  ^,  und  drang  darauf,  daß  die  Zunft  nur  noch  kurzfristige 
Lieferungsverträge  mit  der  Verwaltung  des  Altenbergs  ab- 
schloß. Da  die  Ausbeute  den  Bedarf  der  Aachener  überstieg, 
wurde  auch  an  Stolberg  abgegeben^  und  Proben  nach  Nürn- 
berg gesandt. 

Aber  auch  diesem  städtischen  Besitz  drohte  von  Seiten 
eines  neidischen  Nachbarn  dasselbe  Geschick,  welches  den 
Altenberg  zwei  Jahrhunderte  früher  getroffen  hatte.  Unter  Be- 
rufung auf  gewisse  Nutzungsrechte  im  Reichswald  verlangte 
der  Herzog  von  Jülich  die  Einstellung  des  Betriebes  und  ließ 
1658  die  Arbeiter  durch  Soldaten  festnehmen.  Es  kam  zu  einem 
Prozeß  vor  dem  Reichskammergericht,  der  1683  eine  neue  Auf- 
lage erlebte*.  Die  Stadt  wußte  aber  in  diesem  Falle  ihr  Recht 
besser  zu  behaupten  als  einstmals  gegenüber  Burgund. 

Der  Handel  mit  Aachener  Galmei  nach  auswärts. 

Der  große  Galmei reichtum  der  Aachener  Gegend  kam  auch 
entfernteren  Plätzen  zu  gute.  Denn  bereits  im  XVI.  Jahr- 
hundert wurde  die  Ausbeute,  zumals  des  Altenbergs,  nicht  aus- 
schließlich von  den  Aachener  Messinghütten  und  denen  an  der 
Maas  verbraucht,  sondern  ging  in  geringeren  Mengen  als  Handels- 
artikel namentlich  nach  Nürnberg  und  Frankfurt.  Ur- 
kunden vom  Ende  genannten  Jahrhunderts  berichten,  daß  man 
„vor  Zeiten  zu  allen  Messingwerken,  selbst  nach  Nürnberg,  den 
Galmei  aus  den  Niederlanden  habe   kommen    lassen   müssen^  ^ 


*)  Beschreibung  des  Bergreviers  Düren  S.  122.  1882  ging  die 
KonzcBsion  von  der  Stadt  aaf  John  Cockerill  über.  Die  jetzige  Besitzerin,  die 
Aktiengesellschaft  ftlr  Bergbau,  Blei-  und  Zinkfabrikation  zu  Stolberg  und 
in  Westfalen,  hat  das  Lager  schon  1850  ganz  abgebaut. 

*)  Meyer,  Aachensche  Fabriken  S.  71. 

*)  Aachen,  BatsprotokoUe. 

*)  Vgl.  Zs.  d.  Aach.  GV.  X  59  und  65.  Quix,  Schönau  und  Urs- 
fcld  S.  81. 

^)  Steinbeck,  Geschichte  des  schlesischen  Bergbaues,  Breslau  1857, 
II  S.  241. 
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Der  Versand  von  Altenberger  Erzen  nach  Nürnberg  wird  auch 
in  der  Remonstrance  der  Pächter  aus  dem  Jahre  1596  erwähnt. 
Steinbeck  vermutet,  daß  der  Galmei  von  Aachen  bis  nach 
Jägerndorf  in  Schlesien,  wo  um  1562  ein  Messingwerk  ent- 
standen war,  gesandt  wurde.  Als  der  erste,  welcher  in 
Schlesien,  dessen  Zinkproduktion  heute  so  bedeutend  ist,  Galmei 
gegraben  hat,  gilt  ein  gewisser  Peter  Jost.  Aus  einem  Schreiben 
desselben  aus  Tarnowitz^  vom  4.  August  1569  an  den  Mark- 
grafen von  Brandenburg-Onolzbach  erfahren  wir  Näheres  über 
seine  Entdeckung.  Er  schreibt  nämlich,  daß  er  unter  großen 
Auslagen  der  Meister  und  des  Gesindes  die  gewiesenen  Proben 
gemacht  habe.  „Und  durch  vormythels  gottlicher  gnaden  (habe 
ich  es)  allhy  auf  euer  fürstlichen  gnaden  berckwerk  Tamowytz 
dahyn  bracht  und  eynen  gallmeisteyn  erfunden,  wan  man  yen 
der  kupfer  zugybet,  dass  messygk  darauf  kann  gemacht  werden, 
wy  dan  euer  fürstlichen  gnaden  alchymist  desselben  eyene  probe 
hat."  Er  und  andere  Ge werken  wollen  ein  Messingwerk  an- 
legen und  erbitten  ein  Privilegium  exclusivumauf  20  Jahre*.  Nun 
ist  aber  Peter  Jost,  genannt  von  Ginge,  der  Name  eines 
bekannten  Aachener  Messingfabrikanten,  der  um  dieselbe  Zeit 
von  1537  bis  1566  in  Urkunden  vorkommt^;  es  drängt  sich 
daher  die  Vermutung  auf,  daß  man  diesen  sachverständigen 
Unternehmer  aus  Aachen,  der  wichtigsten  Bezugsquelle  für 
Galmei  und  Messing,  nach  Tarnowitz  kommen  ließ,  damit  er 
dort  nach  Galmei  schürfe*. 

Im  XVII.  Jahrhundert  steigerte  sich  die  Ausfuhr  des  Alten- 
berger Galmeis  nach  auswärtigen  Plätzen,  namentlich  nach  Hol- 
land, Hamburg^  und  Schweden.  In  einem  Memorial  aus  den 

*)  Jost  wird  nicht,  wie  Neu  mann  (Gesch.  d.  Metalle  a.  a.  0.)  irr- 
tttmlich  angibt,  als  „Bürger**  von  Tarnowitz  bezeichnet. 

«)  Steinbeck  a.  a.  0.  S.  288. 

2)  Vgl.  über  denselben  Macco,  Beitr.  III  67,  Anm.  2;  s.  auch  Bei- 
lage 5  und  8. 

*)  Peter  Jost  teilte  in  einem  anderen  Schreiben  vom  August  1569  mit, 
daß  er  sein  Messingwerk  anderwärts  anlegen  wolle.  Der  Qalmeibergbau 
wurde  dagegen  weiter  betrieben  und  geriet  erst  im  dreißigjährigen  Kriege 
in  Verfall,  um  zu  Beginn  des  XVIII.  Jahrhunderts  neu  zu  erstehen. 

^)  Um  1638  wurde  Altenberger  Galmei  verlangt  in  Nymwegen, 
Amsterdam,  Ltittich,  Münster,  Saarbrücken,  Nancy,  Nürnberg,  Württemberg, 
Sachsen  und  den  Ostlanden.  Brüssel,  Ch.  d.  comptes,  Carton  92.  Der 
Versand  nach  Hamburg  und  Süddeutschland  wird  1669  erwähnt.  Brüssel 
Ch.  d.  comptes  Eeg.  2518  fol.  104.  Lieferungsverträge  mit  Nürnberg  aus 
dem  XVII.  Jahrhundert  sind  im  Brüsseler  Archiv  vorbanden. 
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Jahren  1655 — 60  mit  dem  Titel:  „Ursachen,  warumb  ihrer' 
königl.  mayt.  in  Hispanien  und  deroselben  finanzien  nicht  rath- 
samb,  den  calmin  in  Schweden,  Hamburg  und  dergleichen  quar- 
tieren folgen  (verabfolgen)  zu  lassen**,  wird  ausgeführt,  daß  der  Ver- 
kauf nach  diesen  Orten  keinen  Gewinn  bringen  könne,  weil  die 
Aachener  Industrie  infolge  der  Konkurrenz  jener  Plätze  weniger 
produzieren  und  daher  auch  weniger  Altenberger  Galmei  ver- 
brauchen würde,  „inmassen  des  herren  rentmeisters  rechnungen 
außweisen  werden,  das  nunmehr,  weil  dieser  handel  an  den 
orteren  anfanget  gebraucht  zu  werden,  kaum  der  vierte  teil 
deßen  calmines  verthan  wird,  welcher  vor  dato  pflegte  verthan 
zu  werden**;  diese  auswärtigen  Messingwerke  aber  könnten 
nur  arbeiten,  wenn  sie  vom  Altenberg  Galmei  erhielten,  da  der 
polnische^  zu  schlecht  sei  und  nicht  ohne  Zusatz  verwendet 
werden  könnet  Im  XVIII.  Jahrhundert  wurde  der  Altenberger 
Galmei  auch  nach  England,  Böhmen  und  Rußland  versandte 

B.  Das  Kupfer. 
Der  Kupfer  verbrauch  in  Aachen. 

Die  Beschafl'ung  der  Kupfererze  gestaltete  sich  für  die  Messing- 
industrie der  Länder  um  Maas  und  Rhein  ungleich  schwieriger 
als  die  Galmei  Versorgung.  Dieser  wichtige  Rohstoif  mußte  aus 
weiter  Ferne  geholt  werden,  da  die  Rheinlande  und  Belgien 
arm  an  Kupfererzen  waren.  Zwar  gab  es  Kupferbergwerke  in 
den  Ardennen,  im  Trierschen,  Kölnischen,  Westfälischen  und 
Hessischen,  die  zum  Teil  schon  in  römischer  Zeit  betrieben 
worden  waren*;  aber  dieselben  ergaben  nur  geringe  Ausbeute 


0  Der  Galmeibergbau  in  Chrzanow  in  Qalizien  geht  angeblich  bis  ins  XIII. 
Jahrhundert  zurück.  Vgl.  Herr  mann,  Über  den  Bergbau  im  Kreise  Chrzanow, 
in  der  Zeitscbr.  d.  Oberscblesischen  Berg-  und  Hüttenmännischen  Vereins 
XXXVI  S.  16  ff. 

')  Brüssel,  Ob.  d.  comptes.    Carton  92. 

')  Ernst,  Hist.  d.  Limbourg  a.  a.  0.  S.  97. 

*)  Alte  Kupferbergwerke  gab  es  bei  Rheinbreitbach  (Honnef),  Marsberg 
and  Stadtberge  in  Westfalen,  letztere  vielleicht  schon  1050  in  Betrieb,  bei 
Kreuznach  und  Thalböckelheim  an  der  Nahe,  an  der  Saar  bei  Wallerfangen, 
Limburg  und  zwischen  Dillingen  und  Mettlach,  sowie  am  Spessart  (nach- 
weisbar seit  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts).  Gurlt,  Bonner  Jahrbücher,  79 
S.  255.  In  der  Grafschaft  Sponheim  wurde  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts 
von  Angsburgem  Rupferbergbau  betrieben,  in  der  Grafschaft  Mark  ""••  *"- 
fang  des  XVI.  Jahrhunderts.    Vorzügliches  Messiugkupfer  lieferf 
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und  ungeeignetes  Eiz.  Scliürfversuche,  welcbe  Aachener  Kupfer- 
meister in  der  Nähe  der  Stadt,  so  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts 
in  Burtscheid,  anstellen  ließen,  führten  zu  nichts  ^ 

Der  Kupferbedarf  war  aber  bereits  zu  Beginn  des  ge- 
nannten Jahrhunderts  außerordentlich  groß;  denn  schon  um 
1535  war  es  nicht  mehr  möglich,  die  großen  Mengen  ein- 
kommenden Erzes  auf  der  Stadtwage  im  Kaufhaus  abzuwiegen. 
Der  Rat  mußte  sich  damit  begnügen,  daß  die  Kupfersendungen 
an  den  Toren  „angesagt*  und  alsdann  auf  den  Kupferhöfen  in 
Gegenwart  des  Accismeisters  abgewogen  wurden.  Für  einzelne 
Meister  kamen  oft  an  einem  Tage  zehn  bis  zwölf  mit  Kupfer 
beladene  Wagen  an.  Neben  der  Zunft  wird  namentlich  die 
Gesellschaft  „Das  Haus  von  Aachen"  als  Empfilnger  großer 
Kupfersendungen  genannt.  Die  halbe  Wage  sei  nicht  groß  genug 
für  die  Menge,  welche  täglich  allein  für  diese  Firma  einlaufe,  so 
erklärten  1535  die  Vertreter  der  Rupferschläger  ^  Neben  dieser 


Herstein  an  der  Mosel,  die  seit  1500  betrieben  wurde.  Berg-  und  Hütten- 
männische Zeitung  1896,  S.  164.  In  einem  Geschäftsbrief  des  Aachener 
Kupfermeisters  N.  Ruland  an  seinen  Faktor  in  Antwerpen  aus  dem  Jahr 
1646  wird  Kaußfeller  (Causvelde,  Coesfeld  in  Westfalen?)  Kupfer  erwähnt 
Wetzlar,  Pr.  K.  288/278  fol.  10.  Vgl.  Fleck,  Beiträge  zur  Geschichte 
des  Kupfers;  Redlich,  Beitrag  zur  Geschichte  des  Bergbaus  am  Nieder- 
rhein.   Jahrbuch  d.  Düsseldorfer  Gesch.-Ver.  XV  S.  121. 

*)  158S  erteilte  die  Äbtissin  den  Kupfermeistern  das  Becht,  gegen  Ab- 
gabe des  15.  Centners  allerlei  Erz  zu  gewinnen.  Vgl.  darüber  Qu  ix,  Stadt 
Burtscheid  S.  84. 

')  Wetzlar,  Produkte  zu  fehlenden  Akten.  A.  14.  Am  17.  August 
1535  ließ  der  Rat  den  Kupferschlägern  den  Bescheid  mitteilen,  „das  alle  ire 
ambachtsgenossen,  soe  hjnfurter  koupfifer  in  die  stat  pringen,  dasselbige  in 
der  stat  waege  und  ofifenen  kouffhuyse  fueren  lassen  wollen,  auch  an  irem 
handtwerck  kaynen  zu  werck  steUen,  soe  nict  bynnen  der  stat  woen- 
hafftich**.  (fol.  11.)  Die  Zunft  entgegnete  am  26.  August  (fol.  14  ff.): 
,,das  wir  des  selbigen  eyn  gut  beuuegen  haben,  wan  die  waege  grosz  genoich 
were,  also  das  yedermans  koupfer  scyn  besonder  platz  haben  moechte,  want 
bey  yermyngong  (Vermengung)  der  guettor  nit  dan  schade  vnd  oneynichait 
entstain  kan.  Dwcil  nue  wair  vnd  offenbair,  das  die  half  waege  nit  grosz 
genoich  vor  das  koupfer,  soe  allcyn  dem  huyse  von  Aich  zukumpt,  vnd  dan 
duckmailen  gefylt,  das  anderen  ambachts  meisteren  tzien,  tzwclff  mer  oder 
myn  wagen  mit  koupfer  uf  eynem  tag  zu  komeu,  kunnen  wir  nit  erachten, 
das  die  waege  grosz  genoich  sey,  das  gemeyn  koupffer  dar  inne  zo  bringen 
ynd  eyn  gut  van  dem  anderen  zo  sonderen.  Derohalben  auch  anzomirken, 
das  weyt  oyn  andere  gestnit  ist  mit  dem  koupfer  dan  mit  der  wollen,  soe 
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Gesellschaft  betrieben  auch  andere  Kaufleute  den  Handel  mit 
Kupfererzen,  ^etliche,  so  nicht  das  kupferschmiedtshandwerck, 
den  allein  mit  angedeutten  kupfer  den  verkauf  und  monopolium 
getrieben*.  Uro  diese  eigentlichen  Kupferhändler  starker  zu 
den  städtischen  Lasten  heranzuziehen,  ffihrte  der  Rat  zu  An- 
fang des  XVI.  Jahrhunderts  „ahn  statt  der  alten  accisien  des 
hundertsten  Pfennings  ein  ander  sichere  accis  auf  das  centner 
kupfer,  welche  sowohl  von  den  hanjlern  als  auch  den  hand- 
wercksgenossen**  getragen  würde,  ein*,  nämlich  öV«  Aacher 
Schilling  für  den  Centner,  doch  bloß  3  Schilling,  wenn  die  Zunft 
das  Kupfer  selbst  verarbeiten  würde*.  Als  aber  der  Rat  bald 
darauf  diese  Accise  zu  erhöhen  versuchte  und  das  Abwiegen 
im  Kaufhaus  obligatorisch  machen  wollte,  widersetzte  sich  die 
Zunft  energisch  und  rief  sogar  die  Hülfe  des  Reichskammer- 
gerichts gegen  den  Rat  an.  Im  Jahr  1537  kam  jedoch  zwischen 
den  beiderseitigen  Schiedsmännern  ein  Vergleich  zustande.  Die 
Stadt  verzichtete  auf  das  Abwiegen,  und  die  Zunftgenossen  er- 
klärten sich  bereit,  3  Aacher  Albus  für  den  Centner  Kupfer, 
den  sie  einführten  und  selbst  verarbeiteten  oder  verarbeiten 
ließen,  als  Accise  und  Wiederaccise  zu  gebend  1580  wurde 
diese  Steuer  um  einen  Albus  erhöht.  Eine  weitere  Steigerung 
um  2  Mark  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  hatte  abermals 
einen  Prozeß  zur  Folge^.  Die  städtischen  Einnahmen  aus  der 
Kupferaccise  waren  sehr  bedeutend.  Im  XVII.  Jahrhundert 
wurde  diese  Accise  gewöhnlich  auf  die  Dauer  von  12  Jahren 
verpachtet. 


dieselbige  in  vortzeichnetten  secken  aaf  ejn  anderen  gelegt  werden  kan 
vod  das  koupfer  nit.  Waebey  aber  eure  crsamhcit  kayne  vngehorgsamhit 
an  ans  zo  spaeren  haben,  moegen  wir  leiden,  das  mit  tzeychen  geben  an 
der  pfortzen  oder  sonst  bey  ander  gutter  Ordnung  versien  werde  euwer  er- 
samheit  etat  gebnerenden  accisien  (wilcher  kayner  von  uns  begert)  sicher 
vnd  gewyssz  sey  zertzyt  zu  euwer  ersamheit  sich  derohalben  eyner  gnng- 
samer behausonge  versien  ynd  erfaren  haben**.     Vgl.  Beilage  5. 

1)  Wetzlar,  Pr.  A.  133/151  fol.  26.  „Die  kupferschmidt  and  sempt- 
liche  kupferhendler  [von]  Ach,  cleger,  contra  burgermeister  und  rat  der  statt 
Ach,  beclagte**,  wegen  Erhöhung  der  Kupferaccis,  1601—07. 

«)  Wetzlar,  Pr.  A.  138/151  fol.  27.  Schon  ein  (nicht  veröffentlichter) 
Accisen-Tarif  der  in  die  Wage  oder  das  Kaufhaus  gebrachten  Waren  vom 
5.  November  1517  enthält  diese  Bestimmung. 

^)  S.  Beilage  5.  Diesen  Vergleich  genehmigte  der  große  Rat  am  14.  März 
1538  zunächst  auf  14  Jahre. 

*)  Wetzlar,  Pr.  A.   A.  133/151. 
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Bezug  des   Mansfelder,    des    nordischen    und    ausser- 

europäischen  Kupfers. 

Der  Kupferverbrauch  in  Aachen  während  des  XVI.  Jahr- 
hunderts ist  auf  15  bis  20000Centner  jährlich  zu  veranschlagen. 
Diese  nach  damaligen  Vorstellungen  gewaltigen  Quantitäten 
dürften  der  Zahl  von  100  Ofen,  die  im  Jahr  1559  bei 
einem  Bestand  von  nicht  weniger  als  68  zünftigen  Kupfer- 
meistern' sicherlich  vorhanden  waren,  entsprechen.  Hundert  Jahre 
später  war  die  Zahl  der  Öfen  in  der  Stadt ^,  und  folglich  auch 
der  Kupferkonsum  auf  die  Hälfte  herabgesunken. 

Es  kamen  diese  große  Mengen  Kupfererz  im  XVI.  Jahrhundert 
vornehmlich  aus  der  Grafschaft  Man  sfeld,  also  aus  den  Erzlagern 
des  Harzes,  welche  schon  die  Dinanter  im  XII.  Jahrhundert  auf- 
gesucht hatten.  Der  Kupferschieferbergbau,  der  in  Mansfeld, 
Eisleben,  Hettstädt  und  Sangershausen  seit  jener  Zeit  betrieben 
wurde,  war  stets  und  ist  noch  heute  der  bedeutendste  in 
Deutschland;  zugleich  liefert  er  das  beste  Messingkupfer.  Die 
jährliche  Ausbeute  betrug  im  XV.  Jahrhundert  an  20000,  zur 
Reformationszeit  30000  Centner.  Dann  geriet  der  Betrieb  zeit- 
weise ins  Stocken  und  ruhte  während  des  dreißigjährigen 
Krieges  gänzlich.  Um  dem  Bergbau  wieder  aufzuhelfen,  er- 
folgte 1671  die  Freierklärung,  und  es  begann  eine  neue  glänzende 
Epoche  ^  Ein  großer  Teil  der  Mansfelder  Gewinnung  ist  im 
XVI.  Jahrhundert  in  Aachen,  und  später,  namentlich  im 
XVin.  Jahrhundert,  in  Stolberg  verarbeitet  worden  und  wird 
heute  noch  dort  verbraucht*.     Das  Zunftstatut  der    Aachener 


*)  S.  Beilage  8.  Ich  setze  voraus,  daß  von  den  68  benannten  Meistern 
mindestens  öO  mit  zwei  Öfen,  der  zulässigen  und  üblichen  Zahl,  gearbeitet 
haben.  Zum  Vergleich  mögen  die  Angaben  über  den  Verbrauch  der  Stol- 
berger  Industrie  im  XVIII.  Jahrhundert  dienen.  Derselbe  schwankt  nach 
den  Aufstellungen  von  Jacobi,  Schleicher  und  Peltzer  (Denkwürdigkeiten 
Stolbergs)  bei  100  Öfen  zwischen  16  800  und  22  000  Ctr.  Rupfer  und  1000 
bis  3200  Ctr.  Schrot. 

^)  H.  Kelleter,  Aus  Aachens  Vorzeit  XI  S.  74  ff.  Die  Zahl  der  Öfen 
wird  in  dem  Galmeivertrag  von  1649  auf  50  angegeben. 

^)  Geschichte  des  Mansfelder  Kupferschieferbergbaus,  Fest- 
schrift zum  700jährigen  Jubiläum.  Eisleben  1900.  Neu  manu  a.  a.  0.  S.  77. 
H.  Brasse rt,  Bergordnungen  der  preuß.  Lande,  Köln  1858  S.  701  ff. 

*)  Die  Eifeler  Fuhrleute  legten  den  beschwerlichen  Weg  mit  einer  Last 
vonnur  lObis  15  Centneru zurück.  Vgl.Festschriftd.  Vers.  d.  Ingenieure, 
Aachen  1895.  Van  Alpen,  (Nachrichten  über  Stolberg,  1845,  S.  58)  be- 
richtet, daß  einmal  der  Kupfermeister  Isaak  Prym  im  XVIIL  Jahrhundert  die 
ganze  Ausbeute  eines  Jahres  allein  aufkaufte. 
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Kopferscbläger  vom  Jahr  1550  machte  die  Verwendung  von 
„gut  uprechtig  und  rein  Eislebisch  kupfer**  den  Zunftgenossen 
gradezu  zur  Pflicht;  denn  nur  Fabrikate,  die  aus  solchem 
Material  hergestellt  waren,  durften  nach  der  Prüfung  durch  die 
dazu  bestellten  Zunft  Vertreter  mit  dem  Stadtadler  gestempelt 
werdend  Welche  Bedeutung  der  Kupferverbrauch  in  Aachen 
für  das  Mansfelder  Bergwerk  hatte,  tritt  am  deutlichsten 
während  der  Periode  der  Aachener  Eeligionskämpfe  gegen  Ende 
des  XVI.  Jahrliunderts  zu  Tage,  als  die  an  diesem  Bergbau 
interessierten  Fürsten,  politischen  und  privaten  Verbände  wieder- 
holt gemeinsam  Actionen  zur  Sicherung  des  Aachener  Kupfer- 
handels unternahmen.  Auf  diese  politischen  Ereignisse  und 
ihren  Zusammenhang  mit  der  Messingindustrie  wird  später  zu- 
rückzukommen sein^ 

Der  Handel  mit  Kupfererzen  war  im  XVI.  Jahrhundert 
hauptsächlich  in  Händen  von  Nürnberger  und  Augshurger 
Kaufleuten.  Zahlreiche  Gesellschaften  aus  den  Kreisen  der 
Fugger,  Welser  und  Imhoff",  der  Ebner,  Baumgartner,  Tührer, 
Tucher,  Landauer,  Hochstetter,  Manlichs,  Haugs  betrieben  den 
Bergbau  im  Harz,  in  Thüringen,  im  Erzgebirge,  in  Böhmen, 
Ungarn  und  den  Alpenländern.  Das  für  Westdeutschland  be- 
stimmte Kupfer  wurde  von  den  Nürnbergern  nach  Frankfurt 
gebracht.  Um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  waren  vornehm- 
lich Frankfurter  Patrizier  unter  Führung  Claus  Bromms  und 
später  die  Stadt  Frankfurt  selbst  an  der  „Steinacher  Gesellschaft'' 
beteiligt,  welche  von  den  verschuldeten  Grafen  von  Manafeld 
das  Recht  erworben  hatte,  Kupfer  zu  gewinnen  und  in  Stein- 
ach zu  verhütten.  Dieses  Kupfer  wurde  namentlich  nach  Aachen 
verkauft^  das  mit  den    oberdeutschen  Handelsmetropolen  auch 

')  S.  Beilage  7a.  Auf  die  Beziehungen  der  Kupfer meister  zu  dem 
Hansfelder  Bergbau  deutet  auch  eine  Stelle  aus  den  Protokollbücbern  des 
Reichshofrates  hin,  wo  es  unter  dem  22.  Juni  1565  heißt:  Die  von  Aach 
von  wegen  ihres  bürgers  Johan  Amya  contra  die  grafen  zu  Hansfeld.  — 
Der  Supplicant  weiß  sein  notdurft  an  gebürenden  orten  zu  suchen.  Wien, 
Reichshofratsprotocolle  Bd.  20  fol.  9r. 

^)  S.  Abschnitt  VI. 

')  F.  Botho,  Frankfurter  PatriziervermOgen  im  XVI.  Jahrhundert,  in 
Stein hausens  Archiv  f.  Kulturgeschichte  II.  Erg.  Heft  1S08  8.  57.  DaBothc 
die  einstige  Bedeutung  der  Aachener  Messingindustrie,  welche  in  der  modernen 
Literatur  nirgends  erwähnt  wird,  nicht  kennen  konnte,  stellt  er  die  irrige 
Vermutung  auf,  daß  die  großen  Kupferlieferungen  der  Frankfurter  nach 
Aachen  mit  der  Verschlechterung  des  Silbergeldes  in  Westdeutschland  zu- 
sammenhingen. 22  * 
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sonst  rege  Beziehungen  unterhielte  Von  den  Kupfereinkäufen 
der  Aachener  ist  auch  noch  in  mehreren  Urkunden  der  Jahre 
1591—96  die  Rede.  Die  von  Frankfurt  kommenden  Wagen 
bildeten  damals  ein  erwünschtes  Beuteobjekt  für  die  Jülichschen 
Wegelagerer.  Mehrfach  wurden  Kupfertransporte  von  50,  ein- 
mal ein  solcher  von  100  Zentnern  weggenommen  und  sofort 
veräußert,  ein  Verfahren,  das  nicht  bloß  Aachener,  sondern 
auch  Händler  aus  Cöln,  Lüttich,  Maastricht,  aus  Sachsen, 
Franken  und  Schwaben  schwer  schädigte*.  Im  Jahr  1592  er- 
wirkte daher  die  Kupferschlägerzunft  beim  Reichskammer- 
gericht ein  Mandat  gegen  den  Herzog  und  drei  seiner  Beamten, 
durch  welches  denselben  befohlen  wurde,  das  geraubte  Gut 
zurückzugeben  und  den  Handelsverkehr  ungestört  zu  lassen. 
In  diesem  Befehl  heißt  es,  der  Herzog  habe  „inen,  clegern,  zu 
Franckfurt  eingekauffte  kupfer,   welchen    sie    als   handeis   und 

^)  Nach  Nübling  (Ulms  Kaufhaus  im  Mittelalter,  Ulm  1900  S.  812) 
hatte  das  Augsburger  Haus  der  Welser,  Vöhlin  u.  Gen.  in  Aachen  eine 
Zweigniederlassung.  Der  Schwiegervater  des  Jacob  Welser,  Hans  Thumer, 
starb  1500  in  Aachen.  S.  318.  —  lu  dem  Nürnberger  Brief  buch  im  Kreisarchiv 
Nürnberg  werden  zum  9.  November  und  9.  Dezember  1575  Antwortschreiben 
der  Stadt  Nürnberg  an  Aachen  betreffend  die  ForderuDgen  des  Johann  Ru- 
land  und  Gen.  gegen  den  Kupferhändler  Albrecht  Gugcl  erwähnt. 

')  Die  Aachener  Kupfermeister  versuchten  1591  ihr  Kupfer  durch  eine 
List  vor  der  Beschlagnahme  zu  sichern,  indem  sie  sich  an  den  Nürnberger 
Rat  mit  der  Bitte  wandten,  er  möge  veranlassen,  daß  das  Erz,  welches  die 
Aachener  in  Frankfurt  kauften,  auf  den  Namen  der  Nürnberger  nach  Aachen 
geschickt  würde.  Die  Stadt  und  das  Kupferschlägerambacht  hatten  gleichzeitig  um 
ein  Fürschreiben  an  Kursachsen  gebeten.  Dies  letztere  Verlangen  wird  in  der  Ant- 
wort des  Ntlrnberger  Rats  abgelehnt,  da  der  Kurfürst  krank  sei.  Dann  beißt  es 
weiter:  „Wir  haben  aber  nicht  underlassen,  gedachter  e(urer)  e(rsamheit) 
burger  ander  begeren,  das  nemblich  unsere  bürgere  und  handelsleut,  so  bey 
der  kupferbandlung  verwandt,  den  eurygen  die  anyetzo  zue  Franckfnrtt 
zue  kauffen  vorhabende  kupfifer  under  irem  selbst  namen,  doch  uff  der 
eurigen  costeu  von  Franckfurt  us  in  e(urer)  e(r8amheit)  statt  lieffern  und 
solches  iren  zu  Franckfurt  habenden  dienern  also  befelchen  sollen,  umb  iren 
gegenbericht  furzuehalten.  Wiewol  sie  nun  aber  dessen  allerlei  nicht  un- 
zeitige bedencken  getragen,  yedoch  aber  auff  unser  behandlung  und  damit 
e(ure)  e(rsamheit)  und  die  irigeu  iren  genaigten  wiUen  und  dienstlich  mitt- 
leidig gemuett  zu  spüren,  haben  sie  sich  erclärt,  wie  e(ure)  6(rsamheit)  aus 
dem  einscbluss  [fehlt!]  nach  legerem  zubefinden.  Mit  welchem  irem  erpieten 
und  albereit  nach  Franckfurt  gegebenen  Befelch  unseres  Versehens  die  eurigen 
nach  gestalten  sachen  freundlich  zucfricdcu  sein  werden  etc.*^  Nürnberg, 
Kreisarchiv.    Briefbücber  1591/92  fol.  24V, 
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kaufsleuthe  yod  dannen  uf  Aach,  daselbsten  wie  gewohnlich  zu 
yerarbeiten  und  ire  nahrung  daher  zu  suchen  yermeinendt, 
führen  lassen,  etliche  vil  kärch,  als  nemblich  (folgen  die  Be- 
träge, um  welche  die  Kupfermeister  Johann  Ramacher,  Peter 
und  Michel  Ämya,  Frantz  Bohnen,  Jacob  von  Eschweiler,  Ger- 
hardt Duppengießer,  Niclas  und  Peter  Ruland,  sowie  Jordan 
Peltzer  geschädigt  worden  sind),  alles  .  .  .  uf  viertausendt  und 
dreihundert  taler  belauffendf",  niederlegen  lassend  Aber  noch 
1596  beschwerten  sich  die  Pächter  des  Altenbergs  in  ihrer 
schon  mehrfach  genannten  Remonstrance  auch  über  die  Weg- 
nahme der  Kupfersendungen,  welche  von  Frankfurt,  Nürnberg 
und  anderen  Plätzen  Deutschlands  nach  Aachen  kamen. 

Außer  dem  deutschen  Kupfer  verwandten  die  Aachener 
namentlich  schwedisches.  Die  aus  dem  nordischen  Erz  her- 
gestellten Fabrikate  galten  aber  für  weniger  gut;  denn  sie 
durften  gemäß  Statut  von  1550  nicht  mit  dem  Stadtadler  ge- 
zeichnet werden,  sondern  nur  mit  der  Privathandelsmarke. 
Streng  verboten  war  die  Vermischung  des  „  Eislebischen ^  mit 
dem  „Swader**  (schwedischen)  Kupfer.  Solche  Ware  war  kein 
„gut  uprechtig  kupfferwerck".  Die  Kupfererze  aus  dem  Norden 
(Schweden,  Norwegen.  Dänemark,  Livland,  Rußland)  wie  die 
aus  dem  Osten  (Böhmen,  Ungarn,  Polen)  wurden  im  XVI.  Jahr- 
hundert „in  unglaublichen  Mengen",  wie  Guicciardini  berichtet, 
nach  Antwerpen  gebracht  und  von  dort  weiter  versandt.  Zu 
den  mit  Kupfer  und  anderen  Erzen  handelnden  Großkaufleuten 
in  Antwerpen  gehörte  auch  der  Aachener  von  Richtergen.  In 
der  vordersten  Reihe  auf  dem  Kupfermarkt  standen  aber  die 
Fugger.  Ihre  Antwerpner  Faktorei  hatte  1508  ein  Haus  des 
von  Richtergen  erworben,  woselbst  im  Jahr  1527  allein  für 
200000  Gulden  Kupfer  lagertet  Um  die  Wende  des  XV.  Jahr- 
hunderts besaßen  die  Fuggerschen  Gesellschaften  einige  Jahre 
laug  ein  vollständiges  Kupfermonopol;  namentlich  war  ihnen 
der  venetianische  Markt   ganz    ausgeliefert.     Das   schwedische 


»)  Wetzlar,  Preussen  litt.  A.  N.  132/150  fol.  10.  Vom  27.  Juni  1692. 
Die  Eingabe  der  im  Mai  1591  nach  Dresden  gesandten  Vertreter  Aachens 
und  Straßborgs  spricht  auch  von  den  „täthliche(n)  ufhaltungen  einer  statt- 
lichen und  namhaften  anzal  der  Mansfeldischen  und  Eislebischen  Kupfer, 
mit  welchen  die  vornambsten  burger  ir  gewerb  treiben".  Dresden 
10148  fol.  84. 

')  Ehrenberg  a.  a.  0.  S.  96,  Anm.  15  und  S.  122. 
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Kupfer  kam  nach  Aachen  die  Maas  herauf ^  Seitdem  Erliegen 
des  Mansfelder  Bergbaus  wurde  dort  fast  nur  nordisches 
Kupfer  benutzt*.  In  den  Schriften  Browns  und  Blondels  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts,  welche  die  Aachener 
Messingfabrikation  erwähnen,  wird  das  schwedische  Kupfer  an 
erster  Stelle  genannt,  ebenso  in  dem  schon  citierten  Aachener 
Memorial  von  1722  und  einer  Brüsseler  Denkschrift  von  1730^; 
daneben  erscheint  auch  schon  Kupfer  aus  Japan  1^  in  der 
Denkschrift  auch  solches  aus  der  „Barbare i**.  Die  erste  Stelle 
unter  den  Kupfer  produzierenden  Ländern  behauptete  aber, 
wenigstens  im  XVII.  Jahrhundert,  Schweden  mit  seinem  alt- 
berühmten  Bergwerk  von  Fahlun'^. 

Das  alte  Kupfer  („Schrot**). 

Unter  den  Rohmaterialien,  welche  die  Aachener  Messing- 
hütten benötigten,  nahm  das  alte  Kupfer  und  der  alte  Messing, 
hier  Schrot  (Schroo,  Schru,  Schroden,  franz.  mitraille)  genannt, 

^)  Die  um  die  Mitte  des  XVIf.  Jahrhunderts  verfaßte  Denkschrift 
„Ursachen^  etc.  spricht  von  dem  großen  Nutzen,  den  „die  auß  Schweden 
der  Maßenstraum  aufkommenc  rode  kupferen,  und  was  dergleichen  die  zu 
und  nmb  Aach  gemachte  und  denselben  wie  auch  alle  andre  weg  abgehende 
waren^  Spanien  an  Zoll  und  Abgaben  einbrächten.  Brüssel,  Ch.  d.  comptes. 
Carton  92. 

*)  1621  verkaufte  Mathias  Hansen  in  Aachen  an  Isaak  Looth  daselbst 
400  Centner  schwedisches  Kupfer,  den  Ctr.  zu  37 Va  Thaler.  Macco,  Beitr. 
III  S.  59,  Anm.  4. 

')  Brüssel,  Affaires  du  commerce  N.  63  N.  65.  Auch  in  Namur  wurde 
im  XVIII.  Jahrhundert  fast  nur  schwedisches  Kupfer  gebraucht.  Annalcs 
de  la  Soc.  arch.  de  Namur  XVII  S.  572. 

*)  Die  Kupferproduktion  Japans  zu  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts 
wird  auf  ein  paar  Tausend  Tons  geschätzt.  Vogt,  Statistik  des  Kupfers, 
Zeitsch.  f.  prakt.  Geologie  IV  1896  S.  89  ff. 

*)  Fahlnn  produzierte  nach  Vogt  von  1633— 99  in  keinem  Jahr  weniger 
als  1150  Tons.  Die  Gesamtkupferproduktion  Schwedens  betrug  1625:  1500, 
1650:  2600,  1675:  2300,  1700:  1500  Tons,  ging  dann  aber  bis  1820  zurück. 
—  Die  Stoiberger  Industrie  bezog  um  1773/4  jährlich  für  537  600  Thaler  Kupfer 
aus  Drofltbeim,  einiges  aus  Peru  und  auch  aus  Deutschland.  Das  Kupfer 
aus  Chile  wurde  schon  im  XVII.  Jahrhundert  eingeführt ;  dagegen  begann  die 
heute  den  Weltmarkt  beherrschende  Produktion  der  Vereinigten  Staaten  und 
Kanadas  erst  um  die  Mitte  des  XIX.  Jahrhunderts.  Die  Wiederaufnahme 
des  schon  von  den  Römern  betriebenen  Kupferbergbaus  in  Spanien  und 
Portugal,  beute  der  ergiebigste  in  Europa  (Bio  Tinto),  erfolgte  gleichfalls 
erst  im  vorigen  Jahrhundert. 
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einen  wichtigen  Platz  ein  K  Der  Handel  mit  Schrot  in  der  Stadt 
war  seit  alters  geregelt.  Nur  die  Kupferschläger  und  die 
Keßler  duri'ten  denselben  in  Mengen  über  hundert  Pfund  ein- 
kaufen^. Es  gab  seit  1643  auch  eine  besondere  Accise  auf 
Schrot,  die  1662  auf  Quantitäten  über  hundert  Pfund  beschränkt 
wurde.  In  diesem  großen  Bedarf  an  Schrot^  liegt  zugleich 
die  Erklärung  für  die  verhältnismäßige  Seltenheit  von  Messing- 
gegenständen aus  alter  Zeit:  nicht  nur  das  gewöhnliche  Küchen- 
gerät wanderte  wieder  in  den  Schmelzofen  zurück,  sondern 
auch  zahllose  kostbare  Kunstwerke.  Namentlich  in  der  Fran- 
zosenzeit wurden  die  Kirchen  am  Rhein,  zumal  in  Cöln  und 
Aachen,  dieser  glänzenden  Schmuckstücke  beraubt. 

IV.  Die  HerstelluDfiT  des  Messin^rs   und   der    Messinffwaren   in 

Aachen  und  Stolberfir- 

A.  Die  Messingbereitüng. 
Seit  den  Tagen  des  Theophilus  und  Albertus  Magnus  ist 
das  Verfahren  der  Messingbereitung  wiederholt  beschrieben 
worden*.  Eine  ausführliche  Darstellung  verfaßte  um  1760 
der  französische  Oberst  Gallon  im  Auftrag  der  Pariser  Aka- 
demie^  In  Deutschland  schilderten  Beckmann^  Sprengel' und 

^)  Vgl.  Brown,  Beysen  etc.  S.  107.  Nach  Gallon,  Schauplatz  der 
Künste  a.  a.  0.  S.  88  betrag  der  Preis  für  mitraille  in  Naronr  nur  die 
Hälfte  von  dem  für  Knpfer.  Jacoby  berichtet,  daß  der  Schrot  in  Honand 
pro  Zentner  25  Reichstaler  kostete,  während  Drontheimer  Kapfer  auf  82  Rt. 
zu  stehen  kam. 

')  Batsbeschlaß  vom  7.  April  1579  und  U.Juni  1580.  Aachen,  Akten 
der  Keßler. 

')  Der  Wert  desselben  geht  aus  der  Erklärung  der  Stoiberger  Kupfer- 
meister von  1667  hervor,  daß  sie  wogendes  Mangels  an  Schrot  mit  vier  Öfen 
nicht  soviel  produzieren  könnten,  wie  die  Aachener  mit  zwei.  Vgl.  Beilage 
17,  Art.  10.  Trotzdem  verbrauchte  Stolberg  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts 
jährlich  1000—8000  Zentner  Messingschrot,  der  namentlich  aus  den  Nieder- 
landen kam.  Deshalb  war  das  Verbot  der  Ausfuhr  von  mitraille,  welches 
die  niederländische  Regierung  z.  B.  1701  erließ,  eine  scharfe  Waffe  in  dem 
Konkurrenzkampf  der  niederländischen  Messingindustricllen  gegen  die  von 
Aachen  und  Stolberg. 

*)  So  von  Agricola  in  der  Abhandlung  De  natura  fossilium,  Leh- 
mannsche  Übers.  III  Th.  2.  Bd.  S.  250,  und  vonErcker,  Aula  Subterranea, 
1685  III  S.  49  ff.  (Abbildung  eines  Oießhauses.) 

^)  Schauplatz  der  Künste  und  Handwerke,  deutsche  Übers,  von  Justi, 
5  Bde.  1766,  mit  zahlreichen  Kupfern. 

•)  Anleitung  zur  Technologie,  Göttingen  2.  Aufl.  1780. 

')  Handwerke  und  Künste,  Bd.  IV  1769,  Bd.  V  1770,  Berlin,  mit 
Kupferstichen. 


344  Rud.  Arthur  Peltzer 

andere  die  Messingindustrie.  Unsere  .8  Abbildungen  sind  ans 
Christoph  Weigels  (1654-— 1725,  gest.  in  Nürnberg)  Ende  des 
XVn.  Jahrhunderts  erschienenem  Werk  ^Abbildung  der  Haupt- 
stände" etc.  entnommen  ^  Dieser  vorzügliche  Kenner  der  dama- 
ligen Gewerbe  und  Künste  entwirft  folgendes  anschauliche 
Bild  von  dem  Inneren  einer  Messinghütte  und  dem  Arbeits- 
prozeß, der  sich  dort  vollzieht^:  „Es  gehöret  aber  zu  dem 
Messing-Machen  ein  sehr  grosser  und  weiter  Platz,  jedoch  mit 
einem  Dach  also  versehen,  daß  der  aufsteigende  Dampf  füglich 
sich  dadurch  hinaus  ziehen  könne;  auch  sollen,  umb  desto 
mehrerer  Sicherheit  willen,  die  Dach-Latten,  woran  die  Ziegel 
hangen,  nicht  von  Holtz,  sondern  von  Eisen  seyn.  Die  Oefen 
sind  in  der  Erde  ^Iso  gemacht,  das  der  Wind  das  Feuer  durch 
die  Löcher,  die  unten  in  dem  Ofen  sind,  treiben  und  die  Kohlen 
anfeuern  kann.  In  einem  solchen  Ofen  pflegen  sie,  in  die  Runde 
herumb,  gemeiniglich  acht  große  Schmeltz-Tiegel  zu  setzen, 
und  wann  sie  wohl  heiß  sind,  behende  heraus  zu  heben,  und 
den  Gallraey  darein  zu  schütten;  doch  haben  sie  ein  gewisses 
Maas,  wie  viel  sie  nehmen  sollen,  damit  sie  in  solche  acht 
Tiegel  den  Galmey  richtig  eintheilen,  welcher  insgemein  68 
Pfund  beträgt.  Nach  diesem  legen  sie  oben  auf  den  Gallmey 
in  einen  jeden  Topf  8  Pfund  Klein  zerschlagen  Kupffer  ^,  setzen 
die  Tiegel  wieder  hinein,  und  lassen  sie  9  Stunden  lang  in 
grosser  Glut  stehen;  alsdann  räumen  die  Messing- Brenner  mit 
einem  Eisen  ein  wenig  in  den  Tiegel,  umb  zu  sehen,  wie  die 
Materie  geflossen  ist,  lassen  selbige  noch  eine  Stunde  mit  der 
Massa  in  ihrem  Fluss  und  gradirung  stehen,  dann  heben  sie 
einen  Tiegel  nach  dem  andern  hemus  und  giessen  dieselbe, 
wann  sie  Stück-M  essing  haben  wollen,  zusammen  in  eine  Gruben, 
und  wann  der  Zeug  noch    warm    ist,    brechen    sie    denselben, 

^)  Begensborg  1698.  Die  vorzüglichen  Vorlagen  für  die  Kupfer  sind 
nach  Roth,  Nürnberger  Handel,  IV,  S.  166,  von  Georg  Christoph  Eimmartd.  J. 
nach  dem  Leben  gezeichnet,  die  Stiche  von  Weigel  selbst  angefertigt. 

*)  S.  315.    Vgl.  die  Abbildung  1:  „Der  Messingbrenner'^. 

')  Bezüglich  des  Mischungsverhältnisses  enthält  nur  Brown  eine  be- 
stimmte Angabe  (S.  107:  zu  28  Pfund  Kupfer  tun  sie  100  Pfund  Qalmci). 
Vgl.  Noppius  I  142  und  Eanx  minerales,  1762  S.  31:  Cette  Fonderie 
est  d'un  tel  profit  qu*elle  foumit  depuis  quatorze  jusqu'ä  vingt  livres  au  sus, 
sur  un  quintal  de  cuivre  rouge,  lorsqu'on  le  transforme  en  cuivre  jaune. 
Vgl.  auch  MathesiusS.  100;  Er cker  JUS.  49;  Weigel  S.  315;  B.Rößler, 
Speculum  Metallargiae,  Dresden  1700,  S.  19;  Gallon  S.  33;  Beckmann  S.  7. 
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jedoch  daß  die  Stücke  fein  dichte  beysammen  liegen  bleiben, 
so  bekommet  der  Messing  eine  schöne  gelbe  Färb  im  Bruch. 
Wollen  sie  aber  Kessel  und  andere  Arbeit  daraus  machen, 
oder  selbigen  zum  Drat- Ziehen  anwenden,  so  giessen  sie  die 
Tiegel  in  große  absonderlich  hiezu  gemachte  Steine,  welche 
man  Britannische  Steine,  als  woher  sie  gebracht  werden, 
nennet,  zu  grossen  Tafeln  und  Platten,  welche  nachgehends 
durch  den  Messing-Schneider  oder  Säger  auf  einem  Werck-Tisch, 
gleich  den  Holtz-Schneid-Muhlen  fest  gemachet,  zu  ein-zwey- 
auch  wohl  drey  Finger  breiten  Schienen,  Zainen  oder  Stäben 
zerschnitten  oder  gesäget  und  darauf  denen  Messing-Schlagern 
oder  anderswohin  nach  Belieben  zu  verarbeiten,  überliefert 
werden." 

Die  Schmelztiegel,  auch  in  Aachen  gewöhnlich  acht  an 
der  Zahl,  ließ  man  dort  zwölf  Stunden  im  Ofen  stehen.  Das 
Material  zur  Herstellung  derselben  wurde  nachweisbar  schon 
im  XIII.  Jahrhundert  von  den  Dinandiers  aus  den  Mergel- 
gruben von  Namur  bezogen,  welche  bis  in  die  neueste  Zeit  die 
Aachen-Stolberger  Messingfabriken  versorgt  haben  ^  Die  großen 
Gießsteine  kamen  aus  der  französischen  Bretagne.  Diese  „par- 
tanischen**  oder  „brittanischen"  Gießsteine  werden  bereits  in  dem 
Geschäftsbrief  eines  Aachener  Kupfermeisters  an  seinen  Faktor 
in  Antwerpen  aus  dem  Jahr  1546  genannt*.  Sie  wurden  im 
XVIII.  Jahrhundert  aus  den  Brüchen  von  Ville-Dieu*  über  Gran- 
ville  und  St.  Malo  auf  dem  Seeweg  nach  Stolberg  transportiert. 
Zur  Feuerung  wurde   vermutlich    schon    im    XVI.  Jahrhundert 


')  Man  3ieht  solche  Tiegel  noch  vielfach  auf  den  Gartenmaaern  in 
Aachen,  einige  anch  im  Suermondt-Museum.  In  den  Protokollen  der  Kupfer- 
Schläger  wird  1673  die  ^.namische  Erde"  erwähnt.  Stolbcrg  bezog  im  XVIII. 
Jahrhundert  jährlich  an  25  000  Tiegel  aus  Namur,  aber  auch  aus  der  Nach- 
barschaft. Fttr  jeden  Ofen  brauchte  man  jährlich  140 — 160  Stück  (Jacobi). — 
Berühmt  waren  auch  die  Nürnberger  Schmelztiegel,  deren  Material 
nahe  bei  der  Stadt  gefunden  wurde.  Der  Rat  sorgte  dafür,  daß  dieselben  nicht  nach 
auswärts  verkauft  wurden,  und  gab  nur  ausnahmsweise  solche  an  einzelne 
Fürsten  uud  Städte  ab.  Vgl.  Hampe  a.  a.  0.  N.  715,  759,  2079  ff., 
2752  ff.  Im  Jahr  1585  erboten  sich  Kaufleute,  den  Nürnberger  Rotgießern 
jährlich  bis  2000  Ctr.  Stückmessing  zu  liefern,  falls  ihnen  die  Mergelgrubeii 
überlassen  würden.    N.  2153.    Vgl.  auch  Agricola  III  Tb.  1.  Bd.  S.  82. 

•)  Wetzlar,  Pr.  K.  288/278  fol.    10  ff.    Sehr,   des   Nicolas   Ruland. 

')  Nach  der  Schleicherschen  Denkschrift  in  Stolberg  jährlich  für  5  bis 
6000  Francs.    Gemeint  ist  Villedieu-les-Poelus  in   der  heutigen    Normandie. 
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auch  die  Steinkohle  des  Wurmreviers  benutzt.  Die  ungestörte 
Kohlenzufuhr  war  daher  für  die  Aachener  Messingfabriken  sehr 
wichtig,  und  die  häufige  Sperrung  derselben  durch  den  Herzog 
von  Jülich,  z.  B.  1561/62,  1581/82  und  1657/58,  mußte  die 
Kupfermeister  schwer  schädigen  ^ 

B.  Die  Verarbeitung  des  Messings: 

Handarbeit  und  Mühlenwerke,  die  ältesten  Messingwerke  in 
Stolberg  und  die  Einführung   der  Tiefhämmer  daselbst  in  der 

ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Als  Erzeugnisse  der  Aachener  Messingwerke  werden  schon  in 
Urkunden  des  XVI.  Jahrhunderts  häufig  genannt:  Platten  und 
Bleche,  Kessel,  Becken,  Pfannen,  Näpfe  und  dergleichen  Gerät, 
sowie  Draht  und  Drahtartikel.  Die  Herstellung  von  „Draht, 
Kesseln,  Ringen,  Leuchtern  und  dergleichen"  bezeichnete 
schon  die  Rolle  von  1505  als  Zweck  des  Kupferschläger- 
ambachts.  Die  Messingtafeln,  welche  die  Gießereien  lieferten, 
wurden  zu  Platten  und  Blechen  von  beliebiger  Stärke  und 
Größe  geschlagen,  von  den  Messingschabern  in  einer  Lauge  ge- 
beizt und  abgeschabt*  und  alsdann  von  den  Kupferschlägern 
oder  Keßlern  in  die  gewünschte  Form  gebracht. 

Ursprünglich  bediente  man  sich  zum  Schlagen  des  Messings 
nur  des  Hammers  und  keinerlei  mechanischer  Vorrichtungen  ^  So 
war  und  blieb  das  Verfahren  der  Batteurs  an  der  Maas.  In  der 
Aachener  Messingindustrie  ist  man  aber  bald  zur  Benützung  der 
Wasserkraft  übergegangen,  indem  man,  wohl  nach  dem  Vorbild 
der  im  XIV.  Jahrhundert  allgemein  bekannten  Eisenhämmer*, 
Hammerwerke  erbaute,  deren  schwere,  durch  das  Mühlenrad  in 
Bewegung    gesetzte    Hämmer    die    Messingtafeln    zu    Blechen 


*)  Der  Herzog  schnitt  sich  dabei  freilich  ins  eigene  Fleisch.  So  lagen 
1562/63  zwei  Werke  seines  Eschweiler  Kohlbergs  still,  „dieweill  uff  Aich 
die  kaelen  zu  fuiren  verhotten".  8chu6,  Die  geschichtl.  Entwicklung  des 
Eschweiler  Kohlbergs,  Fcstschr.  d.  Gymnasiums  zu  Eschweilcr  1905  S.  98. 
Vgl.  S.  87.  Nach  Jaeobi  S.  110  verbrauchten  die  Stoiberger  Messing- 
fabriken  pro  Ofen  jährlich  ungefähr  100  einspännige  Karren  meist  Esch- 
weiler Kohle. 

-)  S.  die  Abbildung:  Der  Messingschaber. 

^)  Vgl.  die  Abbildung:  Der  Beckschlager. 

*)  Beck,  Geschichte  des  Eisens,  Braunschweig  1884,  I.  Bd.  S.  456. 


Geschichte  der  Messiugindustric.  347 

schlugen  ^  Die  „Mühlenschläger"  erwähnt  das  Statut  von 
1550  (Artikel  22)*.  Es  bedroht  dieselben  mit  Strafen  und  der 
Verpflichtung  zum  Schadensersatz,  wenn  sie  den  Messing  über- 
mäßig schlagen  und  strecken.  Zahlreiche  Kupfermühlen  ent- 
standen im  Laufe  des  XVI.  Jahrhunderts  vor  der  Stadt,  im 
Quellgebiet  des  Paubaches  und  der  Wurm  (den  sogenannten 
„Rotbenden")  namentlich  auch  am  „Kupferbach",  am  Wildbach, 
an  der  Bever  in  der  Soers  wie  in  Burtscheid'  und  auch  in  der 
Nähe  des  Altenbergs*.  Mehrere  Mühlen  erbaute  die  Stadt  selbst 
in  der  Aachener  Heide  und  verpachtete  sie^.  Noppius 
erwähnt  die  große  Zahl  der  Mühlen,  „darauff  das  Kupfer  ge- 
trieben und  geschlagen  wird",  und  berichtet  auch,  daß  jeder 
Kupfermeister  deren  zwei  haben  müsset 

')  YgLdie  Abbildung:  Der  Messingschläger. —  EinMessiugschlag- 
hammer  mit  einem  Drahtrad  soll  bereits  1484  zu  Thos  bei  Fürth  bestanden  haben 
und  damals  im  Besitz  der  Nürnberger  Hans  Stand,  Lorenz  und  Hans 
Behaimb  (Behem),  Gebrüder,  and  Hans  Ammeireich  gewesen  sein ;  1583  wurde 
er  in  einen  Kupferhammer  verwandelt  Roth  a.  a.  0.  II  276.  Ein  Oillili 
van  Behem  und  sein  Sohn  Hans  sind  1562  Kupferschläger  in  Aachen. 

')  Beilage  7a. 

')  Quix,  Stadt  Burtscheid  S.  298.  Nach  einer  Erklärung  der  Äbtissin 
Yon  1598  hatten  die  Voreltern  des  Kupfermeisters  Johan  Amya  dort  die  erste 
Kupfermtthle  erbaut.  Um  diese  Zeit  waren  fünf  Mühlen  an  Kupfermeister 
verpachtet,  von  welchen  eine  Amyamühle  hieß.  S.  84,  46,  48  und 
51  daselbst. 

*)  Brüssel,  Ch.  d.  comptes  Reg.  2565:  1547  erhielt  This  Bodden, 
copersleger,  die  Erlaubnis,  eine  Lohmühle  bei  Hergeurath  in  eine  Kupfer- 
mtüile  umzuwandeln.  Dieselbe  ist  1730  im  Besitz  des  Bürgermeisters  Louis 
Bodden.  In  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  errichtete  Jan 
Dobbelsteyn  yan  Eynenbourg  (Emmaburg)  eine  Kupfermühle  bei  seinem 
Schloß  an  der  Geule:  fol.  139.  Eine  „Kupfermühle'',  welche  Meister  Jan 
Oirschouw  von  Aachen  1593  errichtete,  diente  als  Galmeimühle:  fol.  HS''. 
1595  erhielt  Peter  Spillenmacher  von  Aachen  die  Erlaubnis,  eine  Schleif- 
mühle in  der  Bank  Walhom  in  eine  Kupfermühle  umzuändern :  fol.  144.  Im 
Jahre  1596  baute  Franz  Boon  die  Goriusmühle  zwischen  Walhom  und 
Astenet  zur  Kupfermtthle  um:  fol.  HO"".  Emond  Schardinel  besaß  um  1602 
eine  Kupfermühle  in  der  Bank  von  Montzen;  fol.  146%  der  Kupfermeister 
Jordan  Peltzer  1596  eine  solche  zu  Vaels. 

*)  Vgl.  Savelsberg,  Wasser-  und  Wege-Gerechtsame  in  der  Aachener 
Heide.  Aus  Aachens  Vorzeit  XIII  S.  85.  Dort  auch  eine  Belehnungs- 
urkundc  von  1583  abgedruckt  S.  72.  Macco,  Beitr.  S.  332,  Anm.  3 
und  S.  339. 

«)  A.  a.  0.  I,  111. 
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Auf  diesen  Kupfermühlen  wurde  aber  nur  das 
Messingblech  und  die  Platten,  das  sogenannte  Latun, 
mittels  der  Scharf-  oder  Breithämmer  hergestellt;  die  weitere 
Verarbeitung  der  Bleche  zu  Kesseln,  Becken,  Pfannen  und  an- 
derem Gerät  mit  solchem  „Wasser-  und  Mullenhammer**  war 
altem  Herkommen  gemäß  streng  verboten.  Dieselben  durften 
nur  mit  der  Hand  hergestellt  werden.  Bereits  eine  Rats- 
verordnung aus  den  Jahren  1510—21  schärfte  das  Verbot  der 
Mühlenhämmer  ein,  und  sowohl  die  KupferscIiläger-RoUe  von 
1548^  wie  die  Keßler-Rolle  von  1578*  wiederholten  dasselbe. 
Diese  Verbote  beweisen  aber,  daß  es  damals  schon  sogenannte 
Tiefhämmer,  vermöge  deren  man  mehrere  Messingscheiben  auf 
einmal  (ein  Gespann,  „Külette")  zu  Schalen  vertiefen  konnte, 
gegeben  haben  muß.  Technisch  wie  ökonomisch  bedeutete  diese 
Erfindung  einen  großen  Fortschritt;  denn  sie  verursachte  eine 
wesentliche  Ersparnis  an  Zeit  und  Arbeitskräften.  Wie  Gallon 
angibt,  vermochte  ein  Fabrikant  auf  einem  solchen  Hammer- 
werk in  einem  einzigen  Tage  mehr  herzustellen,  als  zehn  andere 
in  zehn  Tagend  Auch  brauchte  man  weniger  Galmei*,  weil 
auch  eine  Legierung  von  geringerem  Zinkgehalt  sich  mittels 
des  Wasserhammers  leicht  bearbeiten  ließ.  Anderseits  besaß 
diese  mechanisch   hergestellte  Ware    auch    die    Mängel    einer 


»)  Beilage  6,  Art.  12  und  15. 

*)  Beilage  10,  Art.  10.  Auch  in  den  Statuten,  welche  nach  dem 
Stadtbrand  zur  Genehmigung  vorgelegt  wurden,  fehlen  die  Artikel  12  und 
15  der  Bolle  von  1548  nicht.    Aachen,  Akten  der  Kapferschläger. 

^)  Schauplatz  der  Künste  S.  1.  Als  ein  Kupfermeister  in  Namur  im 
XVII.  Jahrhundert  ein  Privileg  zur  Errichtung  von  Wasserhämmern  erhielt, 
warfen  sich  die  entlassenen  Arbeiter  der  nicht  mehr  konkurrenzfähigen 
andern  Messingwerke  der  Infantin  Isabella  zu  Füßen  und  baten  um  Aus- 
dehnung des  Privilegs  auf  alle  Messingwerke. 

*)  In  einem  Privileg  Philipps  IV.  für  die  Batteurs  von  Bouvignes  vom 
Jahr  1625  wird  das  Verbot  der  Mühlenarbeit  damit  begründet,  daß  die  mit 
der  Hand  hergestellten  Fabrikate  „excident  beaucoup  en  bont6  ceulx  faicts 
a  moulins,  attendre  que  pour  la  faction  ä  force  de  bras  convient  n^cessai- 
remeut  y  employer  ung  double  de  calmins  plus  que  point  h  ceulx  faicts  ä 
moulins,  parce  que  convient  mettre  le  cuivre  et  antres  ingr6diens  en  trois 
diverses  fontes  paravant  que  de  röduire  Tötoffe  propre  pour  la  battre  aux 
bras,  et,  ä  chasque  fönte,  employer  quasi  aultant  de  calmins  qu'A  une  senile 
fönte  qu'il  suffit  de  faire  pour  pouvoir  battre  avecq  les  moulins.'*  Cart.de 
Bouvignes  II  S.  181,  vgl.  das  Privileg  von  1643,  S.  161. 
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solchen.  Die  mit  der  Hand  hergestellten  Gefäße  galten  daher 
vielerorts  für  besser.  So  bemerkt  noch  WeigeP:  „Vor  Zeiten 
wußte  man  zwar  von  den  TiefF-Hämmern,  so  heut  zu  Tage  umb 
bessere  Bequemlichkeit  willen  von  dem  Wasser  getrieben  werden, 
nichts,  und  obschon  die  Arbeit  damit  weit  leichter  und  ge- 
schwinder von  statten  gehet,  halten  doch  einige  die  alte  Art, 
nach  welcher  die  Becken  auf  dem  ebenen  Amboss  von  freyer 
Hand  auf-  und  tiefgeschlagen  werden,  vor  künstlerischer."  Der 
Widerstand  der  am  Alten  hängenden  Zunftkreise  gegen  diese 
Neuheit,  welche  die  Entwicklung  der  Messingwerke  zu  rein 
fabrikmäßigen  Betrieben  beschleunigen  mußte,  war  daher  er- 
klärlich. 

Mancherlei  Anzeichen  deuten  nun  darauf  hin,  daß  die  An- 
wendung der  Tief  hämmer  zuerst  in  der  Aachener  Gegend,  und 
zwar  in  Stolberg,  in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts 
erfolgt  ist.  An  der  Maas  war  der  Gebrauch  der  Mühlenhämmer 
bis  zur  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  streng  verpönt.  Erst 
1643  wurde  die  Errichtung  von  Kupfermtthlen  in  Namur  und 
Bouvignes  gestattet^.  Nach  dortiger  Überlieferung  soll  der 
Erfinder  von  der  Maas  stammen,  aber  sein  Hammerwerk  um 
1554  zuerst  in  der  Nähe  von  Aachen  eingeführt  haben,  da  er 
in  seiner  Heimat  keine  Eonzession  erhalten  konnte^.  Inwiefern 


')  A.  a.  0.  S.  319. 

^)  Unter  dem  25.  Jannar  1643  erteilte  Philipp  IV.  den  Battenrs  dieser 
beiden  Städte  die  Eonzession  für  sechs  Mühlen  zur  HersteUung  aller  Art  von 
Messingartikeln,  mit  Ausnahme  der  „Chaadrons  k  bras*^  (mit  dem  Arm  ge- 
schmiedeten Kessel)  von  Bouvigm^s.  Dabei  wird  die  Erfindung  der  Kupfer- 
mtLhlen  im  Ausland  als  Qrund  des  Niedergangs  des  Batteurgewerbes  hingestellt: 
mais  d*aultant  que  les  ouvraiges  de  la  dicte  batterie  se  fabricquoiont  A,  force 
de  bras  et  que  la  duret^  du  m^taii  les  reudoit  fort  lente,  pesant  et  tardif, 
ring^nie  et  l'^rection  de  quelques  moulins  k  Teau,  survenue  en  quelques 
▼illes  estrang^res,  a  tellement  recul6  la  vogue  et  cours,  que  les  dicts 
ouYraiges  avoient  du  pass6,  et  fil  h  fil  et  par  suc<*.ession  de  temps  ils  ont 
est^z  enthi^rcment  ruyn6z,  voires  en  teUe  sorte  quUl  n^y  en  reste  quasy 
point  aulcuns  Yestiges"  etc.  Gart,  de  Bouvignes  II  S.  161;  vgl.  S.  306  und 
Bd.  I  S.  LXVII  ff. 

^)  Brüssel,  Affaires  du  commerce  63—65  de  Pinventaire.  Schreiben 
der  Kupfermeister  von  Namur  aus  dem  Jahr  1726:  ,,]a  fabrique  des  cuivres 
jaunes  a  pris  son  origine  a  Namur  avent  Tan  1200,  que  Jean,  Comte  de 
Flandre  et  de  Namur,  leur  a  accord6  des  grands  Privileges  etc.  laditc  anu^c  et 
eusuite  les  ducs  de  Bourgoigne  jusques    cn    1554,  qu^en  ce    tems  la    et  de- 
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diese  Erzählung  auf  Wahrheit  beruht,  ist  schwer  festzustellen. 
Die  Zeitangabe  ist  zum  mindesten  unrichtig;  denn  Tiefhämmer 
müssen  in  der  Umgegend  von  Aachen  weit  früher  in  Gebrauch 
gewesen  sein.  Die  Rolle  von  1548'  stellt  bereits  den  Einkauf 
und  Verkauf  von  Kesseln  und  dergleichen  Kupferwerk,  welches 
„mit  dem  wasser  und  mullenwerck  außerhalb  der  statt  gebiets 
und  uf  frembden  orteren  gemacht  und  bereit"  wurde,  unter 
Strafe.  Solche  Ware  soll  als  „untuglich  und  unbequeme  alhie 
verbaut  sein".  Ahnliche  Verbote  gegen  die  „frembden  oderumb 
der  statt  gebieth  gesessen  kupferschleger"  ergingen  in  den 
Jahren  1565  bis  1567  ^  finden  sich  auch  in  der  Keßlerrolle  ^ 
Es  geht  nun  aber  aus  Verhandlungen,  welche  im  Jahre  1562 
zwischen  der  Stadt  Aachen  und  dem  Herzog  von  Jülich  statt- 
fanden, unzweifelhaft  hervor,  daß  der  Sitz  dieser  Messing- 
Hammerwerke  im  Herzogtum  Jülich  war.  Der  Fürst  ließ  näm- 
lich unter  andern  Beschwerden  auch  darüber  beim  Kaiser  Klage 
führen,  daß  der  Rat  verboten  habe,  „kupferwerck,  so  in  [seinem] 
fürstenthumb  und  landen  und  sonst  auf  etliche  meil  wegs  bei 
der  statt  Ach  bereit  wirdet,  zu  kaufen".  Auf  diese  Beschwerde 
antwortete  der  Rat  unter  dem  14.  Juli  mit  folgender  wichtigen 
Darlegung*:  „Zum  andern  dan  mit  dem  kupfferwerck  hat  es 
diese  gestalt  und  gelegenheit,  nemblich    und  nachdem   sich   an 

puls  OQ  battoit  Ics  cuivres  a  force  de  bras,  ce  qui  estoit  tres  frayenx,  mais 
qu*un  maitre  ayant  invent^  Tusage  des  moulins,  dont  on  se  sert  aujourd^hui, 
n^ayant  pas  pu  obtenir  de  ce  gouvemement  octroy,  pour  sVn  servir  dans  la 
province,  est  allö  sVstablir  du  cost^  d'Aix  la  Chapelle,  oü  on  a  receu  et 
proteg6  soD  inventioD.  avec  laqnelle  il  a  fait  en  peu  de  temps  de  si  grands 
progr^s  que  la  fabriqae  de  Namur  a  <5t6  et  est  demeur6  ann^antio  jusques 
ä  ce  qu^en  Pan  1664  par  octroy  et  permission  d'erlger  aussi  des  moulins, 
eile  a  6t6  rcstablie  avec  des  grandes  depenses,  des  pcines  et  des  contretems'*. 
Eine  ähnlich  lautende  Äußerung  ans  dem  Jabr  1740  imCartulaire  Bd.  II 
S.  162,  Anm.  2.  Mit  Recht  sagt  Borgnet  (Cartulaire  de  Bouvignes  Bd.  I  S. 
LXVII):  „alors  que  lesNamurois  et  les  Bouvignois  6taient  encore  forcfes  de 
fabriquer,  ä  force  de  bras,  leur  tables,  chaudrons  et  au  tres  ustensiles,  les 
Allemands  avaient  compl^tement  modifi6  le  mode  de  fabrication,  par  Temploi 
des  moulins  k  cau  qui  leur  donnaient  une  Economic  consid^rablc  de  calamine, 
de  bras  et  de  temps.** 

')  Beilage  6  Art.  15. 

*)  Beilage  7d. 

»)  Beilage  10  Art.  10. 

*)  Wien,  Keichshofrat.  Acta  ludic.  Oülch  contra  Aach.  1558—68  N. 
79  decis  (Dccisa  2466). 
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dem  kupfferhandtwerck  als  eines  der  furnembsten  erwerb  und 
handlungsstuck  ein  große  volksmenige  bei  unß  erneret,  und 
aber  die  arbeit  sonderlich  kupfern  kesseln,  becken  und  pfannen, 
so  man  an  demselben  handtwerck  anders  nit,  dan  mit  dem 
hammer  und  mänlichen  handt  bei  unß  zu  schlagen  und  zu  be- 
reitten  gestattet,  schier  mit  einanderen  von  hinne  gen  Antturf^ 
und  sunst  in  Brabant  und  den  Niderlanden  gefurt  und  ver- 
tieret^ werden,  und  man  doselbst  daß  kupfernwerck,  so  nit 
itzt  berurter  maßen  mit  dem  hammer  und  haut,  sonder  under 
dem  Wasser  und  müllenwerck  geschlagen  und  bereidt  wirdet, 
als  untuglich  für  kaufmansgut  unsern  burgern  und  kaufleuten 
nit  abkaufen,  sonder  solche  arbeit  als  verbannet  außer  dem 
landt  gehalten  haben  will,  so  ist  es  zu  angeregtes  veilgen(annten) 
hantwercks  bei  unß  bestendiger  erhaltung  und  nutzbaren 
hanthabung  neben  und  under  andern  desselben  Statuten  und 
Ordnungen  durch  unß  uffgericht  und  solchem  handtwerck  ver- 
leihen, von  vilen  jaren  her  biß  itziger  zeit  dermaßen  löblich 
gehalten  worden,  das  obbenante  kupflFerwerckstück,  so  mit  dem 
Wasser  und  müllenwerck  außerhalb  unßer  stat  und  gepiet  zu- 
bereittet,  eben  so  wenig  herin  zubringen  und  unsern  kaufleutten 
zu  verkaufen  als  binnen  unser  stat  und  gepiet  durch  die  unsern 
zu  bereiten,  niet  zugelassen  worden  ist,  auch  noch  nit  zugelassen 
wirdet/ 

Es  gab  aber  zu  jener  Zeit  auf  jülichschem  Terri- 
torium und  in  nächster  Nähe  Aachens  Kupfermühlen  nur  im 
Thal  der  Vicht  in  der  Unterherrschaft  Stolberg;  denn  hier  haben 
Aachener  Kupferraeister  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  XVL  Jahr- 
hunderts, also  weit  früher  als  man  gewöhnlich  annimmt,  in  der  Nähe 
der  alten  Bergwerke  *  und  Eisenhämmer  Messingwerke  angelegt. 
Eine  der  ältesten  Anlagen  ist  der  schon  genannte  Dollartz- 
hammer,  der  um  jene  Zeit  teilweise  als  Kupferhammer  ein- 
gerichtet war  und  später  den  Kupfermeistern  Mondenschein, 
Momma,  Meuthen  und  Schleicher  gehörte*.   Die  Anlage  zweier 

*)  Antwerpen. 

«)  =  yerhandelt. 

^)  Der  Bleiherghau  ist  im  XIII.  Jahrhundert  wieder  aufgenonunen 
worden.  Blömcke  in  der  Berg-  und  Hüttenmännischen  Zeitung,  1S89  S.  93. 
1364  wird  der  Bieiherg  und  die  Gülte  von  Setterich  als  zur  Herrschaft 
Stolberg  gehörig  erwähnt.  Zs.  d.  Aach.  GV.  XV  8.  Auf  alten  Bergbau  weist 
auch  der  Name  Stolbcrg. 

♦)  Macco,  Beitr.  III  S.  181  flf. 
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Kupfermühlen  gestattete  der  Herr  von  Stolberg  1532  dem  Jo- 
han  von  dem  Veldt^  und  dem  Mathias  Düppengießer  (jeden- 
falls derselbe,  welchem  der  Aachener  Rat  die  Anlage  einer 
Mühle  auf  seinem  Grund  und  Boden  in  der  Stadt  ungeachtet 
des  seinen  Vorfahren  erteilten  Privilegs  untersagt  hatte)*  und 
belehnte  beide  mit  dem  Wasserstrom  der  Vicht.  Es  wurde 
ihnen  erlaubt,  soviel  Wasserkraft  zu  nehmen,  „als  ynen'  zu 
derselben  müllen  kupflferwerck  schleger,  schleiflFen  und  kelmis 
zu  bereiten  von  nohten"  *,  Hier  an  der  Vicht  müssen  die  ersten 
Tiefhämmer  errichtet  worden  sein,  die  der  Ausgangspunkt  der 
späteren  glänzenden  Entwicklung  der  Stoiberger  Messiugindustrie 
geworden  sind.  Ursprünglich  Ableger  der  Messingfabriken  in 
der  Stadt,  begannen  diese  Werke  bald  den  Aachener  Fabriken 
Konkurrenz  zu  machen.  Die  Vorschrift,  daß  kein  in  Aachen 
wohnendes  Zunftmitglied  außerhalb  der  Stadt  (1550:  über  vier 
Meilen  hinaus)  Messingwaren  anfertigen  lassen  dürfe,  welche 
schon  1510  erlassen  wurde ^,  richtete  sich  offenbar  gegen  die 
schneller  und  billiger  arbeitenden  Werke  an  der  Vicht. 

C.  Die   Erzeugnisse    der    Aachener   Messingindustrie 

und  verwandter  Gewerbe. 

Tiefwaren,  Draht  und  Drahtartikel,  Nadeln,  Waffen,  kunst- 
gewerbliche Arbeiten  (spätgotischer  Kronleuchter  in  der  Jakobs- 
kirche, der  große  Kronleuchter  der  Michaelskirche  von  1628, 
Karls-Schüssel    auf   der    Wartburg),    das    Brunnenbecken    auf 

dem  Markt. 

Neben  den  Tiefwaren  war  der  Draht  von  jeher  eines  der 
wichtigsten  Produkte  der  Aachener  Messingindustrie.  Die  Her- 
stellung des  Messingdrahtes  dürfte  bereits  durch  die  ersten 
Unternehmer  van  der  Kämmen  und  Düppengießer  eingeführt 
worden  sein;  denn  im  Jahr  1451  lieferte  Konrad  Düppengießer 


*)  Wohl  derselbe  „bergverstendige'*,  welchem  1562  der  Ausbau  einzelner 
FiOze  des  Eschweiler  Kohlbergs  tiberlassen  wurde.  Sc  hu 6  a.  a.  0. 
S.  81,  Anm.  7. 

2)  Pick  a.  a.  0.  S.   417.  Der  Prozeßakt  in  Wetzlar  Fr.  D.  780/1995. 

')  Die  Vorlage  hat  das  unverständliche  „zinen**. 

*)  Düsseldorf,  Herrschaft  Stolberg  N.  64.  Es  handelt  sich  wohl  um 
Teile  der  heutigen  Ellermühlo. 

*)  Aachen,  Akten  der  Kupferschläger;  vgl.  Art.  10  der  Rolle  von 
1548,  Beilage  6. 
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den  zur  Reparation  des  städtischen  Uhrwerks  nötigen  Drahte 
So  wird  auch  der  Draht  schon  in  der  Rolle  von  1505  bei  Auf- 
zählung der  Erzeugnisse  des  Ambachts  an  erster  Stelle  ge- 
nannt. Die  Drahtzieher  erwähnt  ein  Statut  von  1521,  wie 
auch  die  Rolle  von  1548  genaue  Angaben  über  die  Anfertigung 
des  Drahtes  enthält;  derselbe  mußte  dreimal  gezogen  werden*. 
Man  bediente  sich  dabei  der  Drahtzieh-Handmühlen,  welche  im 
XIV.  Jahrhundert  in  Nürnberg  erfunden  sein  sollen,  1447  auch 
in  Westfalen  erwähnt  werden*.  Später  wurden  auch  diese  Mühlen 
durch  Wasserkraft  getrieben*.  Die  Drahterzeugung  muß  sehr 
bedeutend  gewesen  sein,  wenn  ein  einziger  Kupfermeister  in  der 
ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  allein  jährlich  an  600  Centner 
produzieren  konnte ^  Die  Verwendung  des  Messingdrahtes 
war  aber  auch  sehr  mannigtaltig;  aus  demselben  verfertigte 
man  Haken  (Krempen)  und  Spangen  (Malien),  sowie  Ringe  aller 
Art  zu  Ketten,  Vorhängen,  Zelten,  Pferdezäumen,  Harnischen 
u.  8.  w.  „Ringe"  nennt  auch  die  Rolle  von  1505.  Namentlich 
wurden  auch  Nadeln,  zumal  Stecknadeln,  nur  aus  Messing- 
draht gemachte  Noch  um  1760  nennt  ein  Franzose  die  eisernen 
Nadeln  die  schlechteren,  welche  nur  das  Frauenvolk  auf  dem 
Lande  kaufe  ^. 

Wie  Meyer®  mitteilt,  soll  ein  gewisser  Walter  Volmaraus 
den  spanischen  Niederlanden  zuerst  in  Aachen  die  Nadel- 
fabrikation betrieben  haben  und  zwar  auf  einer  Mühle,  die  er 
am  Paubach  in  St.  Jakobstraße  bei  dem  Brunnen    „die  Drueflf- 


')  ÜDgedrucktc  Stadtrechnung.  In  der  39.  Woche  heißt  es:  Item  gc- 
golden  Widder  Kuyn  Doppengiesser  droit,  den  man  urbret  au  dat  urwerck, 
Yalet  SVs  mark. 

«)  Beilage  6  Art.  18. 

^)  Japing,  Draht  und  Drahtwaren,  Wien  1884  S.  427.  Wcigel  S.292. 
S.  die  Abbildung:  Der  Messing-Drahtzieher.  Die  Verfertiger  von 
eisernem  Draht,  die  „eyseren  dradttrecker**,  welche  in  Westfalen  bereits  im 
XIV.  Jahrhundert  organisiert  waren,  werden  in  Aachen  erst  zum  Jahr  1580 
als  besonderes  Ambacbt,  das  der  Schmiedezuuft  angegliedert    war,  genannt. 

*)  Über  den  Versuch  der  Firma  Düppengießer,  solche  Mühlen  um  1580 
in  Dinant  einzuführen,  s.  Abschnitt  V. 

^)  Oiilis  van  der  Kannen  (Kämmen):  Maeco,  Zur  Heformationsgeschichte 
Aachens.  1907  S.  95. 

•)  Weigel  S.  845.    Beckmann  S.  481  ff.  • 

^)  Schauplatz  der  Künste  S.  254. 

®)  Aachensche  Fabriken  S.  51. 
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naes*  errichtet  hätte;  nach  seinem  Tode  sei  diese  Mühle  von 
den  Erben  am  29.  Juli  1559  der  Kupferschlägerzunft  verkauft 
worden  und  habe  dann  als  Kupfermühle  gedient.  Diese  sagen- 
hafte Erzählung  hält  einer  genaueren  Prüfung  keineswegs 
Stand.  Die  Quelle,  aus  welcher  Meyer  geschöpft  hat,  ist  leicht 
nachzuweisen.  Es  ist  oflFenbar  der  notarielle  Vergleich  vom 
gleichen  Datum,  welchen  die  Zunft  über  die  Benützung  der 
genannten  Mühle  in  der  Jakobstraße  mit  dem  Stiftskapitel  ab- 
schloß ^  Die  Vorgeschichte  dieser  Abmachung  bildet  ein  im 
Jahr  1530  anhängig  gemachter  Rechtsstreit  des  Kapitels  mit 
den  damaligen  Besitzern  der  Mühle,  Peter  Zinck  und  Genossen, 
denen  das  Kapitel  die  weitere  Benützung  der  Mühlen  verboten 
hatte*.  In  diesem  Prozeßverfahren  wurde  nun  ein  Schöffenbrief 
aus  dem  Jahre  1414  vorgelegt,  laut  dessen  dem  Schöffen  Walter 
Volmer  die  Benützung  einer  „Slieffmüllen"  bei  seinem  Hause 
in  der  Jakobstraße  vom  Kapitel  bis  auf  Widerruf  gestattet 
worden  war.  Daß  die  Mühle  mit  der  Zinckschen  identisch 
sei,  nahm  das  Gericht  an.  Es  kam  aber  nicht  zu  einer 
Entscheidung,  weil  Zinck  die  Mühle  inzwischen  an  die  Kupfer- 
schlägerzunft veräußert  hatte  und  diese  sich  im  Jahr  1559  mit 
dem  Kapitel  verglich*.  Die  Darstellung  Meyers  ist  also,  wie 
aus  dem  mitgeteilten  Sachverhalt  hervorgeht,  voller  Irrtümer. 
Es  handelt  sich  um  eine  Schleifmühle,  wie  sie  Waffen-  und 
Messerschmiede  zu  gebrauchen  pflegten^.  Aus  der  Verwechslung 
der  Schleifmühle  mit  den  später  in  der  Nadelindustrie  be- 
nutzten Scheuermühlen  ist  offenbar  die  Vorstellung  entstanden, 
daß  die  Druffnas-Mühle  die  erste  Aachener  Nadelfabrik  gewesen 
sei.     Walter  Volmer    lebte    überhaupt    nicht    im    XVI.    Jahr- 


0  Beilage  8. 

«)  Wetzlar,  Pr.  Z.  210/400.  Vgl.  Pick,  A.  a.  0.  S.  884  und  407, 
wo  aber  diese  Akten  nicht  herangezogen  sind. 

')  Die  Zunft  durfte  die  Mühlenräder  wieder  aufhängen,  mußte  sich 
aber  verpflichten,  den  Wasserfluß  oder  Pauwenkendel  und  Deich  von  dem 
Pegel  an,  der  zwischen  der  Drufnas  und  der  Mühle  uf  der  Reisten  stand, 
bis  an  den  Pegel  an  dem  Hause  zum  Papageien  auf  ihre  Kosten  in  Stand 
zu  halten.    Die  Mühle  diente  bis  ins  XVIII.  Jahrhundert  als   Oalmeimühle. 

^)  Ein  Zeuge  sagte  aus:  ime  gedenckt  und  hait  gesehen,  dat  dae  eync' 
slieffmullen  stende  sunder  huyss,  und  ed  waende    eyn  metzmecher    dae    by, 
der  plaich  daryp  zo  slieffen,  he    en    weys   aver    neit,   off    sy    her  Woulter 
Volmar  waß  oder  neit,   und  Yserman  hait  dar  nae  eyne  volmuUen  dae  doen 
machen.    Wetzlar  210/400  fol.  46^   • 
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tiundert,  sondern  anderthalb  Jahrhundert  früher,  stammte  auch 
nicht  aus  den  spanischen  Niederlanden  ^  sondern  aus  Aachen. 
Für  die  Beurteilung  des  Alters  der  Aachener  Xadelfabriken 
ist  diese  häufig  zitierte  Überlieferung  daher  ohne  Wert. 

Bei  dem  Umfang,  den  die  Fabrikation  des  Messing- 
drahtes schon  zu  Begiiui  des  XVI.  Jahrhunderts  in 
Aachen  aufweist,  ist  aber  mit  Bestimmtheit  anzunehmen, 
daß  man  schon  seit  Einführung  der  Messingfabrikation 
Stecknadeln  hergestellt  hat.  Eine  besondere  Zunft  bildeten 
die  Nadelmacher  zwar  ei*st  seit  dem  Jahre  1584*.  Das 
neue  Ambacht  war  nur  Bürgern  zugänglich  und  der  Kramer- 
zunft angegliedert.  Dasselbe  betrieb  auch  die  Fabrikation  von 
^Krempen"  (Haken),  „Ketten**  und  ^Malien**  (Ringe,  Spangen) 
aus  Messingdraht  und  erhielt  1648  unter  dem  Namen  „Stick- 
nadelambacht**  neue  Statuten.  So  war  die  Messingnadel  die 
Vorläuferin  der  späteren  Stahlnadeln,  deren  Fabrikation  seit 
Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  in  Aachen  nachweisbar  ist 
und  die  dort  zu  einer  Weltindustrie  ersten  Ranges  heranwuchs. 

Auch  Kratzen  (Krempeln,  Karden  oder  Kardätschen  ge- 
nannt: Lederstreifen,  aufweichen  Drahthäkchen  befestigt  sind), 
deren  die  Textilindustrie  große  Mengen  zum  Verarbeiten  der  Wolle 
benötigte,  wurden  damals  vielfach  aus  Messingdraht  hergestellt'; 
heute  macht  man  dieselben  aus  Stahl,  und  grade  Aachen  ist 
ein  Hauptsitz  dieser  Industrie  geworden*. 

In  einer  Aufzählung  der  Messing  verarbeitenden  Gewerbe 
darf  ein  Zweig  der  Aachener  Metallindustrie  nicht  übergangen 


1)  Die  Herkunft  des  Volmar  aas  den  spanischen  Niederlanden  ist  wohl 
vermutet  worden,  weil  die  Nähnadeln  ans  Stahl,  deren  Verfertiger  1615 
Zunftrechte  erhielten,  „spanische"  genannt  wurden.  Hier  wird  also  eine 
Einwirkung  aus  den  Niederlanden  stattgefunden  haben. 

*)  Aachen,  Akten  der  Krftmerzunft.  Vgl.  auch  Hansen,  Die 
Aachener  Nadelindustrie,  im  27.  Jahresbcr.  des  Gcwerbcvereins,  Aachen 
1906.  Qu  ix,  Beschreibung  Aachens  S.  149  erwähnt  die  Nadler  unter  den 
Splissen  der  Züntte,  welche  nach  1518  entstanden  seien,  bei  der  Pelzerzunft. 
Ein  Aachener  Bürger  Peter  Naeldenmecher  1533  erwähnt.  Aachen,  Msc. 
Seditio  Proteslantium. 

3)  Weigel  S.  296  und  606.  —  Vgl.  die  Abbildung:  Der  Kartet- 
schenmacher. 

*)   Die   Kratzenmacher    erhielten     16S6    eine    Rolle.    Herrn  an  düng 

a.  a.  0.  S.  20,  Anm.  12.    Vgl.  „Die  Kratzenindustrie"  in  der  Festschrift  zur 

Ingenieur- Versammlung,  Aachen  1895  S.  186  ff. 
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werden,  welcher  auf  dem  von  der  Messingindustrie  vorbereiteteo 
Boden  sich   entwickelte    und    mit    deren    Verfall    daher     auch 
wieder  verschwand:  die  Herstellung  von  Kriegsmaterial.    Die 
freie  Reichsstadt  war  wegen  ihrer  Grenzlage  besonders  geeignet 
zum  WaflFenlager,  namentlich  in  den    kriegerischen    Zeiten    des 
XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts,  als  infolge  des  niederländischen 
Aufstandes,  der  Hugenottenkriege,  des  dreißigjährigen  Krieges 
und  der  Eroberungszüge    Ludwigs    XIV.    an    der    Westgrenze 
Deutschlands  eine  große  Nachfrage  nach  Waffen   bestand.     Die 
alten  Gießhütten,  zumal  der  zur  Kupferschlägerzunft  gehörigen 
Gießer  von  Trier  V  lieferten  daher  im  XVI.    Jahrhundert     und 
später  nicht  nur  friedliche  Glocken,  sondern  auch  kriegerische 
Geschütze.  Als  Stückgießer  bekannt  ist  namentlich  der  städtische 
Büchsenmeister  Peter   von    Trier    (1566—95),    der  z.  B.  1576 
den  Edelherrn  von  Bocholtz  und  1595  dem   Statthalter  Grafen 
von  dem  Berg  „kupferne**  Geschütze  lieferte^.    Aachener    Ge- 
schütz muß  damals  einen    guten  Ruf   gehabt    haben.     Als    im 
Jahr  1568  Moritz  von  Uranien    die    Stadt  brandschatzte,    ver- 
langte er  auch  die  Lieferung  von  Kartaunen. 

Vor  allem  blühte  aber  die  Fabrikation  von  Feuerwaffen  auf, 
und  bereits  1569  wurden  Aachener  WaflFenarbeiter  nach  Lüttich  be- 
rufen \  Zehn  Jahre  später  bestimmte  der  Rat,  daß  die  Büchsenladen- 
macher  zu  der  Schmiedezunft  gehören  sollten,  und  führte  im  Jabr 
1582  die  Stempelung  der  Büchsen,  Schlösser  und  Läufe  mit  dem 
Stadtadler  ein.  Es  spricht  für  die  Leistungsfähigkeit  dieser 
Waflfenfabriken,  deren  Arbeiter  meist  außerhalb  der  Stadt 
wohnten,  daß  ein  kaiserlicher  General  im  Jahr  1640  1000  Paar 
Pistolen,  600  Bandeliere  und  400  lange  Feuerrohre  von  der 
Stadt  erpressen  konnte.   Die  Fabrikate   wurden,    außer    in  den 


>)  Vgl.  M.  Schmid  in  Zs.  d.  Aach.  GV.  XIX  187  ff.  Macco,  Zar 
ReformatioDsgeschichtc  Aachens,  1907,  S.  96.  S.  die  Zunftlisten  in  Bei- 
lage 8  nnd  18. 

»)  Zs.  d.  Aach.  GV.  II  889,  VI  254,  XIX  136  ff.  Jakob  von  Trier, 
der  von  1688—61  Eonstabcl  der  städtischen  Artillerie  war,  goß  noch  Ge- 
schütze für  die  Stadt. 

')  Bulletin  de  Tlnstitut  arch6ologiquc  Li6gois.  XXXV.(1905) 
S.  91.  Die  Tätigkeit  eines  zur  Krämerzunft  gehörigen  ßüchsenladenmachers 
Job.  Rntger  erregte  im  selben  Jahre  den  Widerspruch  der  Schmiede.  Aachen, 
Akten  der  Krämerzunft. 
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Niederlanden,  auch  auf  den  Frankfurter  Messen  vertrieben  K  Zur 
Ausrüstung  der  Schützen  gehörten  auch  Pulverflaschen  aus 
Messing.  Verfertiger  derselben  werden  in  Aachen  1601  er- 
wähnt, als  die  Keßlerzunft,  welche  die  Herstellung  solcher 
Gegenstände  für  einen  Eingriff  in  ihre  Rechte  ansah,  gegen 
einen  Pulverflaschenmacher  klagend  vorging;  der  Rat  entschied 
aber,  daß  der  angegriffene  Handwerker  für  seine  Person 
„pulverflaschen,  lampen  und  dergleichen  sachen,  so  auß  und 
mit  kupfer  gemacht  und  beschlagen **  werden,  machen  dürfet 
1634  gab  es  schon  so  viele  Pulverflaschen-  und  Lampenmacher, 
daß  ein  eigenes  Ambacht  aus  ihnen  gebildet  wurde,  gegen 
dessen  Errichtung  dieKeßler  wiederum  vergeblich  protestierten*. 
Nach  dem  Stadtbrand  sollen  die  Waffenfabrikanten  und  Arbeiter 
ganz  nach  Lüttich  übergesiedelt  sein  und  dort  wesentlich  zur 
Entstehung  der  berühmten  Gewehrfabriken  beigetragen  haben. 
Wenn  auch  Aachen  während  der  Blütezeit  der  Messing- 
industrie an  wirklich  künstlerischen  Talenten  arm  war,  so  gab 
es  doch  stets  unter  den  Goldschmieden,  Gießern  und  Keßlern 
auch  Meister,  die  im  stände  waren,  ihren  Arbeiten  über  das 
handwerksmäßige  Niveau  hinaus  einen  mehr  künstlerischen 
Charakter  zugeben.  Erhalten  ist  aber  aus  der  Zeit  vor  dem 
Stadtbrand  von  solchen  Arbeiten  nur  sehr  wenig.  Verschwunden 
ist  das  „schöne  gelb  gegossene  Kupffern-Werck",  mit  welchem 

0  Wien,  Reichshofrat.  Index,  act.  iudic.  N.  31  (Decisa  1  N.  2)  1628: 
Borgcrm.  and  rat  von  Aachen  puncto  rescriptionis  an  die  infantin  zu  Brüssel, 
damit  die  Aachener  büchsenmacher  ihre  büchsen  und  waaren  ohngehindert 
nach  Frankfurt  und  anders  wohin  im  reich  verführen  dürfen.  —  Belgica, 
Corresp.  de  Tempereur  Ferdinand  II.  N,  622:  Wien  1630,  Dez.  30.  Ferdi- 
nand II.  an  die  Infantin  InabcUa:  Die  Infantin  möge  die  Beschwerde  der 
Lademacher  von  Aachen  über  die  Beraubung  ihres  Warenzuges  auf  dem 
Wege  zur  Frankfurter  Messe  berücksichtigen.  —  Ein  Geleitsbrief  Ferdinands 
für  Aachener  Büchsenmacher  vom  10.  März  1628  bei  Pauls,  Geleitsrechtc 
des  Herzogs  von  JüUch  S.  64.  Vgl.  Noppius  1 111  und  143,  Meyer,  Aach. 
Fabriken  S.  86. 

*)  Aachen,  Akten  der  Keßler  Art.  16. 

^)  Akten  der  Keßler  Art.  25  und  26.  Bezüglich  der  Schmiede  bestimmte 
der  Rat  1601,  daß  dieselben  „alle  dasjenig,  was  seiner  art,  natur  und  cigcn- 
schafft  nach  zum  schmidthandtwcrck  gehörig*^,  sowohl  aus  Kupfer  als  aus 
Eisen  machen  dürften.  Die  Keßler  behaupteten  aber  noch  1668,  daß  sie 
„alles  und  jedes,  so  aus  kupfer  gemacht  werden  kan,  aussfertigen  mögen 
sollen'*.  Zs.  d.  Aach.  GV.  XV  82. 
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die  Kupferschläger  im  Jahr  1518  den  Hochaltar  der  Foilans 
kirche  schmücken  ließen".  Die  wenigen  noch  vorhandenen 
Messing-Grabplatten  sind,  wenn  sie  nicht  von  auswärts  kamen, 
wohl  das  Werk  von  Goldschmieden.  Der  überwiegende  Teil 
des  heute  noch  in  Aachener  Kirchen,  Sammlungen  und  Privat- 
häusern aufbewahrten  Messinggeräts  stammt  aus  dem  XVII. 
und  XVIII.  Jahrhundert.  Das  Fehlen  älterer  Arbeiten  dürfte 
aber  nicht  bloß  eine  Folge  der  verheerenden  Wirkung  jener 
Brandkatastrophe  sein,  sondern  hängt  auch  mit  dem  Rückgan 
der  fabrikmäßigen  Produktion  zusammen.  Weil  die  Kupfe. 
meister  den  Keßlern  weniger  Aufträge  erteilten,  wandten  sick 
diese  mehr  kunstgewerblichen  Arbeiten  zu,  und  einzelne  untei 
ihnen  bildeten  die  Treibarbeit  zu  höher  Vollendung  aus.  Eine 
ähnliche  Erscheinung  ist  in  Dinant  und  Bouvignes  zu  beobachten, 
wo  nach  dem  Erliegen  der  Messingfabriken  die  künstlerische 
Tätigkeit  sich  weiter  entwickelte.  Oft  genannt  werden  in  den 
Aachener  Zunftakten  die  Keßlermeister  Klöcker  wegen  ihrer 
beständigen  Konflikte  mit  mißgünstigen  Zunftbrüdern.  Franz 
Klöcker  pflegt  man  unter  die  Goldschmiede  einzureihen,  zu 
denen  er  ja  auch  kraft  Abstammung  aus  einer  alten  Gold- 
schmiedefamilie gehörte  Im  Jahre  1668  erhielt  derselbe  auf 
12  Jahre  das  Privileg,  in  Silber  und  Kupfer  allerlei  Treib- 
arbeiten „zu  Schildereyen,  spiegeln,  caminen,  kirchenornamenten 
und  anderen  vielen  Sachen  sehr  bequemes  leist-  und  blomen 
werck,  wie  auch  grosser  herren  und  potentaten  bildnussen  und 
pourtraiten"  allein  anfertigen  zu  dürfen.  Bald  darauf  arbeitete 
er  an  einem  nicht  mehr  vorhandenen  Altar  für  das  Münster. 
Zum  Jahr  1660  werden  auch  zum  ersten  Mal  die  Gelb- 
gießer  als  besonderer  Berufsstand  genannt.  Offenbar  beschäftig- 
ten sich  diese  im  Gegensatz  zu  den  Keßlern  nur  mit  dem  Guß  in 
Messing.  Die  Kupferschlägerzunft  beschloß  1685,  daß  die  „gel- 
geitter",  da  sie  sich  die  Rechte  der  Kupfermeister  „anmassen* 
wollten,  auch  an  den  Kosten  „pro  quoto"  teilnehmen  sollten^. 


')  Noppins  I  84.  Die  Knpferschläger  beabsichtigten  zn  Noppius  Zeit 
auch  ein  Tabernakel  zu  schenken. 

')  Vgl.  Zs.  (1.  Aach.  GV.  XV  82  flf. 

^)  Aachen,  Akten  der  Knpferschläger.  1715  wurde  beschlossen,  daß 
jeder  Gelbgießer  noch  40  Gulden  zu  zahlen  habe,  um  die  volle  Gerechtig- 
keit zu  erwerben.  Qu  ix,  Besehr.  Aachens  S.  151,  zählt  die  Gelbgioßer  zu 
den  Freiküustlern. 
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Unter  den  mannigfachen  Cfegenständen,  welche  die  Keßler  und 
(Jelbgießer  verfertigten,  ist  an  erster  Stelle  Beleuchtungs- 
gerät aller  Art  zu  nennen.  Schon  das  XV.  Jahrhundert  bevor- 
zugte als  Material  für  Beleuchtungsgegenstände  den  Messing, 
zumal  am  Niederrhein.  Leuchter  zählt  auch  die  Rolle  der 
Kupferschläger  vom  Jahr  1505  unter  den  Erzeugnissen  der 
Zunft  auf.  Es  gab  in  Aachen  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des 
XVI.  Jahrhunderts  eine  Drechselmühle;  denn  1534  erhielt  der 
Kupfermeister  Jacob  von  Bree  genant  Houltzenmecher  die  Er- 
laubnis, in  der  Stadt  am  Paunellenbach  eine  Mühle  zu  erbauen, 
um  darauf  „Leuchter  zu  drehen^  und  Galmei  zu  mahlen  ^  Diese 
Vorrichtungen  zum  Abdrehen  der  Leuchter,  Becken  und  anderer 
Metallgegenstände  galten  für  eine  Nürnberger  Erfindung 
und  wurden  dort  bis   ins  XVIII.  Jahrhundert  geheimgehalten*. 

Schöne  Wand-  und  Standleuchter  des XVII.  Jahrhunderts 
besitzen  namentlich  die  Jakobs-,  die  Michaels-,  die  Peters-  und 
die  Paulskirche  in  Aachen,  ferner  in  der  Nachbarschaft  die 
ehemalige  Abteikirche  von  Cornelimünster  und  die  Pfarrkirchen 
zu  Stolberg,  Weiden,  Erkelenz  u.  a.  Unsere  Abbildung  6  führt 
fünf  verschiedene  Typen  von  Altarleuchtern  aus  dem  XVI.  und  XVII. 
Jahrhundert  vor,  wie  siedle  Jakobskirche  besitzt.  Diese  Leuchter 
sind  mit  einer  Ausnahme  gegossen  und  sorgfältig  abgedreht. 
Dieser  eine  ist  ein  vorzügliches  Beispiel  Aachener  Treibmanier 
zu  Beginn    der    Renaissancezeit. 

Eine  besondere  Zierde  der  meisten  Kirchen  Westdeutschlands, 
Belgiens  und  der  Niederlande  bilden  noch  heutejeneeflFektvoUen  mes- 
singenen Kronleuchter,  welche  im  XV.  Jahrhundert  aufkamen. 
In  der  Zeit  der  ausgehenden  Gotik  sind  sie  von  geringem  Umfang 
und  reich  mit  Ranken  und  zackigem  Laubwerk  geschmückt.  Seit 
der  Renaissancezeit  dehnen  sich  die  in  mehrfachen  Kurven  ge- 
schwungenen Arme  immer  weiter  aus,  oft  in    mehreren    Lagen 

>)  Pick  a.  a.  0.  S.  194  flf. 

^)  S.  die  Abbildung:  Der  Leucbtermacher und  derEothschmied- 
Drccbsel;  vgl.  W  ei  gel  S.  327.  In  Nürnberg  gab  es  1535  eigene  Rotschmied- 
Drecbsel.  1590  gebot  der  Hat  die  Geheimbaltung  der  Drechselräder,  „damit  sol- 
che und  dergleichen  vorteil  oder  knnst  mit  den  redern  nicht  so  gar  gemain  und  noch 
mehr  als  zum  tail  geschehen  aus  der  stat  und  an  andere  auswendige  orte 
gebracht  werden".  Hampe  a.  a.  0.  II  N.  1080;  vgl.  I  2133,  2482,  3765/6, 
3848/9,  3904,  II  313,  366  flf.,  1071.  S.  auch  „Zur  Geschichte  der  Nürn- 
berger Rotschmiede"  im  Katalog  der  im  Germanischen  M^ 
befindlichen  Bronzeepitaphien.  Nürnberg  1891  S.  10. 
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Übereinander,  aber  ohne  das  gotische  Beiwerk.  Charakteristisch 
für  diese  großen  Kronleuchter  des  XVI.  und  XVU.  Jahr- 
hunderts ist  die  große  spiegelglatte  Kugel  als  unterer  Abschluß. 
Aachen  besitzt  von  beiden  Gattungen  hervorragende  Specimina. 
In  der  Jakobskirche  befindet  sich  ein  durch  edle  Verhältnisse 
ausgezeichneter  spätgotischer  Kronleuchter  mit  zwei  Lagen 
von  oben  4,  unten  8  Armen.  Der  Schaft  ist  schon  im  Stil  der 
Renaissance  abwechslungsreich  geformt  und  gedrechselt  und 
wird  oben  gekrönt  von  einer  mit  dem  Strahlenkranz  umgebenen 
Statuette  Marias  mit  dem  Kind  (siehe  Abbildung  7). 

Einer  weit  späteren  Zeit  gehört  der  zwei  te  abgebildete  Kronleuch- 
ter aus  der  Michaelskirche  an,  der  eine  merkwürdige  Geschichte 
hat  ^  Nach  der  Chronik  der  Aachener  Jesuiten  wurde  nämlich  dieses 
Prunkstück  bald  nach  der  Einweihung  der  Kirche,  also  nach 
1628,  von  den  Aachener  Protestanten  den  Jesuiten  übergeben. 
Der  den  Protestanten  gehörende  Grund  und  Boden,  auf  welchem 
die  Jesuitenkirche  errichtet  wurde,  war  auf  kaiserlichen  Befehl 
konfisziert  worden.  Wegen  einiger  streitig  gebliebenen  Grund- 
stücke einigte  man  sich  nun  dahin,  daß  die  Protestanten  den 
Kronleuchter  jind  sechs  gleichfalls  noch  vorhandene  Altarleuchter 
für  die  Kirche  anschaff'ten,  wogegen  die  Jesuiten  auf  die  Grund- 
stücke verzichteten.  Der  Wert  des  gewaltigen  Kronleuchters, 
dessen  Gewicht  an  500  Pfund  betragen  soll,  wurde  damals  auf  350 
Thaler  geschätzt.  Es  ist  ein  Prachtstück  ersten  Ranges,  dessen 
leider  unbekannter  Künstler,  was  Schönheit  des  Aufbaues  und 
Reichtum  der  Formen  betrifft,  es  mit  jedem  Zeitgenossen  auf- 
nehmen konnte;  auch  die  technische  Ausführung  der  einzelnen 
Gußteile  ist  bewundernswert.  Einen  besonderen  Wert  ver- 
leihen diesem  Werk  die  zahlreichen  Figuren.  In  zwei  Lagen 
übereinander  sind  je  acht  kühn  geschwungene  Arme,  die  unteren 
weiter  ausgreifend  als  die  oberen,  mit  den  Lichtträgern  an- 
gebracht. Die  Arme  sind  barock  stilisiert  und  mit  Zierraten, 
wie  Blumen  und  Früchten,  birnenförmigen  Anhängseln  und 
Engeln,  die  an  schmalen  Bändern  hängend  zu  schweben  scheinen, 
fast  überreich  versehen;  die  der  unteren  Reihe  laufen 
innen  in  geflügelte  weibliche  Figuren  aus.  Außerdem  trägt 
jeder  Arm  der  unteren  Reihe  und  vier  der  oberen  eine  kleine 
Apostelfigur.    Der  Stamm  des   Ganzen    wird    oben    von    einer 


^)  M.  Scheins,   Die  Jesuitenkirctie   ^  ael,  in  Zs.  d.  Aach. 

GV.  V  85.  —  Abbildung  8. 


Geschichte  der  Messingindostrie.  361 

großen  Statue  Christi,  der  die  Rechte  segnend  erhebt  und  in 
der  linken  die  Weltkugel  hält,  gekrönt.  In  der  Mitte  zwischen 
den  oberen  und  den  unteren  Armen  steht  in  einer  Art  Laube, 
die  an  ähnliche  Bildungen  spätgotischer  Kronleuchter  erinnert, 
Karl  der  Große  in  Rüstung  und  Mantel,  die  Kaiserkrone  auf 
dem  Haupt,  in  der  Rechten  das  Szepter  haltend  ^  Nach  unten 
schließt  eine  große  Kugel  das  Ganze  ab. 

Außer  Beleuchtungsgegenständen  wurden  allerlei  liturgi- 
sche Gefäße  in  Messing  angefertigt.  Einiges  der  Art  ist  noch  in 
Aachener  Kirchen  vorhanden^,  z.  B.  in  der  Jakobskirche  ver- 
schiedene Weihwasserkessel,  an  welchen  man  die  Entwicklung 
der  Formen  dieser  Gefäße  vom  spätromanischen  bis  zum  barocken 
Stil  verfolgen  kann  (vgl.  die  Abbildung  6).  Kirchlichen  wie 
profanen  Zwecken  dienten  die  mit  bildlichen  Darstellungen 
(meist  ein  springender  Hirsch,  eine  sitzende  Dame,  allegorische 
Gestalten,  Adam  und  Eva,  Kaleb  mit  der  Traube,  die  Ver- 
kündigung, das  Opferlamm,  der  Pelikan  u.  s.  w.)  und  Inschriften 
in  Treibarbeit  versehenen  großen  Schüsseln,  die  seit  dem 
XV.  Jahrhundert  in  Deutschland  weit  verbreitet  waren  und 
heute  noch  in  großer  Zahl  in  allen  Sammlungen  und  namentlich 
bei  den  Antiquitätenhändlern  anzutreffen  sind.  In  manchen 
Kirchen  werden  sie  noch  als  Taufschüsseln  benützt,  waren  aber 
auch  im  Haus  beim  Händewaschen,  Aderlaß,  als  Wagschalen 
und  zu  anderen  Zwecken  in  Gebraucht  Als  Heimat  der  mit 
Stanzen  hergestellten  gilt  allgemein  Nürnberg.  In  Dinant 
wurden  solche  Schüsseln  ohne  mechanische  Hülfsmittel  ange- 
fertigt, und  sie  unterscheiden  sich  dadurch  vorteilhaft  von  den 
deutschen.  Auch  die  Aachener  Werkstätten  dürften  bei  der 
Frage  nach  der  Herkunft  dieser  Schüsseln  in  Betracht  kommen, 
zumal  schon  die  mittelalterlichen  Vorläufer  derselben,  die  sogenann- 
ten Hansaschüsseln,  wahrscheinlich  auch  hier  gearbeitet  worden 


*)  Die  Gesichtszüge  scheinen  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Porträt  des 
Kaisers  Budolf  II.  aufzuweisen. 

')  Ein  terrinenartiges  Becken  aus  der  Paulskirche,  das  ehemals  als 
Kühler  gedient  haben  mag,  war  auf  der  Ausstellung  für  christliche  Kunst 
1907  zu  sehen.  Ein  großer  getriebener  Deckel  zu  einem  Taufbecken  von 
Frantz  Anton  Klöcker  aus  dem  Jahr  1745  in  der  Pfarrkirche  zu  Boppard. 
Macco,  Wappen  und  Gen.  I  283. 

^)  Bergner,  Handbuch  der  bürgerlichen  Kunstaltertümer,  1906,  Bd.  II 
S.  448,  Lüor  S.  457  und  475. 
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sind.  Doch  ist  es  schwierig,  den  Aachener  Ursprung  bestimmter  Ar- 
beiten nachzuweisen.  Wohl  mit  Recht  ist  von  Reumont  und  Bock 
eine  auf  der  Wartburg  in  Thüringen  befindliche  sehr  schöne 
Messingschüssel  wegen  ihresauf  Aachen  hinweisenden  bildlichen 
Schmucks  als  Arbeit  eines  Aachener  Meisters  bezeichnet  worden  K 
Auf  derselben  ist  nämlich  in  außerordentlich  feiner  Treib-  und 
Ciselierarbeit  Karl  d.  Gr.  mit  einem  Modell  des  Aachener 
Münsters,  also  als  Schutzpatron  Aachens,  wie  er  auch  auf 
Aachener  Münzen  erscheint,  dargestellt,  während  im  Hinter- 
grund einzelne  Gebäude  der  Stadt  zu  erkennen  sind.  Das 
Kostüm  des  Kaisers  ist  ähnlich  dem  der  Statue  des  Markt- 
brunnens und  der  Figur  des  Kronleuchters  in  der  Michaels- 
kirche, nämlich  Rüstung  und  Mantel.  Um  diese  Darstellung 
herum  läuft  die  Inschrift:  S.  CAROLVS.  MAGNVS.  ROM. 
IMPERATOR.  Von  großem  Reiz  ist  die  Ausführung  des  Randes 
der  Schüssel.  Inmitten  barocker  Pflanzenornamente  steht  unten 
ein  Jäger,  der  in  ein  Hörn  bläst,  und  in  der  andern  Hand  einen  Spieß 
hält.  Ringsum  wird  allerlei  Wild  von  Hunden  gejagt.  Die  Be- 
wegungen dieser  Tiere  sind  meisterhaft  wiedergegeben.  Das 
Prachtstück  dürfte  zu  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts,  vielleicht 
im  Auftrag  einer  Zunft,  entstanden  sein  (vgl.  die  Abbildung  9). 
Auch  das  Suermondt-Museum  besitzt  mehrere  getriebene  Schüsseln, 
die  sich  indessen  von  den  anderwärts  vorkommenden  nicht  unter- 
scheiden -. 

Von    dem    reichen    Bestand    an    Messing-Kleingerät,    mit 
welchem  im  XVI.  Jahrhundert  die  Aachener  Häuser  versehen 


0  Vgl.  Haagen  a.  a.  0.  II  3.  162  Anm.  1.  Nach  brieflicher  Mit- 
teilung des  Herrn  Schloßhauptraanns  der  Wartburg  von  Cranach  beträgt  der 
Durchmesser  der  Schüssel  77  ctm. 

*)  Eine  derselben  trägt  eine  sich  wiederholende  Inschrift,  welche  in  dem 
Katalog  des  Suermondt-Museums  von  Kisa  wiedergegeben  wird  als  „  BERINFRID 
GILWART.  Otto  1487".  Es  dürften  dieselben  Worte  sein,  die  sich  auf  einer 
Schüssel  im  Germ.  Museum  zu  Nürnberg  (H.  Stegmann,  Zur  Gesch.  der  Her- 
stellung und  Verzierung  der  geschlagenen  Messingbecken,  Mitt.  a.  d.  Germ.  Mus. 
1899  S.  24)  und  auf  einer  solchen  in  der  Kirche  zu  Hasselt  befinden.  Nach 
dem  Katalog  der  Lütticher  Ausstellung  1903  N.  4384  lautet  die  Schrift: 
DER.  IN.  FRID.  GEUWART  (=  gewährt?).  Mit  der  Deutung  gewisser 
auf  den  meisten  Becken  wiederkehrender  buohstabenähulicher  Zeichen  gibt 
man  sich  seit  langem  vergebliche  Mühe.  Nach  der  jetzt  herrschenden  Ansicht 
sind  es  unverstandene,  korrumpierte  Buchstaben,  welche  des  Lesens  unkundige 
Rotschmiede  rein  ornamental  zur  Raumausfüllung  verwandten. 
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waren,  erzählen  freilich  heute  nur  noch  verstaubte  Archivalien. 
So  finden  wir  in  den  luventaren  des  Gartzweilerschen  Hauses 
von  1477'  oder  des  Hauses  zum  roten  Ochs  vom  Ende  des 
XVI.  Jahrhunderts*  zahlreiche  ^kupferne"  Lichterkronen, 
Leuchter,  Kannen,  Schüsseln,  Kessel,  Handfässer  (Wasch- 
schüsseln), Krautsteine  (Mörser),  Wappenschilde  mit  getriebenen 
Hirschköpfen  u.  s.  w.  verzeichnet,  und  in  ähnlicher  Weise  waren 
die  Höfe  auf  dem  Lande  ausgestattet'.  Fremde,  die  Aachen 
besuchten,  pflegten  einen  messingenen  Gegenstand  als  Reise- 
andenken mitzunehmen^.  Aus  der  Zeit  nach  dem  Stadtbrand  ist 
auch  noch  manches  erhalten,  so  eine  schöne  Kamineinfassung 
mit  Wappen  im  Rathaus  Tormasken  und  Türklopfer  sowie  reich 
verziertes  Hausgerät  der  mannigfaltigsten  Art  im  Barock-  und 
Rokokogeschmack,  Feuerböcke,  Stulpen  zum  Bedecken  des 
Kohlenfeuers  („Stöfchen**),  Wärmpfannen,  Fruchtkörbe,  Wasser- 
becken, Vogelkäfige,  Laternen,  Teemaschinen,  Waffelplatten, 
Lichtputzscheeren,  Löffel,  Messer-  und  Gabelgriffe  usw.  be- 
wahrt namentlich  das  Suermondt-Museum. 

Der  eigentliche  Kunstguß  wurde  in  Aachen  nur  in  ge- 
ringem Maße  gepflegt.  Das  bedeutendste  Werk  derart  ist  das  große 
mit  Inschriften  und  Wappen  geschmückte,  wohlgelungene  bronzene 
Brunnenbecken  auf  dem  Marktplatz,  welches  im  Jahr  1620 
von  Franz  und  Peter  von  Trier  sowie  Daniel  Laner  im  Haus 
zum  Eselskopf  gegossen  wurde.  Die  dazu  gehörige  überlebens- 
große Statue  Karls  des  Großen  vermochten  diese  Gießer 
jedoch  nicht  zu  schaffen;  offenbar  reichte  ihr  technisches  und 
künstlerisches  Können  dafür  nicht  aus.  Das  vorzüglich  gegossene 
und  sorgfältig  ziselierte  Standbild  ist   vielmehr   an    der    Maas, 


*)  Macco,  Beiträge  IV  S.  193:  kofferen  dappcn,  degelcn,  deckcl, 
panncD,  schuymleflfcl,  pert,  emmeren,  rink,  becken,  sproctz,  gewicht,  luchter, 
Tuerpenchen. 

«)  Wetzlar,  Pr.  P.  832/2574  fol.8  ff.Es  fehlen  selbst  nicht „2  keupfiferen 
pisspot*^. 

^)  So  wird  im  XVI.  Jahrhundert  der  Dollartshammer  als  reich  an 
Kupfer  und  Zinnwerk  geschildert,  und  von  dem  Hof  des  Junkers  Job.  Colin 
in  Vorst  heißt  es,  er  sei  „mit  «innen  und  kupferwerk  verzieret."  Düssel- 
dorf, Hauptger.  Jülich  N.  1476. 

*)  Vgl.  Savclsberff,  Reisebericht  von  1661.  Ans  Aachens  Vorzeit 
17  S.  139. 
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inDinant,  entstanden*.  Die  Gießhütten  der  Nachkommen  jener 
berühmten  Batteurs,  der  de  Nassogne*,  (irognart^  und  anderer, 
genossen  damals  wieder  großen  Euf.  Es  spricht  für  den  holien  Stand 
der  künstlerischen  Leistungen  dieser  Gießer,  daß  das  Reglement 
der  „potiers  et  fondeurs"  von  Dinant,  wie  die  Batteurs  nun- 
mehr hießen,  im  Jahr  1622  als  Meisterstück^  die  Büste  eines 
der  beiden  Ortsheiligen,  ein  Paar  Kirchenleuchter  und  einen 
Faßhahn  oder  aber  eine  Glocke  oder  Kanone  verlangte*.  In 
Dinant  wurde  auch  1634  das  später  zerstörte  Standbild  des 
Lütticher  Bürgermeisters  De  Beckmann  gegossen^.  In  dem 
traditionellen  Austausch-Verhältnis  zwischen  Aachen  und  Dinant 
erscheint  also  hier  wieder  dieses  als  der  gebende  Teil. 

V.  Die  wirtsohaftliohe  Bedeutung  der  Aachener  Messingrindustrie 

im  XVI.  Jahrhundert. 

(Zahl  der  Arbeiter,  Höhe  der  Produktion,  monopol- 
artigeStellung  inEuropa,  Vergleich  mit  denMessing- 
werken  von   Nürnberg   und    Namur.  —  Absatzgebiet 

und  Handel.) 

Alle  die  geschilderten  verschiedenartigen  Betriebszweige 
boten  bereits  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  einem  großen 
Teil  der  Bevölkerung  Aachens  lohnenden  Erwerb.  Schon  damals 
galt  die  Messingindustrie  für  „das  vornehmste  Gewerbe  und 
Nahrung"  der  Stadt,  und  die  Kupfermeister  rühmten  sich 
gern  ihrer  Verdienste  um  die  Mehrung  des  Wohlstandes.  In  dem 
Proteste  gegen  die  Erhöhung  der  Kupfersteuer  vom  Jahre  1537 
erklärte  die  Zunft,  daß  doch  durch  sie  die  Stadt    „nit  geringe 

^)  Noppius  I  104.  Vgl.  M.  Schmid  in  Zs.  d.  Aach.  GV.  XIX  148. 
Käntzeler,  Die  Statue  Karls  d.  Gr.,  im  Aachener  Echo  vom  2.  Febr.  1868. 
C.  Rhoen,  Der  Marktbrunnen  zu  Aachen.  1896.  Nach  Rhoen  ist  das  Material 
„Kupfer«  (?). 

*)  Von  Antoine  de  Nassogne  befindet  sich  ein  sehr  schönes  Adierpult 
in  der  Kirche  zu  Bouvignes.  Dort  auch  seine  gravierte  Grabplatte  (1621). 
Auf  der  Dinanter  Ausstellung  von  1907  waren  außer  diesen  Stücken  auch 
die  vorzügliche  Büste  eines  Heiligen  und  zwei  große  Kandelaber  in  Gelb- 
guß als  einheimische  Werke  aus  dem  XVJI.  Jahrhundert  ausgestellt. 

^)  Les  fondeurs  de  cuivrc  Grognart  de  Dinant  1474—1670,  in  Annales 
de  la  f(5d6ration  areheologique,    1903  S.  857  und  935  ff. 

*)  Lahaye,  Cartul.  de  Dinant  Bd.  V  S.  281. 

«)  Del  Marmol,  Dinant,  1888  S.  40. 
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besseronge  zugenommen"  \  und  etwa  50  Jahre  später,  daß 
Aachen  von  den  Kupfermeistern  „in  vermugen  erhalten"  werde, 
da  es  „als  eine  von  andern  commertien  weitgelegene  veldt- 
statt  mehrertheils  und  fürnemlich  auf  die  kupferhandlung  ge- 
richtet" sei*.  Ähnlich  lautet  eine  Äußerung  aus  dem  Jahr 
1601:  Aachen  sei  „durch  den  kupferhandel  und  handtwerckin 
gross  gedewen  (Gedeihen)  und  aufnehmen  kommen,  nutzen  und 
vortheil  gehabt,  grosser  nahrung  sich  erfreyet,  und  dardurch 
das  gemeine  guet  mercklich  gebessert  worden  ^"  In  der  Tat, 
wenn  die  alte  Krönungsstadt  ihre  Stellung  als  ansehnlicher 
Manufakturen-  und  Handelsplatz  noch  über  die  Mitte  des 
XVI.  Jahrhunderts  hinaus  behaupten  konnte,  zu  einer  Zeit,  wo 
der  deutsche  Handel  im  Gebiet  der  Hansa  nicht  minder  wie  in 
den  süddeutschen  Emporien  schon  von  seiner  stolzen  Höhe 
herabgesunken  war,  und  insbesondere  die  niederrheinische  Textil- 
industrie infolge  der  englischen  Konkurrenz  darniederlag,  so 
verdankte  Aachen  das  in  erster  Linie  seiner  Messingindustrie. 
Die  Zahl  der  Personen,  welche  in  derselben  Beschäftigung 
fanden,  war  sehr  groß.  Es  gab  um  1581  nach  Angabe  städtischer 
Vertreter  allein  über  tausend  Arbeiter  und  Diener  der  Kupfer- 
meister*. In  einem  Schreiben  reichsstädtischer  Gesandten  wird 
dieselbe  Zahl  angegeben*.  An  anderer  Stelle  heißt  es  sogar, 
daß  sich  bei  dieser  Industrie  „etlich  tausent  personen  in  der 
statt  ernehren  können  und  müssen"  ^;  dabei  sind  offenbar  alle 
Gewerbe  mitgerechnet,  die  wie  Schmiede,  Fuhrleute,  Bergleute, 
Krämer  u.  s.  w.  mittelbar  aus  dieser  Industrie  Gewinn  zogen. 
Die  Zahl  von  tausend  Arbeitern  dürfte  trotz    des   berechtigten 


»)  Wetzlar,  Prod.  z.  fehl.  Akten.  A.  14  fol.  2r. 

')  Beilage  11. 

«)  Wetzlar.  Pr.  A.  133/151  fol.  \2\  Die  Kupferschläger  äußerten  auch 
(fol.  38^),  daß  sie  „es  auch  rc  ipsa  zu  grossem  aufnehmen  und  gedeihen  ge- 
meiner statt  und  derselben  burgerschaft  treulicher  nahrung,  uti  notoria 
docet  experientia,  nicht  allein  schlechtlich,  sondern  auch  also  geleistet,  dass 
die  kupfer  daselbst  biss  anhero  gantz  meisterlich  bereitet  und  zu  dem  ende 
von  weiten  dahin  gefuert  und  damit  grosser,  trefflicher  handel  ge- 
trieben wtirdt". 

*)  Dresden,  10147  fol.  241.  1581,  Dez.  12.  Aachen  an  den  Kurfürsten 
Ton  Sachsen. 

*)  Dresden,  10147  fol.  120  ff.  1581,  Okt.  10.  Die  Vertreter  von 
Straßburg,  Ulm  und  Frankfurt  an  den  Kurfürsten  you  Sachsen. 

«)  Dresden,  10147  fol.  124.  1581,  Okt.  26;  dieselben  wie  vor. 
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Mißtrauens,  welches  man  derartigen  Angaben  entgegenzubringen 
pflegt,  als  den  Tatsachen  entsprechend  anzusehen  sein;  denn 
sie  steht  im  richtigen  Verhältnis  zu  der  überlieferten  Zahl  der 
Kupfermeister.  Diese  betrug  1559  bereits  68.  Legt  man  die 
von  Noppius  angegebene  Anzahl  von  17  Knechten  pro  Meister 
der  Berechnung  zu  Grunde,  so  ergibt  sich  sogar  eine  höhere 
Zahl  als  tausend,  nämlich  1156^  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts 
war  jedoch  die  Menge  der  Angestellten  infolge  der  später  zu 
erörternden  politischen  Ereignisse  bereits  sehr  zusammen- 
geschmolzen. In  dem  Schieibeu  an  die  Generalstaaten  von 
1597  ist  nur  von  einigen  Hundert  Arbeitern  die  Rede*.  Auf 
dieser  Höhe  hielt  sich  die  Zahl  bis  nach  dem  Stadtbrand*. 
Nicht  nur  die  städtische  Bevölkerung,  auch  das  Aachener 
„Reich"  und  benachbarte  Territorien  stellten  ihr  Kon- 
tingent an  Arbeitskräften.  Schon  um  1535  war  die  Zahl  derauf  den 
städtischen  Messingwerken  beschäftigten  Untertanen  aus  dem 
Aachener  Reich  so  groß,  daß  der  Rat  es  als  eine  Schädigung 
des  Stadtsäckels  empfand,  wenn  diese  Leute  für  das  mitgebrachte 
Brot  keine  Accise  entrichteten.  Der  Magistrat  wollte  daher  den 
Kupfermeistern  verbieten,  Reichsuntertanen  in  ihre  Dienste  auf- 
zunehmen, ein  Vorhaben,  mit  dem  er  freilich  nicht  durchdrang*. 
Das  Verbot  der  Beschäftigung  von  Knechten,  die  außerhalb  des 
TeiTitorium»  der  Stadt  wohnten  (Statut  von  1550*),  scheint 
man  gleichfalls  nicht  beachtet  zu  haben;  denn  im  Jahr  1585 
erklärte  der  Abt  von  Cornelimünster  in  einer  Eingabe  an  den 
Niederländisch- Westfälischen  Kreistag,  daß  die  Bewohner  seines 


^)  In  Stolberg  waren  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  bei  rnnd  100 
Öfen  1200—1800  Arbeiter  beschäftigt.  Denkwtlrdigkeiten  des  Fleckens 
Stolberg  S.  78. 

*)  Haag,  Byksarchief,  Besolutien  der  Staten  Generaal. 

^)  In  dem  Schreiben  an  den  Kaiser  Leopold  vom  29.  September  1659 
(Wien»  Reichshofratsakten.  ludicialia  Lit.  a.  Dec.  8,  neue  Nr.  10)  nennt 
die  Stadt  den  Kupferhandel  das  yornehmste  commercium,  „warvon  etliche 
hundert  burger  und  in  wohner  sich  emchren''.  S.  Abschnitt  VI. 

*)  Wetzlar,  Produkte  etc.  A.  14  fol.  54.  Die  Kupferschlägerzunft 
setzte  dieser  Batsverordnung  heftigen  Widerstand  entgegen,  zumal  dieselbe, 
wie  die  Zunft  ausführte,  im  Widerspruch  mit  den  Privilegien  der  Reichs- 
untertanen stehe,  welch  letztere  doch  immer  „ein  guter  Zaun  und  Graben*' 
für  die  Stadt  gewesen  seien.  Das  gleiche  Verbot  müsse  dann  auch  für  die  andern 
Handwerker,  insbesondere  Bäcker  und  Metzger,  gelten. 

^)  Beilage  7a. 
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Ländchens  sich  nicht  zu  ernähren  wüßten,  „wan  der  mehrer- 
theil  derselben  inwoner  sich  in  der  statt  Acli  an  den  knpfer- 
handel  ire  narung  und  gewerb  nitt  hetten"  K 

Über  die  Gesamthöhe  der  Messingproduktion  lassen  sich 
nur  ungefähre  Berechnungen  aufstellen,  da  urkundliche  Nach- 
richten fehlen.  In  einem  Prozeßakt  von  1528  wird  die  jähr- 
liche Produktion  eines  Kupfermeisters,  des  Gilles  (A^egidius) 
von  der  Kannen  (Kämmen),  auf  600  Centner  Draht  und  200  Centner 
Kesseln,  zusammen  800  Centner,  angegeben,  und  man  hat  aus 
.  diesen  Zahlen  auf  eine  Gesamterzeugung  von  54  400  Centner 
seitens  der  68  Meister  für  das  Jahr  1559  geschlossen  ^  Zweifel- 
los ist  diese  Schätzung  zu  hoch  gegriffen;  denn  nicht  jedes 
Werk  dürfte  so  leistungsfähig  gewesen  sein,  wie  das  des  van 
der  Kämmen  ^  Ein  einigermaßen  zuverlässiges  Resultat  erhält 
man  aber,  wenn  der  Galm  ei  verbrauch  der  Berechnung  zu  Grunde 
gelegt  wird.  In  den  Lieferungsverträgen  aus  den  Jahren  1611, 
1620,  1632  und  1648  wird  der  voraussichtliche  Bedarf  an  Alten- 
berger  Galmei  auf  eine  Million  Pfund  pro  Jahr  geschätzt^, 
also  im  Jahr  1648  für  jeden  der  50  Öfen  auf  20000  Pfund. 
Dabei  ist  aber  der    gewiß    beträchtliche    Zusatz    an    anderem 


^)  Düsseldorf,  Jtllich-Berg,  Landtagsverhandlungen  41a. 

*)  Macco,  Zur  Ref. -Gesch.  Aachens,  1907  S.  96. 

^)  Die  Stoiberger  Industrie  brachte  trotz  Tiefhämmer  und  sonstiger 
Vorteile  in  der  Zeit  von  1773  bis  1816  mit  der  gleichen  Zahl  von  100—120 
Öfen  nur  30—35000  Centner  hervor.  Vgl.  die  Berechnungen  von  Jacobi, 
Schleicher  und  Peltzer  aus  dieser  Zeit. 

^)  Die  tatsächliche  Abnahme  mag  freilich  oft  geringer  gewesen  sein. 
Genaue  Angaben  liegen  für  die  Zeit  nach  1656  vor,  als  die  Aachener  Messing- 
Industrie  bereits  sehr  zurückgegangen  war.  Die  Abnahme  betrug  z.  B.  in 
den  7  Jahren  von  1669—1675: 


Aachen 

Stolberg 

Cornelimünster 

1669 

241  100 

291  007 

28  900 

1670 

643  500 

611300 

45  900 

1671 

479  400 

517  100 

6  520 

1672 

414  500 

385  900 

38  200 

1673 

490  900 

417  800 

50  900 

1674 

204  800 

289  800 

25  000 

1675 

312  700 
2  786  900 

287  000 

9  100 

2  899  907 

268  200 

Brüssel,  Cour,  brülle.  Cons.  d.  finances,  calmines  N.  28. 
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Galmei  ganz  unberücksichtigt  geblieben  ^  Den  wirklichen  Ver- 
brauch eines  Ofens  schätzte  die  Brüsseler  Regierung  auf 
mindestens  30000  Pfund;  denn  sie  versuchte  seit  1684  wieder- 
holt die  Aachener  Kupfermeister  zu  nötigen,  dieses  Quantum 
pro  Jahr  und  Ofen  vom  Altenberg  zu  nehmen,  damit  für  andern 
Galmei  keine  Verwendung  möglich  sei.  Ein  Konsum  von 
mindestens  30000  Pfund  pro  Ofen  wird  auch  anderweitig  be- 
zeugte Aus  300  Centnern  vorwiegend  Altenberger  Galmeis 
wurden  aber  mindestens  90  Centner  Zink  (30  Prozent)  ge- 
wonnen ^  Nimmt  man  nun  eine  nur  dreißigprozentige  Legierung 
an,  so  erhält  man  eine  Produktion  von  300  Ctr.  Messing  pro 
Ofen*.  Im  Jahre  1559  wäre  demnach  die  Gesamtproduktion 
Aachens  mit  etwa  100  Öfen  (68  Meister)  auf  mindestens  30000 
Centner  zu  veranschlagen,  und  ebenso  hoch  im  Jahre  1602, 
in  welchem  eine  unvollständige  Liste  58  Kupfermeister  aufzählt^. 

')  Namentlich  die  Stoiberger  bedienten  sich  des  Ertrages  der  eigenen 
Qalmeigruben,  daher  sie  auch  geringere  Quantitäten  von  Aitenberg  abzu- 
nehmen pflegten  als  die  Aachener.  So  wird  in  dem  Lieferungsvertrag  der 
Stoiberger  vom  9.  Februar  1669  (6  Millionen  Pfd.  binnen  5  Jahren  lieferbar) 
die  pro  Ofen  jährlich  abzunehmende  Menge  auf  11  000  Pfd.  angegeben. 
Brtissel,  Chr.  d.  Comptes,  Reg.  147  fol.  199^  In  dem  Vertrag  vom 
12.  März  1698  (1650  000  Pfd.  in  3  Jahren  lieferbar)  sind  die  Quantitäten 
für  jeden  Kontrahenten  verschieden  festgesetzt  und  schwanken  zwischen 
2000  und  45  000  Pfd.  Conseil  des  finances  N.  87.  —  Der  Qesamtverbrauch  an 
Galmei  überhaupt  wird  1701  auf  jährlich  700  000  Pfd.  in  Stolberg,  800  000 
in  Aachen  und  200  000  in  Eysden  geschätzt.  Affaires  du  commerce  N.  87  et 
38  de  Pinventaire. 

')  So  beschlossen  die  Rupfermeister  1692,  jeder  solle  für  sein  Kon- 
tingent 28  572  Pfd.  abholen.  Nach  der  Aufstellung  Jacobi^s  für  Stolberg 
verbrauchte  jeder  Ofen  jährlich  84  000  Pfd.,  nämlich  8000  Altenberger  und 
26  000  andern. 

')  Nach  Gallon,  Schauplatz  der  Künste,  S.  83  gab  der  Limburger 
Galmei  mehr  als  ein  Drittel  seines  Gewichts  ab.  Vergleicht  man  die  von 
Schleicher  für  Stolberg  gegebenen  Zahlen,  so  ergibt  sich  ein  ähnliches 
Verhältnis:  28000  Ctr.  Kupfer  und  Schrot,  sowie  40—50  000  Ctr.  Galmei 
gaben  85  000  Ctr.  Messing,  also  ein  Zuwachs  des  Kupfers  um  1 2  000  Ctr., 
d.  h.  V4  ^i8  Vs  des  Gewichts  der  Galmeimenge. 

^)  Genau  dasselbe  Resultat  ergibt  sich  für  Stolberg,  wenn  man  die 
bekannten  Zahlen  (30—85  000  Centner  Messing  bei  100—120  Öfen)  zu 
Grunde  legt. 

'^)  Inzwischen  waren  1578  die  unselbständigen  Meister  zur  Keßlerznnft 
übergegangen;  es  dürften  also  100  Öfen  gebrannt  haben,  da  doch  mindestens  50 
Kupfermeister  mit  2  Öfen  arbeiteten.  In  einem  bei  v.  Fürth,  Beiträge  I 
S.  520  mitgeteü'  ., Deutschen  Zeitung"  von  1 786  wird  die  Zahl 

der  Öfen    zu  Jahrhunderts  auf  mehr  als  120   angegeben. 
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Bei  dieser  für  jene  Zeiten  außerordentlich  bedeutenden 
Produktion  mußte  die  Aachener  Messingindustrie  bald  eine  Art 
Monopolstellung  erlangen.  Welche  Bedeutung  derselben  in 
Deutschland  gegen  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  beigelegt  wurde, 
läßt  sich  aus  einem  Schreiben  reichsstädtischer  Vertreter  au 
den  Kurfürsten  von  Sachsen  entnehmen,  wo  es  heißt,  daß  der 
Untergang  dieses  Handels  und  Gewerbes  dem  deutschen  Reiche 
großen  Schaden  bringen  müßte,  „dieweil  der  messing  bishero, 
wie  bewusst,  nirgendt  anderswo  als  in  dieser  Stadt 
bereitund  gefertiget  werden  kunnen"  K  Mag  dieser  Satz  auch 
eine  Übertreibung  enthalten,  so  gab  es  doch  sicherlich  zu  jener 
Zeit  keinen  Ort  in  Europa,  an  welchem  dies  Metall  in  solcher 
Menge  erzeugt  wurde.  Auch  die  Vorzüglichkeit  des  Materials 
—  Altenberger  Galmei  und  Mansfelder  Kupfer,  beides  die  besten 
Erze  ihrer  Gattung  —  sowie  die  gute  Ausführung  der  Fabri- 
kate, für  welche  die  Stadt  mit  ihrem  Wappen  einstand*,  recht- 
fertigten den  großen  Ruf  der  Aachener  Messing  waren.  Noch  hundert 
Jahre  später  war  die  Messingfabrikation  ausserhalb  der 
Aachener  Gegend  in  Europa  nicht  sehr  verbreitet.  WeigeP 
hebt  hervor,  daß  „der  Messing  nicht  an  so  gar  viel  Orten  ge- 
machet wird,  sondern  .  .  .  nur  allein  in  Böhmen^,  indem  May- 


*)  Schreiben  vom  10.  Oktober  1581.  R.  A.  Peltzer,  Die  Beziehnngen 
Aachens  zu  den  französischen  Königen,  in  Zs.  d.  Aach.  GV«  XXV  187, 
Anm.   4. 

')  Auch  in  Stolberg  war  das  Zeichnen  der  Messingwaren,  aber  mit  der 
Privatmarke,  üblich.  Der  Kupferroeister  Leonard  Schleicher  führte  um  1602 
einen  für  die  Geschichte  des  Markenschutzrecbtcs  nicht  uninteressanten 
Prozeß  wegen  Mißbrauchs  seiner  Handelsmarke,  in  welchem  er  ausführte, 
„dass  ein  jeder  kupfermeister  und  handlaer  zu  Stolberg  sein  besonder  zeichen 
und  mirck  balt,  damit  er  seine  werckgozeug  und  kauffmanswaren  zu 
zeichnen  und  zu  ritzen  pflegt**.  Düsseldorf,  Hauptger.  Jülich  N.  12.  Be- 
züglich der  Markenpflicht  für  die  Batteurs  in  Dinant  s.  die  Verordnung  von 
1554,  Cartulaire  II  N.  860,  und  fürBouvignes  die  von  1589,  Cartulairc 
II  S.  27. 

*)  A.  a.  0.  S.  815.  Auch  Mathesius  in  seiner  „Sarepta  oder  Berg- 
postill*",  Nürnberg  1562  S.  100  und  104b,  desgleichen  L.  Ercker,  Aula 
Subterranca,  Frankfurt  1685,  III  S.  49  erwähnen  die  Aachener  Messinghütten. 

*)  In  Grätschlitz  (Graslitz)  wurden  um  die  Mitte  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts jährlich  1 200  Centner  Kupfer  zu  Messing  verarbeitet.  Schauplatz 
der  Künste  S.  71.  Die  dortigen  altbekannten  Kupferkieslager  ergaben  im 
XVI.  und  XVII.  Jabrbundf^rt  große  Ausbeute.  Fleck    a.  a.  0.  S.  22. 
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ländischen ^,    sonderlich    aber   in    den    Städten    Aachen    und 
Nürnberg'' 

In  der  Tat,  auf  deutschem  Boden  kam  nur  das  gewerbs- 
reiche  Nürnberg,  seit  alters  ein  wichtiger  Mittelpunkt 
der  Metallindustrie*,  als  Sitz  größerer  Messingwerke 
neben  Aachen  in  Betrachts  Keineswegs  erreichte 
aber  die  Nürnberger  Produktion  den  Umfang  der 
Aachener.  Man  bezog  dort  sogar  Galmei,  wie  auch  Mes- 
sing, wohl  Platten  oder  auch  Stückmessing,  schon  im  XVI.  Jahr- 
hundert aus  Aachen*.  Es  scheint,  daß  man  in  Nürnberg  zu  Anfang 
des  XVII.  Jahrhunderts  versuchte,  Verbesserungen  Inder  Messing- 
fabrikation nacli  Aachener  Muster  einzuführen ;  denn  so  ist  wohl 
die  Nachricht  bei  Roth^  zu  verstehen,  daß  der  Messingherr 
Georg  Loss  im  Jahre  1618  das  Messingbrennen  auf  nieder- 
ländische Art,  aus  Galmei  und  Kupfer,  nach  Nürnberg  gebracht 
habe.  Auch  später  bezogen  die  Nürnberger  Rotschmiede  den 
Stückmessing  vornehmlich  aus  den  Niederlanden^.  Außerdem 
waren  aber  auch  die  Erzeugnisse  der  Nürnberger  Messing- 
industrie anderer  Art;  denn  während  die  Aachener  Werke  sich 
mit  der  Zeit  immer  mehr  auf  die  Herstellung  der  Hai  bf  ab  r i  k  ate, 

^)  Die  Messingwerke  in  Mailand  kennt  schon  Biringuccio,  der  1540  ein 
Buch  „De  la  Pirotechnia**  in  Venedig  erseheinen  ließ.  Er  erwähnt  S.  36, 
daß  außer  in  Deutschland  auch  zwischen  Mailand  und  Como,  sowie  bei  Siena 
Qalmei  gefunden  werde.  Die  heutigen  Galmeilager  Sardinien»  wurden  erst 
in  der  60er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  entdeckt.  —  Über  venetianisches 
Messinggerät  aus  dem  XV.  und  XVI.  Jahrhundert,  namentlich  Schüsseln  mit 
eingravierten  orientalischen  Ornamenten,  s.  Swarzenski  in  Lehnerts 
Gesch.  d.  Kunstgewerbes  I  S.  490. 

')  Es  gab  dort  um  1400  bereits  an  vierzig  Metallgewerbe.  Sander, 
Die  Haushaltung  Nürnbergs  1431—40.   Leipzig  1902  I  S.  4. 

')  Mit  Recht  bemerkt  Stegmann,  Zur  Herstellung  der  Messingbecken, 
a.  a.  0.  S.  11,  daß  Nürnberg  „mit  Aachen  ganz  Deutschland  in  diesem 
Handels-  und  Gewerbszweig  beherrschte**.  Von  Nürnberg  aus  führte  Erasmus 
Ebener  als  Hofrat  des  Herzogs  Julius  von  Braunschweig  1558  die  Messing- 
fabrikation auf  dem  Harz  ein.  An  Stelle  von  „Berggalmei**  wurde  dort  aber 
der  „ktlnstliche'*  Ofengalmei  benutzt,  der  aus  den  beim  Schmelzen  zink- 
haltiger Erze  in  den  Öfen  entstehenden  Niederschlägen  gewonnen  wird. 

*)  Das  geht  aus  der  oft  erwähnten  Kemonstrance  der  Galmeiiiächter 
von  1596  und  andern  Urkunden  hervor.    Vgl.  Roth  a.  a.  0.  S.  155. 

»)  A.  a.  0.  II  72,  III  158. 

^)  Roth  III  157,  vgl.  II  155. 
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wie  Platten,  Draht  und  Tiefwaren,  verlegten,  waren  in  Nürn- 
berg zahlreiche  Handwerker,  abgesehen  von  den  Rotschrnieden 
und  Beckschlägern,  mit  der  Verarbeitung  der  Halbfabrikate  zu 
Handelsartikeln  aller  Art  beschäftigt,  zu  feinen  Drahtsorten, 
Ringen,  Rollen,  Nadeln,  Fingerhüten,  Cymbeln,  Schellen, 
Glocken  und  Musikinstrumenten,  Wagen  und  Gewichten,  Feuer- 
zeugen, Schreibzeugen  und  Luxusartikeln.  Uhren  und  wissen- 
schaftlichen Zwecken  dienende  Instrumente,  astronomische,  z.  B. 
Globen,  Sonnenuhren,  mathematische,  chirurgische  wurden  zahl- 
reich aus  Messing  hergestellt,  oft  auch  vergoldet;  auch  die 
Geschützgießer  waren  berühmt.  In  ausgedehntem  Maße  wurde  der 
Messing  vor  allem  auch  als  Material  für  künstlerische 
Schöpfungen  verwandt.  Der  Ruhm  der  Vischerschen  Gieß- 
hütte, die  vorzugsweise  dies  Metall  verwendet  hat,  war  bis  zur  Mitte 
des  XVI.  Jahrhunderts  über  die  deutschen  Grenzen  hinaus  nach 
Norden  und  Osten  gedrungen*.  Hier  und  in  Italien  (Venedig) 
war  auch  das  wichtigste  Absatzgebiet  für  die  Nürnberger 
Messingwaren  *,  die  daher  dem  Aachener  mehr  nach  Westen  gravi- 
tierenden Handel  wenig  Konkurrenz  machen  konnten.  Im 
XVII.  Jahrhundert  ging  dann  Nürnbergs  Messingindustrie,  nament- 
lich auch  die  Beckschlägerei,  bedeutend  zurück;  doch  gab  es 
Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  wieder  206  Meisterwerkstätten 
der  bloß  Messinggerät  verfertigenden  Rotschmiede  und  auch 
mehrere  Messingfabriken '. 

Die  einzigen  Messinghütten  im  Ausland,  welche  Aachen 
hätten  gefährlich  werden  können,  die  niederländischen  an  der 
Maas,  konnten  im  XVI.  Jahrhundert  ihre  frühere  Bedeutung 
nicht  wiedererlangen.     Die  Verwüstung  der  Maasgegend  durch 


0  Die  Aufnahme  des  Gründers  Herman  Vischer,  der  1458  als  ein- 
gewanderter Fremder  in  Nürnberg  das  Meisterrecht  erhielt,  bildet  eine  merk- 
würdige Parallelerscheinung  zu  der  Einwanderung  des  Van  der  Kämmen  in 
Aachen  um  dieselbe  Zeit.  Die  Schreibung  Vischer  ist  eine  niederdeutsche 
Form,  vielleicht  ein  Fingerzeig  für  die  Herkunft  desselben.  Aus  Messing  be- 
stehen z.  B.  das  berühmte  Sebaldusgrab  in  Nürnberg,  sowie  die  Statuen  am 
Grabdenkmal  Kaiser  Maximilians  in  Innsbruck. 

^)xKoth  II  162.  Die  Angsburger  Fugger  betrieben  zu  Anfang  des 
XVL  Jahrhunderts  die  Mesäingfabrikation  auf  der  Fuggerau  bei  Villach  in 
Kärnten.  Von  dort  gingen  in  den  Jahren  1507—10  9816,  1510—13  8900  Centner 
Messing  über  Tarvis  und  Pontafel  nach  Venedig.  Kleinschmidt,  Augs- 
burg, Nürnberg  und  ihre  Uandelsfürsteu.    Oasseli  1881  S.  31  ff. 

3)  Roth  II  141. 
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die  Franzosen  im  Jahre  1554  und  die  Unsicherheit  der  poli- 
tischen Verhältnisse  infolge  des  niederländischen  Befreiungs- 
krieges hemmten  die  weitere  Entwicklung  der  „Batterie",  so- 
daß  diese  im  XVII.  Jahrhundert  nur  noch  ein  kümmerliches 
Uasein  führte'.  Umsonst  bemühte  sich  um  1580  eine  Gesell- 
schaft Dinanter  Batteurs,  wie  es  den  Anschein  hat,  unter 
Führung  der  Aachener  Firma  Düppengießer,  durch  Anlage 
einer  Drahtfabrik  einen  neuen  Erwerbszweig  zu  schaffend  Die 
Zunft  wollte  in  Dinant  wie  in  Bouvignes,  wo  um  diese  Zeit 
nur  noch  einige  wenige  Batteurs  arbeiteten,  von  technischen 
Neuerungen  nichts  wissen  und  sperrte  sich  namentlich  gegen 
die  Anwendung  der  Mühlenhäramer  ^ 

Absatzgebiet  und  Handel. 

Es  war  die  kommerzielle  und  technische  Überlegenheit  der 
Messingwerke  von  Aachen  und  Stolberg,  welche,  wie  schon 
Borgnet*  richtig  erkannt  hat,  eine  Konkurrenz  unmöglich  machte 
und  dieser  Industrie  den  westeuropäischen  Markt  aus- 
lieferte. DieNiederlande,  Frankreich,  Spanien  und  Portu- 
gal werden  bereits  1562  und  1579^  als  die  wichtigsten  Absatz- 


^)  „Au  XVIIe  si^cle  la  batterie  y^^tait  mis^rablement.^  Pi renne, 
Guide  de  l'exposition  de  Dinant  S.  25.  Im  Jahr  1600  und  1622  klagten 
die  Dinanter  ihrem  Bischof,  daß  die  Stadt  infolge  des  Wegzages  der 
Batteurs  entvölkert  sei,  und  die  Messingfabrikation  „alloitfort  end^cadence 
et  diminution%  Cartul.  de  Dinant  IV  N.  484;  V.  N.  529. 

*)  Das  Lütticher  Schöffengericht  untersagte  am  9.  Jannar  1588  die  An- 
lage der  Drahtfabrik  in  Dinant.  Cartulaire  IV  N.  450.  Am  28.  Dezember 
desselben  Jahres  ergiug  jedoch  eine  Verordnung  des  Bischofs,  nach  welcher 
die  Errichtung  gestattet  wurde.  Unter  den  Antragstellern  sind  auch  Robert 
und  Leonard  Düppengießer.    S.  oben  Abschnitt  III. 

^)  In  den  Stadtrechnungen  von  Bouvignes  aus  dem  Jahre  1616—18 
findet  sich  folgende  Eintragung:  Audit  maieur  s  .  .  .  se  servit  transport^  . 
.  .  en  la  ville  de  Bruxelles,  pour  solliciter  la  poursuytte  encommenc6e  par 
ceulx  du  mestier  de  la  batterie,  touchaut  le  faire  an6antir  en  molllns 
a  Teanwe  &  battre  chauldrons  .  .  .  Cart.  de  Bouvignes  II  S.  806. 

*)  Cartul.  dcBouvignesIS.  LXVIL  Die  Gründe  forden  Niedergang 
der  Dinanderie,  welche  Pi  renne  in  seiner  Geschichte  Belgiens  Bd.  III S.  312 
anfuhrt,  treffen  nicht  die  Hauptsache.  Den  Umschwung  der  Verhältnisse  be- 
leuchtet das  vergebliche  Bemühen  Dioants,  für  seine  Waren  Einlaß  in  Aachen 
zu  erhalten.  Vgl.  die  Schreiben  von  1569  und  1618,  Cartulaire  IV  S.  93 
und  374. 

*)  R.  A.  Peltzer,  Zs.   d.   Aach.  GV.  XXV  188,  Anm.  1  und  2. 
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gebiete  des  Aachener  Messinghandels  bezeichnet.  Insbesondere 
nahm  der  Export  nach  Frankreich,  welches  ja  keine  eigenen 
Messingwerke  besaß,  immer  mehr  zu.  Um  1632  schreibt 
Noppius*:  „Sie  (die  Kupferraeister)  verhandtiren  schier  alle  ihre 
Waaren  auswendig,  und  sonderlich  den  Kupffern(-me8singnen)drat 
nach  Frankreich."  Die  Zollfreiheit,  welche  die  Aachener  seit 
Karl  V.  (1369)  im  ganzen  Königreich  genossen,  und  die  1582 
wieder  aufgefrischt  wurde,  mag  auf  die  Ausdehnung  dieses 
Handels  nicht  ohne  Einfluß  geblieben  sein*.  Nach  England,  wo 
die  Dinanter  einst  ihre  Hauptniederlassung  hatten,  scheint  die 
Ausfuhr  nicht  bedeutend  gewesen  zu  sein;  doch  wird  auch 
dieses  Land  in  dem  Schreiben  von  1579  genannt.  Aber  England 
besaß  bereits  eigene  Messinghätten.  Christopher  Schutz  und 
William  Humfrey  erhielten  von  der  Königin  Elisabeth  das  Monopol 
der  Galmeigewinnung  und  Messingfabrikation  ^  Aus  diesen  An- 
fängen sollte  sich  die  englische  „Brass"(Mes8ing)-Industrie 
aber  erst  im  Laufe  des  XVIIL  Jahrhunderts,  zumal  in  Birmingham 
und  Bristol,  zu  größerer  Bedeutung  erheben.  Weiter  werden 
als  Absatzgebiete  im  Jahr  1579  genannt:  „die  Ostlande  und  auch 
andere  mehr  noch  weiter  entlegene  Königreiche  und  Länder",  also 
wohl  Osterreich,  Ungarn,  Polen.  Rußland  und  Skandinavien. 
Noppius  rühmt  das  Makler-  und  Börsengeschäft  in  Aachen  und 
erwähnt,  daß  man  dort  Wechsel  auf  Konstantinopel  erhalten 
könne*.  Die  Grundlage  für  diese  Geschäfte  boten  neben  dem 
Tuchexport  die  ausgedehnten  Handelsbeziehungen  der  Kupfer- 
meister. Es  scheint  auch  bereits  im  XVL  Jahrhundert,  nament- 
lich aber  im  XVIL,  einzelne  Kaufleute  gegeben  zu  haben, 
welche,  ohne  selbst  Messingfabrikanten  zu  sein,  doch  mit 
Messingwaren  handelten;  denn  einigemale  werden  Personen 
genannt,  die  außer  Messing  auch  Wolle  oder  Wein  oder  Seiden- 
werk als  Handelsartikel  führten. 

Stapelplatz  für  den  nach  westeuropäischen  Plätzen 
bestimmten  Messing  war  das  ganze  XVL  Jahrhundert 
hindurch  Antwerpen.  Die  Messingartikel,  welche  nach 
Guicciardini^     von     diesem      bedeutendsten     westeuropäischen 


^)  I  112. 

*)  R.  A.  Peltzer,  a.  a.  0. 

^)  Encyclopaedia  Britannica,  IX.  Aufl.  vol.  IV  unter  „brass**. 
*)  I  111. 

5)  A.  a.  0.  S.  164.  Vgl.  das  Sehr.  v.  1579.    R.    A.  Peltzer    a.  a.    0. 
S.  188,  Anm.  2. 
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Welthafen  nach  Frankreich,  Spanien  und  Portugal  exportiert 
wurden,  kamen  gewiß  größtenteils  aus  Aachen.  Wahrscheinlich 
haben  der  Aachener  Großkaufraann  Nicolaus  von  Richtergen 
und  seine  Nachfolger,  die  Schetz,  den  Aachener  Messing  auf 
dem  Antwerpener  Markt  eingeführt;  doch  hielten  auch  andere 
Aachener  Kupferraeister,  z.  B.  die  Amyas  und  Rulands,  Lager- 
häuser, Faktoren  und  Diener  in  Antwerpen  K  Als  die  Scheide- 
stadt nach  den  Belagerungen  und  Brandschatzungen  durch  die 
Spanier  in  den  Jahren  1576  und  1585  verödete,  wandte  sich 
die  Aachener  Ausfuhr  mehr  und  mehr  nach  Amsterdam 
und  Rotterdam. 

Nach  deutschen  Plätzen  wurde  zu  allen  Zeiten  weit 
weniger  vertrieben  als  nach  dem  Ausland.  Indessen  ging  doch 
ein  Teil  der  Produktion  auch  den  Rhein  hinauf,  namentlich  zur 
Frankfurter  Messe,  und  weiter  nach  dem  Elsaß,  nach 
Schwaben  und  Franken.  In  dem  erwähnten  Mandat  des  Reichs- 
kammergerichts aus  dem  Jahr  1592  heißt  es,  daß  durch  die 
Beschlagnahme  des  Aachener  Messings  „vil  orter  teutscher 
nation,  als  Francken,  Elsaß,  Schwaben  und  andere"  des  ge- 
machten Kupfers  beraubt  worden  seien  ^  Hier  in  Stiddeutschland 
mußten  die  Aachener  Kaufleute  mit  den  ui-alten  Vorrechten 
der  Keßler  in  Konflikt  geraten.  Aus  einer  Entscheidung  des 
Reichskammergerichts  vom  Jahre  1591  geht  aber  hervor,  daß 
der  Versuch,  die  Aachener  Becken  und  Kessel  von  dem  süd- 
deutschen Markte  fernzuhalten,  mißlangt. 


')  Vgl.  den  Passus  des  mehrfach  zitierten  Schreibens  der  Stadt  an  den 
Herzog  von  Parma  von  1579:  „nachdem  zu  Antorfif,  derselben  stat  kundiger 
gelegenheit  wegen,  schier  aller  nationen  kauff-  und  gewerbsleutte  und  also 
auch  unsere  burger  und  unterthonen  irc  factoreu  oder  diener  haben,  und  der 
mehrer  theil  aller  kupfern  oder  messener  waren,  so  mit  grossen  mennigten 
alhie  in  unsere  stat  für  und  für  gemacht  werden,  und  unser  burger  und 
unterthonen  furnembste  gewerb  und  narung  geben,  von  alters  gemeinlich 
doher  bestalt  .  .  .  werden  etc."     R.  A.  Peltzer  a.  a.  0. 

«)  Wetzlar,  Pr.  lit.  A.  132/150  fol.  10. 

')  Der  ürteilstenor  in  Sachen  der  Stadt  Aachen  gegen  Heinrich  Zobel 
(die  von  Zobel  besaßen  die  Schutzvogtei  über  die  Keßler  im  Frankenland) 
wird  von  Moser,  Staatsrecht  Aachens,  1740,  S.  183  mitgeteilt.  Das  R.-K.- 
Oericht  bestimmte,  daß  Zobel  die  Aachener  mit  ihren  in  Actis  angezogeneu 
Waaren,  vermög  furbrachter  Privilegien  im  Fränkischen  Bezirck  frey  und 
unverhindert  feyl  haben,  verkauffen  und  handeln  zu  lassen,  auch  derhalben 
angelegt  Arrest  zu  relaxireu  und  aufzuheben,  schuldig  etc.  Vgl.  oben 
Abschnitt  II. 
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Die  monopolartige  Stellung  des  Aachener  Messinghandels 
und  seine  weite  Ausdehnung  wird  auch  im  XVII.  ^lahrhundert 
oft  rühmend  hervorgehoben.  „Es  ist  eine  gewisse  erfahrung**, 
heißt  es  da  um  1650,  „dass  die  gantze  weldt,  alle  konigreich 
und  provintzeu  sich  der  gemachter  kupferwaaren,  welche  in 
der  statt  und  reich  Aach  und  herurabher  in  der  nahe  uralters- 
hero  meistenthails  gemacht  und  mit  calraeien  vermenget  werden, 
geprauchen  müssen"^,  und  der  Aachener  Chronist  preist  den 
Kupferhandel,  weil  durch  diesen  seine  Vaterstadt  „biss  ans  End 
der  Welt  sehr  berühmbt  wird,  dann  das  Kupffer  hiedannen 
durch  alle  Provintz  und  Landen  verschickt  wird".  Die  Aachener 
Kupfermeister,  die  „wohlachtbaren  und  vornehmen  Seigneurs*, 
wie  die  Titulatur  lautete,  waren  wegen  ihres  Reichtums  weit 
über  ihre  Heimat  hinaus  bekannt.  In  dem  berühmten  Roman 
aus  der  Zeit  des  dreißigjähriges  Krieges,  dem  Simplicissimus, 
läßt  Grimmeishausen  den  liederlichen  Schreiber  Olivier  erzählen, 
wie  er  als  Sohn  eines  Aachener  Kupfermeisters  im  Überfluß 
auferzogen  worden  sei.  „Ich  wurde  in  Kleidungen  gehalten 
wie  ein  Edelmann,  in  Essen  wie  ein  Freiherr  und  in  der  übrigen 
Wartung  wie  ein  Graf,  welches  ich  mehr  dem  Kupfer  und 
Galmei  als  dem  Silber  und  Gold  zu  danken"  ^  Olivier  erzählt 
weiter,  wie  er  mit  einem  Präzeptor  auf  die  Universität  Lüttich 
geschickt  wurde  und  dort  ein  wüstes  Studentenleben  ä  la  mode 
begann,  sodaß  der  Vater  drohte,  den  mißratenen  Sohn  auf  eine 
Kalmusmühle  zu  stecken,  damit  er  dort  „miseriam  cum  aceto" 
(das  Elend  mit  Essig)  schmelze  u.  s.  w. 

Die  große  Rolle,  welche  die  Messingindustrie  im 
städtischen  Wirtschaftsleben  spielte,  kam  auch  in  der 
Veränderung  des  äußeren  Stadtbildes  zum  sicht- 
baren Ausdruck.  Wie  ein  Ring  zogen  sich  vor  dem  großen 
Brand  die  zahlreichen,  stattlichen    Kupferhöfe  um  die  innere 


*)  Brüssel,  Ch.  des  comptes.  Carton  92. 

')  Im  IV.  Buch,  Kap.  16.  Ich  zitiere  nach  der  Beclamschen  Ausgabe 
Ton  Pb.  Lenz.  Die  Erzählung  beginnt:  „Mein  Vater  ist  unweit  der  Stadt 
Aachen  von  geringen  Leuten  geboren  worden,  deswegen  er  dann  bei  einem 
reichen  Kaufmann,  der  mit  dem  Kupferhandel  schacherte,  in  seiner  Jugend 
dienen  musste;  bei  demselben  hielt  er  sich  so  fein,  dass  er  ihn  schreiben, 
lesen  und  rechnen  lernen  Hess  und  ihn  ttber  seinen  ganzen  Handel  setzte, 
wie  Potiphar  den  Joseph.  **  Durch  die  Heirat  mit  der  Tochter  des  Knpfer- 
meisters  wurde  Oliviers  Vater  selbst  '  nfmann. 
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Stadt '.  Mit  ihren  hochragenden  Schornsteinen,  dem  prunkenden 
Herrenhause  und  wappengeschmückten  Portale  zeugten  sie  zu- 
gleich von  der  Wohlhabenheit  und  der  Betriebsamkeit  ihrer  Bewoh- 
ner. Der  Name  der  Elfschornsteinstraße  und  der  Kupferstraße  er- 
innert noch  an  diese  Zeiten,  wo  die  mit  Kupfer,  Galmei  oder  Messing 
heladenen  Wagen,  oft  unter  sicherer  Bedeckung,  an  den  Stadt- 
toren aus-  und  einfuhren  und  die  zahlreichen  Knechte  der 
Kupfermeister  die  Werkstätten  und  Straßen  belebten.  Auf  dem 
Seil-,  Hirsch-  und  Templergraben,  wie  am  Driesch  und  am 
Berg  haben  sich  noch  einige  Kupferhöfe  aus  späterer  Zeit  er- 
halten; auch  stehen  noch  manche  der  alten  Kupfermühlen  im 
Aachener  Reich,  deren  Hammerwerke  einst  mit  ihrem  Pochen 
die  Luft  erfüllten. 

VI.  Der   Niederffanff    der   Aachener  und    das    Aufblühen   der 
Stolberffer  Messinffindustrie  im  XVII.  Jahrhundert. 

A.  Die  Auswanderung    der   protestantischen   Kupfer- 
meister infolge  der  Gegenreformation. 

(Stellung  der  Kupferschlägerzunft  zum  Protestantismus;  Schädi- 
gung der  Messingindustrie  durch  die  religiösen  Wirren  in  den  Jahren 
1580  bis  1614;  Aktionen  Sachsensund  anderer  Interessenten  des 
Mansfelder  Kupferbergbaus  zu  Gunsten  der  Aachener  Protestanten ; 
Aechtung  und  Auswanderung  protestantischer  Kupfermeister  nach 
andern  deutschen  Städten,  den  spanischen  Niederlanden,  Holland, 

England,  Schweden  usw.) 

Die  Messingindustrie  der  Aachener  Gegend  hat  ihre  Aus- 
nahmestellung bis  in  die  neuere  Zeit  siegreich  zu  behaupten  ge- 
wußt. Zwar  die  Messingwerke  in  der  Stadt  verloren  im  Laufe 
des  XVII.  Jahrhunderts  immer  mehr  an  Bedeutung  und  ver- 
schwanden schließlich  vollständig;  dafür  aber  erhoben  sich  in 
der  Nähe  Aachens,  zumal  bei  Stolberg,  zahlreiche  neue  Öfen 
und  Hammerwerke,  welche  bald  die  Aachener  Fabriken  über- 
flügelten und  so  der  altberühmten  Messingindustrie  dieser 
Gegenden  neuen  Glanz  verliehen.  Die  Ursachen,  die  diesen 
Entwicklungsprozeß  hervorriefen,  sind  weniger  in  wirtschaft- 
lichen  Momenten    zu    suchen    als   vielmehr  in  den  politisch- 


^)  Beim  Wiederaufbau  der  Stadt  erwies  sich  der  Boden  au  zahlreichen 
Stellen  als  stark  kupferhaltig.  Der  Aachener  nennt  noch  heute  unfruchtbaren 
Boden  Kupferboden. 
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religiösen  Verhältnissen  der  Zeit:  die  Gegenreformation  vor 
allem  hat  dies  wichtige  Gewerbe  aus  den  Mauern  der  Stadt 
hinausgetrieben. 

Seit  Anbeginn  der  in  Aachen  verhältnismäßig  spät 
auftretenden  reformatorischen  Bewegung  standen  die  Kupfer- 
meister in  der  vordersten  Reihe  der  Kämpfer  für  die  neue 
Lehre.  Die  regen  Handelsbeziehungen  zu  protestantischen 
Städten  und  Territorien,  zur  Grafschaft  Mansfeld,  Luthers 
Heimat,  zu  den  Reichsstädten  Frankfurt,  Straßburg,  Nürnberg 
and  anderen,  namentlich  auch  die  engere  Verbindung  mit  den 
Niederlanden,  die  Jahrzehnte  lang  um  ihre  Glaubensfreiheit 
kämpften,  mußten  gerade  bei  den  Kupfermeistern  die  reforma- 
torischen Ideen  wecken  und  nähren.  Bereits  1551  gab  es  viele 
Anhänger  Calvins  und  Luthers  unter  den  Mitgliedern  des 
Kupferschlägerambachts  ^  und  als  acht  Jahre  darauf  Aachener 
Bürger  eine  Petition  um  Bewilligung  der  freien  Religionsübung 
an  den  Reichstag  in  Augsburg  richteten,  schlössen  sich  der- 
selben zahlreiche  Kupfermeister  an  *.  Damals  muß  das  Ambacht 
seiner  überwiegenden  Mehrheit  nach  schon  protestantisch  ge- 
wesen sein;  denn  als  der  Rat  im  März  1560  den  folgenschweren 
Beschluß  erließ,  daß  fortan  nur  Katholiken  in  den  Rat  gewählt 
werden  dürften,  weigerte  sich  die  Kupferschlägerzunft  und 
gleichzeitig  auch  die  Bockzunft,  diesem  Dekret  zu  gehorchen^. 
Um  1580  war  die  Zahl  der  Protestanten  so  angewachsen,  daß 
sie  bald  die  Mehrheit  im  Rat,  der  seit  1574  ihnen  wieder  zu- 
gänglich war,  erlangten  und  nun  das  Regiment  übernahmen,  an 
der  Spitze  die  Kup  forme  ister.  Letztere  wurden  daher  von  der 
kaiserlichen  Kommission  geradezu  als  die  „vornehmsten  Auf- 
ruhrer" gekennzeichnet  und  die  Sperrung  der  Galmei-,  Kupfer- 
und  Kohlenzufuhr  als  Mittel  angewandt,  um  die  Bevölkerung 
zum  Gehorsam  gegen  die  Befehle  des  Kaisers    zurückzuführen. 

')  Vgl.  Wolf  f,  Beiträge  zu  einer  Reform ationsgeschichte  der  Stadt  Aachen. 
Theolog.  Arbeiten  d.  rliein.  wissensch.  Prediger  Vereins  N.  F.  7.  1905  S.  93, 
Anm.  2. 

*)  Wolff,  S.  102.  Unter  diesen  die  van  der  Kämmen,  Amya,  van  der 
Banck,  von  Inden,  Buland,  Engelbrecht,  Schleicher  u.  a.  Unter  den  Unter- 
schriften finden  sich  18  Namen,  welche  auch  in  der  Zunftliste  aus  demselben 
Jahr  1559  (Beilage  8)  vorkommen. 

^)  Aachen,  Akten  betr.  Religionsunruhen  I.  Um  den  Widerstand  der 
beiden  Zünfte  zu  brechen,  nahm  ihnen  der  Rat  das  Yorschlagsrecht  und 
wählte  die  Ratsherren  nach  eigenem  Gutdünken  aus. 
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Während  der  gefährlichen  Krisis,  welche  infolge  des  gewaltsamen 
Vorgehens  der  benachbarten  katholischen  Fürsten,  des  Königs 
von  Spanien,  des  Herzogs  von  Jülich  und  des  Kurfürsten  von 
Cöln  und  Bischofs  von  Lüttich,  die  Messingindustrie  durch- 
zumachen hatte,  suchten  die  Kupfermeister  auf  jede  Weise 
ihren  Einfluß  und  ihre  Geschäftsverbindungen  zu  Gunsten  des 
protestantischen  Regiments  geltend  zu  machen.  Es  kam  ihnen 
dabei  zu  statten,  daß  das  Haupt  der  protestantischen  Partei,  der 
Kurfürst  von  Sachsen,  als  Lehensherr  des  Mansfelder 
Kupferbergbaues^  mit  dem  nieder-  und  obersächsischen  Kreis, 
zu  welchem  die  Grafschaft  Mansfeld  gehörte,  und  den  Städten 
Halberstadt  und  Magdeburg,  die  gleichfalls  Lehensrechte  be- 
saßen, in  hohem  Grade  an  dem  ungestörten  Fortgang  der 
Aachener  Messingwerke  interessiert  waren,  weil  diese  die 
hauptsächlichsten  Abnehmer  der  Mansfelder  Kupferausbeute  dar- 
stellten. Auch  für  die  Reichsstädte,  zumal  für  Frankfurt  und 
Nürnberg,  war  die  Lage  des  Aachener  Kupfer-  und  Messing- 
handels durchaus  nicht  gleichgültig.  Diese  materiellen  Inter- 
essen haben  daher  neben  den  religiös-politischen  Motiven  bei 
den  zahlreichen  Aktionen,  welche  die  genannten  Stände  seit  den 
achtziger  Jahren  zu  Gunsten  der  Aachener  Protestanten  unter- 
nahmen, keine  geringe  Rolle  gespielt. 

Alsbald  nachdem  der  Herzog  von  Jülich  Anfang  Oktober 
1581  Aachen  die  Zufuhr  abgeschnitten  hatte,  sandten  die 
Reichsstädte  Straßburg,  Ulm  und  Frankfurt,  zugleich  im  Auf- 
trag der  übrigen,  ihre  Vertreter  in  die  belagerte  Stadt.  An 
diese  Gesandten  wandten  sich  die  lutherischen  Kupferhändler 
mit  der  Bitte  um  Hülfe.  In  einem  vom  10.  Oktober  datierten 
Schreiben  wünschten  sie,  man  möge  dem  Kurfürsten  von  Sachsen 
berichten,  wie  schlimm  es  infolge  der  Absperrung  um  den 
Kupferhandel  stehe,  der  doch  das  vornehmste  Gewerbe  der 
Stadt  sei,  ^in  betrachtung,  da  der  kupfferhandel  alhie  still- 
stehen und  cessiren  solte,  das  auch  dardurch    der    langgeübte 


*)  Schon  1480  hatten  die  Giafen  von  Mansfeld  den  Herzögen  von 
Sachsen  die  Oberlehensherrlichkeit  zugcstehrn  müssen.  Familienzwistigkeitcn 
der  Grafen  brachten  1568  den  gesamten  Bergbau  unter  die  Verwaltung  eines 
vom  Kurfürsten  bestellten  Beamten.  Auf  Betreiben  der  Gläubiger,  zu  weicheu 
mehrere  süddeutsche  Handelsgcsellsebaften  gehörten,  wurden  1570  drei  Fttnftel 
der  Grafschaft  sequestriert;  mit  den  anderen  Lehensinhabern,  Magdeburg  und 
Halberstadt,  traf  Sachsen  1573  und  1579  Vereinbarungen. 
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seigerhandeP  des  Mansfeldischen  bergwerckes  (darüber  chur- 
fürstliche  durchleuchtigkeit  zu  Sachsen  lehenverwalter  ist)  in 
mercklichen  abnemen  kommen  mtiste*  *.  Noch  am  selben  Tage 
kamen  die  reichsstädtischen  Gesandten  der  Bitte  nach  und  sandten 
einschreiben  des  gewünschten  Inhalts  an  August  von  Sachsen^, 
vergaßen  auch  nicht,  den  Schwiegersohn  des  Kurfürsten,  den  Pfalz- 
grafen Johann  Casimir,  auf  die  bedrängte  Lage  Aachens  aufmerk- 
sam zu  machen  *  und  dabei  zu  betonen,  daß  der  Kurfürst  „auch 
für  sich  selbs  bey  der  Stadt  Aach  von  wegen  des  kupfer- 
handels  mercklich  interessiert  (sei),  und  die  niederlage  desselbigen 
seiner  churfiirstlichen  gnaden  zu  mercklichem  nachtheyl  der 
Mansfeldischen  kupfer  halb  gereichen  muste".  Die  lutherischen 
Kupferhändler  richteten  aber  auch  selbst  eine  Zuschrift  an 
Kurfürst  August  und  baten  ihn  um  Beistand,  auf  daß  die  öffent- 
liche Predigt  des  Evangeliums,  wie  es  Luther  gelehrt  habe, 
auch  ihnen  vergönnt  werde.  Sie  prophezeiten,  daß  andernfalls 
kein  Friede  eintreten  werde;  die  Stadt  würde  vielmehr  zu 
Grunde  gehen,  wenn  die  Kupfermeister,  welche  einem  großen 
Teil  der  Bevölkerung  und  auch  vielen  ausländischen  Nachbarn 
Verdienst  verschafften,  mit  Weib  und  Kind  auswandern  müßten. 
Der  Untergang  ihres  Gewerbes  würde  aber  auch  „dem  löblichen 
Manßfeldischen  bergwerck  und  saigerhandel,  wie  inßgleichen 
auch  andren  stetten,  davon  das  kupffer  herkompt  und  hie  ver- 
handelt wird,  so  wol  als  uns  nachtheilig  und  schedtlich  sein**  ^ 

^)  Seigern  nennt  man  das  Ausschmelzen  gewisser  Bestandteile  aus 
festen  Körpern,  insbesondere  das  Ausscheiden  des  Silbers  aus  den 
Kupfererzen. 

*)  Beilage  11. 

*)  Dresden,  10147  fol.  120:  1581,  Okt.  26.  aus  Heidelberg. 

*)  Frankfurt  a/M.,  Reichssachen  9919  fol.  198. 

*)  Sehr.  V.  18.  Oktober  1581.  Dresden,  10  147  fol.  130— 133^  „Dan 
so  laug  das  evangelinm  alhie  nicht  rein  und  lauter,  wie  es  durch  den  werden 
und  theuwren  man,  doctor  Marthinum  Lutherum,  als  hiertzu  eyn  sonderbaren 
verordneten  Werkzeug  gottes,  an  tag  gebracht  und  frey  öffentlich  gepredigt, 
ist  zu  besorgen,  das  in  ewig  zeidten  kein  friedt  alhie  bestehen,  sondern  die 
Stadt  darob  zu  grnndt  gehen,  und  die  kupfferschleger  auß  hochdrenglicher 
noth  (von  welchen  sich  der  andern  burgern  eyn  grossen  theyl,  wie  auch 
viel  außlendische  benachpaurten  ernehrcn)  sich  mit  weyb  und  kinder  ausser 
der  Stadt  ahn  andre  ort  begeben  werden  müssen.**  Unterschrieben  haben: 
Johan  Radmacher,  Johann  Thielenn,  Petter  Rulanndt,  Peter  Amya,  Der  alte 
Servas  van  Collenn,  Mattheis  von  Collenn,  Johann  vann  Bruill,  Johann 
Kalckbemner. 
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Auch  von  Seiten  der  Nürnberger  Gesellschaft  des 
Grefentalischen^  Saigerhandels,  welche  unter  Füh- 
rung der  Welser  und  Im  ho  ff  einen  ziemlich  bedeutenden 
Kupferhandel  betrieb^,  traf  im  November  ein  Schreiben  bei 
dem  Kurfürsten  ein.  Andreas  und  Jacob  ImhofF  sowie  Hans 
Welser  drohten,  von  einem  Vertrag  zurückzutreten,  den 
sie  mit  Sachsen  wegen  des  Mansfelder  Bergwerks  kurz 
vorher  eingegangen  waren,  wenn  die  Sperrung  des  Aachener 
Messinghandels  noch  länger  andauere;  denn  sie  hätten  sich  auf 
den  Vertrag  nur  eingelassen,  weil  ihnen  die  baldige  Beilegung 
des  Aachener  Streites  zugesichert  worden  sei.  Der  Kurfürst 
möge  daher  beim  Kaiser  Schritte  unternehmen,  damit  der 
Aachener  Handel  sichergestellt  werde  ^.  Nicht  zum  wenigsten 
auf  diese  Warnungen  und  Bitten  hin  ist  das  scharfe  Inter- 
zessionsschreiben  zurückzuführen,  welches  der  Kurfürst  von 
Sachsen  Ende  November  1581  gemeinschaftlich  mit  Kurpfalz 
und  Brandenburg  an  den  Kaiser  absandte,  und  das  Rudolf  II. 
veranlaßte,  dem  Vorgehen  des  Jülicher  Herzogs  gegen  Aachen 
nicht  weiter  stillschweigend  zuzusehen.  Den  Imhof  und  Welser 
machte  August  von  Sachsen  bereits  unter  dem  13.  November 
Mitteilung  von  der  geplanten  Interzession  beim  Kaiser  und 
fügte  hinzu,  daß  der  Kaiser  derselben  gewiß  stattgeben  werde, 
um  den  deutschen  Handel  nicht  noch  mehr  zu  scliädigen*. 

In  Aachen  war  es  durch  die  Handelssperre,  der  sich  auch 
Spanien  angeschlossen  hatte,  Ende  des  Jahres  1581  soweit  ge- 
kommen, daß  „alle  nahrung  und  gewerb  still  halten,  bevorab 
(^  vor  allem)  die  kupferhändler  das  kupferwerk  aus  mangel 
der  kohlen  müssen  anstehen  lassen,  und  ihre  arbeitsleuth  und 
diener,   deren    über    thausendt    sind,    angefangen    zu  erlauben 


*)  Grftfenthal  im  heutij^cn  Herzogtum  Sachsen-Meiningen. 

')  Vgl.  J.  Müller,  Der  Zusammenbruch  des  Wclserischen  Handels- 
hauses, in  der  Viertcljahrsschrift  für  Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte  I. 
1903.  S.  201.  Die  Firma,  der  bis  zum  Jahre  1592  auch  das  Augsburger 
Haupthaus  der  Welser  angehörte,  hieß  „End.  u.  Jak.  Imhof,  Hans  Welser 
u.  Mi tver wandte**. 

^)  Beilage  12. 

^)  Dresden,  10147.  In  dem  Konzept  des  Schreibens  an  den  Kaiser 
vom  23.  November  1581  (fol.  195)  hat  der  Kurfürst  ausnahmsweise  den  eigenhän- 
digen Zusatz  gemacht:  „Nahrunge  und  commertien  würden  gestopfift,  aldieweil 
durch  abgang  dieser  und  andere»*  *^"'*''" d  contribution  die  geraeine  bürden  er- 
höhet, und  des  heiligen  reich?  nig  geschwecht  werden  müsste.** 
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(beurlauben)."  Man  fürchtete  den  Ausbruch  von  Unruhen 
unter  dem  arbeitslosen  (Jesinde^  Zwar  wurde  die  Ein- 
schließung der  Stadt  im  Jahre  1582  aufgehoben,  aber  die 
herumziehenden  spanischen  Kriegshaufen  fuhren  fort,  die 
Warenzüge  zu  plündern,  Kontributionen  von  der  wehrlosen 
Stadt  zu  erpressen,  die  Höfe  und  Mühlen  zu  verbrennen.  Die 
Messingindustrie  litt  schwer  unter  solchen  Störungen.  Im  Jahre 
1589  bemerkt  der  Rechnungsführer  des  jülichschen  Amtes 
Wilhelmstein  in  seinem  Buche,  daß  der  Kupferhandel  in  Aachen 
beinahe  zum  Stillstand  geraten  sei,  und  er  daher  keinen  Galmei 
verkauft  habe. 

Wir  haben  schon  gehört,  wie  infolge  des  Eingreifens  der 
spanischen  Regierung  um  diese  Zeit  vorübergehend  die 
Lieferungen  des  unentbehrlichen  AltenbergerGalmeisan  die  Aache- 
ner Messinghütten  eingestellt  worden  waren,  und  die  Bergwerks- 
anlagen in  Verfall  gerieten.  Philipp  II.  begnügte  sich  nicht  damit, 
die  Einfuhr  des  Aachener  Messings  in  seinen  Landen  zu  verbieten, 
sondern  hob  im  Jahre  1591  auch  das  wichtige  Privileg  der 
Aachener  Kaufleute  auf,  durch  Limburg  und  Brabant  zollfrei 
zu  passieren.  Auch  der  Bischof  von  Lüttich  suchte  durch 
Einführung  neuer  Abgaben  den  Messinghandel  zu  schädigen^. 
Die  Verluste,  welche  den  Kupfermeistern  allein  durch  die  Be- 
schlagnahme erwachsen  waren,  wurden  1584  bereits  auf  „ett- 
liche  viele  tausendt  thaler"  ^  geschätzt,  1594  der  Wert  der  nur 
auf  Jülichschem  Gebiet  weggenommenen  Güter  aller  Art  auf 
60000,  in  einer  späteren  Streitschrift*  gar  auf  100000  Thaler 
bemessen.  Abgesehen  von  diesen  Vermögensverlusten  verlangte 
auch  das  protestantische  Regiment  in  der  Stadt  große  Opfer 
von  den  reichereu  Kaufleuten;  denn  die  Unterhaltung  der 
städtischen  Söldner,  die  Kontributionen,  Ehrengeschenke  und 
Gesandtschaftsreisen  verschlangen  große  Summen.  Die  Kupfer- 
steuer war  daher  bereits  1580  um  einen  Albus  gesteigert 
worden;  1590  wurden  auch  die  Kupfermühlen  mit  dem  zwanzigsten 


')  1581,  Dez.  12.  Stadt  Aachen  an  Augast  von  Sachsen.  Dresden, 
10147  fol.  241. 

')  Vgl.  den  Prozeß  der  Stadt  gegen  Bischof  und  Stände  von  Lüttich 
im  Jahr  1592.    Zs.  d.  Aach.  GV.  X  48. 

»)  Dresden,  10148,  N.  45  der  Beilagen. 

*)  Berlin,  Kgl.  Bibliothek,  Msc.  boruss.  N.  758.  Warhaffter  und  be- 
stendiger  Bericht  .  .  .  von  16 IS  S.  37. 
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Pfennig  besteuerte  So  war  die  Lage  der  Messingindustrie  be- 
reitseine verzweifelte,  als  im  August  1593  die  lange  erwartete 
Entscheidung  des  Kaisers  den  Protestanten  die  Reichsacht  an- 
drohte. Bis  zur  Ausführung  des  Urteils  sollten  aber  noch 
Jahre  vergehen.  Erst  im  Juni  1596  wurde  die  Vollstreckung 
der  Acht  anbefohlen;  es  gelang  aber  der  protestantischen 
Partei,  den  endlichen  Vollzug  noch  zwei  Jahre  hinaus- 
zuschieben. 

Auch  die  am  Mansfelder  Bergbau  interessierten  politischen 
Verbände  beteiligten  sich  wiederholt  an  den  Schritten  zu  Gunsten 
Aachens  und  ließen  am  kaiserlichen  Hof  auf  die  verderblichen 
Folgen  hinweisen,  welche  die  Vertreibung  der  Kupfermeister  für  den 
sächsischen  Kupferbergbau  haben  würde.  So  erhielten  auf  Veran- 
lassung des  nieder-  und  obersächsischenKreisesdiekursäch- 
sischen  Gesandten,  welche  mit  anderen  Fürsten  und  Städten  Ende 
des  Jahres  1596  beim  Kaiser  vorstellig  werden  sollten,  eine  dahin- 
gehende Instruktion,  aus  deren  Inhalt  die  große  Bedeutung 
des  Aachener  Kupferkonsums  am  deutlichsten  hervorgeht.  Die 
betreffende  Stelle  lautet: 

„Insonderheit  soll  von  unserer  des  administrators  der  Chur 
Sachßen  etc.  wegen  ihrer  kay.  mayt.  auch  deren  rate  aller- 
underthenigst  ad  partem  von  unßerem  rate  in  specie  erinnert 
werden,  das  wir  wol  nicht  gemeint  weren,  das  große  Interesse, 
so  hierinne  im  gantzen  reich  zu  bedencken,  mit  deme,  das 
diesen  beiden  ober-  und  niedersächßischen  kreißen  der  commer- 
cien  halben  oblieget,  diesfals  privatim  zue  urgiren.  Do  es  aber 
die  wege  erreichen,  das  diß  mandat  exequirt,  und  wider  die 
Stadt  Aach  mit  der  bedräutten  straffe  verfahren  werden  sollte, 
diesen  beiden  kreißen  ein  großer  abgang  und  schaden  ervolgen 
wuerde.  Soll  derowegen  ad  partem  die  gelegenheit  dieser  beeder 
kreiße  antzeigen,  nicht  das  wir  dieselbe  in  diese  große  sache 
mengen  wolten,  sondern  das  gleichwol  auch  die  kreiße  und  der- 
selben gehorsame  stende  hierinnen  mercklich  interessirt  sein. 
Darinne  er  dann  den  kayserlichen  raten  oder  wo  es  sonsten 
nötig,  ad  partem  die  gelegenheit  und  sonderlich  diß  anzeigen  mag, 
wievil  tausendt  centner  kupfer,  welche  in  unßerer  jungen 
vetteren  und  pflegsöhne  landen,  furnemlich  aber  in  der  graf- 
schaft  Mansfeldt  und  der  nachbarschaft  gemacht,  und  daraus 
eine  reiche  anzahl  silbers  jerlich    geseigert,    davon   auch   eine 

')  Düsseldor''    "    *  "   ~  "^r,  Reicbssachen  N.  58. 
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merckliehe  große  menge  volckes  ihre  nahrunge  habe,  von  wel- 
chem bergwerk  auch  viel  ehrlicher  leutte  viel  tonnen  goldes  zu- 
ge warten  haben,  und  anderer  gestahlt  nicht  fuglicher  als  in 
die  Stadt  Aach  vornemlich  verhandelt  werden  können, 
aus  mangel  der  gelosung  und  Vertriebes  gantz  ungebauet  liegen 
bleiben,  die  darauf  versicherten  gleubiger  und  viel  artner  vom 
adel,  auch  kirchen,  schneien,  hospital,  witwen,  weisen  und 
dürftige  personen  unbezahlt  bleiben,  die  reichs  und  andre  onera 
nicht  mehr  davon  getragen  werden  könnten.  Darumb  wurden 
ire  raajestät  nicht  gemeint  sein,  diese  kreiße  und  derselben  ge- 
horsame steude  also  benachtheiligen  und  die  commercia  ver- 
hindern zu  laßen  ^'^ 

Ungeachtet  aller  Drohungen  und  Proteste  der  protestantischen 
Partei  schritt  jedoch  Rudolf  II.  im  Juni  1598  zur  Exekution 
seines  Urteils  und  erklärte  den  Aachener  Rat,  in  welchem  auch 
viele  Kupfermeister  und  Kupferhändler  saßen,  in  die  R  e  i  c  h  s  a  c  h  t. 
Es  begann  nun  für  Aachen  einePeriodeder  Vertreibungen  und 
Auswanderungen,  welche  erst  in  den  60er  Jahren  des  folgenden 
Jahrhunderts  mit  dem  vollständigen  Niedergang  des  städtischen 
Wirtschaftslebens  ihr  Ende  fand.  Nur  schweren  Herzens  ent- 
schlossen sich  die  Kupfermeister,  einer  nach  dem  andern,  die 
Vaterstadt  zu  verlassen  und  ihr  Glück  draußen  zu  versuchen. 
Den  reichsten  und  angesehensten  unter  ihnen,  einem  Johan 
Amya,  Peter  Stupart  und  Peter  Ruland*,  glückte  es  dank  der 


»)  München,  N.  118/1Ö.  Pars  IX.  Oktober  1596. 

')  Wien,  Reichsbofrat,  A.  2.  dec.  Aach.  c.  Aach.:  1598,  August  8, 
Peter  Stuppart  an  den  Kurfürsten  £rnst  von  Cöln.  Erinnert  denselben  an  das 
gelegentlich  seiner  letzten  Badereise  nach  Aachen  getane  Versprechen,  ihm 
jederzeit  zu  helfen.  In  ähnlichem  Sinn  schreibt  Peter  Ruland  an  Herzog  Ernst 
und  auch  an  den  Kaiser.  Der  Kurfürst  empfahl  denn  auch  in  seiner  Relation 
Tom  Jahre  1599  diese  beiden  Kupfermeister  sowie  Johann  Amya  der  Gnade 
des  Kaisers.  —  1598,  Oktober  10.  Job.  Amya  an  den  Rat :  Bitte  um  Aufhebung 
der  Acht.  „Gelangt  dero wegen  an  e.  1.  und  f.  w.  mein  underthenig  hoch- 
fleiäsig  bitt,  die  wollen  in  behertzigung  meiner  unschuldt  mich  zu  gnaden  in 
ihr  protection,  schütz  und  schirm  zu  dem  ende,  das  ich  mein  handtwerck, 
über  und  darunter  solch  werck,  so  große  herrn  bey  mir  zuveriertigen  be- 
stelt,  ausmachen  und  liebern  müge,  auch  darauf  in  pilliche  aussönnung  und 
verglcichung  mite.  1.  und  f.  w.  (wie  ich  hertzlich  begere)  zu  treffen,  auf  und  annem- 
men,  in  großgunstiger  betrachtung,  gleich  meiner  vore  Item  das  kupff  er- 
schlegerhandtwerck  zu  grossen  nutz  und  aufnemmcn  dieser  stadt  anfenck- 
lich  alhieher  bracht  und  eingepflantzt,  also  ich  und  die  meine  dassel- 
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besonderen  Fürsprache,  welche  der  ihnen  persönlich  verpflichtete 
Kurfürst  Ernst  von  Cöln  beim  Kaiser  und  dem  wieder  ein- 
gesetzten katholischen  Stadtrat  für  sie  einlegte;  zunächst  eine 
Aufenthaltserlaubnis  zu  erhalten.  Etwa  50  andere  mußten  aber 
die  Loslösung  von  der  Acht  schwer  bezahlen  ^  Nach  und  nach 
kehrten  so  viele  der  Geflüchteten  wieder  zurück,  und  es  zeigte  sich 
bald,  daß  der  Protestantismus  in  Aachen  doch  festeren  Fuß  gefaßt 
hatte,  als  man  am  kaiserlichen  Hof  glaubte:  im  Jahr  1611  be- 
kam der  protestantische  Teil  der  Bevölkerung  wieder  die  Ober- 
hand. Die  Kupfermeister  standen  an  der  Spitze  der  neuen  Be- 
wegung und  ließen  in  ihrem  Zunfthaus  die  provisorische  Re- 
gierung tagen,  während  das  Kelmishaus  als  Betsaal  eingerichtet 
wurde*.  Der  abermalige  Zusammenbruch  dieses  Regiments  im 
Jabre  1614  mußte  daher  die  Messingindustrie  stark  in  Mitleiden- 
schaft ziehen. 

Unter  den  Tausenden,  welche  nach  dem  Einzug 
Spinolas  und  der  spanischen  Besatzung  die  ungastliche 
Stadt  verließen',  befanden  sich  zahlreiche  Kupfermeister 
und  Angestellte  derselben.  Viele  der  Flüchtigen  wandten  sich 
nach  dem  Ausland,  zumal  nach  den  holländischen  Städten 
Rotterdam,  Amsterdam,  den  Haag,  Middelburg,  Dortrecht, 
Utrecht,  Mastricht  und  Breda  ^  wo  zum  Teil  heute    noch    ehe- 


bige  albier  ferner  zugebraucben  und  zu  mehreren  nutz  der  Stadt  undcrbalten 
zu  belffen  und  ander  nit  begere . .  .**  Derselbe  an  den  KurfQrdten  von  Köln :  Bitte, 
bei  der  Äbtissin  und  Konvent  von  Burtscbeid  zu  intervenieren,  daß  ibm  die 
kurz  vor  der  Acbtserklärung  gepachtete  Kupfermtkble  überlassen  virürde.  Der 
Kurfürst  leistete  dem  Ansuchon  Folge  und  bestimmte  die  Äbtissin,  die 
Mühle  auf  50  Jahre  an  Amya  weiter  zu  verpachten.  Vgl.  Quix,  Stadt 
Burtscbeid  S.  298. 

')  Macco,  Zur  Reformationsgeschichte  1907,  S.  94. 

•)  Die  Kupferschlägerzunft  zählte  nach  dem  „Warhafiftcn  Bericht** 
keine  acht  Katholiken  und  präseatierte  daher  Diener  der  Kupfermeister  als 
Ratsherren. 

»)  Vgl.  Meyer,  Aach.  Gesch.  S.  588. 

*)  Haag,  Inventar  der  Papiere  des  Ratspensionarius  Oldenbamevelt, 
f.  52:  Memorio  van  de  uitgewekene  Protestanten  uit  Aken  1614.  Es  werden 
genannt  Jan  Rademakcr  der  Alte,  Jan  Andriess,  Werner  von  Tenen,  Joost 
van  Beeck  Picttcrs,  Anthoin  Sucher  und  Caspar  van  Ceulen,  alle  vertriebene 
Aachener  Bürger.  —  Wien,  Kl.  Rcichsstftnde  I.  Aachen  (1521  —  1629).  1616, 
Sopt.  14.  Schreiben  der  Stadt  Nymwegen  an  die  kaiserhcheu  Kommissare 
in  der  Stadt  Aachen  ru  Gunsten   der    „uytgewyckene    alhier    von    Aeckben 
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malige  Aachener  Kupfermeisterfarallien  blühen  *.  Nicht  wenige  be- 
gabensich  unter  den  Schutz  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz 
und  des  Landgrafen  von  Hessen,  die  schon  früherden  fliehenden 
Niederländern  ein  Asyl  gewährt  hatten.  In  Frankenthal,  Hanau  und 
Kassel  entstanden  Aachener  Kolonien.  Andere  zogen  nach 
Frankfurt  a.  M.  oder  in  die  Hansastädte  Bremen,  Hamburg  2, 
Lübeck  und  Danzig.  Auch  in  Nürnberg  und  Augsburg  lassen 
sich    Aachener    nachweisen. 

Diese  zahlreichen  Auswanderer  haben  als  Träger  altererbter 
metallurgischer  Kenntnisse  und  Erfahrungen  im  Inland  und 
Ausland  zweifellos  einen  großen  Einfluß  auf  die  Ver- 
breitung und  Entwicklung  der  Messingindustrie 
ausgeübt.  Es  dauerte  auch  nicht  lange,  so  wurden  unter 
den  in  der  Heimat  gebliebenen  Kupfermeistern  Klagen 
laut  über  die  aus  ihrer  eigenen  Mitte  hervorgegangenen  Kon- 
kurrenzunternehmungen ^.  Bei  einzelnen  dieser  Gründungen  ist  der 


respective  burgers  ende  inwoonders  dieser  statt,  alss  nemblich  Peter  Symons, 
Johann  Leers  vor  hemselven  ende  mede  von  wegen  seynes  overledonen  sohnß 
Arnoldt  Leers,  Reynier  Bouwens,  Abraham  Birckhcnhols,  Jacob  Heufft,  Johan 
Schmitt,  Niclauss  Meeß,  Wilhelm  Mcn,  Amoldt  Groeningen,  Leenhardt 
C'orstmans,  Matthäus  Hufft,  Jeronymus  Biermans,  Symon  Hamer,  Abraham 
Koch,  Jacob  Coster,  Caspar  van  Thienen  ende  Wynandt  Wynenberg. 

*)  In  HoUand  ließen  sich  nieder  die  Momma,  Amya  (Freiherrn  von 
Amya),  von  Beck,  Schleicher  (Freiherrn  von  Slicher),  Peltzer  (von  Pelser), 
von  Asten,  von  Cöln,  Schardinel,  Radermacher  und  viele  andere. 

•)  So  die  Rnland,  Engelbrecht,  Peltzer,  Lersch.  Letztere  kauften  1645 
Kupfermühlen  bei  Ratzeburg.    Macco,  Wappen  und  Gen.  I  S.  257. 

^)  Die  Zunft  klagte  schon  1601  auch  über  den  Mangel  an  Fürsorge  seitens 

dbs  Batcs,  deren  sie  jetzt  mehr  bedürfe  als  früher,  da  dieser  Handel  sonst 

nirgends  getrieben  wurde,  „folgends  sich  aber  zugetragen,    daß    in  den   be- 

nachbarteu  Gulchischen  und  andern  landen   sich  viel   zu  diesem  handel  und 

handwerck  begeben,  welchen   der  handel  durch  diese  beschwerdt  wurde,  zu- 

mahl   anwachßen  und  in  der  statt  abnohmeu,  wie  sie   dan   albereit   viel   zu 

grossen  zulauff  und  auffnehmen  hierin  haben,    dardurch    dan    der    statt  bei 

wyrten,    furleuten,   beckern,  brewern,  schustern,  schneidern,   metzgern   und 

viel  andern  handwerckern  und  gewerben  grosser   abgang   an   nahrung,  auch 

dem   gemeinen  gut   entstehen    werde,    wie   auch    vyl    andere    beschwerden 

diesem  handwerck  und  handel  in  Holand  disser  Zeit  begegnet,  dardurch  ea 

zu  hohem  schaden  geratten**.    Daher  sei  die   Steigerung  der   Eupferakzisc 

um  2  Mark  sehr  unzeitgemäß.    Wetzlar,  Pr.  A.  183/151  fol.  60a.  —  Vgl. 

Art.  13  und    18    des    Zunftbriefs  der    Stoiberger    Kupfermeister    von  1667, 

Beilage  17. 

25 
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Aachener  Ursprung  an  der  Hand  des  vorhandenen  Materials  schon 
jetzt  nachzuweisen;  für  andere  fehlt  es  einstweilen  an  Unter- 
suchungen. So  wurde  durch  Nicolaus  Ruland  im  Dorfe  Eysden 
bei  Maestricht  im  Jahre  1612  ein  Messingwerk  errichtet;  die 
spanisch-niederländische  Regierung  zögerte  nicht,  dem  Ruland 
die  Konzession  zur  Errichtung  von  sechs  Hämmern  gegen 
eine  Abgabe  von  24  Gulden  jährlich  pro  Hammer  zu  ge- 
währen. Gleichzeitig  erhielt  derselbe  weitgehende  Zoll- 
vergünstigungen, zunächst  auf  12  Jahre,  nämlich  Zollfreiheit 
für  seine  Fabrikate,  Draht  und  Kessel,  in  den  Ländern  des 
Königs  von  Spanien  und  für  das  aus  Deutschland  über  Holland 
eingeführte  Rotkupfer  ^  Die  Geschtitzgießer  Johann  von  Trier 
und  Philipp  Emundt  fanden  in  Co  In  Aufnahme,  wo  sie  für  die 
Stadt  Geschütze  gössen^.  Peter  von  Trier  gründete  in  Nym- 
wegen  eine  Gießerei'.  Vielleicht  ist  auch  Johann  Bürgerhuys, 
der  inMiddelburgin  Holland  eine  renommierte  Gießhütte  leitete^ 
aus  Aachen  eingewandert*.  Kratzendrahtzieher  wurden  1615  nach 
Iserlohn  hinübergezogen  **. 

Von  Jakob  Buirette,  einem  reichen  Aachener  Kauf- 
mann, hören  wir,  daß  er  in  England  Schritte  unter- 
nahm, um  dort  die  „brass-batterie**,  d.  h.  die  Messing- 
schlägerei nach  Aachener  Muster,  einzuführen  \  Buirett 
war    Großbritannischer    Direktor    der     Guinea-Kompagnie;    er 

')  Brüssel,  Ch.  d.  comptes,  Beg.  143  fol.  163.  Konzessionen  aus  den 
Jahren  1612,  1626  (für  die  Erben),  1656  (J.  Ruland).  Eysden  kam  später  an 
Holland.  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  bezog  das  Werk  jAhrlich 
200000  Pfd.  Gahnei  vom  Altenberg. 

«)  Vgl.  Zs.  d.  Aach.  GV.  XIX,  187. 

')  Macco,  Zur  Ref.-Gesch.  1907,  S.  96. 

*)  Reich  yerzierto  Mörser  und  eine  Kanone  für  die  Familie  von  Rejgers- 
berg  (1678)  aus  dieser  Gießhütte  waren  auf  der  Ausstellung  in  Middelburg 
zu  sehen. 

')  Ein  Johannes  Bürgerhuys  1602  in  Aachen.  Mcycr,  Aach.  Gesch. 
8.  531.  Über  die  von  Burtscheid  genannt  Bürgerhaus  s.  Macco,  Bcitr. 
III  845. 

^)  Japing,  Draht  S. 434.  Bezüglich  flüchtiger  Kratzenmacher  s.  Meyer, 
Aach.  Gesch.  S.  590  und  616. 

^)  Historical    Manucripts    Commission,    London,    XII.  Report 
Appendix,  Part  III  S.  148:  The  petition   conceming  brass    battery   (making 
brass  Utensils  from  coppcr)  of  James    Burett,  a    Citizen   of   Acon    in    High 
Germany.  Undated,  temp.  James  I  and  Charles  I. 
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starb  1638  zu  Edinburgh  als  Baronet®.  Jakob  Momma,  der 
nach  Beckmann^  im  Jahre  1649  zusammen  mit  einem  Deutschen 
namens  Demetrius  bei  Esher  (südwestlich  von  London)  die  erste 
Messingdrahtzieherei  in  England  angelegt  hat,  gehörte 
sicherlich  zu  der  oft  genannten  Aachener  Kupfermeisterfamilie  ®. 
Vermutlich  sind  auch  bei  der  Einftthrung  der  Messingfabrika- 
tion in  Schweden,  welche  in  der  Zeit  des  allgemeinen  großen 
Aufschwunges  der  dortigen  Metallindustrie  um  1646  erfolgte  \ 
Aachener  beteiligt  gewesen.  Die  Begründer  der  neuen  Eisen- 
und  Kupferbergwerke  und  Manufakturen  in  Schweden  waren 
vornehmlich  Niederländer  von  der  Maas,  ein  Louis  de  Geers, 
Wilhelm  de  Besehe,  Rademacher  u.  a.,  welche  wallonische  und 
deutsche  Arbeiter  nach  sich  zogen*.  Die  Handelsstadt  Göte- 
borg verdankte  solchen  Elementen,  namentlich  vertriebenen 
Protestanten,  ihre  Entstehung.  Dort  lassen  sich  auch  Aachener 
nachweisen*.  Aut  einen  Zusammenhang  der  schwedischen 
Messinghütten  mit  Aachen  deutet  auch  der  umstand,  daß  diese 
den  Galmei    von    dort    bezogen*.     Daß  die  Aachener    Kupfer- 


■)  Roth  a.  a.  0.  I  S.  247,  Macco,  Wappen  und  Gen.  I  S.  64.  In  London 
aind  zu  Ende  des  XVI.  und  im  XVII.  Jahrhundert  Mitglieder  der  Aachener 
Familien  Lynen,  Eadermacher,  Kip,  Peltzer  und  Buirette  nachweisbar.  Der  Sohn 
Jakob  Boirettes,  Isak  Buirette  von  Oehlefeld  auf  Hassenburg  und  Wilhelmsdorf, 
preußischer  Resident  in  Nürnberg,  gründete  daselbst  und  in  Wien  ein  bedeutendes 
Bankhaus  und  Wollgeschäft,  das  namentlich  mit  England  in  Verbindung  stand. 

•)  A.  a.  0.  §.  24. 

^)  Ein  Kupfermeister  Jakob  Momma  kommt  in  dem  Galmeivertrag  der 
Stoiberger  aus  dem  Jahre  1669  vor.  Vgl.  Macco,  Beitr.  III  154.  Meyer, 
Aach.  Gesch.  S.  503,  582.  589  und   616. 

*)  Beckmann  a.  a.  0.  §.  1.  Carlson,  Gesch.  Schwedens  1855, 
Bd.  II  S.  55. 

*)  Carlson  a.  a.  0.  II  S.  55  und  62  ff.,  III  S.  352,    IV  S.  436. 

*)  1634  wohnt  Johann  Amya,  wohl  derselbe,  der  1615  der  Aachener 
Kolonie  in  Lübeck  angehörte,  in  Göteborg.  Daniel  Amya  lebte  1640  in 
Kopenhagen.  Adam  Kalkbrenner  aus  Aachen  starb  1685  als  Messinghändier 
in  Norrköping;  sein  Sohn  war  Kaufmann  in  Stockholm.  Macco,  Wappen 
und  Geneal.  I  S.  10  und  215.  Vgl.  Qu  ix,  Beitr.  z.  Gesch.  Aachens  S.  64. 
Namen  wie  Rademacher,  Geyer,  die  in  der  schwedischen  Metallindustrie  eine 
Rolle  spielten,  kommen  auch  unter  den  Aachener  Flüchtlingen  vor. 

*)  „Ehemals  machte  man  starken  Gebrauch  vom  Galmei  aus  Aachen. *" 
Schauplatz  der  Künste,  S.  71.  Noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII. 
Jahrhunderts,  als  Beckmann  die  Messingwerke  zu  Biurfors  bei  Afwestad 
und  zu  Norrköping  besichtigte,  waren  alle  daselbst  beschäftigten  Arbeiter 
Dentsche.     Beckmann  a.  a.  0.  S.  10. 

25  ♦ 
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raeister  mit  den  schwedischen  Kupferbergwerken  auch  direkt 
in  Geschäftsverbindung  standen,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln. 
Vielleicht  haben  diese  Beziehungen  auch  einen  gewissen  Ein- 
fluß auf  die  diplomatischeAktion  der  schwedischen  Krone  zu 
Gunsten  der  Aachener  Protestanten  ausgeübt.  Bei  den  Verhand- 
lungen, welche  dem  Abschluß  des  westfälischen  Friedens  voran- 
gingen, trat  Schweden  wiederholt  energisch  für  die  Rechte  derselben 
ein,  allerdings  vergeblich.  Es  ist  neuerdings  mit  Recht  darauf 
hingewiesen  worden,  daß  wirtschaftliche  Motive,  namentlich  das 
Interesse  an  der  Erhaltung  und  Steigerung  des  Kupfertransports, 
auf  die  Politik  Gustav  Adolfs  und  seiner  Nachfolger  einen 
nicht  unbedeutenden  Einfluß  ausgeübt  habend 

B.  Die  wachsende  KonkurrenzStolbergs:  Vermehrung 

der  Kupferhöfe  und    Mühlen    bei    Stolberg    seit    1575, 

Zahl  der  Öfen,  Galmeiverbrauch  und  Produktion. 

Der  größere  Teil  der  vertriebenen  Kupfermeister  ließ  sich 
unweit  der  Vaterstadt  nieder.  Außerhalb  der  Grenzen  des 
Aachener  Reichs,  in  den  Tälern  des  Indeflusses,  der  Vicht,  des 
Münster-  und  Wehebaches,  also  auf  dem  Boden  der  Jülichschen 
Unterherrschaft  Stolberg,  der  Ämter  Eschweiler,  Wilhelmstein, 
Schönforst  und  Notberg,  sowie  im  Gebiet  der  Reichsabtei  Corneli- 
münster,  wo  schon  zur  Zeit  der  Römer  ein  Industriezentrum 
gewesen  war,  bauten  sie  ihre  Öfen  und  Mühlen.  Schon  früher 
hatten  einzelne  Unternehmer,  so  namentlich  Leonhard  Schlei- 
cher, der  Begründer  der  heute  noch  blühenden  Schleicher- 
schen  Messingfabriken  (um  1575),  ihre  Werke  in  diese  Täler  ver- 
legt, nicht  zum  mindesten,  weil  in  der  Stadt  die  Anlagen  neuer 
Mühlen  verboten  war  und  die  Bäche  vor  den  Toren  nicht  genug 
Wasserkraft  liefern  konnten.  Dann  aber  wurden  sie  durch  den 
Galmeireichtum  und  den  großen  Holzbestand  der  Gegend  angelockt. 
Manchen  mochte  auch  die  Absicht  leiten,  sich  dem  lästigen 
Zwang  der  städtischen  Zunftstatuten  zu  entziehen,  welche  die 
Mühlenhämmer  verboten,  die  Ofenzahl  beschränkten  und  auch 
sonst  die  Entwicklung  größerer  Einzelunternehmungen  hinderten. 
Als  kluge  Geschäftsleute  gedachten  sie  aber  keineswegs,  auf  die 
Vorteile,  welche  ihnen  die  mannigfachen  Handelsprivilegien  des 
Aachener  Bürgers  boten,  zu  verzichten,  sondern  behielten  ihre 
Wohnung  in  der  Stadt  bei. 

*)  Vgl.  Fr.  Bothe,  Gustav  Adolf  als  WirtscbaftspoHtiker,  in  d«r 
Frankfurter  Zeltung  vom  9.  November  1907. 
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Nunmehr  trat  zu  diesen  Gründen  rein  gesclmftlidier 
Natur  ein  ideeller  hinzu,  nämlich  der  Wunsch,  der  reli- 
giösen  Überzeugung  gemäß  leben  zu  können.  In  der  Vater- 
stadt war,  wie  sich  mehr  und  mehr  herausstellte,  die  Er- 
füllung dieser  Hoffnung  nicht  zu  erwarten.  Dagegen  gewährten 
die  Besitzer  der  Unterherrschaft  Stolberg,  die  Jülichschen  Be- 
hörden und  selbst  geistliche  Stände^,  wie  der  Abt  von  Corneli- 
münster  und  die  Äbtissin  von  Wenau,  in  ihrem  wohlverstandenen 
materiellen  Interesse  den  betriebsamen  Ansiedlern  größere 
Freiheit  in  religiösen  Dingen  als  die  freie  Reichsstadt.  So 
wuchs  denn  die  Zahl  der  Ansiedelungen  namentlich  um  die 
Burg  von  Stolberg.  Die  seit  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts 
zur  Messingfabrikation  benutzte  Ellermühle  übernahm  1587 
Mathias  Peltzer  von  Aachen,  der  auch  die  „Icheuberger  Mühle" 
bei  Eschweiler,  deren  Name  sich  noch  erhalten  hat,  besaß*. 
Auf  Cornelimünsterschem  Territorium,  wo  schon  um  1579  eine 
Kupfermühle  des  Gothard  von  Wachtendunck  kurze  Zeit  in  Be- 
trieb gewesen  war,  legte  Mathias  Peltzer  1592  die  Hammmühle 
an'*,  und  im  Jahre  1601  erbaute  derselbe  Kupfermeister  mit 
Erlaubnis  der  Äbtissin  von  Wenau  die  Mallitz-Mühle  am  Wehe- 
bach*. Der  in  Stolberg  ansässige  Kupfermeister  Gerlach  Beck 
erhielt  1588  den  „Junker  Henrichs  Hammer**,  den  heutigen 
Binsfeldhammer,  verpfändet^  und  legte  1597  den  Grund  zudem 
späteren  Kupferhof  Steinfeld  ^.  Um  diese  Zeil  wird  bereits  die 
Produktion  der  Werke  an  der  Inde  und  Vicht  von  den  Pächtern 
des  Altenbergs  als  eine  sehr  ansehnliche  bezeichnet,  und  die 
Ausdehnung  der  für  Aachen  geltenden  Markenpflicht  auch  auf 
Stolberg  und  Cornelimünster  verlangte 


*)  Die  Äbtissin  von  Burtscheid  wurde  im  Jahr  1613  nur  durch  die 
Furcht  vor  Repressalien  des  Aachener  Kates  veraulaüt,  das  Anerbieten  der 
Kupfermeister  ihre  Betriebe  auf  abteiLiches  Oebiet  zu  verlegen,  zurück- 
zuweisen.   Qu  ix,  Stadt  Burtscheid  S.  51. 

»)  Macco,  Beilr.  III  S.  63  ff. 

')  Ders.,  Beitr.  III  S.  65;  vgl.  S.  191,  Anra.  2. 

*)  Düsseldorf,  Wehrmeisterei-Rechnungen  von  1789  lit.  h.  N.  168 
fol.  75.  Im  Jahr  1593  hatte  Heinrich  von  Brockhausen  dort  eine  Kupfermtihle 
errichtet. 

*)  Macco,  Beitr.  III  S.  185. 

«)  Ders.,  Beitr.  III  S.  107. 

')  In  der  oft  erwähnten  Remonstraucc  von  1596  (Brüssel,  Cour 
brülle.  Conseil  des  finances,  calmines  28):  „Et  mesmcs  comme  es  villaiges 
et  place  de  Stalberch  et  St.  Cornelismunster  proches  de  ladite  ville  d'Aix  se 
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Die  Konkurrenz  der  neu  entstandenen  Anlagen  machte  sich 
in  Aachen  bald  stark  fühlbar.  Einsichtige  Führer  der  im  Rat  allein- 
herrschenden Partei  verhehlten  sich  denn  auch  nicht,  welche  gef&hr- 
lichen  Folgen  die  Auswanderung  der  vermögenden  und  rührigen 
Protestanten  für  das  städtische  Wirtschaftsleben  haben  mußte, 
zumal  diese  die  Manufakturen  und  den  Handel  fast  ausschließlich 
in  Händen  hatten.  In  einem  Gutachten,  welches  im  Jahre 
1624  der  katholische  Bürgermeister  Albrecht  von  Schrick  und 
der  Stadtsyndikus  Nutten  dem  Kaiser  einreichten  \  fanden  diese 
Befürchtungen  offenen  Ausdruck.  Es  heißt  dort:  ^ Zum  anderen 
bestehet  der  statt  prinzipal  kauffmanscbafft  in  dem  woll,  kupfer, 
kern  oder  getraidt,  seidenpaßement  und  dergleichen  handlungen, 
deren  die  catholische  inwohner  sich  gar  wenig  gebrauchen 
thuen.  Solle  man  dan  diese  alle,  welche  ihre  kinder  obbesagter 
maßen  nit  überlesen  lassen  wollen*,  alßbaldt  der  statt  privirn, 
so  wurden  ungezweifelt  diese  eintzige  derselben  kaufhendel 
alßbaldt  vertreiben,  der  statt  gefell  und  einkomben  (welche 
ohnedem  die  bei  dieser  zeit  so  vielßlltiglich  zustehende  läßt 
schwörlich  ertragen  können)  mercklich  abnemben,  und,  waß 
mehr  ist,  die  arme  catholische  handtarbeitsgesellen,  welche  sich 
deren  Sachen  ernehren  mußen,  genotrengt  werden,  denselben 
ihren  kaufleuthen  nach  zu  ziehen,  die  statt  und  zugleich  die 
catholische  religion  zu  verlassen,  also  endtlich  diese  Stadt  auf 
solche  weiss  in  kurtzer  zeit  gantz  gelert  und  depopulirt  werden 
solle."  Bei  den  einseitig  konfessionellen  Gesichtspunkten,  aus 
welchen  heraus  damals  in  Aachen,  ähnlich  wie  in  Köln,  regiert 
wurde,    und  die    merkantilistische    Anwandelungeu    sehr   bald 

faict  la  batterie  d'unc  graude  et  principale  partie  de  cuivre,  que  ledit  Pieter 
Severyns  soit  pareil^ment  commis  et  auctoris^,  pour  ladite  marque  es  dit 
viUaige  et  place.**  Über  Reibnngen  zwischen  den  Stol bergern  und  dem 
Kupferschlägerambacht  nm  1581  berichtet  eine  Stelle  aus  dem  Prozeß  des 
Bürgermeisters  Lontzen  gegen  Motten.  Wetzlar,  2573/799  fol.  76  Nr.  16: 
„DieweU  auch  bei  den  kupferhändlern,  so  nit  mit  den  von  Stolbcrg  der  Ord- 
nung zu  wider  gehandelt,  irrung  mit  dem  kupferambacht  vorgefallen,  soll 
Lontzen  4  dubbel  dukaten  empfangen  haben,  geschweige  was  die  von  Stol- 
berg ingleichen  gethan  haben  werden/  Es  handelte  sich  um  Bestechungs- 
gelder, die  Lontzen  angenommen  haben  sollte. 

*)  Wien,  Reichflhofrat,  Acta  Judic.  7.  Aachen  c.  Aachen,  1601—13. 

2)  d.  h.  diejenigen  Protestanten,  welche  sich  weigerten,  ihre  bereits 
außerhalb  der  Stadt  getauften  Kinder  nochmals  nach  katholischem  Ritus 
tauten  zu  lassen. 
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wieder  zurückdrängten,  folgerten  auch  die  Verfasser  dieses 
Gutachtens  aus  den  angegebenen  Tatsachen  keineswegs,  daß 
die  Austreibung  der  protestantischen  Bevölkerung  einzustellen 
sei,  sondern  empfahlen  nur  ein  langsameres  Tempo,  derart  daß 
z.  B.  zum  Wollhandel  nur  zuzulassen  sei,  wer  das  Gewand- 
macher-, zum  Kupferhandel,  wer  das  Kupferschläger-,  zum 
Passement  und  dergleichen,  wer  das  Krämer-,  zum  Korn-  oder 
Getreidehandel,  wer  das  Bäcker-  oder  Bierbrauer-Handwerk 
zuvor  erlangt  habe^:  „damit  also  die  noch  übrige  uncatholische 
durch  dergleiche  mittel,  weil  sie  zu  keinen  handtwercken  auf- 
genomben  werden,  algemach  abgeschloßen  und  consumirt  werden.** 
Von  der  Aufnahme  in  die  Zünfte  waren  die  Protestanten 
bereits  seit  1614  ausgeschlossen;  sogar  die  Ausstoßung  der 
andersgläubigen  Mitglieder,  welche  während  der  Unruhen 
Zunftrechte  erlangt  hatten,  war  anbefohlen  worden*.  Ohne  Er- 
folg versuchten  einzelne,  z.  B.  Dionysius  von  Beeck',  sich  mit 
Beschwerden  über  das  Vorgehen  des  Rats  direkt  an  den  Kaiser 
zu  wenden.  Es  kam  auch  wohl  vor,  daß  einer  die  Konfession 
wechselte,  um  in  die  Zunft  aufgenommen  zu  werden,  und  der 
Rat  dann  zur  Belohnung  die  Aufnahmegebühren  erließt  Immer 
mehr  Kupfermeister  zogen  es  unter  diesen  Umständen  vor,  sich 
in  Stolberg  niederzulassen.  Sie  erbauten  dort  jene  ausgedehnten 
Kupferhöfe,  die  mit  ihren  Türmen,  festen  Mauern,  Gräben  und 
Zugbrücken  Burgen  ähnlich  sehen.  Heute  noch  verleihen 
diese  Bauten  Stolberg  einen  besonderen  Charakter,  da  hier  die 
moderne  Entwicklung  zur  Fabrikstadt  die  Spuren  der  Tätigkeit 
vergangener  Geschlechter  nicht  zu  tilgen  vermocht  hat. 
Während  im  übrigen  Deutschland  Handel  und  Wandel  infolge 
des  Kriegselendes  darniederlag,  wuchs  hier  die  Zahl  der  Kupfer- 
höfe  und  Ofen  ständig  an.  Im  Jahr  des  Friedensschlusses  gab  es 


^)  Ans  dieser  Stelle  geht  hervor,  daß  es  damals  protestantische  Kauf- 
leute gab,  welche  mit  Messing  hatideltcn,  ohne  als  Kupfermeister  der  Zuuft 
anzugehören. 

*)  Wesseling,  Die  konfessionellen  Unruhen  in  der  Reichsstadt 
Aachen.     Aachen  1905,  S.  110. 

^)  V.  Beeck  an  den  Kaiser  1622:  Beklagt  sich,  dati  er  nicht  Zunft- 
rechte  erlangen  könne,  obwohl  seine  Vorfahren  das  Kupferschläger- 
handwerk eingepflanzt  hätten,  und  er  dasselbe  in  Aachen  gelernt  habe. 
Wien,  Reichshofrat,  Acta  Judicialia  Lit.  B.  A.   Dec.  N.  49  (neue  Nr.  414). 

*)  So  Abraham  Kalkbrcnner  im  Jahr  1654.    Art.  33  der  Keßlerrolle. 
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schon  65  Öfen,  von  denen  7  die  Peltzer,  je  4  die  Schleicher  und 
Lynen,  3  die  Morama,  je  einen  die  Amya,  Thielen,  Beck,  Prym, 
Hösch,  von  Asten  und  Blanche  erbaut  hatten  K  Eine  teilweise 
Erklärung  findet  diese  aufi'allende  Erscheinung  in  der  Tatsache, 
daß  das  hauptsächliche  Absatzgebiet  der  Stoiberger  Frankreich 
war,  welches  selbst  vom  Kriege  nicht  berührt  wurde;  auch  blieb  die 
Aachener  Gegend  lange  Zeit  vei'schont.  Entsprechend  der  Ofen- 
zahl war  auch  der  Verbrauch  an  Altenberger  Galraei,  den 
wir  aus  den  Kaufverträgen  kennen,  ein  bedeutender,  obwohl 
stets  die  größere  Menge  Zinkerz  aus  den  eigenen  Gruben  ge- 
nommen wurde.  Bereits  am  7.  Januar  1627  wurde  ein  Vertrag 
über  5  Millionen  Pfund  abgeschlossen*.  Den  über  eine  gleiche 
Quantität  lautenden  Kontrakt  vom  3.  Dezember  1648,  dessen 
Dauer  auf  5  Jahre  bemessen  war,  unterzeichneten  35  Kupfer- 
meister. Es  gab  in  diesem  Jahr  schon  15  Öfen  mehr  als  in 
Aachen.  Die  Ausweisung  von  28  protestantischen  Familien  im 
Jahre  1652^  brachte  Stolberg  wieder  einen  Zuwachs. 

C,  Der  Aachener  Stadtbrand  im  Jahre  1656  und  der 
Verfall  der  Messingindustrie  in  der  Stadt:  Maß- 
nahmen des  Aachener  Rats  gegen  die  Auswanderung, 
Kaiserliches  Privileg  vom  25.  Januar  1659  gegen  die 
Errichtung  von  Messingfabriken  in  der  Nähe  der  Stadt. 

Wenige  Jahre  später  trat  ein  Ereignis  ein,  das  nicht  nur 
den  Verfall  der  städtischen  Messingindustrie  vollenden  sollte, 
sondern  auch  die  Lebenskraft  des  Gemeinwesens  überhaupt  auf 
lange  Zeit  lähmte,  jener  ungeheure  Brand,  welcher  den  größten 
Teil  der  Stadt  in  einen  Schutthaufen  verwandelte.  Nur  einzelne 
der  Kupfermeister  bauten  ihre  Fabriken  in  der  zerstörten  und 
entvölkerten  Stadt  wieder  auf.  Der  Rat  bemühte  sich  vergeb- 
lich, durch  Androhung  der  Vermögenskonfiskation  die  Knechte 
der  Kupfermeister  und  der  Schmiede  vom  Wegziehen  abzuhalten*. 


*)  Galmeivertrag  vom  3.  Dez.  1648.  Brüssel,  Ch.  d.  comptes,  Reg. 
146  fol.  37\ 

*)  Ch.  d.  comptes,  Reg.  2485  fol.  99'. 

^)  Wien,  Reichshofrat,  Acta  Jadic.  Aachen  contra  Aach.  N.  IV.  —  Vgl. 
Meyer,  Aach.  Gesch.  S.  648,  Macco,  Beitrüge  111,  S.  152  und  153, 
Anm.  1. 

*)  Aachen,  RatsprotokoUe,  Beschluß  vom  5.  April  1657.  Vgl.  Meyer, 
Aach.  Fabriken  S.  72. 
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suchte  die  Übersiedelung  des  Joban  Ruland  nach  Eysden  zu 
verhindern  und  beriet  im  Januar  1659  über  Mittel  zur  Ab- 
wendung der  Gefahren  und  Praktiken,  den  Kupferhandel  nach 
Holland  zu  pflanzend 

Namentlich  führte  die  Stadt  Vertretung  einen  erbitter- 
ten Kampf  mit  dem  Kupfermeister  Johann  Hütten,  der 
im  Verein  mit  Marcellus  Thiens  und  Boonen  in  Schönforst 
dicht  vor  den  Toren,  aber  auf  Jülicher  Gebiet,  Öfen  erbaute. 
Man  bat  den  Kaiser,  dem  Hütten  durch  ein  Edikt  das  Baueo 
zu  verbieten,  und  wünschte,  um  derartigen  Kalamitäten  vorzu- 
beugen, daß  der  neuen  Bestätigung  der  städtischen  Privilegien 
ein  General-Patent  einverleibt  würde,  welches  die  Anlage  von 
solch  „hochschädlichen  Gebäu"  in  der  Nähe  der  Stadt  untersage, 
da,  wie  es  in  dem  Schreiben  der  Stadt  vom  21.  März  1657  heißt, 
es  „hochlichen  zu  besorgen  sei,  daß  einige  unserer  burger, 
umb  sich  ein  für  alle  mahl  von  allen  euer  kayserlichen  mayestät 
und  des  heyligen  römischen  reichs  anlagen,  auch  unseren  statt 
gewöhnlichen  accisen  und  bürgerlicher  gebuer  künftig  zu  be- 
freyen,  ihre  handlung  und  sonderlich  den  kupfiferhandel  in  der 
nähe  außerhalb  unserer  statt  anzustellen  und  des  endts  ihre 
häußer  und  kupferoifen  zu  bauen,  leicht  sich  understehen 
dörfften*'^  Das  Edikt  gegen  Hütten  sowie  das  erbetene  kaiser- 
liche Generalpatent  erging  denn  auch  am  25.  Januar 
1659^  Letzteres  bestimmte,  daß  niemand  bis  auf  IV2  Meilen 
von  der  Stadt  entfernt  Gebäude,  Mühlen,  Öfen  und  dergleichen 
errichten  dürfe,  die  der  Stadt  nachteilig  wären,  insbesondere 
den  Kupferhandel  schädigen  könnten.  Ähnliche  Vorschriften  ent- 
hielt das  Patent  auch  hinsichtlich  der  Abtei  Burtscheid.  Hütten 
baute  nichtsdestoweniger  bereits  den  neunten  Ofen  auf,  da  er 
durch  seinen  Landesherrn,  den  Pfalzgrafen,  gedeckt  wurde*. 
In  Aachen  fürchtete  man  nicht  ohne  Grund,  daß  allmählich  ein 
vollständiger  Fabriksort  um  Schönforst  entstehen  würde,  und 
der  Rat  wandte  sich    daher    unter   dem    29.  September    1659 

*)  Aachen,  RatsprotokoUe  I. 

')  Wien,  Reichshofrat,  Acta  Judic.  Lit.  a.  Dez.  3  (neue  Nr.  10). 

^)  Gedruckt  bei  Moser,  Staatsrecht  Aachens,  Leipzig  und  Frankfurt 
1740,  S.  178  ff. 

*)  Die  Konzession  des  Pfalzgrafen  fttr  Hütten  vom  21.  Januar  1658 
erwähnt  Tille,  Die  kleineren  Archive  der  Rheinprovinz,  Kreis  Aachen, 
Drimborn. 


nochmals  an  den  Kaiser  und 
gegen  Hütten.  In  dem  Schrei 
kupferwareii  so  wohl  centne 
leichteren  und  zwar  solchen  ' 
kupfermeister  waren  dardii 
keineswegs  ihmo  zugleich,  eC 
fallim,  werden  handeln  könn 
daß  nach  und  nach  und  ins  1 
daß  vovnehmist  unserer  statt 
burger  und  inwohner  sich  erne 
an  sich  ziehen  und  sa  die  Äa 
berauben  würden'.  Es  gelani 
schließlich,  den  HiUten  aus 
treiben*.  Auch  erreichte  man 
Kaiser  Leopolds  vuni  7.  Juli 
gerückt  wurde. 

In  diesem  Jahre  erneu 
Edikte  gegen  die  Auswane 
Zunftprotokollen  der  Zeit  u 
Offensjungen",  von  Ungehorsa 
den  Meistern*.  Offenbar  gär 
unter  dem  allgemeinen  Niedei 
lebens  am  meisten  zu  leiden 
Lage  des  (lemeinwesens  konn 
den  Protestanten  entgegenzi 
Gegensatz  noch.  Am  5.  Auj 
gefaßt,  ,nit  allein  ferners  ke 
zum  kupferhandel  zuzulassen, 
anietzo  in  der  statt  vnrhanc 
Münsterisclie  friedensschluss  zu 
wenigen  katholischen  Kupferrr 
den  ungleichen  Kunknrren 
Mossingwerke  durchzufülire 

')  Wien,  Ueiclisliüfrat,  Acta  , 
')  Kocli    IBßl    Mcbivebten  Verl 

Uüttea  und  Thiens. 

■')  V.  Klirth  n,  a.  0.  III.  S.  i 
')  VrI.  Akten  der  Kell  1er  zum 
')  Mitccu,  (icstb.  iliT  reforin. 

iiiation^gcscb.  I9IIT,  S.  1)4. 
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mehr  iu  Abhängigkeit  von  denselben.  Trotz  aller  Ratsedikte 
gegen  die  Einführung  des  fremden  Kupferwerks  zum  Ver- 
arbeiten oder  Verhandeln,  wie  sie  in  den  Jahren  1624,  1644, 
1663  und  1725  ergingen^,  wurden  Stoiberger  Platten,  Tief- 
waren und  namentlich  Draht  für  die  Nadelfabriken  der  größeren 
Wohlfeilheit  halber  auch  in  Aachen  gekauft  und  verarbeitet  *.  Man 
ließ  sogar  Stoiberger  Fabrikate  als  Aachener  Ware  zollfrei  ins 
Ausland  gehen,  obwohl  der  Rat  sich  wiederholt  gegen  den 
Mißbrauch  der  städtischen  Zollbriefe  wandte,  infolgedessen  „das 
schlechte  Staelberger  kupferwerck**  dem  Aachener  gleich  ge- 
macht würdet  Streng  verboten  war  auch  der  Verkauf  von 
Schrot  nach  Stolberg. 

Der  Zunftverband  der  Stoiberger  Kupfermeister  vom 

Jahr  1667. 

Inzwischen  war  die  dortige  Industrie  bereits  so  sehr  in  sich 
gefestigt,  daß  ihr  derartige  Verbote  nichts  mehr  anhaben  konnten. 
Die  Kupfermeister  in  der  Herrschaft  Stolberg,  den  Ämtern 
Eschweiler  und  Wilhelmstein,  sowie  in  der  Abtei  Cornelimünster 
schlössen  sich  im  Jahr  1667  auch  korporativ  zusammen.  Am 
7.  November  verlieh  der  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  als  Herzog 
von  Jülich  33  namentlich  benannten  Personen  (11  Peltzer,  je 
3  Lynen  und  Thielen,  je  2  von  Asten,  Schleicher,  Simon, 
Blanche,  Momma  und  Beck,  je  1  Prym,  Schardinel,  Thiens, 
SchaufF),  darunter  5  Witwen,  ein  besonderes  Zunftstatut,  laut 
welchem  ein  Vorstand  von  vier  jährlich  zur  Hälfte  zu  ergänzenden 
Greven  an  der  Spitze  des  neugegründeten  Verbandes  stand  und 
die  Geschäfte  leitete,  sowie  Über  die  Qualität  der  Ware  zu 
wachen    hatte*.     Dem    Vorstand    war    freigegeben,    die    zwei 


')  S.  Beilagen  14  and  15.  Das  Edikt  von  1725  in  Aachen,  Ratsedikte 
(1716-42)  fol.  77. 

*)  Vgl.  Ratßbeschluß  vom  26.  Oktober  1666  in  Beilage  15.  Als  in 
den  9üer  Jahren  des  XVII.  Jahrhunderts  die  Kupferschlägerzunft  sich  beim 
Rat  darüber  beschwerte,  daß  Konrad  Duppengießer  von  Mathias  Peltzer  in 
Stolberg  Kessel  bezogen  halie,  erklärten  die  Keßler,  daß  sie  gewiß  lieber 
ihr  Geld  den  Aachenern  statt  den  fremden  Stolbergern  zutrügen;  aber  jene 
könnten  ihnen  nicht  genügend  „Colinische  Kesseln*^  liefern  und  verlaugten 
zudem  höhere  Preise.    Akten  der  Keßler. 

»)  Edikt  vom  29.  Juli  1666.  Aachen,  Ratsedikte  (1652—93)  fol.  78. 
Vgl.  fol.  189^  und  214. 

*)  Beilage  17,  Art.  1,  2  und  3.  Die  Existenz  dieses  Verbandes  war 
bisher  unbekaont. 
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früheren  Greven  und  sechs  andere  Kupferraeiater  zu  den  Be- 
ratungen hinzuzuziehen;  die  Teilnahme  sämtlicher  Mitglieder 
war  nur  bei  wichtigen  Beschlüssen  notwendig  (Art.  4),  so  wenn 
man  die  Ofen  ausgehen  lassen  wollte.  Als  Zwangsmittel  diente 
das  Verbot  der  Arbeit  (Art.  5).  Der  klar  zu  Tage  tretende  eigent- 
liche Zweck  der  Organisation  war  die  Aufrechterhaltung 
des  Monopols  der  wenigen  seit  alters  beteiligten  Familien. 
Söhne  der  Kupferraeister  gehörten  daher  ohne  weiteres  zur  Zunft; 
dagegen  waren  Fremde  grundsätzlich  ausgeschlossen,  wie  es  heißt, 
weil  diese  wiederholt  in  schlechten  Zeiten  den  Handel  im  Ausland 
eingeführt  hätten.  Nur  ausnahmsweise  sollte  Fremden  die  Nieder- 
lassung gestattet  sein,  wenn  sie  nämlich  bei  ihrer  Obrigkeit 
eine  Kaution  für  ihr  Verbleiben  in  der  Zunft  hinterlegt  und 
außerdem  das  Aufnahmegeld  (150  Taler)  gezahlt  hätten  (Art.  13). 
Auch  können  Fremde  durch  Verheiratung  mit  der  Tochter  oder 
Witwe  eines  Kupfermeisters  in  den  Verband  gelangen  (Art.  7). 
Nicht  einmal  als  stille  Teilhaber  „in  compagnie**  oder  sonstwie 
dürfen  sich  Auswärtige  beteiligen  (Art.  12).  Ein  Zunftmitglied, 
welches  im  Ausland  ein  Konkurrenzunternehmen  betrieben  hat, 
soll  bei  seiner  etwaigen  Rückkehr  wie  ein  Fremder  behandelt 
werden.  Es  muß  auffallen,  daß  das  Statut  auch  eine  Vorschrift 
über  die  zulässige  Ofenzahl  enthält,  welche  die  Stoiberger  eines 
bisher  behaupteten  Vorteils  gegenüber  den  Aachener  Kon- 
kurrenten zu  berauben  scheint.  Auch  hier  war  offenbar  die  Be- 
sorgnis maßgebend,  daß  einzelne  Betriebe  zum  Schaden  der 
übrigen  übermäßig  anwachsen  möchten.  Indessen  ging  man 
schon  über  die  dort  erlaubte  Zahl  von  zwei  Ofen  hinaus  und 
bewilligte  vier,  angeblich  weil  in  Stolberg  wegen  des  Schrot- 
mangels  mit  vier  Ofen  nicht  mehr  hervorzubringen  sei,  als  in 
der  Stadt  mit  zwei.  Es  gilt  aber  auch  diese  Beschränkung  nur 
für  kinderlose  Kupfermeister;  wer  einen  18jährigen  Sohn  be- 
sitzt, ist  an  die  Vorschrift  nicht  gebunden  (Art.  10).  Die 
Vorzüge  dieser  geschlossenen  Organisation  müssen  nament- 
lich beim  gemeinschaftlichen  Einkauf  der  Rohmaterialien 
hervorgetreten  sein;  denn  hierbei  trat  der  Vorstand  in  Tätig- 
keit. So  schlössen  die  vier  Greven  im  Jahre  1669  mit  der 
Verwaltung  des  Altenbergs  einen  Kaufvertrag  über  6  Millionen 
Pfund  Galmei,  welche  binnen  5  Jahren  für  93  Ofen  zu  liefern 
waren*.  Weitere  Lebensäußerungen  der  Zunft  liegen  aber  nicht 

■)  Brüssel,  Ch.  d.  comptes,  Reg.  14"^  "  '    ^\    Die  93  Öfen  ver- 
teilten sich  auf  13  Familien:  34  gehörte'  ^zer,  10 den  Lynen, 
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vor.  Die  Gründung  fällt  schon  in  eine  Zeit,  in  der  man  mit  dem 
veralteten  Zunftzwang  zu  Gunsten  einer  freien  Entwicklung 
aufzuräumen  begann,  und  so  scheint  denn  auch  dieser  Zunft 
keine  lange  Lebensdauer  beschieden  gewesen  zu  sein.  Einen 
Kaufvertrag  über  1650000  Pfund  Altenberger  Galmei,  der  im 
Jahre  1698  auf  drei  Jahre  zustande  kam,  schlössen  nicht  die 
Greven  ab,  sondern  32  einzelne  Firmen  ^ 

Da  der  größte  Teil  der  Stoiberger  Produktion  nach  den 
holländischen  Häfen  ging  und  von  dort  auch  das  Kupfer  kam, 
so  hatte  die  Regierung  der  Generalstaaten  ein  lebhaftes  Inter- 
esse an  dem  Gedeihen  der  Messingindustrie.  Durch  mancherlei 
Vergünstigungen  suchte  man  daher  in  Holland  die  Stoiberger 
Industrie  zu  fördern.  Mitgliedern  der  Kupfermeisterfarailien 
Thiens,  Schardinel  und  von  Wachtendunck,  die  bei  der  Re- 
gierung Hollands  großen  Einfluß  besaßen,  wurde  die  Würde 
eines  Agenten  der  Generalstaaten  mit  dem  Sitz  in  Aachen  ver- 
liehen, sowohl  aus  handelspolitischen  Gründen  wie  auch  zum  Schutze 
der  Protestanten  ^.  Der  Agent  J.  Schardinel  erhielt  sogar  im  Jahr 
1695  zur  Belohnung  für  geleistete  Dienste  das  Privileg,  jährlich 
600  Centner  rotes  Kupfer  aus  Holland  zollfrei  ein-  und  800  Ctr.  „gel- 
bes" nach  dort  auszuführen ;  aber  auf  diplomatische  Vorstellungen 
der  kaiserlichen  und  der  spanischen  Regierung,  an  welche  sich  die 


7  den  Prym,  je  6  den  von  Asten  und  Blanche,  je  5  den  Schleicher  und 
Thielen,  je  4  den  Momma,  Schardinel  und  Schauf,  je  3  ^en  Beck  und  Thiens, 
2  den  Winckel. 

*)  Beilage  18.  Die  11  Artikel  desselben  enthalten  keine  wesent- 
lichen Änderungen  gcf^enüber  den  älteren  Verträgen;  die  Zahl  der  Öfen  ist 
nicht  angegeben. 

*)  Haag,  Resolution  von  1664,  April  24;  Bestellung  für  Frangois  vau 
Wachtendonck:  In  deliberatie  geleyt  synde,  is  goetgevonden  ende  verstaen, 
mits  desen  te  committeren  ende  aentestelleu  den  persoon  van  Frangois 
van  Wachteudouck,  omme  in  qualiteyt  als  agcnt  van  desen  Staet  de  resi- 
deren  binnen  de  stadt  Aken,  ende  aldacr  onder  anderen  te  protegeren  de 
cooployden  van  de  gereformeerdc  religio  tot  ende  ontrent  Aken  voornoemt 
woonende,  hebbcnde  van  haer  hoog  mögende  jongst  vercregen  octroy,  om, 
sonder  beneficie  van  dien,  den  coophandel,  die  hier  bevoorens  tot  Aken  is  ge- 
weest,  ende  nogh  ten  deelc  gedreven  wert,  tot  Vaels  in  den  lande  van 
s^Hartogenrade,  Overmaze,  partage  van  desen  Staet,  optcrechten,  alles 
nochtans  met  dien  verstand,  dat  den  voornocmden  Wachtendonck  de  voorsz. 
functie  bedienen  sal  sonder  eenigh  tractement  voor  nu  ofte  in  het  toecomende, 
daer  van  hem  acte  van  commissie  sal  werden  gedepescheert. 


898  Rud.  Arthur  Peltier 

Aachenergewandthatten,  mußte  dieses  Von-echt  einige  Jahre  später 
wieder  aufgehoben  werdend 

In  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  konzen- 
trierte sich  die  Messingindustrie  allmählich  vollständig  um  Stol- 
berg. Schon  1648  ist  die  dortige  Produktion  auf  20000  Ctr. 
anzuschlagen  bei  einer  Gesamtproduktion  von  etwa 
36000  Ctr.  in  der  Aachener  Gegend  (65  Öfen  in  Stolberg, 
Cornelimünster  u.  s.  w.,  50  in  Aachen,  6  in  Eysden,  zusammen 
121,  auf  jeden  300  Ctr.  gerechnet).  Im  Jahre  1663  gab  es  in 
Aachen  nur  noch  gegen  15  ^  1691  etwa  10  Kupfer  meistert  Um 
1707  war  ihre  Zahl  auf  6  zusammengeschmolzen*.  Die  letzten 
wirklichen  Kupfermeister  waren  die  von  Eschweiler,  Weis- 
weiler, Fiebus  und  Bodden.  Während  so  die  Aachener 
Produktion  sank,  stieg  die  Stoiberger  im  Jahre  1663  auf  etwa 
28  000  Ctr.  (93  Öfen)  und  nahm  im  folgenden  Jahrhundert 
noch  zu. 

VII.  Die  Glanzzeit  der  Stolberffer  Messinffindustrie 

im  XVIII.  Jahrhundert. 

Die  glänzende  Entwicklung  der  Stoiberger  Industrie  hatte 
schon  längst  den  Neid  der  wenigen  Messing fabrikanten 
Namurs  erregt,  deren  Fabriken  trotz  Einführung  der  Müblen- 
hämmer  nach  deutschem  Muster  keine  großen  Fortschritte  gemacht 

*)  Haag,  Handlingen  en  Besoluticn.  Seitdem  HoUand  vor  den  Toren 
Aachens  in  Vaels  festsaß,  suchte  es  aach  die  Messingwerke  nach  dort  her- 
überzuziehen. Diesbezügliche  Beschlüsse  der  Staaten  ergingen  1664, 
März  28  (Octroy  voor  de  kooperhaudelaars  tot  Aken,  om  tot  Vaals  ovens  te 
zetten;  vgl.  die  BesteUung  des  Agenten  v.  Waehtendonck  vom  24.  April  des 
Jahres),  1696,  Dez.  21  (den  coperhandel  tot  Vaals  door  haar  hoog  mögende 
met  octroy  gefavoriseert)  und  1699,  März  81  (Differenten  dies  angaende). 

^)  Aachen,  Akten  der  Kupferschläger. 

')  Aachen,  Waldungen  und  Grenzen  nach  Limburg  V.  Faszikel.  In- 
struktion der  Vorsteher  und  Deputierten  der  Kupfermeister  für  den  Stadt- 
syndicus  Lipman,  den  Galmei  im  Limburgischen  betreffend;  aus  dem  Jahre 
1691:  In  der  Stadt  seien  nur  noch  10  oder  11  Kupfermeister,  die  meist  nur 
mit  einem  Ofen  oder  gar  nicht  arbeiteten,  während  man  vorher  20  bis  30  ge- 
zählt habe.  In  Stolbcrg  dagegen  wirkten  ungefähr  40  Meister  zum  Teil 
mit  6  bis  8  Öfen. 

*)  Akten  der  Kupferschläger.  Im  Jahre  1708  erging  der  letzte  Edikt 
p^egen  die  Auswanderung  der  Kupfermeistergcsellen.  v.  Fürth  III  S.  403. 
Die  Zunft  als  solche  blieb,  freilich  mit  wenigen  Mitgliedern,  die  nur  dem 
Namen  nach  Kupfermeister  waren,  als  ein  Bestandteil  der  Aachener  Ver- 
fassung bis  zur  Invasion  der  Franzosen  bestehen. 
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Latten  ^  Ihr  Arger  über  den  glücklicheren  Nebenbuhler  war 
um  so  größer,  als  sie  in  der  Aachen-Stolberger  Industrie  ge- 
wissermaßen einen  Ableger  der  uralten  Batterie- Werke  ihrer 
Heimat  erblickten,  und  sie  trieben  die  Regierung  der  spanischen 
Niederlande  zu  immer  neuen  handelspolitischen  Vorstößen  gegen 
die  deutsche  Konkurrenz  an.  Beim  Ausbruch  des  spanischen 
Erbfolgekrieges  führte  nun  diese  merkantilistische  Politik  zu 
einem  heftigen  Konflikt  mit  den  Kupfermeistern  von  Stolberg 
und  Aachen.  Jene  bereits  erwähnte  Verordnung  vom  4.  Februar 
1701,  welche  der  Statthalter,  Kurfürst  Max  Emanuel  von 
Baiern,  unter  Berufung  auf  die  früheren  Einfuhrverbote  er- 
lassen hatte,  belegte  nämlich  die  Messingwaren  aus  Aachen 
und  Stolberg  mit  einem  hohen  Einfuhrzoll  und  verbot  die  Aus- 
fuhr des  unentbehrlichen  Schrots*.  Zugleich  wurde  der  Pächter 
des  Altenberg  augewiesen,  an  erster  Stelle  die  Werke  in  Namur 
zu  bedienen.  Da  diese  Maßnahmen  die  deutsche  Messingindustrie 
empfindlich  schädigen  mußten,  vereinigten  sich  die  Kupfer- 
meister von  Stolberg  und  Comelimünster  mit  der  Stadt  Aachen 
zu  einem  gemeinsamen  scharfen  Protestschreiben  an  den  Statt- 
halter. Sie  wiesen  namentlich  darauf  hin,  daß  das  Zolledikt 
nur  drei  oder  vier  Namurer  Kupfermeistern  zu  Gute  komme, 
aber  die  spanischen  Finanzen  infolge  des  Abganges  an  Zöllen 
usw.  um  jährlich  20000  Taler  schädigen  würde'.  In 
mehreren  Flugschriften  wurde  der  beiderseitige  Standpunkt  er- 
örtert. Die  Deutschen  suchten  die  niederländische  Regierung 
mürbe  zu  machen,  indem  sie  überhaupt  keinen  Galmei  vom 
Altenberg  bezogen*.     Namentlich  die  Stoiberger  ließen  sich  in 

0  Vgl.  Borgnet,  Cart.  de  Bouvignes  I  S.  LXVII  flf. 

*)  Brüssel,  Affaires  du  commerce  N.  87  et  38.  In  dem  gedruckten 
Placcart  beißt  es:  les  chaudrons,  bassins,  plates  et  autres  scmblables 
ouTrages  battus  venaus  d*Aix-ia-ChapeUe,  Stolberg  et  antre  pays  seroient 
cbarg6s  de  trois  florins  au  cent  pesant  et  le  ül  de  laitou  de  cinq 
florins  au  cent,  et  que  la  sortie  de  tous  les  vieux  cuivre  dit  mitrails  tant 
rouge  que  jonnes,  bronee,  mötail  des  cloches  et  autres  semblables  seroit 
absolument  defendu. 

^)  Brüssel,  Affaires  du  commerce  N.  37  et  38.  Auch  die  Brüsseler  und 
Antwerpener  Kaufleute  verwandten  sich  für  die  Aufbebung  des  Edikts.  — 
S.  aucb  oben  Abschnitt  III  A. 

*)  Die  Aachener  Zunft  beschloß  unter  dem  22.  April  1701,  keinen 
Galmei  mehr  zu  beziehen  und  keine  Güter  nach  den  Niederlanden  zu  yer- 
senden,  bis  der  Streit  beigelegt  sei. 


400  Rud.  Arthur  Pcltzer 

keine  Verhandlungen  mit  dem  Bergwerk  ein,  da  ihre  eigenen 
Gruben  und  die  des  Lütticher  Landes  ihnen  genügend  Galmei 
lieferten.  Erst  1730,  als  die  Pächter  so  schwer  geschädigt 
waren,  daß  die  Regierung  das  Bergwerk  wieder  in  eigene  Regie 
übernehmen  mußte,  wurden  mit  einem  Teil  der  Stoiberger  neue 
Kaufverträge  abgeschlossen,  während  die  Aachener  schon  1707 
Frieden  gemacht  hatten'.  Das  angefochtene  Zolledikt  bestand 
aber  fort  2.  Trotz  der  energischen  Schutzzollpolitik  der  Brüsseler 
Regierung  blieb  die  Namurer  Messingindustrie  mit  der  Stol- 
berger  verglichen  unbedeutend  ^  Und  ähnlich  stand  es  mit  den 
Messingwerken  an  andern  Plätzen.  Ein  Schriftstück  vom 
Jahr  1700  erwähnt  solche  in  Neuwied,  Cassel,  Memmel,  Nürn- 
berg, Hamburg,  Lübeck,  Salzburg,  Goslar  und  Warsteyn 
in  der  Schweiz  *,  wozu  noch  anderein  Neustadt-Eberswalde 
(Mark  Brandenburg*),  Iserlohn ^  Mailand  und  in  Böhmen, 
Schweden  und  England  hinzuzuzählen  sind. 

Die  Produktion  dieser  Messingfabriken  konnte  sich  aber  nicht 
entfernt  mit  der  Stolbergs  messen.  Diese  war  damals  unbe- 
streitbar die  erste  in  ganz  Europa.  Das  XVIIL  Jahrhundert 
ist  recht  eigentlich  die  Glanzzeit  der  Stoiberger  Messing- 
industrie gewesen.  Auf  durchschnittlich  130  bis  140  Öfen  und 
über  100  Hammerwerken  und  Drahtziehereien  wurden  dort 
mindestens  40000  Centner  jährlich  produziert.  In  einer  Brüsseler 
Denkschrift  von  1726  wird  die  Zahl  der  vorhandenen  Ofen- 
anlagen auf  200  angegeben^  und  der   Galmeiverbrauch   auf  50 

')  Der  Pächter  Bömer,  der  50  Stüber  für  den  Centner  yorlangte,  hatte 
schließlich  eine  MiHion  Pfund  in  seinen  Magazinen  in  Aachen  Hegen. 

*)  Im  Jahr  1716  unternahm  der  Pfaizgraf  auf  Veranlassung  der  Stol- 
berger  Schritte  bei  dem  kaiserlichen  Gesandten  in  Brüssel,  Grafen  Königseck, 
damit  dieser  auf  die  Beseitigung  des  Edikts  hinwirke. 

^)  1726  erhielten  die  Messingfabriken  der  Witwe  Michel,  Jakob  Bay- 
mond  &  Cie.,  Johann  Franz  Tressoigne  &  Cie.  und  Heinrich  Bivort  in 
Namur  ein  Privileg  auf  25  Jahre.    Schauplatz  der  Künste  S.  56. 

*)  Brüssel,  Affaires  du  commerce  N.  37  et  38. 

*)  Gegründet  1694,  Eigentum  der  preußischen  Krone.  Sprengel, 
Handwerke  und  Künste  1770,  IV  S.  223. 

*)  Schon  Agricola  erwähnt,  daß  auf  den  Eisensteingruben  des  Sauer- 
landes und  in  Lemgo  Galmei  gewonnen  wurde.  Seit  der  Mitte  des  XVIII. 
Jahrhunderts  nahm  der  Galmei bergbau  und  die  Messingindustrie  in  Iserlohn 
einen  großen  Aufschwung. 

')  Affaires  du  commerce,  68  et  65.  200  Öfen  zählen  auch  Schleicher 
und  Peltzer  in  ihren  Abhandlunge]i  über  die  Stoiberger  Industrie.  Letzterer 
nennt  um  1816  69  Hammerwerke,  84  Drahtgewerbe,  16  Walzen,  16  Galmei- 
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bis  60000  Centner,  von  denen  nur  der  zehnte  Teil  Altenberger 
sei.  Was  eine  solche  Produktion  in  jener  Zeit  bedeutete,  zeigt  am 
besten  ein  Vergleich:  im  Jahr  1832  erzeugten  die  damals  sehr 
zurückgegangenen  Stoiberger  Fabriken  nur  11077  Centner,  und 
dennoch  betrug  dieses  Quantum  noch  immer  Dreiviertel  der 
Gesamtproduktion  des  preußischen  Staates'.  Das  wichtigste  Ab- 
satzgebiet blieb  auch  im  XVIII.  Jahrhundert  Frankreich. 
Schon  1700  ging  ein  Drittel  der  gesamten  Aachen-Stolberger 
Produktion  nach  dort,  ein  Drittel  nach  den  Niederlanden  und 
von  dort  zur  See  weiter.  Die  Höhe  der  Ausfuhr  nach  diesen 
beiden  Ländern  wird  1726  auf  20000  Ctr.  angegeben;  später 
soll  mehr  als  die  Hälfte  der  gesamten  Stoiberger  Produktion 
nach  Frankreich  gegangen  sein^.  Der  Gewinn  war  dement- 
sprechend sehr  groß.  Nach  J.  A.  Peltzer  betrug  Anfang  des 
XIX.  Jahrhunderts  der  Gesamterlös  für  30000  Ctr.  1950000 
Reichstaler,  den  Centner  zu  65  Rtlr.  gerechnet.  Fast  eine 
Million  Taler  kam  nach  dieser  Berechnung  dem  Inland  zu  gute  ^. 
Das  soziale  Ansehen,  welches  die  Kupfermeister  oder  „Kupfer- 
herren%  wie  man  sie  nun  nannte,  nicht  zum  wenigsten  wegen 
ihres  Reichtums  genossen,  illustriert  am  besten  die  Tatsache, 
daß  wiederholt  Fürstlichkeiten  bei  ihnen  zu  Besuch  weilten. 
So  wohnte  1724  der  König  von  Dänemark  längere  Zeit  bei 
dem  Kupfermeister  Schardinel  auf  Schloß  Kalkofen,  und  1738 
stieg  der  Kurfürst  Klemens  August  von  Cöln  bei  Abraham 
Peltzer  auf  Rosenthal  in  Stolberg  ab*.  Die  meisten  der  Kupfer- 
höfe verloren  im  XVIII.  Jahrhundert  ihr  finsteres,  festungsähn- 
liches Aussehen;  große  Gärten,  Obstpflanzungen  und  Fischteiche 
umgaben  die  schmucken  Herrenhäuser. 

mühlen,  8  Pochwerke  und  4  Raffinirhüttcn.  Jacobi  spricht  von  100 
Kapfermühlen,  von  denen  30  Tief-  oder  Kcsselmtthlen  seien,  außerdem 
von  Gahneimtthlen. 

')  FestschriftdcsIngen.-VercinSfS.  232.  Im  Jahr  1895 produzierten 
die  seit  alters  bestehenden  Stoiberger  Messingwerke  der  vier  Firmen  William 
Prym,  M.  L.  Schleicher  Sohn,  von  Asten  u.  Lynen,  R.  Lynen  n.  0 
Schleicher  zusammen  90—100000  Centner. 

*)  Schleicherschc  Denkschrift.  Vgl.  Denkwürdigkeiten  S.  74. 
Nach  Schauplatz  der  Künste  S.  205  befand  sich  in  Paris  eine  Niederlage  für 
Aachener  Hessingdraht. 

')  Jacobi  gibt  für  das  Jahr  1772/8  den  Gewinn  zu  Gunsten  des  „In- 
landes^ auf  884  680  Rthlr.  an. 

*)  Ritzefeld,  Gesch.  d.  kathol.  Gemeinde  zu  Stolberg  S.  88. 
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Im  Jahr  1748  erwählten  die  36  Kupfermeister  einen  Aus- 
schuß von  5  Mitgliedern.  Diese  Organisation  wurde  am  26. 
September  1759  von  der  pfälzischen  Regierung  bestätigt,  ver- 
schwand aber  1778.  Erst  1794  kam  es  wieder  zur  Einsetzung 
eines  Ausschusses  von  7  Köpfen,  der  namentlich  Preisvereinba- 
rungen herbeiführen  sollte.  Die  Anzahl  der  Arbeiter  war  verhältnis- 
mäßig gering;  sie  wird  auf  1200—1300  angegeben,  war  also 
nicht  viel  höher  als  die  für  Aachen  im  XVI.  Jahrhundert  be- 
zeugte Zahl.  Die  Angestellten  wohnten  in  den  umliegenden 
Ortschaften,  von  denen  jede  eine  andere  Kategorie  von  Arbeitern 
lieferte,  die  einen  die  Schmelzer  (Ofenleute),  die  andern 
die  Kesselschmiede  (Latscher  und  Tiefer),  wieder  andere 
die  Drahtzieher,  die  Wälzer  u.  s.  w.  Diese  zunftartige  Teilung 
der  Arbeit  hatte  sich  mit  der  Zeit  von  selbst  herausgebildet. 

Die  Behörden  Aachens  machten  zwar  noch  einigemale  An- 
strengungen, etwaß  von  dem  reichen  Gewinn,  den  die  aus  ihren 
Mauern  vertriebene  Messingindustrie  über  die  ganze  Gegend 
verbreitete,  in  die  Stadt  zu  leiten,  indem  sie  z.  B.  im  Jahr 
1724  den  J.  W.  Eichhorn  und  1780  Scher viers^  bei  dem  aus- 
sichtslosen Bemühen  unterstätzten,  die  Messingfabrikation  wieder 
einzupflanzen',  aber,  um  mit  den  Worten  des  städtischen 
Historiographen '  zu  schließen,  „der  Phönix  war  ausgeflogen 
und  in  Stolberg  schon  festgenistet.  Die  Fabrik  machte  daselbst 
starke  Fortschritte;  ihr  Ruhm  verbreitete  sich  von  Tag  zu 
Tag.  Wahre  brüderliche  Eintracht  führte  im  Handel  das  Ruder. 
Rechtschaffenheit  und  eine  fertige  Erfüllung  der  Geschäfte  lagen 
in  den  Grundsätzen  der  dortigen  Kaufleute.  Eine  gesegnete  Be- 
völkerung belebte  diese  ohnehin  gesunde,  romantische  Gegend; 
prächtige  Gebäude  und  schöne  Lustgärten  folgten  aufeinander; 
stille,  prunklose  Reichtümer  entsprachen  der  Industrie,  und 
eine  Linie  wichtiger  Handlungshäuser  gründete  daselbst  die 
Fortdauer  der  blühenden  Messing-Fabriken." 

Wir  stehen  am  Ende  unserer  Untersuchung.  Durch  fast 
zwei  Jahrtausende  konnten  wir  den  Wanderungen  und  Wande- 

*)  Nach  drei  Jahren  schon  mußte  Scherviers  seine  Fabrik  am  Templer- 
graben aufgeben  und  nach  Stolberg  übersiedeln. 

')  Macco,  Znr  Reformationsgesch.  S.  95.  1784  begründeten  zwei 
Aachener  Bürger  ihr  Gesuch  um  Nachlaß  der  Accise  auf  Kohlen,  Galmei 
und  Holz  mit  dem  Hinweis,  daß   von  d^  ^n  Kupferindustrie   in 

Aachen  kaum  noch  ein  Schatten  übrig 

')  Meyer,  Aach.  Fabriken  S.  7 
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langen  der  Messing-Industrie  auf  dem  Gebiete  zwischen  Maas 
und  Khein  nachgehen  und  zeigen,  wie  die  „Batterie"  und 
„Kupferhandlung**,  in  Dinant  und  Aachen  erloschen,  eine  neue 
und  sichere  Heimat  an  einem  ihrer  ersten  Ausgangspunkte,  in 
Stolberg,  gefunden  hat.  Anderen  muss  es  überlassen  bleiben 
zu  schildern,  wie  die  Lage  der  Stoiberger  Industrie  sich  nach 
den  einschneidenden  politischen,  wirtschaftlichen  und  technischen 
Umwälzungen  des  beginnenden  XIX.  Jahrhunderts  gestaltete, 
infolge  deren  die  Zink-  und  Messingerzeugung  sich  über  die 
ganze  Welt  verbreitete.  Unsere  Aufgabe  war  es,  die  Entwick- 
lung und  Bedeutung  der  Dinanderie  und  der  Aachen-Stolberger 
Messingindustrie  in  den  vergangenen  Jahrhunderten  darzu- 
stellen. Mit  dem  Beginn  der  modernen  Zeit  verliert  Stol- 
bergseineSonderstellung.  Die  Geschichte  seiner  Industrie 
bildet  daher  fortan  nur  noch  einen  Teil  der  Geschichte  der 
Messingindustrie  überhaupt. 
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Beilagen. 

1. 

Hermati  Pael  von  Aachen  geloht  für  sich  und  seine  Gesellschafter  unter 
Verpfandung  aller  seiner  Güter f  die  Bedingungen  der  eingerückten  Verleih- 
ungsurkunde  des  Herzogs  Philipp  von  Burgund  vom  29,  September  1437  zu 
erfüllen,  laut  welcher  ihm,  seinem  Bruder  Geryt,  Jan  Bernage  und  andern 
der  Blaesherg  und  andere  Berge  im  Herzogtum  Limburg  zum  Betrielt  des 
Bergbaues  auf  Blei,  Galmei^  Zinn  und  Kupfer  15  Jahre  lang  verpachtet 
werden,     1437,  Oktober  2, 

Allen  den  gbenen,  die  desen  brlef  seien  sien  of  boren  lesen.  Je,  Her- 
man  Pael,  doe  te  wetcn  mit  desen  selven  brieve,  also  alst  den  bogcboren 
doirlachtigen  vorst,  mjnen  alregenedicbstcn  beere,  mynen  beere  den  bertogc 
van  Bourgoingen,  van  Brabant  ende  van  Lymborcb,  greve  van  Vlaendereii, 
yan  Artois,  van  Bourgoingen,  palatin  van  Hcncgouwe,  van  Hollant,  van 
Zeelant  ende  van  Namen  by  synrc  gracien  ende  goederterenbelt  ^  gewaer- 
dicbt  heeft,  overmids  synen  openen  besegelden  brieven  my,  Herman  Pacl, 
Geryt  Pael,  mynen  broeder,  ende  Jan  Bernage  mit  onsen  medegesellen,  die 
wy  tot  ons  seien  nemen,  te  verleenen,  den  tyt  van  vyftien  jaren  lanc  gc- 
dnerende,  om  nut  ^^n  Blaesberch  ende  andere  bergen  ende  plaetsen  binnen 
synen  lande  van  Lymborcb  blyeneirtz,  calmeirtz,  coperineirtz  ende  tin- 
eirtz  te  mynen,  te  graven  ende  te  winnen,  dairaf  syne  genaden  of  zyne 
nacomelinge,  bertogen  of  hertoginnen  van  Brabant  ende  van  Lymborcb,  up 
dat  zynre  gebrake  dat  negenste  dcel  van  den  blye,  calm,  coper  ende  tin 
dair  af  comende,  al  gesmonten  ende  bereydt.  vry  bebben,  beffen  ende  up- 
bueren  sal,  ende  dat  by  ons  gelevert  werden  synen  rentmeister  van  Lym- 
borcb of  dien  by  dat  bevelen  sal,  ende  mit  den  anderen  remanante  seilen 
wy  onsen  vryen  wille  mögen  doen,  nutgedaen  silver  ende  gont,  twelke  den 
selven  mynen  genadigen  beere  ende  zyne  voorscreve  nacommelingen  alleen 
toebeboiren  sal,  gelyc  synre  vorscreve  genadon  brieve  mit  alre  banden  an- 
dere voirweirden,  vrybeiden  ende  punten  daer  inne  begrepen  dat  clairliker 
inbout  ende  uutwyst.  Daer  of  die  teneur  van  woirdc  te  woirde  hier  no 
volgbt  ende  is  alsns: 

Philips,  by  der  gracien  goeds  hertoge  van  Bourgoingen,  van  Lotryck, 
van  Brabant  ende  van  Lymborch,  greve  van  Vlaendoren,  van  Artois,  van 
Bourgoingen,  palatin  van  Henegouwe,  van  Holland,  van  Zeelant  endo  van 
Namen,  maercgreve  des  Heiichs  Rycx,  beere  van  Vrieslant,  van  Salins  ende 
van  Mechelen,  doen  cond  allen  luden. 

[1]  Want  onlancx  seker  kercgeboden  van  onsen  wegen  gedaen  zyn 
geweest  in  onsen  lande  van  Lymborch,  om  bly,  calm,  coper  ende  tin  te 
winnen  ende  te  mynen  uut  den  Blaesberch  in  onsen  voorscreven  lande  van 
Lymborch   gelegen   ende  die   uut  te  gcven   erflic  op  seker  profyt,  dat  wy 

>)  Vgl.  den  Ansdmok  gnder  tieren  in  der  altaaohener  Qericbtssprache^hdfiicii, 
wohlgeneigt. 
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dair  af  hebben  ende  hoffen  zouden  na  der  ouder  gewoente  onä  lands  yan 
Lymboreh  yorscreven,  gheyende  te  kennen,  hoe  ons  geboden  waer  gcweest 
dat  negenste  deel  al  bereet  ende  zuyer  *  te  gheyen,  om  te  weten,  of  ons  ye- 
mant  meer  dair  af  dan  dat  negenste  deel  souden  willen  gheyen,  ende  uyc- 
mant  binnen  den  termyn  daer  toe  gestelt  comen  en  is,  die  ons  meer  heeft 
geboden,  ende  wy  oic  niet  in  onsen  raide  beyonden  en  hebben,  den  yoor- 
screyen  berch  of  enige  andere  berge  aldair  in  toecomeoden  ende  erflyc  meer 
not  te  gheyen,  wy  en  hadden  dair  op  ander  onderwys  ghadt,  mer  syn  ge- 
sloten*,  die  yoirtaen  alleen  tot  sekcren  termynen  uut  te  gheyen,  in  der 
maten,  dat  ons  ende  onse  raide  dat  nntste  ende  oirboirlicste  sal  danken, 
ende  beyynden,  dat  onse  gemlnde  Herman  Pael  yan  Aken  den  sclyen  Blaes- 
bcrge  ende  ander  onse  bergs  in  onsen  lande  yan  Lymborch  gelegen  tot 
sekeren  termyn  ende  met  crflic  jegens  ons  nemen  wille,  ende  om  die  goedc 
gnnste,  die  wy  tot  synen  persocn  dragen,  hebben  den  selyen  Herman  Puel, 
Geryt  Pacl  gebroeders,  Jan  Bcrnagc  ende  hoire  medegesellcn,  die  sy  tot 
hen  nemen  seilen,  ycrpacht,  uut  gcgeyen  ende  yerleent,  yerpachtcn,  geycn 
aut  ende  yerleenen  mit  desen  brieye  den  yorscreyen  Blaesberch  ende  oic 
alle  andere  bergen  ende  plaetsen,  oyer  al  in  onsen  yoirnoemden  lande 
yan  Lymborch  gelegen,  by  ons  of  onsen  yoirscten  hertogen  of  herto- 
ginnen  yan  Brabant  ende  yan  Lymborch,  niet  uut  gegheyen,  aen  te 
ycerden  ende  tot  hem  te  nemen,  om  daer  in  te  sneken,  te  grayen  ende  uat 
te  winnen  alle  maniere  yan  blyeirtz,  calmeirtz,  tineirtz  ende  copereirtz  ende 
die  te  hebben  ende  te  behalden  tot  hoeren  proffyte  eenen  tyt  yan  yyfticn 
jaren  lanc  gednerende,  beginnende  up  datnm  dees  briefs,  in  ende  op  alsulken 
yoirweirden,  maten  ende  condicieu,  als  hier  na  yerclairt  ende  bescreyen 
staen,  te  weten  is: 

[2]  So  wanneer  diesclye  Herman,  Geryt  Pael,  gebroedere,  ende  Jan 
Bemage  mit  hoiren  medegesellcn  enegerhande  bleyeirtz,  calmertz,  tineirtz 
of  copereirtz  beyynden  seien  ende  sy  die,  of  enige  yan  hen,  in  die  locht 
boyen  der  erden  ende  baten  kulcn  bracht,  gesmelt  ende  bereit  seien  hebben, 
dan  seien  zy  dat  neghenste  deel  yan  den  bly,  calm,  coper  of  tin,  al  gc- 
smouten  ende  bereit,  onsen  rentmeister  yan  Lymborch  in  der  tyt  wesendc 
t'onscn  behoef  of  den  ghenen,  dien  wy  dat  beyelen  seien,  yry  leyeren  opter 
hatten,  ende  metten  anderen  remenante  hören  yryen  wille  moegen  doen. 
Endo  of  zy  by  ayentueren  enich  galdeneirtz  of  silycrcn  eirtz  yonden,  hct 
waer  onder  den  eerden  of  dat  zyH  ut^en  knien  boyen  der  eerden  bracht 
hadden  of  seien  hebben,  dat  sal  ons  ende  onsen  nacomelingen,  hertogen  of 
hertoginnen  yan  Brabant  ende  yan  Lymborch,  of  onscr  gebrake  alleen  toebc- 
hören,  om  onsen  yryen  wille  dair  mede  te  mögen  doen,  sonder  den  yorscre- 
yen Herman  Pael,  Geryt  Pael,  gebrnederen,  ende  Jan  Bernage  of  hoiren 
medegesellen  of  yemand  anders  dairacn  in  enigcr  manieren  gericht  te  syn, 
of  enich  deel  te  hebbe  ^n:   eer'  wy  of  onse  vorscreve  rent- 
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meister  van  Ljmborch  of  yemand  anders  van  onsen  wegen  dat  sclve  gülden 
of  silvereneirtz  seien  mögen  acnveerden,  so  seilen  wy  hocren  redeliken  cost 
ende  acrbeit  dair  af  doen  betalen  of  dair  af  also  docu  yemoegen,  dat  sj 
des  blUicx  content  wesen  seien,  sonder  aergelist. 

[3]  Oic  hebben  wy  den  selven  Herman,  Geryt  Pael,  Jan  Bemage  ende 
hoire  medegesellen  yorscreven  gcgonnet  ende  geconsenteert,  gönnen  ende 
consenteren  met  desen  vorscreveu  brieve,  dat  zy  over  al  in  onsen  vorscrcven 
lande  van  Lymborch,  dair  hen  nut  ende  oirboir  dünken  sal,  ende  dair  sy 
seilen  menien  te  vynden  enich  van  der  eerden  ende  myne  vorscreven*,  also 
verre  wy  of  onse  voirseten  die  alrede  *  niet  uutgeven  en  hebben,  of  die  wy 
ende  onse  nacomelingen  of  ons  gebrake  hier  namaels  uutgegeven  seien, 
moegen  stellen  ende  beginnen  hoer  werk  den  tyt  van  den  vyftien  jaren  vor- 
screveu geduerende  ende  niet  langer.  Ende  so  wanneer  se  enich  ertz  also 
gevonden  seilen  hebben,  het  sy  in  den  vorscreve  Blaesberch  of  anderswair, 
so  en  sei  niement  anders,  die  wy  of  onse  voirsete  in  voir  tyden  alsulkc 
werke  uutgegeven  ende  verleent  hebben  of  wy  of  onse  nacomelinge  in  toe- 
comende  tyden  uutgeven  ende  verleenen  seien,  mögen  hoire  vorscreve  werke 
also  by  hen  gevonden  ende  begonnen,  niet  maken  of  aencomen  mögen,  op 
drie  bonderen  lands  na.  Ende  gelycx  so  en  seilen  die  selve  Herman,  Geryt 
Pael,  Jan  Bernage  ende  hoire  vorscreve  medegesellen  niet  moegen  maken 
of  aencomen  der  anderen  luden  wercken,  die  hen  voirtyts  uutgegeven  syn 
geweest  of  in  toecomende  tyden  uutgegeven  seien  worden.  Ende  is  voer- 
werde  ende  ondersproken,  dat  over  al,  dair  die  selve  Herman,  Geryt  ende 
Jan  mit  hoiren  geselcap  vornoemt  egheen  werck  en  seilen  hebben  vonden, 
ende  dair  zy  niet  gegraiven  en  seien  hebben,  alle  andere,  die  wy  des  gönnen 
seien  ende  gegonnet  hebben,  wercken  ende  graven  seien  mögen.  Wairt  oic 
sake,  dat  die  vorscreve  Herman,  Geryt  ende  Jan  mit  hoiren  geselcap  enich 
werc  begonsten,  het  wäre  in  den  selven  Blaesberch  of  eiders  binnen  onsen 
lande  van  Lymborch  voirscreven,  ende  dat  oubewracht  ^  lieten  liggen  sonder 
binnen  veertich  dagen  d^een  den  anderen  ymperlyc  volgende,  daer  aen  da- 
gelicx  ende  behoerlyc  werckende  sonder  argelist,  dan  seien  die  selve  bergen 
ende  plaetsen,  die  zy  also,  na  dat  sy  sc  begonst  seien  hebben  of  hadden 
te  wercken,  stille  liggen,  vervallen  zyn  ende  wedercomen  aen  ons  ende  onse 
nacomelingen  vorscreven,  geliker  wys  die  te  voiren  waren.  Ende  dan  seien 
wy  of  onse  vorscreve  rentmeister  hen  der  vorscreve  plaetsen  mögen  onder- 
weyndcn,  om  onse  proffyt  dair  mede  te  doen,  het  en  were  dan  dat,  dat 
gebreck  van  den  vorscreve  wercken  toequame  by  openbacren  oirloge,  by 
tempeste  van  were  of  groten  opwater^  of  anderen  kenliken  noot,  bohouden 
dien,  dat  sy  aen  den  vorscreve  Blaesberch  sele  beginnen  te  wercken  tus- 
sehen  dit  ende  half  merte  naist  commende,  sonder  yet  langer  daer  mede  tc 
verbeyden  *. 


')  wo  sie  etliche  der  vorgenaDDten  Erdarten  und  Mineralien  zu  finden  vermeinen. 
^}  bereits  (vgl.  englisch  already).  —  ^)  anbearbeitet.  —  *)  Hochwasser.  —  *)  ohne  damit 
za  säumen. 


Geschichte  der  MessJDgindnstrie.  407 

[4]  Ende  hierom  so  hebbcn  wy  den  yorscreyen  Herniao,  Geryt  Pael, 
Jan  Bernage  ende  hoire  yoerscreycn  medegesellen  geopont,  geyryt  ende  ge- 
quyt,  openen,  yryen  ende  qoyten  mit  desen  selyen  brieye  den  tyt  yan  den 
vorecreven  yyftien  jaren  dnerende,  onse  wondt  geheiten  t'Hertogenwoudt 
binnen  onsen  yorscreyen  lande  yan  Lymborch  gelegen,  hout  te  hoawen  tot 
des  yorscreyc  wercks  nootdorst,  dat  de  bonwen  ende  te  maken  binnen  eer- 
den  ende  boyen  eerden,  also  yele  als  wy  des  tot  den  selyen  werck  behoeyen 
seilen.  Oic  hebben  wy  hen  gegonnen  ende  geopent,  gönnen  ende  openen  als 
yoir  alle  wege,  Stegen,  wateren  ende  beken  ende  onse  yorscreye  wout,  om 
houdt  ende  colen  te  hebben,  op  die  gewoenlike  ende  costumeerde  rechten 
dair  af  te  geyen,  killen  ende  hatten  te  bouwen  ende  te  maken  ende  dat 
yoimoemde  eirts  te  smelten  ende  te  bereyden  tot  hoere  nootdorst. 

[5]  Voirt  hebben  wy  den  yorscreye  Blaesberch  ende  alle  andere  plaet- 
sen  ende  bergen,  dair  die  selye  Herman,  Geryt  Pael,  gebroederen,  ende  Jan 
Bernage  mit  hoiren  geselscap  also  wercken  seien  ende  eirtz  dair  op  grayen, 
geyrydt  ende  yryen  met  alsalker  yry beiden  als  andere  plaetsen  ende  bly- 
berge  hebben  binnen  onsen  yorscreyen  lande  yan  Lymborch  gelegen.  Oic 
yryen  wy  die  gesellen  ende  wercluden  op  die  selye  bergen  ende  plaetsen, 
also  als  berchrecht  ende  op  alsulken  plaetsen  als  gewoenlic  is.  Brengerc 
oic  yemant  eniger  conde  waren  op  die  yorscreye  bergen  ende  plaetsen 
yeyle,  wie  die  wereu,  die  seien  oic  geyryt  syn,  gelyc  den  yoirgenoemdc 
berch  gesellen. 

[6]  Wairt  oic  sake,  dat  sy  sich  eirtz  yermoeden  te  yynden  in  yemants 
erye,  wie  hi  oic  wer,  of  dair  sy  doch  sas*  grayen  moesten  binnen  den  yor- 
screyen bergen  ende  plaetsen,  dair  of  seien  zy  den  ghenen,  dies  dat  erye 
werc,  yemoegen  ende  synen  wille  dair  of  crigen  by  landcoep  of  anderssins, 
oer  sy  in  den  selyen  eryen  seien  mögen  grayen. 

[7]  Wair^t  oic  sake,  dat  enige  der  werclude  yan  deser  geselscap 
twidrechtich  worden,  dair  af  seien  de  andere  medegesellen  onder  hen  wysen 
ende  die  eendrecbtich  maken,  ende  wie  des  niet  honden  en  woude,  die  sal 
onse  castelein  ende  drossele  yan  Lymborch  mit  raide  der  gesellen  dair  toe 
houden  ende  dwyngen,  dat  te  yoldoen,  in  alle  der  yoegen,  als  die  geselscap 
dat  geordineert  sal  hebben. 

[8]  Ende  oft  geviele,  dat  god  yerhuede,  dat  ennich  yan  den  werc- 
luden in  de  werckc  yan  misyalle  of  ycrsumcrncsse  sonder  aergelist  ge- 
quctst  of  doot  blevc,  des  en  seien  die  yoirgcnoemde  berchgesellen  ende 
werclude  ende  hoire  goede  yan  ons  ende  onsen  amptman  niet  bededingt 
werden,  mer  dair  af  los,  ledich  ende  quyt  zyn,  alle  geverde  ende  argelist 
in  allen  yegeliken  yorscreye  punten  nutgescheiden. 

Ontbicden  hierom  ende  beyelen  onsen  borchgreye  ende  drossele  yan 
Lymborch  nu  synde  ende  namaels  wesende,  dat  sy  den  yorscreyen  Herman, 
Geryt  Pael  ende  Jan  Bernage  mit  hoiren  geselscap,  die  berchgesellen  ende 


>)  sonstwo. 
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wcrcluden  voirscrevon,  den  tyt  van  den  vorscreven  vyftien  jaren  gedaerende 
houdcn  by  den  voirweirden,  yryheden  ende  punten  voirscreyen  ende  dairinne 
van  onsen  wegen  stairken,  besendden  ende  yerandworden  tegen  elkermalck, 
die  se  dairinne  woude  yeronrechten,  want  wy't  gedaen  willen  hebben  niet 
jegenstaende  of  by  des  yorscreye  kerckgeboden  ymande  enich  toeseggen 
dair  af  gedaen  weer,  ende  alle  andere  gebode,  Statuten  ende  ordinancie 
contrarien  wesende.  Ende  om  dat  wy  alle  dese  yorscreye  punten  ende  elc 
bisonder  gesloten  ende  oyerdregen  hebben  by  grooten  rypen  raide  ende 
willen  die  onyerbreckelic  gehenden  werden  gelyc  die  boyen  in  desen  brief 
gescreyen  staen,  den  yorscreven  Herman,  Geryt  Pael,  Jan  Bernage  ende 
clken  by  sonder  mit  hoiren  geselscap,  berchgesellen  ende  wercluden,  so 
hebben  wy  des  getuge  onsen  segel  aen  desen  brief  doen  hangen.  Gcgeven 
in  onser  stad  van  Bruessel  XXIX  dagen  in  septembris  int  jaer  ons 
beeren  MCCCC  seven  ende  dertich. 

So  eest,  dat  ic  Herman  Pael  yorscreven  voir  my,  voir  Geryt  Pael, 
mynen  broeder,  ende  Jan  Bernage  ende  voir  onse  yorscreven  gesellen,  die 
wy  tot  ons  nemen  seien,  mynen  vorscreve  alregenedichsten  beere  ende 
synen  nacomelingen.  hertogen  van  Brabant  ende  van  Lymborch,  of  zynres 
gebrake  binnen  descr  tyt,  dat  god  verhoede,  gelooft  hebbe  ende  gelove  in 
goeden  trouwen,  dat  ic  met  den  vorscreven  Geryt  ende  Jan  ende  onse  yorscreven 
gesellen  wail  ende  getrouwelic  onderhouden  ende  volvuren  seien  alle  de  voir- 
werden  ende  punten,  die  in  myne  vorscreven  alregenetichsten  beeren  brief  hier 
boven  geincorporcert  bescreven  staen,  also  verre  als  ons  die  aenrueren  endo  ge- 
booren  te  doen.  Ende  hebbe  dair  vore  verbonden  ende  verbynde  mit  desen  brief 
alle  myne  goede,  beruerlike  ende  onberuerlike,  vercregen  ende  te  vercrygen, 
waer  of  te  wat  plaetsen  die  gelegen  syn,  ende  sal  mynen  vorscreven  broeder,  Jan 
Bernage  ende  onse  yorscreven  gesellen  alsuke  ende  in  dien  hebben  \  dat 
sy  mit  my  die  gelycke  geloefden  doen  seien  mit  beeren  besegelden  brievcn 
tusschen  dit  ende  halff  vasteu  naest  commcnde,  ende  al  sonder  argelist. 
Ende  des  t^orconde  hebb  ic  mynen  segel  an  desen  brief  gehangen,  gegeven 
twee  dagcn  in  octobri  in't  jaer  ons  beeren  MCCCC  seven  ende  dertich. 

Brüssel,  Archives  g4nirales  du  royaume, 

Charies  des  ducs  de  Brabant,  restituies  1863,  (Vgl,  Invcntaire  406  der 
zweiten  Sektion,  Restitution  par  VAutriche,  S.  162  N,  144.)  Originalurkunde 
auf  Pergament 

Siegel  des  Herman  Pael:  In  einem  Dreipaß  ein  Schild  mit  Balken,  in 
welchem  drei  Pfähle  (pal)  zu  erkennen  sind,  begleitet  rechts  von  einer  Lilie 
(oder  Stern  O- 


1)  Dazu  anhalten. 
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2. 

Au8zii(j/e  aus  den  Rechnungsbüchern  der  Bentmeiitter  von  Limburg,  be- 
treffend die  Galmeibergwerke,  1438—1469, 

Brüssel,  Archives  ginirales  du  royaume,    Chambre  des  compies. 

I,  Registre  2444,  domaine  du  duch4  de  Limbourg  de  1438  ä  1445, 

a)  1438(39  folio  1:  Kekcnyngho  Johannis  Rypelmans,  priestcrs,  rcnt- 
mccster  des  lantz  van  Lymbourch,  sinder  den  XVIII  stcn  dach  van  aagusto 
XIIIFXXXVni  tot  sint  Jansmisse  Baptisten  in  midzomcr  (Juni  24) 
XIIIPXXXIX  inclus. 

folio  7^.  Van  den  kelmenbergc  gelegen  in  den  lande  van  Lymborch 
by  den  berck,  die  die  Tan  Aken  houdcn,  de  welken  myn  genedigh  beere 
mit  synen  openen  brieven  gcgeven  ende  verleent  hecft  Hermanc  Pael,  Gc- 
raerde  Pael  ende  Janne  Bernarst  eencn  termyn  van  15  jacren  in  alle  der 
manieren  te  hoaden,  dat  men  berchwerk  gewoonlic  is  in  den  lande  van  Lym- 
borch te  houdende,  op  dat  9  ste  deel  unten  selven  berge  komende,  al  bcrcet 
gebrant  opten  kuylen  mynen  genedigh  beeren  vry  te  leveren;  ende  is  unten 
selven  berge  kelmyn  komen  ende  by  den  voerscreven  Hermanne  vcrcocht 
die  partyen  hier  na  volgendc:  Jerst  meester  Amout  van  Baien  188  sin- 
delcn*,  item  Elois  Roy  60  sindclcn,  item  Lenaert  Kemnel  50  sindelen,  item 
den  scoutheyts  son  van  Lontsen  44  sindclen,  item  Lenaert  Vranck  ende  syn 
brueder  50  sindelen,  item  Wynken  Opten  aldenhof  110  sindelc,  item  Jo- 
hannes des  jonckeren  knecht  van  Wlttam  281  sindele,  item  ccn  coepman 
van  Luydick  307  sindele,  item  de  selve  noch  49  sindelen,  item  Wynken 
vurscrevcn  49  sindelen;  maken  tsamen  932  sindele  kelmyns,  die  de  vur- 
screven  pechteneers  voer  beere  '^/jSte  deele  gehadt  ende  vcrcocht  hebben,  so 
das  myns  bercn  9  ste  deel  compt  op  142  sindele,  alst  blyct  by  certificatic 
hier  ovcrgegcven ;  die  vercocht  syn,  die  8  sindelen  voirc  1  rins  gülden, 
maken  47  rins  guldens  1  sex,  den  güldenen  5  marc  8solz,  valent  267  marc 
3s.  4d. 

Van  den  Blacsberge,  den  welken  den  voirscreve  Herman  Pael  ende 
synen  medegeselle  vertoont  is  in  der  manieren  vurscrevcn,  omme  blyertz 
daer  inne  te  graven,  ende  en  is  noch  ghecn  goet  daer  uut  komc,  ende  also 
hier  nyet 

b)  1442143,  folio  209:  Rekeninge  Johans  Ripelman,  pries tcr,  rent- 
meester  des  lants  van  Lymborch,  sinder  sint  Jansmisse  Baptisten  in  mid- 
zomcr XIIIPXLII  excluys  tot  st.  Jansmisse  Baptisten  in  midzomer 
XIIIFXLIII  incluys. 

fol,  216^:  Van  Hantz  Meyer  ende  sinen  mitgesellen,  den  welke  de 
vurscreve  rentmeester  uutgegeven  ende  verleent  hadde  een  plaetse  gebeten 
den  Poppenberch,  gelegen  in  den  lande  van  Lymborch  in  den  Kerspel  van 
Waelhoeren,  omme  kalmyn,  ertz  ende  blyertz  daer  inne  te  grevene,  op  de 
rechte  thiende  van  den  kalmyn  ende  blye  al  bereet  gebrant  ende  gesmolten 


0  sendelen,  sindelen,  oinder= Centner. 
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myoen  gcnedige  here  opten  kulen  endehutten  vry  to  Icvereo,  ende  voirt 
zu  halden  iu  alle  der  manieren,  dat  men  berchwerc  iu  dcu  laude  van  Lym- 
horch  gewoenlyc  is  te  halden,  den  welke  berch  vergangen  es  ende  ledlch 
bleveu;  omme  dat  den  kalmyn  niet  en  dochte,  ende  dat  men  geen  blyert 
daer  inne  meer  en  ront,  ende  heeft  myns  heren  deel  geweest  van  den  kel- 
myn,  eer  den  bergh  liggende  bleef,  7  rins  gülden  ten  pryse  vurscreven  va- 
lent  40  marc  3  solz.  Item  heeft  myn  beere  gehadt  van  den  selven  berge 
voere  syn  thiende  van  den  blye  opter  hutten  gesm ölten  75  Ib.  blys,  die  ver- 
cocht  syn  by  certificatie  hier  overgegeven  voere  10  marc. 

Item  van  Jan  van  Daelhem,  scepenen  in  de  baue  van  Balec,  ende 
Hantz  Meyer  van  Eselbach,  den  welken  de  vurscreve  rentmeester  van  myns 
genedigs  heren  wegen  verleent  heeft  eyn  plaetse  in  den  lande  van  Lym- 
borch  in  de  baue  van  Montzen  by  Kelmis  neven  den  bennet  geheiten  Herken- 
broich,  omme  kelmyuertz  ende  blyertz  daer  inne  te  gravenen,  op  te  rechte 
thiende  mynen  genedigen  beere  vry  al  bereet  te  leveren  gebraut  endo  ge- 
smolten,  daer  byunen  den  tyde  van  deser  rekeningen  niet  gedeylt  en  is.  Ende 
also  hier niet. 

IL  Registre  2444  (1445—1454). 

Anno  1445146,  folio  1:  Hekcninghe  Johans  van  Daelhera,  rentmeester 
s'lantz  van  Lymborch,  sinder  sint  Jansmysse  Baptiste  lud  midzomer 
XIIIPXLV  exclus  tot  sint  Jansmysse  Baptisten  ind  mydzomer  XlIirXLVI 
inclus. 

folio  6:  Onder  ontfanck  van  thiende  ende  reuten  komeude  van  de  mynen  te 
wetende  loetbergen,  yserberge  ende  kalmynberge,  ende  die  veränderen  in 
der  manieren  hier  na  verclaert. 

folio  7  v^:  Van  Herman  Pael  als  van  der  kalmynberge  gelegen  in  de 
lande  van  Lymborch  by  den  berch,  die  de  van  Aken  te  houden  plagen,  ende 
is  geheyten  den  Toljaert,  den  welken  die  vurscreve  Herman  mit  synen 
medegesellen  tegen  heren  Jauue  Rypelman,  vurtytz  rentmeester  van  Lym- 
borch, aengenomeu  ende  aengevert  heeft,  daer  inne  te  werckeude  sunden 
den  XVI  "**^  dach  van  augusto  XIIIPXLIII  op  dat  10"**"  deel  tot  myns  ge- 
ncdighs  heren  behoef  al  gebrant  ende  bereit  opter  cuylen  dar  äff  te  leveren 
ende  opte  gewoenlike  rechten  van  den  berchwercke  in  den  lande  van 
Lymborch,  op  welke  berch  men  sere  lutteP  gewracht  halt  omme  den  scois 
ende  geschil*  tuschen  Hantz  Meyer  van  Eselbach  ende  Symon  Holtzapcl. 
So  dat  tusschen  Sint  Jansmisse  Baptisten  XIIII'^XLV  ende  de  XV!!**"  daghc 
februario  daer  na  volgende,  dat  de  vurscreve  Hantz  Meyer  alle  die  calmyn- 
berch  van  mynen  geuedighen  here  kregen  hait,  niet  meer  opten  vurscreven 
berch  myn  genedich  here  ervallen  en  is  vur  syn  10'**''°  deil  van  27  cyndcr 
kalmyns,  die  vercocht  syn  in  cynderen  uut  1  rinsch  gülden  ^  maken  9  rins 
guldens,  valent  52  marc  6  solz.  By  certificatie  hier  overgegeven. 

')  wenig. 

*)  Uneinigkeit. 

=»)  nicht  verständlich.    Der  Sinn  ist:  '6  cynderen  tUr  l  rbein.  (j^ulden. 
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Nota.  Van  descn  selvcn  kelmynberge  zynt  den  voirscreve  XVII*°  dage 
februario  anno  XLV  tot  S*  Jansmisse  anno  XLVI  so  is  verantwoirdt  by  den 
lesten  article  zonder  ccn  van  descn  capitle. 

Van  den  Bloesberge,  den  welken  verleent  is  van  myns  gencdighs 
beeren  wegens  Janne  van  der  Mere,  Wylhems  Nekens  ende  Peters  Dan- 
ckaertz,  omme  bly  ende  anderen  mynen  daer  inne  te  suecken  ende  te  gra- 
venen,  die  welke  noch  geen  eyrtz  dar  ynne  gegraven  en  hebben,  ende  sy 
maken  eyn  werck,  water  uut  den  selvcn  bergen  te  trecken,  dwelck  noch 
nyet  volmaect  en  is.  Ende  also  hier nyet. 

Van  der  plaetsen  geheiteu  den  Poppenberch,  gelegen  in  den  lande  van 
Lymborch  in  den  kyrspel  van  Wailhoren,  dien  Jan  van  den  Bongardc  ge- 
nomen  hadden,  omme  kalmynertz  ende  blyertz  dar  inne  te  sueckencn  ende 
te  gravenen  opte  recht  thiende  van  den  kalmyne  ende  blye  al  bereyt,  ge- 
brant  ende  gesmolten  mynen  genedighen  heren  opten  cuylen  ende  hatten 
vry  te  leveren,  ende  vort  te  houden  in  alle  der  maniren,  dat  man  berch- 
werck  inde  lande  van  Lymborch  gewoenlich  is  te  houdene,  op  welke  berch 
men  geen  [calmynsteen  bynnen  desen  jaeren  gegraven  en  halt,  ende  na 
ledich  blyfift  liggen,  ende  dar  omme  hier  nyet nyet. 

Van  eenre  plaetsen  by  Kelmys,  neven  den  beempt  gebeten  de  Herken- 
brouck  in  de  banc  van  Montsem,  tusschen  den  berch,  daer  Herman  Pacl 
inne  deit  grave,  ind  den  cuylen.  daer  die  van  Aken  in  plagen  te  graven, 
dien  Jan  van  Daelhem,  scepenen  te  Baien,  ende  Hanz  Meyer  van  Ezelbach 
houdende  zyn  op  die  rechte  thiende  mynen  genedighen  heren  vry  al  bcreyt, 
gebraut  ende  gesmolten  opten  cuylen  ende  hutten  te  leveren  ind  voudane  te 
houdene  in  alle  der  manieren,  dat  men  berchwcrck  in  den  lande  van  Lym- 
borch gewoenlic  is  te  houdene,  dwelc  den  selven  personen  ende  beeren  mit- 
gesellen geconfermeert  is  mit  myns  genedighen  heiren  opene  brieven  gcgeven 
XXIIII  dage  in  januario  int  jacre  XIIIPXLIII  na  costume  s'hoes  van 
Camerycke*,  dar  äff  copie  te  hove  overgegeven  is  op  die  3'*''  voirgaendc 
rekenynge,  ind  is  myns  genedighs  heren  thiende  dcel  in  de  vurscreve  plaetze 
geweest  sinder  Sint  Jansmisse  X1III''XLV  tot  den  XVIP"  dach  van  febru- 
ario dar  na  volgende  LVII  cyaderen  kalmyu,  die  vercocht  syn  gelyc  den 
anderen  kalmyn  uut  den  selvcn  berge  komende,  te  wetende  3  cyndercn 
vocre  1  rins  gülden,  maken  19  rius  güldenen,  te  ömarc  lOsolz  valent  .  . 
^ HO  marc   lOsolz. 

Item  sinder  den  vurscreve  XV!!*"'  dach  van  februario  tot  Sint  Jaus- 
mysse  lest  leden  heeft  Johan  Meyer  van  Eselbach  die  thiende  in  die  vur- 
screve plaetze  op  gehaudcn  by  machte  van  myns  gencdighs  heren  bryevcn 
gelyc  in  den  artikel  hier  na,  daer  äff  mcncic  gemacct  wort,  ind  also 
hier nyet. 

Van  den  alden  kelmynberghe,  dar  die  van  Aken  inne  plagen  te  graven, 
ende  van  allen  anderen  plaetzen  in  den  lande  van  Lymborch  gelegen,  daer 

')  d.  h.  21.  Januar  1444;  denn  nach  dem  Stil  des  Hofs  von  C»mbray  begann  das 
Jahr  mit  Ostern 
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men  vortzytz  kclmyn  innc  gegraven  heeft,  die  welke  mynen  gcnedighen 
heren  mit  syncn  openen  besegelden  brycyen,  gegeven  Inder  stat  van  Loeven 
XVII  dage  in  februario  int  jaere  XIIII'^XLV  na  costume  s'hoofs  van  Came- 
rich *,  dair  afif  copie  te  hove  overgegeven  is  op  desen  rekenynge,  uutge- 
geven  ende  verpacht  heeft  Johan  Meyer  van  Eselbach  eyn  termyn  van 
12  jaeren,  ingaende  te  Kersmysse*  anno  XIIII*'XLV,  mit  snlker  vurwarde- 
ren,  dat  nyomant  anders  bynnen  den  lande  van  Lymborch  calmyn  graven  en 
sal  dan  die  vursoyde  Johan  Meyer,  meer  te  vollen  verclaert  in  myns  vur- 
scrcve  genedighs  heren  bryeven,  alle  jaere  vur  550  rins  gülden,  te  bctalen 
te  twee  termyn,  te  wetcnde  Sint  Jansmysse  ende  Kersmysse,  sind  also  hier 
vanden  termyn  van  Sint  Jansmysse  XIIII^'XLVI  den  yerstc  termyn  vanden 
vurscreve  pacbtingen  275  rins  gülden,  stuc  te  5  marcken  10  solz,  va- 
lent 1604  marcken  2  solz. 

///.  Registre  2447  (1465—1474). 

Anno  1468169.  foliol:  Rekeninge  Jans  de  Hertoge,  rentmeester  ts'lantz 
van  Lymborch,  sinder  den  lestcn  dage  von  septembri  int  jaere  XIIIPLXVIII 
excluys  totten  lesten  dach  van  septembri  int  jacr  XIIIPLXIX  incluys. 

folio  9:  Andere  ontfanck  van  thicnden  ende  renten  körnende  van 
mynen,  te  wetende  loetberge,  yserbcrge  ende  kelmynberge,  die  veranderen 
in  der  manieren  hier  na  volgende. 

folio  llv"*:  Van  den  kelmynberch  ende  plaetzen  by  Kelmy^,  neven  den 
bccmpt  gebeiten  den  Herkcnbrocck  in  de  bancke  van  Monscn,  gelegen  tuys- 
sehen  den  berch,  daerc  Herman  Pael  inne  plach  te  doen  graven,  ende  die 
cuylen,  daer  die  van  Aken  inne  plagen  te  doen  graven,  die  Jan  van  Dacl- 
hem  ende  Jan  Meyere  van  Eselbach  metten  ghenen,  die  zy  tot  hen  nemen 
senden,  ende  beeren  rechten  erven  verleent  ende  uytgegeven  is,  omme  alre- 
bände  kelmynertz,  blyertz  ende  andere  mynen  daer  inne  te  sneken  ende  te 
graven,  opte  rechte  thiende  mynen  genedigh  beeren  ende  syncn  nacome- 
lingen,  hertogen  ende  hertogynne  van  Brabant  ende  van  Lymborch,  gebrant, 
gesmolten  ende  al  bereit  op  die  cuylen  ende  hutten  te  leveren,  endo  dat  te 
houdcn,  also  die  oepenc  bezegelde  brieven  van  confirmatie  wyleu  hertoge 
Philips  van  Burgongnen  etc.  saliger  gedachte,  gcgeven  XXIIII  dage  in 
januario  int  jaere  ons  heren  XfIII*=XLIII  na  costume  ts'hoefs  van  Caunc- 
ricke,  voirden  inhoude,  der  aflf  copie  te  hove  overgegeven  is  opte  reke- 
ninghe  eyndende  Sint  Jansmisse  XIIII^XLV,  welke  plactz  ende  berch  omme 
orbacre  ende  proffyt  ende  by  zcker  ordinantic  ende  bevele  myns  voirscrcvc 
genedighs  heren  verleent  ende  uytgegeven  is,  water  die  voirscreve  cuylen, 
daer  die  van  Aken  met  ennige  van  den  ritterscap  tsUantz  van  Lymborch 
inne  plagen  te  doen  graven,  doen  ter  tyt  by  arrest  van  mynen  genedighen 
beere  stille  lagen,  omme  des  wille  dnt  die  selve  van  Aken  hielden,  dat  die 
cuylen  bynnen  den  palen  ende  ryx  van  Aken  gelegen  soude  syn,  dwelc  by 
mynen  beeren  den  cancellier  van  Brabant,   meester  Jan  de  Bont,  ende  com- 


1)  Also  nach  gewöhnlicher  Datierung  1446. 

2)  2.  Februar. 
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missarissen  doen  ter  tyt  by  den  gerichten,  lanthoven  ende  anderen  bevonden 
is,  dat  die  sclve   cuylen   van    Kelmyn   verre  bynnen  myns  voirscreve  gene- 
dighs  heren  lande  van  Ljmborch  gelegen  sjn,  ende  also  by  den  voirscreven 
arrest  ende  recht,  dat  die  voirscreve  van  Aken   die  selve  cuylen  ende  kel- 
myn na  den  lantrecht  van  roynen  genedighen   beeren  in  syneu  landen  omme 
thiendcn  ofif  andere  tytel  nyet  en  hielden,  verloren.    Ende  also  bynnen  den 
tyd,  dat  die  voirscreve    cuylen  van   Aken   by   den   selven   arrest   in   recht 
stonden  ende  stille  lagen,  so  wert  geordineert  ende  bevolen  by  erachten  van 
myns  genedighen  heren  oepenen  brieven  van  commissien  gegeveu  XXI  dage 
in  junio  XUII^'XLI,  den  rentmeester   van  Lymborch  doen  ter  tyt  weesende 
heren  Johannes  Bypelman,  alle  plaetzen  ende  berge  in  den  lande  van  Lym- 
borch, daer  men  ennige  mynen  inne  vermoede  te  vynden,  het  weere  ofT  mcn 
daer  inne  gegraven  hadde  off  nyet,  opte  lO'^'^deel,  elkermalck  dies  begeerde 
uyt  te  gheven,  alst  allet  oic  in  de  voirscreve  brieve  van  confirmatien  begrepen 
ende  verhaelt  is.    Ende  also,  eer  myn  voirscreve  genedighen  beere  die  selve 
cuylen  ende  berch  van  die  van  Aken   vercrech,   was   die   voirscreve   plaetz 
uaest  daerby  als  boven  opte  thiende  uytgegeven.    Van  welker  plaetzen  die 
thicnde  die  voirscreve  Jan  van  Alens berch  met  synen  medegesellen,  onlanx 
pechteren  von  allen  myns  genedighs   heren  kelmynbergen  ende  thienden,  by 
macht  van  myns  voirscreve  genedigh    heren    pechtbrieven,  daer  op  verlcent, 
dieselve   thiende   syn   pechtinge   lanck   duerende  ontfangen  ende  opgebocrt 
hecft.  Ende  na  der  haut,  dat  die  pechtinge  geexpireert  is,  als  van  dat  die 
voirscreve  erfgenamen  Jan  van  Daelhem  met  synen  medegesellen,  te  wee- 
tende  myn  Jonker  van   Nassouwen,   beeren   Frederix    van  Wethen,   beere 
Werner  van  Gronsfelt    ende  anderen,  in  de  voirscreve  plaetz   ende   berch 
hebben  doen  graven,  totten   XV*"  dach  van  merte  in*t  jaere  XIin*'LXVIII 
voirscreven,  dat  den  selven  berch  ende  thiende   met  allen  anderen  kelmyn- 
bergen op  alrehande  voirwerden,  dat  eyn  iegelyc  syn  deel,  daer  toe  hy  ge- 
rieht  waere,  gebmyken  soude  in  de  penninghe  der  voirscreve  pechtingen  etc. 
also  et  allet  in  de  voirscreve    pechtbrieve  meere  te   volle    verclaert   steet. 
Welken  berch  gedeilt  is  in  6  principael    deelen,   daer  äff  Wontere  de  Boy 
eyn  vierdel,  in  eyn  van  de  vtfirscreve   6**'  deel  heeft  syn  vicaere,  dwelc  nu 
aen  mynen  voirscreven    genedighen  beere   geconfisqueert  is  by  den  orloge 
van  die  van  Lnydick,  so  dat  mynen    genedighen    heeren    bynnen  den  tyden 
van  desen  rekeninghe   versehenen  is,  boven  dat  derdel,  dat  ennige  van  den 
ritterscap  hierinne  als  in  den  Oudenberch  oic  willen  hebben  sonder  thienden 
daer  aif  te  geven,  na  inhout  myns  voirscreve  genedighs  heren  brieven  ende 
verleningen,  dat  daeromme  in  arrest  llgt,  dan  300  cinders  kelmyns,  kompt 
die  thiende  mitten  voirscreven  vierdel  geconfisqueert  op  42  Vs  cinderen  kel- 
myns' anter  by  ordinantien  der  heren  ende  commissarissen  met  allen  den 
navolgende  kelmyn,  die  myn   genedighen   heeren  voerc  die  pechtinge  opten 
kelmynberch   hadde  liggende   gebraut  ende  ongebrant,   also   dat  den  voir- 

>)  Ein  Viertel  von  dem  konfiszierten  Sechstel  der  300  Ceniner  beträg:t  12ViG.,  da- 
zu der  Zehnte  mit  800.  gerechnet  gibt  42*/tC. 
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screve  rentmeester  by  den  selven  commissarissen  bevolen  was,  met  procla- 
matien  ende  bernende  kersen  te  vercoopen.  Ende  is  bleven  als  den  ghenen, 
die  d^meste  daeromme  heeft  willen  gheven,  Jan  Watieren  van  Ryselle'  ende 
synen  modegesellen,  nu  pechteren  van  allen  myns  genedigs  beeren  kelmyn- 
bergen,  ende  thienden  3*/»  cinderen  voer  7  marcken,  daer  äff  ontfanck  ge- 
inaect  is  motten  anderen  kelmyn  uytten  Oudenberch  körnende  opte  2"''  na- 
volgende  partye  hier  na.  Also   hier niet. 

3. 

Rolle  der  Kupferschläger  in  Aachen,  1450,  Oktober  4, 

Wir  burgermeistere,  schöffcn  und  raith  de(i  koeninglichen  stuels  und 
Stadt  Aich,  dieselbige  unsere  Stadt  und  gemeine  burger  repraesentierende, 
doin  somentlich  knndt  allen  luiden  und  bekennen  vor  uns  und  unse  nae- 
koemclingen  ubermitz  diesen  offenem  brieff.  Want  Daniel  van  der  Käm- 
men dess  battoir  ambachts,  unser  lief  geminde,  nuo  van  buyssen  under  uns 
zo  Aich  is  koemen  woenen  mit  synen  knechten,  dieneren  und  gesinde,  und 
sich  bynnen  derselbiger  unsere  Stadt  nidergcslagen  halt,  umb  da  syn  loefftag 
lanck  zo  woenen  und  zo  blyben  und  dass  vurscreven  battoir  ambacht  daran 
zo  heben,  zo  begynnen  und  zu  üben,  und  dairmit  aldair  mit  Koynen  Duppen- 
gicsser,  nnsern  mitburgere,  den  hie  zo  einen  mitgesellen  angenommen  hait, 
aldair  meistcrie  uf  zo  halden  und  de(i  ambachts  dair  zo  gebruchen  und  auch 
dasselbige  ambacht  unsere  bürgere  kyndcre  und  anderen,  die  deß  dan 
begcrich  und  werdicb  weren,  aldair  zu  leren  und  mit  zo  laissen  gebruichen 
und  zo  hantieren  in  maissen  und  fucgen  hernae  geschrieben,  umb  darmit 
unsere  Stadt  und  gemeinen  bürgeren  dest  furter  nahrunge  und  uffkoemunge 
zo  machen,  [1.]  so  ist  dass  wir  nuo  darumb  mit  unsern  vurraide  ind  guiden 
fryen  willen  den  vurgenanten  Daniel  als  meistor  und  anhever  sulchs  treffen- 
lichen ambachts  vurscreven  mit  synen  dieneren  und  gesynde  under  uns  mit 
und  glych  Coynen  Duppengicsser,  unsern  bürgere,  die  nuo  sulche  meisterie  und 
ambacht  vurscreven  mit  dem  vurgenannten  Daniel  alsoe  angenommen  hait, 
in  unse  gutte  und  frey  bürgere  annommen  und  untfangen  ubermitz  diesen 
brieff.  Und  wir  soln  sey  und  eynen  iglichen  von  ine  und  ire  nachkoemlinge, 
under  uns  woenende,  für  unse  bürgere  und  undersessen  alzyt  halten  und 
treuvelich  verantwurten  und  ine  lassen  gebruchen  zo  ewigen  tagen  unsere 
stede  Privilegien,  fryheyten,  rechten  und  herkommen  geistlich  und  werntlich 
uf  allen  enden,  da  sich  daß  gebttert  und  glych  anderen  unsern  mitburgern 
ungeferlich. 

[2.]  Und  wir  haven  ine  darzu  und  auch  iren  naekoemelingen  van 
sunderlicher  gunst  gegeundt  und  beliefft,  gunnen  und  believen  ine  vur  uns 
und  unse  naekomlinge  ubermitz  diesen  brieff,  daß  sey  und  ire  ambacht  nuo 
und  vortan  zu  ewigen   tagen  ein  besonder  ambacht  und   broederschafft  vor 


*)  Lille  in  Frankreich. 
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sich  selbst  bynnen  unsere  Stadt  seyn  und  bleiben  solin  und  moegen,  und  ire 
ambacht  und  broederschaft  hantieren  und  halten  unbeschwert  und  onbcles- 
tiget  van  einichen  anderen  ambachton  of  gaffelen,  die  nuo  ietzont  sein  of 
umberme  naemals  werden  möchten,  doch  alsoe,  dali  sey  und  ire  uaekom- 
linge,  bynnen  unsere  Stadt  Aich  woenende,  in  und  zo  eyne  unscrn  stcde 
gaffelen  kiesen  sollen,  umb  zo  unsere  stede  rechten,  diensten  und  geboidcn 
glych  uns  und  anderen  unsem  bürgern  altzeyt  gefolglich  und  gchoirsaro  zo 
sein,  als  sich    daß   gebürt. 

[8.]  Und  wir  haven  vort  dairzo  den  vurgenanten  Daniel  und 
Coynen,  als  meinteren  und  anheberen  deiS  vurgenannten  ambachts,  und  iren 
naekomlingen  und  broederschaift  under  uns  mit  gegont,  belieft  und  be- 
stediget,  gunnen,  believen  und  bestedigen  vor  uns  und  unse  naekomlingen 
zo  ewigen  tagen  ubermitz  diesen  brieflP  van  unsere  stede  wege  vurscreven, 
das,  wanne  nuo  herafter  eynich  man  van  buyssen  van  irem  ambacht  sich 
under  uns  und  bynnen  unsere  stat  nederslaen  und  setzen  wylt,  aldae  an 
dem  vurscreven  ambacht  meisterie  uf  zo  halten,  das  der  voran,  ehe  der  sich 
setzen  moege,  daß  ambacht  zo  üben,  zur  Stent  und  gereydt  geben  und 
bezalen  sol  zwei!  doverlendische  (I)  rynsche  gülden,  half  zo  urber  und  nutz 
unser  stede  und  die  andere  helfte  iren  ambacht  und  broederschafft,  und 
vort  [4.]  daß  eyn  lere  jonge,  die  von  irem  ambacht  und  gesellschafft  nit  eu 
is,  der  das  vurscreven  ambacht  hie  leren  wilt  und  deß  wirttig  were,  für  an, 
ehe  hie  daß  ambacht  annymbt  zo  leren,  geben  und  bezalen  soll  vier  overlcndi- 
sehe  rynsche  gülden,  half  unsere  stede  und  halb  irer  broederschaffte. 

[5.]  Vort  haven  wir  den  vurgenannten  Daniel  und  Coynen  und  iren  nae- 
komelingen  und  ambacht  vurscreven  mit  gegundt  und  belieft,  gunnen  und  be- 
lieffen  ubermitz  diesen  brief :  Wer  it  sach,  daß  von  uns  of  Von  yemant  anders 
von  unsere  stede  wegen  einich  moillenwerck  annemmen  of  gemaicht  soldc 
werden,  zo  yrem  battoir  ambacht  dienende,  daß  wir  deß  dan  den  vur- 
genannten Daniel  und  Coynen  und  iren  naekomlingen  desselbigen  ambachts, 
also  ferne  sy  deß  an  uns  gesynnen,  vor  yemantz  anders  gunnen  solin  für 
eynen  redlichen  jaerzynß,  für  eyne  gereydt  summe  geltz  zo  urber  und  nutz 
unsere  stede,  damae  uns  daß  dan  gutduncken  und  belieffen  soll  ungeferlich. 

[6.]  Und  fort  daerzu  daß  alle  dieghiene  heymsche  und  frembde,  die  ir 
koupfer  herbringen  und  ine  of  iren  naekomlingen  bynnen  unser  Stadt  ver- 
kouffen,  of  daß  Daniel  und  Coyn  vurscreven  und  yre  naekomlinge  selbst 
hcrinne  brechten,  of  deden  brengen,  umb  daß  alhie  under  uns  zo  verwyr- 
ken,  und  auch  alle  dieghiene,  die  ine  ire  wcrck  hie  aifgelden  und  uißfüeren, 
dairvan  alle  samen  und  iglich  besonder  under  uns  und  van  unsere  stede 
wegen  alzeit  alsso  fry  sein  gehalden  und  verantwurt  werden  solln,  behelt- 
lich  und  uissgescheyden  uns  und  unsere  stede  hyeinno,  das  sey  und  ire  am- 
bacht von  allen  koupffer,  kalmyn  und  gereidtschaft  zo  yrem  ambacht 
dienende  und  gehoerende,  daß  sey  hie  gelten,  herbringen,  urberen  und  vor- 
wircken  und  dass  sey  dan  hyrbynnen  verkaufen,  ye  für  hundert  gülden 
wert  gutz  vor  ingelten  und  außverkouffen,  zosamen  unser  stede  eynen  gülden 
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zo  accjssen  auf  ire  beschält,  als  sich  daß  gebüret,  geben  und  bezalen  solln, 

und  nit  mer.    Alle  argellst,  indracht  und   boesc  behendichcit  hieinne  gentz- 

lieh  und  zomail   uißgescheiden. 

und  dieß  alles  in  kennisse  derwairhit  und  vaster  und  ewiger  stedicheit, 

so  haven  wir  burgemeistere,   Schöffen  und  raith  der    Stadt   von    Aich  vurs- 

creven  vor  uns  und  unse  naekocmlinge    unser    stede    Siegel   ad    causas   an 

diesen   brieff  dein   und  heyschen  hangen,     übermits    wilcbs    wir   geloebcn, 

in  guten  treuwen   alle  die  puncten,  uns  hieinne  antreffende  und  gebüerlich, 

vast,  stede   und    onverbruchlich    zu    halten    und    zo    thuu   halten,    sonder 

eynich  geforde.  Gegeben  und  geschyet  ubermitz  nnsern  gemeynen  raht  mit 

consent  und  guten  willen  unseren   allen    in   dem  jare    unsers  heren   tausent 

vierhundert  und  vunftzich  uf  sant  Franciscustag  confessoris.  dass   ist  nem- 

lieh   deß   vierten   tags  in  octobri. 

133 
Staatsarchiv   Wetzlar,   Preussen  A.  ..vz  fol.  66 — 70, 

Kopie  von  1601  nach  einer  Abschrift  von  1537, 

Collationierter  extractbrief  und  siege!  etlicher  clausuln  und  decreten  anß 
den  original  an  diesem  kayscrlichcn  cammcrgericht  am  20.  augusti  anno 
1537  einkommenen  acten  in  der  vertragener  sachen  greven  und  gemeiner 
ambacht  der  kupfferschläger  oder  rottschmidt  zu  Aach,  appellanten,  contra 
burgermeister,  schöffen  und  rat  daselbst,  appellaten,  in  sachen  der  kupffer- 
schmiedt  und  kupfferhändler  zu  Aach  contra  die  statt  Aach.  Spirae, 
10.  octobris  anno  1601. 

4. 

Vor  den  Räten  der  brahantischen  Rechnungskammer  Ambrosius  van 
Dynter,  Peter  ran  Merbehe,  Felix  de  Hont  und  Clais  van  Vucht  gelobt  der 
Kaufmann  Johann  (Janne)  le  Wautier  aus  Lillfp  wohnhaft  in  Midelburg  in 
Flandern^  unter  Verpfändung  alfer  seiner  Güter^  die  Bestimmungen  der  ein- 
gerückten Verleihungsurkunde  des  Herzogs  Karl  des  Kühnen  von  Burgund 
vom  15.  März  1469  zu  beobachten^  laut  welcher  ihm  und  seinen  Gesell  schüft  et^i 
alle  Galmeiberge  im  Herzogtum  Limburg  auf  12  Jahre  verpachtet  werden; 
gleichzeitig  verpflichten  sich  als  Bürgen  Zeger  van  den  Heetvelde,  Henricar 
van  Stakenborch  und  Willem  van  Robbroeck,  sämtlich  aus  Brüssel,  welchen 
le  Wautier  Schadloshaltung  verspricht^  —  Brüssel,  1469,  September  20, 

[I.]  Ic,  Jan  le  Wautier,  geboeren  unter  stad  van  Ryssele  ende  woe- 
nende  inden  stad  van  Middeiborch  in  Vlacnderen,  doe  cond  eenen  yegely- 
cken :  Also  mynen  genedighen  herre  den  hertoge  gelieft  heeft,  na  voirgaendc 
kerckgeboden  daer  op  in  zynre  genadcn  lande  van  Lymborch  gelecght,  ende 
mit  hoegenissen  ende  den  uutgangc  van  den  berrende  keerssen,  die  daer  op 
waert  gebraut,  my  uut  te  gheven  ende  te  verpachten  voere  hem,  zyncn 
erven  ende  nacomelingen  alle  de  berghen  in  den  voirscreven  synen  lande 
van  Lymborch,  daer  men  calmyn  uut  gcgravcn  heeft  ofte  gravcn  sondc 
moegen,  neghcene  uutgescheiden,  eenen  termyn  van  twelif  jaeren  lanck  ge- 
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duerende,  die  innegyngen  op  ten  ierstcn  dach  der  maent  van  apprille  nu 
lestleden  ende  seien  eynden  opten  testen  dach  der  maent  van  mcerte  als 
men  scriven  sal  MIIJF  een  ende  tachtentich  inciux  na  gewoente  van 
scriven  in  den  hove  mjns  voirscreve  genedighen  heren,  elcs  iairs  daer  en 
bynnen  om  die  somme  van  derthienhondert  ende  dertich  rynssche  güldenen 
manten  der  viere  coervorsten  opten  Ryn  of  die  weerde  daeraf  in  anderen 
goeden  gelde,  alsoe  die  in  den  lande  van  Brabant  t^elken  termyne  van 
bctaelingen  van  hande  te  hande  cours  seien  hebben,  te  twee  termynen  des 
s'iaers,  te  wetende  d'eene  helicht^  daer  af  opten  iersten  dach  van  octobri 
ende  d^andere  helicht  opten  iersten  dach  van  apprille,  daer  af  den  iersten 
termyn  van  betaelingc  zyn  sal  opten  iersten  dach  van  octobri  nacstcommende, 
behoadelic  dat  ic  voir  d'icrste  jaer  alleene  der  voirscreven  pachtingen  maer 
gbeven  en  sal  ten  voirscreven  twee  termynen  die  somme  van  derthien  hon- 
dert  ende  vyfthien  rynssche  güldenen  weerden  voirscreven,  ende  dit  allet 
op  alrehande  voirweerden  ende  condicien  vcrcleert  in  myns  voirscreven  ge- 
nedighen heren  open  brieven  mit  synen  brabantschen  segel  besegelt  my 
daerop  verleent,  ende  die  ic  te  my  wetens  daeraf  hebbe,  van  den  welcken 
die  teneur  van  woerde  te  woerde  hier  na  volght  ende  is  aldus: 

[n.]  Kaerle,  by  der  gracien  goids  hertoge  van  Bourgongnen,  van  Lothier, 
van  Brabant,  van  Lymborch  ende  van  Luccemborch,  greve  van  Vlaendeilßn, 
van  Artois,  van  Bourgongnen,  palatin  van  Henegouwe,  van  HoUant,  vnn 
Zeelant  ende  van  Namen  \  mercgreve  des  heilichs  rycs,  beere  van  Vrieslant, 
van  Salins  ende  vai.  Mechelen,  allen  den  ghenen,  die  desen  brief  seien  sicn 
oft  hoeren  lesen,  saluit.  Alsoo  als  die  pachtinge  enigen  gedoen  van  onsen 
calmynbergcn  in  onsen  lande  van  Lymborch  over  eene  wyle  tyts  geexpireert 
ende  nut  is,  zoo  dat  ons  ten  onderhouden  van  onsen  renten  ende  demainon 
in  deesen  midts  dat  wy  in  onsen  raide  nyet  en  hebben  bevonden,  dat  ons 
gelegen  were,  dieselve  te  doen  houden  ende  regeren,  soe  doen  wy  te  wetende, 
dat  wy  by  raide  ende  advise  van  onsen  lieven  ende  getruwen,  den  luden  ge- 
committeert  op  stuck  van  allen  onsen  demainen  ende  financien,  yerst  daer 
op  gchadt  d^advys  ende  goetduncken  van  onsen  lieven  ende  getruwen,  den 
luden  van  onsen  raide  ende  rekencameren  in  onsen  lande  van  Brabant,  na 
voirgaende  kerckgeboden,  daer  op  in  den  voirscreven  onsen  lande  van  Lym- 
borch getoeght  ende  mit  hoegenissen  enden  den  uutgange  van  der  berrender 
keerssen,  uutgegeven  hebben  ende  verpacht,  geven  uut  ende  verpachten  mit 
desen  onsen  brieve  voer  ons,  onse  erven  ende  nacomclingen  onsen  gemiudeu 
Janne  Le  Wautier,  coopman,  geboeren  van  onser  stad  van  Ryssele^  endo 
woenende  in  der  stad  van  Middelbourg  in  onsen  lande  van  Vlaendercn,  alle 
die  berghe  in  den  voirscreven  onsen  lande  van  Lymborch,  daer  men  calmyn 
uutgegraven  heeft  oft  graven  soude  moegen,  negheene  uutgescheiden,  eenen 
termyn  vnn  twelf  iarcn  lanck  geduerende,  die  innegaen  seien  opten  iersten 

')  Die  Hälfte. 
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dach  der  maent  van  apprille  naistcomende  ende  ejnden  optcn  lesten  dach 
van  merte,  als  man  scriven  sal  dasent  vierhondert  een  ende  tachtentich  inclux 
na  gewoente  van  scriven  ons  hoofs,  elcs  iaers  dacr  cn  bynnen  om  die  somme 
van  derthienhondcrt  ende  dcrtich  rynssche  güldenen  munten  der  viere  coer- 
vorsten  optcn  Ryn,  oft  die  weerde  deraf  in  anderen  goeden  gelde,  alsoe  die 
in  onsen  lande  van  ßrabant  t^clken  termyne  van  betaelingen  van  hande  te 
Lande  seien  gaen,  te  twee  termynen  des  iairs,  tcwetende  d*een  hellcht  der- 
af opten  yersten  dach  van  octobri  ende  d'andere  helift  opten  iersten  dach 
[van  apprille,  der  af  den  iersten  termyn  van  betaelinge  zyn  sal  opten  iersten 
dach]  *  octobri  naestcomende,  behoudelic  dat  die  voirscreven  Jan  le  Wautier 
voer  d^ierste  iaer  alleene  der  voirscreven  pachtingen  maer  geven  en  sal  ten 
voirscreven  twee  termynen  die  somme  van  derthien  hondert  ende  vyfthien 
rynssche  güldenen  weerden  voirscreven.  Endo  dit  allet  opte  voirwerden 
ende  condicien  hier  nfi  vercleert  ende  gespecificeert. 

[1.]  Ende  ierst,  dat  wy  ten  tyt  van  der  voirscreven  pachtingen  ge- 
duerende  nyeman  anders  dan  den  voirscreven  Janne  le  Wautier,  onsen 
pachtere,  oft  den  ghenen,  die  hy  tot  zynre  geselschap  in  desen  sal  nemen, 
gedoegen  en  seien,  noch  oich  yemande  cnige  plaetse  verleenen,  om  in  den 
voirscreven  onsen  lande  van  Lymborch  calmyn  te  graven  op  thiende  noch 
anderssins;  ende  oft  zoo  were,  dat  zoo  als  enige  hen  vermeten  moegen, 
enich  recht  oft  dcel  te  hebbende  in  enigen  van  den  voirscreven  bergen,  der 
af  dat  wy  tot  noch  toe  hueren  tytel  ende  bescheyt  niet  en  hebben  gesien, 
dleselve  hoeren  tytel  ende  bescheit  ons  by  brachten,  soe  dat  wy  hen  dat 
bekinden,  soe  sele  die  nochtans'  dat  recht  ende  deel  hebben  ende  helfen  in 
penninghen  na  gclaude  van  der  voirscreve  pachtingen  ende  den  deele  hen, 
der  inne  gebnerende,  alsoe  wy  hen  dat  seien  ordineren  zonder  voirdere 
enige  hanteringe  in  der  voirscreven  bergen  oft  calmyne  te  hebbende,  om 
enigen  calmyn  te  vercoepen  oft  te  dlstribueren,  maer  sal  die  geheele  han- 
teringe deraf  blyven  den  voirscreven  onsen  pachtere. 

[2.]  Item  sal  die  selve  onse  pachtere  den  tyt  zynre  voirscreven  pachtingen 
duerende  in  den  voirscreven  calmynbergen  moegen  wercken  oft  doen  wercken 
mit  eenen  getaele  von  achthien  werckluden  oft  der  onder,  zonder  meer.  Ende 
oft  men  bevonde  die  contrario,  ende  dat  hy  mit  meerderen  getale  von  werck- 
luden in  den  selven  calmynbergen  wrachte  oft  gewracht  hadde,  soe  soude 
hy  deraf  staen  tot  onser  correctien,  zonder  dat  onse  schepenen  oft  ampt- 
Indc  von  Lymborch  enige  kennisse  van  den  misgrepe^  souden  moegen  hebben 
oft  nemen. 

[3.]  Item  oft  geboerde,  dat  in't  wercken  van  den  voirscreven  calmyne 
op  enige  plaetse  von  den  worden  mit  avontueren  oft  anderssins  enich  gülden 
eerts,  silveren  eerts,  coper  eerts  oft  enige rhande  metalcertz,  anders  dan 
calmyneerts,  het  waeren  onder  der  eerden  oft  dat  zy't  uuten  bergen  boven 
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gebracht  hadden,  dat  dat  ons  alleene  sal  toebehoeren,  ora  onsen  vryen 
wille  der  mit  te  doen,  behoudclic  dat  wy  den  werckluden  seien  doen 
betaelen  van  hoeren  loene  ende  salarise  no  gelaudc  van  den  wercke  ende 
van  den  tyde. 

[4.]  Item  seien  wy  den  voirseyden  onsen  pachtere  oepene  ende  hebben 
gpoepent  mits  desen  onse  bosch  ende  walt  van  Lymborch,  geheeten  ts'Her- 
togen  walt,  om  bouwehout  ende  colen  derinne  te  haelen  ende  te  nemen  ten 
plaetsen,  der  hem  by  onsen  rentmeester  oft  vorstmeester  tot  zynen  meesten 
gerieve  ende  mynster  schaden  van  onsen  walde  sal  worden  bewesen,  alsoe 
vele  als  hy  bynnen  der  tyt  von  der  voirscreven  pachtingen  opte  voirseyde 
plaetse  bynnen  ende  buyten  der  ecrden  ende  den  voirseyde  calmyn  te 
berren  sal  behoeven,  ende  dat  opte  gewoenlike  rechten  der  toe  van  ouds 
staende  ons  der  af  in  banden  ons  rentmeesters  van  Lymborch  te  gevende 
ende  te  betaelende. 

[5.]  Item  dat  onse  voirseide  pachters  ende  andere  gesellen,  die  in  den 
voirscreven  calmynbergen  seien  wercken,  ende  oick  die  gheene,  die  eniger- 
hande  waeren  te  coepe  seien  bringen  op  te  voirscreven  calmynberghe,  ge- 
vrydt  seien  zyn  mit  alsulker  vryheit,  als  zyn  die  andere  gesellen 
werckende  aen  andere  berghe  bynnen  den  voirseide  onsen  lande  van 
Lymborch  gelegen,  ende  alsoe  als  den  berchrechte  toebehoirt  ende  ge- 
woenlic   is. 

[6.]  Item  wairt  *t  sake,  dat  enige  van  den  voirseyde  werckluden  van 
der  voirscreven  geselschap  van  den  voirscreven  calmynbergen  tweedrachtich 
worden,  dairaf  seien  die  andere  werckgesellen  onder  hen  wysen  ende  die 
eendrachticheit  maeken.  ende  zo  wie  huere  ordinantie  in  dien  nvet  houden 
en  wende,  dien  sal  onse  castellain  ende  drossete  ons  lants  van  Lymborch 
mit  raide  der  voirseyde  gesellen  dertoe  hoaden  ende  dwingen,  dat  te  voldoen 
in  alle  vaegen,  als  die  geselscap  dat  geordineert  sal  hebben. 

[7.]  Item  ende  oft  geboerde,  dat  god  verhuede,  dat  enich  van  den  werck- 
luden in  den  wercke  van  den  voirscreven  calmyne  van  misvalle  oft  ver- 
suymenissen  sonder  argelist  gequest  werde  oft  doot  bleeve,  deraf  en  seien 
die  pachtere,  berg  gesellen  ende  werckluden  ende  beere  goede  van  ons 
oft  onsen  amptluden  nyet  gemoit  zyn,  maer  seien  deraf  los  Icdich  ende  vry 
zyn  ende  bliven. 

[8.]  Item  sal  onse  voirscreven  pachterene  ten  eynde  van  zynre  voir- 
seide pachtingen  schuldich  zyn  te  laeteu  die  kuylon,  der  in  dat  hy  lest  sal 
hebben  gewracht,  in  goeden  ende  bchoirliken  staete  onbecommert  ende  j\lsoc 
men  der  inne  sal  hebben  plegen  te  wercken  ende  d^uytgegraven 
ende  gewracht  werck  van  den  voirseide  berghe  geruympt  hebben,  sonder 
argelist 

[9.]  Item  sal  die  selve   pachtere   bynnen  veertich   dagen  naistcomende 
hem  moeten  verbinden  den  voirscreven    iairlicschen  pacht  te  betaeleue  ende 
alle  andere  voirweerden,  boven  gescreven,  te  onderhouden  ende  te  vo^' 
ende  dat  mit  goeden  sekeren   borgen,  in  den  lande   van  Lymborch 
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ßrabant  genoech  gegaedt  zynde,  ende  die  ons  oft  onsen  raide  van  Brabant 
bedwanckelic  ^  zelen  weesen,  te  verborgen  voer  onsen  borchgreve,  mannen 
van  leen  ende  schepenen  van  Lymborch  oft  voere  dieghene,  die  wy  der  toe 
soelen  moegen  ordineren.  Ende  van  derselver  verbyntenissen  ende  borch- 
tocht  gevon  hoere  brieve  in  der  beste  formen  gemaict  mit  bueren  ende  den 
voirscreve  borchgreven  mannen  van  lecn  ende  schepenen  oft  andere 
gecommitteerde  voirscreven  zegelen  besegelt.  By  welken  brieven  zy  geloven 
seien,  onsen  rentmeester  van  Lymborch  t'onsen  bchoef  den  voirseidc  pacht 
van  termyne  te  termyne  wel  te  betaelene,  mit  oic  alle  den  costen,  die  by 
gebreke  van  bctaelingen  der  om  sonden  moegen  werden  gedaen,  der  af  dat 
onsc  rentmeester  mit  zynen  slmpelen  woerden  souden  zyn  geloeft,  sonder 
andere  proeve  der  af  te  dorven  doen;  ende  oft  hy  in  dien  oft  in^t  onder- 
hoaden  ende  voldoen  van  enigen  van  den  anderen  voirweerden  ende  punten 
boven  gescreven  gebreckelic  werde  bevonden,  dat  hy  deraf  te  rechte  sal 
staen,  voir  ons  ende  onsen  raide,  ende  derinne  gehoirsam  zyn  huere  ordi- 
nantie,  ende  sal  verthien  op  alle  rechten  ende  vryheiden,  hoedanich 
die  wesen  moegen,  die  hem  hier  tegen  senden  moegen  dienen  oft  te 
Stade  commen. 

Item  of*t  gebnerde,  dat  die  voirseide  onso  pachtere  die  voirscreven 
borchtocht  bynnen  den  voirscreven  tyde  van  veertich  dagen  nyet  gedoen  en 
conste,  soe  sal  onse  voirseide  rentmeester  van  Lymborch  van  onsen 
wegen  die  voirseide  veertich  dage  overleden  zynde  die  voirseide 
calmynberge  van  nuws  anderwerf  verpachten,  op  ende  navolgendc  den  ordi- 
nantie  derop  gemaict  ende  derop  dat  dese  voirseide  verpachtinge  gedaen  is 
geweest.  Ende  wair't  zoo,  dat  zy  by  der  selver  andere  pachtingen  dan 
myn  gouden,  dan  zy  ierst  weren  verpacht,  dat  gebreck  sal  men  nemen  ende 
verhaelen  op  des  voirscreven  onss  pachters  lyf  ende  goet  zonder  verdrach, 
ende  hier  tegen  en  sal  die  pachtere  zyn  lyf  ende  goet  nyet  moegen 
beschndden  mit  enigen  vryheiden,  brieven  oft  anders  in  eniger 
manieren. 

[10.]  Item  en  sal  die  voirscreven  onse  pachtere  negheene  calmyn  van 
der  voirscreven  bergen  gecomen  vorcoepen,  leveren  oft  distribueren  iu 
manieren  van  coepe,  wisselingen  oft  anders,  die  beslagen  zyn  in  tonnen,  het 
en  zy  dat  hy  zy  wel  gepact  ende  by  den  ghecnen,  die  van  onsen  wegen  der 
toe  geeydt  ende  gestelt  zelen  zyn,  gewaerdeert  ende  bevonden  by  hem 
selven  ongeminct  mit  enigen  anderen  calmyne  van  anderen  plaetsen  oft  mit 
enige  andere  materien,  ende  alsoe  by  den  selven  geteykent  ende  gebrant 
mit  eenen  snnderlingen  teykene,  dat  zy  der  toe  seien  hebben,  by  eenre 
zekerder  ordinantien  ende  instructien,  die  men  der  op  van  onsen  wegen  sal 
maken,  by  advise  van  den  voirseide  onsen  pachtere,  ten  besorge  van  den 
coopman  ende  ten  meesten  vordeele  van  der  eeren  ende  vordernissen  vau 
den  coopmanscapcn  in^t  stuck    van  den  calmyne   voirscreven.    Ende  oft  die 
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voirscreven  pachtere  bevondon  worde  hier  tcgen  doonde  oft  gedaen  hebbendc, 
oft  üic  dat  enigc  andere  't  voirscreven  teyken  conterfaitcn  ende  enigen  cal- 
inyn  in  den  voirseide  onsen  lande  van  Lymborch  nyet  gewracht  ende  gc- 
wairdeert  dermit  teykcnden,  soe  souden  zy  deraf  worden  gecorrigeert  by 
ons  oft  onsen  raide  na  gelegenheyt  der  saken,  ende  ierst  ende  voir  al  ge- 
hoaden  wesen,  den  coopman  op  te  richten  zyne  schade  ende  interest,  die  hy 
der  by  hadde  gehadt  ende  geleden. 

Ontbieden  hierom  ende  bevelen  onsen  drossete,  rentmeester,  mannen 
van  Icen,  schepenen,  lateu  ende  onderseten  gemeynlic  ons  voirscreven  lants 
van  Lymborch  ende  allen  anderen,  dien  dat  enichsins  aengaen  mach,  dat  zy 
den  voirseide  onsen  pachtere  des  voirscreven  zynre  pachtingen  in  maeten 
voirscreven  doen  ende  laeten  peysselic '  ende  vredelic  gebruicken  sonder  hem 
derinne  te  doen  oft  te  laeten  geschien  enigen  hynder,  coromer  oft  letseP  ter 
contrarien.  Ontbieden  voirt  ende  bevelen  den  voirseiden  laden  van  der 
cameren  onser  rekeningen  te  Brnessel,  dat  zy  den  voirseiden  onsen  rent- 
meester  ©verbringen  yerstwerven  van  desen  onsen  brieve  vidimus  onder 
segel  autentich  oft  copie  op  ter  voirscreven  cameren  van  onser  rekeninge 
oft  by  enigen  van  onsen  secretarisen  gecollationneert  ende  geteyckent,  laeten 
gestaen  in  zynen  rekeninge  mit  te  rekenen  ende  bewys  te  doen  t^onsen 
behoef,  zoo*t  behoirt  van  den  penningen  ons  van  der  voirscreven  pachtingen 
ua  begrip  deser  onser  brieve  gebuerende,  sonder  den  selven  onsen  rent- 
meester  voordere  deraf  te  belasten  in  eniger  wys.  Want  wy't  alsoe  gedaen 
willen  hebben,  nict  tegenstaende  enigen  ordinautien,  restrictien,  geboden  oft 
verboden  wesende  ter  contrarien.  Des  t'orconden  hebben  wy  onsen  segel 
aen  desen  brief  doen  hangen.  Gcgovcn  opten  vifthiensten  dach  der  maent 
van  meerte  in't  iacr  ons  heren  duysent  vierhondert  acht  ende  tsestich  na 
costumo  van  scriven  onss  hoofs^  Aldus  getoykent:  By  mynen  beeren  den 
hertoge,  der  ghy  beere  Henrich  Magnus,  ridder,  Simon  van  Herbays, 
meesteren  (^laes  Clopper  ende  Geldolph  vander  Noot  mit  meer  anderen  van 
den  raide  by  waert.  J.  Stoep. 

[III.]  Ende  bet  zy  alsoe,  dat  desselfs  myns  genedigen  heren  brieven 
boven  geincorporeert  begrypcn  onder  d^andere.  dat  ic  my  van  der  voirseide 
pachtingen  schuldich  soude  zyn  te  verbynden  mit  goeden  sekeren  borgen 
gelyc  ende  iu  der  formen*  d'artickel  in  den  voirscreve  brieven  van  der 
voirseide  borchtocht  mencie  maekeu,  dat  clairlicker  inhoudt.  Soe  eest,  dat 
ic,  om  te  voldoen  d*inhoudt  van  myns  geuedich  heren  brieven  boven  ge- 
screvcn  als  van  der  voirseide  sekerhcit  ende  borchtocht,  hebbe  voer  my, 
myne  erven  ende  uacomelingcn  gcloeft,  gesekcrt  ende  gcswoeren,  gelovc, 
sekerc  ende  zweere  mit  desen  brieve,  dat  ic  den  rentmeestre  van  Lymborch 

»)  Vgl.  lat.  pacißce. 

»)  Verletzung. 

•'')  Am  Rande  steht:  Collatie  van  desen  copien  is  geweest  gedaen  mitten  origi- 
nalen myns  beeren  brieve,  dieJanne  Wantier  voergenoempt  weder  gegeven  is  geweest, 
by  my  [gezeichnet]  Prevost 

*)  daraf  (=  dessen)  za  erglinzen. 
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tegenvoirdelic  ende  ten  tyde  zyndc  tot  behoef  myns  voirscreven  genedich 
heran,  den  voirseyden  iairlicscben  pacht,  dien  ic  by  redenen  van  der  pach- 
tingen,  di  ic  hebbc  gedaen  van  den  voirseide  bergen  in  den  lande  van 
Lymborcb,  dair  men  kalmyn  uutgegraven  beeft  oft  graven  sende  moegcn, 
negheene  uutgescyden,  den  tyt  van  der  voirscreve  XII  jaeren  lanck  duc- 
rende,  also  dat  hier  boven  is  vercleert,  schaldich  sal  zyn,  van  termyne  te 
termyne  wel  ende  lovelic  sal  bctaelen,  te  weetende  als  van  den  yersten 
iaere,  dwelck  verschynen  sal,  ten  termynen  van  den  iersten  daghc  van 
octobri  ende  van  den  iersten  dagbe  van  apprille  nu  naestcomende  die  somme 
van  derthienbondert  ende  vyftbien  rynsschen  güldenen,  endo  t*clken  van 
den  navolgenden  elve  iaercn  elcs  jairs  ten  voirseide  II  termynen,  der  af 
d*ierste  termyn  zyn  sal  den  iersten  dach  van  octobri  in*t  jaer  MCCCC  ende 
tseventich  ende  alsoe  voirt  van  iaere  te  iaere  ende  van  termyne  te  termyne 
tottcn  lesten  daghe  van  meerte,  als  men  scrivcn  sal  MIIIP  een  ende 
tacbtentich  inclux  leste  termyn  van  den  voirscreve  pachtingen  die  somme 
van  derthienbondert  ende  dertich  der  voirscreven  rynsschen  güldenen 
munten  der  viere  coervorsten  op  den  Ryn  oft  die  weerde  deraf  in  anderen 
gocden  gelden,  also  die  in  den  lande  vau  Brabant  t*elken  termyne  van  be- 
tuelingen  van  bände  te  bände  coars  seien  hebben,  mit  oic  alle  den  costen, 
die  by  gebreke  van  betaelingen  senden  moegen  werden  gedaen,  ende  deraf 
die  voirseide  rentmeester  van  Lymborch  ten  tyde  zynde  mit  zynen  simpelen 
woerde  sonder  andere  proeve  deraf  te  toonen  doen,  sal  zyn  geloeft.  Ende 
dat  ic  voirst  sal  onderhouden  ende  voldoen  alle  die  punten,  voirweerden 
ende  condicien,  begrepen  in  myns  genedigen  heren  brieven  boven  gerucrt, 
derop  ic  die  pachtinge  hebbc  aengenomen.  Ende  oftc  ic  in  dien  ofte  in'd 
onderhouden  ende*t  voldoen  van  enigcn  van  denselven  voirweerden  ende 
punten  gebreckelic  waere  bevonden,  dat  ic  deraf  te  rechte  sal  staen  voer 
mynen  voirsciden  genedigen  beere  ende  zynen  raide  ende  derinne  gehoirsam 
zyn  huerer  ordinantie,  allct  navolgende  den  inbouden  van  myns  genedigen 
heren  brieven  boven  geincorporeert.  Voere  alle  dwelcke  ic  verbonde  hebbe 
ende  verbinde  mit  desen  brieve  myns  selfs  persoen  ende  die  persoen  van 
mynen  erven  ende  nacomelingen,  myn  lyf  en  alle  myne  ende  huere  goedcn, 
hoeflPelic  ende  erifelic,  vercregen  ende  onvercregen,  om  die  van  myiis  voir- 
screven genedig  heren  wegen  by  synen  voirseiden  rentmeester  van  Lymborch 
of  anderen  van  synen  oft  der  meesteren  van  synen  rekeningen  wegen  in 
synre  stad  van  Bruessel,  dertoe  gestelt  fallen  tyden,  als  enich  gebreck  in 
my  were  heerlic  aengeveert  ende  'tselve  gebreck,  deraen  te  werden  verhaelt 
ende  genomen,  sonder  den  wethouderen  van  den  plaetsen,  der  myns  voir- 
screven goeden  worden  bevonden  of  te  rechte  behoirden,  enige  kennisse  der- 
af te  hebben,  vertbiende'  der  toe  van  alle  previlegien  ende  vryheeden  van 
clergie  -,  poerterycn  ende  allen  anderen  beschuddingen,  dermede  ic  oft  myno 
voirscreven    erven    ende  nacomelingen  ons   souden   moegen  behulpen  tegen 


•)  verEichte. 
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mynen  genedigen  hceren,  den  mecsters  yan  zynen  rekeningen  oft  zyneu 
rentmecster  van  Lymborch  Toirscreyen,  Ende  om  der  meester  zekerheit 
wille  hebb  ic  gebeden  myne  eerbaeren  heren  ende  sunderlingen  yriendcn 
Zegeren  yan  den  Heetyelde,  wylen  Zergers  soen,  Henricx  yan  Stakenborch, 
Willem  yan  Robbroeck,  alle  drie  ingesetenen  borgers  der  goeder  stad  yan 
Bruessel,  ende  Allarde  Wautier,  mynen  bmeder,  yan  des  yoirscreyen  stcet, 
oft  cnich  gcbrcch  in  my  yiele  in  al  oft  in  deele,  des,  oft  god  wilt,  nyct  zyn 
cn  sal,  myne  borgen  te  blyycn  aen  mynen  yoirscreyen  genedighen  beere,  om 
dat  allet  te  yoldoen,  te  beteren  ende  te  rechten,  alomme,  der  ic  in  gebrekc 
waere  yan  yoldoen  *tgheen  dat  yoirscreyen  is. 

[IV.]  Ende  wy,  Zeger  yan  den  Heetyelde,  Henricx  van  Stakenborch, 
Willem  yan  Robbroeck  ende  Allaert  Wautier,  ter  beeden  ende  yersuecke 
des  yoirscreyen  Jans  Ic  Wautier,  comparerende  opten  dach  yan  huden  in 
der  cameren  yan  den  rekeninge  myns  yoirscreyen  genedigen  heren  te 
Bruessel  yoirseidt,  hebben  onsen  yoirscreyen  genedigen  beeren  in  banden  yan 
den  eerwedigen  heren,  den  heren  ende  meestcrs  yan  derselyen  cameren,  te 
wetende  meestcren  Ambrosius  yan  Dyntcr,  Peteren  yan  Meerbeke,  Felix 
de  Hont  ende  Clais  de  Vucbt  mit  oic  den  anderen  suppostcn  yan  der  selyer 
cameren,  geloeft  ende  geloyen  yoer  ons,  onsen  eryen  ende  nacomellngen, 
dat  wy  zynre  genaden  oft  den  bringer  yan  desen  brieye  tot  synre  genaden 
behoef  fallen  tyden,  als  wy  oft  enich  yan  ons  derop  seelen  werden  yer- 
socht,  seien  yoldoen,  beteren  ende  oprichten  alle  aisulke  gebreck,  als  by 
den  yoirseiden  Jan  le  Wautier  yallen  ende  geschien  mochte  in^t  betaclcn 
yan  den  yoirseiden  penningen  yan  synen  voirscreven  pachte  ende  anderssins 
in^t  grayen,  wercken  ende  in  der  hanteringen  der  yoirseiden  bergen,  in  wat 
manieren  dat  dat  waere  of  geschien  mochten,  sonder  ons  mitten  yoirseiden 
Janne  Wautier  te  yerontschuldigcn  oft  te  allegcreu,  dat  men  hem  ende 
syne  goeden  ierst  ende  voiral  scbuldich  soude  zyn  te  ycryolgen  oft  enigc 
andere  exceptie  der  tegen  te  sueken.  Ende  hebben  daeryoere  yerbonden 
ende  verbynden  ons  ende  onse  erven  ende  nacomelingcn  ende  elken  yan  ons 
byssuudere  ende  vocr  al  ende  alle  onse  ende  onse  eryen  ende  nacomelingen 
goede,  bcyde  have  ende  erye,  vercregeu  ende  onvcrcregen,  in  wat  manieren 
dat  die  zyn  oft  worden  raoegen,  om  ofte  in  den  yoirscreyen  Janne  enich 
gebrech  weere  yan  voldoen  alle  'tgheen,  dat  hy  hier  voere  heeft  geloeft,  onse 
yoirscreye  persoenen  ende  goeden  van  myns  voirscreve  genedige  heren 
wegen  heerlic  acngevccrt  ende  die  voirscreve  gebreken  der  aen  verhaelt 
ende  genomcn  te  werden  sonder  den  wetten  van  den  plaetscn,  der  onse 
voirseide  goeden  worden  bcvondon  oft  te  rechte  bchoirden,  enige  kennisse 
der  af  te  hebben.  Maer  hebben  wy  Jan  le  Wautier  als  principael,  Zeger 
yan  den  Heetvelde,  Henricx  van  Stakenborch,  Willem  van  Robbroeck  ende 
Allard  le  Wautier,  als  syne  borgen  voirscreven,  als  van  dosen  ons  ende 
onsen  erven  ende  nacomelingen  ende  alle  onse  ende  huere  goede  over- 
gegeven  ende  geven  over  ten  rechte  ende  gerichte  van  onsen  voirscreven 
genedigen  beere  ende  zynen  raide,  oft  van  den  meesteren  van   synen  reke- 
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niugen  voirscreven.  Ende  hcbbcn  voer  ons  onse  crvcn  ende  nacomelingen 
voirseidt  onscn  voirseiden  gcnedigen  Leere  gclooft  ende  gesekert,  gelovea 
ende  sekeren  mit  desen  brievc  in  rechter  eetstad,  dat  wy  egheenrchande 
brieve  oft  commer  gemaict  en  hebben  of  maken  en  soelen,  die  in  contrarien 
oft  achterdeele  van  desen  voirscreven  gcloeften  commer  of  hynder  maeken 
of  inbringen  mochten.  Ende  oft  euige  derenboven  gemaict  waeren  oft 
worden,  dat  wy  ons  der  mede  nyet  en  seien  behulpen.  Ende  hebben  ver- 
tegen  ende  verthien  op  alle  previlegien,  clergien,  poerterien  ende  andere 
vryheiden,  ende  wegen  die  ons  hier  tegen  hulpen  ende  onsen  %'oirscreven 
genedigen  beere  oft  den  bringere  hier  af  tontscaden  comen  mochten, 
ende  sunderlinge  den  rechte    seggende  dat   gemeyn   verthien  nijet  en  diedt. 

Ende  ic  Jan  le  Wautier,  voirgenocmt,  hebbe  geloeft,  den  voirseide 
Zegcren  van  den  Heetvelde,  Henricke  van  Stakenborch,  Willeme  van  Rob- 
broeck  ende  Allaerde  le  Wautier,  mynen  bruedere,  van  alle  den  voirscrevo 
geloeften  schadeloes  te  ontheffene,  sonder  nochtans  achterdeel  myns  voir- 
screven genedigen  heren,  of  dat  zynre  genaden  in  der  executien  ende  vorder- 
nissen  van  synen  gebreke  aen  enigen  van  ons  dermede  yet  verachtert  oft 
belet  sal  moegen  werden  in  eniger  manieren,  ende  al  sonder  argelist.  Ende 
in  orkonden  van  al,  dat  voirscreven  is,  soe  hebben  wy  elck  onsen  segel  hier 
aen  gehangen  opten  twintichsten  dach  der  maent  van  septembri  in't  jaer 
duyscnt  vierhondert  negen  ende  tsestich*. 

[V.]  Ende  wy,  Ambrosius  van  Dynter,  Peter  van  Meerbeke,  Felix  de  Hont 
ende  Clais  van  Vucht,  raide  ende  meesters  van  der  cameren  van  den 
rekeninge  myns  genedigen  heren  te  Bruessel,  in  den  name  van  ons  ende  den 
anderen  supposten  voirscreven:  Want  wy  tegenwordich  zyn  geweest,  dae 
die  voirscreven  Zegeren  van  den  Heetvelde,  Henricx  van  Stakenborch, 
Willem  van  Robbroeck  ende  Allart  le  Wautier  die  geloeften  in  der  manieren 
voirscreven  in  onsen  banden  hebben  gedaen,  so  hebben  wy  des  te  getuygen 
oic  onsen  segelen  hieraen   gehangen    opten  dach  ende  in*t  jaer  voerscrcven. 

[VI.]  CoUatie  van  desen  copien  is  geweest  gedaen  metten  principaelen 
borchtocht  brieve,  die  geleeght  is  mit  andere  brieven  van  sekernissc, 
verleden  by  Allaerde  Wautiere  voere  de  wet  van  Brügge,  in  de  laye  ge- 
tcykent  mit  der  E,  aen  welke  principaelen  brief  gebrect  den  segel  van 
meester  Claes.    By  my. 

(gez.)  Prevost. 

Brüssel,  Archives  g^nSrales  du  royaume, 

Chambre  des  Comptes,  veglsire  Nr.  134:  ^retfistre  des  chartes  de  /n 
chambre  des  comptes  a  Bruxelles  pour  hs  affaires  de  Brabant  commenchant  en 
mayVan  mil  CCCC  et  LXVII  jusques  enVanmil  CCCCLXXVII^  foh'o  81\ 

^)  S.  oben  die  Datierung  nach  dem  Osteranfang  1469  resp.  die  Jahreszahl  I46b 
filr  Mürz  desselben  Jahres  1469. 
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5. 

Der  Rat  von  Aachen  vergleicht  ftich  mit  dem  KupferschUigcrambacht 
über  die  Kupferavciae :  1537,  Oktober  26;  Bestätigung  deis  Vergleichs:  1538, 
März  li. 

7iQ  wissen:  Sodan  gebrechen  sich  erhalden  tuschen  einen  crsamcn  ge- 
meinen rath  dieser  stat  Ach  eins  und  dem  Jioupfterschlegerambacht  ander- 
teilü  der  accisen  halven,  so  ein  crsamer  rath  nuwes  up  dat  hundert  koupffers 
gesät,  nemblich  nn  vertan  dri  albus  eesche  van  iederm  hondcrt  zu  gcvcn 
alß  vur  zyse  und  widerzyse,  ind  darbeneven  alle  knnffer  in  die  waege  zo 
brengen.  Darinne  sich  die  koupflferschlegere  vermeinen  beschweert  zo  syn, 
forder  dan  bis  hier  wieder  ire  verschrivung,  darufif  ein  ersam  rath  over- 
kam,  man  suldt  sy  by  irre  verschrivong  halden,  des  sich  die  koupfferschleger 
an  einen  ersam  rath  höchlich  bedauckden.  So  hette  sie  der  rath  doch  bi  der 
alder  vnrriger  accisen  gelassen,  beheltlich  dat  sie  alle  ire  kuupffer 
in  die  waige  snlden  doin  fueren,  darüber  and  gegen  gemelte  kuupffersch leger 
au  kaiserlicher  maiestat  cammergericht  appellirt,  der  appellation  auch 
daselbst  understanden  verfolgen  zo  doin. 

ledoch  ist  zo  beiden  deiien  up  ansuchen  und  begerden  der  koupfer- 
schleger  vur  gnet  und  nutz  angesien,  gemelten  gebrechen  alhie  sunder 
weider  proces  des  rechten  niedergelacht  wurden.  Demnae  ein  ersam  rath 
seli  irer  mit  raitzverwanten  darzo  verordnet,  in  der  gueden  darin  zo 
handelen,  nemblich  herr  Leonart  Ellenbant,  burgermeister,  herr  Melchior 
Colin,  her  Peter  von  luden,  her  Arnolt  Wimmer,  her  Frans  van  Pierne  und 
her  Adam  van  Zevell,  ind  van  der  konpfferschlegerambacht  Goert  Ralof, 
Symont  Engelbrecht,  Jacob  Holtzenmccher,  Peter  Joist,  -Leonart  Amia  und 
Paischen  van  Breidenich.  Die?e  vurgonante  synt  beeiuanderen  gewest  und 
sich  gütlichen  samen  besprochen  und  für  ein  gut  fruntlich  middel  vur- 
geschlagen : 

Erstlich,  dat  die  koupfferschleger  van  iederem  hundert  kuupfers, 
dat  sie  in  der  stat  inbrengen  und  hie  verwircken  off  doin  verwircken,  drij 
albus  eesche  vur  zyse  ind  wiederzise  geven  sulleu,  in  stat  und  für  sulche 
zyse  und  beschwerung,  sy  dem  rath  luidt  irre  verschrivung  schuldich  synt, 
und  hiemitsullen  sie  alle  ire  dingen,  wie  bis  anher,  vry  gehalden  werden. 
Des  en  sullen  sie  nit  gehalden  noch  verbunden  syn,  ire  kuupfer  in  die 
waege  zo  brengen,  dan  sullen  dat  nelve  an  den  portzen  doin  ansagen  ind 
mit  wissen  der  accismeister  oder  derselver,  die  van  einem  ersamen  rath 
darzo  verordent  synt,  sullen  in  ireni  bywescn  inne  ire  huis  raocgeu  legen, 
daselbs  die  sehen  sullen  dat  kuupfer  atflegen  und  weigen,  wabei  die  stat 
bei  ire  gemelter  accisen  blive,  ind  die  nit  vcrdonckelt  werde.  Sunst 
sullen  sie  nit  vorder  noch  wider  beswert  werden,  idt  en  werc  sache  die 
notturfft  erfordert,  ein  ersam  rath  eine  schetzungh  oder  stuir  intgcraein 
up  die  gantze  statt  stellen  wurde,  alßdan  sullen  die  koupfferschleger 
darinne    glich    andere    burger  gehalden    syn.     Und    in    diesem  willen   wir, 
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einer  pcnc  van  achtzehn  aicher  marck  und  zu  vcrdeilcn,  wie  vurschrcTen, 
unweigerlich  zu  halten  schuldig  sein;  aver  doch  sal  dat  dritte  thcil  des 
amhachts  geltä  zu  dem  geluchte  der  kertzen  uf  den  h.  sacraments  tag  gc- 
wcnt  werden. 

8.  Auch  in  sal  gheiu  meister  dieses  handwercks  innichen  andern  meister 
seine  knecht  afnemen  noch  afmeiden  oder  zuwerck  geven,  hie  eu  werc  dan 
vur  hiunc  van  gedachten  seinen  meister  gutlich  gescheiden  und  mit  Imc 
vereinigt,  und  darneben  noch  sal  gemelter  knecht  van  upgerurten  seinen 
meister  sulch  seines  abscheidens  ein  wißentlich  wairzaichen  furbringcn 
schuldig  sein.  Und  so  jemand  hierentgegen  bruchtig  und  ungehorsam  be- 
funden, sal  der  sclviger  drey  bescheiden  goltgolden  on  mittel  vorwirckt 
havcn,  in  dreyen  gleichen  deylen,  wie  vurgemelt,  zu  verdeylen. 

4.  Item  die  greven  und  meister  dieses  ambachts  mit  sambt  iren 
knechten  sullen  verfuegen  und  ordinieren,  draett,  keßelen,  ringe,  leuchteren 
und  anders  zu  diesem  handwerck  gehoirende,  niet  darvan  außgescheiden, 
wail  und  loflich  zu  machen  nae  altem  herkommen,  darmit  sey  bey  frncht- 
barlichc  narungen  bleiben  und  uprechtig  guet  machen. 

5.  Item  so  auch  einig  meister  seinen  knecht  gelt  furstrecken  und 
lehnen  wurde,  sal  derselviger  knecht  nae  umbganck  seines  iahrs  oder  an- 
genommener verdingter  zeit  solch  gelehnt  gelt  jegedachten  seinen  meister 
mit  wircken  af  verdienen  oder  guetlich  bezalen,  wie  dan  der  meister  und 
knecht  des  also  sementlich  overkommen  und  sich  am  nutzligsten  vergleichen 
können.  Und  also  lang  berurter  knecht  dat  gelehnt  gelt  mit  wircken  niet 
verdient  noch  bezailt  hat,  so  en  sal  hy  geinen  anderen  meister  dieses  am- 
bachts wircken  noch  auch  gein  meister  denselvigen  knecht  zu  werck 
goveu  moegon,  und  alles  op  ein  pene  van  dreyen  beschaiden  golt- 
gulden  und  dieselvige  in  dreyen  gleichen  anpartcn  zu  verdeilen,  wie  oben 
darvan  meidung  beschugt. 

6.  Item  gein  meister  dieses  ambachts  en  sal  geinen  knecht  an 
diesem  handwerck  zu  leren  oder  wircken  annemen  moegen,  derselvigc 
lereknecht  en  verbinde  sich  dan  vorhinue  mit  gnugsamer  burgschaft  oder 
anders,  damit  der  meister  desselvigen  wail  versorget  und  ein  guet  bc- 
nuegen  have,  drey  iar  lang  negst  nae  einander  folgen  zu  leren  und  in 
kuechtstatt  zu  wircken,  ehe  und  für  he  innigen  anderen  meister  wircken 
mocge.  Und  so  inniger  meister  oder  knecht  an  letzt  gemelten  puncten 
bruchtig  und  ungehorsam  befunden,  sal  derselviger  hiermit  drey  beschaiden 
goltguldcu  und  in  maßen,  wie  vurschreven,  zu  verdeylen  onnachließlich  zu 
bezalen  vcrwirckt  und  verburt  havcn. 

7.  Item  oft  idt  sach  were,  dat  innicher  meister  oder  knecht  dieses 
ambachts  den  greven  zer  zeit  ungehorsam  were,  als  he  umb  innicherley 
suchen  oder  puncten  halvcn,  dit  ambacht  belangent,  zu  tractiren  und  handien 
uf  der  leufen  gebaeden  wurde,  derselviger  sal  vor  seine  ungehorsam  des 
ersten    gebots    eine  aecher    marck,    zum    anderen   geboedc    2merck,   zum 
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dritten  geboedc  drey  marck,  und  zum  letzten  und  vierten  geboede 
acbtzebo  dergleichen  marcken  verwirckt  haven  und  in  maßen,  wie  vur- 
schreven,  zu  yerdailen. 

8.  Weiters  auch  so  innicher  aufwendiger  frembder,  welcher  doch 
van  diesem  ambacht  niet  en  were,  sich  alhie  in  meistersstatt  nidderluBen 
und  wirckeu  wuldc,  dcnselvigen  en  sal  solchs  geiner  weyse  zugolaßen 
werden,  hie  en  have  dan  vorhinne  die  zwilff  besehaiden  goltgulden  der  ge- 
buerender  gerechtigkeit,  und  darneben  noch  sex  dergleichen  goltgulden  für 
seine  künftige  lerejongen,  so  er  anneraeu  wirt,  gentzlich  vernuegt  und 
bczalt,  außgenommen  burger  und  bnrgerskinder  suUen  der  drie  lere  iaren 
untragen  sein.  Daeroever  noch  sal  derselviger  frembter,  für  und  che  er 
meister  werden  mag,  an  ietzgemelten  ambacht  drey  iar  lang  zu  leren  und 
wircken  schuldig  sein;  doch  mach  hie  ieder  obgerurter  iaire  ein  mit  zehn 
beschaidene  goltgulden  quitiren  und  aflegen,  welches  alles  auch,  in  maßen 
hie  oben  gemelt,  verdeilet  werden  sal. 

9.  Item  eines  meisters  eb'ger  söhn,  so  sich  in  meisters  Stadt  setzen 
und  dat  selvige  ambacht  alhie  doin  und  brouchen  wulde,  sal  yorhinne,  als 
van  wegen  der  gebührender  gerechtigkeit,  sex  beschaidene  goltgulden  und 
darneben  drey  dergleichen  goltgulden  für  seine  künftige  lerejongen,  so  er  in 
seiner  zeit  annemen  wirdet,  hiemit  zu  geyen  und  bezalen  schuldig  sein,  und 
auch  zu  verdeylen,  wie  yurscreyen. 

10.  Item  niemands  yon  diesem  ambacht  inwendig  der  statt  und  dem 
reich  wonaftig  en  sal  geinen  droett  noch  keßlen  oder  innig  ander  ans 
bcreitwerck  außerhalb  der  statt  und  dem  reich  und  an  frembden  ortem, 
sunder  alhie  und  binnen  der  statt  Aich  allein  bereiden  und  machen  laßen; 
und  welcher  dartgegen  bruchtig  befunden,  sal  derselvige,  also  duck  and 
mennigmall  solches  beschehe,  yan  iederm  hundert  insonderheit  für  drey 
besehaiden  goltgulden  unnaeließlich  zubezalen  eryallen  sein,  und  in  maßen 
yurschreyen  zuyerdailen. 

11.  Item  auch  en  sal  niemand  yan  diesem  ambacht  innichen  anderen, 
so  yan  ietztgemelten  ambacht  niet  en  were,  yan  nun  fortan  smiltzen,  gießen 
noch  dergleichen  werck  doin  moigen,  noch  solches  auch  mit  bedeckten  schein 
heimlich  noch  argelistigcr  weyse  understain  zu  yolnbringen;  und  so  iemand 
hierwider  sich  ungehorsam  halden  wurde,  sal  derseWiger  van  iederm  hundert 
drey  besehaiden  goltgulden  und,  wie  oben  gemelt,  zu  verdeylen,  hiemit 
unnaeließlich  zu  bezalen  ervallen  sein. 

12.  Femers  noch  ein  ieder  kupferschleger  dieses  ambachts  en  sal  nu 
hinfur  geine  keßelen,  hecken  oder  kupfern  pannen  under  den  muUenwerck 
schlain  oder  bereiden  moegen.  Und  so  sich  villeicht  befinden  wurde,  dat 
iemand  ietz  berurter  kupferschleger  in  innicher  anderer  gestalt  dan  mit  den 
hameren  und  arbeitsmannen  zu  schlain  sich  understunde  und  furnemen 
wnlde,  sal  derselviger,  so  oft  und  duck  sulchs  beschehe,  van  iederm  hundert 
in  sunderheit  vur  sex  besehaiden  goltgulden  unweigerlich  zu  bezalen, 
hiemit  eryallen  sein,  und  in  dreyen  gleichen  anparten,  wie  vorgeraelt,  zu 
yerdeilen. 
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13.  Und  dat  auch  nu  hinfur  iemand  dieses  ambachts  geinen  zu  werck 
gevcn  noch  stellen  en  sal,  so  eine  eigen  mullen  hette  und  van  geruerten 
ambacht  uiet  en  were.  Und  so  innicher  biercntgegen  versoumlich  befunden, 
sal  derselviger  van  iederm  besunderen  hundert  drej  beschaiden  goltgulden 
hiemit  und  oen  alle  inrede  verwirckt  und  verbuert  haven,  und  dicsclvigen 
in  dreyen  gleich  deylen,  ncmlich  den  hcrrn  burgermeistcrn  zer  zeit  ein,  der 
stede  bouwe  dat  ander,  und  dem  kupferschleger  ambacht  dat  dritte 
deyl  zu  verdeilen  und  zu  zustellen.  Darnach  hat  sich  iedermenniglichen 
zu  richten. 

14.  Darüber  noch  sal  niemand  boichenkolen  meßen  moigen  dan  allein 
der  ieniger,  so  van  einem  erbarn  raht  darzu  verordnet  were,  und  suUcn 
dieselvige  meßer  nu  hinfur  allein  mit  der  halber  maßen  bey  iren  eyden  ohn 
verkurtzung  einicher  partheyen  meßen ;  und  des  sullen  beide  deil,  der  kauf- 
man  und   verkaufifer,  ihnen  den  meßeren  van  ieder  maß  an  belonung  geven  ^ 

15.  Und  weiters  nun  hinfur  en  sal  auch  niemand  inniche  keßlen  und 
dergleichen  kupferwerck,  so  mit  dem  waßer-  und  mullenwerck  außerhalb  der 
statt  gebiets  und  uf  frembdcn  orteren  gemacht  und  bereit,  hierbinnen 
bringen,  verhanteren,  gelden  noch  verkauffen,  sunder  sal't  berurt  guet  als 
untuglich  und  unbequeme  alhie  verbaut  sein.  Und  welcher  dargegen 
bruchtig  befunden,  sal  zer  onachließlicher  pene  und  straf  des  rahts  ge- 
halten werden. 

16.  Auch  sullen  alle  kupferschleger  handwercksknecht,  so  alhie  bey 
den  ambachtsmeisteren  arbeiden,  alle  ire  zugesagte  zeit  und  ander  geloef- 
den,  sey  den  meisteren  gedain,  stede  und  vestlJch  halden;  and  welcher 
knecbt  also  in  vergeß  seiner  zugesagter  geloiften  aftreden  und  hernaemals 
alhie  befunden  wurde,  sal  derselviger  auch  zer  straf  des  rahts  gehalten 
werden.  Welche  knecht  aver  berurten  meisteren  unverbunden  seint,  mögen 
sich  die  meistern  mit  denselvigen,  auch  innen  zu  arbeiten,  guetlich  ver- 
einigen und  vergleichen. 

17.  Item  dat  alle  krussen'  und  eyserne  lochermecber,  alhie  in  der 
statt  ihre  handwerck  geleeret  und  geseßen,  in  sullen  geinen  außwendigen 
frembden  solche  kruessen  ofteiseren^  sunder  allein  den  inwendigen  ambachts- 
meisteren und  der  statt  bürgeren,  derselvigen  nohturftig,  machen  noch  ver- 
kaufen moegen;  dergleichen  en  sollen  auch  obgemolte  meistere  und  bürgere 
neben  den  vurgeraelten  handwcrcks  luyden  obgedachte  kruissen  und  eisere 
up  unnaeließliche  straf  eines  erbarn  rahts  und  verbuerung  ires  ambachts  geincr 
weiß  oder  under  innichen  bedeckten  schein  außfuhren  noch  verbringen  moegen. 

18.  Ferner  auch  en  sal  man  nu  hinfur  geinen  droett,  van  welcher 
Sorten  er  dan  sey,  niet  min  dan  dreymal  trecken  laßen,  und  snnderlich  an 
den  dreyen  gatteren  klein  und  achter  auß  dragen,  damit  alle  gewerb  nnd 
kaufleude  mit  ufrichtiger  wäre  desto  baes  versorget  und  uubedrogen  seyen. 


■)  Die  Angabe  der  Gebühren  fehlt. 

')  Schmelzt iegel. 

3)  Instrnmente  aus  Eisen. 
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Und  so  innich  ambachtsraeister  oder  knecht  dartgegon  mit  ubertrettung  un- 
gehorsam befunden  und  gedachten  droett  anders  dan  wie  vurgemelt  trecken 
ließ,  sal  derselviger  meister  oder  knecht  van  iederm  hundert,  so  viel  des 
were,  drey  goltgulden  in  golde,  einen  den  herren  burgermeisteren  zer  zeit, 
den  anderen  der  stede  bouwc  und  den  dritten  dem  ambacbt,  ohn  alle  wider- 
sagen verburt  und  verwirckt  haven. 

19.  Weiters  en  sullen  nu  hinfur  geine  knecht  dos  vurschreven  am- 
bachts,  welcher  kunne  *  die  auch  seint,  inniche  versamlung  oder  heuffung  in 
bierhuyßern  of  sunst  an  andern  heimlichen  ortern,  nmb  Ire  ambachtsmeister 
darmit  zu  vemachtheiligen  und  verkurtzen,  machen  noch  ufrichten,  alles  uf 
geburlich  des  rahts  insehen  und  ernstliche  straff.  Dan  so  sich  innicher  be- 
melter  knecht  in  innicher  sachcn  dem  ambacht  und  iren  werck  belangend 
ctwan  beschwert  beducht,  sal  er  solchs  der  gelegenheit  nae  dem  raht  oder 
dem  ambachtsmeisteren,  umb  dat  selvige  zu  veranderen  und  afzustcUen, 
gnitlichen  verdragen. 

20.  Zum  letzten:  So  villeicht  innicher  obgerurtes  ambachts  knecht 
kunftlich  sich  mißgienge  und  mit  glaubwird  igen  diebstal  (das  welche  gott 
lang  verhuede)  befunden  und  betretten  wurde,  so  en  sal  geiu  meister, 
solchs  wißend,  up  verbeurung  seines  ambachts,  dcmselvigen  werck  geven, 
noch  bcy  sich  of  anderen  doin  underhalden.  Darnae  halt  sich  iedermeunig- 
licher  bey  vermeydung  obgemelter  pene  und  straff  zu  richten. 

St  adtarehiv  Aachen,  Akten  der  Kupferschläger,  BL  12  ff.  Alte  Kopie. 

7. 

Beschlüsse  des  Aachener  Rats  betreffend  die  Kupferschlägerzunft,  1550 
bis  1567. 

a)  Im  iahr  nach  der  gehurt  Christi  nnsers  herrn  1550  am  11.  dag  decem- 
bris,  alß  dan  greven  und  gemein  ambacht  der  kupferschleger  nu  zu  mer- 
mailen  einen  erbar  raht  bitlich  angesucht  und  etliche  schriftliche  punctcn 
und  leidliche  mittel,  geruerten  iren  ambacht  belangend,  vorgeschlagen,  darmit 
ietztgemelt  ir  handtwerck  in  gneden  gedeyen  und  fruchtbarlicher  ubung 
gehalten  und  niet  in  verderflichen  abfall  gebracht  wurde,  so  hat  ein  erbar 
gemein  raht  diese  pnncten  auß  bewegenden  Ursachen  bewilliget  und  hiemitt 
zugelaßen,  doch  dieselvige  zu  iederzeit  zu  veränderen,  zu  beßeren,  zu  mehren 
und  minderen  oder  gar  aufzuheben  sich  vorbehalten. 

Zum  ersten  hat  ein  erbar  gemein  raht  uf  gemelt  der  kupferschleger 
anlangen  für  nutz  bedacht  und  einhellig  entschloßen,  dat  iedermenniglicher, 
so  alhie  inwendig  der  statt  Aach  ge.seßen  und  mit  dem  kupferhandel '  oder 
sich  darmit  emert,  derselviger  in  sal  innerthalb  vier  meilen  umb  und  auß 
der  Stadt  her  gcin   kupferen   werck,   welcher   kunne  dat  auch  ist,  machen 


»)  Art. 

•)  Wohl  yerscbrieben  sfatt  „mit  dem  Kupfer  bandelt". 
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noch  bcreideu  laßen,  uf  ein  pene  und  welkuer  van  drcycn  bescheiden  golt- 
guldeu  van  iederm  hundert  unuachließlich  zu  bezahlen  und  in  drcycn 
gleichen  und  gewonlichen  anparten,  laut  der  kupferschleger  rollen,  zu 
verdeylen. 

Und  so  auch  innig  muUensch leger  dat  kupfer  over  sein  vermoegen  und 
leidliche  natur  schlain  und  strecken  oder  iemand  also  bcschedigen  wurde, 
dersclviger  sali  dem  meistert  berurt  kupfer  zugehörig,  solchen  zugefuegten 
schaden  nae  billichem  erkentnis  der  greyen  und  zwilf  mannen  gemeltcs  am- 
bachts  beßercn  und  darzu  ein  boiß  van  3  goltgulden  für  ieder  dousent 
wercks  verburt  haven,    in  dreyen  anparten,  wie  vurscreven,  zu  verdailen. 

Item  ferner  ist  für  rahtsam  bedacht:  So  jemandt  des  kupferschleger 
handwercks  Swader^  kupfer  verwircken  und  verarbeiden  wurde,  der  oder 
die  sullen  ietztgemelt  werck  mit  ihrem  eigen  gewonlichen  stempfgen 
oder  mirck,  umb  ^tselvige  underscheidlichen  zu  erkennen,  stempfen  und 
zeichenen. 

Gleichfalß  auch  welcher  meister  gut  uprechtig  und  rein  Eislebisch 
kupfer  verarbeiden  und  außbereiten  wurde,  dat  selbig  sol  mit  der  statt 
adeler,  umb  solchs  auch  insonderheit  zu  erkennen,  gestempt  und  ge- 
mirckt  werden. 

Und  so  jemand  gedachtes  handwercks  ehegemelt  E(islebisch)  kupfer 
mit  dem  Swaeder  vermischen  und  verärgeren  wurde  und  alsdan  folgents 
'tselvige  vur  gut  uprechtig  E(islebisch)  kupfernwerck  verkauffen  und  ver- 
hantieren wurde,  dersclviger  sal  zur  unnachließiger  straff  eines  erbaren 
rahts  gehalten  oder  sonst  nae  gelegenheit  der  Sachen  mit  einer  gelt  pene 
verboeßct  werden. 

Und  sollen  zu  vorbestimbter  mirckung  oder  stempfungen  des  adlers 
2  oder  4  personen,  berurter  Verhandlungen  erfam,  verordnet  werden. 

Darüber  noch  en  sal  nu  hinfur  ghein  kuperschleger,  er  sey  wer  er 
wil,  mehr  dan  zween  oeffent  biß  uf  weiteren  des  raids  beschaidt  bernen  und 
wircken  halden;  und  welcher  am  selvigen  ungehorsam  befunden,  sal  derscl- 
viger zer  geburlicher  straff  des  rahts  gehalten  werden. 

Gleichfalß  auch  en  sal  gein  meister  ehegemeltes  ambachts  geinen 
außwendigen  frembden  knechten,  so  alhic  in  der  statt  und  reich  von  Aach 
niet  geseßen  sein,  zu  werck  stellen  noch  arbeit  geffcn,  und  welcher  am 
selvigen  bruchtig  befonden,  sal  dersclviger  für  lederen  knocht  drey  be- 
schaiden  goltgulden  verburt  haven  und  zu  verdeilcn,  wie  vurscreven,  allen 
argwaen  und  boes  behendigheit  hieinne  außgeschloßen;  darnac  halt  mennig- 
licher in  besten  zu  richten. 

b)  Am  9.  novembris  anno  1561. 

In  Sachen  der  greven  und  etlicher  anderer  kupferschleger  ambachts 
gegen  ihre  gaffelgonoßen,  ist  der  raht  bcy  ircs  handwercksrollen  punct  von 
zweyer  obent  auflf  oder  undorhaltung  verbleiben. 


1)  zu  ergänzen:  welchem    '  ^ug^ehörig  ist;. 

*j  Bcbwediflobes. 
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Am  9.  dcccmbris  a(un)o  1561,  heym  großen  ruht. 

Uf  gemeiner  kupferslcger  ambachts  brueder  angehörten  suppliciren  ist 
der  raht  und  der  gaffelcn  geschickten  bey  der  am  vierten  negstabgangenen 
monats  novembris  entschloßener  uberkurabsten  und  de  bevor  ufgerichten 
und  ermeltes  handwercks  rollen  einverleibten  ordnungs  punct  von  zweier 
oebendt  ufhaltung  verbleiben,  und  hat  darüber  sich  auch  ferner  erclert,  das 
gcine  kinder,  obwol  innen  dis  handwerck  erkauft,  daßelb  dennoch  niet,  dan 
wen  zu  iren  verstendigen  und  manbaren  jaren  sie  kommen,  sollen  brauchen 
oder  genießen  mögen. 

c)  Anno  1562  am  17.  marty. 

Auf  der  greven  und  irer  consorten  kupfferschlcgerhandwercks  aber- 
mails  erwiderten  gantz  dienstlichen  und  fleißlichen  suppliciren  is  der  raht 
sampt  gemeinen  gaffelen  geschickten  verdragen:  Dieweil  die  herren  burger- 
mcister  und  der  statt  bauw  auch  angerecht  ambacht  von  der  supplicanten 
und  etlichen  anderen  kupferscblegeren  minderierigen  soncn  das  gewonlich 
handwercks  gelt  nun  etlich  iahr  her  untfangen,  das  der  und  anderer  or- 
sachen  halben  die  kupfcrschleger,  so  für  solche  ire  söhne  das  handwerck 
hiebevor  erzalten  maßen  gegolden  (eines  rahts  am  9.  december  negst  ver- 
schienen  und  sonst  entschloßenen  ubcrkombsten  und  erkentnußen  hiemit  niet 
benommen)  mit  zweien  kupferoiffenden  und  also  mit  vieren  sollen  arbeiden 
oder  wircken  mögen,  iedoch  mit  dem  außdrncklichcn  beschaid,  do  dieselbe 
ire  minderierigc  soene  mit  todt  abgan  oder  sonst  in  der  ehe  bestaet  wurden, 
das  alsdan  solchs  absterbenden  oder  verheiraten  sohns  vattcr,  ob  er  schoiii 
mehr  dan  einen  söhn  dis  ambacht  erkauft  hette,  dennoch  weiter  nicht  dan 
mit  zweien  oififenden  vermoch  der  rahtsordnung  sol  wircken  mögen,  das 
auch  darüber  innichcXkinder  und  mindericrige  söhne,  die  nicht  selbst  handel 
treiben  oder  foeren  können,  zu  vielermelten  kupferschlegerhandwerck  nicht 
angenommen  noch  zogelaißen  werden  solle,  alles  bey  ungnad  und  straff 
eines  crbar  rahts  etc. 

d)  Im  iahr  nach  Christi  unscrs  lieben  herrn  gehurt  1567,  mondags 
am  24.  martio,  under  herrn  Gerharten  Ellerborn  und  herrn  Niclaußen  Wiler- 
man,  burgermeisteren,  ist  ein  erbar  raht  einhellig  entschlossen,  wie  folgt: 
AIßdan  über  etliche  mängel  nnd  besehwernus,  so  den  kupferscblegeren 
alhie  von  den  frembden  oder  umb  der  statt  gebicth  geseßen  kupferscblegeren 
zu  abbruch  und  schwechung  der  narung  zugefoecht  werden,  ietzt  geprechen 
furge fallen,  und  man  sich  eines  rahts  in  november  und  december  verschienen 
fünf  und  sexzigsten  wie  auch  im  januario  erfolgts  sexs  und  sexzigsten 
iars  gefallenen  beschlußen  erindert,  so  hat  derselbe  ein  ersamcr  rath  be- 
schlossen, das  man  zuvorderst  und  biß  uf  weitere  versehung  alle  und  ieden 
kupfferschlegeren  und  kupferhendleren  gebieten  laßen  soll,  vorhin  bey  Ver- 
meidung einer  straff  oder  boeßo  van  dreyen  beschaiden  goltgulden,  in  gewon- 
lichen  anparten  oder  deylen  zo  deilen,  den  frembden  kupfersch legem  gcine 
keßelcn,  droett  oder  ander    kupferwerck,    under  oder  mit  dem    waßer    und 

mullen  bereit,  abzogelden,  noch  derselben  einichs  gegen  kupfer  oder  andere 
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wahre  zu  vcrbutten'  oder  ain  sich  zu  laden.  Es  sollen  aber  auch  inhoimi- 
sehe  kupferschleger  verniöj^  anpfcrejjten  vori«?er  beschloß  irc  droet,  keßelcii 
und  ander  wcrck  anders  nicht  dan  auß  goitten  ufrichtigen  stoif  und  materi 
bey  gleicher  und  anderer  in  werder-  kupferschleger  rollen  begriffenen 
straffen  Vermeidung  machen  und  bereiden. 

Stadtarchiv  Aachen,    Akten  der   Kupferschldger,   Bl.  17  ff,  Kopie, 

8. 

68  namentlich  benannte  KupferttchJäger- Meister  verpflichten  aich  vor 
Notar  und  Zeugen^  den  eingerückten  Vergleich  mit  dem  Stiftskapitel  vom 
29.  Juli  1559  über  die  Benutzung  der  Drufnaes- Mühle  einzuhalten,  1559  August  16 
und  September  2, 

Vor  dem  htHchUfi,  Lütticher  und  kais.  Xotar  Johan  von  dem  Grynde 
de  Ruremunda  erscheinen: 

die  eirsamen  und  achtbaren  menner,  mejstern  Matthiß  Sjmontz,  Peter 
Symontz,  Peter  Capell  und  Wilhelm  Duppengiesser,  dieser  zeitt  greven  der 
roithschmitten  oder  kupperslegerambachts  bynnen  der  Stadt  Aich,  auch  die 
fursichtigen  und  eirbaren  meysteren  Peter  Amya,  Frantz  von  Inden,  God- 
dart  Duppengiesser,  Gilliß  van  der  Kannen,  Matthiß  van  der  Bauck,  RoUant 
van  der  Kannen,  Johan  Amya,  Clauß  Byda,  Philips  Rost,  Johan  Moren, 
Peter  Duppengiesser,  Heinrich  Hellenbrant,  Gilliß  van  Behem,  Wilhelm 
Momma,  Jan  van  Trier,  Syraon  Geldoff,  Thiß  Bodden,  Henrich  Rade,  Toeniß 
Hucheler,  Thyß  Koryß,  Heynrich  Schilt,  Peter  Truyen,  Jan  Otten,  Peter 
Gruenbusch,  Marteu  van  Eschwylre,  Carl  Momma,  Hanß  Gnllicher,  Philips 
Tiellen,  Jacob  van  der  Banck,  Hubrecht  Ortman,  Leonart  Duppengiesser, 
Jan  van  Dommerswinckell,  Philips  Dando,  Bernt  Schlutter,  Jan  Rullant, 
Gilliß  Bonen,  Jan  van  Dalen,  Thommaß  van  der  Banck,  Johan  Beyer,  Jacob 
Wyrichs,  Peter  Cock,  Claus  Hamer,  Heinrich  Josten,  Leonart  Otten,  Gerart 
Schorer,  Laurentz  Rada,  Goerdt  Rulandt,  Johan  van  Werdt,  Gilliß  Momma, 
Peter  van  Trier,  Claus  Capell,  Johan  Symontz,  Leonart  van  luden,  Herper 
Duppengiesser,  Steffen  Duppengiesser,  Carll  Amya,  Clauß  Amya,  Johan 
Hucheler,  Peter  Amya  der  Jüngste,  Thyß  Symontz  der  Junge,  Tyß  van 
Daten,  Leonart  Scbleycher,  Peter  Symontz  der  Junge  und  Tyß  die  Ruppe, 
alle  ambachts  meystern  und  glidderen  berurteß  ambachts,  uff  ihrer  gaffelen 
oder  leuben  an  dem  Marckt  neben  dem  Gulden  Aar  bynnen  gedachter  Stadt 
Aich  gelegen,  daselbst  uff  voirbeschriebenen  taghe  als  iren  ierlichen  stuell- 
tag,  den  sie  sunst  von  alters  her  altera  Laurentii  zu  halten  gewoinlich. 
Gegen  wilchen  tag,  nu  nechst  versehenen,  sie  alle  sementlich  der  greven  an- 
zeigen nach,  und  wie  bey  inen  branchlich,  zusamen  gerueflfen  und  somals 
sich  gegen  itzbemelten  tag  wederumb  zusamen  bescheden  hatten,  ver- 
gadert  und  das  gantze  ambacht   representerende.     Und    haben  für  sich  und 
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das  j^untze  kuppe rslogerauibacht  vurschreven  und  irer  aller  erben  und  nach- 

kommlingen    ertzalt   und    theden    dair  furdragen,  wücbermassen  verrückter 

zeit!  zusehen  eynem  eirwirdigen  capitteil  unser  lieber  frawen  kirchen  bynnen 

Aich  eynh-  und  inen,  den  greveu,  me3'steren  und  ambachtsgesellen  deß  vur- 

schreven   ambachts   eyner  muhlen  halben  in  Sanct-Jacobsstraissen    gelegen 

und  die  Druefifnaeß  genant,    andertbeüs    irrongen   und  gebrechen   erbalten. 

Wilche  gebrechen   durch    untherhandlongen    guetter    freunde,  so  an  beyden 

seiden  darzu  erkaren,  in  der  guette  hingelacht,  entschieden  und  verglichenu, 

alleß  vcrmög  und  inhaltz  eynes  durch  berurten   scheitzfreunden  uffgerichten 

und  besiegelten    verdraigs,    welchen   die    voirgemelte    greven  und  meystern 

berurts  handtwerckz    alda    furpracht  und    durch    mich,    nachbenenten    no- 

tarium,    öffentlich    haben    thuen    lesen,    ludent    von   wortt  zu   worde,    wie 

nachfolgt: 

„Alß  sich  gebreich   erhabenn    und    erhaltenn    zwischen  den  eirnvesten 

„und  woUgelertten  herren  dechan  und  capitteil  unser  lieber  frauwen  kirchen 

„bynnen    Aich  eynß-  und  Peter    Zincken,    Dominicus    Herper,    Heynen    van 

„Thenen  und  iren  mitverwantten  anderstheils  eyner  muUen  halben  in  Sanct 

„Jacobstraiß  doselbst  gelegen  und  die  Drueffnaeß  gnant,  von  wilcher  muellcn 

„die  herren  vom  capitteil    gedachten    Pitter  Zincken  sarabt  seinen   mitver- 

„wantten  handt  und  fueß  abzuthuen    gerichtlich    gebiethen    Hessen,  wilchem 

„bemelter  Zinck  und  sein  verwanttcn  zuwidder  waren,  und  die  saich  so  weit 

„gehandlet,  das  durch  richter  und  scheffeti  alhie  als  erster  instantz    richter 

„zu  recht  erkandt   wartt,    das    voirgerurter   Peter  Zinck  und   seine  kriegs- 

„verwantten  zu    bekennen   schuldig   sein   sollen,   daß    obbemelte  muell   von 

„gnad  und  gunst   und   nyet   für   erbschafft  stundt,   Inhalt   deß    ersten  fur- 

„brachten  brieffs,  sie  kuendten  dan  darthuen,  das  weilant  her  Weither  Voll- 

„mar  daß  bekentheniß,  so  er  gethon,  gein  macht  zo  thon  gehabt  bette,  alleß 

„voirgedachts  urtheils  weitern  inhnltz.  Vonn  wilchem  urtheill  obangerreigter 

„Zinck  unnd  seine  verwantten  an  kayserlicher  mayt.    chammergericht  appel- 

„lirt  unnd  doch  in  hangender  rechtferttigungh   vilgedachte   muell  den  acht- 

„baren  und  eirsaraen  greven  und  gemeynen  gaffelen  des  kopperschlegerambts 

.,albie  verkaufft  haben,  die  sich  dan   gleichfals  in   derselben   saichen    gegen 

„obbemelten  herren  vom  capitteil  an  hochgedacbtem    kayserlichen  chammer- 

„gericbt  in  recht  ingelaissen    unnd  so  weith  von    byden    theillen   gebandlet, 

„bis  zum  letzst  allem    furpringen    nach  die  urtheill  voriger   instantz    durch 

„ein  endtlichen  recbtsspruch  reformeirt  sein  und  erkandt  ist,  das  vilbemelte 

„appellanten  von    obbestimpter    muelln    begeirter    gestalt    abtreden    soller, 

„wie  dan  auch  vermög  gedachtes  endturthels  und  dairuff  gefolghten  exeen- 

„torialen  die  appellanten  oftbenanter   muellen    rader  abgeschafft  und  nieder- 

„gelacht,    derhalb    dieselb   muell   zum  verderben    kommen  ist.     Und  so  dan 

„vilgedachte   kupferschleger   die   herrn   vom    capitel    gebetten  und  ersocht, 

„inen  die  obbestimpte    muelln    wie  vorhin  zu  nutzen    und  zu  gebrauchen  zu 

„gestaden  und  zu  vergunnen,   hat  sich    eyn   eirwirdig   capitel,    umb  freunt- 

„schafft  zu   pflautzen  und  zu  underhalten,    seiustheils  an  die    ernvesten  und 
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„achtbaren  llicalt  van  Meraide,  genant  Hoffalize.  und  Johan  van  Walluni, 
„genant  Hurposch,  vaight  und  uKjycr  zu  Aich,  und  glcichfals  villbo.melte 
„greven  und  gemein  ambacht  der  kupporschlegcr  an  die  auch  crnvesten 
„und  eirsamen  Dieth riehen  van  Wilre,  scheffen  zu  Aich,  und  Sebastian 
„Viemynck  veranlaist,  das  beyderscitz  genante  freunde  die  saich  für  banden 
„nemen  und  vilgedachte  parthien  wo  möglich  vergleichen  sollen.  Und  haben 
„demnach  wir  erweite  voirbenante  freunde  nach  reifflichem  erwegen  und 
„vilfeltigen  underhandlungen  beyde  parthien  unsers  besten  fleiß  vereiniget 
„und  beheltlich  yedermenniglich  seins  rechtens  solchen  außsprug  gethon: 
„Das  vilgedachte  grcven  und  gemein  ambacht  der  kupperschleger,  auch  irc 
„erben  und  nachkomlingcn,  vorthin  doli  wasserfluß  oder  Pauwcnkendel  und 
„-dychen  von  dem  piegel  an,  so  zwischen  voirbestimpter  muellen  und  der 
„muell  uff  der  Roisten,  der  abdißin  von  ßordschidt  zugehörig,  stehet,  biß 
„an  den  piegel,  so  under  obbenanter  mnelln  für  dem  hauß  zur  Papageyen 
„gooant  stehet,  alleyn  uff  iren  costen  (ohn  die  herren  vom  capitel  und  der- 
„selben  nachkomlingen  derhalben  oder  sunst  mit  eynichen  Sachen  zu  be- 
„schweren  oder  etwas  von  inen  zu  vorderen)  machen  und  mit  dem  bouwo 
„anderhalten,  auch  geyn  rader,  durch  welche  den  herren  vom  capitel  an  irc 
„muell  eyniche  verhinderungh  oder  letzel  entstehen  muchte,  verbogen  oder 
„vemcderen  sollen.  Dan  eß  solle  der  wasserfluß  seinen  stracken  lauff  ver- 
„mueg  delS  capitels  muellenpiegels  für  der  Papageyen  haben  und  behalten. 
„So  sollen  alsdan  vilbemclte  kopferschleger  die  muellenrader  widorurab 
„anhangen  und  der  muelle,  wie  sie  und  ire  voirseßen  voir  obbestimptem 
„urtheil  gethon,  genyessen  und  gebrauchen.  Und  so  eß  sich  künftiger  zeit 
„zutraegen  wuerdt,  das  sie,  die  kopferschleger,  ire  nachkomlingen  oder  die, 
„so  gedachte  muellen  inhaben  und  gebrauchen  sollen,  in  solchen  der  kendel 
„underhaltung  und  anderm  lauth  dieses  verdraichs  sich  nyet  halten  wuerden 
„und  die  kendel  am  furderlichsten  nyet  machen  Hessen,  auß  diesem  auch 
„des  capitels  muelln  eynicher  beweislicher  schadt  und  hindernnß  anfiel,  so 
„solle  alsbaldt  oftgedachte  koffersch leger,  ire  nachkomlinge  oder  die,  so  die 
„muellen  gebrauchen  und  dieselb  inhaben,  uff  erforderen  der  herren  vom 
„capitel  von  vilberurter  muell  vermög  kayserlichen  chammergerichtz  außge- 
„sprochen  urtheils  wedemmb  abzustehen  schuldich,  und  diese  freundliche 
„Verhandlung  kraftloß  und  von  nichtcn  sein;  solle  auch  beyde  partheien  uff 
„irem  rechten  und  unrechten  wie  voir  diesem  vertrag  stehen.  Diese  aus- 
„sprug  sollen  die  kopferschleger  voir  notario  und  gezeugen  bekennen  und 
„dem  also  nachzukhommen  für  sich,  ire  erben  und  nachkomlingen  geloben, 
„ohn  argelist.  Zu  urkhund  der  warheit  haben  wir  Ricalt  van  Meraide,  gc- 
„nant  Hoffalize,  Johan  van  Wallum,  genant  Hurpesch,  vaight  und  meyer, 
„Dietherich  van  Wylre,  scheffen,  und  Sebastian  Vleminck,  burger  bemeltcr 
„stat  Aich  und  beyderseits  erweite  freunde,  ieglich  sein  gewoinlich  Siegel 
„an  diesen  vertraigsbrief  gehangen  im  iair  unsers  herren,  alß  man  schreyff 
„tausent  funffhundert  nuyn  und  funftzig  am  neunnndtzwentigsten  tag  deß 
„monats  julli.'' 
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Der  Notar  beurkundet,  daß  die  Zunftgetiossen  in  Gegenwart  der 
Aachener  Bürger  Johan  van  Piern,  Paesschen  von  Luttich  und  Ocrlach  von 
Lutticb,  als  Zeugen,  geloht  haben,  obigen  Vergleich  einzuhalten,  Notariatn- 
zeichen  und  Ausfertigung. 

Staatsarchiv  Düsseldorf,  Aachener  Marienstift,  Urk,  N,  643, 
Original  auf  Pergament. 

Im  Bug  an  4  Pressein  die  4  Petschaftssiegel  des  1.  Mathias  und  2.  Pctcr 
Symontz,  des  3.  Pctcr  Capell  und  4.  Wilhelm  Duppcugicsscr,  die  beiden  ad 
3  und  4  (Hausmarken)  erhalten, 

9. 

Margareta  von  Parma^  Hegentin  der  Niederlande,  verlängert  den  Pacht' 
vertrag  der  Gebruder  Sdietz  aus  Antwerpen  über  die  Galmeiberge  im  Herzog- 
tum Limburg  um  weitere  6'/»  '^chre,  vom  1,  April  1565  ab  gerechnet,  1562^ 
Mai  29^  Brüsnel,  —  Begistrierungscermerke  vom  17.  Juni  und  28,  Juli  1562. 

Pachtingen  van  den  calmynen  in  den  lande  van  Limborch  voerCuenrardt 
Schntz  ende  consorten. 

Phelippa,  by  der  gratie  goids  coninck  van  Castillicn,  van  Leon,  van 
Arragon,  vau  Navarre,  van  Napels,  van  Sicilien,  van  Maillorcke,  van  Sar- 
daine,  van  den  eylanden  Indien  ende  vastcn  lande  der  zce  Oceane,  certz- 
hertoge  van  Oistenrycke,  hertoge  van  Bourgoingnen,  van  Lothryck,  van 
Brabant,  van  Lymborch,  van  Luxemborch,  van  Gelre  ende  van  Melanen\ 
grave  van  Habsborcb,  van  Vlacnderen,  van  Artois,  van  Bourgoingnen,  pals- 
gravc  ende  van  Hencgouwe,  van  Hollant,  van  Zcelant,  van  Namen  ende  van 
Zuytphcn,  prince  van  Zwave,  raarcgrave  des  heylicbs  rycx,  beere  van 
Vrieslant,  van  Salin«,  van  Mechelen,  van  de  stadt,  stcdeu  ende  landen  van 
Utrecht,  Overyssel  ende  Groeningen,  endo  dominateur  in  Asie  ende  in  Aff- 
rycke.    Allen  den  gbenen,  die  desc  iegcwoirdige  zuUen  zion,  salut. 

Van  wegben  (-oenrard  Scbcts  ende  consorten  is  ons  vertboent  geweest, 
hoe  dat  Gaspar  Scbets,  beere  van  (J robbendonck,  ende  zynen  andere  broeders  over 
langheu  tyt  in  pachte  gehoudcn  bebben  die  mynen'^  vau  de  cnlrayubergen 
van  onseu  lande  endo  bertoocbdomine  van  Lymborcb,  daorvan  hueren  loo- 
penden  pacbt  alnocb  totten  jaere  XV*^  vyfentzestich  ducren  sal,  waer  inue 
zy  dagelycx  lancx  zoe  moer  mooyU^n  ende  coston  mootcn  docn,  om  de  selve 
calmynen  buyten  voirscrcvc  bergen  to  gecrygben,  overmidts  de  dieple  vau 
de  voirscreve  mynen  ende  't  groot  belet  \  dat  zy  daer  inne  bevinden, 
duer*d  water,  'twclk  in  de  cuylen  valt  ende  vergadert,  zoe  wel  duer  regen 
als  van  onder  duer  levonde  äderen  springende  buyten  selvcn  gront,  waer- 
duere  by  snccessie  van  tyde  de  voirscreve  mynen  zouden*  mögen  geraken 
te  verminderen  oft  gebeelyck  verloren  te  gane,  t'en  zy  dat  daerinne  behoirt 
versien    ende    gcremedieert    waeren,    d'welck    aldaer    apparentelycxst   ende 
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zekerlycxst  zoutlc  moghen  geschien,  mits  aldaer  makeiide  ecii  canael  oftc 
Stolle  in  den  gront  van  den  berge,  om  daerducre  'd  .watere  in  de  voirscidc 
cuylcn  vergadert  zynde  van  onder  uuyten  selven  mynen  tc  leyden  ende  laten 
loopen.  Maer  want  raen  daertoe  grooten  ende  exccssiven  cost  soude  moeten 
doen,  en  bevinden  de  voirscreve  pachters  nyet  oirboirlyck  't  sclfde  te  be- 
staeii  voer  zoe  corten  tyt,  dat  hueren  pacht  alnoch  te  gedueren  heeft, 
waeromme  de  voirnoemde  thoender  zoe  voir  hem  als  voir  zvnrc  voirscreve 
cousorten,  begeeronde  totten  voirscrcven  inconvenientc  te  versien,  zoude  te 
vreden  wesen  *t  voirscreve  canael  oft  stollc  te  doen  niaken,  indien  ons  be- 
liefde,  hen  alnoch  te  verleenen  eenen  nyeuwen  pacht  voir  eenen  anderen  tyt 
ende  termyn  van  twelflf  iaer^n,  te  beginnen  loop  te  bebben  ter  expiratie 
van  hueren  iegewoirdigen  pacht,  op  den  sclven  prjs,  lasten  ende  conditien 
van  dien.  Ende  daerenboven  gemerct,  dat  opde  selve  calmynen  gcassigneert 
ende  bewescn  is  de  somme  van  twelff  dnysent  carolus  güldenen  van  twinticb 
stuvers  't  stuck,  loopende  t'onsen  laste  op  fret  ende  financien  nae  adveuant 
van  twelff  ten  honderde,  zoude  insgelycx  de  voirnoemde  thoondcr  mit 
zynre  consorten  te  vreden  wesen  geroet  op  te  bringen  ende  fumyeren  de 
somme  van  twinticb  duysent  gelycke  güldenen,  om  de  voirscreve  twelf 
duysent  güldenen  af  te  leggen  ende  lossen  ende  de  reste  t'employeren  in 
andere  onse  notlyckc  saecken  ende  affairen,  op  interest  van  thien  ton 
honderde  ts*  iaers,  in  plaetse  van  de  voirscrcven  twelf  ten  honderde.  zoe  verre 
nochtans,  dat  de  voirscreve  calmynen  hen  in  nyeuwen  pachte  gelaten  worden, 
als  boven,  ende  voirts  op  conditie,  dat  man  hen  van  de  voirscrcven  twinticb 
duysent  güldenen  ende  van  den  interestc  van  dien  assigneren  ende  vt^r- 
sckeren  soude  op  de  voirscrcven  calmynen  ende  op  den  pacht  dersclver  ende 
oeck  op  onsen  bosch  genaempt  ts^Hertogcnwalt  t'zynen  genuege  endo  conten- 
temente,  ende  hen  hier  op  doen  expedieren  onse  behoirlycke  oepene  brieven 
in  zulcken  saecken  dienende. 

[1.1  Doen  te  wetene,  dat  't  seif  de  aengesien  ende  hier  op  gebadt  H  advys 
eerst  van  onsen  rentmeester  gencrael  van  Lymborch,  meester  Reynier  Ravc, 
daernae  van  onsen  lieven  ende  getrouwen  die  President  ende  lujden  van 
onsen  rekenninge  in  Brabant  ende  voirts  van  den  hoofden  tresorier  generael 
ende  gecommiteerde  van  onse  demeynen  ende  financien,  diewelckc  diverschc 
communicatien  daerop  gehouden  bebben  mitten  voimoemden  Coenrard  Schetz 
als  prinzipael  mit  zynen  anderen  broeders  ende  consorten,  uutgesundert 
de  voirnoemde  Gaspar  Schetz,  die  overmits  zynre  promotie  totten  staet 
van  tresorier  generael  van  onsen  financien  h^m  daorvan  verdrae:en  ende  ver- 
claert  heeft,  daerinne  gheen  gemcenscap  betreren  te  behouden.  Wy  om  dese 
ende  andere  morckelycke  redenen  ons  daertoe  beweisende  heM)en  by  deli- 
beratie  van  onse  zeere  lieve  ende  zoer  bemindo  znstere,  de  hertoginne  van 
Parme  ende  van  Plaisance,  voir  ons  reg:ente  ende  g(mvernante  in  onsen 
landen  van  herwertsovere,  gesaunt,  gcoctroyeert  ende  geoonsenteert,  gunneu, 
octroyeren  ende  consonteren  uuyt  onser  zundorlinger  gracien  by  desen  voir 
ons,  onse  erve  ende  naeooninielingen,  hertoghen   ende   hertoginnen   van  Bra- 
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bant  ende  van  Lymborch,  dat  de  voirnoemde  Cocnrard  Schetz  ende  consotten, 
hucren  crfvcu,  naccommeÜDgcn  oft  actie  van  hcn  hebbende,  de  voirscreven 
calmynborgcn  ods  voirscreven  lants  van  Lymborch  alnoch  in  nyeuwe  pach- 
tinge  znllen  mogben  houden  ende  gebruyckeu  voir  eenen  anderen  tyt  ende 
termyn  van  zessc  jaereu  endo  een  halflf  beginnende  den  eersten  dach  van 
april  int  jaer  XV*"  vyfcntzcstich  naestcommendc,  mitz  iairücx  by  den  voir- 
noeraden  Coenrard  Schetz  ende  cousorten  daervoeren  betaelende  t'onsen 
proffytc  ten  gewoenlycken  termynen  de  somino  van  achthien  hondert 
zessentzcstich  goudc  rhynscbc  güldenen  ende  twee  derdendeelen  van  dien 
muntc  der  vier  koersfursten  op  den  Rbyn,  gemunt  voere  datum  van  dcsen, 
oft  de  weerde  daervoeren  in  anderen  goeden  gevalueerden  oft  geperrait- 
tccrden  gelde,  alsoe  den  selven  in  desen  on^en  lande  van  Brabant  Vclcken 
termyne  van  betaclinge  cours  ende  loup  hebhon  sal,  nacvolgende  onse  per- 
uiissie  oft  ordinautie,  ende  dat  in  banden  van  onsen  voirnoemden  rent- 
ineester  generael  van  Limborch  in  der  tytzynde,  die  gohouden  wordt  daeraf 
onttanck  te  makcne,  rekcninge,  bewys  ende  relicqua  te  doene  t 'onsen  proffytc 
mitten  anderen  penningon  van  zynen  outfanck,  ende  raits  betaelende  den 
voirscreven  pacht. 

12.1  Hebben  hen  geconsentecrt  ende  geaccordeert,  con«»cnteren  ende 
accorderen  by  dcsen,  dat  zy  by  de  ordinaris  ende  gewoenlycken  getale 
van  achthien  wcrckluyden  mitgadcrs  noch  andere  zesse  werckluyden  duerende 
de  loopende  pacht,  hen  oick  geconsentecrt,  makende  tVsamen  vierentwintich 
persoenen,  zullen  mögen  continueron  int  wercken  ende  suecken  van  de  voir- 
seide  calmynen  ende  nyeuwe  roetse^  te  ontdecken  ende  vinden  binnen  onsen 
voirseide  lande  van  Limborch,  zoc  verre  hen  mogelych  zy.  Ende  indiont  van 
noode  waere,  nuyte  cuylcn  van  de  voirseide  calmynen  ecnigo  stoenen  oft 
eerde,  gheen  calmyn  wcsendc,  unyt  te  doen  vueren,  dat  zy  daer  toe  zollen 
moghen  nemen  ecnen  iongcn  oftc  twoc,  om  die  gewocnlycke  kerren  te 
vueren,  de  welcke  in't  getal  van  de  voirseide  vierentwintich  persoenen  nyet 
begrepen  noch  gerekent  en  znllen  zyn;  mit  welcken  voirscreven  getale  zy 
gohouden  suUcn  zyn  te  vreden  te  wesen,  zonder  voirdere  augmentatie  te 
moghen  beghcren,  al  waeWt  oick  soe,  dat  de  voirseide  cuylcn  geraechten 
vcrvnlt  tc  werdden  van  eerde  ofte  waterc,  ende  voirts  op  de  voirwaerden 
conditien  ende  bospreken  hier  nac  verclacrt. 

[3.1  In  den  ersten  de  voirnoemde  (Jocnrard  Schetz  ende  zyne  cou- 
sorten, om  ons  te  entlasten  van  de  voirscreven  twelff  duysent  carolus 
güldenen  loopene  op  interest  van  twelff  tcn  houderde,  bedragende  tottcr 
sonime  van  vecrthien  hondert  veertich  gelycke  güldenen  ts'iaers,  ende  oick 
om  hen  te  rembourssoren  ende  betalen  van  de  somme  van  vier  duysent  vier 
hondert  güldenen,  by  hom  gefurnyert  t'onsen  versuecke  in  banden  van  onsen 
nevc  den  (irave  van  Egmont,  znllen  hebbcn  een  erft'elycke  rente  van  duysent 
güldenen    ts'iaers    te  lossene    den    penninck    zesthiene    beghinnende    loop  te 
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bebbcn  te  bamisse  naestcommendc  in  dit  iegewoirdich  jjier  XV**  tweent- 
«cstich,  van  welcke  rcnte  wy  denselven  Schetz  ende  coiisorten  zullcn  docn 
expedieren  behoirb'cke  oepenen  brieven  van  constitutie,  assignatic  ende 
ypotheke,  behoudelyck  dat  d'interest  van  de  voirseide  twelflfduysent güldenen, 
nae  advenante  van  twelff  ten  honderde,  gecontinneert  ende  betaelt  sal  worddeu 
totten  voirseide  bamisse  naestcommendc.  Maer  van  de  vier  duysent  vier 
hondert  güldenen  boven  gementionneert  en  zullen  wy  gheen  interest  betaelen, 
maer  zullen  dc^  voirnoemden  Coenrard  Schetz  ende  consorten  hen  moghen 
remboursseren^van  de  vier  hondert  gnldenen  <>p  den  pacht  van  den  loopendo 
iacren,  ende  van  den  voirscreven  bamisse  voirts  zullen  genycten  cndehcfFen 
de  voirscreven  rente  van  duysent  carolus  güldenen  ts'iaers,  zoe  voirscreven 
is,  ende  van  t'gene  des  ter  expiratic  van  dcsen  hucren  nyeuwen  pacht  alnoch 
restercn  sal  te  betaelen  van  de  voirscreve  hooftpennigcn  *  van  zesthicn 
duysent  güldenen,  beloopendc  totter  somme  van  vyf  duysent  zcsshondcrt 
güldenen,  zullen  zy  in  gcreeden  geldo  betaelt  worden,  al  eer  wy  met 
eenigcn  anderen  op  cenen  nyeuwen  pacht  sullen  laten  contracteren. 

[4.]  Item  sullen  de  voirnoemden  Schetz  ende  consorten  gehouden 
werden,  te  doen  maken 't  voirscreven  canael  ofte  stolle,  ende  daer  toe  moghen 
craployeren  zulck  gctjil  van  werckludcn,  alst  van  noodo  wescn  sal,  sonder 
daerinnc  te  begrypen  de  XXIIII  persoenen  aldaer  iegcwoirdclick  werckendc 
in  de  calmynen,  noch  de  voirseide  iougcrs,  behoudelyck  dat  zy  zullen  moeten 
vcrclacren  't  getal  van  de  werckluydcn,  die  to't  raaken  van  de  voir- 
seide jstollc  geeraploycert  zullen  worden.  Ende  onder  *t  decxel  *  van*t 
maken  van  derselvcr  stollen  en  zullen  hen  gheenssins  mögen  behelpen 
mitte  selve  werckluyden  in  trecken  van  den  voirscreven  calmynen,  op 
penc  dat  indyen  zulcx  gebuerde,  't  waerc  by  werckluyden  van  derselvcr  stolle 
oft  andere,  dat  zy  voir  elcken  persoen,  die  bcvondeu  sal  werden  hem  to 
voirdereu  zulcx  tv  docue,  verbueren  zullen  de  somme  van  vyff  hondert 
güldenen  tot  proffyte  van  den  aen bringer,  ende  voirts  op  arbitralc 
corrcctic. 

15-1  Jlnde  het  hout  totter  voirscreven  stolle  dienende  sal  hon  bewescn 
worden  by  onsen  voirnoemden  rentmcester  generael  van  Lymborch  in 
ts'Hertogenwalt  oft  de  lantwcringe  tcr  gevuegelycxster  plaetscn,  aldaer  zy 
't  selflFdo  tot  hueren  coste  zullen  mögen  doen  halen  onde  van  daer  doen 
vueren  op  den  berch.  Welcke  stolle^zy  oich  sullen  moeten  voelmaect  hebben 
binnen  ende  geduerendc  de  dryejerste  iaeren  von  hueren  voirscreve  pacht; 
ende  nae  d'  expiratie  van  de  voirscreven  eerste  drie  iaeren  en  zullen  zy  nyet 
moghen  wercken  mit  meer  dan  mit  achthicn  gesellen  den  voirseide  nyeuwen 
pacht  geduerende  boven  den  twec  ioiigers  totten  kerren,  boven  gementi- 
onneert, wel  verstaendc,  dat  den  pacht  i\  Tadvenant  oick  sal  voir  een 
vierendeel  gemindert  worden  [ende    gerednceert    op   veerthien    hondert   ge- 
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Jyckcr  goudcn  güldenen,  ende  sullen  de  selvc  stolle  moeten  leveren  tcr 
cxpiratie  van  den   voirscreven  pacht  in  behoirlycken  staet  ende  rcparatie. 

[6.]  Item  hoewel  dat  *t  soecken  ende  vinden  van  der  calmynen  staet 
iu  de  fortuyne  ende  aventuere,  is  gecondicionneert,  dat  alwaert  soe  dat 
gevicle,  dat  die  onde  rootse,  aldaer  men  tot  noch  toe  gewracht  hecft  ge- 
hadt,  gefaillecrt  waere  ende  bleelf,  oft  dat  zy  egheene  nyeuwe  vervolgende 
rootsc  van  calmynen  eu  conden  gevinden  ende  de  selve  mynen  failleerden, 
nochtans  iu  dycn  gcvalle  en  sal  de  voirnocmde  Ooenrard  Schetz  ende  zynder 
consorten  van  deser  nyeuwer  pachtiugen  by  hen  luydcn  aldus  aenvcerdt  nyct 
moc<;cn  renunciereu,  vcrthyen  noch  daer  af  ontslagcu  worden,  macr  sal  de 
selvc  nyeuwe  pacht  van  zesse  jaeren  ende  een  halff  moeten  blyvcn  staen 
ende  stadtgrypen  tottcr  expiratie  van  dyen;  't  en  zy,  dat  die  rcnanciatic 
goschie  voir  d^expiratic  van  den  drie  jaeren  van  den  loopende  pacht,  ende 
aleer  zy  getreden  sullen  zyn  in  den  selven  nyeuweo  pacht.  Welcko  keusc 
ende  optie  wy  hen  toegelaten  hebben  ende  toelaten  by  desen  in  aensicningc 
vauM  maken  van  de  voirscreven  stolle. 

[7.]  Item  sullen  de  voirscreven  Ooenrard  Schetz  ende  zyne  consorten 
in  deser  nyeuwer  pachtingen  in  banden  hebben  alle  die  plaetscn  ofte  bergen 
in  de  voirscrevc  lande  ende  hertoochdomme  van  Lymborch  gelegen,  daer 
men  den  calmyn  uuytgegraven  heeft  oft  zoude  mögen  uuytgraven,  wel  ver- 
staendo,  dat  hierinne  nyct  gecomprehendeert  en  zal  worden  die  heerlicheyt 
van  Spremont,-  dewelcke  daer  van  gereserveert  wordt,  doch  mit  expresse 
conditien,  dat  wy  Indien  aldaer  namaels  eenige  calmynen  bevonden  worden, 
deselve  duerende  dese  jegewoirdige  pachtinge  nyet  en  sullen  laten  uuyt- 
graven voir  ons  selven  oft  yemant  anders,  noch  oick  in  pachte  verleenen  oft 
uutgcven,  gelyck  oic  nyemandt  anders  in  den  voirscreve  lande  by  oft  opt 
titule  van  zyn  eyghen  erfve  oft  ceuigen  anderen  tytel  oft  raiddel  eenige 
calmynen  en  sal  mögen  graven  oft  winnen.  Ende  en  sullen  wy  geduerende 
den  tyt  van  der  voirscreven  pachtingen  nyemande  anders  eenige  plaetsc 
daertoc  verleenen  oft  uuytgeven  op  thiende  oft  anderssins  in  eeniger 
manieren,  ende  oft  yemandt  anders  dan  de  voirscreven  Schets  ende  zynen 
consorten  bevonden  worden  binnen  den  voirscreven  lande  de  contrarie  doende, 
die  sal  daeraen  verbueren,  alsoe  dickwils  als  dat  mit  wettigen  *  gctuygen 
veroirconde  ende  bevonden  sal  worden,  eerst  den  voirscreve  calmyn  oft  eerts, 
datter  bevonden  sal  worden  gegraven,  bcreyt  oft  uuytgeworpen  te  zyne,  tot 
des  voirseiden  Schets  ende  consorten  behoef,  ende  daerenbovcn  noch  een 
pcnc  van  drie  hondcrt  gouden  kurfurstcu  güldenen,  zulcke  als  voiren,  d'  een 
derdendcfl  t'onscr  proflfyte,  d'ander  derdcndcel  tot  proffyte  van  den  accu- 
sateurs  oft  aenbriugers  ende  't  derde  derdendeel  tot  behoeff  van  den  orticicren, 
die  d'exccutie  daeraf  doen  zullcn:  gemerct,  dat  ons  als  hertoge  van  Lym- 
borch ter  zaecke  van  onse  hoocheyt  ende  regalien  alle  mynen  ende  ver- 
borgen schatten  in  der  eorden  liggonde  toebchoeren  ende  nyemant  anders. 
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[8.]  Item  dat  de  voirseide  Schetz  oft  hucre  gecorn mitteerde  in  den 
voirscreven  lande  van  Lymborch,  mitgaders,  oiek  de  voirscreven  werek- 
gesellen  zullen  bevryt  zyn  ende  onbelast  blyven  van  allen  diensten  van  oir- 
logcn,  't  zy  van  uuyt  te  reysene*,  dacr  meu  kiest  oft  anderssins,  hoo  dat 
gcbueren  mochte,  ende  voirts  genyeten  ende  gcbmycken  alrehande  vry- 
heyden,  als  de«  berchrechtc  toebehoeron  ende  men  gewoenlick  is  te  ge- 
bruyckene. 

[9.]  Item  in  dien  aldaer  eenige  tweedrachtcn  oft  oneenicheydcn  tusschen 
den  voirscreven  werckgesellcn  opstonden,  sullcu  die  voirseide  Schetz  ende 
consorten  oft  huere  gecommittecrde  als  super  iutendent,  die  kennisse  deraf 
hcbben,  ende  by  advyse  van  den  anderen  gesellen  bcslichten  ende  wysen, 
mitgaders  oic  macht  ende  auctoriteyt  hebben  buytcn  gctalc  der  voirseide 
XXIIII  werckgesellcn,  die  hen  gclieven  zullen  af  te  stellen^  en  andere  in  de 
plaetse  te  vuegen  naer  alle  huere  gelieven  ende  goetduncken;  endo  by  alsoc 
datter  yemant  van  denselveu  werckgesellcn  iegens  't  gene,  des  voirscreven 
is,  rebelleerde  oft  nyet  en  soildc  obedieren,  dien  fcal  onsen  drossart  van 
Lymborch  oft  zynen  stadthoudere  daerinne  houden,  dat  hy  obediere,  oft  Lern 
redclyck  ende  mit  feyte  daer  toe  dwingen. 

[10.]  Item  oft  gebuerde  (dat  god  verhuede),  datter  yemant  van  den 
voirscreven  wcrckluyden  in  den  voirseide  wercken  van  den  calmyncu  by 
misvalle  oft  versuymnisse  sonder  argelist  gequest  worde  oft  doot  bleeve, 
daeraf  en  zullen  de  voirseide  Schetz  ende  consorten  huere  gecommitieerde, 
noch  oic  de  voirscreven  borchgedellen  ende  wcrckluyden,  noch  huere  goeden 
by  ons  noch  onscu  officieren  oft  amptluy«len  nyot  gemocyt  zyn,  noch  oic  last 
oft  schade  lyden,  macr  zullen  daeraf  los,  vry  ende  ledich  zyn  ende  blyven 
van  alle  kueren  oft  bruecken,  nyet  iegenstaonde  den  laut  rechte  oft  eenige 
andere  costuymen  ter  contrarien  van  dien  in  onsc  voirscreven  laude  van 
Lymborch  geuseert  oft  te  userene. 

[11.]  Item  oft  gebuerde,  dat  iu't  gravcn  oft  wercken  van  den  voirscrevc 
calmynen  op  eenige  plaetsen  mit  avontucren  oft  anderssints  eenige  andere 
metalen  eerb«,  als  gout,  silver,  copcr,  loot'^  oft  ecnigherhande  andere  certs 
dan  calmvnen  ondcr  oft  boven  ter  eerdeu  bcvondcn  worden,  dat  zv  'tselvc 
sliuldich  zullen  zyn  ter  stont  te  kondigen  den  voirscreven  rcntmeesUr  van 
Lymborch  in  der  tyt  wesende,  ende  'tsclve  metale  eerts  oft  andere,  hoodanich 
dat  zy,  toevallen  ende  bchoeren  sal  ons  alleene,  om  onsen  vryen  willc  daer 
medc  te  doene,  bchoudelyck  dat  wy  in  dien  gevalle  den  voirnoemden  Schets 
ende  consorten  zullen  doen  bctaclen  ende  recompeusereu  die  costen  nac  ge- 
lande  van  den  wercken  ende  tydo.  Ende  oft  diesclve  Schets  ende  consorten 
by  fraulde  oft  boven  wotcn  'tselve  nyet  aeu  en  brachten,  zullen  zy  alsdan 
vervallen  zyn  in  de  pene  van  hondert  goudc  güldenen,  zulcke  als  boven,  die 
twee  deelen  daeraf  tot  onsen  protfyte  ende  *t  derde  derdendeel  tot  behoeff 
van  den  aeiibringers,  mitgaders  oic  restitutio   van  den    principalen    voir  ons 
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alleeuc;  ende  ten  eynde,  dal  hieriune  gheen  fraulde  en  geschiede,  zal  de 
Vüirscrcveu  rentnieester  van  Lymborch  den  voirseidc  Schets  ende  consorten 
mit  oick  de  voirscide  berekgeseilen,  hier  op  mögen  ecden  t'alien  tyden  ende 
alsoc  dickwils,  als't  hem  gelieven  sai. 

[12.]  Itcra  by  alsoe,  dat  uuyt  saken  van  oirlogen,  die  rysen  oft  op- 
staen  mochten,  die  voirscreven  gesellen  op  den  voirscrevcn  calmynbergc 
werckende,  zoe  voirseid  is,  egheene  residentie  houden  en  mochten  nochhuere 
werck  gewercken  en  consten,  dat  in  dyen  gevalle  de  voirseide  Schetz  ende 
consorten  gesuspendeert  ende  geschorst  zyn  zullen,  zonder  dat  zy  gehoudcu 
zullen  zyn  den  tyt  van  dien  belctte  ende  schorssinge  *  duerende  pacht  te 
betaelen,  behoudelyck  dat  zy  scbuldich  zullen  zyn  daeraf  behoirlick  te  doen 
blycken  by  affirniatie  van  den  voirseide  berchgesellen  oft  werckluyden  oft 
anderi^sints,  ende  dat  van  allen  den  tyde,  dat  dieselve  gesellen  oft  werck- 
luyden wercken  sulleu,  het  zy  in*t  graven  oft  bereyden  van  den  voirscreven 
calmyncn,  die  voirseidc  Schets  ende  consorten  schuldich  sullen  wesen  pacht 
te  betaelen. 

[18.]  Item  zullen  deselve  Schets  ende  consorten  ten  eynde  huerer 
voirseide  pachtingen  die  cuylen,  daer  zy  tot  hueren  afscheyden  zullen 
hebben  doen  graven,  schuldich  zyn  le  laten  oubecommert,  zoe  wel  van  den 
huysingen  als  anderssins,  ende  oick  in  bchoirlyck  State,  gelyck  men  daerinne 
gewoenlick  is  geweest  te  wercken,  ende  M  uytgegraven  goet  al  t'samen 
bereyt  ende  opgebert  hebben,  zoe  verre  den  voirgaenden  zomer  egheene  Ic- 
gittinie  irapcdimenten  oft  belottcn  by  indispositie  van  den  tyde  oft  andcrs- 
sints  daertoe  govallen  en  zullen  zyn  geweest,  sonder  alle  fraulde  ende 
argelist.  Ende  hierop  zal  de  voirseide  rentmeester  van  Lymborch  mitgaders 
oick  op't  getal  van  den  voirscreve  berchgesellen  oft  werckluyden  visitatie 
doen  ende  informatie  nemen  ten  eynde,  dat  in  den  wercksteden  ende  Ugene, 
des  voirscreven  is,  egheene  fraulde  en  gebucre  noch  't  getal  des  voirseide 
berchgesellen  ofte  werckluyden  nyet  geexcedeert  en  worde,  des  de  voir- 
s-reven  Schetz  ende  consorten  Indien  zy  contrarie,  van  des  voirscreven  is, 
bcvundeu  worden  te  doene,  staen  zullen  ter  corrcftie  van  ons  oft  onsen 
canccllier  ende  rade  van  Brabant,  sonder  dat  die  scepenen  oft  amptluyJen 
van  Lymborch  eenighe  kennisse  van  den  misgrype  souden  nioghen  hebben 
oft  ncraen,  wel  verstaende,  dat  nyettegenstaende  d'expiratie  van  den  voir- 
screven pachtingen  by  alsoe,  dat  den  voirscreven  Schets  ende  consorten  als- 
dan  eenige  opgeberude  ende  gereyde  calmynen  opten  voirscreven  berch 
overbleven  waeren,  dat  zy  by  dierte  van  vrachten  oft  andere  wettich  impe- 
diment  oft  holet  nyet  en  hadden  können  doen  ruymen  van  den  sehen,  dat 
zy  deselve  bcreyde  calmynen  als  hen  luyden  proper  goet  alsdan  zullen 
mögen  met  vrempde  gesellen  doen  opladen  ende  ewech  voeren,  in  zukker 
wyse,  dat  die  naestvolgende  pachtcneren  daer  by  egheen  belet  en 
hebben, 
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[14.]  Item  eil  zullen  de  voirscrevcn  Schets  ende  consorten  eghecne  cal- 
myneD,  vau  deu  voirseide  bergen  gecomineu,  mögen  vercoopen,  levercn  noch 
diätribaercn  in  maniere  van  coopc,  wlsselingen  oft  auderssins,  die  besingen 
zyn  in  tonnen,  't  en  zy  dat  die  wcl  gepackt  zyn,  die  welche  zy  alsdan  ge- 
Iiouden  zallcn  wesen  te  presenteren  alsulcken  persoen,  als  wy  committeren 
ende  stellen  sollen  tot  laste  ende  coste  van  den  voirscreven  Schets  in  de 
Stadt  van  Aken,  om  die  voirscreven  calmyncn,  naer  dyen  dat  hy  den  be- 
boirlycken  eedt  gedaen  sal  hebben,  zunderlinge  dat  deselve  nyet  gemenght 
en  zyn  mit  Munstersche  ^  oft  andere  calmynen,  zoe  dat  behoorcu  te  waran- 
deren, ende  bevonden  by  hcm  selven  ongemenght  met  eenigen  anderen  ma- 
terien,  ende  voir  sulcke  by  den  selven  geteeckent  ende  gebrant  mit  ecncn 
zonderlingen  teeckeu,  dat  daer  toe  gemaect  is  oft  gemaect  sal  worddcn  by 
zekere  ordinantie  ende  instruetie  insgelycx  daerop  gemaeckt  oft  te  makcue 
van  ouscntwcgen  by  advyse  van  den  voirseiden  Schets  ende  consorten,  tcn 
besorge  van  den  coopman  ende  tcn  meesten  voirdcelc  van  der  ceren  ende 
voirdcrnissen  van  der  coopmanscap  in  't  stuck  van  den  calmynen  voerscreven. 
Ende  oft  die  voirscreven  Schets  ende  consoirten  voirnoemt  bevonden  wordden 
hiertegen  doeudc,  oft  oic  dat  cenige  *t  voirscreven  teecken  contrefeyten  oft 
cenige  calmynen  in  den  voirscreven  laude  van  Lymborch  nyet  gcwracht 
noch  gewardeert  daer  niet^  teeckenden,  zoe  sullea  zy  daer  af  worden  ge- 
corrigeert  by  ons  oft  onsen  rade  nae  gelcgentheyt  der  zacken.  Ende  zullen 
ierst  ende  voir  al  gehoudcn  wesen,  den  coopman  opterichtcn  zyn  schade 
ende  intercst,  die  te  selve  daer  by  zal  hebben  gehadt  ende  geleden. 

[15.]  Item  dat  die  voirscreven  Schets  ende  consorten  gcduerende  den 
tyt  van  huereu  voirscreven  pachtingcn  vry  ende  exempt  zullen  zyn  van  tolle 
binnen  den  voirseide  lande  van  Lymborch  van  den  calmynen  by  hen  licden 
gegraven  in  deu  bergen  van  den  selven  lande,  die  zy  voir  de  plaetsen 
oft  wachten  van  den  voirscreven  tollen  zullen  doeu  vucren  oft 
passecreu. 

[16.]  Ende  ten  lestcn  zulleu  de  voirnoemde  Schets  ende  zyne  consorten 
in  desen  van  stonden  acne  schuld  ich  zyn,  goedc,  zekere  ende  vastc'  cautie 
ende  borchtochte  te  stellene  in  onser  voirscreven  canieren  van  de  rekeninghe 
in  Brabant  met  persoenen  in  denselven  lande  gcseteu  ende  geuoech  gogoet 
zynde,  ende  die  ons  ende  onsen  brabantschen  rade  bedwanckelyck  zullen 
wesen,  zoe  wel  voir  de  brtaclinge  van  den  voirscreven  iairlicxschen  pacht 
ende  den  coste,  die  by  gebreke  van  bctaelingc  daerom  soudc  mögen 
worden  godaen,  als  voir'd  uuderhouden  ende  voldoen  van  den  con- 
ditien  ende  voirwacrden  hier  boven  gcscrcveu,  op  alsulcken  obligatien,  ver- 
bintenisseu  ende  renuntiatien,  als  men  voir  gelycke  pachtingcn  voirmaols 
gedaen  hceft  endo  jjowoenlyck  is  geweost  te  doene  ende  alsoe  dat 
behoirt. 

Ende  tot  mecrder    veesekerthevt    van    den    voirnoemden    Schets    ende 


')  Von  Corneli III linst (»r  bei  Aachen. 

'•')  wahrscheinlich  -mpt"  ^—  „mit"  zn  lesen. 
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cousorteii  hcbbeii  wy  den  sehen  hclocft  endo  bcloveu  by  dosen  ter  ^oedcr 
trouweu  in  coninclycke  ende  princclyckc;  woerden  voir  ons,  onsi;  voirscreven 
erfven  ende  naeconimelingcii,  hcrtogcn  endo  hcrtogiiiüeu  van  Brabant  ende 
Lymborch,  dat  voldoonde  't  gene,  daerinne  zy  gehouden  ende  vcrbondenzyn 
by  desc  iegewoirdigc  nyeuwc  pachtiuge,  wy  dcnselven  zullen  onderhouden 
ende  doen  onderhouden  in  de  voirscreven  nyeuwe  pachtinghe  nac  't  uuytwysen 
van  diere,  ende  bcsundere  deselvc  hen  te  doen  volgen  ende  garanderen 
tegens  eencn  yegelyckcn  opte  obligatien  ende  verbintenissen  van  allen  onsen 
goeden  ende  der  goeden  van  onsen  crfven  ende  naecommelingen  iegewoirdich 
ende  toecommende,  behondeiyck  nochtaus,  dat  die  voirscreven  Schets  ende 
zynrc  consorten  gehouden  zullen  wesen,  te  geven  huere  brieven  van  be- 
loeiften  in  banden  van  den  voirnocmden  van  onse  rekenningc  in  Brabant, 
inhoudende,  hoe  dat  zy  insgelycx  zullen  observeren  ende  onderhouden  alle 
't  gene,  daer  iune  zy  by  desor  nyeuwer  ende  iegewoirdiger  pachtingen  ver- 
obligeert  ende   verbonden   zyn^ 

Ontbicdcn  daeromme  ende  bevelen  onsen lieveu  ende  getrouwen  die  cancellier 
eudeluyden  van  onsen  radein  Brabant,  den  voirnoemden  van  onsen  finantien  ende 
rekeninge  in  Brabant,  stadthouder  ende  rentmeester onss  lants  vanLymboreh  ende 
allen  anderen  onsen  rechteren,  ofücieren  ende  ondersaten,  dien  dit  aengaeu  sal,  hue- 
ren  stedehoudercu  ende  eleken  van  hen  bezundere,  zoo  hem  toebehocren  sal,  dat 
zy  van  dese  onse  nyeuwe  pachtiuge  opte  voirwacrdcn  ende  conditien  bovcn 
verclaert  doen  laten  ende  gedoogeu  den  voirnoemden  Schets  ende  consorten, 
huereu  erfven,  naecommelingen  oft  actio  van  henhebbende  rustelyck,  vrede- 
lyck  ende  volcommelyck  genyeten  ende  gebruycken,  sonder  hen  te  doenc 
noch  te  laten  geschien  ecrnich  hinder,  letsel  oft  moyenisse  ter  contrarien, 
want  ons  alsoc  gelieft,  nyet  iegenstaende,  dat  zulcke  ende  gelycke  partyen 
van  demeynen  naevolgende  der  ordinantic  by  wylen  onsen  voirsatcn,  (dien 
god  genadich  zy)  gemaect,  behoeren  uuytgegeven  te  warden  mettcr  keerssen 
ende  den  meest  daeromme  biedende,  daeraf  wy  in  consideratien  van  den 
diensten,  die  de  voirnoemden  Schets  ende  consorten  ons  gedaen  hebben, 
gereleveert  hebben  ende  relevereu  by  desen  den  voirnoemde  van  onser 
finantien  ende  rekeninghe  in  Brabant  ende  allen  anderen  onsen  officieren, 
dient  behoeren  sal,  blyvende  uyetemin*  de  selve  ordinantie  in  allen  anderen 
hneren  poincten  in  huere  efPect,  cracht  ende  vigour.  Nyet  iegenstaende  oick 
eenige  andere  ordinantien,  restrinctien,  geboden  oft  verboden  ter  contrarien. 
Des  t'oirconden  zoe  hebben  wy  onsen  zegel  hioraen  doen  hangen.  Gegeven 
in  onsen  stadt  van  Bruessele  den  neghenen  twintichsten  dach  van  meye  int 
jaer  onss  beeren  duysent  vyfhondert  tweentsestich,  van  onsen  rycken  te 
weten  van  Spaengnen,  Sicillien  etc.  't  VII"  ende  van  Napels  't  IX*". 

Onder  staet  gescreven  aldus:  By  den  coninck  die  hcrtoginne  van  Parme 
etc.  regen  te.    Den  beere  van  Hachicourt,  hooft  beere,  Joes  die  Damhouderc, 

*)  Am  Rande  steht :  Die  brieven  van  beloefte  in  dit  article  gementionneert  zjm 
hier  over  gelevert  ende  gehecht  aen  de  liache  va  denborchtoclit  brieven  vanderoffi- 
cier  van  ontfange. 

')  nichts  desto  weniger. 
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ridiler.  Acllirecbt  vau  Loo  eudc  Märten  van  deu  Hcrgbc,  j^ecomniiteerde 
van  de  financicn  ende  anderen  iegewoirdicli.    Oetceckend  Doverloepe. 

Onder  staet  noch  gescreven  aldus:  Die  hoofden  tresorier-generael  ende 
gecomraitteerde  vau  den  demeynen  ende  finantien  ons  hccren  des  conincx 
consentercn,  voere  zoe  vele  alst  in  hen  es,  d'inhoudcn  in't  quoycr  van  deseu 
tc  worden  gefumcert  ende  volbracht  in  zulcher  vucgen  ende  nitlnieren,  als  zyne 
msjesteyt  dat  wilt,  bevelt  ende  ordineert  gedaen  te  worden  by  den  selven. 
Gescreven  onder  die  hanteeckenen  van  der  voirscreven  van  der  finantien  tot 
Uruesscle  zeventhieu  daghcn  in  iunio  anno  XV^*^  twcentzestich.  Geteeckent 
P.  de  Montmorency.    .1.  Damhoudere.     A.  van  Loo.     Van  den  Berghe. 

Noch  ener  oft  staet  daer  gescreven  'tgenc  des  ende  alsoe  hier  nae 
volgbt:  Dit  iegewoirdich  quoyer  van  der  nyeuwer  pachtinge  van  den  cal- 
raynbergen  in  den  lande  van  Lymborch  es  gcsien  geweest  in  der  cameren 
van  den  rekeninghe  ons  beeren  des  conincx  in  Brabant  ende  aldaer  ge- 
rcgistreert  in  zekere  registre  in  der  selver  cameren  berustende  gescreven 
iu*t  franchyuc,  beghinnende  in  de  maendt  van  decerabri  XV'*  vyfenvyfticli, 
boven  geteeckent  ofte  geraarcqueert  metter  lettren  J.  folys  LXXXVI, 
LXXXVIIendeLXXXVIII,  optcn  XXVlir»  dach  van  juiio  anno  XV^  tweent- 
sestich  ende  geteeckent. 

Gecollationneert  tegen  M  originael  ende  bevonden  accorderende  den 
XXVIIl'-  julij  XV  LXII.  Hoocbstoel. 

Briisself  Archive ft  ghi er ales  d h  r otj a u m e .  Chambre  des  comptett, 
Heifistre  140  intitule:  y^Charte«  Xo.  X  commencant  au  mois  de  decemhre  1555 
junques  au  mois  de  fhrier  1514,^  fol.  SO  ff. 

10a. 

RolU  der  Keßler  in  Aacften.    1578,  November  27. 
Keßeler  ambacbts  roll. 

Wir  burgermeistere,  scheffen  und  raht  des  königlichen  stuels  und  statt 
Aach  thun  kund  jedermänniglich  und  bezeugen  hicrait  öffentlich,  das  wir 
unser  statt  eingeseßenen  bürgeren  kelielcr  handwercksmeisteren  auf  ihr 
unterthenig  und  hochfieißig  ahn  unß  gelangt  suppliciren  und  bitten  ge- 
meinem unser  statt  besten  und  ihnen  zu  gutem  hernachfolgende  roll  oder 
handwcrcksordnung  gunstiglich  verlehnet,  nichts  weniger  doch  uns  und  un- 
seren nachkommen  außtruklich  vorbehalten  haben,  dieselbe  zukunftiger  zeit 
nach  gelegcnheit  erheischender  noturft  und  unsers  gefallens  zu  verenderen, 
zu  knrtzen  oder  zu  lengeu  und  auch  gentzlich  aufzuheben. 

[1.]  Nemlich  und  zum  ersten,  das  sie  vorthin  anderen  unser  statt  am- 
bachteren oder  handwerckcren  gleich  ieders  iahrs  zween  meister  außer  ihnen 
zu  greven  erwelen,  und  dieselbe  das  folgend  iahr  auß  gewalt  und  macht 
haben  sollen,  in  vorfallenden  ihres  handwerckssachen  die  anderen  zu  ihnen 
ahn  ein  sicher  ort,  das  sie  darzu  bestellen  mögen,  zu  bescheiden. 

[2.]  Zum  anderen,  wau  vorthin  ein  meister  einen  lehrknecht  oder  jungen 
annimbt,  das  der  innerhalb  vierzehn    tagen    deu    negsten    bey    Vermeidung 
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eines  goltgiildens  straf  schuldig  sein  solle,  solches  den  grevcn  zur  zeit  an- 
zuzeigen, und  t^edachtcs  lehrkncchts  oder  jungen  nam,  auch  den  tag,  wan 
seine  lehrzeit  angegangen  in  des  ambachtsboich  oder  register  anschreiben 
zu  laßen. 

[3.]  Und  sul  zum  dritten  ein  lehrknecht  oder  jung  gleich  zu  seiner 
lehrzeit  anfang  den  grevcn  zu  des  ambachts  behoif  einen  goltgulden  zu  er- 
legen und  diß  handwerck  die  negst  darauffolgende  drey  iahr  an  einanderen 
bey  einen  meister  zu  lernen  schuldig  sein. 

[4.]  Zum  vierten  sol  kein  lehrknecht  oder  jung  sich  innerhalb  seinen 
lehrjahreu  vuu  seinem  meister  zu  einem  anderen  begeben,  noch  ein  ander 
meister  ihnen  annehmen  mögen,  er,  der  knecht  oder  jung,  bette  sich  dan  zu- 
vor mit  seinem  ersten  meister  vergliechen,  und  do  er  alßdan  bey  dem  zweiten 
meister  zu  bleiben,  der  auch  ihnen  zu  behalten  gedachte,  so  soll  er  seine 
lehrjahreu  aufs  new  anfangen  und,  [wie]  vorgesagt,  außdienen  ;  bedöchte  aber 
einichen  lehrknecht  oder  jungen,  daß  er  von  seineu  meister  nicht  recht  ge- 
halten, sondern  ihme  ursach  gegeben  wurde,  sich  von  ihrae  zu  scheiden  und 
bey  einen  anderen  meister  zu  begeben,  der  sol  es  den  grcven  zur  zeit  an- 
zeigen, und  dieselbe  den  mißverstand  nach  gelegenheit  entweder  durch  sich 
selbst  oder  auch  mit  hulf  anderer  meister  negst  der  billigkeit  in  der  guete 
entscheiden. 

[5.]  Wan  nun  zum  fünften  einer  seine  lehrjahren  recht  außgedienet, 
auch  seinem  meister  guug  gethan  und  selbst  meister  zu  werden  begert,  soll 
er  vor  allen  dingen  drey  prob-  und  meisterstucken,  nemlich  einen  köelkeßel, 
einen  schenckenkeßel  und  eine  holtze  theudt  oder  waßorkan  mit  kupferen 
benden  selbst  respective  machen  und  beschlahn,  dieselbe  drey  stuck  auch 
den  greven  zur  zeit  besichtigen  laßen,  und  do  die  von  ihme  aufrichtig 
und  der  gebühr  gemacht  und  beschlagen  zu  sein  befunden,  soll  er  zum 
newen  meister  zuzulaßen  sein,  wen  er  gelich  halt  zur  gerechtigkeit  des 
ambachtsgelts  drey  goltgulden,  einen  lederen  emmer  und  zwcy  viertel  weins 
gemelten  grefen  erlegt  und  außricht;  und  sollen  von  solchen  handwercks- 
geldt  und  gerechtigkeit  unserem  speichermeisteren  zur  zeit  zween  golt- 
gulden, unsers  rahtshaußbewehrer  den  lederen  emmer  zu  gemeinen  statt  ur- 
bar und  behoif  außgericht  werden,  das  uberig  aber  gedachtem  ambacht 
verbleiben. 

[6.]  Do  auch  zum  sechsten  eines  burgers  oder  reichs  unterthans  söhn 
dieß  handwerck  außwendig  in  anderen  stetten,  do  darüber  gute  Ordnung 
gehalten  wird,  wie  sich  gebührt,  gelehrt  hette  und  deßelben  glaubwürdigen 
schein  vorbrechte,  der  soll  am  gerurtem  handwerck  in  knochtz  statt  ohn 
einig  entgeltnuß  alhie  arbeiten  mögen  und  auf  sein  ansuchen  auch  zum 
meister  ahngenommen  werden,  wen  er  die  probstucken  gemacht,  das  hand- 
wercksgelt  und  gerechtigkeit,  wie  negst  gesagt,  erlacht  und  außgericht  und 
dan  noch  den  greven  der  lehrjahren  halben  einen  goltgulden  dem  ambacht 
zu  nutz  bezahlt  hat. 

[7.]  Eben  also  sol  es  zum  siebenten  mit  einem  frembden,    der  in  einer 
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auderen  statt  diß  haiidwcrck  ictz  angeregter  maßen  gelehrt  und  meister  zu 
werden  begert,  gehalten  werden,  wau  er  zuvor  die  burgerschaft  gcgolden 
und  ahn  sich  erlangt  hat. 

(8.]  Es  sol  aber  zum  achten  eines  racisters  söhn,  welcher  dieß  hand- 
werck  entweder  alhie  oder  an  einem  anderen  außwendigcn  ort,  wie  negst 
gemelt,  gelehrt  hatte  und  meister  zu  worden  begehrt,  wen  er  obbestimbt 
probstucken  gemacht,  für  halbe  gerechtigkcit  des  handwercks  geldtz  und 
weins  und  des  lederen  emraers  erlegung  und  lieberung  darzu  zagelaßen 
werden. 

[9.]  So  mag  auch  zum  neunten  ein  frembder  handwercksgesel,  der 
daßelb  außwendig  gelehrt,  darahn  alhie  bey  einen  meister  in  knechtzstatt 
einen  raonat  lang  vor  seinen  lohn  arbeiten;  wolte  er  aber  lenger  daran  ver- 
bleiben, so  sol  er  den  grevcn  in  urbar  und  zu  behoif  des  handwercks  der- 
wegen  einen  gülden  zu  sechß  mercken,  darfur  sein  meister  behalt  sein  soll, 
erlegen. 

[10,]  Und  domit  das  kupferschläger-,  wie  imgleichen  auch  dieß  new 
kcßeler  handwerck  bey  gutem  gedeyen  und  nahrung  erhalten  werden  und 
bleiben  mögen,  so  ordnen  wir  zum  zehenden  und  willen,  daß  vorthin  nie- 
mands  binnen  unser  statt  oder  reich  Aach  geseOen,  der  keßeler  handwercks- 
meister  ist  oder  sich  sunst  domit  ernehret,  einiche  stucken  wercks  unter 
diesem  handwerck  gehörig  mit  dem  waßer-  und  mullenhammer  oder  sunst 
auf  außwendigcn  orteren,  innerhalb  vier  m eilen  wegs  nmb  unsere  statt 
gelegen,  machen  noch  außbereiden,  auch  von  auderen  nit  gelden  noch  ahn 
sich  laden  sol,  bey  unnachläßiger  straff  dreyer  goltgulden,  deren  zween 
unseren  speichermeisteren,  der  dritt  aber  gerurtem  keßeler  handwerck  zu 
erlegen  sein  werden;  hergegen  sollen  aber  kupferschläger-handwercks- 
meistere  den  kcßeleren  auff  ihr  gesinnen  iederzeit  mit  gucCem  kupteren 
werck  für  zimlichen  billigen  werdt  und  also  bereiff  thon,  daß  sie  sich  dcßon 
mit  fuegen  niet  zu  beklagen  haben. 

[II.]  Letztlich  sol  auch  gein  meister  keßeler  handwercks  noch  anderen, 
der  oder  die  sich  darmit  ernehren,  einig  knpfcr  werck,  so  ihnen  von  einig 
verdechtigen  personen  feil  bracht  oder  zu  verkauffen  angebottcn  werden 
und  vielleicht  anderen  entfrembd  sein  mögte,  gelden,  sonderen  solche  stucken 
bey  ihnen  zubehalten  und  die  gelegenheit  den  greven  zur  zeit  ahn  stundt 
furzubringen  schuldig  sein,  welche  dan  auch  uiet  underlaßen  sollen,  solches 
unverlengt  den  im  ambt  zur  zeit  wesenden  burgermeisteren  zu  verstendigen; 
und  do  darin  iemands  vergeßlich  oder  nngehorsamb  und  sträflich  befunden 
wurde,  den  gedencken  wir  nach  gelegenheit  und  gestalt  der  Sachen  mit 
rechten  ernst  darfur  anzusehen. 

Geben  am  sieben  und  zwantzigsten  dagh  des  monats  novembris  nach 
Christi  unsers  lieben  herrcn  funffzehnhondert  und  im  acht  und  siebent- 
zigsten  jähre. 

St adtarchiv  Aachen.     Akten  der  Keßler. 
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10b. 

Die  Innungstafel  der  Keßler  im  Aachener  Suermondt- 
MuseumK     (1578— 1 587. J 

Dieselbe  ist  zasammenklapphar  nach  Art  eines  Triptycbons.  Auf  der 
mittleren  größeren  Tafel  ist  ein  Pergament  befestigt,  auf  welchem  der  Wort- 
laut der  Rolle  vom  27.  November  1578  nebst  zwei  den  Verkauf  der  Schroden  be- 
treffenden Ratsdekreten  (vom  7.  April  1579  und  9.  Juni  1580)  aufgezeichnet 
ist.  Auf  den  Innenseiten  der  Flügel  sind  Ambachtsbeschlüssc  meist  neben- 
sächlichen Inhalts  aufgeschrieben.  Der  jüngste,  vom  Jahre  1587,  lautet:  Das 
nu  fortan  keiner  auß^  unser  statt  Ach  nicht  arbeiten  sal,  er  sey  inmeister- 
statt  oder  knechtstatt,  inwendig  vier  meilen  wcgs  int  rondt  up  verließ  seines 
ambachts,  etc.  Auf  der  Außenseiten  der  Flügel  sind  mit  goldener  Schrift 
auf  schwarzem  Grund  folgende  56  Namen  aufgemalt:  Wilhelm  Spillen- 
mecher,  Dederich  Knewerdt,  Johannes  Finkenberg,  Jacob  von  Asten,  Wilhelm 
Klocker,  Hindrich  Weißwciler,  Deodorus  Sieben,  Johannes  Klocker,  Cornelius 
Herwerts,  Jacob  von  Eschweilor,  Leonardt  von  Ercklentz,  Philips  Wilberdts, 
Anihon  K[o]ch,  Hinderich  Nacken,  Ferdinandus  Gade,  Dederich  Knewerdt, 
Leonardt  Keullertz,  Jacobus  von  der  Gracht,  Wilhelm  Hoilß,  Michael  Drimans, 
Nicolaus  Bohllen,  Philippus  Jacobus  von  Asten,  Johannes  Klocker,  Cornelius 
Dttppengeser,  Johannes  .  .  .  her  .  .  .,  Weinandus  .  .  ch  .  .  .,  H  .  .  be  .  .  ., 
H  .  .  .  .,  Wilhelm  .  .  .  .,  Adrian  .  .  .  .,  Jacobus  Duppengeisser,  Leonardt 
von  Ercklentz  den  iunger,  Johannes  Heimmens,  Johannes  Heips,  Dioneisius 
von  Sitterdt,  Leonardt  von  Geleg,  Anthon  Drimans,  Jacobus  Herperts, 
Peter  Aldenhoffeu,  Matheis  Drimans,  Jacobus  Thielen,  Mathias  Schervier, 
Leonardt  Knewerdt,  Jacobus  von  Weiller,  Bartholomäus  von  Weiler,  Bern- 
ardus  Fielen,  Weinandus  Bertram,  Johannes  Leonardus  Ortman,  Henricus 
von  der  Kruch.  Bernardus  Heymich,  Johan[es]  Henricus  Pe  .  .  .,  Peter 
von  der  Gracht,  Nieolaus  Hannodt,  Math.  Joseph  Merckclba[ch],  Wilhel- 
raus  von  Herff^  Michael  Drimans. 

11. 

Die  lutherischen  Aachener  Kupferhändler  bitten  die  in  Aachen  weilenden 
Abgesandten  dei*  Reichsstädte  Stp'afiburg,  Ulm  wtd  Frankfurt  um  ein 
Fürschreiben  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  zum  Schutze  ihrer  Religion 
und  des  Kupferhandels.     1581,  Oktober  10, 

Eile,  ernveste  und  hochgerttel  Eurer  herrlichkeit  und  gunsten  sey 
unser  bereittwillig  dienst,  und  was  wir  sonst  ehren,  liebs,  gutts  vermögen, 
zQvom.  Grossgünstige  liebe  hern  und  freundtl  Was  unträgliche  beschwer- 
nüs  einem  erbarn  rat  dieses  königlichen  stuls  und  Stadt  Ach,  unsem  ge- 
gepiettenden  hern  und  obern,  wie  insgleichen  allen  ingesessenen  bürgern  von 
ettlich    wenig    ausgewichnen    bürgern     aus    hass    wahrer    religion    Augs- 

>)  Vgl.  Aus  Aachens  Vorzeit  III  S.  71,  Anna.  8. 
*)  ansserhalb. 
«)  Harff? 

29 


450  Rud.  Arthur  Peltzer 

purgischer  confcssion  zugelegt  worden,  was  schwerer  und  uuerhörtter  com- 
miuatioucs  und  bcdranguüss  dieselbe  aussgowichenc  gegen  uns,  ihre  mitt- 
bürgcr  und  bluttsverwandte,  auff  ungleich  angeben,  sowol  bey  der  römisch 
kayserlichen  mayestftt,  unsern  aller  gnedigsten  herren,  als  auch  bey  den  ge- 
nachbaurtteu  fttrsten  aussbracht  haben,  dasselb  und  mehr  auch  werden  eure 
herrliclikeit  und  guusten  alhie  wehrender  commission  mitt  sonderm  betrübDUs 
vernommen  haben.  Neben  obangeregten  beträngnns  aber  können  wir  eurer 
herrlichkeit  und  gunsten  kleglich  zu  vermelden  nicht  umbgehen,  was  massen 
der  durchleuchtig  hochgeborn  fürst  und  her,  hertzog  zu  GüUich,  Cleve  und 
Berge  etc.,  unterm  schein  eines  |  von  der  römisch  kayserlichen  mayestät  an- 
bevolhenen  mandats  execution,  nechstvergangenen  sontag  am  8.  ietziges 
monats  octobris  in  baiden  ihrer  fürstlichen  hobelt  embtern  Eschweiler  und 
Wilhelmstein  bey  sonderer  straff  bevelen  uudgcbietten  lassen,  das  derselben 
underthanen  denen  von  Ach  kein  hoitz,  koleu,  galmey,  kupffer  oder  anders 
zuführen  sollen,  und  sonsten  die  päss  versperren  und  die  proviandt  abstricken 
lassen,  welches  alles,  da  es  also  continuiren  solte,  zum  enilichen  unttergang 
dieser  Stadt  gereichen  mttste.  Wollen  uns  derwegen  geutzlich  versehen,  eure 
herrlichkeit  und  guusten  werden  dis  alles  zu  trout,  hUlff  und  rettong  unser 
und  gemeiner  burgerschaft  so  wol  bey  ihren  herren  und  obem,  als  auch 
chur  und  fürsten  der  Augspurgischen  confcssion,  bevorab  und  sonderlieh 
der  churfürstlichen  durchleflchtigkeitt  in  Sachsen  umbstendtlich  zu  referiren 
und  anzulangen  wissen,  damitt  diese  statt  als  eine  von  andern  commertien 
weittgelegene  veldtstatt,  die  mehrertheils  und  fümemlich  auf  die  kupffer- 
handlung  gerichtet  ist  und  von  uns  kupfferhandlern  (welche  dan  sementlich 
der  wahren  Augspurgischen  confcssion  zugethan)  in  vermttgen  erhalten 
wllrdt,  durch  obgemeltte  abstrickung  |  zu  grundt  oder  je  in  das  eüsserst 
verderben  nicht  gerathe,  in  betrachtung,  da  der  kupfferhandel  alhie  still- 
stehen und  cessiren  soltte,  das  auch  dardurch  der  langgeübte  seigerhandell 
des  Manssfeldischen  bergwcrcks  (darüber  ch urfürstliche  durchleüchtigkeit 
zu  Sachsen  lehenverwaltter  ist)  in  mercklichen  abnemen  kommen  müste. 
Derwegen  ihre  churfürstliche  durchleüchtigkeit  als  ein  nutritius  veno 
ecclesiae  et  defensor  iustus  afflictorum  underthenigst  zu  bitten  und  zu 
ersuchen,  das  alles  in  friedtlicher  alter  concurrentz  erhalten,  die  negotiation 
und  gewerb  unversperrett  getrieben  und  weittere  partialitas  (dardurch  diese 
Stadt  algemach  dem  heiligen  reich  entzogen  werden  köntte)  vermeidet 
möchte  bleiben.  Daselb  sein  wir  umb  eure  herrlichkeit  und  gunsten  nach 
unserm  besten  vermögen  zu  verdienen  gantz  willig,  dieselb  hiemitt  göttlicher 
gnaden  zu  aller  wolfarth  empfhelendt.  Datum  Ach,  den  10.  octobris  anno  (15)81. 

Eurer  herrlichkeit  und  gunsten  dienst  und  gantz  willige  alle  der  Stadt 
Ach  ingesessene  und  der  wahren  Augspurgischen  confcssion  verwantten 
bürger  und  kupfferhändler. 

Adresse:  An  der  drey  deputirten  reichs  städt  Strassburg,  Ulm  und 
Franckfurtt  abgeordnette. 

Dresden, Uauptstaatsarchiv^  Nr.  10  li7,  foL  122—123»  Gleichzeitige 
Abschrift, 
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12. 

Andreas  und  Jacob  Imhoff  sowie  Hans  Welser  ersuchen  im  Samen  der 
Geseilschaft  des  Graf enthai' sehen  Saigerhandels  den  Kurfürsten  August  von 
Sachsen,  im  Interesse  des  Mansfelder  Kupferhandels  für  die  Beilegung  der 
Aachener  Religionswirren  Sorge  zu  tragen.     1581,  November  1. 

Darchleachtigster,    hochgeborner     churfurst.      Eurer     churfürstlichea 
gnaden    seien    unser    undertenigste    getrewe     und    willige    dientet    bevor. 
Gnedigster  herr!    Es  werden  sich  eure  churfürstlichen  gnaden  ohne  zweifei 
gnedigst  wissen  zu  berichten,  was  iungst  alhie  in   der  zwischen  enrer  chur- 
fürstlichen gnaden  abgesandten  und  uns  gepflogener  Mansfeldischen  kupfer- 
und  saigerhandlung  der  stat  Ach  halben  für  difiicultät  und  beschwerung  zuc 
verhinderlichem  nachdencken  berurter  handluug  eingefallen,   welche  an  eure 
churfürstlichen  gnaden  wir  auch  alsbald  gelangen    lassen,    mit    Vermeidung, 
das,  wann  solche[u]  damals  sich  creugenden  beschwe müssen  nicht  solte  für- 
kommen  und  zu  deren  einsteilung  rathe  gefunden  werden,    so    wüsten    wir 
uns  in  dieselbe  handlung  nicht  einzulassen,  oder  were  ye  nit*    möglich,  das 
wir  solche  continuiren  und  forttreiben  köndten.  Darauf  von  eurer  churfürst- 
lichen gnaden  wegen  uns   dann  solche   gnedigste    antwort   und   Vertröstung 
ervolget,  dardurch  wir  auch  entlich  uns  beschehener  masseu  einzulassen  sein 
bewogen  worden.    Ob  nun  wol  nicht  one,  das  sich  die  streittigen  und  durch 
andere  zu  Widerwillen  verhetzte  baide  partheycn  der  stat  Ach  sich  seidhcro 
gütlich  und    auf    schidlichc    mittel    und    wege    verglichen,    auch    wol    mit 
einander  zufriden,  inmassen  sj  sich  dessen    auf  dem  iungst   zue  Speyer  ge- 
wesenen stättag  baiderseits  erklcrt  und  umb   bey stand   an    allgemeine  frcye 
reichsstete  angelaugt,  dasselb  auch  nach   gestallt    der  sachen   erlangt,  also 
das  man  etliche  der  reichsstett  gesandten  sowol  zu  der   stat  Ach,   dieselbe 
mit  iren  ausgewichenen  burgern  zu  vergleichen,  als  auch  zuvorderst  an  den 
fursten  von  Qülich  abgeordnet,  welche  dann  die  sach  an  einem  und  anderm 
ort  zu  ruhe  und  stillstundt  zu  bringen  keinen  fleiss  gespart.  So  erfaren  wir 
doch  leider  und   haben  auch   eure    churfürstlichen    gnaden   aus  beyligenden 
schrifften,  die  uns  des  orts  hero  zukommen,  gnedigst  zu  vernemen,  das  dise 
beschwerliche  sach  ye  lenger  ye  erger  worden  und  sich   dermassen   ansehen 
lassen  wellen,  das,  wa  man  denselben  nicht  zeitlich  mit  gutem  rhat,  zuethun 
und  hilf  der  höheren  stände    furkommen  und  zum   geringsten   biss   uf  zuc- 
kunftigom    reichstag    einstellen    solte,    so    werde    die    gefahr,     und   was 
hieraus  sowol  in  gemein  als    zuvorderst    den    Mansfeldischen    berckwercks- 
sachen  zu  nachteil  unvermeidlich  ervolgen  mus,  nicht  herwider   zu  bringen 
sein,  und  heten  eure  churfürstliche  gnaden    gnedigst   zu   erwegen,   das  uns 
bey  disem  handel  zu  bleiben  und  dem  mit  eurer  churfürstlichen  gnaden  uf- 
gerichten  conträcten  ein  volge  zu  thun    unmöglich    sein    und   fallen    wurde 
Wir  I  wellen  geschweigen,  zu  was    Weiterung    sonst    dise    weit    aussehende 
Sachen  gereichen  möchten.     Dieweil,  eure    churfürstlichen   gnaden,  wir  aber 


»j  ye  nit  =  niemalt. 
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wissen,  das  sy  in  dergleichen  sachen,  so  zu  gemeiner  ruhe  und  wolfart  des 
reichs  dienlich  und  notdürftig,  vor  allen  anderen  stenden  wachsam  sein  und 
ein  ernstlich  aufsehen  haben,  und  aber  das  eure  churfürstlichen  gnaden  auch 
aus  angeregten  Ursachen  nit  wenig  darbey  interessirt,  als  gelangt  an  die- 
selbe unser  undertenigste,  hochvleissige  bit,  sie  geruhen  dise  betrübte  und 
zu  hochschediichem  misstrawen  und  verderben  einreissende  sach  gnedigst 
und  mitleidenlich  zu  gemüt  zu  füren  und  durch  ir  hohes  yertrawen  und  an- 
sehen bey  der  römisch  kayserlichen  muiestät,  unserm  allergnedigsten  herren, 
sovil  zu  erlangen,  das  die  furgenomene  tätlicheit  in  diser  der  Acbischen 
sach  zum  geringsten  biss  auf  künftigen  reichstag  und  notdurftige  verhör 
der  partheyen  möge  verschoben  und  einigestellt  und  den  handluogen  und  ge- 
werben  ir  freier  lauf  und  gang  unversperrt  gelassen  werden.  Daran  erzeigen 
eure  churfürstlichen  gnaden  ein  hochlöblich  christlichs  gemeinnutziges  und 
umb  das  gantze  reich  wolverdientes  werck,  und  werden  es  die  von  Ach 
zweifeis  one  in  aller  undertenigster  schuldigen  danckbarkeit  yder  zeit  |  willig 
verdienen.  So  seien  auch  wir  dasselbe  unscrs  teils  höchstes  vleis  zu  thun 
willig  und  urbietig,  eure  churfürstlichen  gnaden  dem  allmechtigen  zue 
glücklicher  woUfart  undertenigst  bevelhende. 

Datum  Nurmberg  1.  novembris  anno  1581. 

Eurer  churfürstlichen  gnaden 
undertenigste 
ganzwillige 
Endres  und  Jacob  im  Hoff 
Hanns  Weiser  und  mitverwandten. 

Adresse:  Dem  durchleuchtigsten  hochgebornen  fursten  und  herren, 
herren  Augusten  hertzogen  zue  Sachsen,  des  heiligen  römischen  reichs  ertz- 
marschalhen  und  churfursten,  landtgraven  in  Thüringen,  marggrafen  zue 
Meissen  und  burggraven  zue  Magdenburg,  unserem  gnedigsten  herm. 

Einlauf snotiz :  Grefen talische  seigerhäudler.    8.  November  81. 

Zwei  Oblatensiegel  mit  den  Initialen  H.   W.^  bezw,  H, 

Dresden,  Hauptstaatsarchiv.  X.  10147  fol,  108—109,  Original, 
Papier, 

13. 

Namenverzeichnis  von  Aachener  Kupferschlägern  und  -Händlern,  1602, 
Februar  4, 

Erclerung  der  kupfferschleger  und  händler,  welche  dieselb  am  vierten 
fcbruary  anno  sechszehenhondert  und  zwey  vor  die  herm  burgermeistern 
und  ambtstregern  dess  königlichen  stuels  und  statt  Aach  auff  deren  abfragen 
gethan  und  aussgesagt. 

Folgen  die  Aussagen  der: 

Abraham  von  der  Banckh,  Steffan  Wolff,  Mattheis  Schardinel,  Mattheis 
Budden,  Jacob  von  der  Banckh,  Michael  Amia,  Johan  Thielen  der  jungh, 
Claus  Rulandt,  Jacob    von  Eß,    Johan    Frcundtt,    Carll   Heuchler,    Henrich 
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Weißweilcr,  Emundf.  SchardincI,  Matthcis  Simons,  Joban  Thielen,  Wilhelm 
Dnppengießer,  Wilhelm  Momma,  Johan  Weiliweiler,  Herten  von  Eschweillcr, 
Leonardt  Birckenholtz,  Emanuel  Amia  in  namcn  Katharina  Hnlandt,  Jacob 
von  Eschweiler,  Clans  Simons,  Bartbolomeus  von  Colin,  Theis  von  der  Banckb, 
Dioniss  von  Thenen,  Leonardt  Badden,  Johan  von  Trier  der  clter,  Amoldtt 
Duppengießer,  Johan  von  Trier  der  Junger,  Johan  Kälberner,  Caspar 
le  Grand,  Peter  Piern,  Emuudt  Schardinel  söhn,  Adam  Schanternell,  Jaspar 
Dinckells  söhn,  Mattbeiss  von  Lauten,  Clans  von  Trier,  David  von  Colin, 
Nicolaus  WolfP,  Joban  Budden,  Johan  der  Goulcr,  Jacques  Melo,  Peter 
Stupart,  Peter  KrascbeU,  Wilhelm  von  Heeß,  CbristofiPel  von  Zevel,  Peter 
Simons,  Jacob  Peltzer,  Franß  Bone,  Peter  Weißweilcr,  Wilhelm  Ortmans, 
Wilbclm  Freundtt,  Daniel  Qrebert,  Faucken  Momma,  Peter  Kolingb,  Aaron 
Bcda,  Laurens  Wensel  in  namen  Joban  Ramackers. 

Wetzlar,  Staatsarchiv.  Preussen  lit,  A.  N.  1331151  fol.  86—88, 
Prozeß  der  Kupferschlägerzunft  gegen  die  Stadt  Aachen  wegen  Erhöhung 
der  Kupferaccise. 

14. 

Kaiser  Rudolf  II,  an  die  Stadt  Aai:hen  wegen  der  Belästigung  des 
Galnieihandels  durch  die  General  st  aateti.     1602  y  August  5.    Prag. 

Aus  euwerem  den  Ictzsten  may  negsthin  datirten  schreiben  haben  wir 
verstanden,  was  unlengst  zwischen  den  unyrtcn  Statcn  der  Niederlanden 
und  euweren  mitburgern  des  kupfcrscbleger  haudtwercks  wegen  des  bei 
euch  gelegenen  Calmen  Berckwercks  für  ain  tractation  abgangen,  welcher 
gestalt  darauf  ihr  der  Statcn  kriegsvolck  ungeachtet  sulcber  tractation  gegen 
euweren  außer  der  statt  gelegenen  gutteren  mit  eigenthadtlichen  executioni- 
bus  verfaren,  was  sich  folgents  eines  durch  sie,  die  Staten,  bei  euwern 
burgern  angelegten  arrests  halben  verlauffen,  und  was  ihr  beschlißlich  bei 
uns  gehorsamblich  angeruffen  und  gebetten. 

Der  Kaiser  bedaure,  daß  der  Stadt  von  den  beiden  kriegführenden 
Parteien  der  Niederlande  IJngelegenheiten  verursacht  würden,  und  habe  des- 
wegen schon  am  11,  August  1601  an  die  General  Staaten  geschrieben:  dweil 
wir  aber  in  erwegender  sachcn  Verlaufs  fast  nit  anders  befinden,  alß  wan 
man  durch  den  bemelten  arrest '  zimblicb  furgceilet  und  zu  der  klagender 
uugelegenheit  glcichsamb  selbs  nicht  schlechte  ursach  geben  habe,  als  kumpt 
uns  sulches  von  euch  gleich  scltzam  und  wunderbar  für.  Kr  habe  trotzdem 
den  Arrest  kassiert  und  den  beiden  kriegführenden  Parteien  geschrieben: 
Versehens  uns  demnach  und  bevclen  euch  hicmit  alles  ernst,  das  ihr  hiu- 
furter  die  gewönliche  neutraliteit  beßer  in  acht  nehmet,  euch  wieder  einem  noch 

')  Unter  dem  3.  Augast  1()02  lief  Uto  Meldung  des  Aachener  Riitä  beim  Kaiser 
ein,  dasa  tlas  Scliöffengoriclit  zu  Burtscheid  auf  Antrag  der  Stiiaton  einen  Arrest  in 
Forderungen  des  Carlo  Roaelli,  des  8i»anischen  Inhabors  dos  Galmeibergwerks,  ver- 
hängt habe.    Wien,  Reichshofratsprotokolle  77. 
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dem  anderen  tbeil  beifellig  machet,  was  ir  vermeinet,   das    euch  und  cuwer 
statt  zu  unstatten  gereichen  kuntte  usw. 

Wien.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv.  Kleinere  Reichsstände.  I 
Aachen  1521—1629.  Beilage  Nr.  20.  Copie. 

15. 

Der  Aachener  Rat  wiederholt  das  am  20.  Juni  1624  ergangene  Verbot, 
mit  ausivärts  hergestelltem  Messing  zu  handeln.     1663^  Juni  14. 

Edict  den  kupfferhandel  betreffend. 

Wir  burgermeisterc,  scheifen  und  rat  dießes  königlichen  stueis  und 
stat  Aach  thun  kundt  und  fuegen  hiemit  jedermenniglichen  zu  wißen.  Nach- 
dem unsere  liebe  vorfahren  zu  underschiedlichen  zeiten  überkommen  und 
durch  öffentlich  außgelaßene  edicta  publicirt  haben,  daß  vermog  dieser  st^tt 
kupfermeister  und  deroselben  zunft  verlehnter  rollen  keiner  unter  deu 
bürgeren,  unterthanen  und  ahngehörigen,  voruemlich  denen,  so  mit  gedachtem 
kupfer  oder  knpferwaaren  handien,  aui^erhalb  dießer  statt  einiges  kupfer- 
werck  bereiten  laßen  oder  daßieuig,  so  darauß  bereit  oder  verarbeit  were, 
hieselbsten  verkauft,  hiemit  marck(t)  gehalten  oder  auch  von  anderen  zu 
verkaufen  aufgenohmen,  sondern  allein  zu  der  gemeiner  statt  wagen  kommen 
und  von  dannen  wiederumb  außgefilhrt  werden  sollen;  darüber  sich  aber  eine 
zeithero  zugetragen,  daß  kauf-  und  handeisleut  dergleichen  außwendig  ge- 
fertigte kupfern  waaren  in  ihren  pack  und  wohnhanßeren  einfahren  und  auf- 
stapfeien, damit  winckel  halten  und  abn  einheiminche  und  außwendige  kauf- 
leut  und  andere  mit  kleine  und  große  partheyen  eigenes  gefalleus  wieder- 
umb  auß  verkauffen,  auch  von  andern  zu  verkauffen  aufnehmen.  Dardurch 
besagten  kupfermeistern  und  derselben  zunft  die  nahrung  fast  geschwecht 
und  außer  der  statt  anderen  heimbgetragen,  also  nit  allein  dieselbe  kupfer- 
meistere und  derselber  arbeiter  ahn  ihrer  handthierung,  sondern  auch  ge- 
gemcine  statt  und  daß  aerarium  ahn  seinen  g<^ fällen  und  einkömbsten  fast 
interessirt  werden.  Derohalben  haben  wir  unser  am  20.  Juny  deß  lengst 
verfloßenen  sechßzehen  hondert  vierundzwantzigsten  jahrß  publicirtes  edict 
hiehin  wiederholen  und  in  diesem  fall  (zu  vcrhuetung  ferneren  verlaufe) 
hiemit  versehen  wollen.  Und  gebieten  darauf  menniglichen,  welcher  in 
dießer  statt  mit  kupfer  waren  handlet  oder  ins  künftig  handien  mögte,  mit 
diesem  unserem  nachmahligen  edict,  daß  keiner  einig  kupferwerck,  waß 
daßelbig  auch  vor  gattung  seye,  außerhalb  dießer  statt  bereit  und  gemacht, 
alhie  in  dieser  statt  außstapfeln,  außverkauffen,  weder  auch  von  außwendig 
alhie  zu  verkauffen  ahnuehmen,  sondern  welcher  damit  zu  handien  begehrt, 
solche  kupfferwaaren  alß  von  baußen  einkommen  nirgend  anders  dan  allein 
in  gemeiner  statt  waagen  einzuführen,  dasei bsten  zu  packen  schuldig  und 
ehist  von  dannen  widerumb  versenden  und  verhandlen  sollen.  Alles  bey  Ver- 
meidung einer  der  kupfermeister  rollen  einverleibter  pfoeu  dreyer  goltgulden 
von  jodwedorn  hondert  pfundt,  Inhalts  derselben   zu  partiren,  unachlÄßig  zu 
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bezalen.  Darnach  sich  ein  ieder  zu  richten.  Abo  beschloßen  in  unser m  rat 
den  14.  Jony  A'*  1663.  Urknnd  unser  statt  hiervor  getrncktcn  (^meinen 
insiegels. 

Aachen,  Stadtarchiv,     Rataedikte  1652-1693  foL  55", 

16. 

Der  Rat  verbietet  ailen  Handwerkern^  insbesondere  den  Keßlern,  Kremp- 
und  Stecknadel machern,  Platten,  Kessel,  Draht  und  anderes  Arbeits ninterial 
von  den  Messingwerken  in  Stolberg  und  Cornelimünster  zu  beziehen,  1666, 
Oktober  26, 

Dinstag.den  26.  octobris  1666,  kleins  rahts.  Auf  an  seiten  grevcn 
und  meisteren  hiesigen  knpferschläger  ambachts  einkommeuc  unterthänige 
erinncrung  und  bitt,  dabey  sie  sich  wegen  die  heimbliche  einbringung  und 
verkauifang  der  kupferen  platen,  keßcien,  draet  und  dergleichen  wieder  die 
Staelbergirer,  Munsteriscbe  und  andere  frembde  kupfermeistere  bcciagen,  ist 
ein  ehrbar  raht  überkommen,  daß  dieser  statt  bürgeren,  als  keßelbußeren, 
stickuadelmächeren  und  anderen  dergleichen,  verbottcn  werden  solle,  von  den 
vorbemelten  frembden  dergleichen  platen,  keßelcn  und  drnet  cinzukauflfen, 
und  was  ctwan  darwieder  mißbräuchlich  gehandlet,  abgeschaft  und  die 
ubcrtrctterc  den  supplicanten,  wie  von  alters  bräuchlich,  zur  abtrag  heimb- 
gewiesen  werden,  unter  deßcn  aber  auch  sie  supplicanten  gehalten  sein 
sollen,  ihrem  erbieten  gemeeß  denselben  obgoineltcn  interessirtcn  keßel- 
bußcreu,  kremp-  und  sticknadeluiächeren  mit  gueten  waaren  vor  billigen 
preiß  versehung  zu  schaffen. 

Matthias  Peill,  scrretarius. 

Aachen,  Sfadtarchir,     Akten  der  Ke/Sfer. 

17. 

Zttnftprivihg  des  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm,  Herzogs  von  Jülich^ 
für  die  Kupfermeisfer  von  Stolberg,  Küvhireiler^  Wilhelmtdein  und  Corneli- 
munster,     1667,  November  7, 

Von  Gottes  Gnaden  wir  Philipp  Wilhelm,  Pfaltzgraf  bey  lihein,  in 
Bayeren,  zu  Gülich,  Cleve  und  Berg  hcrtzog,  graf  zu  Veldents,  Sponheira, 
der  Marck,  Ravensperg  und  Moers,  Herr  zu  Havenstein  etc.  etc.  bekennen 
vor  uns  und  unscrn  erben  und  nachkommen  und  fügen  zu  wissen  jeder- 
männiglich:  Als  uns  kupfermeistern,  welche  sich  in  unseres  fürstenturabs 
GlUich  nmbtern  Wilhelnistein  und  Eschweiler,  auch  herrlichkeit  Stollberg 
und  abthey  zu  St.  Corneli  Münster  mit  ihrem  knpfergewcrb  nidergelasen 
und  befindlich,  benantlich  Jacob  Peltzer,  Johann  Peltzer,  Matthias  Peltzer 
älter,  Arnolt  von  Asten,  Abraham  Lynen,  Henrich  Peltzer,  Johann  Peltzer 
Henrich,  Johann  Thielen,  Michael  Schauff,  Leonard  Schleicher,  Matthias 
Peltzer  jünger,  wittib  Simon  und  deren  söhn  Simon,  Abraham  Blanche, 
wittib    Johann    Thielen,    Peter    Thielen,    wittib    Laurcntz    Lynen,    Jacobus 
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Blanche,  Johann  von  Asten,  Laurentz  Lyncn  jünger,  wittib  Leonard 
Schleicher,  Leonard  Momma,  Jacob  Momma,  Abraham  Peltzer  Henrich, 
Christian  Pryni,  Goddart  Schardinel,  wittib  Dicderich  Peltzer,  Adam  Things  \ 
Theodonis  Peltzer,  Gierlach  Beck,  Isaac  Peltzer,  Abraham  Beck,  Johann 
Peltzer  Diederichs,  unterthänigst  und  einständigst  gebetteu,  ihnen  die  gnade 
zu  thuen  und  diesen  ihren  handel  und  handtwerck  zu  besserer  dessen  con- 
servation,  auch  Vermehrung,  mit  zuiiftgerechtigkeit  zu  begaben  und  zu 
privilegyren,  auch  zu  dem  ende  hernach  folgende  von  ihnen  uns  übergebene 
articulos  gut  zu  heyschen  und  zu  approbiren. 

[1.]  als  erstlichen,  das  alle  und  jede  in  obberaclten  ämpteren  und 
örteren  wohnende  kupfermeisteren  auf  vorhorgehendc,  durch  den  zu nftknecht 
beschehenc  berulung  auf  der  zunften  den  l**""  august  jährlichs  erscheinen 
und  durch  die  meiste  stimmen  vier  greven  oder  Zunftmeistern  helfen  er- 
wöhlcn,  wie  auch  bey  der  wähl  nicht  auf  freund t-  oder  feyndschaft,  noch 
auf  reichtumb  oder  armut,  vielweniger  wo  einer  oder  der  ander  wohnen 
tuet,  sonderen  ohne  unterscheidt  allein  auf  die  geschicklichkeit  und  be- 
quämbheit,  frombheit  und  fleis  der  personen  reflection  genomen  und  gesehen 
werden  solle. 

[2.]  das  die  durch  meiste  stimmen  erwehlte  greven  oder  Zunftmeistern 
solches  ambt  zwey  jähr  dcrgestalten  bedienen,  das  alle  jähr  zwey  abgehen 
und  in  deren  stelle  zwey  newe  erwchlet,  und  die  weil  solches  beim  an  fang 
und  das  erste  jähr  solcher  gestalt  nicht  gehalten  werden  kan,  die  zwi*y  zu 
greven  oder  Zunftmeistern  erwöhlte  kupfermeistern  solches  ambt  nur  ein 
jähr  bekleiden  und  an  deren  stelle  in  folgendem  jähr  neue  erwöhlen,  und 
von  den  vier  erwöhlten  greven  welche  da  abzugehen  und  welche  an  dem 
ambt  zu  bleiben,  das  los  geworfen,  jedoch  in  folgendem  jähr  mit  abgehen 
alter  und  antrettung  neuer  greven  es  gehalten  werden  solle,  wie  zu  vor- 
hero  gemeldet. 

[3.]  Wie  dan  daruf  acht  genomen  werden  solle,  das  ein  jeder  kupfer- 
meister  aufrichtige,  tüchtige  waren  verfertige,  damit  nebens  anderen  marckt 
halten  könne. 

[4.]  Die  erwöhlte  vier  greven  oder  Zunftmeistern  auch  gewalt  und 
macht  haben,  nach  gelegeuheit  der  vorfallenden  sachen  dieselbe  entweder 
allein  abzutun  oder,  wan  solche  zu  schwer  fallen  wolten,  die  zwey  nagst 
abgestandene  greven  oder  aber  über  diese  noch  darzu  Fcchs  andere  von  den 
geschicktesten  oder  bequämsten  kupfermeistern  dabey  zu  berufen,  umb 
sothane  vorfallende  schwirrigkeiten  durch  die  meiste  stimmen  zu  erörteren ; 
wan  aber  Sachen  vorfallen  würden,  an  welchen  der  gantzen  zunft  gelegen, 
als  da  ist  das  ausgehen  der  öffens  oder  dergleichen,  dasalsdan  die  zeitliche 
greven  alle  und  jede  kupfermeister  durch  den  zeitlichen  zunftknecht  auf  die 
zunft  bescheiden  lasen,  und  waß  durch  die  meiste  stimmen  beschlosen,  von 
den  greven  zum  effect  und  ins  werck  gestellet,  dabenebens  auch  von  ihnen 
bchörlichcs  protocoll  und  zunft  taffei  gehalten  werden  solle. 

')  richtig  Tliiens. 
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[5.]  Und  diihc  auf  die  durch  den  zunftknecht  beschehene  gewöhnliche 
einladung  zur  zunft  ohne  rechtmäsige  und  beglaubtc  eutschuldigung  einer 
oder  der  ander  kupfermcister  ausbleiben  und  nicht  erscheinen  würde, 
solchcnfals  der  ausbleibende  für  das  erste  ein  orth,  für  das  zweytc  einen 
halben  reichstaler,  für  das  dritte  mal  aber  drey  goldgulden  der  zunft  ver- 
fallen, und  nicht  desto  weniger  denen,  so  von  den  grcven  und  übrigen 
kupfermeisteren  durch  die  meiste  stimmen  beschlossen  worden,  unnachläsig 
nachzuleben  schuldig  scyn,  und  falls  auch  einer  oder  der  ander  auf  die 
vierte  einladung  auf  der  zunft  nicht  erscheinen,  sonderen  halßstärrig  aus- 
bleiben mögte,  das  demjenigen  zu  arbeiten  verboten,  auch  eher  nicht  die 
offen  widemmb  anzustecken  zugelasen  werden  solle,  er  habe  sich  dan  gehor- 
samblich eingestcllet  uud  mit  der  zunft  abgefunden. 

[6.]  Wie  dan  niemandten  den  kupferhandel  in  anfangs  benanteu  be- 
zirk zu  treiben  und  offen  anstecken  zu  lasen,  er  sejc  dan  in  dieser  zunft 
and  geselschaft  auf-  und  angenomen  und  habe  sich  mit  derselben  wegen  der 
erkandtnus  abgefunden,  auch  diesen  articulen  gemäß  zu  leben  mit  bandt- 
gelöbneis  versprochen. 

[7.]  Wan  aber  ein  frembder,  so  in  diesem  bezirck  bey  dem  kupfer- 
handel nicht  herkommen  ist,  eines  kupfermeisters  eheliche  tochter  mit  vor- 
wissen und  belieben  deren  eiteren  oder  vormünderen  oder  eines  abgestorbenen 
kupfermeisters  hinterlasene  wittib  heyraten  würde,  das  derselbe  also  balden 
der  zunft  fähig  seyn  und  in  dieselbe  aufgenomen  werden,  allein  das  er  für 
eine  erkandtnuß  und  der  zunft  zum  besten  in  die  zunftladen  zwantzig 
reichstaler  erlegen  und  bezahlen,  nuch  sich  gebürlich  anschreiben  lasen. 
[8.]  jedoch  der  kupfermeister  eheliche  söhne  ohne  weiters  anmelden  der 
zunft  fähig  seyn  und  in  dieselbe  aufgenomen  werden  solln,  allein  wau  sie 
den  kupferhandel  treiben  und  offen  brennen  lasen  wollen,  das  sie  sich  ein- 
schreiben lasen  und  für  eine  kleine  erkandtnuß  und  der  zunft  zum  besten 
sechs  reichstaler  erlegen  und  bcznhlen. 

[9.]  Im  fall  auch  einige  von  der  kupfermeisteren  söhne  an  andern  örter  sich 
vcrheyraten  und  mit  der  wohnung  niderlascn  würden,  wan  der  vater  zu 
bevom  umb  obgemelte  sechs  reichstaler  das  handtwerck  an  sich  erkauft,  da 
sie  widcrumb  in  mehr  eruanten  bezirck  sich  häuslich  niderlasen  und  in  die 
zunft  angenohmen  zu  werden  begehren,  auch  ihrer  ehelichen  gebttrt  wie 
nicht  weniger  ehrlichen  lebens  und  wandeis  zcugnuß  auflegen  würden,  der 
zunft  fähig  seyn  und  in  dieselbe  «ufgcnomen  werden,  nur  das  sie  sich  ein- 
schreiben lasen  und  für  eine  erkandtnus  der  zunft  zum  besten  in  die  zunft- 
lade sechs  reichstaler  erlegen  und  bezahlen  sollen. 

[10.]  Und  weil  die  kupfermeistern  in  der  Stadt  Aachen  mit  zweyen 
offen  so  viel  arbeit  verfertigen,  als  die  im  fiirstentumb  Gülich  und  abthoy 
St.  C'ornelymünster  wohnende  kupfermeistern  auß  mangel  habenden  schrots 
mit  vier  offen  vorarbeiten  und  wirckcn  können,  so  ist  vcrwilliget,  das  von 
nun  an  alle  und  jede  in  dieser  zunft  gehörige  kupfermeistern  mehr  nicht 
dan  mit  vier  offen  zu  wirckon; 
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[11.]  jedoch  das  diejenige  kupfcrmeistcrD,  welche  eheliche  söhn  von 
achtzehen  jähren  alt  haben,  eingeschrieben  seindt  und  in  die  zunftin  de  die 
erkändtnus  Ton  sechs  reichstalern  erlegt  haben,  anzustecken  und  zu 
arbeiten  bemächtiget  seyn  sollen. 

[1 2.]  Nachdem  die  tägliche  erfahrung  bezeuget  hat,  das  bishero  einige 
kupfermeistern  auf  ihren  namen  zwarn,  jedoch  für  andere  frembde  oder 
doch  zum  wenigsten  in  compognia  mit  anderen  frembden  die  Offen  brennende 
gehalten  haben,  welches  ein  gantz  schädlicheä  und  dem  kupferhandol  zum 
höchsten  nachthciliges  werck  ist,  das  inskünftig  sotanes  arbeiten  für  frembde, 
es  geschehe  in  compagnic  oder  änderst,  gantz  unzuläsig  sejn,  auch  ein 
solcher,  wan  er  als  ein  Übertreter  solte  befunden  werden,  nach  ermessung 
der  meisten  stimmen,  anderen  zum  abschen,  mit  einer  geldtstraf  beleget  und 
ohne  eintzige  nachlas  zu  erlegen  angehalten  werden  solle. 

[18.]  Wie  auch  das  die  frembde,  weilen  die  erfahrung  gegeben,  das 
sie,  wan  der  handel  in  etwa  hoffenung  zur  besserung  gezeigt,  sich  hervor- 
gelan.  mit  vielen  offens  und  mühlens  gearbeitet,  das  proüt  hinweg  getragen, 
nachgehendts  aber,  wan  sie  ihr  begnügen  gehabt,  den  handel  unter  die  füß 
gobragt,  selbigen  in  obbemeltcm  bezirck  verlasen  und  iu  andern  länder  (wie 
mehr  dan  zu  viel  geschehen)  verpflantzet  und  die  Untertanen  kupfermeistern, 
so  zuvor  ihnen  als  nachgehendts  ihre  von  ihren  Obrigkeiten  auferlegte  stcurt'n 
und  beschwehrnüßen  tragen  und  zahlen  müücn,  im  stich  gelasen  haben,  zu 
Verhütung  solchen  schändlichen  praejuditz  an  diesem  handt werck  nicht 
zugelasen  werden,  es  seye  dan  sach  sie  unter  selbiger  obrigkeit,  da  sich 
dachten  niederzulasen,  gnugsarabe  caution,  das  sie  und  die  ihrige  in  dieser 
zunft  seyn  und  verbleiben  wolten,  stellen  täten  und  dabeneben  den  bandt- 
wercksbrüderen  und  der  zunft  zum  besten  in  die  zunftlade  hundert  fünfzig 
reichstaler  erlegen  und  ihnen  alsdan  zu  arbeiten  freystehen  und  erlaubt 
seyn  solle. 

[14.]  Wan  auch  zu  behuef  des  handtwercks  einige  gelder  umgelegt 
werden  müüen,  das  solches  von  dem  zeitlichen  grevcn  den  handtwercks- 
brüderen  durch  ihren  zunftknecht  auzussigen  und  deswegen  sämbtliche 
kupfermeistern  beysammen  kommen  zu  lasen,  und  wan  eine  umblage  durch 
die  meiste  stimmen  beschloseu  wirdt,  dieselbe  solchergestalt  umzulegen,  das 
jeder  kupfermeister  auf  zwey  offen  angeschlagen  werde,  obschon  sach  wäre, 
das  er  bey  der  umblag  nur  einen  offen  brennen  hätte  oder  ob  sie  schon  gar 
aus  wären,  dannoch  er  für  zwey  offen  beyzulegcn  schuldig  seye,  dabey  aber 
diese  raoderation  zu  observiren,  da«  wan  einem  kupfermeister  beine  offen 
jähr  und  tag  ausgewesen  wären,  er  nur  von  einem  offen  ahngeschlagcn 
werde,  da  sich  aber  bey  der  umblag  befunden,  das  der  eine  oder  der  ander 
kupfermeister  mehr  als  zwey  offen  brennen  haben  würde,  das  er  oder  die- 
jenige von  jedem  offen  proportione*  zu  zahlen  gehalten  seyn  solle, 

[15.]  Mascn  solche  ausgeteilte  umblage  alsdan  die  vier  zeitliche  greven, 
wie  sie  sich  unter  einander  darüber  vergleichen  werden,  empfangen,  treulich 

»)  Das  pro  in  proportione  ist  durohgostriclien. 
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and  ehrlich  admiulstrireu.  zu  nutzen  der  zuuft  und  derselben  noturft  an- 
wenden, von  demselben  wie  auch  allem  anderen  empfang  alle  jähr  bey  dor 
wähl  jetztgedachter  grevon  den  gesambten  knpfermeisteren  gebikhrendc 
recbnung  und  reliqua  leisten,  dahe  aber  einer  oder  der  ander  greve  mit 
lieberung  derselbe  wider  verhoffen  säumig  erscheinen  würde,  das  er  solchen 
fals  seine  offen  ausgehen  zu  lasen  gehalten  seyn,  und  Ihme  zu  arbeiten 
nicht  gestattet  werde,  er  habe  dan  zu  vorhero  an  die  gcsambte  kupfer- 
moistern  seine  schuldig  rechnung  und  reliqua  geleistet, 

[16]  auch  das  kein  meister  dem  anderen  sein  knecht  durch  practiqucn 
und  andere  weege,  wie  dieselbe  auspractisiret  werden  köntcn,  abwendig 
machen,  noch  dieselbe  in  arbeit  nehmen,  es  habe  dan  zuvor  solcher  knecht 
von  seinem  vorigen  meister  seines  wiscntlichen  abscheidts  gut  beweiß  vor- 
gezeigt, und  welcher  darwider  handelen  würde,  derselb  nach  befindung  der 
Sachen  durch  die  zeitliche  greven  gestraffet  werden,  auch  ein  knecht  seinem 
meister  zwey  monat  zuvor  sein  jähr  aufzukündigen  gehalten,  und  da  der 
meister  gegen  billigkelt  mit  ihme  handelen,  alsdan  dem  knecht  sowohl 
als  dem  meister  durch  die  zeitliche  greven  recht  widerfahren  solle. 

[17.]  Wie  ingleichen,  das  auch  kein  knpfermeister  zu  gestatten  und 
zugelasen,  das  einige  knecht  aus  diesem  bezirck  als  Aachen  und  Stollberg 
an  andern  orten  zu  arbeiten  verführet  werden,  und  dafern  man  vernehme, 
das  einer  oder  der  ander  selbige  annehmen  würde,  die  zeitliche  greven  bey 
der  Obrigkeit,  darunter  solche  laufern  gesessen,  also  baldon  anzuhalten, 
damit  denselben  ein  solches  bey  namhafter  poen  verboten  werde,  und  wan 
sclbif^c  verlaufene  knecht  über  jähr  und  tag  widerkommen,  das  kein  meister 
ihnen  ohne  wissen  und  lelicbeu  des  handtwercks  arbeit  geben,  und  welcher 
solches  übertretten  würde,  in  eine  straf  von  fünf  goldguldcn  verfallen  seyn 
(von  welcher  straf,  so  durch  die  handwercksbrudere  den  ttbertrettcren  auf- 
zulegen, sie  auch  allen  vorigen  strafen  jedesmal  der  obrigkeit,  darunter 
derselb  gesessen,  ein  dritte  teil,  und  ein  dritte  teil  den  armen,  das  andere 
dritte  teil  alcr  der  zunft  zum  besten  kommen  solle). 

[18.]  Entlich,  wan  hinführo  einige  kupfermeistern  oder  deren  söhn  sich 
in  ausländische  örter,  den  kupfcrhandcl  aldahc,  der  kupfermeisterzunft  zum 
grosen  nachteil  und  schaden,  anzuptlantzen  und  zu  streiten  (?)  begeben  würden, 
das  der  oder  diejenige,  wan  sie  widerumb  in  obgcmeltem  bezirck  sich 
häuslich  niderzuschlagen  gedächten,  gleich  als  frembde,  bevor  er  oder  die- 
selbe widerumb  in  die  Zunft  bey  den  handwercksbrüderen  auf  und  ange- 
n«»meu  werden,  in  die  zunftlade  und  der  zunft  zum  besten  einhundert 
fünfzig  reich^taler  nebens  prästirung  würcklicher  caution  de  non  ulterius 
recedendo  erlegen,  und  ihnen  alsdan  widerumb  zu  arbeiten  erlaubet 
seyn   solle, 

[19.]  und  das  auch  entlich  ihnen  kupfermeisteren,  wan  sich  zeit  und 
gelegenheit  also  begeben  würde,  einen  und  anderen  hierobcn  benenten  arti- 
culen  uns  als  dem  landtsfürsten  und  obbemcUen  mit  interessirteu  oder  dem 
handtwtrck  und  zunft  zum  besten  und   mehreren   aufnehmen  zu  veränderen, 
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mehren  oder  minderen,  sonderlich  aher  zu  verbcBscren  (jedoch  alles  mit 
unserem  vorwissen  und  belieben)  freystehen  und  reserviret  bleiben  solle, 
gestalt  dan  sie  knpfermeistem  auch  unter  sich  dabin  einig  worden,  das  sie 
stet^  und  vest  bcy  diesen  obgesetzten  articulen  halten,  stehen  und  dar- 
wider  nichts  tuen,  sich  auch  aller  geist-  und  weldtliehen  rechts  beneficien, 
exccptionen,  rechten  und  Indulten,  wie  die  namen  haben  und  dawider  vor- 
bragt  werden  mögen,  per  exprcssum  begeben. 

Und  dan  wir  der  supplicanten  untertänigstes  suchen,  und  was  in  vor> 
gesetzten  articulen  enthalten,  nicht  allein  fUr  billig,  sonderen  auch  uns  und 
unseren  landen  nütz-  und  dienlich  erachtet,  das  wir  diesem  nach  ihnen  den 
kupfermoisteren  gnädigst  gern  willfahret  und  mit  der  gebetener  zunft- 
gerechtigkeit  sie  begnadiget  haben  und  wir  hiemit  willfahren,  begnadigen 
und  die  mehr  gemelten  articulen  gnädigest  approbircn  und  ratificiren,  und 
sie  gegen  alle  und  jede  in  obbemclten  unseren  ämbtcren  vertreten  und 
manutenirn  wollen,  jedoch  mit  austrticklichem  vorbehält,  das  uns  auch  frey- 
stehen solle,  diese  ordtnung  unserem  gutfindon  nach  jedesmal  zu  minderen 
und  zu  vermehren,  zu  änderen  und  wideraufzuheben,  so  oft  es  der  gemeiue 
nutzen  erforderet  und  uns  gefallig  seyn  wirdt.  Urkund  unseres  bandtzeichens 
und  hieran  gehängten  geheimen  cantzley  siegeis,  so  geschehen  in  unserer 
rcsidentzstatt  Düsseldorff,  den  T**""  Novembris  1667. 

Philipp  Wilhelm 

Michael  Leers. 

Berlin,  KÖnigl,  Bibliothek,  Uandschrifieuabteiiuug^  Ms.  bot'uss. 
fol.  860.     (Quix'scher  Nachlaß.)  Alte  Abschrift. 

Rüchauf Schrift :  Copia  Privilegii  de  dato  Düsseldorff  den  ?*•*"  novembris 
1667.     In  Sachen  kupfermeisteren  zu  Stollberg. 

18. 

Vertrag  der  namentlich  benannten  32  Kupfermeister  von  Stolberg  und 
Cornelimünster  mit  dem  General einnehmer  des  Herzogtums  Limburg  über  den 
Kauf  einer  Quantität  von  1650000  l*fund  Altettberger  Galmei^  den  Centner 
zu  50  Stüber  gerechnet,  lieferbar  innerhalb  von  3  Jahren.    169S,  März  12. 

Copie  du  traittö  ou  accordt  com^lu  par  le  conseiller  maistre  des  comp- 
tes  et  receveur  gcneral  adjoinet  de  la  province  de  Limbourg  de  par  de  sa 
majest6  avcc  los  chefs  batteurs  de  cuivrc  de  Staelberg  pour  une  quantit^ 
de  seizc  cent  cincquante  mille  livres  de  calmincs  en  payant  au  profit  de  sa 
raajcst6  50  sols  pour  le  cent  pcsant  monnoyc  de  change  soubs  aggreation 
du  conseil  des  domaines  et  finances  du  roy  mounoye  de  change,  a  com- 
mencer  Ic  1'""  de  f^vricr  1698  pour  un  terme  de  trois  ans  faict  le  12  de 
mars    1698: 

Den  ondcrgeschreven  riddcr,  raedt,  reekenmeester  van  syne  majestcyts 
rcekeuingcn  ende  ontfangor  general  adjoint  van  de  provincic  van  Limbourg 
synde  in  conferentic    getrcdcn   met   oock    d'ondcrgescbrevene    copermeesters 


')  undeutlich. 
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van  Staelbergh  als  last  ende  volmacht  hebbende  van  hunnc  andere  eonfrers 
van  Staelbergh  voorscrcven  ende  daer  omtrent  gelegene  plaetsen,  om  inne 
te  gaen  cen  nicaw  coutract  oft  tractaet  over  cenige  quantiteyt  van  calmynen 
van  den  ouden  bergh  in  den  landen  van  Limbourg,  is  dien  volgende  uaer 
verscheydene  djen  aengaende  wedcrseyts  gedacne  debvoiren  by  provisic  ende 
onder  aggreatie  van  myne  beeren,  die  beeren  tresorier  gencrael  ende  ge- 
coramitteerdc  van  syne  majesteyts  racdc  van  domynen  ende  finantien, 
geconvenieert  op  de  naer  volgende  manieren  ende  conditien. 

I 

Voor  cerst  dat  de  voorscreve  copermeesters  van  ende  ontrent  Stael- 
bergh sulien  aennemen  by  forme  van  coop  binnen  den  tydt  van  dry  jaeren, 
te  beginnen  den  eersten  van  januarij*  1698,  eenc  quantiteyt  van  sesthien 
mael  hondert  vyftich  duysent  ponden  oprecbten  ouden  berghc  calmyn  int 
landt  van  Limbourg,  wel  door  de  bergh  knechten  van  alle  ondeught  vol- 
commentlyck  gesuyvert  ende  gebrandt,  soo  als  dat  behoort  ende  van  ouden 
tydt  is  gebrüyckt  geweest,  droogh  leverbaer  goct  ende  in  sulcker  vuegen 
ende  manieren,  dat  de  voorscreve  copermeesters  worden  gestelt  buyten 
alle  wettige  oorsaccke  ende  redenen  van  daer  over  tc  claeghen,  alles  op 
conditien  van  voor  ider  hondert  ponden  der  voorscreve  calmyn  te  betaelen 
ten  profFyte  van  syne  majesteytc  vyftich  stuyvers  eens  in  goedcn  geper- 
mitteerden  brabantschen  gelde  elcken  schellinck  gereekent  ad  sesse  stuyvers. 

II 
Welcke  leveringe  der  voorscreve  sesthien  mael  hondert  vyftich  duysent 
ponden  voor  d'excrescentie  gereekent  ad  hondert  ende  aclit  ponden  aen  de 
voorscreve  copermeesters  sal  gedacn  worden  met  termynen  van  vier  tot 
vier  maenden,  waer  van  den  eersten  termyu  is  begonst  loop  te  neracn  met 
den  voorseiden  eersten  februarij  1698  ende  eyndcn  den  lesten  maij  daer 
naer,  ende  alsoo  voortaen  van  vier  tot  vier  maenden  totte  expiratie  toe  van 
desen  tegenwoordighen  provisionelen  contracte  ende  totte  volle  leveringe 
der  voorscreve  sestien  mael  hondert  vyftich  dnysent  ponden  ende  dat  ter 
concureutie  van  de  quantiteyt  van  vyfmael  hondert  vyftich  duysent  ponden 
's  jaers,  de  welcke  de  voorscreve  copermeesters  hun  oock  hebben  verbonden 
endcj  verbinden  mits  desen  van  den  voorscreven  bergh  op  ider  jaer  ende 
tcrmyn  geduerende  deseu  provisionelen  contracte  te  doen  haelen  ende  ver- 
wercken,  wel  verstaende  nochtans  dat  ingevalle  de  voorseyde  copermeesters 
op  ecn  quadrimeester  meerdere  quantiteyt  afgehaelt  hadden,  dat  sy  de 
seive   suUen   moeten    rencontreren  op  het  naervolgende    quadrimester    van 

't  selve  jaer. 

III 

Ende  sal  de  voorscreve  betaelinge  alsoo  van  ider  der  voorseide  termyn 
ter  expiratie  van  [dyer  preciselyck  moctcn  geschieden  by  de  voorscreve 
copermeesters  binnen  de   steden   van  Antwerpen,   Brussele   ofte   Aacken  ge- 


1)  ächreibfehler  statt  februarij. 
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lyck  het  aen  liun  coopcrmeesters  sal  gelieven  ten  contenteiuente  van  den  voor- 
Bcreve  rentmecster  gencrael  van  Limbourg,  in  syne  banden  oft  van  syuen 
commis  aldacr  sonder  eenigen  last  oft  cost  van  syne  voorseide  majesteit 

IV 
Is  oock  wel  expresselyck  onder  sproeken,  dat  ae  voorseide  coper- 
meesters  gceuen  calmyn  uytte  voorscrcve  quantiteyt,  die  bun  tegenwoordigh 
provisionclyck  vercocbt  word,  en  sullen  mögen  voort-*  vercoopen  ende  over- 
laeten,  aen  imandt  anders  behalven  den  cenen  meestcr  aen  den  anderen  van 
diegene  aldaer  tegenwoordich  syn,  veel  min  versenden  op  andere  landen 
sonder  pcrmissie  van  syne  majesteite. 

V 
Ende  by  soo  verre  aen  die  naer  by  wooncndc  nytbeymissche  ende  inhey- 
missche  coperslaegers  oft  andere  in  den  tyt  van  de  voorgcmeldc  dry  jaeren 
den  calmyn  minder  als  voorseid  soude  vercocht  oft  betere  conditien  gegcven 
worden,  soo  en  sullen  die  voorschreven  copermeesters  van  ende  omtrcnt 
Staelbergh  naer  proportie  van  elck  bondert  ponden  calmyn  narr  dato  van  de 
voorscreve  vercooplngc  aen  andere  gedaen,  ontfangen  sullen  bebben,  oock 
niet  hoogher  scbuldicb  syn  te  betaelen  als  de  voorseide  andere  ende  de  selve 
andere  betere  conditien  oock  genieten. 

VI 

Behalvens  nocbtans   ende  uytgenomen   onder  die  selvc  andere  niet  en 

sullen  wesen  begrepen  die  copermeesters  woonende  onder  de  geboorsacmbeyt 

van  syne  majesteit. 

VII 

Dat  de  voorseide  copermeesters  uytgaende  met  bunne  coperwerckeu 
gebouden  sullen  syn  certificatie  te  lichten  van  den  voorscreve  ontfanger 
generael  oft  synen  commis  Jan  Leonard  Blanche  present  oft  anderen  daer 
toe  gecoramiteerten,  dat  de  selve  coperwerckeu  syn  gemaeckt  met  t'coninekx 
calmyn  sonder  dat  nocbtans  de  selve  certificatien  sullen  syn  tot  hnuneu 
laste,  maer  op  coste  van  syne  majesteit  geduerende  dosen  provisioneleu 
contracte. 

viri 

Voirts  is  oock  bevoorwaert  dat,  soo  verre  imandt  van  de  voorscreve 
copermeesters  niet  en  betaelde  op  de  voorseide  tcrmyn,  soo  sal  den  voor- 
screve rentmeester  generael  den  selven  defaillant  daer  voor  mögen  doen 
executeren  gelyck  voor  prince  ende  geprivilegeerde  pennigen,  verobligerende 
sich  alle  mits  desen  gelyck  als  naer  rechte  met  subraissie  aen  condemnatie 
volontaire  daer  ende  alsoo  etc. 

IX 

Sonder  dat  de  voorseide  copermeesters  by  oft  van  wegens  syne  majes- 
teit buyten  den  inhaude  van  desen  contracte  voortaen  in*t  minste  sullen 
worden  beswaert  oft  van  bun  ict  meer  gepretendeert  op  t'konincx  comptoiren 
als  in  de  voorgaende  contracteu  geschict  is. 
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Eyndeiinghen   s:il  aeu  de  voorscrcve    copernieesters   deu   gratis    onder 

aggreatie  van  myue  hceren  vau  deu  raede  van  tinancie,  sonder  is  dacr  voor 

tc  geven   ofte  te  bctacleu,  gevolght  ende    gelcvcrt    worden   naer  advenant, 

gelyck  men   aen   hun  by   't  voorgaeude    tractact    geleveert  heeft,   een   ieder 

naer  rate  vau  de  quantitcyt,  waer  voor  hy  sich  is  vcrobligere«de,  commeude 

te  bedraegeu  in  alles    25600    boven    uoch   negcn    houdert   poudcu   eens   aen 

den   knaep. 

XI 

Belovende  de  ondcrgeschreven  coperraeesters  van  ende  omtrent  Stael- 
bergh  dit  tegentwoordigh  provisioueel  contraet  in  allen  getrouwelyck  uaer 
te  sullen  comraen  sonder  oyt  daer  tcgens  te  doen  oft  te  laetcu  doen,  ende 
Fonder  fraade  ofte  argelist.  T*oirconden  van  alleu  t'welck  hebben  dosen 
eyenhandich  ondertecckent  den  12  meert  1698,  ende  waeren  ondorteekent 
J.  de  Winckel. 

Theodor  Pelscr 
Lanrenz  Lynen 
Abraham  Blanche 
Joannes  Peltzer,  jonger 
Oerard  van  Asten 
Joannes  Pelzer  Diedrichs 
Isaac  Blanche 
Isaac  Peltzer  Abrahams 
Isaac  Lynen 
Abraham  Feiber' 
Leonard  van  Asten 
Johan  Mevis 
Jan  Thielen« 
Leonard  Momma 
Matthias  Peltzer 
Joan  Peltzer  Johans 
Matthias  Schleicher  Junior 

Brüsself  Archives  ghteralea  du  roija ttme,  Couseil  des  Finance» 
CoUection  des  papiers  de  commerce  Casiillon  et   Wouters,  Liasse  Nr,  37. 


16200 

8imon  Lynen 

18  900 

19500 

Frans  Prym 

15900 

10500 

Herman  Peltzer 

12  900 

12000 

Christiaen  Prym 

15000 

30000 

Simon  Lynen  Simons 

9000 

21900 

Matth   Pelzer  Diderich 

6000 

5  750 

Joannes  Peltzer 

6000 

18000 

Goddart  Schardinel 

45000 

20000 

Abraham  Peltzer  Joannes 

18900 

16000 

Joannes  Schleicher 

7500 

22050 

Matthias  Werner  Peltzei 

:     6000 

22050 

Peeter  Pelzer 

13200 

2000 

Leonard  Momma  Junior 

6000 

22  000 

Joan  Peltzer 

17100 

31500 

Heindrich  Prym 

25  500 

16  500 

222  900 

22050 

van  hier  neffens 

827100 

327 100 

t^jaers  samcn 

550000 

')  Der  Nfune  ut  jedenfalls  ▼ersohrieben. 
^  nicht  deutlich. 


Kleinere  Mitteilungen. 

1.  Ein  Tagebuch  ans  der  Abtei  Cornelimttnster  znm 

Jahre  1756. 

Unter  dem  Titel  „Das  Erdbeben  vom  Jahre  1756,  beobachtet  in  Cor- 
nelimüustcr"  veröffentlichte  Chr.  Quix  vor  70  Jahren  einen  kleinen  Aufsatz*. 
Nach  den  Andeutungen  des  Verfassers  fußt  der  Aufsatz  auf  Aufzeichnungen 
eines  Geistlichen,  der  zur  Zeit,  wo  ziemlich  gleichzeitig  mit  dem  Lissaboner 
Erdbeben  anhaltende  Erdcrschtitterungen  in  der  Aachener  Gegend  eine 
ungeheure  Bestürzung  hervorriefen,  in  der  Abtei  Cornelimünster  lebte. 
Näheres  über  diese  Aufzeichnungen  gibt  Quix  nicht  an.  Vorwiegend  be- 
schränkt er  sich  darauf,  entsprechend  dem  Titel  seines  Aufsatzes,  datierte 
Angaben  über  mehr  oder  minder  heftige  Erdstöße  zu  bringen.  Nur  an  ein 
paar  Stellen  ergänzt  er  solche  Andeutungen  durch  Witterungsberichte, 
vielleicht  befangen  in  der  noch  zu  seiner  Zeit  vielfach  verbreiteten  An- 
sicht, daß  Donner  und  Blitz,  Regen  und  Sonnenschein  auf  das  Entstehen 
der  Erdbeben  von  nennenswertem  Einflüsse  seien.  Die  von  Quix  zu  seinem 
Aufsatze  benutzten  Aufzeichnungen  beruhen  heute  im  Düsseldorfer  Staats- 
archiv ^  Es  handelt  sich  hierbei  nicht  sowohl  um  einzelne  Notizen  über 
Witterungserscheinungen  und  Erdstöße,  sondern  vielmehr  um  ein  der  Zeit- 
folge nach  geordnetes  fragmentarisch  kurzes  Tagebuch,  das  uns  einige 
Blicke  in  das  innere  Leben  der  altehrwürdigen  Stiftung^  Ludwigs  des 
Frommen  am  Spätabend  ihres  fast  tausendjährigen  Bestehens  tun  läßt. 
Aus  heute  nicht  mehr  zu  ermittelnden  Gründen  verzichtete  Quix  auf  die 
vollständige  Wiedergabe  des  Tagebuchs.  Daß  dasselbe  in  der  Anlage  voll- 
ständig gebracht  wird,  bedarf  kaum  einer  Rechtfertigung.  Die  Notizen 
über  Erdbeben  gewinnen  an  Wert,  wenn  sie  in  der  Fassung  der  Urschrift, 
die  stellenweise  etwas  anders  als  der  Quixsche  Auszug  gestaltet  ist,  ge- 
bracht werden.  Und  auch  viele  andere  Angaben  des  Tagebuchs  dürfen  auf 
das  Interesse  weiterer  Kreise  rechnen,  da  Tagebücher  der  vorliegenden 
Art,  selbst  aus  neuerer  Zeit,  nicht  eben  häufig  sind.    Es  unterliegt   nicht 


»)  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Aachen  und  ihrer  Umgebangen.  Anobon 
1838,  3.  Bändchen,  S.  i<8— 112. 

*)  Akten  der  Beichsabtei  Cornelimünster. 

<)  Die  Abtei  Cornelimünster  wird  in  den  letzten  Jahrhunderten  ihres  Bestehens 
urkundlich  bald  als  Reichsabtei,  bald  als  Ileic)i8Sti(t  bezeichnet.  Die  Mitglieder  des 
Kapitels  worden  meist  Kapitulare,  seltener  Stiftaherren  genannt. 
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dem  geringsten  Zweifel,  daß  der  Verfasser  des  Ganzen  unter  den  Kapitu- 
laren  der  Abti'i  Cornolimünster  gesucht  werden  muß.  Darauf  deutet  schon 
der  in  jedem  Monat  wiederholt  vorkommende  Hinweis  auf  gemeinschaftlich 
geleierte  weltliche  oder  kirchliche  Feste.  Wichtiger  als  ier  Name  dieses 
Kapitulars*  bleibt  die  Frage  nach  dem  Werte  seines  Tagebuchs.  Bedauer- 
licher Weise  ist  der  Inhalt  überaus  knapp  ausgefallen.  Es  fehlen  Angaben 
über  die  alltägliche  Tätigkeit  des  Verfassers,  über  die  kirchliche  Feier  der 
Sonn-  und  Festtage  in  der  Abtei,  über  das  Verhältnis  der  Stiftsherren 
untereinander  und  über  die  wirtschaftliche  Lage  des  Reichsstifts  ^.  Wahr- 
scheinlich hatte  das  Tagebuch  ursprünglich  einen  viel  größeren  Umfang, 
wurde  aber,  ehe  es  zu  den  Klostcrarchivalien  kam,  aus  mancherlei  Rück- 
sichten beträchtlich  gekürzte  Trotz  der  Kürze  darf  indes,  wie  bereits 
erwähnt,  der  Inhalt  auf  Beachtung  Anspruch  machen.  Das  Gebotene  trägt 
das  Gepräge  einer  wahren  und  sachlichen  Darstellung,  und  ein  näheres  Ein- 
gehen auf  den  vielfach  fesselnden  Inhalt  ergibt  sehr  bald,  daß  nicht  der 
leiseste  Grund  vorliegt,  an  der  Echtheit  des  Gepräges  irgendwie  zu  zwei- 
feln. So  ist  der  größere  Teil  der  über  die  Erdorschütterungen  gebrachten 
Nachrichten  auch  anderweitig  verbürgt,  und  manches  Andere,  darunter 
namentlich  die  Gebräuche  um  Dreikönigen,  Fastnacht,  St.  Nikolaus  und  am 
Tage  der  Unschuldigen  Kinder,  entsprechen  durchaus  den  niederrheinischen 
Sitten  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts.  Die  nachstehenden  kurzen  Er- 
läuterungen zum  Tagebuche  beginnen  mit  einigen  Einzelheiten  aus  der  Ge- 
schichte der  Erdbeben  in  der  Aachener  Gegend  vor  rund  152  Jahren. 

Nach  Weihnachten  1755  drängten  sich  fast  ein  volles  Jahr  hindurch 
in  Aachen  und  dem  nächsten  Umkreise  in  süd-  und  nordöstlicher  Richtung 
(Cornelimünster,  Vicht,  Stolbcrg,  Eschweiler,  Düren,  Jülich  und  Hürtgen) 
die  Erdstöße  derartig,  daß  ihre  genaue  Zählung  unmöglich  wurde  ^.  Für 
Cornelimünster  ist  hierbei  das  vorliegende  Tagebuch  die  hervorragendste 
Geschieh tsquclle.  Auch  im  abteilichen  Gebiete  suchten  die  zu  Tode  er- 
schrockenen Bewohner  Schutz  vor  Jen  furchtbar  drohenden  Erscheinungen 
der  geheimnisvollen  unterirdischen  Naturkraft  durch  Lagern  im  Freien. 
Mehrere  Wochen  lagerte  während  der  Nacht  ein  Teil  der  Bevölkerung  in 
Hütten  oder  Zelten,  die  man  auf  freiem  Felde  errichtet  hatte.  Daß  dabei 
durch  ein  Brandunglück  mehrere  Menschenleben  in  Breinig  zu  gründe 
gingen,  weiß  sowohl  unser  Tagebuch  wie  das  Sterberegister  der  damaligen 
Pfarre  Cornelimünster  zu  erzählen.  Am  heftigsten  waren  die  Erdstöße 
in  den  Wochen  vom  15.  Februar  bis  zum  Ende  des  März  1756.  Dem  Tago- 


';  Eine  so  gut  wie  vollstHntlige  Liste  der  Kapitulare  der  Reichsabtei  Corneli- 
mUnstcT  im  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert  veröffentlichte  ioA\  1877  in  einer  im  „Deutschen 
Herold'*  erschienenen  Abliandlung. 

«)  Die  Einigkeit  in  der  Abt«i  und  die  wirtschaftliche  Lage  des  Stifts  ließen  1756 
sehr  zu  wünschen  übrig. 

>;  Wahrscheinlich  ist  also  das  Tagebuch  nur  ein  Auszug  aus  einem  größeren, 
hingst    beseitigten    Tagebuohe 

*)  Annalen  des  historischen    Vereins  für  den    Niederrhein    1H03,  Heft  TA  S.  t«S  tl". 
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buch  nach  zu  schließen,  scheint  man  damals  in  der  Abtei  Cornelimttnster 
aller  Tage  Abend  für  nahe  gehalten  zu  haben.  Wiederholt  wurden  die 
täglichen  Andachten  tunlichst  zeitig  erledigt,  und  am  20.  Februar  flüchtete 
sogar  das  Kapitel  in  das  Gartenhaus  *  des  Priors  zum  Übernachten,  wobei 
oin  eiligst  aufgestellter  Ofen  einigen  Schutz  gegen  die  WlnterkÄlte  gewährte. 
Etwas  später  ergab  eine  sachverständige  Untersuchung  des  abteilichen  Ge- 
bäudes, daß  die  heftigen  Stöße,  ähnlich  wie  beim  Rathaus  in  Aachen' 
nennenswerte  Beschädigungen  nicht  im  Gefolge  gehabt  hatten.  In  natur- 
wissenschaftlicher Hinsicht  ist  außer  den  Erdbeben  ein  wolkenbruchartigcr 
Regen  bemerkenswert,  wobei  nach  mehrstündiger  Dauer  das  Wjisscr  im 
Kreuzgang  der  Abtei  über  drei  Fuß  hoch  stand  ^  (7.  September). 

Zur  äußern  Geschichte  der  Abtei  liefert  das  Tagebuch  nur  sehr  wenig. 
Dazu  mögen  vielleicht  gehören  der  zum  6.  Mai  und  9.  September  ver- 
merkte Bau  einer  Scheune  in  Lettum**,  sowie  die  Vergrößerungsbanten  an 
der  St.  Antoniuskapclle  vor  dem  Orte.  (27.  August).  Das  abteiliche  Haas 
in  Aachen,  dessen  Ursprung  in  die  Karolingerzeit  zurückreicht,  wird  im  Juni 
durch  den  Hinweis  des  Verfassers  des  Tagebuchs  auf  seine  längere  An- 
wesenheit in  Aachen  angedeutet.  Nur  ganz  nebensächlich  wird  einzelner 
Teile  des  Klostergebäudes  in  Coruelimünster  gedacht.  Es  gab  dort  ein 
ehemaliges  (vetus)  Refektorium  (12.  Februar);  meist  speiste  das  Kapitel  im 
neuen  Refektorium,  bei  besonderen  Anlässen  aber  in  einem  anderen  Räume 
der  Abtei,  vielleicht  im  sogenannten  Rittersaale  ■*. 

Mau  feierte  im  Jahre  1 756  etwa  20  Namenstag-  oder  Einführungsfeste, 
meist  als  Abendtafel  (moerenda)  bezeichnet,  die  in  die  Zeit  zwischen  Vesper 
und  Komplet  fiel.  Da  die  Vesper  in  der  Regel  erst  gegen  8*/«  Uhr  nach- 
mittags beendet  war,  und  die  Komplet  gegen  7  Uhr  begann,  beschränkte 
sich  die  Dauer  einer  solchen  Nachmittagstafel  auf  etwa  drei  Standen. 
An  den  Festessen  beteiligten  sich  zuweilen  außer  der  Ortsgeistlichkeit 
(Pfarrer  und  andere  Kleriker)  auch  Laien  (Schultheiß,  Amtmann  usw.) 

Am  Dreikönigenabend  wurde  der  Dreikönigenkuchen  in  frohem  Kreise 
verzehrt  und  ein  königlicher  Hof  durch  Verlosung  gebildet.  Der  König 
erhielt  unmittelbar  neben  dem  Abte  an  der  Festtafel  seinen  Platz. 

Um  Fastnacht  erschienen  männliche  und  weibliche  Schüler,  jene  in 
Soldaten  verkleidet,   während   des  Mittagsmahls  im  Speisesaal.     Unter  Ftlh- 


>)  Dos  Gartenhaus  scheint  eine  große  Halle  oder  ein  treibbaasartiger  Baum  ge- 
wesen zu  sein. 

*)  R  Pick,  Aus  Aachens  Vorzeit. 

')  Ähnliche  t^berschwemmungen  sind  nach  1756  zuweilen  noch  da^wesen. 
Noch  «m  27.  Februar  l9fK>  stand  in  der  Pfarrkirche  zu  CornelimUnster  das  Wasser  in 
einer  Höhe  von  anderthalb  Metern.  (Vgl.  Der  Volksfreand,  Aachener  Qeneral-Anzeiger 
vom  1.  März  1906). 

♦)  Hier  liegt  ein  Schreibfehler  vor,  da  es  einen  Ort  Lettern  oder  Lettum  b«i 
CornelimUnster  nicht  gibt.    Gemeint  ist  wahrsch«  inlich  NUtheim  oder  Schleckbeim. 

')  Vgl.  die  Angaben  SEUin  5.  Januar,  4.  November  und  31.  Dezember.  Im  Tago- 
huche  heißt  es  in  diesen  Fällen  „Coenavimus  in  abbatin.**  Am  8  Januar  heißt  ein 
Festraum  „in  magno  cubiculo.'* 
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rnng  ihres  Königs  und  ihrer  Königin  sammelten  sie,  nachdem  einer  von 
ihnen  eine  Ansprache  gehalten  hatte,  Trinkgelder  ein  und  zogen  sich  dann 
zu  kurzem  Reigentanz  in  das  alte  Refektorium  zurück. 

Der  St.  Nikolaustag  war  ein  Tag  der  Bescherung  für  die  Chorknahen. 
Diese  stellten  vor  der  Türe  jedes  Geistlichen  aus  Papier  (charta)  geschnitzte 
Schuhe  auf,  in  die  der  Geistliche  nach  alter  Sitte  mindestens  zwei  Mark 
(9—10  Reichspfennige  heutiger  Währung)  zu  legen  hatte 

Nach  der  Messe  am  Tage  der  Unschuldigen  Kinder  nahm  der  jüngste 
der  Stiftsherren  das  Kreuz  des  Ahtes  an  sich  und  hieß  den  ganzen  Tag 
über  „Herr  Abt**.  (Erat  abbas  talis,  iam  scis  qualis).  Ein  frohes,  erst 
gegen  8  oder  9  l^hr  abends  endigendes  Abendmahl  bildete  den  Schluß 
des  Scherzes. 

Tritt  in  den  vielen  weltlichen  Festen  eine  im  18.  Jahrhundert  ziemlich 
allgemein  in  adeligen  Klöstern  verbreitete  Verweltlichung  zu  tage,  so 
darf  anderseits  nicht  übersehen  werden,  daß  das  Kapitel  bei  den  Festen  ein 
passendes  Maß  zu  wahren  verstand.  Die  Dauer  der  Gelage  war  kurz  und 
sie  erreichten  in  früher  Abendstunde  ihr  Ende.  Während  der  langen 
Fastenzeit  und  während  des  Advents  fielen  alle  Festlichkeiten  aus.  Um 
Ostern  begann  die  strenge  Zurückgezogenheit,  Exercitien  in  heutigem 
Sinne,  am  Freitag  vor  der  Charwoche  und  schloß  am  Mittwoch  vor  Grtinen- 
donnerstag.  Im  Advent  dauerte  das  große  Fasten  vom  17.  Dezember  bis 
Weihnachten.     Der  Wortlaut  des  Tagebuchs  ist  folgender:* 

Mense  Januario. 

5.  Coenamus  in  abbatia,  ubi  placenta  distribuitur,  in  cuius  partibus 
schcdulae  impositae,  et  hoc  quisque  officium  dignitatemve  acquirit,  quod 
scriptum  in  schedula  arripuit;  primus  tarnen  omnium  rex  est,  qui  primam 
ab  abbate  sedem  in  mensa  occupat.  Anno  hoc  medicus,  qui  eo  die  ad  in- 
valetudinarium  ex  pedibus  malum  habentom  abbatem  nostrum  advocatus 
fuit,  rex  eo  vesperi  factus  est. 

8.  Dedit  moerendam'  onoraasim  celebrans  Balthasar  Rottenburg,  abba- 
tiae  ofiiciatus,  in  magno  cubiculo,  ubi  post  vcsperas  usque  ad  horam  septi- 
mam  permansimns  et  hora  septima  completorium  ut  alias  diximus. 

20,  Dedit  moerendam  Schultheis. 

26.  Matte  quadrante  ante  quartam  t^ehemenfem  unum  terrae  concussum 
aed  sine  danin o  percepimus. 

29,  Dedit  moerendam  onomasim  celebrans  Carolus  Moutygn^;  raansi- 
mas  a  media  tertia  usque  ad  septimam  dum  completorium  diximus. 

Mense  Fcbruario. 
12,  Hodie  habuimus  duplicem   portionem  in  mensa  et  unara  post  men- 
sam;  cumque  ex  tribus  diebus  Jovis  ultimis   ante  Quadragesimam  fuerit  ad 


V  Nur  die  Notizen    über    Erdbt4)en    sind    ciirdiv    gedruckt.    Dadurch    wird    die 
IMjoraicht  über  das  Auftreten  der  gewaltigen  NaturkrafY  erlei<'btert. 
*)  inoerenda  =  AbendtHfel. 
>)  Kapitnlar  Anton  Karl  v.  Montigny  (f  1772) 
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prandium  pueri  et  pucllae  scholares  venerunt  transvestiti  in  miiites  cum  rege 
et  regina  eiiisque  curiates  meusam  circumeuntes;  tandem  uniis  allocucionem 
babuit,  post  quam  miiites,  rex,  regina  et  eins  aula  commedendura  et  hiben- 
dum  acceperunt.  Tandem  unus  pecuniara  circumquaque  in  macb.  (?)  coUe- 
git,  et  facta  ab  eodem  gratiarum  actione  eo  ordinc  quo  intrarunt  in  vetus 
(ut  vulgo  nominatur)  refectorium  recesserunt,  ibique  usquc  ad  primam 
horam  meridie  saltanint,  tandem  per  ambitum  in  ordine  quo  vcnorunt  abic- 
runt.  Hoc  anno  in  coena  nee  secunda  data  est  portio,  nee  colloquium  con- 
cessum  est. 

13,  Ameridie  quadrattte  ante  quartam  una  sed  vehentetitem  mtis  terrae 
concuHsionem  experti  surnua,  sed  Deo  laudes  sine  damno,  14.  Mane  medio 
nonae  unatn^  ei  quadrante  ante  iwdecimam  meridie  alteram  vehementent, 
Htramque  sed  sine  damnOy  terrae  concussionem  experti  fuimus, 

17,  Hodie  eodem  modo  nt  nnper  die  duodecima  maiorcs  ita  minores 
infantes  utriusque  sexus  refectorium  nostrum  ameridie  sub  prandio  intrarunt. 

18,  Mane  quadrante  ante  octavam  concussio  terrae  talis  exorta  est,  quae 
undequaque  muros  deiiciebat,  et  alias  per  hunc  dietn  fortes  plures  experti 
sumus,  Deus  ab  omni  malo  ülteriori  custodiat ;  horas  minores  hora  decima 
tantum  recitahamus  et  in  sacello  praelati  missam  privatam  Joco  cantatae  audi* 
pimus  hora  deeima,  19.  Mane  aliquot  precipue  sexta  hora  fortem  terrae 
concussionem  audivimus  et  ideo  in  cancellaria  matutinum  et  horas  recitavimus 
et  missam  priratam  hora  media  nona  audivimus.  Infra  diem  aliquot  terrae 
concussiones  percepimus. 

19,  Circa  oetayam  noctu  incendium  exortum  in  domulo  horti  nostri 
prioris  magnam  causavit  confusionem.  Cito  tarnen  extinctum  erat  et  dain- 
num  inde  nullom,  nisi  facies  et  manus  domini  TwickeP  modicum  ustne  et 
thorax  signiferi  Braunsberg  combnstus;  dormivimus  in  cancellaria.  Eadem 
nocte  in  tugurio  aliqao  prope  Breinich  exortum  incendium,  ubi  sex  infantes 
periere  et  foemina  adeo  laesa  est,  ut  vix  vitam  servatura  sit.  Ameridie  ves- 
peras  et  completorium  in  ecclesia  bora  tertia  recitavimus. 

20,  Hora  secunda  noctu  et  deine  primo  quadrante  ad  quintam  fortis, 
tandem  media  quintae  fortior  et  hora  sexta  adhuc  fortis  concussio  terrae 
erat.  Mane  in  cancellaria  recitavimus  matutinum  et  horas  minores  ameridie 
hora  tertia  vesperas  et  completorium  in  ecclesia.  Tandem  post  coenam 
exivimus  in  hortum  domini  prioris,  ubi  in  domulo  ibi  extructo  fornace  pro- 
visu  dormivimus,  (21J.  et  tandem  mane  hora  sexta  abbatiam  intrant^s  ma- 
tutinum et  horas  minores  in  cancellaria  recitavimus.  Mane  media  sextae 
fortis  erat  terrae  concussio. 

Architectus  Aquisgraneusis  aedificium  vibitavit,  qui  damnum  perirn- 
losum  ex  terrae  concussione  causatum  fuisse  nuUum  asserit. 

23.  Post  quintam  ameridie  die  una  fortis  terrae  concussio,  24,  Mane 
media  undecima  et  ameridie    hora   prima   fortis  terrae  concussio.     25.  Mane 


»)  KapitulaF  Albert  Anton  v.  Twickel  (+  1796). 
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hara  secunda  tt  tertia  fortes  terrae  coneussioneSj  sed  duae  fortiores  post 
quintam  atneridte,  2ß,  Post  quatiam  ameridie  una  foriia  terrae  concussio, 
27.  Mane  media  qufntae  fortior  Una  terrae  concussio,  28,  Mane  media  quintae 
fortis  terrae  una  concussio,  item  hora  nona  noctu,  29,  Post  undedmam 
meridie  fortis  terrae  una  concussio,  item  hora  prima  ameridie  ante 
nonam  noctu, 

Mense  Martio. 

1.  Mane  ante  secundam  fortis  terrae  concussio,  2.  Noctu  post  secitn' 
dam  non  fortis  sed  longae  duracionis  una  terrae  concussio;  mane  quadrante 
ante  quintam  fortior  una  sed  bi'evis  terrae  concussio,  3.  Ameridie  quad- 
rante ante  quintam  fortis  una  terrae  concussio,  4,  Noctu  post  duodecimam 
fortior  una  terrae  concussio,  5,  Ad  prandiam  iterum  intraviinus  conventum 
nostrom;  noctu  post  decimam  una  terrae  concussio,  Dormiyimas  in  conventa. 
6,  Noctu  ix)st  secundam  quartae  fortis  una  terrae  concussio,  de  die  quad- 
rante ante  nonam  altera  una  terrae  concussio.  7.  Mane  quadrante  post  octa- 
vam  una  sed  levis  ast  duracione  longa  terrae  concussio.  8,  Quadrante  post 
duodecimam  noctu  fortis  una,  dein  media  secundae  altera  et  tandem  mane 
ante  quartam  adhuc  una  terrae  concussio,  12,  Quadrante  post  quintam  ame- 
ridie sat  longa  et  vehemetis  una  terrae  concussio.  14,  Ante  undecimam  noctu 
una  vehemens  terrae  concussio.  18.  Ante  duodecimam  ameridie  longam  et 
fortem  unam  terrae  concussionem  habuimus.  21.  Una  sed  adeo  fortis  terrae 
concussio  mane  media  nonae.  23,  Noctu  quadrante  ante  octavam  una  longa 
et  fortis  terrae  concussio.  25,  Ameridie  post  quintam  una  sat  vehemens 
terrae  concussio.  28,  Mane  ante  medium  quartae  vehemens  et  longa  una  terrae 
concussio. 

Mense  Aprili. 

2,  Ameridie  post  medium  tertiae  una  terrae  concussio.  3.  Noctu  media 
primae  longa  et  fortis  terrae  concussio,  hac  nocte  plures  sed  nee  longae  nee 
fortes  adeo  terrae  concussiones  fuere;  mane  post  sextam  fortis  una  terrae 
concussio, 

9,  Mane  incepimus  rocollectionem. 

11,  Mane  ante  quartam  quadrante  una  hrevis  nee  fortis  terrae  concus- 
sio.   12,  Noctu  media  primae  una  sed  non  fontis  terrae  concussio. 

14,  Noctu  fiuivimns  recollectionem. 

20.  Post  duodecimam  noctu  una,  et  de  die  post  meridiem  quadrante  post 
duodecimam  altera  ;  breves  nee  fortes  adeo  duae  terrae  concussiones.  22,  Ameridie 
quadrante  ante  secundam  una  terrae  concussio. 

22,  Ameridie  moerendam  dedit  Plettenberg  *. 

24,  Ameridie  post  medium  secundae  una  et  noctu  post  octavam  altera  sat 
fortis,  sed  utraque  brevis  tertae  concussio.  29.  Vesperi  post  octavam  sat 
fortis  et  longa  concussio. 


1)  Kapitolar     Mathias    Ludwig    von    Pletteuberg-Engstfeld    trat    etwa    1750   in 
ComelimUnster   ein,   wurde  1764  dort  Abt,  aber  kaum  drei   Jahre    spftt^r    wahnsinnig. 

^i  1801). 
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Mensc  Maio. 

6.  Amcridie  reverendissimus  dominus  abbas  ipso  in  Lctteiu  in  vüla 
uostra  prima  fundamenta  horrei  aedificandi  iecit  et  post  apud  scabinum 
Eadlmacber  moerendam  habuimus. 

7.  Noctu  media  decimue  una  fortis  concussio.  9.  Xociu  una  fofiis  sed 
breris  terrae  concussio.  12.  Matte  media  tertiae  una  terrae  concussio,  19. 
Matie  post  tertiam  una  sat  fortis  terrae  concussio,  24.  Noctu  tnedia  duode- 
cimae  una  terrae  concussio.    21.    Noctu   media   tertiae  fortis  terrae  concussio. 

30.  Ämeridie  media  tertiae  una  terrae  concussio. 

Mense  Junio. 

1.  üabuimus  recrcatiouem  ämeridie. 

2,  Dedit  moerendam  culinae  praefectus. 

3.  Noctu  ante  primam  una  vehemens  et  lonyae  duravionis  ferc  i)er 
Pater  noster  concussio,  sed  sine  minimo  damno,  Deo  gratias,  Ämeridie  media 
primae  adhuc  una.  14.  Noctu  quadrante  ante  nonam  una  sed  brevis  terrae 
concussio.  5,  Ante  meridiem  quadrante  post  undecimam  fortis  et  longa  terrae 
concussio.  7.  Ämeridie  post  tertiam  quadrante  fortis  sed  non  adeo  longa  una 
terrae  concussio.  9.  Vespert  quadrante  post  sextam  vehemens  sed  non  longa 
una  terrae  concussio,  14.  Mane  ante  mediam  quartae  brevis  et  non  fortis 
una  terrae  concussio.    21.  Noctu  post  "/^^  fortes  sed  breves  terrae  concussus. 

22.  Dedit  moerendam  dominus  de  Wenz^. 

25.  Noctu  media  undecimae  orta  est  terribilis  tcmpestas  fulgruribus  et 
tonitru,  imbribus  permixta  et  durabat  usque  secundam  horam. 
Eadem  nocte  tres  sed  non  fortes  terrae  concussus  fuere. 

Mense  Julio. 
1.  Dedit  moerendam  onomasticam  dominus  de  Deblin^ 

4,  Ämeridie  post  vesperas  petii  Aquisgranum. 

6.  Dedit  moerendam  onomasticam  Petrus  sacellanus  parochialis. 

15,  Mane  redii  doraum  Aquisgranis.  Amcridie  dedit  moerendam  ono- 
masticam dominus  Motzfeld^ 

19.  Noctu  post  decimam  duo  terrae  concussus. 

JO.  Dedit  moerendam  onomasticam  dominus  Ämbtmann  et  mansimus  in 
babitacione  sua  post  completorium  ab  hora  tertia  usque  post  octavam. 

22.  Dedit  moerendam  in  montc  onomasticam  dominus  parocbus 
buius   loci. 

23.  Noctu  ante  primam  una  fortis  sed  brevis  terrae  concussio,  27.  Mane 
quadrante  ante  nonam  una  fortis  et  vesperi  quadrante  ante  sextam  altera 
terrae  concussio. 

Heri  ämeridie  dedit  moerendam  onomasticam  Brammertz  iunior. 


M  So  die  Vorlage.   Gemeint  ist  wohl  11'/*  Uhr. 
«)  Kapitnlar  Anton  Philipp  von  Wentz.  if  17(52). 
»)  Kapitnlar  Anton  Qraf  von  Deblin.  (f  1708). 

*)  Kapitnlar     Heinrich    A.    v.    Motzfelil      lebte    noch     18>'2  bei    der    Aufhebung 
der  Abtei). 
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28.  Matte  ante  tertiam  dune  terrae  concussiones, 

20,  Dedit  moerendam  onomasticam  lector  Kocks  professus  Bruu- 
weilcrensis. 

Mense  Augusto. 

8,  Mane  media  quartae  una  fortis,  ante  paulo  duae  debiliores  et  noctu 
media  decimae  una  fortis  terrae  concussiones  fuere,  13,  Ameridie  qnadrante 
ante  primam  unus  terrae  concus8H8. 

11,  Tractayit  onomasticam  [moerendam]  dominus  Laubach  Ordinis 
Praedicatornm  et  abbatiac  nostrae  sacellanus  domcsticus.  Mansimus  usque 
ad  septimam  et  dein  illico  ad  ecclesiam  pergentes  completorium  et  preces 
consaetas  absolvimns. 

18,  Noctu  quadrante  post  octavam  qucUuor  terrae  concussioneSf  quarum 
ultima  aat  fortis.  19.  Mane  media  tertiae  duae  alter ae  et  ultima  qnoque 
fortiSy  ameridie  media  primae  adhuc  duae.  20.  Noctu  post  secundam  una 
fortis  terrae  concussio.  24.  Noctu  media  secundae  brevis  una  sed  vehemens 
terrae  concussio. 

27.  Ameridie  post  tertiam  reverendissimus  dominus  abbas  primum 
lapidcm  iecit  solenniter  pro  extruendo  et  ampliando  sacello  s.  Antonü  de 
Padua  ante  oppidum  s.  Cornelij. 

Mensc  Septembri. 

2.  Ameridie  dedit  moerendam  onomasticam  dominus  Acgidius  Giessen, 
prcsbitcr  ecclesiac,  in  domo  sua. 

7.  Mane  media  tertiae  ob  vespere  praecedenti  a  sexta  usque  medium 
noctis  continuatos  imbres  oppidum^  abbatia,  conventus  et  ecclesia  aquis 
inundata  fuerunt,  ubi  in  ambitu  conventus  unda  ad  altitudinem  trium  pe- 
dum  geometricarum  ascendit.  Meridie  cum  ob  acquam  nimiam  intrare  refec- 
torinm  nequimus  foris  in  abbatia  pransimus,  quo  venit  et  bac  vice  etiam 
dominus  NageP,  vesperi  iterum  in  refectorio  cocnavimus. 

9.  Noctu  immediate  ante  secundam  nna  fortis  sed  non  longa  terrae 
concussio  eadem  die. 

Ameridie  ivimus  Lettum,  ubi  scabinus  Radmacber  extructo  bordeo 
nobis  in  domo  sua  moerendam  dedit,  abivimus  hora  sexta. 

11,  Mane  post  nonam  una  vehemens  et  fotiis  sed  non  longa  terrae  coH' 
cnssio.  13,  Ameridie  media  quintae  duae  terrae  concussiones.  22.  Noctu  ante 
primum  una  brevis  sed  fortis  terrae  concussio. 

Mense  Octobri. 
5.   Noctu  media  duodecimae  una  fortis  terrae  concussio. 

12.  Dedit  moerendam  dominus  Motzfeldt. 

14.  Dedit  moerendam  dominus  de  Spiess^  onomasticam. 

19.  Dedit  moerendam  satrapa. 

28.  Noctu  circa  medium  undecimae  longa  sed  non  fortis  terrae  concussio. 

')  Kapitulnr  Bernard  Franz  von  Nu^eL  (f  176Ö). 
"i  Kapitular  Qoswin  Spiea  von  Bttllesheim  (f  1774). 
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Mense  Novembri. 

3,  Matte  media  sejciae  altera  una  tcdis  terrae  concassio,  5.  Una  longa 
scd  non  fortis  terrae  concussio  hora  octava. 

4,  Tractavit  onomasticam  d.  de  Horst  ^  et  immcdiate  a  coena  in  ab- 
batia  habita  hora  septima  ivimus  cantandum  completorium. 

5,  Eadem  die  noctu  media  nonae  hrevis  una  sed  fortis  terrae  concussio. 
6,  Matte  media  tertiae  una  hrevis  et  noti  fortis  terrae  cottcussio;  tota  hac  nocte 
percepimus  vehementes  ventos  et  pluvias  grandinibus  permixtas.  15,  Noctu 
post  mediam  undecimae  una,  et  ante  utidecimam  altera  fortes  sed  tioti  longae 
terrae  coneussiones. 

16.  Tractavit  d.  de  Waes^  neoprofessus. 

17,  Noctu  media  primae  utia  terrae  concussio  vehemens  et  fortis.  sed 
Deo  laudes  absque  damno,  18,  Noctu  media  tertiae  fortissittia  una  terrae  con- 
cussio,   23,  Ameridie  media  tertiae  fortis  una  terrae  cottcussio. 

Mense  Decembri. 
2.  Ameridie  dedit  moerendam  senior  dorn.  Brawertz^ 
0,  Vcsperi    sub    coena    corallistae^  ad  portas  cuiuscunque  domini  afii- 

gunt   calceos  e  charta    scissos   et  quisque    eorum  a  quoque    domiuo    solet 

accipere  ad  minimum  daas  marcas. 

6,  Mane  quadrattte  atite  undecimam  una  longa  et  fortis  terrae  concussio, 
15,  Matte  quadrante  atite  septittiam  tina  fortis  terrae  cottcussio. 

17.  Incepit  nostra  abstinentia  adventus,  quae  durat  usque  ad  diem 
natalem  domini. 

28,  Finita  missa  iunior  omnium  accipiat  crucem  abbatialem  pectoralcm 
hacque  tota  die  abbas  dicitur  causa  honestac  rccreationis  et  generosae  bibi- 
tionis,  quae  usque  ad  horam  octavam  et  nonam  noctu  prosequitur,  ubi 
et  iocus  et  praesidium  et  potus  fiuiuntur.  Hoc  anno  erat  de  Waes  abbas 
talis,  iam  scis  qualis. 

31.  Coenavimus  in'abbatia. 

Königl.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,  Akten  der  Abtei  Cornelimiinstcr, 
Papierhandschrift. 

Düsseldorf,  E.  Pauls, 


•)  Kapitular  Karl  Kaspar  von  der  Horst- Boisdorf  wurde  Administrator,  nachdem 
Abt  Plettenberg  1767  wahnsinnig  geworden  war,  und  behielt  dieses  Amt  bis  zur  Auf- 
hebung der  Abtei  (1802). 

*)  Kapitular  Karl  Bonaventura  de  Waes  (f  1792j. 

')  Wahrscheinlich  ein  in  Cornelimünster  wohnender  Welt g:eistlicher  des  Namens 
Brammertz. 

*)  Chorknaben,  Messediener. 
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2.  Ein  ^Tisch''  im  Aachener  Gewandhause  als  Unterpfand 

für  eine  Stiftung. 

Das  Gewandhaus  der  Aachener  Wollenweberzunft  lag  bekanntlich  auf 
dem  Katschhofe  und  diente  als  Verkaufslokal  für  fertige  Tücher.  Die  ein- 
zelnen Auslcgetische  waren  anscheinend  im  Besitz  oder,  was  eher  anzunehmen 
ist,  im  Erbpacht  bestimmter  Bürger,  die  meistens  wohl  auch  als  Fabrikanten 
der  von  ihnen  angebotenen  Tücher  anzusehen  sind.  Dies  Verkaufsrecht 
war  also,  da  wahrscheinlich  an  anderen  Stellen  als  hier  wenigstens  kein 
Grosshandel  betrieben  werden  durfte,  ein  kaufmännisches  Wertobjekt,  und 
daher  ist  es  begreiflich,  daß  es  auch  als  Unterpfand  für  eine  finanzielle 
Leistung  in  Schuld-  und  Stiftungsurkuuden  gelten  konnte.  Welche  recht- 
liche Folgen  es  hatte,  wenn  eine  auf  diese  Weise  gesicherte  Schuld  nicht 
gezahlt  wurde,  das  ist  weder  aus  einer  allgemeinen  Bestimmung  noch  aus 
einem  tatsächlichen  Einzelfall  bekannt. 

Quix  nennt  zwei  Fälle  einer  Verpfiindung  von  Gewandhaustischen, 
beide  aus  dem  Jahre  1385*;  da  sie  überhaupt,  wie  es  scheint,  nicht  häufig 
vorkommen,  so  mag  hier  ein  dritter  angereiht  werden,  der  sich  in  einer 
auch  sonst  nicht  unwichtigen  und  bisher  noch  ungedruckten  Stiftungs- 
urkunde findet. 

Der  Aachener  Schöffe  Christian  ran  den  Canei  und  seine  Gattin  Agnes 
xtiften  hei  dem  Predigerkloster  zu  Aachen  drei  jährliche  Seelniessen  für  einen 
Jahreszins  von  4^j^  Gulden,  —  25.  Juni  1390, 

Wir  broider  Johan  van  Düren  prior  zerzyt  ind  gcmeync  broeder  des 
conuentz  van  der  preytger  orden  bynnen  Aichen  doin  kunt  allen  luden  ind 
kennen  oflfenbirlichen  met  dessen  brieue  vur  ons  ind  onse  nacoemlinge,  dat 
onsc  sunderlinge  licue  vrunt  ind  vrundyune  her  Kirstiocn  van  den  Cancl 
scheffen  zc  Aichen,  ind  Nese,  sync  eliche  huysfrauwe,  vnib  troyst  ind  heil 
yrre  seien  van  ons  ind  onse  nacoemlingen  ewelich  ind  vmberme  begert  hauen 
ind  begcren  eynrc  messe  van  onser  vrauwcn  ind  zwey  joirgezyde,  alle 
joir  zc  syngcn  op  sint  Peters  elter  van  Mcylaen  mit  vigilien,  seilmesscn, 
commendatioen,  as  wir  herren,  scheffen  ind  gude  lüde  plcyn  ze  begain.  Mit 
alsnlgcr  vnrwerden,  dat  wir  ind  onse  nacoemlinge  alleweige  dat  yrstc  joir- 
gezyde halden  soilcn,  as  vurschrevcn  steit,  na  sint  Jacobs  dagc  des  heiligen 
apostolen*  dry  of  vier  dage  onbevangen.  Dat  ander  joirgezyde  na  synt 
Dyouys  dagc^  dry  of  vier  dagc  onbevangen.  Die  dirde  messe  van  onser 
vrauwen  sal  man  op  dem  elter  syngen  zo  onser  vrauwen  hogezydc  Assump- 
cio^,  dry  of  vier  dage  vur  of  na  onbevangen.  Ind  op  dat  her  Kyrstioen, 
jouffrauwe  Nese,  syn  elige  huysfrauwe  vurschreven,  yrre  beider  alder  ind 
vrunt,  dae  sys  vur  begeren,  die  merre  loyn  ind  dcyl  vur  goidc  haint  an 
dissen  geistlichen  dienste,  so  hait  ons  her  Kirstiocn  vurgenant  ind  jouffrauwe 
Nese,  syne  elige  huysfrauwe,   dry  gude  gülden  erfzens  bewyst  ind  gegcuen 

')  HiHtori8ch-toi)Ograpliiächo  Besclireibung  der  Sfatlt  Aarlion,  S.  IJU. 
•)  25.  Juli.  —  «)  9.  Oktober.  -  *)  15.  Augiist. 
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zo  eynre  alinoissen  zo  der  lainpen,  die  da  byrncn  sal  allezyt  in  saut  Peters 
capellc  vur  onser  vrauwen  bilde  bayuen  hern  Goiswyns  graf  van  den  Oanel, 
des  vurschreven  hern  Kirstioeus  wilne  groisberren.  Ind  andern  haluen 
gülden  ind  eynen  capun  erfzcns  bewyst  ind  gegeuen  hait  zo  zwen  joirge- 
zyden,  den  broedern  dar  van  zessen  zo  gciien,  as  man  dese  vurschreven 
joirgezyde  deyt,  zo  eynre  mylden  almoissen.  Wilge  vurschreven  zense  ind 
capun  wir  heuen  ind  bueren  seilen  erflich  ind  vmberme  alle  joir  op  den 
heiligen  kirstdach  an  alsulgen  lande  ind  geicigenheit,  as  ons  de  seine  her 
Kirstioen  bewyst  ind  gegeuen  hait  opzeheuen,  as  herna  bcschreven  volgt. 
Dat  is  zo  wissen,  dirdenhaluen  gülden  ind  eynen  capuyn  an  zwen  morgen 
gardelantz,  die  Heyncn  Goitjoirs  sint,  geleigen  buyssen  die  jonckeyt.  Item 
eynen  gülden  an  zwen  morgen  dar  by  geleigen,  sint  Johans  Goitjoirs,  des 
seinen  Heynen  broider.  Item  eynen  gülden  an  deme  gantzen  gewauthuyse 
an  eyine  desschc,  die  zo  syn  plach  Olois  van  Heidendale,  ind  geuelt  omnium 
sanctorum.  Wilch^  vurschreven  lant  ind  desch  wilne  was  hern  Goiswyns 
van  den  Canel,  des  vurschreven  hern  Kirstioeus  groisberren,  ind  ouch  hern 
Johans  van  den  Canel,  des  seinen  hern  Kirstioeus  vadcr,  ind  dat  nyet  onden 
en  gilt-.  Ind  wir  ind  onse  nacoemlingo  solen  dese  vurschreven  zense  erf- 
ligen  ind  vmberme  opbueren  ind  heuen,  as  vurschreven  stcit,  mit  all  sulger' 
vurwerden,  dat  wir  ind  onse  nacoemlinge  ewelichen  ind  vmberme  die  messen 
van  onser  vrauwen,  die  zwey  joirgezyde  syngen  ind  begain  soilcn  op  die 
zyt  op  deme  elter  in  aller  wys,  as  vurschreven  is.  An  wilgen  lande  vur- 
schreven joncker  Johan  van  den  Canel,  des  vurschreven  hern  Kirstioeus 
broider,  dat  weder  deil  aphait.  Ind  wer  sache,  dat  wir  of  onse  nacoem- 
linge in  desen  vurschreven  puntcn  vcrsumlich  of  bruchlich  wurden,  dae  got 
onse  herre  vur  sin  muesse,  ain  eynen  puate  of  in  allen,  dat  man  mit  der 
wairheit  bewysen  künde,  ain  argelist,  so  sollen  asdan  die  vurschreven 
vuniftehalf  gülden  mit  deme  capune  erfzens  weder  eruallen  sin  an  den 
vurschreven  hern  Kirstioen,  jouftrauwe  Neseu  vurschreven,  of  an  die  rechte 
eruen,  dae  die  zens  afkomen  is,  sunder  eynich  hyndernisse  of  wedorspraiche 
onser,  onser  nacoemlinge  of  yemans  van  onser  wcigen.  Ind  so  sal  asdan  der  vur- 
schreven dienst  los,  leidich  ind  quyt  sin,  sonder  alle  argelist,  nuwe  ind 
aide  vunde,  tirpcl  ind  quaide  behendicheit  in  allen  ind  yecligcn  dis  briefs 
punton  gonslich  ind  zomoil  vssgescheidcn.  In  orkunde  der  wairheit  ind 
gantzor  stodlcheit  so  hain  wir  prior  ind  gemeyne  bruedcr  des  conuentz  vur- 
schreven onser  beider  segel  vur  ons  ind  onse  nacoemlinge  an  desen  bricf 
gehangen.  Gegeuen  int  joir  ons  herron  duysent  dryhondert  ind  nuyntzich 
joir  des  nyeston  dag  na  sint  Johans  dach  Baptisten  natiuitas. 

Original  auf  ieiufament  im  Pfarrarchir  von  St,  Paul.  Anhangend 
zwei  innle  Wachssiegel  von  gftirher  Größe,  beide  betichddigt.  Dan  Konrents- 
,siegef  ist  auf  dem    Titelblatt  und  auf  S.  1*5  der  y, Festschrift  zur  BOOjdhrigen 

'    Orifxinal:  Wicli. 

*'  D    li.  ftut  »It'in  rntcrpluud  ruhen  koiiu«  an<h»ren  LaNteii. 

•'    Mit  all  sc' 
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Jubelfeier  der  Dominikaner-  und  Hauptpfarrkirche  vom  h.  Paulus  in  Aachen'^ 
von  Heß  abgebildet.  Das  Siegel  des  Priors  zeigt  unter  einem  Baidarhin  eine 
stehende  Figur,  vielleicht  die  des  h.  Paulus,  darunter  anscheinend  den  Rest 
eines   Wappenschildes ;   Utnschrift  unleserlich. 

Auf  der  Rückseife:  Litera  obligatoria  ad  tria  anniuersaria  pro  domino 
Christiano  de  Canali  et  ad  lampadem  teueudam  (?)  in  choro  sancti  Petri, 
pro    quibus    habentur  annuatim    Vj^  flor.  —  B  XXIII. 

Bei  der  Verpfändung  des  Kauftisches  fallen  die  Worte  an  dem  gantzen 
gewanthuyse  auf.  Auch  bei  Quix  heißt  es:  Item  an  ztcene  dusche  up  dat 
ganfz  gewanthuys.  Der  Sinn  ist  wohl  schwerlich  der,  daß  außer  dem  Einzel- 
tische auch  das  ganze  Gewandhaus  an  der  hypothekarischen  Belastung 
irgendwie  beteiligt  sein  soll;  denn  offenbar  hatte  der  einzelne  Standinhaber 
nicht  das  Recht,  mit  seiner  Privatschuld  die  ganze  Zunft  zu  verpflichten, 
die  hierzu  ja  auch  ihre  Einwilligung  hätte  geben  müssen.  Man  braucht  auch 
nicht  zu  glauben,  up  sei  hier  in  derselben  Bedeutung  gebraucht,  wie  man 
auch  heute  noch  sagt,  daß  eine  Hypothek  auf  ein  Haus  genommen  wird ;  hier 
iät  vielmehr  daran  zu  denken,  daß  das  Gewandhaus  in  einem  oder  mehreren 
Sälen  bestand,  die  nicht  zu  ebener  Erde,  sondern  über  dem  sogenannten  Mander- 
scheider  Lehen  d.  h.  über  einer  Reihe  von  Ställen  lagen;  man  sagte  also, 
„auf  dem  Gewandhause'',  wie  man  noch  heute  in  Aachen  aus  ähnlichem 
Grunde  y^auf  (nicht  in)  dem  Rathause"  sagt,  wenn  man  von  den  im  ersten 
Stock  belegenen  Räumen  reden  will. 

Die  Ausdrücke  an  dem  ganfzen  gewanthuyse  und  up  dat  gantz  gewant- 
huys  müssen  also  anders  erklärt  werden.  Den  Schlüssel  hierzu  gibt  uns 
eine  Trkundc  von  1243,  durch  welche  Kaiser  Friedrich  II.  dem  Aachener 
Schultheißen  Arnold  von  Gymnich  eine  Hypothek  bestätigt,  die  er  in  domo 
nostra,  in  qua  panni  integri  venduntur,  erworben  hat^  Dem  Sinne  nach 
ist  also  in  den  genannten  Ausdrücken  das  Wort  gantz  nur  auf  geuant, 
nicht  auf  huys  zu  beziehen,  und  das  Verkaufslokal  der  Zunft  wird  als 
„Ganzgewandhaus"  d.  h.  als  Haus  für  den  Verkauf  ganzer  Tücher  be- 
zeichnet im  Gegensatz  zu  den  kleineren  Tuchiäden  in  der  Stadt,  wo  nur  im 
Ausschnitt  verkauft  werden  durfte.  Daß  aber  bald  aus  dem  „Ganzgewand- 
haus" durch  Verschiebung  der  Begriffe  ein  „ganzes  Gewandhaus"  wurde, 
ersehen  wir  aus  der  Stadtrechnung  von  1338,  wo  es  heißt:  Item  de  fenestris 
super  integrum  domum  pannorum  et  eciam  exrisorum  frangendis  4  s'K  Ebenso 
wird  in  einer  Verordnung  von  1400,  die  sich  auf  das  Wollenambacht 
bezieht ^  wiederholt  vom  „gantzen  Gewand thauß"  geredet,  obwohl  offen- 
bar ein  Gegensatz  zu  einem  Teile  des  Gebäudes  nicht  hervorgehoben 
werden  soll. 

Wie  die  Besitzer  oder  vielmehr  Rechtsinhaber  der  Kauftische  des  (le- 

MQuix,  Cod.  (lipl.  Aquensis,  S.  161.  Vjfl.  Loerseb  in  der  Monatsschrift  für  dio 
Geschichte  Westdeutschlands,  V,  5»i8. 

*j  Jiauront,  Aachener  Stadtreohnungen,  S.  128. 
•»i  Noppius,  Aachor  Chronick  (1774),  S.  308-357. 
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wandhauses  im  Laufe  der  Zeit  einander  folgten,  ist  aus  der  mitgeteilten 
Urkunde  an  einem  lehrreichen  Beispiel  zu  ersehen:  drei  Generationen  der 
Familie  van  dem  Cancl  (de  Canali)  hatten  nacheinander  an  demselben  Tisch 
ihre  Waren  feilgeboten,  und  der  Enkel  hatte  auch  jetzt  sein  Kecht  noch 
nicht  aus  der  Hand  gegeben,  da  er  ja  befugt  war,  den  Glas  van  Heidcndal, 
der  vielleicht  als  Unterpächtor  am  Tische  waltete,  mit  der  von  ihm  ein- 
gegangenen Verpflichtung  zu  belasten. 

Aachen.  A/,  Scheins, 


3.  Die  Aachener  Mflnsterkirche  als  Erbin  des  besten  Stücks. 

In  den  „Beiträgen  zur  Geschichte  von  Eschweiler  und  Umgegend'*, 
die  in  den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  als  Beilage  zum 
„Katholischen  Sonntagsblatt"  erschienen  (Druck  und  Verlag  von  P.  Herzog), 
wird  im  ersten  Bande  S.  66  if.  das  Testament  des  Ritters  Heinrich  von 
Hompesch,  Herrn  zu  Tietz  und  Wickrath,  und  seiner  Gattin  Sophia  von 
Burtscheid  vom  16.  August  1486  mitgeteilt.  In  schier  endloser  Reihe 
werden  hier  die  Schenkungen  und  Stiftungen  aufgezählt,  mit  denen  die 
frommen  Eheleute  die  Armen,  die  Kirchen  und  Klöster  im  ganzen  Umfangt; 
des  ehemaligen  Herzogtums  Jülich  bis  nach  Nideggen,  Düren,  Münstereifol, 
Köln,  Bonn  und  Aachen  bedenken.  Nachdem  zunächst  wegen  der  Beerdi- 
gung und  der  Seelmessen  das  Nötige  angeordnet  worden  ist,  beginnen  die 
Vermächtnisse,  und  zwar  wird  an  erster  Stelle  bestimmt,  daß  die  Lieb- 
frauenkirche zu  Aachen  außer  einer  Geldspende  das  beste  Panzerhemd  des 
Erblassers  erhalten  soll:  Item  ^o  besetzen  ich  Heynrich  zo  rnser  liuer  frau- 
wen  buwe  zo  Aiche  mynen  besten  hempt  mit  zien  rynache  gülden. 

Es  ist  eine  bekannte  Sache,  daß  nach  altem  Herkommen  in  gewissen 
Fällen  das  beste  Gewand,  das  beste  Stück  Vieh  usw.  des  Erblassers  an 
eine  bestimmte  Persönlichkeit  oder  Körperschaft  abzuliefern  war.  Daß  auch 
zugunsten  des  Aachener  Münsters  sich  eine  derartige  Sitte  im  Mittelalter 
herausgebildet  hätte,  ist  mir  nicht  bekannt;  jedoch  mag  die  mitgeteilte 
Notiz  vielleicht  Anlaß  bieten,  nach  dieser  Richtung  weitere  Nachforschungen 
anzustellen. 

Übrigens  könnte  jemand  annehmen,  der  Erblasser  habe  in  den  an- 
geführten Worten  sagen  wollen,  er  fühle  sich  zwar  verpflichtet,  dem  Licb- 
frauenmimster  in  herkömmlicher  Weise  sein  bestes  Panzerhemd  zu  ver- 
machen, wolle  aber  statt  dessen  aus  irgend  einem  Grunde  lieber  zehn  Gulden 
spenden.  Daß  eine  solche  Deutun«;  irrig  wäre,  zeigt  die  Fortsetzung  des 
Textes,  wo  es  beißt:  Ouch  besetzen  ich  myn  harncsch  zo  myem  fyue  «/f- 
hore.nde  dem  hiUigcn  ritter  vnd  tnerte/er  sent  .Joriß  bynne  Kolne,  vnd  sent 
Adriaen  zo  Koehie  op  sent  Maximinen  straißen  myne  s^cefd^r^  mitzen  rnd 
ander  waepen,  ohne  daß  eine  GeMsumme  beigefügt  ist. 

Aachen.  M,  Sehe  in  a. 
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4.  Das  Grab  Karls  des  Grossen  nach  den  von  W.  J.  31. 
Mulder  S,  J.  herausgegebenen  Fragmenten  einer  Chronik 

Dietrichs  von  Nieheim. 

Im  Jahre  1907  erschien  in  Amsterdam  und  Löwen  ein  Buch  des  hollän- 
dischen Jesuiten  W.  J.  M.  Mulder:  Dietrich  von  Nieheim,  zijno  opvattinj? 
van  het  Concilic  cn  zijne  Kroniek  als  „Academisch  Proefschrift".  Während 
der  erste  Teil  uns  wertvolle  Untersuchungen  über  die  Stellung  dos  be- 
kannten westfälischen  Kurialen  zu  den  Konzilien  von  Pisa  und  Konstanz 
darbietet,  enthält  der  zweite  Teil  außer  einer  ausführlichen  Einleitung 
9  Fragmente  einer  um  das  Jahr  1400  geschriebenen  Chronik  Dietrichs,  die 
von  reichen  und  gediegenen  Textnoten  begleitet  sind.  Die  fünf  letzten 
Fragmente  waren  zwar  bereits  von  Sauerlaud  in  den  „Mitteilungen  des 
Instituts  für  Oesterreichische  Geschichtsforschung**  VI  (1885),  S.  583  ff.  nach 
einer  Wiener  Handschrift  veröftentlicht  worden;  aber  durch  die  Benutzung 
einer  zweiten  vollständigeren  Handschrift  der  Universitäts-Bibliothek  zu 
Leydcn  vermochte  Mulder  nicht  nur  eine  bessere  Ausgabe  der  fünf  schon 
bekannten  Fragmente  zu  besorgen,  sondern  auch  vier  neue  Fragmente  ans 
Licht  zu  ziehen.  In  diesen  bis  jetzt  unbekannten  Bruchstücken  (I  — IV),  die 
mit  der  Person  des  Aachener  Lokalheros,  Karls  des  Großen,  sich  vorzugs- 
weise beschäftigen,  findet  sich  nun  über  den  Ort,  an  dem  der  große  Kaiser 
innerhalb  der  Aachener  Pfalzkapelle  bestattet  worden  sein  soll,  eine 
Nachricht,  wie  sie  in  dieser  Form  bis  jetzt  nirgendwo  gefunden  worden  ist. 

Der  schlecht  konstruierte  Satz  (II,  S.  16—17)  lautet  unter  Weglassung 
einer  für  unseren  Zweck  bedeutungslosen  Parenthese  folgendermaßen:  De- 
mum  vero  ipso  imperatore  feliciter  fata  solvente,  ejus  ad  majus  altare,  ad 
ejus  pedes*  divae  memoriae  Ottonis  III  Augusti  corpora  .  .  .  venerabiliter 
tradita  perhibentur  ecclesiasticae  sepulturae*,  ut  ego  Theodoricus  electus 
Verdensis,  qui  supra  scripta  in  diversis  locis  et  libris  dispersis  vidi  et 
mente  collegi,  propterea  ne  labantur  a  memoria,  rudi  stilo  loquendo,  sim- 
plicibus  non  autem  in  arte  magistris  neque  rhetoricis,  haec  compej;i.  Dieser 
Stelle  zufolge  wäre  also  Karl  der  Große  am  Hauptaltar,  Otto  IlL  zu  seinen 
Füßen  bestattet  worden.  Da  nun  als  Hauptaltar  der  MuttergottesaltJir  in 
der  karolingischen  Apsis  anzusprechen  ist^  so  bietet  die  Nachricht  eine 
Stütze  für  diejenigen,  welche,  wie  Lindner*  und  neuerdings  Hasak*,  der  im 
übrigen  Lindner  bekämpft,  die  Bestattung  Karls  in  der  später  abgebrochenen 
karolingischen  Chorapsis  annehmen. 

')  Nach  einer  Korrektur  auf  der  letzten  Seite  des  Buches. 

';  Das  heißt:  ,»Al8  endlich  der  Kaiser  (Karl)  selbst  sein  Geschick  glticklich  er- 
füllte, wurde,  wie  man  behauptet,  seine  Leiche  beim  Uauptaltar,  ku  seinen  Füßen  aber 
die  Leiche  Ottos  III.  in  feierlicher  Weise  kirchlieh  bestattet." 

^)  Buch  kremer,  Das  Grab  Karls  des  Großen,  in  der  Zs.  d.  Aach.  GV.  XXIX,  179. 
Faymonville,  Der  Dom  zu  Aachen,  München  1909,8.  218,  241.  Über  Nachgrabungen 
an  dieser  Stelle  im  Jahre  IHO:)  ebendort,  S.  234. 

*)  Die  Fabül  von  der  Bestattung  Karls  des  Großen,  Zs.  d.  Aach.  GV.  XIV,  201. 

")  Karl  der  Große  ist  sitzend  auf  einer  Art  goldenem  Thron  begraben  wordon, 
in  Zeitschrift  fUr  chrisUiohe  Kunst  XXL  Jahrgang  ^908),  Hea  8,  S.  80;  Heft  4,  S.  IIB. 
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Es  wäre  verfehlt,  wenn  man  nnnmebr  den  Beweis  für  völlig  erbracht 
halten  wollte,  dalJ  Karl  nur  in  der  Chorapsis  begraben  worden  sein  könne, 
und  die  Gründe  der  Forscher  für  wertlos  erklären  würde,  die  das  Grab  in 
der  Mitte  des  Octogons  oder,  wie  der  um  die  Münsterforschung  verdiente 
Prof.  Buchkreraer,  an  der  oberen  rechten  Seite  des  Sechzehnecks  annehmen ; 
denn  man  darf  sich  vorsichtiger  Weise  nicht  verhehlen,  daß  die  Nachricht 
Dietrichs  aus  verhältnismälJig  später  Zeit  (um  1400)  stammt  und  daß,  wenn 
sie  auch  zweifelsohne  auf  eine  ältere  Vorlage  zurückgeht,  doch  die  von 
Dietrich  benutzten  Quellen  vielfach  beträchtlich  später  zu  datieren  sind  als 
die  darin  geschilderten  Ereignisse'.  Wir  werden  auf  den  letzteren  Umstand 
noch  unten  zurückkommen.  Dagegen  kann  aus  der  Stelle  die  sichere  Fol- 
gerung gezogen  werden,  daß  Dietrich  und  manche  seiner  Zeitgenossen  um 
das  Jahr  1400  die  erste  Grabstätte  Karls  des  Großen  in  der  Nähe  des 
Hauptaltars  d.  h.  in  der  damals  noch  bestehenden  karolingischen  Chorapsis 
annahmen,  was  besonders  bei  den  vielen  Beziehungen  Dietrichs  zu  der  Gegend 
zwischen  Köln  und  Lüttich  nicht  ohne  Belang  ist-.  Dazu  kommt,  daß  die 
neue  Nachricht  mit  der  gegen  1350  entstandenen  Chordienstordnung  des 
alten  karolingischen  (yhores  in  Beziehung  gebracht  werden  kann  und  muß: 
dieser  zufolge  sollen  bei  der  am  Gründonnerstag  vorzunehmenden  Ceremonie 
nach  Beendigung  des  „Benedictus"  zwei  oder  drei  Chorälen  vor  dem  Mutter- 
gottesaltar und  zwei  Geistliche  bei  dem  sepulchrum  sancti  Caroli  stehen '. 
Buchkremer  versteht  unter  dem  sepulchrum  den  die  Gebeine  Karls  des 
Großen  später  umschließenden  Karlsschrein,  der  hinter  einem  der  Altäre 
des  Oktogons,  entweder  in  der  Mitte  oder  am  Abschluß  des  Oktogons  nach 
der  Apsis  zu,  gestanden  habe.  Hält  man  die  Mitteilung  Dietrichs  für  wahr, 
so  würde  man  die  Bezeichnung  sepulchrum  wörtlich  nehmen  können  und 
an  den  Karlsschrein  nicht  zu  denken  brauchen;  die  Stellung  der  Personen 
bei  der  Ceremonie  wäre  nicht  so  auseinandergezogen  und  entspräche  dem 
geringen  Abstand,  den  die  Personen  bei  der  gleichen  Ceremonie  im 
neuen  Chor  inne  hatten.  Wie  man  sieht,  ist  die  Mitteilung  Dietrichs  höchst 
beachtenswert  und  verdient,  daß  man  sie,  ohne  willkürliche  ümdeutungen, 
bei  der  Streitfrage  mit  in  Kechnung  zieht. 

Welche  Quelle  Dietrich  für  obige  Nachricht  benutzt  hat,  sagt  er  uns 
leider  nicht.  Für  eine  andere  Nachricht  aus  dem  Leben  Karls  des  Großen, 
seine  Begegnung  mit  Papst  Leo  (Fragment  III),  hat  er  die  Gesta  Saxonum 
angeführt,  ein  Werk,  das  von  mir*  im  Gegensatz  zu  Lindner ^  der  darunter 

')  Vgl.  ITrit«,  Zur  Quellenkritik  der  Schriften  Dietrichs  von  Niem,  MünsU^riÄche 
Beiträge  zur  Geschichtsforschung  herausgegeben  von  Tli.  Lindner,  Heft  10,  Püderhorn 
und  Münster,  Ferdinand  Schöningh,  1896. 

')  Vgl.  Erler,  Dietrich  von  Nieheim.  Sein  Lehen  und  seine  Schriften.  Leipxig 
lh87,  S  63,  99,  170,  245 --JÖO,  270,  319,  310,  408,  410-411.  Ob  Dietrich  vor  1400  in  Aachen 
gewesen  ist  und  das  Münster  besichtigt  hat,  wissen  wir  nicht.  Die  Worte  im  Anfang 
des  IV.  Fragmentes  (Mulder  II,  S.  37):  Vidi  Aquensem  Caroli  sedem  et  in  templo 
murmoreo  .  .  .  sepulcrum,  ubi  fabellam  audivi  u  quibusdam  templi  sacerdotibus,  quam 
seriptam  mihi  ostenderunt  et  jiosteR  apud  modernos  scriptores  aecuratius  etiam  trac- 
tatam  legi  hftlt  Mulder  (II,  S.  X)  Iritümlich  flir  eigene  Wort^»  Dietrichs,  während  sie 
schon  dem  Petrarca  gehören,  dem  die  folgende  Darstellung  der  Fastradasage  eut- 
nomnu'U  ist.  Vgl.  August  Pauls,  Der  Ring  der  Fastrada,  in  Z;*.  d.  Aach.  GV.XVII.  *>A. 

:t,  Bu^i.  ir,.«r«or  a.  a.  O.,  S    18")  flf 

*)  ^  '■,  8.  5  n\ 

5  stachen  Geschichte  XXI,  S.  90. 
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Wiilukinds  bekannte  Sachsen^cschichtc  verstand,  als  eine  weil  später  zu  da- 
t'erende,  oft  benutzte,  aber  leider  verschollone  Quelle  Dietrichs  nachgewiesen 
wurde.  Lindner  hat  mir  später  in  der  Uecension  meiner  aus  Anlaß  eines 
Preisausschreibens  der  philosophischen  Fakultät,  zu  Münster  entstandenen 
Schrift  beigestimmt  \  ebenso  Erler ^.  Wenn  ich  dort  die  desta  Saxonum 
gelegentlich  spätmittelalierlich  genannt  habe,  das  möchte  ich  Mulder  gegen- 
über bemerken,  so  sollte  der  Ausdruck,  wie  sich  auch  aus  dem  sonstigen 
Zusammenhange  ergibt,  nur  relativ  den  Abstand  zu  Widukind  bezeichnen, 
aber  nicht  absolut  gemeint  sein.  Daß  die  G.  S.  weit  später  entstanden  sind 
als  Widukinds  Werk,  gibt  mir  auch  Mulder  zu,  aber  er  wünscht,  daß  ich 
zur  Bestimmung  der  G.  S,  von  den  Stellen  ausgegangen  wäre,  an  denen 
Dietrich  die  G.  8.  direkt  citiert.  Leider  mußte  diese  theoretisch  richtige 
Methode,  wie  Mulder  sich  selbst  überzeugt  hat,  in  diesem  Falle  scheitern, 
weil  die  bis  dahin  gegebenen  Citate  mit  bekannten  Geschichtswerken  keine 
oder  zu  geringe  tJebereinstimmung  aufwiesen,  wohl  aber  andere  ohne  Zweifel 
ans  den  Gesta  S.  geschöpfte  Stellen,  die  auf  eine  Verwandtschaft  mit  den 
Poehlder  Annalen,  der  Sächsischen  Wcltchronik  und  anderen  Geschichts- 
quellen des  Sachsenlandes  hindeuteten.  Für  das  neue,  oben  angeführte  Citat 
in  Fragment  III  bringt  Mulder  eine  Parallele  mit  der  von  Schroeder  1895 
herausgegebenen  „Kaiserchronik  eines  Kegensburger  Geistlichen''^;  wie  er 
aber  selbst  nicht  behaupten  will,  daß  die  süddeutsche  Chronik  Dietrichs  G. 
S.  gewesen  sei.  so  werden  wir  uns  nicht  entschließen  können,  das  Werk 
wegen  einer  Parallele  auf  süddeutschem  Boden  entstanden  zu  denken.  Nach 
wie  vor  bleiben  die  G.  S.  für  uns  ein  verschollenes  Werk.  Auf  eine  andere 
Frage,  ob  Dietrich  den  ihm  von  Lenz^  zugesprochenen,  von  Erler  dagegen 
abgesprochenen  Reformtraktat  De  modis  geschrieben  hat,  hier  näher  einzu- 
gehen, verbietet  uns  der  beschränkte  Raum.  Mulder  leugnet  entschieden 
die  Autorschaft  Dietrichs,  weil  die  in  diesem  Traktate  hervortretende  Unter- 
scheidung zwischen  Ecclesia  universalis  und  apostolica  in  den  unzweifelhaft 
echten  Schriften  Dietrichs  nicht  gemacht  werde,  und  tragt  damit  in  die  De- 
batte einen  gewiß  nicht  zu  unterschätzenden  Beweisgrund;  aber  diesem 
stehen  doch  viele  für  Dietrich  als  Verfasser  sprechende  Judicien  gegenüber, 
besonders  die  von  mir  angeführten  quellenkritischer  Natura  die  nicht  durch 
Mulders  Annahme,  der  Verfasser  von  De  modis  habe  Dietrichs  Werke  be- 
nutzt, ausreichend  erklärt  werden  können. 

Trotz  solcher  Bedenken  gegen  Einzelheiten  kann  Mulders  Buch  wegen 
des  fleißig  und  sorgfältig  gesammelten  Materials  zur  Geschichte  der  conci- 
liaren Theorie,  die  M.  bis  zu  dem  Engländer  Ockhara  verfolgt,  wegen  des 
im  ganzen  klar  und  gerecht  abwägenden  Urteils  und  der  lichtvollen  Dar- 
stellung den  Freunden  sowohl  der  Lokal-  als  der  allgemeinen  Geschichte 
angelegentlich  empfohlen  werden. 

Aachen.  Alf  ans  Fritz. 

')  Jiidicia  de  certamine  littertirlo  ab  Academia  regia Mona«teriensia.MDCOCLXXXV 
—  VI  iustituto,  p.  6. 

')  Dietrich  von  N'ieheim.    Sein  Leben  und  »eine  Schriften  1887,  S.  861  ff. 

^j  Mon.  Qerm.  Deutsche  Chroniken,  Bd.  1. 

*)  Drei  Tractat«  aus  dem  Sohriftencyclus  dos  Konstanzer  Konzils.  Marburg  1H76. 

*)  Pritc,  Ist  Dietrich  von  Nieheim  der  Verfasser  der  drei  sogenannten  Konstanzer 
Traktat«?  in  Zeitschrift  fttr  vat^rlftndisciie  Geschichte  und  Altertumskunde  West- 
falens, 4Ö.  Band,  S.  157  ff. 


Literatur. 

Das  ^Archiv  für  Zivil-  und  Strafrecht  der  Königl.  PrculJ. 
Rheinprovinz**,  dessen  105.  Band  (der  neuen  Folge  3.  Band;  Cöln,  Neu- 
bner's  Verlag,  1909)  nunmehr  vorliegt,  beansprucht  als  eine  der  ältesten  jori- 
stiscben  Zeitschriften  in  Deutschland  in  erster  Linie  naturgemäß  das  Interesse 
der  Juristen.  Wenn  gleichwohl  an  dieser  Stelle  auf  die  Zeitschrift  auf- 
merksam gemacht  wird,  so  geschieht  das  wegen  der  Bedeutung,  die  die 
Zeitschrift  auch  für  die  rheinische  Geschichtsforschung  hat  Das 
gilt  zunächst  insofern,  als  das  ^Archiv**  wissenschaftliche  Abhandlangen 
rechtsgeschichtlicher  Art  bringt  (im  letzten  Heft  Besprechungen  über  Dr. 
Lau,  Quellen  zur  Rechts-  und  Wirtschaftsgeschichte  der  rheinischen  Städte 
und  über  Dr.  Zaretzky,  der  1.  Cölner  Zensurprozeß);  es  gilt  aber  auch, 
insoweit  das  Archiv  Urteilssammlung  ist.  Das  am  1.  Januar  1900  in  Kraft 
getretene  Bürgerliche  Gesetzbuch  hat  keine  völlige  Rechtseinheit  geschaffen 
Auf  zahlreichen  Gebieten  besteht  Partikularrecht  fort,  so  auf  dem  Gebiete 
des  Fischerei-,  des  Wasser-,  des  Wege-,  des  Baurechts,  und  das  große 
Gebiet  des  Verwaltungs-  und  Polizeirechts  ist,  wie  überhaupt  das  öffent- 
liche Recht,  von  der  Zusammenfassung  im  Bürgerlichen  Gesetzbuch  über- 
haupt ausgeschlossen  geblieben.  Damit  hat  das  Bürgerliche  Gesetzbuch 
gerade  solche  Rechtsgebiete,  die  am  ehesten  das  Interesse  der  lokalen 
Geschichtsforschung  erregen,  unberührt  gelassen,  und  gerade  ihnen  widmet 
das  Archiv  seine  besondere  Aufmerksamkeit.  Dadurch  wird  es  zu  einer 
Sammlung,  die  wie  keine  andere  Zeitschrift  die  eigentümliche  rheinische 
Rechtsentwicklung  wiedergiebt.^Hierbei  bedarf  es  vielfach  des  Zurück- 
gehens auf  entfernte  Quellen,  durch  deren  Verwertung  dem  Historiker 
wesentliche  Dienste  geleistet':  werden.  Beispielsweise  ist  im  vorliegenden 
Bande  die  Jttlich-Bergische-Polizeiordnung  vom  10.  Oktober  1554  und  die 
Jülich-Bergische-Dienstordnung^vom  31.  Oktober  1558  herangezogen.  Ein 
in  Vorbereitung  befindliches  Gesamtregister  wird  eine  leichte  Orientierung 
über  den  in  den  bisherigen  Bänden  verarbeiteten  rechtsgeschichtlichen  Stoff 
ermöglichen,  den  der  Forscher  auf  dem  Gebiete  lokaler  und  territorialer 
Rechtsgcschichte  gerne  und  zu  seinem  Vorteile  benutzen  wird. 

Cöhi,  F.  Schollen, 


Bericht  über  die  Monatsversammlungen. 

In  der  Haupt-  und  ersten  Monatsversammlungf,  die  am  15.  Januar  im 
Weinsalon  des  Kurhauses  stattfand  und  von  etwa  80  Damen  und  Herren 
besucht  war,  widmete  der  Vorsitzende  zunächst  seinem  verstorbenen  Vor- 
ganger einen  warmen,  dankerfüllten  Nachruf.  Sodann  gab  er  seiner  Freude 
darüber  Ausdruck,  dass  der  Verein  „Aachens  Vorzeit"  der  Verschmelzung 
mit  dem  Aachener  Geschichtsverein  zugestimmt  habe.  Der  Geschichts- 
verein werde  die  besonderen  Aufgaben,  die  „Aachens  Vorzeit"  sich  gesetzt, 
mit  allem  Nachdruck  weiter  verfolgen.  Professor  Savelsberg  richtete  einen 
dringenden  Appell  an  die  Versammlung,  dafür  Sorge  tragen  zu  helfen,  dass 
alle  für  die  Geschichtsbestrebungen  früher  interessierten  Persönlichkeiten 
auch  nach  der  Verschmelzung  der  Vereinstätigkeit  erhalten  blieben.  Er 
nehme  es  als  gewiss  an,  daß  die  316  Mitglieder  des  eingegangenen  Vereins,  die 
früher  noch  nicht  dem  Geschichtsverein  angehört  hätten,  zu  diesem  über- 
treten  würden. 

Gymnasialdirektor  Dr.  Scheins  teilte  mit,  dass  der  Vorstand  auf 
26  Mitglieder  erweitert  worden  sei.  Der  Unterstaatssekretär  Frhr.  von 
Coels  und   Kanzleirat  Schollen  wurden  zu  Ehrenmitgliedern  ernannt. 

Den  wissenschaftlichen  Teil  des  Abends  leitete  ein  Vortrag  des 
Rechtsanwalts  Justizrat  Brüll  über  „die  karolingische  Königspfalz  in 
Düren   und  ihre    Beziehungen    zu    Aachen"   ein. 

Die  Gebiete  auf  dem  linken  Rheinufer  wurden  im  vierten  Jahrhundert 
von  den  Franken  erobert.  Ihre  ersten  kolonisatorischen  Anlagen  waren 
Forsthöfe,  die  königlichen  Beamten  unterstanden.  Mittelpunkte  der  Ver- 
waltung bildeten  die  geschlossenen  königlichen  viliae  mit  Pfalzen  zum  Auf- 
enthalt des  Herrschers  und  seiner  Familie.  Auch  die  Villa  Duria  um- 
schloss  ein  palatium  regium^  für  dessen  Anlage  der  Schnittpunkt  der  Römer- 
strassen Aachen-Cöln  und  Jülich-Zülpich  die  günstigsten  Bedingungen  bot. 
Da  schon  Pipin  im  Jahre  748  eine  wichtige  Versammlung  dort  abhielt  und 
späterhin  auch  die  sogenannten  Maifelder,  Heeresversammlungen,  für  welche 
die  Wirtschaftshöfe  der  Pfalz  als  Biwaksplätze  dienten,  stattfanden,  ^o 
darf  man  schließen,  daß  die  villa  Duna  oder  Dut'a  ähnlich  wie  Aachen 
eine  größerer  Anlage  mit  stattlichem  palatium  nebst  Kapelle  gewesen  ist. 
Der  Palast  lag  zweifellos  gegenüber  der  Burgkapclle,  der  späteren  Martins- 
und heutigen  Annakirche.  Der  Steinweg  bildete  die  Auffahrt;  umgeben  war 
die  Burg  von  Weideland  (dem  Pesch  am  alten  Teich),  von  einem  Banm- 
garten  (Bongard)  und  von  Wasser,  worauf  die  Bezeichnungen  Altenteich  und 

Weierstrasse    hindeuten.    Karl  der   Grosse    verweilte    im  Dürener    Reichs- 
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palaste  769  zur  Feier  des  Weihnacbtsfcstes,  dann  in  den  Jahren  774,  775, 
779  und  782.  In  diese  Zeit  fällt  wohl  der  Bau  der  Aachener  Pfalz,  den 
Karl  von  Dilren  aus  im  Auge  behalten  konnte.  Düren  bildete  damals  unter 
Leitung  eines  königlichen  Grafen  einen  besonderen  Gau,  Sundergau,  auch 
das  Reich  von  Düren  genannt.  Um  die  Pfalz  wuchsen  Siedlungen  empor, 
deren  Bewohner  den  Marktverkehr  mit  der  königlichen  Hofhaltung  ver- 
mittelten. Auf  diese  Weise  wurde  der  Palast,  ebenso  wie  später  in  Aachen, 
der  Kern  der  Altstadt.  Nach  Fertigstellung  des  Pfalzbaues  an  den  von 
Karl  so  sehr  geliebten  warmen  Quellen  trat  Düren  etwas  zurück  und  all- 
mählich, nach  des  grossen  Kaisers  Tod,  ganz  in  den  Hintergrund.  Ludwig 
der  Fromme  schenkte  den  Zehnten  deä  Dürener  Königsgutes  an  die 
Abtei  Stahle,  Kaiser  Lothar  851  den  zweiten  Zehnten  an  das  Marien - 
Stift  zu  Aachen,  das  im  Jahre  966  von  Kaiser  Otto  I.  auch  die 
Dürener  Kirche  mit  Zehnten  und  Ländereien  erhielt.  Trotz  einer 
vorübergehenden  Schenkung  Heinrichs  IV.  an  Bischof  Theoderich  von 
Verdun  vom  Jahre  1057  blieb  Düren  Königsgut.  Im  Anfange  des  13.  Jahr- 
hunderts hatte  es  sich  zur  Stadt  entwickelt  mit  blühenden  Gewerben  und 
dem  Charakter  einer  Reichsstadt.  Im  Jahre  1242  wurde  sie  an  Jülich  ver- 
pfändet und  blieb  bis  zum  Ende  des  alten  Reiches  in  dessen  Besitz;  sonst 
wäre  ihre  Entwicklung  wohl  eine  bedeutsamere  gewesen. 

Ebenso  wie  in  Aachen  diente  der  ehemalige  Palast  als  ältestes  Rathaus, 
später  als  Wollküche,  Wage,  Mühle,  Schule  und  heute  als  Bauamt  Das 
jetzige  Gebäude  stammt  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Der  Zehnthof 
in  Düren  ist  bis  zur  Fremdherrschaft  im  Besitze  des  Aachener  Stifts  ge- 
blieben.   Heute  steht  auf  seiner  Stelle  das  Dürener  Gymnasium. 

Wie  Aachen  besass  Düren  ZoUfreihcit ;  es  hatte  auch  ein  königliches 
Schöffengericht;  aber  nach  einem  Weistum  von  1548  war  Aachen  dafür 
Appellinstanz,  d.  h.  die  „Hauptfahrt*^    ging  an  den  Aachener   Schöffenstuhl. 

Die  Anlage  und  Entwicklung  beider  Städte  zeigt  im  Mittelalter  grosse 
Ähnlichkeit,  nur  dass  Düren  den  Wettbewerb  mit  Aachen  nicht  aufnehmen 
konnte,  weil  es  schon  früh  zur  Jülichschen  Landstadt  herabsank,  ein  Schick- 
sal, das  Aachen  kräftig  von  sich  abzuwehren  wnsste.  Auch  in  französischer 
Zeit  gelangte  es  zu  keiner  Bedeutung;  es  zählte  damals  nur  8759  £2in- 
wohner,  während  Aachen  es  auf  27000  brachte,  unter  preussischer  Ver- 
waltung aber  ist  die  Stadt  in  materieller  Hinsicht  zu  ausserordentlicher 
Blüte  emporgediehen. 

In  dem  zweiten  Vortrag  lieferte  der  Unterzeichnete  .Beiträge  aas  dem 
Aachener  Stadtarchiv  zur  Geschichte  des  mittelalterlichen  Schriftwesens", 
eines  Gegenstandes  also,  der  in  weiteren  Kreisen  wenig  bekannt  ist  Der 
Vortragende  schilderte  zunächst  die  historischen  Gebäude  der  Stadt,  unter 
denen  das  Archiv  mit  seinem  Urkundensaal  aus  dem  Jahre  1267  einen  be- 
achtenswerten Platz  verdiene  nnd  sich  allmählich  auch  erworben  habe.  An 
den  wertvollsten  F  ^turkunden  ist  unser  Archiv  so  reich  wie 

nur  irgendeins  ir  and  alle    diese  Dokumente  geben  die 
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interessantesten  Aafscblnsse  über  das  Schriftwesen  des  Mittelalters,  eines 
Gebietes  geistiger  Betätigung,  auf  dem  sich  der  damalige  Klerus  die  grössten 
Verdienste  erworben  hat.  Denn  die  „Schreibeknnst**  lag  lange  Zeit  aus- 
schließlich in  den  Händen  gelehrter  Mönche;  ja  selbst  die  Zubereitung  des 
mittelalterlichen  Urkundenmate rials,  des  Pergaments,  lag  den  Klöstern  ob, 
bis  sie  sich  seit  dem  12.  Jahrhundert  als  bürgerliches  Gewerbe  in  die  Städte 
zog,  wo  sie  sich  zu  einer  bedeutenden  Industrie  entwickelte.  Die  mittel- 
alterlichen Handschriften,  von  denen  manche  mit  kostbarsten  Initialen  und 
Miniaturen  in  Gold  und  Silber  geschmückt  wurden,  bildeten  den  wertvollsten 
Schatz  der  Klosterbibliotheken,  und  man  versuchte  sie  auf  alle  Weise  zu 
schützen,  auch  durch  die  sogenannten  „Bücherflüche**,  von  denen  einer  der 
originellsten  in  der  Übersetzung  des  im  Jahre  1620  von  Peter  a  Beeck  zu 
Aachen  veröffentlichten  Werkes  „Aquisgranum"  sich  befindet. 

Der  Vortragende  legte  der  Versammlung  eine  Anzahl  Photographien 
von  Urkunden  aus  dem  Stadtarchiv  vor,  u.  a.  die  älteste,  die  hier  überhaupt 
vorhanden  ist,  nämlich  die  ans  dem  Jahre  1018  herrührende,  von  Kaiser 
Heinrich  II.  für  das  Kloster  Burt?cheid  (Monasterium  Porchetum)  ausge- 
stellte Urkunde,  eine  andere  von  König  Ruprecht  von  der  Pfalz,  ferner  den 
von  den  Städten  Lüttich  und  Aachen  im  Jahre  1278  ausgestellten  Ciro- 
graphen  (chirographum),  eine  Stadtrechnung  aus  dem  14.  Jahrhundert  und 
den  ältesten  Fehdebrief  von  1802,  der  wohl  zugleich  der  älteste  deutsche 
Papierbrief  ist  und  als  solcher  einen  äusserst  wichtigen  Beitrag  zur  Ge- 
schichte dieses  Schreibstofifes  bildet,  den  die  Chinesen  erfunden  haben  und 
der  dem  Abendlande  von  den  Mauren  in  Sizilien  und  Spanien  zugeführt 
wurde. 

Der  Vortrag  legte  sodann  die  besitzrechtliche  Bedeutung  des  Urkunden- 
wesens und  den  wissenschaftlichen  Wert  der  Diplomatik  überhaupt  dar. 
Hohe  Anerkennung  zollte  der  Redner  den  Verdiensten,  die  sich  Gelehrte  des 
Jesuiten-  und  Benediktinerordens,  wie  Papebroch  und  Mabillon,  um  die 
Ausbildung  der  Diplomatik  erworben  haben.  — 

s  Die  zweite  Monatsversammlung  fand  am  6.  März  statt.  An  der  Hand 
zahlreicher  Zeichnungen  beantwortete  Professor  Buchkrcmer  die  durch 
eine  Publikation  des  Hannoverschen  Kunsthistorikers  Dr.  Haupt  aktuell 
gewordene  Frage:  „Woher  stammen  die  Bronzegitter  der  Aachener  Pfalz- 
kapelle ?**  Professor  Haupt  hat  nachzuweisen  versucht,  sie  wären  ans  dem 
Grabdenkmal  des  Königs  Theodorich  in  Ravenna  nach  Aachen  Überführt 
worden.  In  seinem  Vortrage  legte  dagegen  Buchkremer  dar,  dass  die  Gitter 
von  vornherein  für  das  Münster  bestimmt  gewesen  seien  und  dass  ihr  Guß 
hier  an  Ort  und  Stelle  stattgefunden  habe. 

Professor  Haupt  versucht  seine  Ansicht  zunächst  dadurch  zu  beweisen, 
daß  er  die  Obereinstimmung  der  Größen  der  Gitter  mit  der  Poljgonseitc 
des  Theodorich-Denkmals  hervorhebt.  Buchkremer  zeigt  aber,  daß  diese 
maßliche  Übereinstimmung  eine  sehr  dehnbare  ist,  und  daß  Gitter  von  3,65 
bis  4,40  Meter  Länge  am   Theodorich- Denkmal    hätten    Verwendung    finden 
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können.  Die  Aachener  Gitter  sind  rond  4^/4  Meter  lang,  hatten  also  —  14 
('Cntimeter  länger  oder  61  Centimeter  kürzer  —  auch  noch  am  Theodorirh- 
Denkmal  gepaßt. 

Aach  der  Anffassnng  Haupts  über  die  ycnneintüchen  Stützen  unter 
den  Gittern  und  Zapfen  an  ihrem  oberen  Rande  stimmt  Ruchkremrr 
nicht   bei. 

Die  Tatsache,  daß  die  Gitteransbildung,  namentlich  in  deren  ol»erera 
Abschluß,  so  sehr  verschiedenartig  in  formaler  Hinsicht  ist,  spricht 
dafür,  daß  sie  nicht  unmittelbar  neben  einander  stehen  konnten,  wie  es 
nach  Ansicht  Haupts  am  Theodorich-Denkraal  hätte  der  Fall  sein  müssen. 
Die  so  sehr  gleichmäßige  Ornamentation  an  verschiedenen  Teilen  dieses 
Denkmals  spricht  deutlich  dafür,  daß  die  ästhetische  Auffassung  jener  Zeit 
ein  so  ungleichwertiges  Nebeneinanderstellen  nicht  beliebt  hätte. 

Auch  finden  sich,  was  zu  erwarten  gewesen  wäre,  wenn  Haupt  recht 
hätte,  in  den  Gittern  gar  keine  formalen  Anklänge  an  die  so  Charakteristik 
sehe  Ornamentik  einzelner  noch  erhaltener  Stein  teile  des  Theodorich- Denkmals. 

Weiterhin  weist  B.  daraufhin,  daß  der  überaus  kompliziert  zu  gießende 
Hohlguß  des  Aachener  Ostgitters  für  das  Theodorich-Denkmal  gar  keine 
Bedeutung  hätte  haben  können,  da  hier  gerade  dieses  3itter  an  einer  Stelle 
hätte  stehen  müssen,  die  keiner  besonderen  Hervorhebung  bedurft  hätte. 
Femer  würde  die  weitmaschigere  Teilung  dieses  Gitters  gar  keinen  Zweck 
gehabt  haben,  und  auch  seine  Dreiteilung  gegenüber  der  Vierteilung  der 
übrigen  Gitter  bliebe  völlig  Unverstand  lieh. 

In  gleicher  Weise  zeigt  auch  das  Westgitter  Aachens,  daß  es  für 
Rayenna  nicht  paßt  Warum  hätte  man  der  kleinen  Tür  dieses  Gilters,  die 
nur  65  ctm.  im  Lichten  mißt,  ein  so  geringes  Maß  gegeben,  wenn  durch  sie 
der  ganze  Leichenzug  sich  hätte  bewegen  müssen?  Warum  ist  der  untere 
Fries  des  Gitters  an  der  Tür  nicht  unterbrochen  ?  Die  Leidtragenden  wären 
alle  darüber  gestolpert.  Sehr  leicht  hätte  man  das  Gitter,  auch  wenn  es 
aus  zwei  getrennten  Stücken  bestand,  so  befestigen  können,  daß  die  nötige 
Sicherheit  vorhanden  war. 

Folgende  Beweisgründe  werden  angeführt  dafür,  daß  die  Gitter  nur 
für  Aachen  gemacht  sein  können. 

Die  starke  Abnutzung  der  Gitter  kommt  nur  an  einer  Seite  vor  und 
hört  immer  da  vollkommen  auf,  wo  Säulenbasen  vor  den  Gittern  stehen. 
B.  legt  also  den  Hauptnachdruck  nicht  auf  den  Grad  der  Abnutzung,  son> 
dem  darauf,  daß  einzelne  Stellen  gar  keine  Abnutzung  zeigen.  Hätten  die 
Gitter  schon  in  einem  anderen  Bauwerk  gestanden,  so  hätte  letzteres  ganz 
dieselbe  Anordnung  (mit  Konigsstuhl,  Chor  und  Säulenstellungen)  haben 
müssen  wie  das  karolingische  Oktogon.  Die  Säulen  mußten  auch  gleichen 
Abstand  und  gleiche  Fußbreite  zeigen;  denn  sonst  hätte  die  Abnutzung,  die 
ja  auch  beim  ersten  Bauwerk  hatte  entstehen  müssen,  die  in  Aachen  wirk- 
lich verdeckten  Gitterteile  auch  treffen  müssen.  Auch  hätte  es  der  Zufall 
so  mit  sich  bringen  müssen,  daß  bei  allen  acht  Gittem  ausnahmslos  bei  der 
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zweiten  Verwendung  im  Aachener  Münster  die  abgenutzte  Seite  wiederum 
nach  den  Emporen  zu  gestellt  worden  wäre,  an  welcher  Seite  allein  eine 
Abnutzung  entstehen  konnte. 

Zwei  Gitter  sind  für  ihren  Standort  etwas  zu  klein,  und  zwar  3  Ccnti- 
mcter  an  jeder  Seite.  Redner  erklärt,  wie  dies  mit  der  Herstellung  der 
Gitter  im  Wachsausschmelzverfahren  zusammenhänge,  da  ein  Wachsmodell 
schwer  ganz  genau  gemacht  werden  könne.  Daß  aber  zwei  Gitter  etwas 
zu  klein  sind,  hat  der  Meister  nach  Vollendung  des  Wachsmodells  gemerkt, 
bevor  er  die  Gitter  gegossen  hatte,  und  hat  nun  durch  Anbringung  anderer 
besonderer  Befestigungsarten  den  Mangel  wieder  ausgeglichen.  Da- 
durch zeigt  er,  daß  er  für  die  betreffende  Stelle  gearbeitet  hat;  sonst 
müßte  man  annehmen,  daß  in  dem  ersten  Bauwerk,  wo  die  Gitter  Verwen- 
dung gefunden  hätten,  auch  gerade  diese  beiden  Gitter  etwas  zu  klein 
befunden  worden  wären. 

Noch  wichtiger  indeß  sind  die  Beweisgründe,  die  sich  aus  der  formalen 
Gestalt  der  Gitter  ergeben.  Das  Ostgitter  zeigt  den  reichen  Hohlguß  wegen 
des  davor  befindlichen  Chors  mit  dem  Erlöseraltar.  Des  Altars  wegen  ist 
dieses  Gitter  auch  besonders  durchsichtig  und  dreiteilig  gemacht,  damit  der 
Kaiser  vom  Königsstuhl  aus  die  Handlung  am  Altare  besser  und  einheit- 
licher überschauen  konnte.  Schließlich  zeigt  auch  das  Westgitter  Verhält- 
nisse, die  unmittelbar  dem  Organismus  der  Pfalzkapclle  angepaßt  sind.  Hier 
ist  der  reiche  Hohlguß  wegen  des  davor  stehenden  Königsstuhls  gewählt 
worden.  Das  kleine  Türchen  soll  dem  auf  dem  Throne  sitzenden  Fürsten 
den  Einblick  in  die  untere  Kirche,  vor  allem  den  freien  Blick  auf  den 
Muttergottesaltar  gewähren.  Es  durfte  auch  diese  Tür  nicht  breiter  sein, 
sonst  wäre  ein  lochartiger  Eindruck  entstanden,  der  schwindelerregend  ge- 
wirkt haben  würde.  Zudem  scheint  die  Weite  dieser  Öffnung  genau  aus 
einer  programmatischen  Bestimmung  cntstamlenzu  sein;  denn  sie  ist  keineswegs, 
wie  sich  aus  den  Abmessungen  zeigen  läßt,  aus  der  Fünfteilung  des  Gitters 
entstanden.  Vielmehr  ist  ihre  Weite  ganz  genau  so  gewählt,  daß  sie  sich 
dem  auf  dem  Throne  Sitzenden  genau  in  der  Perspektive  deckend  zeigt 
mit  der  Weite  des  unteren  östlichen  Oktogonbogens,  der  den  Chor 
begrenzt. 

Aus  allem  spricht  der  Geist  des  Baumeisters  der  Pfalzkapelle,  der  in 
jeder  Einzelheit  weise  und  berechnend  arbeitete. 

Zum  Schlüsse  weist  der  Redner  auf  Einbard  und  den  Mönch  von  St. 
Gallen  hin,  um  darzutun,  daß  es  keineswegs  ausgeschlossen  ist,  daß  die 
Gilter  auch  in  Aachen  selbst  gegossen  worden  sind. 

Die  Stelle  in  „Kaiser  Karls  Leben"  von  Einhard  lautet:  „Der  christ- 
lichen Religion,  zu  der  er  (Kaiser  Karl)  von  Jugend  auf  angeleitet  worden, 
war  er  mit  Ehrfurcht  und  frommer  Liebe  zugetan.  Darum  erbaute  er  auch 
das  herrliche  Gottesbaus  zu  Aachen  und  schmückte  es  mit  Gold  und  Silber 
und  mit  Leuchtern  und  mit  ehernen   Gittern  und  Türen.    Da  er  die  Säulen 
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und  den  Marmor  für  die  Kirche  anderswoher   nicht  bekommen   konnte,  ließ 
er  sie  aus  Rom  und  Ravenna  herbeischaffen/ 

Aus  dieser  Stelle  ist  klar  ersichtlich,  daß  Einhard  in  der  Provenienz 
der  Qitter  und  Säulen  einen  Unterschied  macht,  sodaß  die  Hypothese  Buch- 
kremers  auch  das  geschichtliche  Zeugnis  für  sich  hat. 

Alle  Redner,  die  sich  an  der  lebhaften  Besprechung  beteiligten,  dank- 
ten für  die  hochintcressanteu,  von  bewundernswerter  Beherrschung  des 
Gegenstandes  zeugenden  Ausführungen,  Professor  Savelsberg  erklärte,  daß 
er,  obwohl  anfänglich  von  der  Beweisführung  Haupts  eingenommen,  nunmehr 
auch  der  vorgetragenen  Ansicht  beitreten  müsse. 

Der  Vorsitzende  bemerkte  zum  Schlüsse,  schon  der  laute  Beifall  habe 
dem  Redner  bewiesen,  daß  der  Erfolg  auf  seiner  Seite  stehe.  Er  habe 
durch  seinen  ebenso  anschaulichen  wie  kunstgeschichtlich  wertvollen  Vor- 
trag die  Liebe  und  das  Verständnis  für  das  karolingische  Baudenkmal, 
welches  den  Mittelpunkt  der  Aachener  ortsgeschichtlichcn  Forschung  bilde 
zu  beleben  und  zu  vertiefen  gewußt. 

In  der  letzten  Monats  Versammlung  am  10.  April  behandelte  Professor 
Dr.  Savelsberg  das  Leben  und  Wirken  des  auch  in  weiteren  Kreisen 
bekannten  Geschichtsschreibers  und  Diplomaten  Alfred  von  Reumont. 
Reumont  gehöre  zu  den  bedeutendsten  Vertretern  der  Stadt.  Als 
Sohn  eines  hiesigen  Arztes  und  Badeinspektors  geboren,  habe  er  in  der 
Jugend  schwer  kämpfen  müssen  und  sei  ganz  aus  eigener  Kratt  zu  Ansehen 
und  bedeutsamer  Wirkung  gekommen.  Auch  seine  wissenschaftlichen  Er- 
folge, die  ihm  u.  a.  das  Ehrenbürgerrecht  der  Stadt  Florenz  eintrugen,  habe 
er  vorzugsweise  seiner  ungewöhnlichen  Begabung  und  seinem  Fleisse  zu 
verdanken.  In  Aachen,  wo  Alfred  von  Reumont,  von  allen  Kreisen  hoch- 
geehrt, die  letzten  Jahre  seines  Lebens  zugebracht,  habe  sich  der  Ver- 
storbene, wie  der  Vortrag  des  näheren  begründete,  große  Verdienste  um 
die  Förderung  des  wissenschaftlichen  Lebens  der  Stadt  erworben,  besonders 
durch  seine  Mitarbeit  an  der  Wiederherstellung  des  Münsters,  aber  auch  als 
erster  Vorsitzender  des  Aachener  Geschichtsvereins.  Seine  Vaterstadt  habe  ihn 
geehrt  durch  Verleihung  des  Ehrenbürgerrechts.  Die  Bürgerschaft  habe 
damit  auch  den  Diplomaten  und  Politiker  in  Reumont,  der  als  solcher  bei 
König  Friedrich  Wilhelm  IV.  in  hoher  Gunst  gestanden,  ehren  wollen.  Die 
Versammlung  dankte  dem  Redner  durch  lebhaften  Beifall. 

Sodann  legte  der  Unterzeichnete  in  ausführlichem  Vortrage  „Die  Be- 
ziehungen des  Fürstbischofs  Bernhard  von  Galen  zur  Reichsstadt  Aachen* 
dar.  Die  Übergriffe  der  reformierten  Niederlande,  namentlich  auf  religiösem 
Gebiete,  zwangen  den  Bischof,  den  Generalstaaten  1666  und  1672  den  Krieg 
zu  erklären.  In  dessen  Verlauf  ließen  sich  die  Münsterschen  Truppen  mehr- 
mals Gewalttaten  gegen  die  Stadt  Aachen  zu  Schulden  kommen,  obwohl 
diese  laut  kaiserlichen  Privilegien  und  Reskripten  davor  bewahrt  bleiben 
sollte.  Ja,  im  Jahre  1676  gingen  die  Offiziere  des  Bischofs  sogar  so  weit, 
die  Stadt  vom  Salvatorberge  aus  zu  beschießen.    Aachen  erlitt  dadurch  be- 
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traclitlicben  Schaden^  zumal  es  sich  durch  grübe  Sanmen  too  Einquartie- 
rungen loskaufen  mußte.  Es  herrschten  damals  wilde,  zerfahrene  Zustände 
im  Reiche,  und  die  Kaiser  waren  zu  schwach,  am  den  Übergriffen  der  Sol- 
dateska zu  wehren.  Doch  muß  das  Vorgehen  des  Bischofs  ron  Münster 
gegen  Aachen  in  Rücksicht  auf  die  damaligen  Verhältnisse  erklärt  and  auch 
wenigstens  teilweise  entschuldigt  werden.  Der  Endzweck  seiner  kriegeri- 
schen Tätigkeit  war,  die  katholische  Religion  yor  dem  Andringen  der  refor- 
mierten Niederlande  zu  schützen.  Dieses  Ziel  hat  Bernhard  von  Galen 
auch  erreicht  und  dadurch  Aachen  indirekt  einen  groikn  Dienst  erwiesen. 
Besonders  konnte  nachgewiesen  werden,  daß  die  religiöse  Intoleranz  damals 
das  Hauptmotiv  für  das  Vorgehen  der  Gegner  des  Katholizismus  war.  Der 
Vortragende  richtete  an  die  Geschichtsschreiber  die  Mahnung,  die  religiösen 
Kämpfe  jener  Zeit  mit  größerer  ObjcktiTität  und  Unparteilichkeit  zu  beur- 
teilen, als  es  stellenweise  bisher  geschehen  sei;  dann  würde  die  Tätigkeit 
der  Historiker  auch  zur  Klärung  der  Ansichten  beitragen  und  allgemeinen 
Nutzen  stiften. 

W,  Bfüning. 


Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Dürener  Zweigvereins 

während  des  Jahres  1907/08. 

Der  Dürener  Zweigverein  zählt  zur  Zeit  196  Mitglieder  gegen  202  im 
Vorjahre.  Vorträge  wurden  gehalten  am  14.  Februar  und  am  1.  April  1908. 
Am  14.  Februar  sprach  Herr  Oberlehrer  Dr.  Lennartz  vom  Dürener  Gym- 
nasium über  den  Mithrakultus  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Rheiolande. 
Der  Vortragende  ging  aus  von  den  Funden,  welche  auf  den  Mithrakultus 
im  Kheinlande  hinweisen.  Aus  diesen  Funden  geht  unzweideutig  hervor, 
daß  der  Kult  im  Zusammenhang  mit  dem  römischen  Heerwesen  steht;  im 
Gebiete  des  limes  fanden  sich  verhältnismäßig  die  meisten  Mithräen,  unter 
denen  das  in  der  Nähe  der  Saalburg  aufgedeckte  das  bekannteste  ist.  Ein- 
gehend wurde  der  Aufbau  dieser  Heiligtümer  erläutert,  insbesondere  auch 
das  große  typische  Altarbild  des  stiertötenden  Gottes  mit  den  bedeutungs- 
vollen Figuren  der  beiden  Fackelträger  und  verschiedenen  kleineren  Tier- 
gestalten. Dann  behandelte  Dr.  Lennartz  die  innere  tiefgreif  ende  Bedeutung 
und  die  Ausgestaltung  des  Kultus.  Er  wies  darauf  hin,  daß  die  unverkenn- 
baren Ähnlichkeiten  zwischen  Christentum  und  Mithrareligion,  ein  bekannter 
Streitpunkt  der  vergleichenden  Religionswissenschaft,  zur  Zeit  noch  nicht 
hinlänglich  aufgeklärt  sind.  Die  große  Bedeutung  der  Gestirne  bei  diesem 
Kultus  weist  auf  die  Kultur  Babylons  hin,  deren  großer  Einfluß  auf 
die  europäische  Kultur  ja  durch  die  neuesten  Forschungen  unzweifelhaft 
erwiesen  ist. 

Am  1.  April  sprach  der  Unterzeichnete  über  die  bauliche  Entwicklung 
Alt-Dürens.  Er  ging  aus  von  Wenzel  Hollars  Plan  aus  dem  Jahre  1634, 
in  dem  uns  der  ursprüngliche  Grundriß  Alt-Dürens  bewahrt  ist.  Neben 
dem  ältesten  Düren,  Altwyk,  einem  Straßendorf,  wie  sie  im  Kreise  Düren 
zahlreich  vorkommen,  entstand  nach  der  normannischen  Zerstörung  882  all- 
mählich im  ehemaligen  Pfalzgebiet  eine  zweite  dörfliche  Ansiedlung  mit 
unregelmäßig  verlaufenden  Straßen.  Um  den  Markt,  der  sich  an  dieses 
Pfalzgebiet  anschloß,  erwuchs  dann  eine  größere  Ansiedlung,  die  Ende  des 
12.  oder  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  sich  zur  Stadt  entwickelt  hat  Von 
einer  Stadt gründung  kann  trotz  einer  gewissen  Regelmäßigkeit  des  um 
den  Markt  entstandenen  Bezirkes  keine  Rede  sein.  Eine  Besonderheit  des 
Dürener  Stadtplanes,  mit  der  er  vereinzelt  dasteht,  ist  der  Mangel  einer 
auch  nur  einigermaßen  gradlinigen  Hauptachse.  Sie  findet  sich  sowohl  bei 
den  aus  Rümerortcn  entstandenen  linksrheinischen  Städten,  als  auch  bei  den 
rechtsrheinischen  Ncugründuugen  und  entspricht  in  beiden  Fällen  dem  Ver- 
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lauf  einer  Heerstraße,  welche  den  Ort  zur  Zeit  seiner  Anlage  durch- 
zog. Das  Gelände,  auf  dem  Düren  entstand,  wurde  aber  von  keiner  solchen 
Heerstraße  durchschnitten.  Daher  der  winkelzügige  Verlauf  des  westöst- 
lichen wie  nordsüdlichen  Hauptstraßenzuges.  Die  älteste  westöstliche  Heer- 
straße ging  bei  Birkesdorf  über  die  Rur;  hier  lag  daher  auch  ehedem  die 
Fahr  brücke,  über  die  man  von  Düren  nach  Aachen  gelangte,  und  die  alte 
Zollstätte.  Bis  zum  Jahre  1747  führte  bei  Düren  eine  nur  leichte,  oftmals 
vom  Eis  niedergerissene  Pfahlbrücke  über  die  Rur. 

Am  8.  Juli  machte  der  Verein  unter  zahlreicher  Beteiligung  von  Damen 
und  Herren  einen  Ausflug  nach  Zülpich.  Herr  Rektor  Lenzen,  Leiter  der 
höheren  Schule  daselbst,  hielt  einen  kurzen  Vortrag  über  die  Geschichte  der 
Stadt ;  Herr  Vikar  Juschka  erläuterte  die  geschichtliche  und  kunstgeschicht- 
liche Bedeutung  der  Pfarrkirche.  Den  Schluß  bildete  ein  gemeinschaftliches 
Abendessen  im  Hotel  Stumpf,  an  dem  sich  80  Personen  beteiligten. 

Büren,  8.  November  1908.  Aug.  Schoop. 


Chronik  des  Aachener  Geschichtsvereins 

ffir  das  Jahr  1907/08. 

Neben  dem  ^Aachener  Geschichtsverein**  ist  am  15.  Oktober  1885  der 
Verein  „Aachens  Vorzeit**  gegründet  worden.  Er  hatte  sich  die  Auf- 
gabe gestellt,  das  Ergebnis  der  Aachener  Geschichtsforschungen  durch 
volkstümliche  Bearbeitung  in  weiteste  Kreise  zu  tragen.  Zwanzig  Vereins- 
hefte, welche  durch  das  inzwischen  veröffentlichte  Registerheft  einen  sach- 
gemäßen Abschluß  gefunden  haben,  legen  Zeugnis  ab  von  den  dankenswerten 
Leistungen  des  Vereins.  Aber  wenn  auch  nicht  weniger  als  480  Personen 
und  Korporationen  gleichzeitig  beiden  Vereinen  angehörten,  so  war  doch 
auf  die  Dauer  eine  Beeinträchtigung  der  beiderseitigen  Mitgliederzahl  zu  be- 
sorgen. Ernster  noch  war  das  Bedenken,  daß  das  Nebeneinanderbestehen 
zweier  Geschichtsvereine  in  einem  und  demselben  Bezirke,  in  einer  und  der- 
selben Stadt  zu  einer  Zersplitterung  der  arbeitenden  Kräfte  und  dadurch  zu 
einer  Gefährdung  des  Vereinszweckes  führen  werde.  Aus  diesen  Er- 
wägungen heraus  brachte  der  Vorsitzende  des  „Aachener  Geschichtsvereins** 
beim  Verein  „Aachens  Vorzeit**  eine  Verschmelzung  in  Anregung.  Nach 
längeren  Verhandlungen  zwischen  den  Vereinsvorständen  wurde  die  Ver- 
schmelzung seitens  des  Vereins  „Aachens  Vorzeit**  in  seiner  Hauptversamm- 
lung vom  20.  Dezember  1907  einmütig  zum  Beschlüsse  erhoben.  Mit  gleicher 
Einmütigkeit  fand  dieselbe  auch  die  freudige  Zustimmung  des  Aachener 
Geschichts Vereins  in  der  Hauptversammlung  vom  15.  .Tanuar  1908. 

Hierdurch  war,  entsprechend  den  voraufgegangenen  Verhandlungen,  eine 
ebenfalls  in  dieser  Versammlung  genehmigte  Änderung  der  Satzungen  er- 
forderlich geworden.  Die  Zahl  der  Vorstandsmitglieder  wurde,  abgesehen 
von  dem  Vorsitzenden,  auf  27  erhöht.  Als  engerer  Vorstand  wurde  außer 
dem  Vorsitzenden  ein  erster  und  zweiter  Stellvertreter,  ein  erster  und 
zweiter  Schriftführer  und  der  Schatzmeister  vorgesehen.  Im  übrigen  liegen 
in  der  Neufassung  der  Satzungen  keine  sachlichen  Änderungen.  Insbesondere 
hat  die  Verschmelzung  den  Aachener  Geschichtsverein  in  seinen  Zielen  un- 
verändert gelassen.  Der  ältere  Verein  hat  allerdings  durch  Übernahme  der 
Verbindlichkeiten  des  jüngeren  sich  zu  einem  nicht  unerheblichen  Geldopfer 
verstehen  müssen;  das  ist  jedoch  reichlich  aufgewogen  worden  durch  die  in 
der  Gewinnung  neuer  Mitglieder  liegende  Erstarkung  des  Vereins,  mehr 
noch  durch  die  Beseitigung  der  drohenden  Zersplitterung. 

Die  letztgedachte  Hauptversammlung  wählte  zu  Ehrenmitgliedern  den 
durch  sein    langjähriges    und    andauerndes    Interesse    für    den    Verein  ver- 
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dienten  ünterstaatssckretär  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  Dr. 
Freiherrn  von  Coels  von  der  Brügghen  zu  Berlin  und  den  durch  wertvolle 
Arbeiten  auf  dem  Boden  der  Aachener  Geschichtsforschung  tätig  gewesenen 
und  noch  tätigen  Obersekretär  der  Staatsanwaltschaft  zu  Aachen,  Rech- 
nungsrat Matthias  Schollen. 

Die  Monatsversammlungen  im  Winter  1907/08  haben  ihren  Anfang  j^e- 
nommen  mit  der  Hauptversammlung  vom  15.  Januar  1908.  Im  einzelnen 
spricht   sich  hierüber  der  von  Dr.  Brüning  erstattete  besondere  Bericht  aus. 

Der  Sommer  hat  den  Vereins-Mitgliedern  zwei  geschichtswissenschaft- 
liche Ausflüge  geboten,  zunächst  am  10.  Juni  1908  einen  Ausflug  nach  der 
inmitten  landschaftlicher  Reize  gelegenen  Stadt  Eupen.  Von  dem  dort  zu- 
sammengetretenen Ausschusse  wurden  die  Teilnehmer  aufs  freundlichste 
empfangen  und  im  Tonnarschen  Saale  seitens  des  Bürgermeisters  Rütgcrs. 
namens  der  Stadt,  seitens  des  Amtsgerichtsrats  de  Nys  namens  der  König- 
lichen Behörden,  insbesondere  namens  der  Justiz  herzlichst  begrüßt.  Der 
letztere  betonte  hierbei  die  bedeutsamen  Wechselbeziehungen  zwischen 
Rechtspflege  und  Rechtsgeschichte.  Die  Besichtigung  der  1723  erbauten 
St.  Nikolauskirche  und  ihrer  Kunstschätze,  der  Besuch  der  protestantischen 
Kirche,  die  freundlichst  gestattete  Inaugenscheinnahme  der  beiden  heute  den 
Familien  Mennecken  und  Weißgerber  gehörigen  alten  Patrizierhäusor,  der 
Besuch  der  Wetzlar-Stiftung  und  die  Besichtigung  der  neu  begründeten 
Kammgarnwerke  haben  den  Teilnehmern  einen  reichen  Genuß  und  eine  Fülle 
v«o  Anregungen  gegeben.  In  der  an  die  Besichtigung  angeschlossenen  Ver- 
sammlung behandelte  der  Religions-  und  Oberlehrer  Dr.  Lümmen  die  Ge- 
schichte Eupens.  Der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Krudewig  (Cöln)  über  Eupens 
Tuchindustrie  und  die  Errichtung  einer  Handelskammer  in  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  beleuchtete  den  Unternehmungsgeist  und  die 
Tüchtigkeit  hervorragender  Bürger  Eupens.  Der  Rentner  Tonnar  bot  in 
den  von  ihm  vorgetragenen  Gedichten  ansprechende  Proben  der  Eupener 
Mundart.  Am  29.  Juli  1908  ist  ein  Ausflug  nach  Jülich,  in  die  alte  Residenz 
der  Herzöge  von  Jülich,  gefolgt.  Auch  hier  wurden  die  Teilnehmer  durch 
den  Bürgermeister  Vogt  und  Amtsrichter  Dr.  Schleipen  aufs  freundlichste 
empfangen  und  begrüßt.  Herr  Gymnasialdirektor  Dr.  Kreuser  (Jülich)  bot 
in  seinem  Vortrage  ein  fesselndes  Bild  der  Geschichte  der  Jülicher  Herzöge, 
ihrer  Residenzstadt  und  ihrer  Lande.  Unter  Führung  des  Kaufmannes  und 
Beigeordneten  Linnartz  folgte  bei  einem  Rundgang  durch  die  Stadt  eine 
Besichtigung  der  historischen  Bauten  und  der  im  „Hexenturm**  unter- 
gebrachten historischen  Sammlung.  Besonderes  Interesse  erweckte  das 
Schloß  und  die  unter  Leitung  des  Dechauten  Esser  besichtigte  Pfarrkirche.  — 
Beide  Ausflüge  waren  höchst  lehrreich.  Die  Teilnehmer  schulden  allen 
Herren  in  Eupen  und  Jülich,  die  sich  um  das  Gelingen  verdient  gemacht 
haben,  herzlichen  Dank. 

Auf  den  15.  August  1908  fiel  die  100.  Wiederkehr  des  Geburtstages 
des  am   27.  April    1887    verstorbenen  Legationsrates   Alfred   von    Reumont 
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Er  war  des  Aachener  Geschichts Vereins  erster  Vorsitzender.  In  der  Ver- 
folgung des  dem  Vereine  vorgesteckten  Zieles  hat  er  die  wertvollsten  Dienste 
geleistet.  Bis  za  seinem  Lebensende  hat  er  für  die  Vereinszeitschrift  regel- 
mäßige Beiträge  geliefert.  Seine  Leistungen  auf  wissenschaftlichem  Gebiete 
sind  hervorragend.  „Aachens  Liederkranz  und  Sagenwelt**,  die  „Aachener 
Liederchronik **,  seine  „Chronologie  der  Geschichte  Aachens**  u.  a.  m.  be- 
sagen, mit  welcher  Liebe  er  seiner  Heimatstadt  zugetan  war.  Seine  Er- 
nennung zum  Ehrenbürger  Aachens  war  eine  wohlverdiente  Ehrung.  Die 
Ernennung  zum  Ehrenbürger  der  Stadt  Florenz  war  schon  voraufgegangen. 
Die  100.  Wiederkehr  seines  Geburtstages  sollte  am  Tage  selbst  in  besonderer 
Veranstaltung  gefeiert  werden.  Da  sich  dies  aber  in  Hinsicht  auf  die  Ferien- 
zeit als  untunlich  erwies,  so  wurde  die  Hauptversammlung  vom  27.  Oktober 
1908  zu  einer  Gedenkfeier  für  den  Verewigten  ausersehen.  Dank  den  Be- 
mühungen seines  Neffen,  des  Landrats  Dr.  Reumont  (Erkelenz),  dank  dem 
Entgegenkommen  des  Stadtbibliothekars  Dr.  Müller  und  des  Museums- 
direktors Dr.  Schweitzer  ist  es  gelungen,  der  im  Ballsaale  des  Kurhauses 
abgehaltenen  Versammlung  eine  recht  umfassende  Ausstellung  hoch- 
interessanter Reumont- Erinnerungen  zu  bieten,  darunter  die  Ehrenbürger- 
briefe von  Florenz  und  Aachen,  eine  Reihe  von  Briefen  Plus  IX.  und  Leos 
XIII.,  Friedrich  Wilhelms  IV.  und  Kaiser  Wilhelms  I.,  der  Königin  Elisabeth 
von  Preußen,  des  Königs  Johann  von  Sachsen  u.  a.  m.  Des  Verewigten 
Briefwechsel  bildete  die  Grundlage  eines  bei  dieser  Gelegenheit  von  Professor 
Dr.  Savelsberg  gehaltenen  Vortrags.  In  diesem  wurde  Alfred  von  Reumoite 
Leben  und  Wirken  in  Verbindung  mit  den  ausgestellten  Erinnerungen  zu 
einem  lebensvollen  Bilde  zusammengefaßt. 

Ein  Vortrag  des  Ehrenmitgliedes  des  Vereins,  des  Rechnungsrats 
Schollen,  bot  in  derselben  Versammlung  ein  Lebensbild  des  1879  hierselbst 
verstorbenen  Kammerpräsidenten  Gustav  Vossen.  Seit  1831  hat  derselbe 
bis  zu  seinem  Tode  ununterbrochen  am  Aachener  Landgerichte  gewirkt.  Er 
war  ein  Kenner  der  Geschichte  Aachens,  er  beherrschte  die  Aachener  Mundart 
und  ist  der  Verfasser  reizender  Gedichte  in  dieser.  Von  einem  weiteren 
Eingehen  auf  den  hochinteressanten  Vortrag  kann  in  diesem  Berichte  abgesehen 
werden,  weil  für  den  nächsten  Band  der  Vereinszeitschrift  die  Wiedergabe 
des  Vortrages  in  Aussicht  genommen  ist. 

Über  den  in  Düren  bestehenden  Zweigveroin  hat  der  Schriftführer 
desselben  einen  besonderen  Bericht  erstattet,  der  S.  488  abgedruckt  ist. 

In  das  Jahr  1907  trat  der  Verein  mit  772  Mitgliedern  ein.  Er  verlor 
durch  den  Tod  16,  infolge  Austritts  27  Mitglieder.  Dem  Verluste  von 
sonach  48  Mitgliedern  stand  der  Eintritt  von  22  neuen  Mitgliedern  gegen- 
über. Am  Jahresschlüsse  zählte  der  Verein  also  751  Mitglieder.  Inzwischen 
erfreut  sich  der  Verein  abgesehen  von  dem  zu  erwartenden  Übertritt  der 
Mitglieder  des  Vereins  „Aachens  Vorzeit"  infolge  Beitritts  76  neuer  Mit- 
glieder eines  erfreulichen  Zuwachses. 
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Die  Vermögenslage  des  Vereins  ergibt  sich  aus  dem  vom  Stadt- 
Terurdneten  Ferdinand  Kremer  erstatteten  Kecheuschaftsbericht. 

Die  Einnahmen  umfassen: 

1.  Kassenbestand  ans  dem  Vorjahr M.  4294.77 

2.  Beitrag  der  Stadt  Aachen  für  1907/8 „  1000.— 

3.  Jahresbeiträge  für  1907    • „  2932.— 

4.  Rückständige  Beiträge n  S-"" 

5.  Ertrag  aus  der  Zeitschrift  und  den  Sonderabdrücken  .    .    .  ^  58.— 

6.  Zinsen  der  Sparkasse ^  129.13 

zusammen  M.  8421.90 
Die  Ausgaben  umfassen: 

1.  Druckkosten  für  Bund  XXIX  der  Zeitschritt  und  anderes  .  M.  2167.18 

2.  Buchbiuderarbeiten „     170.— 

3.  Honorare „    1523.60 

4.  Inserate „     242.05 

5.  Briefumschläge „       31.20 

6.  Porto- Auslagen „     210.46 

7.  Beitrag  zum  Gesamtverein ^       20.— 

8.  Beitrag  zu  den  Kosteu  des  Dürener  Zweig  Vereins  .    .    .    .  „       68.— 

9.  Überweisung  au  die  Kasse  des  Vereins   „Aachens  Vorzeit** .  „   1500.— 

10.  Beitrag  für  das  Reumont-Denkmal „     300.— 

11.  Tageskost.en  uud  Verschiedenes „       69.— 

zusammen  M.  6301.49 
Es  verblieb  demnach  Ende  1907  ein  Kassenbcstand  von  M.  2120.41. 

Die  Kassenverwaltung  des  Jahres  1907  ist  entsprechend  dem  Beschluß 
der  vorigjährigen  Hauptversammlung  durch  die  Vercinsmitglieder  Gustav 
Kesselkaul,  Wilhelm  Mathi^c  uud  Wilhelm  Mcnghius  geprüft  und  richtig  be- 
funden worden.  Dem  Schatzmeister  wurde  darum  Entlastung  erteilt.  Die 
Rechnungsprüfer  wurden  für  das  Jahr  1908  wieder  gewählt.  Ihnen  wie  dem 
Schatzmeister  wurde  für  die  Mtlhewaltung  unter  lebhafter  Zustimmung  der 
Versammlung  seitens  des  Vorsitzenden  der  Dank  des  Vereins  zum  Ausdruck 
gebracht. 

1.  VorstandsmitgHeder: 

1.  Landgerichtspräs ideut  Ludwig  Schmitz,  Vorsitzender, 

2.  Anstaltspfarrer  Schnock,  erster  stellvertretender  Vorsitzender, 

3.  Professor  Dr.  Savelsberg,  zweiter  stellvertretender  Vorsitzender, 

4.  Gymnasialdirektor  Dr.  Scheins,  erster  Schriftführer, 

5.  Professor  Dr.  Teichmaun,  stellvertretender  Schriftführer, 

6.  Stadtverordneter  Ferdinand  Kremer,  Schatzmeister, 

7.  Rentner  Adolf  Bischof, 

8.  Rechtsanwalt  Justizrat  Brüll, 

9.  Hilfsarchivar  Dr.  ßrüuing, 
10.  Professor  Buch kreraer. 
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11.  Professor  Frentzen, 

12.  Professor  Dr.  Fritz, 

13.  Direktor  der  Viktoriaschule  Dr.  Geschwandtner, 

14.  Seminardirektor  Dr.  Kelle ter, 

15.  Oberhürgermeister  Klotz  (Düren), 

16.  Königlicher  Baurat  Laurent, 

17.  Stadtverordneter  Menghius, 

18.  Stadtbibliothekar  Dr.  Müller, 

19.  Realgymnasialdirektor  Dr.  Neuss, 

20.  Kreisschulinspektor  Oppenhoff, 

21.  Geheimer  Begierungsrat  Pelz  er, 

22.  Kaufmann  Poeschel, 

23.  Oberlehrer  Dr.  Rohling, 

24.  Praktischer  Arzt  Dr.  med.  Rey, 
26.  Professor  Dr.  Schoop  (Düren), 

26.  Museumsdirektor  Dr.  Schweitzer, 

27.  Stadtverordneter  Anton  Thissen, 

28.  Oberbürgermeister  Veit  man. 

II.  Ehrenmitglieder: 

1.  P.  Stephan   Beissel  S.  J.  in  Luxemburg, 

2.  UnterstaatssekretärDr. Freiherr  von Coels  von  der  Brügghcn  in  Berlin, 

3.  Oberstleutnant  £.  von  Oidtman  in  Berlin, 

4.  Rentner  E.  Pauls  in  Düsseldorf, 

5.  Archivar  Pick  in  Aachen, 

6.  Rechnungsrat  M.  Schollen  in  Aachen, 

7.  Geheimer  Regierungsrat  von  Weise  in  Aachen. 

III.  Korrespondierende  Mitglieder: 

1.  Gymnasialdirektor  Dr.  Gramer  in  Düsseldorf, 

2.  Pfarrer  Füssenich  in  Lendersdorf, 

3.  Rentner  Macco  in  Steglitz, 

4.  Gymnasialdirektor  a.  D.  Dr.  Milz  in  Bonn, 

5.  Landrat  Dr.  Reumont  in  Erkelenz, 

6.  Geheimer  Regierungsrat  Dr.  Rovenhagen  in  Düsseldorf, 

7.  Landrichter  Dr.  Schollen  in  Cöln. 

Die  Mitglieder  des  wissenschaftlichen  Ausschusses  für  die  Herausgabe 
der  Vereinszeitschrift  sind,  außer  dem  Vorsitzenden,  Professor  Dr.  Fritz, 
Gymnasialdirektor  Dr.  Scheins,  Anstaltspfarrer  Schnock,  Professor  Dr. 
Teichmann,  alle  zu  Aachen. 


Satzungen  des  Aachener  ßescbichtsvereins. 

In  dur  Fassung  de»  Hescblusses  der  Hauptversammlung  vom  28.  Okiober  1908. 


Name  und  Sitz  des  Vereins. 

§  1- 
Der  „Aachener  Geschichts verein"  hat  seinen  Sitz  in  Aachen.    Kr 
soll  in  Gemäßheit  des  §  57  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  eingetragen  werden. 
Nach   erfolgter  Eintragung  wird   dem   Namen  der  Zusatz  „Eingetragener 
Verein"  beigefügt. 

Vereinszweok. 

§  2. 
Der  Verein  bezweckt 

a)  die  allseitige  Erforschung  und  Darstellung  der  Geschichte  und 
Ortskunde  des  vormaligen  Gebiets  der  Reichsstadt  Aachen,  des 
Herzogtums  Jülich  und  der  anderen  benachbarten  Gebiete  durch 
Besprechungen  und  Veröffentlichungen,  namentlich  durch  Herausgabe 
einer  Zeitschrift  zu  fördern, 

b)  die  in  seinem  Bereiche  vorfind  liehen  Altertümer  zu  ermitteln  und 
nach  Möglichkeit  zu  erhalten. 

Vereinsvermögren. 

§  3. 

Als  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  dienen 

a)  die  Jahresbeiträge  der  Mitglieder, 

b)  Geschenke  und  sonstige  Zuwendungen. 

c)  Einnahmen  aus  besonderen  Veranstaltungen, 

d)  das  jeweilige  Kapitalvermögen,  welches,  soweit  es  nicht  für  besondere 
Zwecke  Verwendung  findet,  nach  den  für  Mündelgelder  erlassenen  Vor- 
schriften anzulegen  ist. 

Mitgrliedsohaft,  Aufnahme  und  Austritt. 

§4. 

Mitglied  kann  jeder  werden,  der  Willens  ist,  die  Zwecke  des  Vereins 
zu  unterstützen.  Der  jährliche  Mitgliedsbeitrag  beträgt  4  Mark;  die  Zeit- 
schrift wird  jedem  Mitglied  unentgeltlich  geliefert. 
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Der  Eintritt  in  den  Verein  erfolgt  durch  eine  an  den  Vorstand  zu 
richtende  mündliche  oder  schriftliche  Erklärung  und  durch  die  seitens  des 
Vorstandes  auszusprechende  Aufnahme.  Der  Austritt  aus  dem  Verein  steht 
jederzeit  frei;  der  Austretende  haftet  jedoch  für  den  Beitrag  des  laufenden 
Geschäftsjahrs. 

Das  Geschäftsjahr  ist  das  Kalenderjahr.  Die  Beiträge  sind  im  Januar 
jedes  Jahres  an  den  Schatzmeister  des  Vereins  zu  zahlen.  Mitglieder,  die 
mit  ihren  Beiträgen  zwei  Jahre  im  Rückstand  sind,  können  durch  Vorstands- 
bcschluss  aus  dem  Verein  ausgeschlossen  werden. 

Korrespondierende  Mitfirlieder. 

§  5. 

Außerhalb  Aachens  wohnende  Mitglieder,  die  sich  die  Förderung  der 
Vcrcinszweckc  besonders  angelegen  sein  lassen,  können  vom  Vorstände  zu 
korrespondierenden  Mitgliedern  ernannt  werden.  Dieselben  erhalten  dadurch 
das  Recht,  den  Vorstandssitzuugcn  mit  beratender  Stimme  beizuwohnen. 

Ehrenmitfirlieder. 

§6. 

Mitgliedern,  die  sich  durch  wissenschaftliche  oder  sonstige  Leistungen 
in  hervorragender  Weise  um  den  Verein  verdient  gemacht  haben,  kann  auf 
Antrag  des  Vorstandes  von  der  Hauptversammlung  die  Ehrenmitgliedschaft 
des  Vereins  oder  ein  Ehrenamt  im  Vorstand  verliehen  werden.  Die  Ehren- 
mitglieder haben  alle  Rechte  der  Mitglieder,  zahlen  jedoch  keinen  Beitrag. 

ZweifiTvereine. 

§7. 
Mitglieder,  die   außerhalb  Aachens   an  demselben   Orte  wohnen,   sind 
befugt,  einen  Zweigverein  mit  eigenen  Satzungen  und  einem  besonderen  Vorstand 
zu  bilden. 

Orgrane  des  Vereins. 

§  8. 

Die  Organe  des  Vereins  sind  der  Vorstand,  der  für  die  Herausgabe 
der  Vereins-Zeitschrift  bestellte  Ausschuß  und  die  Hauptversammlung.  Für 
besondere  Zwecke  können  vorübergehend  oder  dauernd  Ausschüsse  eingesetzt 
werden,  welche  die  Beschlüsse  der  Vereiusorgane  vorbereiten. 

Der  Vorstand. 

§  9. 

Der  Vorstand  besteht  aus  dem  Vorsitzenden,  dem  ersten  und  zweiten 
Stellvertreter,  dem  Schriftführer  und  dessen  Stellvertreter,  dem  Schatzmeister 
und  22  Beisitzern. 
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§  10. 

Der  Vorsitzende  vertritt  den  V^erein  nach  außen,  iKjruft  und  leitet  die 
Hauptvorsaminluncren  und  Vorstandssitzungen,  erteilt  auch  die  notwendijjen 
Zahlungsanweisungen.  Ist  er  behindert,  so  tritt  der  erste  und,  falls  auch 
dieser  behindert  ist,  der  zweite  Stellvertreter  ein. 

Der  Schriftführer,  in  dessen  Behinderung  sein  Stellvertreter,  besorgt 
die  Aufnahme  der  Verhandlungen  in  den  stattfindenden  Sitzungen,  auch  den 
Briefwechsel,  soweit  er  nicht  schon  durch  den  Vorsitzenden  seine  Erledigung 
findet. 

Der  Schatzmeister  erledigt  alle  die  Vereinskassc  betreffenden  Geschäfte. 
Er  vermittelt  auch  in  Gcniäßheit  der  desfalisigen  Vorstand sbeschltisse  den 
Schriftenaustausch  des  Vereins. 

Zur  Vornahme  von  Rechtsgeschäften  im  Sinne  des  (lesetzes  besteht  der 
Vorstand  aus  dem  Vorsitzenden,  dem  Schriftführer  und  dem  Schatzmeister 
beziehungsweise  ihren   Stellvertretern. 

Vorstandswahlen. 

Die  Vorstandswahlen  erfolgen  seitens  der  Mitglieder  in  der  ordentlichen 
Hauptversammlung. 

Der  Vorsitzende  wird  in  besonderem  Wahlgange  auf  die  Dauer  von 
drei  Jahren  durch  Stimmzettel  gewählt.  Wahl  durch  Zuruf  ist,  sofern  kein 
>Vider9pruch  erfolgt,  statthaft. 

Die  übrigen  27  Vorstandsmitglieder  werden  auf  drei  Jahre  durch  Stimm- 
zettel gewählt.  Alljährlich  scheidet  ein  Drittel  von  ihnen  aus.  Die  mit 
Ablauf  der  Jahre  1908  und  1909  Ausscheidenden  werden  durch  das  Los 
bestimmt.    Wiederwahl  der  Ausscheidenden  ist  zulässig. 

Dicstellvertretenden  Vorsitzenden,  den  Schriftführer,  den  Schatzmeister 
und  die  Mitglieder  des  Ausschusses  für  Herausgabe  der  Zeitschrift  wählt  der  Vor- 
stand aus  seiner  Mitte  für  die  Dauer  eines  Jahres  in  der  ersten  nach  der  ordent- 
lichen Hauptversammlung  vor  Jahresschluß  einzuberufenden  Vorstandssitzung 
durch  Stimmzettel.  Für  die  in  dieser  Sitzung  stattfindende  Wahl  sind  auch 
die  neugewählten,  jedoch  nicht  die  ausscheidenden  Vorstandsmitglieder  wahl- 
berechtigt. Als  gewählt  gelten  diejenigen,  auf  welche  sich  mehr  als  die 
Hälfte  der  abgegebenen  Stimmen  vereinigt.  Bei  einer  Stimmenzersplitterung 
erfolgt  engere  Wahl;  für  diese  kommen  bei  jedem  erforderlich  werdenden 
Wahlgange  nur  die  beiden  Mitglieder  in  Betracht,  welche  die  meisten  Stimmen 
erhalten  haben.  Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  das  Los. 

Wenn  ein  Vorstandsmitglied  vor  Ablauf  seiner  Amtszeit  ausscheidet, 
so  ergänzt  sich  der  Vorstand  in  der  ersten  oder  zweiten  auf  das  Ausscheiden 
folgenden  Sitzung  durch  Zuwahl  für  die  übrig  bleibende  Amtsdauer.  Das 
Ausscheiden  des  Vorsitzenden  bedingt  eine  Neuwahl  auf  drei  Jahre  in  der 
nächsten  Hauptversammlung. 


498  Satzungen  des  Aachener  O-escbichtsTereins. 

Vorstandssitzungren 

8  12. 

Die  Vorstan(ls8itzung:en  verhandeln  über  alle  den  Verein  betreffenden 
Angelegenheiten. 

Die  Tagesordnung  aufzustellen  liegt  dem  Vorsitzenden  ob.  Besondere  Ver- 
handlungsgegcnständo,  deren  Aufnahme  in  die  Tagesordnung  von  mindestens  9 
Vorstandsmitgliedern  rechtzeitig  und  schriftlich  beantragt  wird,  sind  mit  in 
die  Tagesordnung  aufzunehmen.  Angelegenheiten,  die  nicht  Gegenstand  der 
Tagesordnung  sind,  dürfen  nur  dann  zur  Verhandlung  gebracht  werden,  wenn 
kein  Widerspruch  erfolgt. 

Die  Einladungen  an  die  Vorstandsmitglieder  und  zwar  an  jedes  einzelne 
derselben  ergehen  schriftlich  unter  Mitteilung  der  Tagesordnung. 

Beschlußfähigkeit  des  Vorstandes  setzt  die  Anwesenheit  von  mindestens 
9  Mitgliedern  voraus. 

Die  Beschlüsse  des  Vorstandes  werden  mit  einfacher  Mehrheit  der  von 
den  anwesenden  Mitgliedern  abgegebenen  Stimmen  gefaßt.  Bei  Stimmengleich- 
heit entscheidet  die  Stimme  des  Vorsitzenden. 

Über  die  Vorstandssitzungen  werden  Verhandlungen  aufgenommen,  in 
welchen  die  erschienenen,  die  entschuldigten  und  die  unentschuldigten  Mit- 
glieder aufzuführen  sind.  Die  Niederschrift  ist  vom  Vorsitzenden  und  dem 
Schriftführer  zu  unterzeichnen. 

HauptversammlunfiT* 

§  13. 

Die  ordentliche  Hauptversammlung  der  Vereinsraitglieder  findet  alljähr- 
lich in  Aachen  tunlichst  im  Oktober  statt.  Außerdem  ist  eine  Hauptversammlung 
zu  berufen  in  dringlichen  Fällen  und  dann,  wenn  der  zehnte  Teil  der  Mitglieder 
die  Berufung  schriftlich  unter  Angabe  des  Zwecks  und  der  Gründe  verlangt. 

§  14. 

Die  Berufung  der  Hauptversammlung  und  die  Feststellung  der  Tages- 
ordnung erfolgt  durch  den  Vorsitzenden  in  Gemäßheit  des  §  10. 

Die  Einladungen  zur  Hauptversammlung  erfolgen  mindestens  zehn  Tage 
vor  derselben  unter  Mitteilung  der  Tagesordnung  im  Wege  der  Bekanntmacbttog 
durch  die  vom  Vorstande  zu  bestimmenden  Blätter. 

§  15. 

Die  Leitung  der  Verhandlungen  in  der  Hauptversammlung  erfolgt  bei 
Behinderung  des  Vorsitzenden  und  seiner  Stellvertreter  durch  den  Schriftführer. 
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Beiträge  zur  Geschichte  des  ehemaligen  Dominikaner- 
klosters zn  Aachen. 

Von  Martin  Sckeins. 

1.  Die  Gründung  des  Klosters,  1294. 

Peter  i  Beeck,  der  Vater  der  Aachener  Geschichtschreibung, 
handelt  im  elften  Kapitel  seines  Aquisgranum  (1620)  von  den 
Pfarren  und  Klöstern.  Von  den  letzteren  bespricht  er  zuerst 
das  Augustinerkloster  und  fährt  dann  S.  225  fort:  Religiosorum 
milüantium  suh  disciplina  8,  Daminici  Monastenum  anno  saluliferi 
partus  1293  condüum.  —  Beati  Francisci  asseclarum  Ecclesia,  in 
quo^  Diuinis  operantur,  qnondam  Collegiata  sub  vocabulo  et  inuo- 
catione  Diui  Nicolai  fuit  struda  ab   inclytae  Diuaeque  memoriae 

Henrico  secundo  Boio  imperatore  .  .  .  anno  1005 Verum 

decursu  temporis  prouentibus  eim  Collegii  extinctis,  nempe  domiciliis 
complurimis  in  contigua  via  publica^  quae  censibus  erant  grauata^ 
ßamwa  absumptiSj  Conuenfuales  fratres  lovum  incoluerunt,  quibus 
anno  1506  successere  fratres  minores  de  obseruantia  .  .  .  Annales 
maiores  Belgiei  innuunt  praelibata  Praedicatonim  et  Minorum 
Coenobia  anno  1234  in  Aquisgrano  condi  coepta. 

Der  Schriftsteller  behauptet  also,  freilich  ohne  einen  Beweis 
anzuführen,  das  Dominikanerkloster  sei  1293  gegründet  worden; 
er  erwähnt  aber  auch  eine  andere  Mitteilung,  welche  besagt, 
daß  das  Dominikaner-  und  Franziskanerkloster  beide  in  dem- 
selben Jahre  1234  ihren  Anfang  genommen  hätten.  Wir  werden 
sehen,  daß  k  Beecks  Nachfolger  recht  hatten,  wenn  auch  sie 
nur  das  erstgenannte  Datum  für  richtig  hielten. 

So  schreibt  Nopplus,  dessen  „Aacher  Chronick"  1632 
erschien,  S.  88*:  „Dero  Herren  Prediger  Kirch  ist  zu  Ehren 
der  h.  Apostolen  Petri  vnd  Pauli  gebawet  worden  Anno  1293.** 
Was  also  k  Beeck  von   der  Gründung  des  Klosters  berichtet, 


0  Anscheinend  Druckfehler  statt  qua, 
*)  Im  Nachdruck  von  1774  auf  Seite  79. 
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wird  hier  ohne  weiteres  auf  die  Erbauung  der  Kirche  über- 
tragen; ob  und  inwiefern  hierzu  eine  Berechtigung  vorliegt, 
das  ist  für  die  vorliegende  Frage  ohne  Belang,  weil  die  Kirche 
auf  keinen  Fall  älter  ist  als  1293,  also  auch  für  eine  frühere 
Gründung  des  Klosters  nichts  beweisen  könnte.^ 

Eine  Cronica  mantiscripta  Äquensis  im  Stadtarchiv,  die  bis 
1656  reicht  und  noch  kurze  Nachträge  bis  1706  enthält,  bringt 
auf  S.  160  die  Notiz:  Circa  annum  1293  templum  P.  P,  Domini' 
canorum  Aquisgrani  exstrudum.  Offenbar  ist  das  nur  eine 
Wiederholung  aus  Noppius,  der  an  mehreren  Stellen  ebenso  wie 
4  Beeck  als  Quelle  citiert  wird. 

Eine  sichere  Unterlage  erhält  die  Forschung  erst  durch 
Quix,  der  1833  seine  Schrift  „Das  ehemalige  Dominikanerkloster 
und  die  Pfarre  zum  h.  Paul  in  Aachen"   veröffentlichte.     Hier 


M  Da  über  die  Erbauung  der  Kirche  einstweilen  gar  keine  Nachrichten 
vorliegen,  so  war  es  bedenklich,  die  urkundlich  nicht  beweisbare  Behauptung 
des  Noppius  wie  eine  feststehende  Tatsache  zu  behandeln.  Es  geschah  dies 
in  der  monumentalen  Inschrift,  die  vor  mehreren  Jahrzehnten  im  Innern 
der  Kirche  über  dem  südlichen  Eingang  angebracht  wurde  und  mit  den 
Worten  beginnt:  Aedes  haec  Deo  aacra  a  fratribus  praedicatoribus  ordinis 
8.  Dominici  exstructa  atque  in  honorem  8s.  apostolorum  Petri  et  Pauli  dedi- 
cata  anno  Dni  MCCLXXXXIII,  —  Über  die  Zeit  der  Erbauung  der  Kirche 
schreibt  mir  Herr  Professor  Buchkremer:  „Die  Pfarrkirche  zum  h.  Paul  ist 
ohne  Zweifel  ein  spätgotisches  Bauwerk  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Es  spricht 
dafür  neben  der  ganzen  Grundrißgestaltung  mit  ihrer  fast  quadratischen 
Gesamtform  des  Laienraumes  vor  allem  die  architektonische  Gestaltung  der 
Gewölbeteile.  Die  Gewölberippen  laufen  an  ihrem  unteren  Anfange  spitz 
aus,  während  die  frühgotische  Kunst  die  Gewölberippen  mehr  oder  weniger 
mit  ihrem  ganzen  Profil  auf  einer  Konsole  oder  einem  Kapitell  aufruhen 
läßt.  Auch  die  Art  und  Weise,  wie  die  Archiyoltenbögen  der  Mittelschiff- 
mauer nach  unten  endigen,  ist  kennzeichnend  für  die  Spätgotik.  Über  dem 
achteckigen  Kapitell  der  Mittelschiffsäulen  erhebt  sich,  wiederum  achteckig, 
ein  senkrecht  aufsteigender  Pfeiler,  in  dessen  Flächen  jene  Gurtbögen  hinein- 
schneiden. Bei  früherer  Gotik  würden  hier  die  Profile  der  Gurtbögen  bis 
zur  Kapitellhöhe  durchlaufen.  Auch  die  feinen  Säulchen  mit  Kapitellen  in 
den  Chorecken  sprechen  nicht  gegen  die  ausgesprochene  Ansicht:  auch  hier 
beginnen  die  entsprechenden  Gewölberippen  über  den  Kapitellen  mit  einer 
Spitze,  so  daß  die  Kapitelle  selbst  nichts  zu  tragen  haben  und  mit  den  zuge- 
hörigen Sänlchen  darunter  nur  dekorativ  sind.  Die  an  einzelnen  Stellen 
vorhandene  ornamentale  Blattverzierung  zeigt  in  ihrer  formalen  Behandlung 
zwar  noch  die  Art  der  hochentwickelten  Gotik;  das  kann  aber  die  anderen 
Gründe  für  eine  Entstehung  in  späterer  Zeit  nicht  abschwächen.^ 


Beitriire  zur  Gesclii44te  des  ebenudigen  Dominikanerklostors  in  Aurln^n.     :i 

erfahren  wir,   daß  die  älteste  Urkunde  des  Klosters  nus  dorn 

Jahre  1293  stammt;  Qaix  teilt  sie  S.  tV2  mit.     Sio  ist  uns  nirht 

im  Original   erhalten,  sondern  in  einem  jetzt   im  Stautsarolüv 

zn  Düsseldorf'    befindlichen    Kopiar,    dessen   Aufschrift    Irtutot: 

Liber  copiarum  renovaius  et  eairactus  anno  IdOS  rx  (jtUHlam   nlio 

penttuslo,   cantinens    copias  praecipuorum    redituum   conrrftttuH   f)\ 

fraedicatorum  in  urbe  Afpiensi  cura  p.  /.    Nicolai    WinckrU,   pro 

tmpore  prioris  etusdetn  monasterii.     Da  A  Beeck  erst  zwolt'Jahro 

spater  sein  Äquisgranum  heraustjab,   so  könnte  num  unnohm<MK 

dali  er  dieses  Kopiar  kannte  und  der  ältesten  Urkunde  <lossoll»on 

das  Gründungsjahr  1293  entnahm.     In  Wirklichkeit  uhor  verhfHt 

sich  die  Sache  nicht  so.     Von  dem  genannten  Kopiar  ist  niiinlich 

nur  die  erste  Hälfte  im  Jahre  1608  angolejrt  worden,  die  /weite 

dagegen   erst    später,    wie  folgende   Aufschrift    auf  der  eitlen 

Seite  dieses  Teiles  meldet:  Pars  secunda  lihri  copiarum  ^oovihih^ 

Äquensis  ord.  Praedicato}'um  anno  1694   ex  ipsismct   httn  in  o*  h/t 

nalibus   in   archivio   asservatis    desciHptarum    cura    mim,    itttnUiU 

p.  fr,   Thomae  Hauben^  memorati  ordini.\  pro  ietnporc  pnonn    Aul 

der  Rückseite  dieses  ersten  Blattes  steht  unler  ili^r  (^heisihull 

Pro  perpetua  memoria  die  Urkunde  von    1-M»)I.      \h\   (his   Kopun 

offenbar  nur  angelegt  wurde,  um  für  die  iMuklinfte  und   Labilen 

des  Klosters  die  urkundliche  Bestätigung  lKM|ut'ni  zur  Hund  /m 

haben,  die  Urkunde  von  1293  aber  im  ,hihre   1(194  recht liih  m» 

gut    wie    bedeutungslos   war,    so   verdankt   sie    ihre    Aufiiuhnie 

gewiß  nur  dem   Umstände,  daß  sio  das  iiltestt*   hokumenl    /.nr 

Geschichte  des  Klosters  war,    welches  sich   (hmuils   im    Auhiv 

vorfand.     Wahrscheinlich   lag   die   Sache   auch   schon    vor   dem 

großen  Stadtbrande  so,   und    eben   deswegen   kannte   sie    \{V1\) 

k  Beeck  genauer. 

Die  Urkunde  hat  im  Kopiar  folgenden  Worthiut: 

Notum  Sit  omnihuü  Christi  JideliltHs  tarn  pratscntihns  (junm  futuri,*,  mt 
quos  praesens  perventrit  iHSfrumentum,  qitod  Ihttycrun  dr  liiult'nlninj  ftrn  nr 
et  pro  Yda  uxore  sua  legitima,  cum  in  primo  »aicret  watrimonio  et  hl  htfw 
et  de  iure  facere  posset  et  eis,  qniöus  hoc  fecit^  utile  ac  finnum  fin'f,  vfudidt 
domum  suam  et  aream,  prout  ipso  sita  est  in  lontjo  et  lato  ante  et  ntro  in 
platea  sancti  Jaeobi  infra  muros^  rcligiosis  in  Christo  fratvihus  ortlinis 
PraediccUorum  pro  certa  pecuniae  quantitate.  Et  renunciarerunt  iidnn  Hut- 
gerus  et  Yda  dictae  domui  et  areae  ad  opus  et  usus  fratrum  Praedicatorum^ 
et  exuentes  se  possessione  praedicfae  domus  et  areae  investirerunt  ipsos  fratres 


>)  Msc,  Boruss,  101  ^. 
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protinus  de  eisdem.  De  qua  pecunia  dicti  fratres  satis/ecerunt  cum  omni 
plenitudine  Rutgero  et  Ydae  uxori  eins  antedictia.  Acta  sunt  haec  in  prae- 
sentia  et  sub  testimonio  (folgen  die  Namen  des  vice  advocatus,  des  villicus^ 
der  scnhini  und  der  dencmanni).  In  cuius  rei  testimonium  atque  rohur 
petiverunt  partes  hinc  et  inde  praesentem  Uteram  conscrihi  et  sigüh  regcdis 
sedis  Aquensis  fideliter  muniri.  Actum  et  datum  in  die  heatae  Gertnidis 
virginis  [17.  März]  anno  domini  millesimo  ducentesimo  nonagesimo  tercio. 

Zu  der  Jahreszahl  1293  ist  zu  bemerken,  daß  sie  nach 
heutiger  Bezeichnungsweise  in  1294  zu  ändern  ist,  weil  in  der 
Lütticher  Diözese,  also  auch  in  Aachen,  bis  1333  das  Jahr  von 
Ostern  zu  Ostern  gerechnet  wurde,  ^ 

In  der  mitgeteilten  Urkunde  ist,  wie  man  sieht,  mit  keinem 
Worte  die  Rede  davon,  daß  das  Haus  und  das  Grundstück 
irgendwie  zur  Gründung  eines  Klosters  oder  zur  Erbauung  einer 
Kapelle  oder  Kirche  verwendet  werden  soll.  Vielmehr  wird 
jeder,  der  sie  ohne  Vorurteil  liest,  ihren  Inhalt  zunächst  dahin 
verstehen,  daß  das  in  der  Jakobstraße  schon  früher  emchtete 
Kloster  eine  günstige  Gelegenheit  benutzte,  um  ein  wahrschein- 
lich angrenzendes  Grundstück  zu  erwerben,  das  zur  Vergrößerung 
benutzt  werden  konnte;  es  liegt  nahe,  in  diesem  Sinne  den  auch 
sonst  geläufigen  Ausdruck  ad  opus  et  usus  fratrum  hier  zu  deuten. 

Jedoch  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  in  der  Urkunde  ein 
Umstand  befremdet:  der  Name  des  Käufers  fehlt.  Der  recht- 
liche Vertreter  des  Klosters  wäre  natürlich  sein  Prior  gewesen, 
und  so  hätte  man  erwarten  sollen,  daß  er  oder  sein  Stellver- 
treter in  der  Kaufurkunde  als  Käufer  genannt  worden  wäre. 
So  geschieht  es  tatsächlich  in  einer  Urkunde  vom  17.  April 
1338,  die  ich  hier  auch  schon  deswegen  vollständig  mitteilen 
möchte,  weil  sie  unter  den  im  Original  erhaltenen  Urkunden 
zur  Geschichte  des  Predigerklosters  die  älteste  ist  und  bisher, 
soviel  ich  weiß,  noch  nicht  veröffentlicht  wurde. 

Ida  von  Maastricht  überträgt  dem  Predigerkloster  ein  Haus,  welches 
ehemals  dem  Aachener  Stiftsherrn  Johannes  Physicus  gehört  hatte  und  durch 
Erbschaft  ihr  angefallen  war,  gegen  eine  Leibrente  und  zwei  Jahr- 
gedächtnisse. —  1338,  April  17. 

Universis  presentes  literas  visuris  et  audituris,  Nos  .  .  judex  et 
scabini  regalis  sedis  Aquensis  infrascripti  notum  facimus  et  tenore  presencium 
publice  recognoscimus  et  protestaUnurf  quod  constituti  propter  hoc  in  nostra 
presencia  religiosus  vir  fr.  Stephanus  ordinis  predicatorum  domus  Aquensis 


*)  Chapeaville     ^«ä//i    Pontificum    Leodiensium,    II  274,    —    Loersch, 
Aachener  Eech*  i3-249. 
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pro  se  et  conventu  auo  ex  una  parte  et  Ida  de  Traiec\to  dicta  Crans,  con- 
aanguinea  quondam  magistri  Johannis  de  Traiecto  phi8ia\  canonici  Aquensis, 
pro  se  ex  altera  parte  prefata  Ida  dedit  et  supraportavit  *  cum  calamo  dona- 
eione  in\ttr  vivos  ad  fabricam  ecdesie  domus  predicaiorum  predicte  omneju8f 
quod  ipsa  Ida  habuit  seu  vifta  fuit  habere  in  domo  dicti  magistri  Johannis 
ex  siiccessione  hereditaria  Lyse  sororis  sue  legitime.  Et  exuens  se  dicta  Ida 
possessionem  dicte  domus  et  tocius  juris,  quod  sibi  in  eadem  domo  conpetebat 
vel  in  postej-um  conpetere  poterat  quoquo  modo,  religiosum  virum  fratrem 
Stephan  um  de  porta  Coloniensi  ordinis  predicatorum  domus  predicte  nomine,  . 
prioris  et  conventus  fratrum  predicatorum  predictorum  protinus  investirit  de 
domo  et  juribus  suis,  que  sibi  conpetebant,  cum  pleno  iure  de  eadem.  Et 
eciam  renunciavit  de  eisdem  cum  calamo  ad  opus  et  ad  usus  fabrice  ecclesie 
domus  fratrum  predictorum,  Eo  salvo,  quod  ipsi  fratres  predicatorum  in 
recompensacionem  huiusmodi  bette ficii  accepti  memoriam  et  anniversarium  ma- 
gistri Johannis  et  Lyse  et  eorum  progenitorum  bone  memorie  ac  Ide  predicte 
duabus  vicibus  singulis  annis  peragere  tenebuntur.  Et  eciam  ipsi  Ide 
annuam  pensionem  septem  marcarum  Äquensis  pagamenti  singulis  annis  ipsi 
fratres  predicatores  in  festo  purificacionis  beate  Marie  rirginis  tytulo  usu- 
fructus  et  ad  vitam  Ide  predicte  simUiter  exsolvere  tenebuntur^  quemadmodum 
in  literis  dictorum  ,  .  prioris,  fratrum  et  conventus  dicte  domus  predica- 
torum super  hoc  confectis  plenius  continetur,  bona  fide  et  absque  omni  dolo. 
In  quorum  omnium  testimonium,  fidem  atque  robur  nos  Sebertus  de  Alden- 
hoven .  .  armiger,  villicus  et  advocatus,  Amoldus  dominus  de  Breydenbent, 
Rycolphus  dictus  de  Rodenburg  .  .  milites,  Wemerus  dictus  Aenlant,  Gode- 
fridus  dictus  Hoyn,  Allexander  dictus  in  Punt^  Johannes  dictus  de  Ertburg, 
Cono  de  Mayrke,  Cristianus  dictus  Leo,  Amoldus  dictus  Schiff art,  Reynardus 
dictus  Hoyn,  Johannes  dictus  vam  Eyghorne  et  Johannes  dictus  Chorus,  .  » 
scabini  regalis  sedis  Äquensis  predicte,  sigilla  nostra  ad  instantes  peticiones 
parcium  predictarum  hinc  et  inde  presentibus  literis  duximus  fideliter  appo- 
nenda,  Datum  et  actum  anno  domini  millesimo  trecentesimo  tricesimo  octavo 
feria  seorta  proxima  post  diem  sanctum  festi  Pasche. 

Original  auf  Pergament  im  heutigen  Pfarrarchiv.  —  Anhangend  acht 
von  dreizehn  Siegeln. 

Auf  der  Rückseite:  OXXVI.^  —  Litera  de  domo  Ide  de  Traiecto, 
quam  emit  fr,  Stephanus  nomine  conventus;  dazu  von  späterer  Hand:  qui 
se  quoque  obligavit  ad  2  anniversaria. 


*)  Original  suprapoortavit. 

*)  Wenn  Heß  (Festschrift  zur  600jfthrigen  Jubelfeier  der  Dominikaner- 
und  Hauptpfarrkirche  vom  h.  Paulus  in  Aachen,  S.  8)  aus  der  Signatur, 
in  der  er  anscheinend  0  als  „Obligatio"  deuten  möchte,  folgert,  diese  Anni- 
versarstiftung sei  seit  der  Gründung  des  Klosters  schon  die  26te  ihrer  Art 
gewesen,  so  läßt  sich  das  weiter  nicht  begründen;  denn  eine  ähnliche  Stif- 
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Anscheinend  war  Bruder  Stephan  vom  Kölntor  nicht  der 
Prior  des  Klosters;  aber  er  vertrat  doch  bei  dem  Schenkungs- 
akte den  Prior  und  den  ganzen  Konvent. 

Etwas  Ähnliches  nun  erfahren  wir  tatsächlich  auch  über  den 
Kauf  von  1294,  jedoch  zunächst  unabhängig  von  der  Kaufurkunde. 
Quix  erwähnt  nämlich  S.  5  eine  Handschrift  mit  dem  Titel: 
Compendiosa  quaedam  concinnatio  rerum  notatu  dignarum^  quae  a 
prifna  fundatione  conventus  asque  ad  singula  tempora  succedentia 
evenerunt,  quantum  quidetn  e  reliquiis  universalis  incendii  de  anno 
1656^  colligerc  licuit  indmtriae  nostrae.  Aus  dieser  Handschritt, 
die  er  ein  „Ms.  von  geringem  Wert"  nennt,  entnimmt  er  eine 
Notiz,  die  dann  später  der  jetzige  Pfarrer  Heß*  im  Wortlaut 
mitgeteilt  hat.  Sie  bildet  anscheinend  den  Anfang  der  Auf- 
zeichnungen und  lautet:  De  prima  fundatione  huius  conventus 
Aquisgranensis.  Anno  Domini  1293  facta  est  emptio  primae  domus 
fratrum  praedicaiorum  Aquisgrani  pro  115  marcis,  quam  domum 
vendidit  in  platea  s.  Jacobi  Rudgerus  a  Rodenburg  cum  Ida  uxore 
sua  fratri  Conrado  a  Clermont  et  fratri  Gerardo  de  Nuita  a  capi- 
tulo  promnciali  eo  ad  illum  finem  ablegatis;  emptionem  ratificavii 
f rater  Albertus  domus  Coloniensis  vice^  gerens  provincialis. 

Vergleichen  wir  nun  die  Urkunde  mit  der  Aufzeichnung 
des  Chronisten,  so  erfahren  wir  aus  der  letzteren  folgende  neue 
Tatsachen:  das  im  Jahre  1294  gekaufte  Haus  war  das  erste, 
welches  das  Kloster  erwarb;  der  Preis  betrug  115  Mark;  zum 
Abschluß  des  Kaufes  wurden  die  Ordensbrüder  Konrad  von 
Clermont  und  Gerhard  von  Nutta  (von  Köln  aus?)  nach  Aachen 
geschickt;  den  Kauf  bestätigte  im  Namen  des  Provinzials  Bruder 
Albert  von  Köln. 


tungsurkunde  von  1353  ist  mit  Q  VI,  eine  von  1390  mit  B  XXI 11,  eine  von  1495, 
die  überdies  mit  dem  Prcdigerkloster  gar  nichts  zu  tun  hat,  mit  Vxil 
bezeichnet:  offenbar  Signaturen  des  Archivars,  deren  Bedeutung  uns  einst- 
weilen nicht  erkennbar  ist. 

*)  Der  große  Brand  von  1656  hat  Kirche  und  Kloster  der  Dominikaner 
bekanntlich  ganz  besonders  heimgesucht;  mehrere  Ordensbrüder  sahen  sich 
damals  genötigt,  den  Wander-  und  Bettelstab  zu  ergreifen,  um  in  Rheinland 
und  Westfalen,  in  Süddeutschland  und  den  österreichischen  Ländern  milde 
Beiträge  zu  sammeln.  Leider  vernichtete  der  Brand  anscheinend  auch  den 
größten  Teil  der  Archivalien. 

«)  Festschritt,  S.  9. 
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Wir  fragen  zunächst:  Woher  entnahm  der  Chronist  die 
Kenntnis  dieser  Tatsachen,  von  denen  die  Kaufurkunde  nichts 
meldet?  Wahrscheinlich  lag  ihm  die  Genehmigungsurkunde 
vor,  in  welcher  der  ursprüngliche  Kaufbrief  nach  seinem 
Wortlaut  oder  doch  nach  seinem  Inhalt  angeführt  wurde  und 
die  außerdem  die  erwähnten  neuen  Tatsachen  enthielt.  Daß 
aber  die  Notiz,  jenes  Haus  sei  das  erste  im  Besitz  des  Klosters 
gewesen,  nicht  aus  einer  Urkunde  stammte,  sondern  von  dem 
Chronisten  auf  Grund  seiner  Kenntnis  des  Archivs  hinzugefügt 
wurde,  darin  mag  Heß  recht  haben. 

Dagegen  ist  gar  nicht  zu  bezweifeln,  daß  die  sonstigen 
Mitteilungen,  durch  welche  die  Angaben  der  Kaufurkunde  er- 
gänzt werden,  auf  sicherer  Grundlage  beruhen  und  zuverlässig 
sind.  Was  wird  nun  durch  sie  bewiesen?  Der  Kaufpreis  von 
115  Mark  scheint,  auch  wenn  wir  ihn  nach  heutigem  Gelde 
mindestens  um  das  Zehnfache  vergrößern,  darauf  hinzudeuten, 
daß  Haus  und  Grundstück  nicht  umfangreich  waren;  doch 
mag  es  als  erste  Unterkunft  für  eine  Anzahl  Brüder  eines 
„Bettelordens*'  ausgereicht  haben.  Wichtiger  sind  die  Angaben 
über  die  Bestätigung  des  Kaufs.  „Hätte  es  sich  nur  um  einen 
Erweiterungskauf  gehandelt,  so  hätte  ohne  Zweifel  der  Prior 
mit  dem  Konvent  den  Vertrag  abgeschlossen.  Neugründungen 
aber  wurden  durch  den  Provinzial  und  das  Provinzialkapitel 
bezw.  durch  ihre  Delegierten  vorgenommen;  das  Generalkapitel 
mußte  ebenfalls  seine  Genehmigung  erteilen.  Wenn  also  in 
der  Urkunde  von  1293  bezw.  in  der  Chronik  Prior  und  Konvent 
nicht  genannt  sind,  sondern  Delegierte  des  Provinzials  und  des 
Kapitels,  so  kann  dies  nur  dadurch  erklärt  werden,  daß  Prior 
und  Konvent  noch  nicht  vorhanden  waren,  es  sich  also  um  eine 
eigentliche  Neugründung  handelte/  So  äußerte  sich  brieflich 
über  diesen  Punkt  der  Dominikanerprior  Paulus  von  Loe,  der 
sich  die  Erforschung  der  Geschichte  seines  Ordens  zur  besoudern 
Aufgabe  gemacht  hat. 

Derselbe  Ordenspriester  begann  jüngst  in  Verbindung  mit 
Benedictus  Maria  Reichert  die  Herausgabe  der  „Quellen  und 
Forschungen  zur  Geschichte  des  Dominikanerordens  in  Deutsch- 
land." Das  erste  Heft*  bringt  ausschließlich  „Statistisches 
über  die  Ordensprovinz  Teutonia."  Hier  wird  nun  (S.  7)  ein 
altes  Verzeichnis  der  Konvente  mitgeteilt,  die  zu  der  genannten 

*)  Leipzig,  Otto  Harrassowitz,  1907. 
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Provinz  gehören.  Dasselbe  geht  in  seinem  ursprünglichen  Be- 
stand auf  ein  Verzeichnis  zurück,  welches  im  Jahre  1303  an- 
gefertigt wurde,  als  endgültig  beschlossen  worden  war,  von  der 
Provincia  Teutoniae  die  Provincia  Saxoniae  abzutrennen.  Das 
Verzeichnis  ist  als  ein  amtliches  Schriftstück  zu  betrachten  und 
hatte  einen  praktischen  Zweck:  es  sollte  den  Vertretern  der 
Konvente  auf  den  Provinzialkapiteln  den  ihnen  zukommenden 
Platz  anweisen  und  ordnet  deshalb  die  Konvente  nach  dem 
Jahre,  in  welchem  sie  vom  Generalkapitel  als  vollberechtigte 
Konvente  mit  Sitz  und  Stimme  auf  den  Provinzialkapiteln  zu- 
gelassen wurden.  Nun  steht  hier  Aachen  zwischen  Gebweiler 
und  Retz  (Niederösterreich).  Da  aber, '  wie  der  Herausgeber 
mir  freundlichst  mitteilte,  Gebweiler  1294  oder  1293  und  Retz 
vor  1295  gestiftet  ist,  so  ergibt  sich,  daß  auch  Aachen  erst 
um  diese  Zeit  als  vollberechtigtes  Kloster  anerkannt  worden 
ist.  In  der  Tat  also  muß,  solange  uns  weitere  urkundliche 
Nachrichten  nicht  zu  Gebote  stehen,  jener  Kauf  eines  Hauses 
in  der  Jakobstraße  als  eigentliche  Klostergründung  betrachtet 
werden,  wenn  auch  Haus  und  Grundstück  wahrscheinlich  nicht 
besonders  umfangreich  gewesen  sind. 

Auffallend  aber  ist  und  bleibt  es,  daß  die  Dominikaner 
verhältnismäßig  erst  sehr  spät  in  Aachen  einen  Konvent  grün- 
deten. Wie  man  weiß,  wurde  der  Dominikanerorden  1216  vom 
Papst  Honorius  III.  bestätigt.  Schon  1221  gab  es  ungefähr  60 
Konvente,  die  in  acht  Provinzen  geschieden  wurden,  darunter 
auch  Deutschland.  Hier  ließen  sich  die  Predigerbrüder  schon 
in  dem  genannten  Jahre  1221  in  Köln  nieder,  in  demselben 
Jahrzehnt  in  Straßburg,  Trier,  Worms  und  an  vielen  anderen 
Orten.  Wie  im  Siegeslaufe  eroberte  sich  der  Orden,  jedoch 
gleichzeitig  mit  den  rivalisierenden  Franziskanern,  das  deutsche 
Land.  Aachen  aber  hat  in  dem  erwähnten  Verzeichnisse  erst 
die  45.  Stelle  und  blieb  z.  B.  hinter  Köln  um  mehr  als  siebzig 
Jahre  zurück.  Schon  Quix^  wunderte  sich  über  diese  lange 
Verzögerung,  und  Heß^  sagt  mit  Recht:  „Die  Bevölkerung  der 
neuen  Klöster  ging  meistens  von  Belgien  aus  vor  sich.    Gewiß 

stand  das  Kloster  zu  Köln  mit  den  belgischen  in  enger  Ver- 
bindung.   Um  so  mehr  muß  es  uns  Wunder  nehmen,  daß  die 

Stadt  Aachen  so  ' "^"^r  Niederlassung   entbehrte,    obwohl 

sie  an  der  Strr  ^  nach  Köln  liegt." 

*)  Geschieh  'osters,  S.  2. 

«)  Festschr 
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Hiernach  wäre  man  wohl  versucht,  nach  Spuren  zu  suchen, 
die  darauf  hindeuten  könnten,  daß  Aachen  doch  schon  vor  1294 
ein  Dominikanerkloster  besaß.  Durch  Zufall  traf  ich  vor  langen 
Jahren  auf  eine  Urkunde,  die  am  15.  April  1248  Bischof  Heinrich 
von  Straßburg  ausstellte,  wobei  folgende  Zeugen  genannt  werden: 
H.  episcopus  Canstantiensis,  B,  abbas  sandi  GalU,  E,  prepositus 
sancti  Stephani  Constantiensis,  fratres  M.  prior  et  C.  de 
Aquis  ordinis  fratrum  Predicatorum,  B,  de  Tengen  et  C. 
de  Loufeti  canonici  ecclesie  nostre  usw.  ^  Das  konnte  leicht  zu 
dem  Glauben  verführen,  der  Prior  des  Aachener  Dominikaner- 
klosters nebst  einem  andern  Mitgliede  desselben  hätten  der 
Beurkundung  als  Zeugen  beigewohnt.  Aber  eine  Anfrage,  die 
ich  au  das  Bezirksarchiv  des  ünterelsaß  in  Straßburg  richtete, 
ergab  bald,  daß  es  sich  hier  nur  um  einen  aus  Aachen  gebürtigen 
Ordensbruder  Cunradus  handelte,  der  selber  dem  Züricher 
Kloster  angehörte.* 

Will  man  nun  trotzdem  nach  Spuren  suchen,  die  über  1294 
hinausreichen,  so  bleiben  einstweilen  nur  die  Annales  rnaiores 
Belgici  übrig,  die  schon  k  Beeck  anführte.  Seine  Erwähnung 
haben  andere  wiederholt,  so  Noppius,^  ein  Aufsatz  von   1893,* 

*)  Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen,  1851,  S.  89.  — 
Züricher  ürkundenbuch  II  Nr.  732. 

*)  Herr  Archivdirektor  Dr.  Kaiser  hatte  die  dankenswerte  Gefälligkeit, 
mir  aus  dem  Züricher  ürkundenbuch  alle  Erwähnungen  dos  C.  de  Äqitis 
zusammenzustellen;  außer  der  schon  genannten  sind  es  folgende:  1239  am 
31.  Oktober  erscheinen  die  fratres  predicatores  C.  de  Aquis  et  H,  de  Ba- 
silea  als  Zeugen  in  einer  zu  Kiburg  ausgestellten  Urkunde  (a.  a.  0.  II  Nr. 
526).  —  1240  am  6.  Oktober  heißt  es  in  einer  gleichfalls  zu  Kiburg  aus- 
gestellten Urkunde:  presentihus  fratrihns  predicatorihus  in  Thurego  H.  priore 
et  C.  de  Aquis  (II  Nr.  539).  —  1246  am  4.  April  (ohne  Ort)  siegeln  die 
Äbtissin  beim  Frauenmünster  und  der  Prior  der  Predigermönche  zu  Zürich. 
Zeugen  sind  Cunradus  de  Aquis  et  Hugo  iunior  de  Argetitiuca  ordinis 
fratrum  predicatorum,  (II  Nr.  637.)  —  1249  erscheinen  in  Kiburg  der  nicht 
näher  bezeichnete  frater  tunc  temporis  provincialis  Theutonie  fratrum  ordinis 
predicatorum  et  frater  C,  de  Ache  et  alii  duo  fratres  eiiisdem  ordinis 
(II  Nr.  774).  —  Über  den  zum  Jahre  1248  genannten  Prior  M,  ließ  sich 
Genaueres  nicht  ermitteln. 

^)  Aacher  Chronick,  S.  87  (1632);  nicht  ganz  richtig  wird  hier  das 
Zitat  nur  auf  das  Franziskanerklostcr  bezogen. 

*)  Im  Politischen  Tageblatt  vom  10.  und  11.  September  (Nr.  210  und  211). 
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Heß,^  Neu,*  Schlager ^  u.  a.;  anscheinend  aber  hat  keiner  das 
Zitat  genauer  geprüft. 

Im  Jahre  1607  erschienen  zu  Frankfurt  Renim  Gemtani- 
cartiin  väeres  iam  primum  publicaii  scriptores  VI,  ein  starker 
Foliant,  herausgegeben  von  dem  Breslauer  Dompropst  Johann 
Pistorius.  Unter  diesen  sechs  Geschichtswerken  ist  das  erste 
(fol.  1 — 420)  das  Magnum  Chronicoii  Belgicum,  eine  überaus  fleißige, 
wenn  auch  kritiklose  Sammlung  geschichtlicher  Nachrichten  aus 
einer  Reilie  von  älteren  Chroniken,  die  von  54  bis  1474  reicht 
und  von  einem  Neußer  Augustinermönch  veranstaltet  wurde. 
In  diesem  Chronicofi  also,  welches  dreizehn  Jahre  vor  ä  Beecks 
Aquisgranum  erschien,  heisst  es  fol.  235: 

Item  anno  Domini  MCCXXXIII  fet-ia  quarta  C(üend,  Junii  apud 
Leodiumj  Joanne  eiusdem  civitatis  episcopo  generalem  synodum  in  ecdesia  8, 
Lamberti  celebrante,  ceciderunt  lapides  glaciei  mirae  magnitudinis,  et  maxime 
supra  praedictam  ccciesiam.  (Haec  Alhericus.)  Eodem  anno  vel  secundum 
aliquos  sequenti  episcopus  Joannes  aedificavit  in  Hoyo  monasterium  Cntci- 
ferorum  .  .  .  Eodem  tempore  in  locOf  qui  dicitur  Granaria,  fundata  est 
ecdesia  b.  Mariae  .  .  . 

Item  anno  sequenti  Joannes  episcopus  monasterium  Bellireditus  in  insula 
Leodiensi  incoepit ;  in  quo  posuit  fratres  Minores,  Monasterium  etiam  Prae- 
dicatorum  in  eadem  insula  eodem  tempore  incoepit. 

Item  anno  sequenti  uedificantur  monasteria  Prcedicatorum  et  Minorum 
in  Aquisgrano^  Traiecio,  HoyOf  Lovanio,  sancto  Trudone,  NyueUa,  Namurco, 
Dyonanto  et  Mechlinia,  Et  tunc  episcopus  Joannes  villam  de  Sittert  pro 
duobus  milibus  marcharum  acquisivit.  Item  circa  Pentecosten  Aquisgrani 
palatium  miserabili  incendio  et  fere  totum  oppidum  concrematur. 

Item  anno  Domini  MCCXXXVIII  Joannes  Leodiensis  episcopus  secundo 
Calendarum  Maii  in  casiro  Dyonanto  moritur  ,  .  .  (Ilaec  Albericus.) 

Der  Leser  hat  gewiß  schon  gemerkt,  daß  ich  die  Stelle 
nur  deswegen  in  diesem  Umfange  ausgeschrieben  habe,  um 
zunächst  prüfen  zu  können,  ob  das  von  ä  Beeck  angegebene 
Jahr  1234  richtig  ist.  Wie  er  hierzu  gekommen  ist,  ergibt  sich 
leicht:  da  der  Abschnitt,  den  er  benutzte,  mit  Anno  sequenti 
beginnt,  so  suchte  er  nach  der  nächstvorhergehenden  Jahres- 
zahl, und  weil  er  1233  fand,  setzte  er  das  betreffende  Ereignis 


»)  Festsohrift,  S.  6. 

■^)  Zur  Gtscliichte  des  Frunziskancrklostcrs,  der  Kirche  und  Pfarre 
zum  hl.  Nikolaus  iu  Aachen,  1881,  S.  4  ff. 

^)  Beiträge  zur  Geschichte  der  Kölnischen  Frauziskaner-Ordensprovinz 
im  Mittelalter.    Köln,  r 
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in  das  Jahr  1234.  Richtiger  aber  wird  es  sein,  wenn  wir 
sämtliche  Zeitangaben  berücksichtigen,  und  diese  ergeben  nach- 
stehende Reihenfolge: 

1.  Atmo  Domini  1233  .  .  . 

2,  Eodem  anno  vel  sequmti  ,  .  . 
Eodem  tempore  .  .  . 

5.  Item  anno  sequenti  .  .  . 
eodem  tempore  .  .  . 

4.  Item  anno  sequenti  .  .  . 
Et  tunc  .  .  . 

5.  Item  circa  Pentecosten:  Stadtbrand  in  Aachen. 

6.  Item  anno  Domini  1238  .  .  . 

Da  der  Chronist  es  unentschieden  läßt,  ob  er  für  Nr.  2 
das  Jahr  1233  oder  1234  annimmt,  so  bleibt  zunächst  auch 
zweifelhaft,  ob  er  Nr.  3  auf  1234  oder  1235  und  Nr.  4  auf 
1235  oder  1236  bezieht.  Gelöst  aber  wird  dieser  Zweifel  an- 
scheinend durch  Nr.  5;  denn  da  der  hier  erwähnte  Stadtbrand 
früher  wenigstens  ganz  allgemein  auf  das  Jahr  1236  gesetzt 
wurde,  so  würde  auch  Nr.  4  d.  h.  die  Erbauung  der  Prediger- 
und Minoritenklöster  in  Aachen,  Maastricht  usw.  in  dasselbe 
Jahr  fallen. 

Aber  grade  dieser  Stadtbrand  erweckt  ein  chronologisches 
Bedenken.  Die  obige  Notiz,  er  sei  circa  pentecosten  ausgebrochen, 
wird  mit  denselben  Worten  in  der  Chronica  Albrici  monachi 
Trium  fontium  angeführt,  die  in  den  Monumenta  Germaniae  ver- 
öflfentlicht  wurde;'  dort  wird  sie  ausdrücklich  dem  Jahre  1236 
zugewiesen.  Außer  dieser  Nachricht  gibt  es  aber  noch  eine 
andere;  sie  findet  sich  bei  Peter  von  Beeck  (S.  118)  und  lautet: 
FcUalis  civitati  Aquensi  vilibus  cineribus  et  fumo  fuit  dies  ss,  Viti 
et  Modesti  anni  1236,  quo  infra  nonam  et  tempus  vespertinmn 
flamma  circumlabente  concremata  fuit  una  cum  ecclesiae  tecto  et 
aedißciis   daustri  gloriosae  virginis  Mariae^,     Der  Wortlaut  der 


M  Scriptores  XXIII  940, 

^)  Es  ist  interessant  zu  sehen,  was  Noppius  (Aacher  Chronick  8.  164, 
in  der  Ausgabe  von  1774  S.  138)  aus  dieson  Worten  macht:  „Anno  123(5 
auf  s.  Viti  Tag  am  Abend  zwischen  9  und  10  Uhren  hat  das  Kloster  mit 
dem  Münster  wie  auch  hin  und  wieder  die  ganze  Stadt  gebrannt."  Er  hat 
also,  flüchtig  wie  er  war,  (Jioram)  nonam  als  die  neunte  Nachmittagsatundo 
aufgefaßt  und  infolgedessen  tempus  nspvrtinum  bestimmt  auf  die  zehnte 
Stunde   gedeutet.     Anscheinend   hat   er   gar   nicht   gemerkt,    wie    sehr   die 
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beiden  Nachrichten  spricht  dafür,  daß  sie  von  einander  unab- 
hängig sind;  dieser  Ansicht  ist  jetzt  auch  Teichmann,  der 
sich  schon  früher  mit  der  Chronologie  dieses  Stadtbrandes 
beschäftigt  hat^  und  damals  geneigt  schien,  in  den  Worten 
ä  Beecks  eine  willkürliche  Erweiterung  der  Notiz  des  Albericus 
zu  erblicken.  Anscheinend  hat  der  Aachener  Chronist  seine 
genauen  Angaben  aus  einer  einstweilen  nicht  mehr  nachzu- 
weisenden handscliriftlichen  Quelle  geschöpft,  und  es  erhebt  sich 
jetzt  die  Frage,  ob  seine  Zeitangabe  (dies  ss.  Viti  et  Modesti)  sich 
mit  der  des  Albericus  (circa  pentecosten)  vereinigen  läßt  oder  ihr 
widerstreitet.  Das  Fest  der  hh.  Vitus  und  Modestus  wird  am 
15.  Juni  gefeiert;  Pfingsten  aber  fiel  1234  auf  den  11.  Juni, 
1235  auf  den  27.  Mai,  1236  auf  den  18.  Mai,  1237  auf  den 
7.  Juni.  Man  sieht  also,  daß  die  beiden  genannten  Zeit- 
bestimmungen nur  für  1234  und  1237  als  zusammenfallend  be- 
zeichnet werden  können.  Nun  wird  aus  der  oben  ausgehobenen 
Stelle  des  Magnum  Chronicon  klar,  daß  der  Chronist  dort,  wo  er 
den  Aachener  Stadtbrand  erwähnt,  über  das  Jahr  1234  bereits 
hinaus  ist;  auf  1237  aber  deutet  er  selbst,  indem  er  unmittelbar 
von  dem  Brande  zu  den  Ereignissen  des  Jahres  1238  übergeht. 
Dazu  kommen  aber  noch  sehr  wichtige  und  durchschlagende 
Erwägungen,  die  Teichmann  am  angeführten  Orte  in  sinn- 
reicher Gruppierung  und  Verwendung  urkundlicher  Nachrichten 
angestellt  hat. 

So  komme  ich  also,  wenn  auch  von  einem  andern  Ausgangs- 
punkte, zu  demselben  Ergebnis  wie  Teichmann,  daß  nämlich 
der  Stadt-  und  Münsterbrand,  den  man  bisher  in  das  Jahr  1236 
setzte,  tatsächlich  erst  1237  erfolgte.  Auch  die  von  dem 
Chronisten  erwähnten  Gründungen  zahlreicher  Minoriten-  und 
Dominikanerklöster  wären  also  nicht,  wie  ä  Beeck  meint,  1234 
anzusetzen,  sondern  1237. 

Gehen  wir  nun  von  der  Chronologie  zum  Inhalt  über,  so 
wäre  zunächst  über  die  Quelle  des  Neußer  Chronisten  ein  Wort 

Nachricht  nunmehr  an  Glaubwürdigkeit  eingebüßt  hat;  denn  den  Stadt-  und 
Älünsterbrand,  der  nach  k  Bceek  von  3  Uhr  nachmittags  bis  zum  Einbruch 
der  Nacht,  also  —  am  15.  Juni!  —  während  eines  Zeitraumes  von  6—7 
Stunden  in  Aachen  wütete,  läßt  er  in  einer  einzigen  Stunde  sich  abspielen! 
Schade  nur,  daß  die  Nachricht  in  dieser  verballhornten  Form  unbesehen  von 
Quix,  Haagen  und  Kessel  ühpnmimnen  wurde. 
»)  Ztsch.  d.  Aach.  -39. 
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ZU  sagen.  Als  solche  wird  in  unserem  Zitat  zweimal  AlbetHcm 
genannt;  jedoch  lässt  sich  nicht  feststellen,  ob  der  Chronist 
sich  auf  ihn  auch  für  diejenige  Mitteilung  beruft,  auf  die  es 
uns  vor  allem  ankommt.  Sicher  war  Albericus  Zeitgenosse  der 
hier  erwähnten  Ereignisse;  denn  nach  Wattenbach*  war  er  ein 
Mönch  aus  dem  Cistercienserkloster  Trois-Fontaines  im  Sprengel 
von  Chälons-sur-Marne  und  schrieb  nachweislich  in  den  Jahren 
1232—1252. 

Wie  wir  oben  S.  1  mitteilten,  glaubte  &  Beeck  aus  den 
Worten  des  Magnum  Chronican  entnehmen  zu  dürfen,  daß  die 
Klöster  der  Prediger  und  Minoriten  in  Aachen  nach  dem  Be- 
richt des  Chronisten  in  demselben  Jahre  (1234)  gegründet 
worden  seien.  Ob  er  in  gleicher  Weise  die  Doppelgründung  je 
eines  Prediger-  und  Minoritenklosters  für  Maastricht,  Huy, 
Löwen,  Saint-Trond,  Nivelles,  Namur,  Dinant  und  Mecheln  an- 
nahm, wissen  wir  nicht.  Auf  keinen  Fall  hätten  ihn  hierzu  die 
Worte  des  Chronisten  berechtigt,  der  nur  die  überhaupt  in  dem 
genannten  Jahre  gegründeten  Prediger-  und  Minoritenklöster 
aufzählt,  eine  Parallelgründung  aber  wenigstens  nicht  ausdrück- 
lich hervorhebt.  Auch  schon  an  sich  wäre  die  gleichzeitige 
Gründung  eines  Dominikaner-  und  Franziskanerklosters  in  der- 
selben Stadt,  geschweige  denn  in  neun  verschiedenen  Städten, 
sehr  merkwürdig;,  denn  die  bekannte  Rivalität  zwischen  diesen 
beiden  innerlich  verwandten  Orden,  die  zu  derselben  Zeit  (1209 
und  1216)  gestiftet  wurden  und  gleich  in  der  ersten  Hälfte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  sich  kräftig  ausdehnten,  wird  sicher 
auch  in  den  einzelnen  Städten  zur  Geltung  gekommen  sein  und 
eine  gleichzeitige  Neugründung  erschwert,  wenn  nicht  unmög- 
lich gemacht  haben.  So  wissen  wir  z.  B.,  daß  den  Domini- 
kanern in  Dortmund,  als  sie  eine  Niederlassung  gründen  wollten, 
von  den  Franziskanern  Schwierigkeiten  bereitet  wurden^  Auch 
sah  sich  schon  im  Jahre  1267  Papst  Clemens  IV.  genötigt  an- 
zuordnen, daß  in  der  Nähe  einer  Dominikanerkirche  innerhalb 
eines  bestimmten  Umkreises  kein  anderer  Bettelorden  eine  Kirche 
oder  Kapelle  errichten  dürfe  ^  Endlich  sprechen  aber  auch  gegen 


')  Dentschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter,  II  (1894),  S.  461—468. 

»)  Schlager,  a.  a.  0.,  S.  269. 

•)  Kipoll,  BuUarimn  ordinis  ff.  Praedicatorum,  t.  I,  p.  466.  Die  Be- 
stimmung laatet:  infra  spatium  trecentarum  cannaf*um  ab  ecclesia  fr,  prae^ 
dicaioi-um.    Wenn  canna,  wie  Dacange  anzunehmen  geneigt  ist,  ein  Maß 
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derartige  Parallelgründungen  die  geschichtlich  nachweisbaren 
Tatsachen,  die  übrigens  auch  zeigen,  daß  denn  doch  nicht  in  einem 
und  demselben  Jahre,  mochte  es  nun  1234  oder  1237  sein,  eine 
solche  Massengründung  von  Klöstern  der  Bettelorden  erfolgte, 
wie  der  Chronist  es  anzunehmen  scheint.  In  Maastricht  frei- 
lich siedelten  sich  die  Dominikaner  ungefähr  1231  und  die 
Franziskaner  1234  an^  In  Löwen  aber  bestand  ein  Domini- 
kanerkloster schon  1228^,  während  das  Franziskanerkloster  1231 
gegründet  wurdet  In  Nivelles  bestand  nur  ein  Franziskaner- 
kloster und  zwar  vor  1232^  Ebenso  fehlten  in  Dinant  die 
Dominikaner,  während  die  Franziskaner  erst  im  Anfange  des 
14.  Jahrhunderts  sich  dort  ansiedelten*.  In  Mecheln  sollen  die 
Dominikaner  sich  erst  1652  niedergelassen  haben,  während  die 
Franziskaner  dies  schon  1230  erreichten  ^ 

Und  doch  ist  es  begreiflich,  wie  ä  Beeck  dazu  kam, 
wenigstens  für  Aachen  die  gleichzeitige  Gründung  zweier 
Klöster  anzunehmen;  denn  wenn  der  Cbronist  seinen  Bericht 
beginnt  mit  den  Worten:  aedificantur  tnonasteria  Praedicaiorum 
et  Minorum  in  Aquisgrano,  Traiecto  usw.,  so  möchte  man  doch 
am  allerwenigsten  die  Gründung  der  erstgenannten  Klosterart 
in  der  erstgenannten  Stadt,  also  eines  Predigerklosters  in  Aachen, 
bezweifeln,  und  da  nun  die  Gründung  des  Aachener  Minoriten- 
klosters  um  diese  Zeit  sonstwie  feststeht,*^  so  würde  sich  hieraus 
allerdings  für  Aachen  eine  ungeßlhr  gleichzeitige  Doppel- 
gründung ergeben. 

Eine  Gründung  im  eigentlichen  Sinne  freilich  kann  es  für 
das   Dominikanerkloster  nicht  gewesen   sein;  denn  diese    samt 


von  10  Fuß  bedeutet,  so  ergäbe  sich  ein  Mindestabstand  von  etwa  950  m. 
Zwischen  der  Dominikaner-  und  Franziskanerkirche  in  Aachen  liegen  nur 
etwa  450  m. 

^)  Mitteilung  aus  dem  Staatsarchiv  zu  Maastricht. 

•)  Mitteilung  ans  dem  Staatsarchiv  zu  Brüssel. 

')  Schlager,  a.  a.  0.,  S.  24.  —  Nivelles  wird  von  dem  Verfasser  über- 
haupt nicht  erwähnt,  ebenso  Huy,  Namur  und  Dinant. 

*)  Mitteilung  aus  dem  Staatsarchiv  zu  Namur. 

*)  Mitteilung  aus  dem  Staatsarchiv  zu  Brüssel;  auch  Schlager  (S.  27) 
nennt  das  Jahr  1231. 

**)  Quix,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  und  des  Reichs  von  Aachen, 
II  S.  136.  —  Neu  a.  a.  0.,  S.  7,14,56.  —  Schlager,  a.  a.  0.,  S.  29.  —  Literarisch 
geht  übrigens  auch  di*'  "'  *  *  ^'t,  soviel  ich  sehe,  auf  ä  Beeck  zurück: 
s.  oben  S.  1. 
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ihrer  Anerkennung  durch  das  Provinzial-  und  Generalkapitel 
erfolgte,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  erst  1294.  Es  ist  aber 
gewiß  nicht  ausgeschlossen,  daß  Angehörige  des  Ordens  auch 
schon  sechzig  Jahre  früher  in  Aachen  ihre  Predigten  hielten. 
Hiermit  „begannen  sie  gewöhnlich  ihre  Tätigkeit  an  einem 
Orte  als  Gäste  eines  Priesters;  für  einen  längeren  Aufenthalt 
fand  sich  dann  leicht  ein  verlassenes  Häuschen  oder  eine  alte 
Kapelle.  Erst  nach  und  nach  entstand  der  Wunsch,  ihnen  eine 
bessere  Wohnung,  ein  würdigeres  Gotteshaus  zu  verschaffen; 
man  schenkte  Bauplätze,  Stöine,  Holz  zum  Bau  eines  Klosters, 
an  dem  einen  Orte  früher,  an  dem  anderen  später.  Daraus 
erklären  sich  auch  die  großen  Verschiedenheiten  von  Zeitan- 
gaben in  den  Überlieferungen,  je  nachdem  damit  die  erste  An- 
kunft, die  erste  Niederlassung  oder  die  Vollendung  des  Klosters 
gemeint  ist^.^ 


♦  • 


2.    Der   Sühnaltar   in    der   Schönforster   oder 

Ser  vati  US-Kapelle, 

errichtet  gegen  1390,  dem  Dominikanerkloster  inkorporiert  1491. 

Am  25.  August  1386  wurde  zu  Aachen,  wahrscheinlich 
in  einem  Hause  am  Klosterplatze,  Johann  Herr  zu  Gronsfeld 
auf  verräterische  Weise  erschlagen.  Ihren  Grund  hatte  diese 
Bluttat  in  einer  erbitterten  Feindschaft,  die  schon  lange  zwischen 
Johann  von  Gronsfeld  und  Statz  (Eustachius)  von  dem  Bongart 
bestand  und  an  der  sich  nachher  auch  Reinard  von  Schönforst 
und  andere  beteiligten^.  Den  genauen  Hergang  schilderte  als 
Augenzeuge  kaum  neun  Tage  nachher  Konrad  von  Schönforst, 
Bruder  des  genannten  Reinard  und  Herr  zu  Elsloo,  in  einem 
förmlichen  Dokument,  das  er  an  Heinrich  von  Gronsfeld,  den 
Bruder  des  Erschlagenen,  richtete,  um  seine  Empörung  über 
das  Verbrechen  und  seine  völlige  Unschuld  an  demselben  nach- 
drücklich   auszusprechen^.     Um    für   die    nachfolgende    Unter- 


')  Schlager,  a.  a.  0.,  S.  7. 

*)  Vgl.  Quix,  Schloß  und  ehemalige  Herrschaft  Rimburg,  S.  65.  — 
Wiouters),  Recherches  sur  Tancien  comt6  de  Gronsveld.  Gand,  1854, 
S.  72—74.  —  Michel  in  der  Ztsch.  d.  Aach.  G.-V.  V  248,  VII  309,  und 
Hansen,  ebenda,  VI  98. 

*)  Nach  dem  Original  abgedruckt  bei  Franquinet,  Les  Schoonvorst, 
d^apr^s  des  documents  in^dits,  Koermond  1874,  S.  86—90. 


16  Martin  Scheins 

suchung  eine  Grundlage  zu  gewinnen  und  zugleich  dem  Leser 
ein  höchst  charakteristisches  Sittenbild  aus  jener  Zeit  zu  bieten, 
will  ich  den  in  niederdeutscher  Sprache  abgefaßten  Bericht 
nach  seinem  wesentlichen  Inhalt  hier  in  neuhochdeutscher 
Form  mitteilend 

Lieber  Schwager  Herr  Heinrich  Herr  zu  Gronsfeld!  Ich  Conrad  von 
Scbönforst,  Herr  zu  Elsloe,  möchte  Euch  und  allen  guten  Leuten  kund  tun, 
daß  folgendes  die  Kunde  und  der  Hergang  der  Ereignisse  ist,  wie  mein 
lieber  Schwager,  der  Herr  von  Gronsfeld,  Euer  Bruder,  vom  Leben  zum 
Tode  gebracht  wurde,  soweit  ich  mich  dessen  erinnere  und  mir  das  kund  ist. 

Zunächst  ist  mir  bekannt,  daß  Herr  Statz  von  dem  Bongart  und  der 
Herr  von  Schönforst  eine  Verabredung  trafen  von  wegen  des  Herrn  von 
Gronsfeld,  dem  Gott  gnade.  Sie  riefen  mich  hinzu  und  veranlaßten  mich, 
an  den  Herrn  von  Gronsfeld  einen  Brief  zu  schreiben,  er  möchte  nach  Aachen 
zu  einer  Aussprache  kommen;  da  sollte  der  Herr  von  Schönforst  seine 
Unschuld  dartun  von  Johanns  wegen  des  Wilden  und  Vueskens  Söhnen^ 
die  Feinde  des  Herrn  von  Gronsfeld  geworden  waren.  Weiter  verabredeten 
dann  Herr  Statz  von  dem  Bongart,  Herr  Slabbart  von  Kinzweiler,  ich  Conrad 
Herr  von  Elsloe  und  Johannes  von  "Heimbach  eine  freundliche  Aussprache, 
daß  der  von  Gronsfeld  und  der  Herr  von  Schönforst  zusammen  kommen 
und  sich  über  alle  Punkte  friedlich  vergleichen  sollten.  Zu  diesem  Zwecke 
bewies  der  Herr  von  Schönforst  seine  Unschuld  vor  uns  vieren,  und  diesen 
Beweis  trug  Herr  Statz  von  dem  Bongart  dem  Herrn  von  Gronsfeld  vor, 
während  wir  drei  anderen  zugegen  waren.  Und  da  verabredeten  wir  vier 
mit  dem  Herrn  von  Gronsfeld,  daß  er  im  Hause  des  Herrn  Johann  von 
Necken,  welches,  wie  ich  glaube,  dem  Herrn  von  Schönforst  gehört,  mit 
dem  Herrn  von  Schönforst  eine  Zusammenkunft  haben  solle,  und  da  sollten 
sie  sich  persönlich  besprechen,  in  allen  Punkten  vergleichen  und  einträchtig 
werden. 

Darauf  kam  der  Herr  von  Schönforst  in  das  Haus  des  Herrn  Arnold 
von  Rijsraolen,  wo  Herr  Slabbart  von  Kinzweiler  und  ich  lagen  und  schliefen, 
weckte  uns  und  hieß  uns  dem  Herrn  von  Gronsfeld  sagen,  er  möge  in  Herrn 
Johanns  von  Necken  Haus  kommen,  wie  wir  verabredet  hätten.  Wir  taten 
das  auf  Bitten  und  Geheiß  des  Herrn  von  Schönforst  und  gingen  zusammen, 
Herr  Slabbart  und  ich,  in  das  Haus  des  Herrn  von  Gronsfeld,  den  wir  von 
seinem  Bett,  wo  er  lag  und  schlief,  aufzustehen  veranlaßten,  und  wir 
geleiteten  ihn  in  das  genannte  Haus  des  Herrn  von  Ecken'.  Und  als  er 
dorthin  kam,  da  nahm  der  Herr  von  Schönforst  vor  dem   Herrn  von  Grons- 


*)  Einen  Auszug  gab  Groß,  Aus  Aachens  Vorzeit,  VIII  64. 

•)  Das  wird  wohl  einige  Tage  später  gewesen  sein,  anscheinend  m  der  Tagesseitp, 
wo  man  ein  MittAgsschläfchen  zu  halten  pflegte. 

')  Ueber  die  Doppelform  des  Namens  (Necken  und  Ecken)  äußert  sich  der 
Herausgeber  nicht. 
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feld  seine  Kopfbedeckang  (hoeghel)  ab  und  grüßte  ihn;  dasselbe  tat  auch 
der  Herr  von  Gronsfeld  vor  ihm  und  sprach:  „Gott  verzeih'  mir,  Herr  von 
Schönforst,  aber  es  ist  mir  lieb,  daß  Ihr  ebenso  grau  werdet,  wie  ich  bin**, 
und  damit  gingen  sie  zusammen  in  eine  Kammer  Arm  in  Arm,  und  dort 
bewies  der  Herr  von  Schönforst  abermals  seine  Unschuld  van  Voeshens 
hfnderett  ende  ran  Gheerckens  Valckenners  tveghen. 

Während  der  Hesprechung  nun,  als  sie  standen,  kam  Herr  Statz  von 
dem  Bougart  dazu  und  nach  ihm  Herr  Eugelbrccht  von  Schönforst  mit  zwei 
Knechten:  der  eine  war  Meirken;  wer  der  andere  war,  weiß  ich  nicht*.  Da 
sprach  der  Herr  von  Schönforst:  „Weshalb  kommt  ihr  jetzt?"  Da  sagte 
Herr  Statz  von  dem  Bongart:  „Ich  dachte,  Ihr  hättet  uns  gerufen."  Bei 
diesem  Worte  trat  Herr  Eugelbrecht  vor  und  siigte,  er  hätte  lange  genug 
gewartet,  und  zugleich  zog  er  das  Schwert.  Da  lief  ich  unter  das  Schwert, 
umschlang  Herrn  Engelbrecht  mit  meinen  Armen  und  rief:  „Halt,  du  Mörder, 
was  willst  du  tun?"  Zugleich  rief  ich  dem  Herrn  von  Schönforst  zu:  „Du 
böser  Verräter  von  Schönforst,  willst  du  leiden,  daß  dieser  Mann,  weil  er 
deinem  Worte  vertraute,  hier  ermordet  werden  soll,  da  ich  ihn  doch  im 
Vertrauen  auf  dich  hierher  gebracht  habe?"  Da  stürzte  Herr  Statz  von 
dem  Bongart  mit  den  beiden  Knechten  vor,  und  Herr  Statz  ergriff  den 
Herrn  von  Gronsfelt,  meinen  lieben  Schwager,  und  tat  ihm  den  Tod  an. 
Dann  kam  Herr  Goedart  von  Schöuau  mit  einem  gezückten  Messer,  während 
ich  Herrn  Engelbrecht  von  Schönforst  in  meinen  Armen  festhielt,  und  rief 
mir  zu,  ich  sollte  mich  gefangen  geben  oder  er  steche  mir  den  Hals  ab. 
Da  rief  auch  Arnold  der  Rentmeister  von  Schönforst:  „Herr  von  Elsloe, 
Ihr  könnt  nicht  hinaus."  Und  da  lief  Gerard  von  der  Dick  in  die  Kammer; 
was  er  aber  dort  tat,  sah  ich  nicht.  Und  als  sie  alle  davon  liefen,  da 
kam  Herr  Goedart  von  dem  Bongart  und  sein  Sohn  Goedart:  Herr  Goedart 
von  dem  Bongart  sah  zur  Kammer  hinein,  kehrte  wieder  um  und  ging  fort; 
sein  Sohn  Goedart  lief  in  die  Kammer:  was  er  tat,  das  sah  ich  nicht. 

Nachdem  also  der  Herr  von  Schönforst  und  Herr  Statz  mich  Conrad 
Herrn  von  Elsloe  gebeten  hatten,  daß  ich  dem  Herrn  von  Gronsfeld  schreiben 
solle,  er  möge  nach  Aachen  kommen,  um  alle  Sachen  zu  schlichten  mit  dem 
Herrn  von  Schönforst,  was  ich  auch  getan  habe,  weil  ich  außerordentlich 
gern  gesehen  hätte,  daß  sie  einträchtig  geworden  wären  und  allen  Zwist, 
der  zwischen  ihnen  bestand,  geschlichtet  hätten,  so  ist  trotzdem  mein  lieber 
Schwager,  der  Herr  von  Gronsfeld,  dem  Gott  gnade,  in  meiner  und  des 
Herrn  Slabbart  Gegenwart,  da  wir  ihn  in  die  Kammer  geleiteten,  jämmerlich 
erschlagen  und  ermordet  worden,  während  er  doch  im  Vertrauen  auf  den 
Herrn  von  Schönforst  dorthin  gekommen  ist.  Das  klage  ich  Conrad  Herr 
von  Elsloe  kläglich  dem  lieben  Gott,  Euch  Herrn  Heinrich  von  Gronsfeld 
und  der  ganzen  Welt,  daß  mein  lieber  Schwager,  der  Herr  von  Gronsfeld, 
von  dem  Herrn  von  Schönforst,  Herrn  Engelbrecht  von  Schönforst,  Herrn 
Statz  von  dem  Bongart,   Herrn    Goedart   von   Schönau  und   ihrem   Gefolge 

^)  In  der  Urkunde  von  1389  (unten  8.  21)  beißen  die  beiden  Knechte  Meyerchin 
and  Hans  Koch,  2 
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(hoeren  naevolgheren)  trotz  der  Zusicherung  jämmerlich  in  der  erwähnten 
Kammer  ermordet  und  erschlagen  ist  und  daß  sie  mich  so  jämmerlich  und 
höslich  verraten  haben. 

Und  weil  ich  an  dieser  bösen  Tat  völlig  unschuldig  und  alles  zu  tun 
bereit  bin,  was  ein  Ohristenmensch  tun  kann,  um  Euch  und  alle  guten  Leute 
von  meiner  Unschuld  zu  überzeugen,  so  bitte  ich  Euch,  auch  bei  Euren 
Freunden  meine  wahrhaftige  Unschuld  zu  vertreten;  denn  bei  den  Heiligen 
beteure  ich,  daß  die  Sachen  also  geschehen  sind.  Und  deshalb  gelobe  ich 
mit  gutem  Gewissen  und  habe  mit  aufgoreckten  Fingern  und  mit  gestabten  * 
Eiden  zu  den  Heiligen  geschworen,  mich  in  keine  Fehde  einzulassen,  die  aus 
dieser  bösen  Tat  entstanden  ist  oder  noch  entstehen  wird.  Um  aber  meine 
Unschuld  noch  klarer  zu  beweisen,  so  gelobe  ich  hiermit  an  Eidesstatt: 
sollte  es  jemals  sein,  was  Gott  verhtlte,  daß  Herr  Heinrich  von  Gronsfeld, 
mein  lieber  Schwager,  oder  sonst  jemand  nachweisen  könnte,  daß  ich  mit 
Rat  oder  Tat  oder  sonstwie  an  den  erwähnten  Verbrechen  schuldig  sei, 
dann  will  ich  auf  Geheiß  meiner  gnädigen  Frau  der  Herzogin  von  Luxem- 
burg, Brabant  und  Limburg  in  eines  ihrer  Schlösser  reiten  und  dort  bleiben, 
bis  ich  Genugtuung  geleistet  habe.  Zum  Zeugnis  der  Wahrheit  habe 
ich  mein  Siegel  angehängt.  Gegeben  im  Jahre  unseres  Herrn  1386  am 
3.  September. 

Nach  diesem  unverdächtigen  Zeugnisse  waren  an  dem 
Morde  beteiligt: 

1.  (Reinard)  von  Schönforst  ^ 

2.  Engelbert  von  Schönforst,  sein  Bruder, 

3.  Statz  von  dem  Bongart  ^, 

4.  Goedart  von  Schönau*. 


1)  d.  h.  mit  Torgehaltenem  Bichterstab  abgenommenen. 

•)  Als  Familienältester  wird  er  ohne  Vornamen  nur  mit  seinem  Herren- 
titel genannt.  Reinard  (IL),  Conrad  und  Engelbert  waren  Söhne  Reinards  (I.) 
von  Schönau,  der  seit  1348  als  Herr  des  von  ihm  erworbenen  und  befestigten 
Schönforst  auftritt  und  eine  der  interessantesten  Persönlichkeiten  zwischen 
Maas  und  Rhein  im  14.  Jahrhundert  war.  Vgl.  Groß:  Rcinard  von  Schönau, 
der  erste  Herr  von  Schönforst  (in  der  Zeitschrift  Aus  Aachens  Vorzeit, 
VITI  17  ff.).  Reinard  IT.  geriet  später  in  Streit  mit  dem  Herzog  von  Jülich, 
der  das  feste  Schönforst  nach  einer  siebenwöchigen  Belagerung  am  21.  Sep- 
tember 1896  nahm  und  behielt;  er  starb  1419.  —  Engelbert  lebte  an- 
scheinend noch  1893  (Franquinct,  a.  a.  0.,  S.  92)  und  soll  kinderlos  gestorben 
sein.  —  Conrad  wurde  am  7.  März  1403  zu  Löwen  in  seinem  Bett  ermordet. 

^)  Statz  hatte  drei  Brüder:  Goedart  (Gottfried),  Gerard  (Kanonikus 
am  Münster  zu  Aachen)  und  Wilhelm  (Kanonikus  in  Maastricht);  vgl. 
Qu  ix,  Karmelilenkloster,  S.  96  ff.  —  Heu  seh,  Canonici  regalU  ecd, 
b,  M.  V,  Aquisgranensis,  1892,  nennt  am  Aachener  Münster  einen  Godefridus 
de  Pomerio  als  Kanonikus  und  Dechanten  (1366—98)  und  als  seinen  Nach- 
folger Reinertis  de  Pomerio. 

*)  Die  Mutter  Goedarts  von  Schönau  und  die  Gebrüder  von  Schönforst 
waren  Qescb  ns  Aachens  Vorzeit,  IX  54. 


Beiträge  zur  Geschichte  des  ehemaligen  Dominikanerklosters  in  Aachen.  19 

Den  Todesstreich  führte  Statz  von  dem  Bongart  mit  seinen 
Knechten;  Engelbert  von  Schönforst  und  Goedart  von  Schönau 
haben  dem  Opfer  des  Verrats  wahrscheinlich  den  Rest  ge- 
geben ^  Der  Verräter  aber  war  ohne  Zweifel  der  wilde 
Reinard  von  Schönforst,  der  mit  Statz  von  dem  Bongart  den 
schwarzen  Plan  ausgesonnen  und  seinen  ahnungslosen  Bruder 
Konrad  dabei  als  Werkzeug  benutzt  hatte.  Auch  die  Zeit- 
genossen betrachteten  den  oder  auch  die  Schönforster  als  die 
eigentlichen    Übeltäter;    so   heißt  es    in    einer    alten    Chronik: 

1386  aefi  samptagh  nach  sL  Bartholomei  schlugen  die  van  Schonforst 
den  hem  Johan  vaii  Gnwßfeld  thodt  in  ein  zünmer  uff  dem  kloster^. 

Die  Leiche  des  Erschlagenen  wurde  im  Chor  der  Dominikaner- 
kirche beerdigt,  wo  vielleicht  auch  schon  andere  Mitglieder 
der  Familie  Gronsfeld  ihre  letzte  Ruhestätte  gefunden  hatten. 
Daß  aber  aus  der  Bluttat  eine  schlimme  Fehde  entstehen  würde, 
hatte  Konrad  von  Schöuforst  richtig  geahnt.  Länger  als  zwei 
Jahre  wurde  durch  diese  Kämpfe,  in  die  außer  den  beteiligten 
und  anderen  adligen  Geschlechtern  auch  die  Städte  Aachen 
und  Maastricht  und  die  Herzogin  Johanna  von  Luxemburg  ein- 
griffen, die  Umgegend  von  Aachen  beunruhigt.  Seine  Aus- 
söhnung mit  dieser  Stadt  bezeugt  Reinard  von  Schönforst  am 
3.  Juni  1389^;  kurz  vorher  nämlich  war  es  dem  Erzbischof 
Friedrich  von  Köln  gelungen,  als  Schiedsrichter  die  Fehde  zu 
schlichten  und  eine  Sühne  herbeizuführen. 

Es  wäre  gewiß  von  Wert,  wenn  der  Wortlaut  des  Sühne- 
vertrags bekannt  wäre.  Leider  aber  scheint  diese  Urkunde 
völlig  verloren  zu  sein;  wenigstens  ergab  eine  Anfrage  bei 
dem  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,  daß  sie  dort  nicht  vorhanden 
ist,  und  Herr  Dr.  W.  Kisky,  der  im  Auftrage  der  Gesellschaft 
für  Rheinische  Geschichtskunde  die  Regesten  der  Kölner  Erz- 
bischöfe aus  dem  14.  Jahrhundert  bearbeitet  und  das  ein- 
schlägige gedruckte  wie  ungedruckte  Material  am  besten  kennt, 
teilte  mir  auf  Ersuchen   des   Herrn   Archivdirektors  Prof.  Dr. 

*)  Den  ftoedart  von  Schönau  nennt  Heinrich  von  Gronsfeld  den  Mörder 
seines  Bruders  in  einem   Schreiben    an    die   Stadt    Aachen    vom  19.  August 

1387  (oder  17.  August  1388);  s.  Quix,  Schloß  Rimburg,  S.  66;  Wouters, 
a.  a.  0.,  S.  75. 

•)  Quix,  Die  Königliche  Kapelle  und  das  ehemalige  Nonnenkloster 
auf  dem  Salvatorsberge,  S.  68. 

^)  Wouters,  a.  a.  0.,  S.  96.  —  Haagen,  Geschichte  Achens,  1  319. 
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Hansen  zu  Köln,  an  den  ich  mich  gewendet,  freundlichst  mit, 
daß  auch  ihm  der  erwähnte  Schiedsspruch  nicht  näher  bekannt 
sei,  obwohl  sein  ehemaliges  Vorhandensein  außer  Zweifel  steht  K 

Nur  einen  einzigen,  vielleicht  freilich  den  wichtigsten  Punkt 
aus  dem  Inhalt  der  Sühne  kannte  die  lokale  Geschichtsforschung 
auch  schon  bisher:  ganz  im  Geiste  der  Zeit  wurde  den  adeligen 
Missetätern  auferlegt,  zum  Seelenheil  des  Erschlagenen  in  der 
Schönforster  Kapelle  zu  Aachen  sowie  in  der  Kapelle  zu  Bocholz 
(Pfarre  Simpelveld)  je  einen  Sühnaltar  zu  errichten  und  zu 
dotieren.  In  Aachen  wurde  täglich  eine,  in  Bocholz  wöchentlich 
zwei  Seelenmessen  gelesen;  außerdem  wurde  in  Aachen  ein 
ewiges  Licht  bei  dem  Altare  gestiftet*. 

Von  dem  Bocholzer  Sühnaltar  wissen  wir  aus  den  von 
Quix  beigebrachten  Urkunden,  daß  er  dem  h.  Julianus  geweiht 
war,  an  Einkünften  14  rheinische  Gulden  besaß  und  1457  auf 
Wunsch  des  Ritters  Gottfried  von  dem  B(mgart  der  Kanonie 
der  Kreuzherren  zu  Aachen  inkorporiert  wurde*.  Im  Oktober 
1616  erbaten  und  erhielten  die  Kreuzherren  eine  doppelte  Er- 
laubnis: der  Graf  von  Bronkhorst  und  Gronsfeld  als  Patron 
des  erwähnten  Altars  gestattete  ihnen,  die  Messen,  die  in  dem 
Gesuche  wohl  absichtlich  unbestimmt  als  missae  quaedam  anntup- 
titn  celebrandue  bezeichnet  werden,  nicht  mehr  in  der  schwer 
zu  erreichenden  Kapelle,  sondern  in  ihrer  Klosterkirche  zu 
halten,  und  der  Erzbischof  von  Köln,  zugleich  Bischof  von 
Ltittich,  hielt  es  dann  auf  ihren  Vorschlag  für  angemessen, 
die  zwei  wöchentlichen  Seelenmessen  mit  Rücksicht  auf  die 
geringen  Einkünfte  auf  eine  monatliche  zu  vermindern. 


*)  Nicht  nur  der  Erzbischof  selber  bezieht  sich  in  der  nnten  mit- 
zuteilenden Urkunde  auf  den  Hauptsühnevertrag,  sondern  auch  in  einer 
Urkunde  Ton  1399  (Quix,  Karmelitenkloster,  S.  200,  201)  werden  die  prin- 
cipail  hrieue  und  die  principail  soyne  erwähnt. 

*)  Quix,  Der  Sühnaltar  in  der  Schönforster  Kapelle  in  Aachen  (als 
Zugabe  zur  Geschichte  des  Karmelitenklosters  S.  86 — 90  gedruckt).  — 
Quix,  Die  Pfarre  zum  h.  Kreuz,  S.  87,  50—67. 

^)  In  den  betreffenden  zwei  lateinischen  Urkunden,  die  Quix  a.  a. 
0.,  S.  51  und  58  nach  beglaubigten  Abschriften  mitteilt,  wird  der  Sühnaltar 
altare  castrah  genannt.  Eine  Erklärung  dieser  Bezeichnung  ist  mir  nicht 
bekannt ;  wenn  man  nicht  annehmen  will,  daß  der  Abschreiber  ein  Ursprung- 
liebes  altare  iustrale  (=  Sühnaltar)  unrichtig  las  und  abschrieb,  so  könnte 
man  auch  den  genannten  Ausdruck  davon  herleiten,  daß  der  Katafalk  bei 
kirchlichen  Leichenfeiern  castrum  dolotHa  genannt  wird,  so  daß  auch  auf 
diese  Weise  der  Begriff  eines  Toten-  und  Sühnaltars  sich  ergäbe. 
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Der  zweite  Sühnaltar  sollte  in  der  Kapelle  der  hli. 
Servatius  und  Stephan  errichtet  werden.  Diese  hatte  Reinart  I. 
Herr  zu  Schönforst,  der  Vater  des  an  dem  Morde  beteiligten 
gleichnamigen  Sohnes,  im  Jahre  1370  oder  kurz  vorher  in  der 
Jakobstraße,  westlich  von  der  Dominikanerkirche  \  wo  er  ein 
bis  zum  heutigen  Lindenplatz  reichendes  Grundstück  besaß, 
erbauen  lassen  und  mit  genügenden  Einkünften  versehend 
Dabei  befand  sich  eine  Behausung  „mit  Kammern,  Keller  und 
Söller**,  die  dem  „Capellan,  der  in  der  Capelle  erblich  Messe- 
lesen soll",  zur  Nutznießung  überwiesen  wurde*. 

Unter  welchen  Umständen  in  dieser  Servatiuskapelle 
die  Stiftung  des  Sühnaltars  zustande  kam,  darüber  belehrt  uns 
eine  bisher  nicht  verööentlichte  Urkunde,  die  der  Erzbischot 
Friedrich  von  Köln  als  Nachtrag  und  Ergänzung  zu  seinem 
heute  verlorenen  Hauptsühnebrief  ausstellte. 

Friedrich  Erzbischof  von  Köln,  der  als  Sühnerichter  den  Brüdern  Statz 
und  Godart  von  dem  Bongart  nebst  ihren  Mitschuldigen  für  die  Ermordung 
des  Johann  Herrn  zu  Qronsfcld  u.  a.  eine  Wallfahrt  zum  heiligen  Grabe 
und  eine  zweijährige  Abwesenheit  von  der  Heimat  auferlegt  hatte,  setzt 
die  letztgenannte  Frist  auf  ein  Jahr  herab.  —  1389,  April  6. 

Wir  Friderich  van  der  gcnaiden  goHz  der  heijJiger  kirchen  zu  Colne 
ertzehusschofy  des  kegligen  rogmaschen  rgchs  in  Italien  ertzekenceller^  hertzoge 
zu  Westfalen  ind  zu  \  Enghei%  dorn  kunt  allen  luden.  Wie  wail  wir  Statz 
ind  Godarde  ran  deme  Botigharde  gebrudere  ind  Godart  van  Schonauive 
rittere  in  der  sonen  ind  hesseringen^  die  sy  \  Heinrich  herren  zu  Gronsselt 
doin  solen  van  der  doytueden  weigen  wilne  Johans  herren  zu  Gronsselt,  syns 
broderSy  vnder  anderen  punten  hesaigt  hauen,  dat  sy  bynnen  den  neisten  dryn 
mainden  na  deme  daghe,  dat  die  sone  zu  Aiche  ge sehtet  teere,  ouer  meer 
zume  heyligen  gratie  sulden  ryden  ind  yre  knechte  Meyerchin  ind  Hans  Koch 
myt  yn  vuerenj  bynnen  tziveen  jairen  nyet  her  vysa  zu  lande  zu  kamen  ind  zu 
blyuen  vp  ghensite  des  lamparschen  gebirges,  so  bekennen  ivir  doch,  dat  id 
alsus  gedadingt  is,  so  tcanne  die  pur  gen.  St  atze  ind  Goedarde  van  dem 
Btingaf*de  ind  Godarde  van  Schonautven  ritere  ouer  meer  ind  eyn  gantz  jair 
vp  ghinssit  des  lampardsghen  gebirghtz  getveist  synt,  na  deme  as  vurgen.  is, 
so  moghen  sy  zu  stunt  na  vyssgange  des  Jairs  her  tceder  heym  kotnen  ind 
dat  ander  jair  hy  heyme  bynnett  lamles  blyuen,  of  sy  willent  ind  of  sy  dat 
dutnt,  dat  sy  asdan  bynnen  deme  seinen  jaire  eynen  elter  solen  doin  machen 
zti  Aiche  in  den  hof  van   Schoenvorst   ind  eyne  ewige   misse   darup  begueden 


*)  Genaueres  über  ihre  Lage  S.  38. 

^)  Qu  ix,  Karmelitenkloster  usw.,  S.  76,  174. 

*)  Ebenda,  S.  77,  178. 
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ind  hei'enten  zu  sehn  heile  des  vurscr,  Johans  Herren  zu  Gronsselt.  Ind  des 
elters  solen  die  herre  van  Gronsselt  vurscr,  ind  syns  eruen  ouch  erflige  coUa- 
toere  ind  leenherren  st/n  in  alle  der  maissen,  as  van  den  anderen  eiteren  ind 
missen  van  dem  van  Schonevorst  ind  van  den  vurgeti.  Statze^  Godarde  ind 
Goedarde  in  den  sonebrieuen  van  uns  gegeuen  is  begriffen,  Ind  damit  solett 
sy  des  zweyten  jairs  buyssen  lands  zu  blyuen  quyt  ind  ledich  syn,  sunder 
ar gelist,  also  as  sy  dat  myt  sameder  haut  in  vnse  hant  in  guden  truwen  ge^ 
loift  hau  ind  myt  vpyereckden  vyngeren  lyfligen  zu  den  heiligen  hant  gesworen^ 
dat  zu  doin  ind  zu  volvueren,  so  wie  hie  vur  steit  gescreuen.  Ind  des  zu 
vrhunde  han  wir  vnse  ingesiegel  an  diesen  brief  doin  hangeti.  Die  gegeuen 
is  zu  Lechnich  in  den  jairen  vnss  herren  duysent  dryhondert  nuynindechiztch 
des  dynstages  na  dem  sundage  in  der  vaste,  as  man  synghet  Judica, 

Original  auf  Pergament  (37 Va  cm  breit,  lö*/»  cm  lioch)  im  Pfarrarchive 
von  St.  Paul  zu  Aachen.  Anhangend  in  grünem  Waclis  das  erzbischöfliche 
Rundsiegel;  auf  der  Vierung  eines  gleichbalkigen  Kreuzes  ein  Herzschild  mit 
dem  doppelköpfigen  Adler. 

Außen:    ÄAV,    —    Ql,    Concernit    altare    et    missam    in    saceUo   de 
Schonforst. 

Nach  dieser  Urkunie  hatte  der  Erzbischof  die  Sühne  in 
Aachen  verbrieft.  Der  Sühnevertrag  enthielt,  wie  begreiflich, 
mehrere  Punkte,  deren  einer  dahin  lautete,  daß  die  hier  ge- 
nannten drei  Ritter  und  zwei  Knechte  binnen  drei  Monaten 
eine  Pilgerfahrt  zum  heiligen  Grabe  antreten  und  volle  zwei 
Jahre  Jensei t  des  lombardischen  Gebirges"  bleiben  sollten. 
Diese  Frist  mochte  den  unfreiwilligen  Pilgern  doch  wohl  zu 
lang  erscheinen,  und  so  suchten  sie  eine  Verkürzung  zu  erreichen. 
Der  Erzbischof  ging  auf  diesen  Wunsch  ein  und  bestimmte, 
daß  die  Ritter  schon  nach  einem  Jahre  in  die  Heimat  zurück- 
kehren dürften,  wenn  sie  sich  bereit  erklärten,  im  zweiten  Jahre 
zu  Aachen  im  Hofe  von  Schönforst  einen  Altar  (in  der  zu- 
gehörigen Kapelle)  zu  errichten  und  bei  demselben  eine  ewige 
Messe  zum  Seelenheil  des  Erschlagenen  zu  stiften.  Das  Recht, 
für  die  Lesung  der  Messe  und  den  Empfang  der  Einkünfte  des 
Altars  einen  Priester  zu  ernennen,  solle  dem  Bruder  des  Er- 
schlagenen, Heinrich  Herrn  zu  Gronsfeld,  und  seinen  Erben  für 
ewige  Zeiten  zustehen,  wie  das  auch  hinsichtlich  der  anderen 
Altäre  und  Messen  im  Sühnebrief  bestimmt  sei  \ 


*)  Hiernach  ist  nicht  recht  verständlich,  wie  im  Jahre  1457  nicht  ein 
Herr  von  Gronsfeld,  sondern  Gottfried  von  dem  ßongart  sich  um  die  In- 
korporierang  des  Altares  zu  Bocholz  bemühte;  s.  oben  S.  20. 
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Daß  als  Mörder  Statz  von  dem  Bongart  und  Goedart  von 
Schönau  genannt  werden,  ist  nach  dem  mitgeteilten  Bericht 
eines  Augenzeugen  begreiflich.  Dagegen  verstehen  wir  nicht, 
weshalb  ihnen  Goedart  von  dem  Bongart  beigesellt  wird;  denn 
jener  Bericht  nennt  ihn  nicht  unter  den  am  Morde  Beteiligten 
und  meldet  von  ihm  nur,  daß  er  in  die  Kammer,  wo  der  Er- 
schlagene lag,  hineingeschaut  habe,  dann  aber  umgekehrt  sei. 
Freilich  wird  auch  er  zu  denen  gehört  haben,  die  um  den  An- 
schlag wußten;  das  geht  schon  daraus  hervor,  daß  er  —  sicher 
nicht  zuföllig  —  sofort  zur  Stelle  war  und  daß  sein  gleich- 
namiger Sohn  in  die  Kammer  hineinlief  und  dort,  wie  der 
Augenzeuge  anzunehmen  scheint,  dem  in  seinem  Blute  liegenden 
Gronsfeld  noch  eins  versetzte.  —  Ganz  unerklärlich  ist,  wes- 
halb Engelbert  von  Schönforst,  der  doch  wie  ein  Wüterich  auf 
den  Herrn  von  Gronsfeld  eindrang,  weder  hier  noch  überhaupt 
in  einer  Sühneverhandlung  genannt  wird;  daß  er  1389  noch 
lebte,  steht  außer  Zweifel.  —  Was  aber  Reinard  von  Schön- 
forst, die  Seele  des  ganzen  Mordplans,  betriflft,  so  wird  zwar 
auch  er  nicht  unter  denen  genannt,  die  zum  heiligen  Grabe 
reiten  und  später  den  Altar  in  der  Schönforster  Kapelle  stiften 
sollen;  daß  er  aber  an  andern  Stiftungen  sich  beteiligen  mußte, 
wird  durch  die  Worte  van  detn  van  Schonevorst  angedeutet. 
Übrigens  beziehen  sich  diese  Worte  nicht  etwa  auf  Engelbert; 
denn  wir  werden  unten  (S.  36)  sehen,  daß  der  spätem  Zeit 
von  den  Schönforstern  nur  Reinard  als  Stifter  des  Altars  be- 
kannt war. 

Wie  die  Urkunde  des  Erzbischofs  deutlich  erkennen  läßt, 
wurden  außer  dem  Altar  in  der  Schönforster  Kapelle  mindestens 
noch  zwei  Sühnaltäre  gefordert  und  zwar  gleich  von  Anfang 
an  in  dem  Hauptvertrag.  Daß  zu  ihnen  der  Altar  in  Bocholz 
gehörte,  wurde  bereits  gesagt;  von  weiteren  Sühnaltären  hat 
sich  jedoch  keine  Kunde  erhalten. 

Daß  die  drei  genannten  adeligen  Herren  auf  den  Vorschlag 
des  Erzbischofs  eingingen  und  sich  von  dem  zweiten  Jahre 
der  Verbannung  durch  die  Stiftung  eines  neuen  Sühnaltars 
loskauften,  geht  aus  den  Stiftungsbriefen  hervor.  Jedoch  ge- 
schah die  Stiftung  nicht,  wie  es  in  der  mitgeteilten  Urkunde 
festgesetzt  war,  im  Jahre  1390  oder  anfangs  1391,  sondern  aus 
irgendwelchen  Gründen  erst  später. 
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Zwei  Stiftungsbriefe  liegen  vor,  ein  bei  Quix^  ex  copia 
auihentica  gedruckter  vom  18.  März  1396  und  ein  bisher  un- 
gedruckter vom  26.  März  1396. 

In  dem  ersteren  erklären  Schultheiß  und  Scheffen  zu 
Simpelveld,  der  Ritter  Statz  van  dem  Bongarde  habe  samt 
seiner  Gattin  Bela  van  Putte  bekannt,  daß  sie  auf  Grund  der 
Siihne,  die  der  Erzbischof  von  Köln  wegen  des  Todes  Johanns 
Herrn  zu  Gronsfeld  errichtet  habe,  verpflichtet  seien,  den  Altar 
nebst  Lampe,  die  Statz  von  Bongart  samt  den  beiden  bereits 
verstorbenen  Herren  Godert  von  Bongart  —  Bruder  des  Statz 
—  und  (iodert  von  Schönau  zu  Ehren  Gottes,  der  h.  Jungfrau 
und  der  hh.  Joeris  und  Cristofl^el  in  der  Kapelle  des  Hofs  von 
Schonforst  zu  Aachen  in  der  Jakobstraße  hätten  machen  und 
weihen  lassen,  mit  einer  erblichen  Jahresrente  von  zehn  schweren 
rheinischen  Goldgulden  auszustatten.  Erbkollator  und  Lehnherr 
des  genannten  Altars  seien  Heinrich  Herr  zu  Gronsfeld  und 
seine  Erben,  und  die  zehn  Gulden  seien  jährlich  auf  „Servatius- 
tag  im  Mai"^  dem  zeitigen  Rektor  des  Altars  in  Aachen  zu 
entrichten.  Als  Unterpfand  setzt  er  sein  Gut  genannt  der 
Vriehoff  im  Gericht  von  Simpelveld. 

üngedruckt     dagegen     war     bisher     der     nachfolgende 
Stiftungsbrief. 

Vor  Vogt  und  Schöffen  zu  Euchen  bekennen  die  Brüder  Godart  und 
Statz  von  dem  Bongart,  daß  sie  zu  dem  Sühnealtar  nebst  Lampe,  die  wegen 
Ermordung  des  Johann  Krcy  gestiftet  wurden,  dem  llelitor  des  Altars 
jährlich  10  rheinische  Gulden  entrichten  werden,  die  sie  auf  bestimmte 
Liegenschaften  anweisen.  —  1396»  März  26. 

Ich  Peter  Schrantz  als  vogt  zur  zeit  vnd  wir  Thihnan  Spingen,  Johan 
Scheiffer,  Johan  Entst^  Johan  Kreiwinckel,  llerman  von  Dommerstvinckef, 
Thilman  Vorstgen  vnd  Arnold  Krakrat,  scheffen  von  Euchen,  dohn  kondt 
jeder milnichlich  vnd  bekennen  mit  diesen  offnen  brief,  daß  im  jähr  cnsers 
herren,  da  man  geschriben  1396  den  26.  tag  Mdrtz,  vor  vns  kommen  md 
erscheinen  seint  herr  Godart  von  den  Bongart  ritter  vnd  Statz  von  den  Bon- 
gati,  sein  brüder,  vnd  haben  frey  auß  guten  willen,  in  der  zeit,  da  sie  es 
woll  dohn  mochten,  vor  sich,  vor  frawen  Neisen,  ihrre  miitter,  vnd  vor  alle 
gideling  vnd  eruen  bekant,  daß  sie  von  wegen  der  sohnnen,  die  herr  Frederich 
ertzbiscJtoff  zu  Collen  gesprochen  haben,  von  welclten  herr  Johan  Kreg  war 
gemetzelt  worden,  den  gott  gnade,  deme  elter  vnd  der  lampen,  die  sie  in  herr 
Statz  von  den  Bongafi,  ihre  ohmen,  vnd  hen'    Godart    von    Schonawen,  dem 


*)  Karmclitenklostcr  usw.,  S.  197. 
')  Also  am  13.  Mai. 
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goti  gnade,  Herr  Heinrich  herr  zu  Grontzfeli  vnd  seinen  eruen  darumh  zum 
besten  gemacht  haben  vnd  dohn  wegen  in  ehrten  vnsers  liehen  hen'en  gottes 
pnd  vnser  lieben  frawen,  auch  s,  Joris  vnd  s,  Christoffels  in  der  Cappellen  deß 
houffs  von  Schonforst ^  gelegen  in  Aachen  in  sant  Jacob  straß,  erfflicher  jähr- 
renten  schuldig  sindt  alle  iahr  X  goder  schwere  rynischer  gülden  *,  guit  von 
goldtf  schwär  vnd  gerecht  von  gewicht,  vnd  das  die  selbe  X  schwere  reinischen 
gülden  alle  iahr  auff  s,  Seruatius  tagh  in  den  Mag  dem  pHster,  der  deß 
selben  dter  rector  ist  vnd  zur  zeit  sein  sal^  in  vrher  vnd  der  lampen  vurs. 
gegeben  vnd  woU  bezalen  sollen,  sonder  einig  widersprechen.  Auch  haben  die 
vurs.  bruder  von  den  Bongärt  vor  sich  tmd  vor  alle  gedeling  bekent,  daß  der 
herr  von  Grontzfelt  vurs.  vnd  segne  eruen  deß  selben  altairs  erbcolator  vnd 
lehnherr  sein  vnd  ewiglich  bleiben  sollen,  Vnd  daß  der  selben  herr  von 
Grontzfelt  vnd  seine  eruen  vnd  auch  der  prister  des  altairs  vurs.  disto  sicher 
sein  und  bleiben  guter  bezalungen,  so  haben  sie  dieser  X  gülden  erbrenten 
vurs.  So  hftben  sie  nutt  vor  vns  richter  vnd  scheffen  von  Kuchen  vurß.  herr 
Godart  pnd  Statz  von  den  Bongart  gebrüdern  vurß.  vor  sich,  vor  ihrre 
mutter  pnd  für  alle  ihrre  gideling  vnd  eruen  erfflich  darvor  auffgetragen  vnd 
zu  vnderpfand  in  irre  hant  tmd  gewalt  gesetz  acht  mudt  gutz  pfachtz  rogen 
der  maßen  von  Aachen^  die  man  erfflich  auff  s.  Remißt ag  schuldig  ist  zu 
bezalen,  an  vnd  auff  der  vurß.  herschafft  von  den  Bongart  frey  eigen  guit  vnd 
erff  vnd  an  die  leuth  hernach  vurß,  vnd  all  solche  vnderpfände  wir  darvor 
stehen  vnd  vor  alters  gestanden  haben. 

In  den  ersten  an  Johan  Lewerhen  von  der  Linden  ein  mudt  rogen  von 
dreg  morgen  landt  zehenfreg,  die  ligen  zwischen  den  quemmer  vnd  der  Linden 
auff  der  Straßen  zur  seiten  zu  Buchen  zu,  vnd  von  zweg  morgen  landts  auff 
der  commen  hinder  der  Linden  zum  waldt  zu.  Item  an  Peter  Fleischheirers 
söhn  von  der  Linden  zweg  sumbern  rogen  von  zweg  morgen  landts  zehenfreg, 
gelegen  bei  den  walt  neben  den  peschweger.  Item  an  Peterßen  Lamprecht 
Kochs  weiff  war  zer  Weiden  sechs  sumbern  rogen  von  dreg  morgen  landts 
vnd  ein  virtel  zehenfreg,  gelegen  auff  der  Dur ner  straßen  an  den  waldt.  Item 
an  Catharin  genant  die  Toll  euer  sehe  zer  Wegden  zehen  sumbern  rogen  von 
vier  morgen  landts  sahber  zehenfreg,  gelegen  an  den  quemmer  heg  Henna ns 
landt  zer  Tuben,  Item  an  selben  Hermans  landt  zer  Tuben  zehen  sumbern 
rogen  von  vier  morgen  landt  zehenfreg  an  den  quemmer  neben  der  Tollen  ersehe 
landt  vurß.  Item  [an  Peter  Kvkvck,  der  vor  der  Linden  wohnet,  vnd  an 
Druden,  seinei'  Schwägerin,  andtTt  mudt  rogen  von  sechs  morgen  landts,  derren 
dreg  gelegen  sint  auff  der  Commen  beg  Neusen  auff  den  Hefrader  urgh,  vnd 
die  ander  dreg  sindt  gelegen  beg  den  quemmer  auff  der  Gulicher  straßen. 
Item  an  Reinartz  von  den  Zweyuel  vnd  an  Henrich  Peter  Fleischhäwers  söhn 
von  der  Linden  zweg  müdt  rogen  von  sechs  morgen  landts  zehenfreg,  dem 
vier  leigen  in  der   Weintzelbach    zwischen   Kuchen   vnd  der    Weiden,   vnd  die 


')  Zum  Vergleiche  sei  hier  daran  erinnert,  (IhO  die  vier  Sühnaltäre,  welche  dio 
Stadt  Aachen  im  Jahre  12^)  für  den  getöteten  (4raftm  Wilhelm  von  Jülich  und  st-inen 
Sohn  errichten  muJ3te,  mit  je  10  Pfund  Sterling  Jalirosiente  dotiert  waren. 
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ander  zwetf  morgen  leigen  atiff  der  Commen  an  den  Linden  viehwegh.  Welche 
acht  mudt  rogen  oder  pfacht  herr  Godart  vnd  Statz  von  den  ßongart  ge- 
brüdern  vurß.  vor  sich  vnd  vor  irre  mütter  vnd  vor  irre  eitern  gideling  vnd 
eruen.  Solchen  vor  vns  richter  vnd  schejfen  von  Buchen  vurß.  mit  ihren 
guiten  willen  in  der  zeit^  da  sie  es  nach  woH  dohn  mochten^  sich  außgetahn, 
vntguet  vnd  vnterfft  haben,  als  vor  ein  gewießlich  vnderpfand  vor  die  bezah- 
hinge  der  X  rynischen  gülden  vurß.  zu  ewigen  tagen.  Vnd  haben  da  inne 
am  herr  Wilhelm  von  Weuelen  prister^  der  nun  deß  elters  rector  ist,  in  trber 
vnd  in  behoff  vurß.  herren  von  Grontzfelt  vnd  seinen  erben  ah  erbcolator  vnd 
leheinherrn^  vnd  auch  in  vrber  vnd  behuoff  deß  rectoris  zur  zeit  von  den 
altair  vnd  der  lampen  vurß.  also  in  die  selbe  acht  mudt  rogen  erbpfacht  an 
die  vurß.  gude,  vnterpfandt  vnd  leuth  erblich  gesetz^  geguet  vnd  geerfft,  vnd 
habe  auch  daß  vor  vns  gnug  getahn,  also  ah  getcohnlich  ist  zu  ge^hehen  in 
der  bank  von  Buchen. 

Auch  haben  wir  richter  vnd  acheffen  von  Buchen  ietz  gehuert,  daß  herr 
Godart  vnd  Statz  gebruderen  von  den  Bongart  vurß,  dem  vurß,  herr  Wilhelm 
zu  notturfft  deß  altairs  noch  zweij  mudt  rogen  erbpfacht  zu  vnderpfand 
gesetz  haben,  die  sie  erbl.  gelten  haben  an  Wilhelm  Lodewichen  von  den 
Beissen  rtid  Herprecht  Pricken^  daß  ist  zu  wissen^  Wilhelm  Lodewichen  sieben 
sumbern  rogen  von  vier  morgen  landts  gelegen  neben  dem  BUerbom  landt 
zwischen  den  Beissen  vnd  der  Wegden  neben  ein  grosse  kuill,  vnd  von  einen 
morgen^  so  lafidt  vnd  wiedt  ist.  Item  Uerprich  Pricken  nun  sumbern  rogen 
von  zweg  morgen  landt  hinder  Megers  hoff  bey  Wurßlen,  vnd  darzu  ist 
Wilhelm  Lodewich  ins  quit  hir  vor  vnderpfatidt, 

Vort  ist  vnder scheiden,  offt  aho  geueil,  das  vmb  gebrechs  willen  der 
bezalungen  von  diesen  X  rini.scheti  gülden  erffrenten  deti  rector  deß  altairs 
auff  einige  jahrn  zu  Buchen  in  ein  hauß  die  X  mudt  rogen  erbpfacht  bezaJt 
vnd  gutlich  gelieuert  sollen  werden,  all  war  der  rector  will,  deß  der  vurß, 
elter  ist^  daß  dan  deß  herschafft  cellen  von  den  Bongart  ist,  eine  der  rector 
list  wissen,  zu  Buchen  bey  einnen  kommen  snl^  vnd  alsdan  sollen  sie  zusamen 
mit  der  prouen  von  Bitchen  auff  auff  den  rogenmart  zu  Aachen  gehen,  vnd 
was  allda  gefundeti  wirdt^  daß  die  X  mudt  rogen  zu  der  zeit  besser  teere, 
dan  die  vurß,  X  rinischen  gude  schwere  rinische  gülden,  das  rbrige  solle  der 
rector  deß  elters  den  selben  cellen  in  behouff  seiner  herschaft  von  den  Bongart 
alsdan  widergeben  vnd  bezalen.  Auch  haben  sich  herr  Godart  vnd  Statz 
ijcbrudern  von  den  Bon  gart  vurß.  in  allen  diesen  Sachen  gemechtigt  irre 
ntufter  vnd  anglich  irs  bruders  vnd  voii  alle  irre  schwdgern  vnd  Schwestern 
rnd  gcdeling  vnd  alle  der  gynre^  die  sich  rechts  an  diesen  vurß.  pechten  vnd 
gute  vermessen  möchten^  vnd  die  alle  auff  sich  genommen  vnd  darvor  ge* 
sprochen,  daß  sie  dis  alle  stede  vnd  vnuerbrtwhlich  solen  halden  zu  ewigen  tagen. 

Tor/  haben  die  vurß.  gebrUder  der  herr  Godart  vnd  Statz  von  den 
Bongart  lutn  irre  pfichfirn  beuitlen^  diese  X  mudt  rogen,  die  zu  s.  Reminsen 
nechtskotnmen  fallt n  sollt n,  zu  gvlnn  rnd  zu  bezalen  herr  Wilhelm  Weuelen 
vurß.  rntl  alst»  nt/t  alle  ittlir   ilun    otlvr   teer   zur  zeit   deß   altairs  rector  ist 
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ödfr  sein  wirdt.  Ja  es  rerre  <üs  trän  diese  X  rynische  gülden  iar  auff  s, 
Seruaystagh  ueic  hezailt  teeren.  Vnd  tcan  alle  diese  puncten  tmd  rurtcarden 
rar  ms  richtet  md  sehe  ff en  ron  Etichen  also  geschehen  vnd  ergangen  sint^ 
80  haben  tvir  solches  ror  guit  heklirt  md  dessen  ron  begden  partegen  gebetten 
worden  md  rnser  rrkuudt  md  recht  darab  gehabt  md  untfangen  haben. 
Vnd  wir  keinen  scheffen  siegel  samentJich  haben ^  so  haben,  so  haben  wir 
gebetten  Peter  dem  obgemelt  rogtf  daß  er  in  kennufien  der  warheit  segnen  segel 
an  diesen  breiff  hangen  wuUen,  vorbehalten  vnsers  landtsherren  schütz  recht 
md  ieder  daß  sinige. 

L.  S. 

Ganz  unten  am  Rande:  subs.  Brud.  Abraham  Enten. 

Außen  von  derselben  Hand:  Abschafft  diss  alten  breiff y  wie  man  iet- 
ziger  zeit  redet  md  wie  der  breiff  verstanden  tcirdt. 

Von  jüngerer  Hand:  „Anlag  2  zur  Reclamation  vom  30.  Dec.  1816, 
woran  das  Original  angelegt.  —  Stiftung  1  jährl.  Messe  und  ewig  brennendes 
Lichtf  baftend  auf  die  Erbrente  von  10  Mud  Korn  zu  Eucben  im  Gulicber 
Landkreis  gelegen  de  1673.** 

Abschrift  auf  Papier  im  Pfarrarchive  von  St.  Paul. 

Der  Verfertiger  dieser  Abschrift  ist  der  bekannte  Kloster- 
bruder, über  den  die  Festschrift  von  Heß  S.  17  ff.  eingehende 
Mitteilungen  bringt.  Daß  er  den  Text  des  Originals,  wie  er 
selber  sagt,  in  seinem  Wortlaut  und  seiner  Schreibweise  moder- 
nisiert hat,  ist  schon  bedenklich;  schlimmer  noch,  daß  er  an 
einigen  Stellen  das  Original  anscheinend  nicht  entziffern  konnte; 
am  schlimmsten  aber,  daß  er  ohne  die  erforderliche  Sorgfalt 
zu  Werke  ging  und  offenbare  Versehen  sich  zu  schulden  kommen 
ließ.  Einige  derselben  könnte  man  ja  leicht  verbessern;  da 
dies  aber  nicht  überall  angeht,  so  habe  ich  es  vorgezogen,  die 
Abschrift  ohne  jede  Änderung  getreu  wiederzugeben.  Vielleicht 
findet  sich  später  einmal  das  Original,  das  ja  anscheinend  im 
Jahre  1816  noch  vorhanden  war. 

Trotz  dieser  Mängel  der  Abschrift  treten  doch  einige  Tat- 
sachen zutage,  die  einer  näheren  Besprechung  bedürfen. 

Zunächst  ist  zu  beachten,  daß  Johann  Herr  zu  Gronsfeld, 
der  gemetzelt  wurde,  hier  her  Johan  Krey  genannt  wird.  Eine 
Deutung  dieses  Namens  ist  mir  nicht  bekannt,  ebensowenig  ein 
anderweitiger  Beleg  für  denselben. 

Wichtiger  als  diese  Namensänderung  ist  die  F'rage,  wer 
die  hier  genannten  Stifter  sind.  In  der  ersten  Urkunde  erscheint 
als  solcher  Statz  van  dem  Bongarde,  der  als  mitverpflichtet 
seinen  schon   verstorbenen    Bruder   Ooedert  und   den  ebcntalls 
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verstorbenen  Ritter  Goedert  van  Schoennouwen  nennt:  das  sind 
also  die  drei  an  dem  Morde  mehr  oder  weniger  Beteiligten. 
Die  zweite  Stiftung  erfolgt  durch  die  Neffen  des  Genannten, 
die  Ritter  Godart  und  Statz,  Söhne  des  Godart  von  dem  Bongard 
und  seiner  Gattin  Agnes  \  die  zugleich  in  Vollmacht  ihres 
Bruders,  ihrer  Schwestern  und  Schwäger  handeln. 

Weshalb  gerade  der  ältere  Godart  von  dem  Bongard  zu 
den  in  erster  Linie  Verpflichteten  gehörte,  das  geht  aus  dem 
Mordberichte  nicht  ganz  klar  hervor;  daß  es  aber  doch  so 
war,  das  besagen  außer  der  Urkunde  des  Erzbischofs  Friedrich 
auch  beide  Stiftungsbriefe.  Ja,  in  einem  Schriftstück  von 
1616  wird  als  Stifter  des  Sühnaltars  in  Bocholz  nur  Gott- 
fried von  dem  Bongart  genannt^,  wobei  dann  freilich  zweifelhaft 
bleibt,  ob  der  ältere  oder  jüngere  gemeint  ist.  Man  könnte 
daher  auch  vermuten,  daß  die  offenbar  verderbte  Stelle  des 
zweiten  Stiftungsbriefes,  wo  von  der  Errichtung  des  Sühnaltars 
die  Rede  ist,  ursprünglich  besagt  habe,  Altar  und  Lampe  seien 
von  dem  Vater  der  beiden  Brüder,  ihrem  Oheim  Statz  von  dem 
Bongart  und  dem  verstorbenen  Godart  von  Schönau  gestiftet 
worden.  Aber  eine  in  der  Zeit  der  Fremdherrschaft  von  dem 
vereidigten  Übersetzer  A.  Schleuper  anscheinend  nach  dem 
Original  angefertigte  französische  Übersetzung  des  ersten  Teils, 
die  im  übrigen  fehlerhaft  und  völlig  wertlos  ist,  sagt  an  der 
genannten  Stelle  von  Altar  und  Lampe:  qu'  eux  et  il/^  Statz 
von  den  Bongart  leur  oncle  et  M>'  Godart  van  Schonaw  .  .  avoient 
constmits;  wahrscheinlich  also  ist  an  der  genannten  Stelle  mit 
leichter  Änderung  zu  schreiben:  die  sie  ind  (steLtt  in)  herr  Statz 
von  den  BongaH  usw. 

Anscheinend  also  war  der  ältere  Godart  von  dem  Bongart 
vor  der  Stiftung  des  Aachener  Sühnaltars  gestorben,  und  nun 
wurden  seine  Erben  entweder  durch  Gewissensbedenken  oder 
durch  äußere  Veranlassung  gedrängt,  endlich  die  Stiftung  zu 
vollziehen.  Da  Statz  der  Altere,  wie  wir  annehmen,  ebenfalls 
mit  der  Stiftung  noch  im  Rückstande  war,  so  tat  auch  er, 
was    seine    Pflicht    war,    und   so  wurden    zwei    Stiftungsbriefe 


')  Als  Gattin  des  altern  Godart  scheint  Qu  ix  (Karmelitenklostcr,  S.  2) 
Kuueji^uudis  von  Frankenberg  (de  Porceto)  zu  bezeichnen;  eine  Erklärung 
für  diese  Verschiedenheit  ist  mir  nicht  bekannt. 

*)  Quix,  Die  Pfarre  zum  h.  Kreuz,  S.  55;  vgl.  Michel  in  der  Ztscb. 
d.  Aach.  O.-V.  Vll  309. 
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verfaßt,  die  iu  ihrem  Wortlaut  offenbar  sehr  verwandt  und  von 
einander  abhängig  sind.  Denken  wir  uns  die  Sache  so,  dann 
verstehen  wir  auch,  weshalb  in  der  zweiten  Stiftungsurkunde 
wiederholt  von  den  Teilungsberechtigten  (gideling)  die  Rede 
ist,  als  welche  außer  den  Stiftern  die  Mutter,  der  (ungenannte) 
Bruder,  alle  Schwäger  und  Schwestern  bezeichnet  werden. 

Daß  übrigens  die  Stiftung  an  sich  schon  früher  vollzogen 
und  die  tägliche  Seelenmesse  bereits  in  Übung  war,  geht  daraus 
hervor,  daß  nicht  nur  der  Sühnaltar  geweiht,  sondern  auch 
sein  Rektor  in  der  Person  des  Wilhelm  von  Wevelen  ernannt 
war.  Verbrieft  dagegen  wurden  erst  jetzt  die  Einkünfte  für 
Altar  und  Rektor,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  bestimmte 
Ländereien  mit  ihren  Erträgen  gerichtlich  als  Unterpfand  bestellt 
wurden.  Anscheinend  hatte  damals  ein  Malter  Roggen  den  Wert 
eines  rheinischen  Goldguldens;  denn  für  zehn  Goldgulden  wurden 
zehn  Malter  Pachtroggen  verpfändet.  Jedoch  sollten  die  Herren 
von  ßongard,  fallssie  einmal  aus  Mangel  an  barem  Geld  genötigt 
würden,  Korn  anzubieten,  hierdurch  keinen  Schaden  erleiden. 
Deshalb  wurde  bestimmt,  daß  in  einem  solchen  Falle  der  Rektor 
mit  dem  herrschaftlichen  Verwalter  (celle  d.  h.  cellarius)  die  in 
Euchen  angelieferte  Frucht  besichtigen  und  eine  Probe  ent- 
nehmen soll;  mit  dieser  sollen  dann  beide  nach  Aachen  auf  den 
Roggenmarkt  gehen  und  den  Wert  der  zehn  Malter  nach  dem 
Tagespreis  feststellen.  Ist  der  Wert  höher  als  zehn  Gulden, 
so  soll  der  Rektor  den  Überschuß  bar  erstatten;  der  um- 
gekehrte Fall  ist  nicht  vorgesehen. 

Schließlich  ist  noch  darauf  hinzuweisen,  daß  beide  Urkunden 
zwar  denselben  Altar,  aber,  wie  schon  die  Gerichtsstätten  und 
Unterpfänder  zeigen,  zwei  verschiedene  Stiftungen  betreffen. 
Jede  Stiftung  setzt  einen  Ertrag  von  zehn  Goldgulden  fest; 
da  sie  einander  nicht  erwähnen,  so  ist  anzunehmen,  daß  jede 
einen  besondern  Rektor  des  Altars  in  Aussicht  nahm.  Wir 
werden  unten  (S.  36)  auf  diesen  Punkt  zurückkommen. 


Schon  wenige  Jahre  nach  der  Ausstattung  des  Altares 
mit  festen  Renten  tauchte  der  Plan  auf,  die  Lesung  der  täg- 
lichen Seelenmesse  nicht  mehr  durch  einen  Weltgeistlichen, 
sondern  durch  Mönche  des  ganz  in  der  Nähe  liegenden  Prediger- 
klosters besorgen  zu  lassen;  dem  Kloster  sollten  dann  natürlich 
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auch  die  entsprechenden  Einkünfte  zustehen.  Es  ist  das  also 
derselbe  Wechsel,  der,  wie  wir  oben  sahen,  auch  bei  dem 
Bocholzer  Sühnaltar  eintrat.  Die  Verhandlungen  über  diese 
Angelegenheit  zwischen  den  an  dem  Aachener  Altar  Beteiligten 
sind  nur  lückenhaft  überliefert;  zum  bessern  Verständnis  wollen 
wir  das,  was  Quix^  an  urkundlichem  Material  mitteilen  konnte, 
hier  übersichtlich  zusammenstellen  und  eine  weitere  Urkunde 
im  Wortlaut  beifügen. 

1899  den  25.  August:  Heinrich  Herr  zu  Gronsfeld  und  seine  Gattin 
Johanne  van  Eincbcrch  erklären,  daß  sie  das  Eecht  haben,  alsulge  eitere  mit 
(ler  reuten  ind  gülden^  as  her  Reynart  zo  Schoenforst  ind  her  Statz  ron  den 
Bongarde  rittere  ind  ijere  partyen  gemaecht  ind  herent  haint  zo  Aiche  in  den 
hoff  20  Schoenuorst,  nach  Outdünken  zu  verleihen,  ain  wilche  priestern  ans 
genoiglich  is.  Sie  haben  sich  daher  entschlossen  und  zo  egnre  eivige  gyft 
gegeuen  die  herlicheyt^  collatien  ind  alle  rechten  der  vürß.  eitere  ind  renten 
ind  allet,  dat  zo  den  eiteren  gehoirt,  kelch,  missegewände,  boiche^  dem  Kloster 
der  Prediger  zu  Aachen,  und  zwar  nach  folgender  Verabredung:  vrenn  her 
Willem  van  Weuelhem  ind  her  Herman  van  Eaide,  den  wir  die  eitere  eirst 
gegeuen  hain,  niet  en  synt  of  van  den  leuen  zer  doi  comen  sint,  dann  soll 
der  Prior  zwei  Priester  des  Klosters  dazu  ordinieren,  die  die  missen  alle 
Tage  tun  sollen  in  der  Prediger  Kloster  zu  Aachen  in  dem  Chor.  Die  Rente 
und  alles,  was  zu  den  eiteren  gehört,  soll  Eigentum  des  Klosters  werden, 
und  wer  die  Brüder  hieran  hindern  will,  der  saf  dan  as  eyn  soynbrecher  vyas 
der  principail  soynen  syn  ind  stain  op  syn  recht.  Doch  dürfen  die  Renten 
nicht  verkauft  oder  verändert  werden;  sonst  fallen  sie  ohne  weiteres  an  den 
leenheren  ind  erffcoUatoer  zurück. 

1423  den  13.  April:  Johan  Burre,  pastor  ind  ein  rector  eins  elters  in 
der  capelfen  zu  Schoenforst  in  sent  Jacobs  straeß  gelegen,  klagt  vor  dem 
Schöffengericht  zu  Aachen  van  des  elters  wegen  auf  Zahlung  von  zehn  Gulden 
Erbzins  an  und  auf  60  Morgen  Landes  in  der  Stockheide,  wo  Johann  Beularts 
Hof  steht.  Er  habe  den  Altar  seit  zwei  Jahren,  und  wie  sien  vürrair  vurfi. 
elters  die  zehn  Gulden  jährlich  erhalten  hätten,  so  wünsche  auch  er  sie  zu 
empfangen.  Johan  Beulart  legte  einen  Schöffenbrief  vor,  der  bezeugte,  daß 
auf  den  60  Morgen  keinerlei  Lasten  ruhten.  Nachdem  aber  her  Johan  as 
ein  priester  mit  siener  handt  vp  sien  brost  eidlich  beschwur,  daß  die  zehn 
Gulden  deß  elters  erffzinß  seint  ind  dat  sien  vürvaer  die  an  dem  erue  ind 
ianfz  as  vür  erffzinß  des  elters  vffgehauen  haint,  wurde  entschieden,  daß  es 
auch  fürderhin  so  bleiben  solle.  —  Von  diesem  urteil  ließ  sich  das  Domini- 
kanerkloster am  9.  März  1524  eine  Abschrift  ausfertigen. 

1475  den  4.  April:  Larabert  Gebuyrchen  und  Heinrich  van  Overhuysen, 
beide  Kleriker  der  Ltttticher   Diözese,  haben  bei  der  römischen  Kurie  einen 


')  Geschichte  des  Karmelitenklosters  usw.,  S.  195—211. 
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Rechtsstreit  anhängig  gemacht  occasione  aUaris  $.  Marie  virginis  gloriose  ac 
Georgii  et  Cristofferi  martirum  siti  in  capella  dicta  Schönvorst  in  Äquisgrani ; 
erste rer  läüt  sich  vor  den  Schöffen  von  Bocholz  eine  notarielle  Abschrift 
des  in  Simpelveld  ausgestellten  Stiftungsbriefes  von  1896  ausfertigen. 

1483  den  8.  November:  Heinrich  von  Bronckhorst  und  von  Bathenbergh, 
Herr  zu  Qronsfeld,  und  seine  Gattin  Katharina  van  Alpen  erklären,  schon 
Heinrich  von  Gronsfeld  und  seine  Gattin  Johanna  van  Riuckbergh  hätten 
zo  eynre  ewiger  ghift  gegeben  dem  Kloster  der  Prediger  zu  Aachen  die 
hierhcheitf  cdlatie  ind  alle  reichten  des  elters  in  den  hoff  zo  Sehoenforst 
durch  hern  Regnart  hern  zo  Sehoenforst,  heren  Statzen  van  dem  Boingarde 
ritter  ind  gren  parthgen  gemaicht  ind  bereut,  und  zwar  in  der  Weise,  as 
wilne  her  Wilhem  van  Wieuelhem  ind  her  Uennan  ran  Roide  niet  off  van  den 
leyuen  zer  doit  komen  weren,  daß  dann  der  Prior  zwei  Priester  seines  Klosters 
ordinieren  solle,  um  die  Messe  täglich  im  Chor  der  Klosterkirche  zu  lesen. 
Aber  weil  die  mgssen  vp  denselben  elter  gestift  nyet  en  geschient,  gel  geh  in- 
gesät,  ordinirt  is  ind  as  sy  billich  geschien  Salden^  mar  altze  ducke  ind 
maynchwerff  versuympt  worden  syn,  werden  ind  rngedaen  blyuen^  weil  femer 
sein  Vorfahr  Johann  Herr  zu  Gronsfeld,  für  dessen  Seelenheil  der  Altar 
gestiftet  wurde,  im  Chor  des  Klosters  begraben  liegt,  und  weil  endlich  nicht 
zu  bezweifeln  ist,  daß  der  Gottesdienst,  wie  er  im  Kloster  degelichs  myt 
groißer  innicheyt  geschuyt,  goide  vnßen  heren  angenemer  ind  bequemer  is  dan 
van  anderen,  so  haben  sie  die  genannte  Übertragung  dem  Kloster  erffiigen 
vernuwet,  bewilliget  ind  belieft.  Was  in  der  früheren  Schenkung  etwa  un- 
vollständig und  dem  Kloster  hinderlich  war,  das  soll  kein  Präjudiz  für  die 
Zukunft  sein.  Prior  und  Konvent  sollen  also  fortan  die  Benten  des  Altars 
empfangen  und  zwene  yrre  priest  er  darzo  ordinieren  ind  holden,  die  die 
myssen  vp  dem  vürß,  elter  van  macht  der  soynen  värß,  gestifft  edle  dage  in 
demseluen  yrem  doister  doin  süllen.  Erfüllt  das  Kloster  diese  Pflicht  nicht, 
dann  fallen  Renten  und  Patronatsrecht  an  die  Herrschaft  zurück. 

1483  den  7.  November:  Prior  und  Konvent  des  Predigerklosters 
bekennen,  daß  ihnen  Junker  Heinrich  van  Bronckhorst  und  Gemahlin  einen 
dter  ind  er f misse  gegeben  und  aufgetragen  haben.  Mer  were  dat  sach,  dat 
wyr  dye  renten  des  elters  ind  erffmyssen  ind  allet,  dat  darzo  behoyrt,  neyt 
en  konden  krigen  off  yn  geiveruen  off  da  ynne  in  zokomenden  zyden  versuym- 
lich  woerden  vonden^  dann  sollen  alle  Rechte  in  die  Hände  der  genannten 
Eheleute  zurückgegeben  werden. 

1491  den  14.  Januar:  Ritter  Werner  von  Gronsfeld  urkundet  fast 
wörtlich  genau  so  wie  die  Eheleute  Heinrich  von  Bronckhorst  und  Katharina 
van  Alpen,  zitiert  aber  als  Inhalt  der  Urkunde  von  1899,  der  Prior  müsse 
einen  priester  van  yren  ehester  dairzo  ordiniren^  der  die  messen  doen  sali 
in  der  capellen  zo  Sehoenforst;  auch  er  selber  bestimmt,  Prior  und  Konvent 
sollen  eynen  yrre  priester  dairzo  ordineiren  ind  halden^  der  die  messen  in  der 
vürß.  capellen  ind  opten  elter  doen  sali.  Dafür  ist  dann  die  Bemerkung  über 
die  besondere  Gottgefalligkeit  des  klösterlichen  Gottesdienstes  ausgefallen. 
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1491  den  4.  Juni.  Moi  Gerard  de  Grondsfeld,  chanire  et  chanoine  de 
Notre  Dame  d' Aiw-la-ChapeUe,  notifie  ä  chacun  par  la  prhente^  que  le  pieux 
Vernier  de  Grondsfeldy  mon  trh  eher  frh'e^  il  n*y  a  pas  fongiems,  a  trans- 
mis  et  donn4  au  cowvetit  des  Dominicains  d' AiX'la-Chapelle  et  ä  leurs  succes' 
seurs  par  pur  et  simple  donaiion  pour  l'amour  de  Dieu,  la  collation  nommie 
en  lafin  Jus  patronatusj  et  puis  tous  les  droits,  que  le  dit  AfJ  Vernier  acoit, 
touchant  un  auiel  sacr^  ä  l'honneur  de  la  sainte  Vierge,  s.  George  et  «. 
Christophle  dans  la  cour  de  Schön vorst  situie  dans  la  rille  d'Aix  construit 
et  renU  par  3f^  Reinard  seigneur  de  Schönvorst  et  Af^  Statz  van  dem 
Bonjaert  cheralier  et  leurs  consorts,  avec  les  renteSy  calices,  chasubleSj  missf^s 
et  tout  ce  qui  est  annexi  ä  Vautel,  en  vertu  d^une  carte  scelUe  par  notre  grand 
pvre  Henri  seigneur  de  Grondsfeld^  dont  les  Dominicains  susdits  ont  eonnois- 
sance.  Si  dorw  feu  mon  susdit  frh-e  Werner^  descendant  de  notre  familfe, 
itait  propH^taire  et  collateur  de  cet  autel,  et  est  dicid^  ä  la  vigile  Vascension 
de  notre  seigneur  avant  la  date  de  cette  carte,  et  cette  donation  faite  n*Hoit 
pas  confirmie  par  notre  gracieux  seigneur  et  p^re  spirituel  en  Dieu  M^  Jean 
ran  Hörn,  Mque  de  Li^ge,  moi  Gerard  de  Grondsfeld  susdit  comme  seigneur 
et  collateur  hMditaire  du  susdit  auiel  avec  les  rentes  y  annexis  je  diclare 
que  je  *  cede  de  droit,  nomm4  en  latin  Jus  patronatus,  dont  je  dispose  en  queUit^ 
d*h^ritier  et  succejtseur  de  feu  mon  frh^e  M^^  Vernier,  pour  Vamour  de  Dien 
au  couvent  susdit  des  Dominicains  d* Aix^la-Chapelle,  et  y  rhionee  nettement 
pour  moi  et  mes  successeurs  tout  au  profit  et  usage  du  dit  couvent  des  Do- 
minicains d' Aix-la-Chapelle  et  leurs  successeurs,  ne  voulant  ni  moi  ni  mes 
successeurs  sous  aucun  prHext  faire  aucune  pr^fention  touchant  le  dit  autel^ 
droits,  collation  et  rentes^  sans  fraude,  de  teile  manih'e,  que  le  susdit  couvent 
dira  dans  chaque  semaine  perpetuetlement  selon  la  lettre  de  reconciliation  ä 
cet  autel  les  messes  dans  la  chapelle  de  la  cour  de  Schönvorst  situie  dans  la 
ville  d' Aix-la-ChapelUy  et  ils  tiendront  une  lampe  brulante  nuit  et  jours  dans 
feur  couvent  sur  le  sepulchre  de  M^  Jean  van  Grondtsfeld  et  de  feu  mon 
eher  frh'e  3/^  Vernier^  qui  sont  enseveli  au  choeur  du  susdit  couvent,  sans 
aucune  fraude.  Moi  Gerard  de  Grondsfeld,  chantre  et  chanoine  de  Notre 
Dame  d* Aix-la-Cha pelle ^  j'ai  opposi  mon  sceau  tant  pour  moi  que  pour  mes 
successeurs  ä  cette  lettre  Van  de  notre  Seigneur  mille  quatre  cent  quatreringt 
onze  le  quatre  jour  du  mois  de  Juin.  —  Pour  traduction  con forme:  Le 
traducteur  asse^^mente  pr^s  le  tribunal  de  premihre  instance  seant  ä  Aix-ta- 
Chapelle  A,  Schleuper;  vgl.  S.  28.  —  Abschrift  auf  Stempelpapier  im  Pfarr- 
archiv von  St.  Paul.  —  Ein  beiliegender  Zettel  besagt,  daß  es  sich  nm  une 
messe  journaliPre  handele,  und  fügt  hinzu:  Les  rentes  ne  sont  pas  ni  sptci- 
fi^es  dans  le  present  titre  ni  constatt^es  des  archives  des  Dominicains  depos4s 
ä  la  Prefectnre, 

Wer  diese  Urkunden  im  Zusammenhange  liest,  wird  bald 
erkennen,  daß  wir  hier  die  Trümmer  eines  wahrscheinlich   um- 


*)  In  der  Vc^»'»'*  «•♦«i^*  re. 
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fassenden  Aktenmaterials  vor  uns  haben,  das  ehedem  Kunde 
gab  von  einem  iangdauernden  Rechtsstreit  auf  dem  Gebiete 
geistlicher  Gerichtsbarkeit.  Derselbe  Altar,  der  bestimmt  war, 
den  erbitterten  Zwist  zwischen  den  Herren  von  Gronsfeld,  von 
Bongard  und  von  Schönau-Schönforst  zu  schlichten  und  eine 
schlimme  Bluttat  zu  sühnen,  bildete  sehr  bald  seinerseits  den 
Zankapfel  zwischen  den  Herren  von  Gronsfeld  und  dem  Aachener 
Dominikanerkloster  einerseits  und  den  Rektoren  des  Altares 
anderseits. 

Heinrich  von  Gronsfeld,  der  Patronatsherr  des  Altares, 
verlieh  die  Benefizien  desselben  anfangs  den  Weltgeistlichen 
Wilhelm  von  Wevelheim  und  Hermann  von  Raide  (Herzogen- 
rath). Bald  aber  trat  das  Dominikanerkloster,  in  dessen  Kirche 
der  erschlagene  Johann  von  Gronsfeld  seine  letzte  Ruhestätte 
gefunden  hatte,  mit  dem  Wunsche  hervor,  daß  ihm  der  Sühn- 
altar mit  allen  Rechten  und  Pflichten  übertragen  werde;  die 
tägliche  Seelenmesse  sollte  dann  nicht  mehr  in  der  Kapelle, 
sondern  in  der  Dominikanerkirche  gelesen  werden.  Heinrich 
von  Gronsfeld  und  seine  Gattin  willfahrten  diesem  Wunsche, 
sahen  sich  aber  genötigt  zu  erklären,  daß  die  Übertragungs- 
urkunde erst  dann  wirksam  werden  solle,  wenn  die  genannten 
Rektoren  zurückgetreten  oder  gestorben  seiend  Ein  frei- 
williges Zurücktreten  aber  ist  sicher  nicht  erfolgt;  vielmeiir 
wurde  der  Altar,  als  das  Rektorat  erledigt  war,  auch  weiterhin 
nur  an  Weltgeistliche  verliehen,  die  übrigens,  wie  wir  von 
Wilhelm  von  Wevelheim  schon  hörten  ^  diese  Besorgung  natur- 
gemäss  nur  als  Nebenamt  betrachteten.  So  erfahren  wir,  daß 
1423  der  Pastor  Johann  Burre  im  Besitze  des  oder  besser  — 
da  ja  Wilhelm  von  Wevelheim  noch  lebte  —  eines  Rektorats 
war  und  daß  1475  zwei  andere  Weltgeistliche  sich  um  ein 
solches  Amt  stritten.  Welche  mächtige  Hand  das  Kloster  an 
der  Besitzergreifung  der  ihm  verbrieften  Altarrente  hinderte, 
darüber  ist  einstweilen  gar  nichts  bekannt.    Die  Gesinnung  der 


*)  In  einem  Schreiben  vom  15.  Mai  1427  (Wouters,  a.  a.  0.,  S.  97) 
bittet  Heinrich  von  Gronsfeld  das  Kapitel  der  Marienkirche  zu  Aacljen, 
dat  ir  heren  Willem  van  Wierelhem^  mynen  hei/mli'chen  capellaen  ind  8chrf/rei\ 
mir  zu  liere  qui/t  scheiden  wilt^  so  wat  he  in  dit  jaer  ain  si/nve  vi/cart/e  ran 
uren  wegen  gepönt  is  ind  versuempt  mach  haven,  wani  he  zu  allen  gezyden  in 
den  chore  niet  en  hait  conen  gesi/n,  umb  dat  he  mir  ind  anderen  sinen  heren 
hait  muessen  dienen  ind  noch  dagelychs  doin  moisse. 
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Patronatsherren  hatte  sich  nicht  geändert;  das  geht  dai*aus 
hervor,  daß  die  Übertragung  von  1399  in  den  Jahren  1483 
und  1491  wiederholt  wurde.  In  der  Hauptsache  blieb  dabei 
der  Wortlaut  derselbe;  es  wurde  aber  ausdrücklich  hinzugefügt, 
daß,  falls  im  Jahre  1399  die  Übertragung  vielleicht  in  einer 
rechtlich  nicht  ganz  einwandfreien  Form  erfolgt  sein  sollte, 
dies  jetzt  als  völlig  beseitigt  zu  betrachten  sei.  Zunächst 
(1483)  nützte  das  nichts,  vielleicht  deshalb,  weil  der  damalige 
Herr  von  Gronsfeld  so  unvorsichtig  war,  als  Grund  für  die 
Übertragung  auch  den  anzuführen,  daß  eine  von  Mönchen  ge- 
lesene Seelenmesse  vor  Gott  viel  angenehmer  sei,  als  wenn  sie 
von  Weltgeistlichen  geschehe.  Diese  über  das  Ziel  hinaus- 
schießende Bemerkung  hat  sicher  und  mit  Recht  böses  Blut 
gemacht  und  den  Dominikanern  mehr  geschadet  als  genützt; 
wenigstens  läßt  der  Prior  in  seinem  Revers  die  Befürchtung 
durchblicken,  daß  das  Kloster  vielleicht  gar  nicht  in  den  Besitz 
der  Altarrenten  gelangen  werde.  In  der  Übertragungsurkunde 
des  Werner  von  Gronsfeld  von  1491  wurde  die  gehässige 
Bemerkung  fortgelassen;  auch  hielt  dieser  nicht  mehr  an  der 
Forderung  fest,  daß  die  Seelenmesse  in  der  Klosterkirche  ge- 
lesen werden  solle,  sondern  bestimmte,  daß  ein  Dominikaner 
sie  auf  dem  Sühnaltar  in  der  Kapelle  lese.  Das  ewige  Licht 
freilich  sollte  im  Chore  der  Klosterkirche  auf  dem  Familiengrab 
der  Herren  von  Gronsfeld  brennen. 

Jetzt  endlich  schienen  alle  Schwierigkeiten  beseitigt,  da 
trat  plötzlich  eine  neue  ein:  Werner  von  Gronsfeld,  der  am 
14.  Januar  1491  dem  Kloster  die  Schenkung  verbriefte,  starb 
am  11.  Mai,  bevor  sie  von  dem  Bischöfe  von  Lüttich  bestätigt 
war.  Sofort  aber  nahm  sich  der  Bruder  des  Verstorbenen, 
Gerhard  von  Gronsfeld,  Kanonikus  und  Chordirigent  am 
Aachener  Krönungsstifte,  der  Sache  an  und  übertrug  am  4.  Juni 
dem  Kloster  das  durch  Erbschaft  auf  ihn  übergegangene  Pa- 
tronatsrecht  des  Sühnaltars.  Hiermit  hatten  die  Mönche  das 
Ziel  ihres  fast  hundertjährigen  Trachtens  erreicht. 

Um  nun  aber  das  Erreichte  dauernd  sicherzustellen,  scheute 
man  nicht  die  Mühen  und  Kosten  einer  feierlichen  Bestätigung 
durch  den  Papst.  Auf  Grund  einer  Beurkundung  durch  den 
Bischof  von    Lüttich    ließen    Prior   und  Konvent   dem    Papste 

Innocenz  VIII.  vort wie  es  um  den  Sühnaltar  und  sein 

Patronatsrecht    y  ^^r   Hof   Schönforst    mit    seiner 
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Kapelle  stoße  an  das  Klostergrundstück  (domii  contigtm),  und 
das  Patronat  der  Sülinestiftung  sei  bestimmten  Laien  (laicis 
quibusdam)  vorbehalten  worden;  der  Rektor  müsse  täglich  eine 
Messe  in  der  Kapelle  lesen,  und  die  Lampe  am  Grabe  des 
Erschlagenen  müsse  dauernd  brennen;  der  Bischof  von  Lüttich 
aber  habe  erkannt,  daß  einerseits  die  Einkünfte  der  Stiftung 
hierzu  nicht  ausreichend  seien  (tanio  oneri  non  sufßcere),  während 
anderseits  das  erst  jüngst  nach  der  strengen  Regel  reformierte 
Kloster  mit  Personen  und  Priestern  allzusehr  belastet  sei 
(persanis  et  sacerdotibus  nimium  oneratam);  deshalb  habe  er  mit 
ausdrücklicher  Einwilligung  der  Patronatsinhaber  die  genannte 
Stiftung  mit  ihren  Rechten  und  Pflichten  dem  Kloster  als  eine 
milde  Gabe  (per  modum  eleemosynae)  übertragen,  und  zwar  so, 
daß  nach  dtm  Rücktritt  oder  Absterben  (cedente  vel  decedente) 
des  jetzigen  Inhabers  Prior  und  Konvent  befugt  sein  sollten, 
die  tägliche  Messe  selber  zu  lesen  oder  durch  andere  Kloster- 
oder Weltgeistliche  lesen  zu  lassen  und  über  die  Einkünfte 
zum  Besten  der  gottesdienstlichen  Bedürfnisse  des  Klosters 
(in  dictae  domus  neu  illins  sucristiae  usus)  zu  verwenden ;  übrigtMis 
werde  versichert,  daß  diese  Einkünfte  den  Wert  von  vier  Mark 
Silber  (quatuor  imircarum  argenti  puri  valorein)  jährlich  nicht 
überstiegen.  Der  Papst  ging  auf  den  Wunsch  des  Aachener 
Klosters    und    des    Lütticher    Bischofs    ein    und    ordnete    am 

I.  März  1492  an,  daß  gewisse  geistliche  Würdenträger  die 
Angelegenheit  untersuchen  und,  wenn  alles  dem  Berichte  ent- 
sprechend sei,  die  Inkorporation  des  Beneflciums  vollzielien 
sollten.  Bevor  aber  über  diese  päpstliche  Verordnung  eine 
förmliche  Urkunde  ausgefertigt  wurde,  starb  der  Papst  am 
25.    Juli    1492.     Sein   Nachfolger    Alexander    VI.    wurde    am 

II.  August  gewählt  und  am  26.  August  gekrönt:  das  letztere 
Datum  trägt  auch  die  Bulle,  durch  die  er  dem  Aachener  Do- 
minikanerkloster erfüllt,  was  sein  Vorgänger  versprochen  hattet 
Er  richtet  sie  an  den  Abt  von  Cornelimünster,  den  Dechanten 
des  Aachener  Münsters  und  den  Offizial  des  Lütticher  Bistums 
mit  dem  Auftrage,  die  Inkorporation,  wenn  die  Voraussetzungen 
zutreffend  seien,  zu  vollziehen  und  zwar  mit  Rückwirkung  vom 
1.  März  ab. 


*)  Abgedruckt  bei  Ripoll,  Bullarium  ordinis  ff.  Praedicatorum,  Romae 
1732,  t.  IV,  p.  90.  —  Der  Erschlagcuc  heißt  hier  Johannes  de  Grouffelt^ 
und  die  Kapelle  gehört  zur  curia  de  Schochn'fuest. 
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Von  jetzt  an  machte  niemand  mehr  dem  Kloster  das 
Beneficium  des  Sühnaltars  streitig,  auch  die  weltliche  Obrigkeit 
nicht.  Schon  1493  sehen  wir,  daß  nicht  mehr,  wie  1423,  ein 
Rektor,  sondern  das  Kloster  gegen  die  Besitzer  des  Hofes  von 
Beulartstein  (bei  Laurensberg)  auf  Zahlung  der  Altarrente 
klagte  ^  ein  Prozeß,  der  noch  1529  beim  Kammergericht  in 
Wetzlar  auf  Entscheidung  wartete*. 

Übrigens  geben  die  nach  Quix  mitgeteilten  Urkunden  noch 
zu  einigen  weiteren  Bemerkungen  Anlaß. 

Da  ist  zunächst  wieder  die  Frage  nach  den  Stiftern  des 
Aachener  Sühnaltars.  Während  nämlich  Reinard  von  Schönforst 
in  keinem  der  beiden  Stiftungsbriefe  genannt  wird,  nennen  ihn 
die  Urkunden  von  1399,  1483  und  1491  an  erster  Stelle.  Quix 
scheint  daher  geglaubt  zu  haben,  der  von  ihm  mitgeteilte 
Stiftungsbrief ^  enthalte  einen  Irrtum;  denn  zu  dem  dort  an- 
geführten Namen  Goedert  von  Schönau  gibt  er  unter  dem  Text 
die  Bemerkung  „Reinard  van  Schönforst".  Hierzu  aber  liegt 
gar  keine  Veranlassung  vor,  da  wir  ja  wissen,  daß  Goedart 
von  Schönau  an  der  Mordtat  beteiligt  war,  so  daß  er  auch  an 
dem  Sühnewerk  teilnehmen  mußte  und,  wie  oben  genügend  nach- 
gewiesen wurde,  tatsächlich  auch  teilnahm.  Wenn  also  Reinard 
von  Schönforst  in  den  beiden  bis  jetzt  bekannten  Stiftungs- 
briefen von  1396  nicht,  später  aber  sogar  an  erster  Stelle  als 
Stifter  genannt  wird,  so  ist  das  wohl  so  zu  erklären,  daß  er 
eine  besondere  Stiftung  gemacht  hat,  deren  genauere  Kenntnis 
uns  bisher  fehlt. 

Auffallend  ist  es  auch,  daß  das  Ehepaar,  welches  die  Ur- 
kunde von  1399  ausstellte,  deutlich  und  wiederholt  von  mehreren 
Altären  redet,  während  wir  doch  in  der  Schönforster  Kapelle 
nur  von  dem  einen  Sühnaltar  wissen,  der  der  Jungfrau  Maria 
sowie  den  hh.  Georg  und  Christophorus  geweiht  war.  Indessen 
besaß  die  Kapelle  außer  dem  Sühnaltar  gewiß  mindestens  noch 
einen  andern,  und  da  nun,  soviel  wir  heute  wissen,  wenigstens 
zwei  Benefizien  zu  je  zehn  Goldgulden  gestiftet  worden  waren, 


*)  Quix,  Dominikanerkloster,  S.  19. 

*)  Ztsch.  d.  Aach.  G.-V.  X  30.  —  Daß  der  Prozeß  schließlich  doch 
zugunsten  des  Klosters  entschieden  wurde,  geht  aus  dem  hervor,  was  Quix, 
Dominikanerkloster,  S.  27  *^84  und  S.  38  zu  1652  mitteilt. 

»)  Karmelitenklo?  88. 
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SO  ist  es  möglich,  daß  zeitweise  auch  zwei  Altäre  dafür  in 
Anspruch  genommen  wurden.  Dem  entspricht  es,  daß  im  Jahre 
1399  auch  zwei  Rektoren  vorhanden  waren,  weshalb  auch  als 
Ersatz  zwei  Klosterherren  verlangt  wurden.  Gewiß  hätte  es 
nahe  gelegen,  das  Rektorat  des  Sühnaltars  mit  dem  der  Kapelle 
an  sich  zu  vereinigen;  aber  die  heute  bekannten  Urkunden 
melden  kein  Beispiel  einer  solchen  Personalunion,  sondern  zeigen 
eine  scharfe  Trennung  beider  Amter.  Für  den  Sühnaltar  gab 
es  anscheinend  auch  1423  noch  zwei  Rektoren,  da  Pastor  Burre, 
als  ein  rector  eins  elters  in  der  Kapelle  bezeichnet  wird,  was 
allerdings  sprachlich  kein  zwingender  Schluß  ist.  Aber  auch 
noch  1483  werden  zwei  Klosterherren  verlangt,  obwohl  hier 
nur  von  einem  Altar  die  Rede  ist,  und  erst  1491  will  sich  der 
Herr  von  Gronsfeld  mit  einem  Dominikanerpater  begnügen. 

Die  letzterwähnte  Tatsache  mag  darin  ihren  Grund  haben, 
daß  vielleicht  die  dem  Altar  gestifteten  Einkünfte  nicht  mehr 
sämtlich  eingingen,  so  daß  auch  eines  der  beiden  Rektorate 
ausfiel.  Es  scheint  wenigstens,  daß  schließlich  nur  die  zehn 
Goldgulden  übrig  blieben,  die  auf  dem  Beulartshof  lasteten;  ob 
diese  übrigens  auf  eine  der  beiden  bekannten  Stiftungen  von 
1396  oder  auf  eine  vermutete  des  Reinard  von  Schönforst  zurück- 
gingen, läßt  sich  einstweilen  nicht  entscheiden. 

Die  Renten  des  Sühnaltars  sind  anscheinend  bis  zur  Auf- 
lösung des  Dominikanerklosters  (1802)  eingegangen  und  die 
Seelmessen  von  Mitgliedern  desselben  gelesen  worden;  in 
der  französischen  Zeit  ist  beides  verschwunden,  und  in  der 
heutigen  Pfarrkirche  erinnert  nichts  mehr  an  die  Herren  von 
Gronsfeld. 

Ob  übrigens  die  Messen  seit  1491  tatsächlich  dauernd  in 
der  Servatiuskapelle  gelesen  oder  ob  sie  nicht  doch  in  späterer 
Zeit  in  die  nahe  Klosterkirche  übertragen  wurden,  darüber  läßt 
sich  einstweilen  gar  nichts  feststellen.  Daß  eine  solche  Über- 
tragung von  Anfang  an  dem  Wunsche  der  Dominikaner  ent- 
sprach, haben  wir  bereits  gehört,  und  dieser  Wunsch  war  auch 
schon  deswegen  begreiflich,  weil  das  Kloster  in  der  Kapelle 
gar  keine  sonstigen  Rechte  besaß. 

Die  Servatiuskapelle  war  vielmehr,  wie  oben  mitgeteilt 
wurde,  ursprünglich  Eigentum  der  Herren  von  Schönforst  und 
ging  von  diesen    wahrscheinlich    schon    1396    an   die   Herzöge 
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vüu  Jülich  über^  Wie  sie  dann  im  Jahre  1646  von  Herzog 
Wolfgang  Wilhelm  den  Aachener  Jesuiten  übertragen  wurde, 
wie  diese  in  den  Jahren  1709 — 14  Kapelle  und  Wohnung  voll- 
ständig neu  bauten  und  wie  nach  Aufhebung  des  Jesuitenordens 
(1773)  über  das  Patronatsrecht  der  Kapelle  ein  langwieriger 
Streit  zwischen  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  der  Stadt 
Aachen  entstand,  der  bis  in  die  französisciie  Zeit  hinein  dauerte, 
das  hat  Professor  Fritz  jüngst  ausführlich  dargelegte 
Durch  Dekret  des  Kaisers  Napoleon  vom  23.  fructidor  XII 
(10.  September  1804)  wurde  außer  dem  vormaligen  Domini- 
kanerkloster auch  die  Servatiuskapelle  nebst  der  anstoßenden 
Rektorwohnung  der  Stadt  Aachen  tiberwiesen;  diese  bestimmte 
die  Wohnung  für  den  Pfarrer  der  in  demselben  Jahre  neu  ein- 
gerichteten Pfarre  St.  Paul  und  überließ  die  Kapelle  dem  dicht 
dabei  gelegenen  Mariaspital,  das  von  der  Armenkommission  ver- 
waltet wurde.  Ob  anfangs  noch  (iottesdienst  darin  gehalteu 
wurde,  ist  nicht  bekannt;  1835  berichtet  Quix*,  daß  sie  „zu 
Verschiedenem  benutzt"  werde.  Als  daher  im  Jahre  1855  das 
Mariaspital  geräumt  wurde,  ließ  der  Bürgermeister  Contzen 
alte  städtische  Baumaterialien  in  die  Kapelle  zur  Aufbewahrung 
bringen.  Sie  bestand  noch  bis  zur  Anlegung  der  heutigen 
Paulusstraße.  Die  damals  angefertigten  genauen  Grundrisse 
zeigen,  daß  an  das  Pfarrhaus  (jetzt  Jakobstraße  78)  die 
Servatiuskapelle  in  gleicher  Fluchtlinie  an  der  Straße  sich 
anschloß.  Sie  hatte  eine  rechteckige  Form  und  wurde  mit 
77,1  qm  Flächeninhalt  angegeben;  nach  dem  Maßstab  betrug 
die  Straßenfront  10,25  m,  die  Tiefe  7,50  m.  Was  die  heutige 
Paulusstraße  östlich  an  Breite  über  10,25  m  hat,  das  rührt 
von  der  alten  Ungargasse  her,  die  von  der  Jakobstraße  zum 
Lindenplatze  führte,  damals  aber  schon  längst  nicht  mehr  dem 
öffentlichen  (Jebrauche  diente.  Von  der  Kapelle,  die  in  den 
Akten  auch  Jesuitenkapelle  genannt  wird,  erfahren  wir  gelegent- 
lich, daß  sie  aus  dem  Kapellenraum  und  dem  Dachboden  be- 
stand;   letzteier    war   nicht   von   der  Kapelle   aus    zugänglich, 

*)  Vgl.  oben  S.  18  A.  2.  Auffallend  ist  die  Notiz  bei  Peter  von  Beeck 
(S.  232),  die  Kapelle  habe  ursprünglich  den  Tempelherren  gebort  und  sei 
nach  Aufhebung  dieses  Ordens  an  die  Herren  von  Schönforst  und  Sieben, 
von  diesen  an  die  Herzoge  von  Jülich  gelangt. 

*)  Zthch.  d.  Aach.  O.-V.  XXIX  231—236. 

^)  Karmclitenkloster  usw.,  S.  77 
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sondern  nnr  von  dem  anstoßenden  Pfarrhause  aus  erreichbar, 
mit  dessen  Speicher  er  einen  einheitlichen,  von  dem  Pfarrer 
benutzten  Dachboden  bildete.  Der  Abbruch  erfolgte  im  No- 
vember 1874;  leider  scheint  sie  auch  im  Bilde  nicht  aufbewahrt 
worden  zu  sein. 


•  * 


3.  Die  Steininschrift  im  ehemaligen  Klostergarten,  1493. 

Auf  dem  umfangreichen  Grundstück  zwischen  der  ehe- 
maligen Dominikanerkirche  und  dem  Lindenplatz,  wo  bis  vor 
etwa  zwanzig  Jahren  das  alte  Dominikanerkloster  stand,  neben 
dem  nach  Westen  ein  großer  Klostergarten  sich  ausdehnte, 
erheben  sich  jetzt  bekanntlich  die  weitläufigen  Gebäude  des 
Mutterhauses  der  Franziskanerschwestern.  Ein  Flügel  dieser 
Gebäude,  der  in  seiner  heutigen  Gestalt  und  Ausdehnung  im 
Jahre  1893  errichtet  wurde,  grenzt  an  die  im  Jahre  1874  als 
Durchbruch  neu  entstandene  Paulusstraße.  In  die  Hinter- 
mauer dieses  modernen  Gebäudes,  dem  heutigen  und  ehemaligen 
Klostergarten  zugekehrt,  ist  eine  Steininschrift  von  1493  ein- 
gelassen; ich  lege  sie  dem  Leser  nach  einer  photographischen 
Aufnahme  vor,  die  Herr  Oberlehrer  Scheubel  mir  freundlichst 
anfertigte. 

Diese  Inschrift  gehört  zum  ehemaligen  Dominikanerkloster; 
auch  ihr  früherer  Standort  läßt  sich  mit  Sicherheit  nachweisen. 

Als  Quix  im  Jahre  1833  die  Geschichte  des  Klosters  ver- 
öflfentlichte,  befand  sich  die  Inschrift  „in  der  südlichen  Mauer" 
des  Gartens*.  An  dieser  Stelle  sah  ich  sie  1873,  ohne  mir 
jedoch  über  den  Standort  innerhalb  des  Gartens  eine  genauere 
Notiz  zu  machen.  Der  Maurermeister  Adam  Esser^  jedoch,  der 
bei  dem  Neubau  beschäftigt  war,  zeigte  mir  im  Klostergarten 
genau  die  Stelle,  wo  der  Stein  ehedem  sich  befand.  Es  ist  das 
eine  5 — 6  m  hohe  Grenzmauer,  die  heute  in  der  Paulusstraße, 
wo  der  Klosterbau  beginnt,  ihren  Anfang  hat  und  sich  hinter 
den  Häusern  Nr.  68—76  der  Jakobstraße,  genau  parallel  mit 
dieser,   etwa  20  m   weit  in  gerader   Richtung    erstreckt   und 


*)  Das  ehemalige  Dominikanerkloster,  S.  4S. 

^)  Um  ihn  ausfindig  zu  machen,  hatte  ich  mich  an  den  Herrn  Ar- 
chitekten Joseph  Uürth  gewandt,  der  den  Neubau  entworfen  und  ausgeführt 
hatte  und  mir  in  freundlichster  Weise  seine  Beihülfe  lieh. 
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das  Besitztum  des  Franziskanerklosters  von  dem  angrenzenden 
Privateigentum  scheidet.  Als  Grenzmauer  diente  sie  oflFenbar 
von  jeher,  namentlich  auch  in  den  Zeiten  des  ehemaligen 
Dominikanerklosters,  und  hatte  deshalb  auch  eine  Dicke  von 
40 — 50  cm  und  eine  große  Festigkeit.  Da  sie  in  ihrer  derben 
Bauweise  zu  dem  zierlichen  Garten  des  Nonnenklosters  wenig 
zu  passen  schien,  wurde  sie  zunächst  auf  die  Hälfte  ihrer 
Dicke  gebracht  und  dann  mit  roten  Blendziegeln  bekleidet  und 
durch  flache  Arkaden  belebt.  Bei  dieser  Gelegenheit  mußten 
auch  die  Inschrifttafeln  ihre  Stelle  wechseln;  denn  in  dieser 
von  Westen  nach  Osten  verlaufenden  Grenzmauer,  nahe  ihrem 
östlichen  Ende,  hatten  sie  damals  ihren  Platz  und  zwar,  wie 
nachher  gezeigt  wird,  von  Anfang  an,  also  seit  vierhundert 
Jahren.  Meister  Esser  erzählte,  die  einige  Jahre  nachher  ver- 
storbene Schwester  Angelika,  die  sich  in  hervorragender  Weise 
und  unausgesetzt  um  den  Neubau  bemühte,  habe  ihn  gefragt, 
was  man  mit  diesen  Steinen  machen  solle,  und  er  habe  geraten, 
sie  dort  einzumauern,  wo  sie  noch  heute  zu  sehen  sind.  Viel- 
leicht wären  sie  noch  besser  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle 
geblieben,  und  als  einziger  Überrest  einer  vierhundertjährigen 
Vergangenheit  an  dieser  Stätte  würden  sie  der  modernen  Um- 
rahmung  mit  Blendziegeln  gewiß  keine  Unehre  gemacht  haben; 
nachdem  aber  einmal  ihre  Entfernung  beschlossen  war,  hätte 
man  kaum  einen  passenderen  Platz  für  sie  finden  können  als 
hier,  im  Angesichte  ihres  ehemaligen  Standortes. 

Zu  der  Inschrift  sind,  wie  die  Abbildung  zeigt,  drei  zu- 
sammengefügte Steine  verwendet,  die  im  ganzen  eine  Fläche 
von  2,15  m  Breite  und  0,65  m  Höhe  bieten.  Nach  drei  Seiten 
ist  diese  Fläche  mit  einem  eingehauenen  Randstreifen  verziert; 
weshalb  er  an  der  vierten  Seite  fehlt,  ist  nicht  ersichtlich. 
Außerdem  ist  die  Fläche  durch  horizontale  Linien  in  drei 
Felder  für  je  eine  Zeile  eingeteilt.  Zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Zeile  sind,  jedesmal  genau  in  der  Mitte  des  Steines, 
kleine  runde  Vertiefungen  angebracht,  und  zwar  auf  dem  ersten 
und  zweiten  Steine  je  eine,  auf  dem  dritten  zwei:  sie  sollten 
beim  Versetzen  der  Steine  als  „Zangenlöcher"  dienen. 

Der  Steinmetz,  der  diese  Inschrift  schuf,  war  ein  Meister 
in  seinem  Fache:  mit  sicherer  Hand  und  in  elegantem  Schwung 
hat  er  die  Buchstaben  in  d^n  rrp7ierten  Formen  der  spätesten 
Gotik   tief  eingehauen.  t  ein   trefflicher  Kenner 
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des  Materials;  denu  die  Steine,  die  er  wählte,  haben  sich  so 
ausgezeichnet  bewährt,  daß  noch  heute  sein  Werk  trotz  Wind 
und  Wetter  nicht  viel  von  der  ursprünglichen  Frische  ver- 
loren hat. 

Schon  Quix  teilte  eine  Lesung  der  Inschrift  mit;  da  er 
aber  in  der  ersten  Zeile  nlrrens  (statt  currens)  las  und  nicht 
wußte,  ob  in  der  dritten  Zeile  moite  oder  mmte  zu  lesen  sei, 
anscheinend  auch  die  Auflösung  des  abgekürzten  Schlußwortes 
nicht  kannte,  so  verzichtete  er  auf  eine  Deutung  und  begnügte 
sich  mit  der  Bemerkung:  „Vielleicht  Bruchstücke  einer  Inschrift, 
die  durch  den  Stadtbrand  verstümmelt  worden  ist.** 

Heß^  gibt  eine  Abbildung  der  Inschrift  in  Holzschnitt. 
Auch  ihm  scheint  es,  „daß  es  Bruchstücke  dreier  verschiedener 
Gedenktafeln  waren,  die  beim  Zusammensturz  der  Mauern 
während  des  Brandes  (1656)  zerbrachen;  man  sammelte  die 
Stücke  und  meißelte  den  noch  geretteten  Inhalt  der  Zeilen  auf 
zwei  neue  Steine,  welche  man  einmauerte,  um  ihnen  später  den 
dritten  zuzugesellen*'.  Diese  Vermutung,  die  dem  17.  Jahr- 
hundert die  Herstellung  der  so  ausgesprochen  spätgotischen 
Buchstaben  zutraut,  ist  als  Ganzes  ebenso  verfehlt  wie  die 
vielen  Einzelheiten,  die  der  Verfasser  zu  ihrer  Stütze  beibringt. 
Ich  verzichte  auf  die  Widerlegung  im  einzelnen,  weil  sie  un- 
nötig ist,  sobald  es  sich  zeigt,  daß  Lesung  und  Deutung  der 
Inschrift,  wie  sie  vor  uns  steht,  ohne  jeden  Zwang  und  Zweifel 
möglich  sind. 

Wie  gesagt,  zeigen  die  Buchstaben  auch  heute  noch  ihre 
ursprüngliche  Schönheit,  und  da  auch  die  wenigen  Abkürzungen 
durchaus  bekannt  sind,  so  ergibt  sich  ohne  Schwierigkeit 
folgende  Lesung: 

\>nft\\t  nierljutrtert  mnttjiitf  iair  Jirij  Jiata  rurren$, 
Jliriai0  mt  flrauit,  fluem  §ijttt  goparöia  pmtit  cnj 
füttt$  STIjnttonie  htitr  \mxlt  fntxt  Parle  ^  capittulariten 

Während  die  technische  Ausführung  der  Steininschrift  meister- 
haft ist,  muß  ihre  sprachliche  Form  als  stümperhaft  bezeichnet 
werden.  Der  Verfasser  wollte  oder  sollte  Verse  schaffen,  und  das 
war  sein  Verhängnis;  ohne  diesen  Zwang  hätte  er  vielleicht  doch 
Besseres  geleistet.  Übrigens  sind  leoninische  Verse,  d.  h.  Hexameter 
mit   Binnenreim,    am   Schlüsse   des  15.  Jahrhunderts   schon  an 

»)  Festschrift,  S.  21. 
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sich  recht  auflfalleud,  da  sie  nur  in  der  ersten  Hälfte  des 
Mittelalters  beliebt  waren  und  nach  dem  13.  Jahrhundert  sich 
kaum  noch  finden. 

Der  erste  Vers  sollte  das  Jahresdatum  melden.  Diese 
Aufgabe  hatten  die  Verfasser  lateinischer  Verszeilen  oft  zu 
lösen,  und  man  weiß  zur  Genüge,  welcher  Kunstgriffe  und 
Wortverrenkungen  es  manchmal  bedurfte,  um  die  ungefügen 
lateinischen  Ordnungszahlen  in  die  Form  des  Verses  zu  zwingen. 
Der  Aachener  Mönch  aber  verzweifelte  daran,  die  Worte  a^ino 
miUesimo  quadringentesimo  nonagesimo  tertio  auf  irgend  eine 
Weise  zum  Verse  umzugestalten,  und  wählte  statt  dessen  kurz 
entschlossen  den  deutschen  Aubdruck.  Aber  auch  so  mußte  er 
auf  eine  leoninische  Form  verzichten  und  brachte  mit  Hülfe 
einer  ungeschickten  Verstellung  des  Wortes  dry  —  denn  nunt- 
zich  dry  iair  wäre  doch  mindestens  so  gut  wie  nuntzich  iair  dry 
gewesen  —  doch  nur  ein  lendenlahmes  Versgebilde  zustande. 
Auch  reichte  nun  die  bloße  Jahreszahl  nicht  hin,  um  den  Vers 
zu  füllen;  daher  der  nichtssagende  Zusatz  data  cnrrens:  „das 
war  das  laufende  Datum".  An  der  Form  data  braucht  man 
keinen  Anstoß  zu  nehmen;  so  sagt  z.  B.  im  Jahre  1424  der 
Rektor  der  Kapelle  Schönforst:  vür  data  dis  briefs\  und  in  einem 
Schriftstück  von  1431  finde  ich  a  data  praesenfium^. 

Der  zweite  Vers  sollte  das  Ereignis  nennen,  das  zu  ver- 
ewigen die  Inschrift  bestimmt  war.  Es  handelt  sich  um  die 
(iründung  eines  Bauwerks;  dieses  führt  daher  der  Verfasser 
redend  ein,  damit  es  nach  alter  Sitte  seinen  Erbauer  nenne. 
Wenn  man  nun  die  monumentale  Größe  der  Inschrift  betrachtet, 
so  sollte  man  glauben,  daß  sie  nur  einem  monumentalen  Bau- 
werk gelten  könne;  tatsächlich  aber  galt  sie  —  einer  Garten- 
mauer. Wir  würden  das  kaum  für  möglich  halten,  wenn  es 
nicht  sozusagen  urkundlich  überliefert  wäre. 

Vor  einigen  Jahren  veröffentlichte  nämlich  der  schon  ge- 
nannte Prior  Paulus  von  Loe  ein  Nekrologium  des  Aachener 
Dominikanerklosters,  welches  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts angelegt  wurdet    Hier  hat  eine  Hund,  die  anscheinend 


V)  Quix,  Karmelitenkloster,  S.  78. 

*)  Chapeari//f',  Gesht  potifificum  Lrotiien.siuni,  III  127.  —  Ahnlich  ratt 
nu  an  data  diss  brieffs  in  einer  Urkunde  von  1495  im  Pfarrarchiv  von 
St.  Paul. 

^)  Aus  Aachen»  Vorzeit,  XVII   l  if. 
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dem  Schlüsse  des  genannten  Jahrhunderts  angehört,  beim  1.  Mai 
eingetragen:  Obiit  fr.  Nicolaus  de  Poppardia,  leäor  generalis  et 
quondam  prior  huius  conventus,  qui  insignem  in  horto  murum  cum 
hac  epigraphi  erexit: 

Niclas  me  strauit,  quem  Kind  Bopardia  paiiit, 

Augusto  vere,  dum  mors  celehraia  Marie. 

Die  Inschrift  war  also  von  Anfang  an  für  die  Gartenmauer 
bestimmt,  in  der  sie  bis  vor  etwa  fünfzehn  Jahren  sich  befand. 
Wenn  sie  nun  auch,  wie  oben  mitgeteilt  wurde,  als  Grenzmauer 
eine  besondere  Wichtigkeit  und  entsprechende  Stärke  hatte,  so 
hat  die  prächtige  Inschrift  doch  an  dieser  Stelle  gewiß  von 
Anfang  an  überrascht.  Fast  möchte  ich  die  Vermutung  wagen, 
daß  das  Kloster  damals  unter  seinen  Laienbrüdern  einen  besaß, 
der  als  ehemaliger  Steinmetz  ebenso  Vorzügliches  leistete  wie 
im  Schreiben  der  bekannte  Bruder  Abraham  Erven  ^  Wenn 
dieser  nun  unter  den  lateinkundigen  Klosterherren  einen  fand, 
der  den  Mut  hatte,  einen  „passenden"  Text  zu  verfassen,  dann 
bot  die  Errichtung  einer  stattlichen  Grenzmauer  ihnen  eine 
willkommene  Gelegenheit,  beiderseits  ihr  Liclit  leuchten  zu 
lassen. 

Den  Prior  Nicolaus,  den  der  Verfasser  der  Inschrift  als 
solchen  zu  bezeichnen  unterläßt,  kennen  wir  auch  aus  der  schon 
oben  (S.  36)  erwähnten  Urkunde  desselben  Jahres  1493;  er 
heißt  hier  Claess  ran  Boparten^.  Auch  die  Inschrift  legt  offen- 
bar Wert  auf  diesen  Zusatz,  fügt  aber  außerdem  den  Familien- 
namen Kynt  hinzu,  den  sie  freilich  an  einer  sehr  ungeschickten 
Stelle  im  Verse  unterbringt. 

Das  nötigt  uns,  einen  Abstecher  in  die  Geschichte  Boppards 
zu  machen.  Im  Jahre  1209  erscheint  in  einer  Trieier  Urkunde 
unter  den  Zeugen  Conradus  Puer  de  Bopardia.  Nun  meinte 
Günther^,  das  sei  vielleicht  der  Ahnherr  des  später  so  berühmten 
Dynastengeschlechts  der  Bayer  von  Boppard,  indem  aus  Puer 
wohl  Bauer,  Baurus,  Bavarus  hätte  entstehen  können.  Da  nun 
anderseits  wiederholt  auch  der  Name  Kint  de  Bopardia  vor- 
kommt, der  ganz  bestimmt  als  Verdeutschung  des  Puer  betrachtet 
werden  darf,  so  lag  es  nahe,  die  Familiennamen  Kint  und  Bager, 
sofern  sie  in  Beziehung  zu  Boppard  stehen,  als  gleichbedeutend 

»)  V;,^!.  oben  S.  27. 

^)  Mitteilung  aus  dem  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf. 

3)  Codex  iiipL  Rhino-Mosellanusy  II  (1823),  S.  93,  Anm.  I. 
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anzusehen.  In  diesem  Sinne  äußerte  sich  der  Pfarrer  Nick  in 
Salzig  zu  einer  Sterbenotiz,  die  einen  Dominus  Conradus  dicius 
Kint  nennte  Wäre  diese  Gleichsetzung  richtig,  dann  wäre 
unser  Prior  Nicolaus  aus  sehr  vornehmer  Familie  gewesen. 
Heinrich  Bayer  von  Boppard  wurde  1331  von  dem  Erzbischof 
Balduin  von  Trier  zum  erblichen  Burggrafen  des  Königshauses 
in  Boppard  bestellt;  mit  seinem  Urenkel  Georg,  der  am  11.  Ok- 
tober 1598  bei  ber  Erstürmung  von  Ofen  fiel,  erlosch  der 
Mannesstamm  dieses  Geschlechts.  Seine  Residenz  in  Boppard 
war  der  Bayerhof,  der  an  der  Ecke  der  Juden-  und  Christen- 
gasse, zum  Teil  auf  der  römischen  Kastellmauer,  errichtet  war 
und  in  seinen  Überresten  bis  1870  bestand  ^  Eine  Anzahl  gut 
erhaltener  Grabsteine  von  Mitgliedern  dieser  Familie  befindet 
sich  in  der  Kapelle  des  ehemaligen  Nonnenklosters  Marienberg, 
jetzt  Kaltwasserheilanstalt,  in  Boppard  ^  Unser  Prior  Nicolaus 
Kint  hätte  auch  geistliche  Verwandte  gehabt;  denn  zum  Ge- 
schlechte der  Bayer  von  Boppard  gehörten  Dietrich  Bischof 
von  Worms  (1349—1365)  und  von  Metz  (1365—1384),  Conrad 
Bischof  von  Metz  (1415—1459)  und  sein  Neffe  Johann,  Archi- 
diakon  daselbst,  von  einer  andern  Linie  Johann  Domherr  zu 
Speier  und  Würzburg  und  Chorbischof  zu  Trier  (f  1476)*. 

Allein  die  ganze  Voraussetzung,  daß  die  aus  Boppard 
stammenden  Familien  Kint  und  Bayer  demselben  Geschlechte 
angehörten,  steht  auf  sehr  schwachen  Füßen,  da  die  angeführte 


*)  Ltber  donaiionum  eccfesiae  8,  Severi  Bopardiae  (in  den  Annalen  des 
Vereins  für  Nassauische  Altertumskunde  und  Geschichtsforschung,  9.  Band, 
(1868)  zum  15.  Januar. 

^)  Eutscb,  Boppard  und  das  Rbeintal  von  St.  Goar  bis  Lahnstein. 
Coblenz,  1880,  S.  11,  49,  60. 

^)  AusführUch  beschrieben  von  Georges  Boulang6:  Boppard  sur  le  Rhin 
et  le  monastere  de  Marienberg  (M<^raoires  de  la  SocitH(5  d'archöologie  et 
d'histoire  de  la  Moselle,  Band  11,  Metz  1869,  S.  41—48).  Auf  diesen  Auf- 
satz sowie  auf  die  erwähnte  Schrift  von  Rutsch  machte  Herr  Stadtarchivar 
Pick  mich  freundlichst  aufmerksam.  Boulang^  beschreibt  S.  37  und  48  den 
Grabstein  einer  im  Jahre  1476  verstorbenen  nobilis  domina  Kunegunda  vidua 
ex  domo  nobilium  Banarotmm  de  Bopardia^  und  obwohl  or  ausdrücklich 
bemerkt,  das  Wappen  der  Verstorbenen  sei  das  der  Familie  Bayer,  sieht  er 
in  ihr  eine  Angehörige  de  la  maiaon  des  nobles  hannerets  de  Boppard^  die 
es  nie  gegeben  hat.  Hätte  er  gewußt,  daß  die  Bayer  sich  lateinisch  Bauart 
nannten,  so  hätte  er  in  der  Grabschrift  richtig  Bauarorum  gelesen. 

*)  Stramberg,  Rheinischer   Antiqaarius,  Abt.  II,  Band  5,  S.  250—276. 
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Vermutung  Günthers  sprachlich  ganz  unhaltbar  ist,  und  bedarf 
einer  genaueren  Untersuchung  ^  Insbesondere  wäre  dann  der 
Name  Kint  von  Boppard  zu  verfolgen,  da  von  dieser  Familie, 
die  doch  in  einem  Zeitraum  von  mehreren  Jahrhunderten,  wie 
wir  jetzt  wissen,  nachweisbar  ist,  bisher  nur  recht  dürftige 
Nachrichten  vorliegen.  Das  aber  läßt  sich  wohl  behaupten, 
daß  der  Prior  Nicolaus,  wenn  auch  eine  Verwandtschaft  mit 
den  Bayer  von  Boppard  wahrscheinlich  nicht  erwiesen  werden 
kann,  doch  einem  ritterlichen  Geschlecht  angehörte,  das  seinen 
Namen  mit  Stolz  nannte,  wie  es  auch  die  Inschrift  tut. 

In  sprachlicher  Hinsicht  ist  zu  dem  zweiten  Verse  der 
Inschrift  noch  zu  bemerken,  daß  (mwum)  stravit  ein  gewagter 
Ausdruck  ist.  Er  soll  hier  offenbar  die  Erbauung  oder  besser 
die  Grundsteinlegung  der  Mauer  bedeuten.  Nun  sagt  man  zwar 
fundamenta  sternere,  weil  die  einzelnen  Steine  des  Fundamentes 
ebenso  verlegt  und  befestigt  werden,  wie  in  der  Straße  die 
Pflastersteine  (viam  lapidibus  sternere);  aber  deswegen  kann 
man  doch  mumm  sternere  vom  Baumeister  ebensowenig  sagen 
wie  etwa  domum  sternere.  Viel  eher  könnte  murum  sternere  nach 
der  Grundbedeutung  des  Zeitwortes  heißen:  eine  fertige  Mauer 
zu  Boden  werfen  und  zerstören.  Aber  der  „Dichter"  bedurfte 
eines  Reims  auf  panit^  was  übrigens  hier  auch  gesucht  er- 
scheint. Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Verse  fehlt  die 
sprachliche  Verbindung,  obwohl  sie  nach  ihrem  Inhalt  als  Haupt- 
und  Nebensatz  gedacht  sind. 

Wir  kommen  zur  letzten  Verszeile  der  Inschrift.  Von 
der  Wichtigkeit  des  im  Klostergarten  geplanten  Bauwerks 
war  auch  der  Prior,  wenn  wir  die  Inschrift  genau  deuten 
dürfen,  so  sehr  durchdrungen,  daß  er  zur  Grundsteinlegung 
einen  Tag  wählte,  der  in  doppelter  Hinsicht  ausgezeichnet  war: 
am  15.  August  wurde  Maria  Himmelfahrt  gefeiert,  und  zugleich 
hielten  die  Prioren  der  deutschen  Dominikaner-Ordensprovinz 
damals  gerade  in  Aachen  ihr  Provinzialkapitel  ab. 

Die  Provincia  Teutoniae^  wurde  schon  1221  gestiftet;  1303 

0  In  diesem  Sinne  äußerte  sich  ein  Schreiben  des  Herrn  Archivdirektors 
Dr.  Reimer  zu  Cobleuz,  in  welchem  mir  auch  die  bisher  vorhandene  Literatur 
freundlichst  mitgeteilt  und  hinzugefügt  wurde,  daß  der  Name  Puer  oder 
Kint  auch  in  Verbindung  mit  Rüdesheimer  Ritterfamilien  vorkomme. 

^)  Alle  obigen  Angaben  entnehme  ich  den  schon  genannten  „Quellen 
und  Forschungen"  von  Paulus  von  Loe,  Heft  I,  Leipzig  1907,  S.  3,  10,  35, 
86,  87,  48,  49.    Vgl.  oben  S.  8. 
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wurden  Meißen,  Thüringeu,  Hessen,  Sachsen,  die  Mark,  Slaven- 
land,  Friesland,  Westfalen,  Seeland  und  Holland  als  Provimia 
Saxoniae  abgetrennt,  so  daß  der  frühere  Name  auf  den  Verband 
der  Klöster  in  der  Schweiz  und  Osterreich,  in  Süddeutschland, 
Rheinland  (bis  Köln  einschließlich)  und  Brabant  beschränkt 
wurde.     Aachen  blieb  also  bei  der  alten  deutschen  Provinz. 

An  der  Spitze  jeder  Provinz  st^nd  ein  Provinzial,  dessen 
Amtsführung  nicht  an  eine  bestimmte  Zeitdauer  gebunden  war. 
Die  Prioren  oder  sonstigen  Vertreter  der  einzelnen  Konvente 
bildeten  in  ihrer  Gesamtheit  das  Provinzialkapitel.  Bis  zum 
Jahre  1412  fanden  ihre  Versammlungen  ganz  regelmäßig  alle 
Jahre  statt,  jedoch  an  wechselnden  Orten;  von  da  an  mußten 
sie  hin  und  wieder  der  schwierigen  Zeitverhältnisse  wegen 
unterbleiben.  Wo  in  den  einzelnen  Jahren  die  Versammlungen 
stattfanden,  darüber  gibt  es  genaue  und  zuverlässige  Auf- 
zeichnungen. In  Aachen,  wahrscheinlich  also  in  den  Räumen 
des  Dominikanerklosters,  wurde  das  Provinzialkapitel  abgehalten 
in  den  Jahren  1367,  1391,  1433,  1493.  Während  aber  das 
Verzeichnis  in  den  drei  erstgenannten  Jahren  sich  mit  der 
kahlen  Notiz  iyi  Aquisgrani  begnügt,  heißt  es  zuletzt  ausführ- 
licher: Anno  1493  fuit  celehratum  Aquisgrani  capUulwn  provinciale 
in  festo  Assumpcionis  virginis  gloriose,  sub  reverendo  p,  magistro 
Jacobo  Sprenger^.  In  quo  presidenciam  habuü  reverendus  p,  tna- 
gister  Pefrus  Sgber,  et  frater  Magnus  Vetter  respondit,  ambo  con- 
ventus  Ulmensis, 

Diesen  wichtigen  Tag^  also  wählte  der  Aachener  Prior, 
um  in  Gegenwart  der  einheimischen  und  so  vieler  fremder 
Ordensbrüder  feierlich  den  Grundstein  zu  der  Gartenmauer  zu 
legen,  und  der  Verfasser  der  Inschrift  sollte  auch  diese  bedeut- 
same Tatsache  in  dichterischer  Form  verewigen.  Das  aber 
ging   über   seine    Leistungsfähigkeit.     Schon    mit   dem    Datum 


*)  Er  war  1488—1496  Provinzial  der  Teutonia. 

*)  Daß  bei  einem  so  bedeutsamen  Ereignisse  auch  die  Stadtverwaltung? 
ihre  Teilnahme  gern  bekundete,  läßt  sich  leicht  vermuten.  Bezeugt  ist  es 
für  das  Provinzialkapitel  von  1391  durch  zwei  Ausgabeposten  der  Stadt- 
rechnung: Item  zen  Preichtchereti,  du  die  gesellen  deme  capittel  zessen  goren, 
gebrachen  20  m,;  und  später:  Item  die  kost,  die  man  hadde^  du  unse  heren 
dem  capittel  ran  den  Preichtcheren  zessett  goren,  quam  up  596  m.  Item  meister 
Proffioin  ran  thoef feien,  schagen  ind  loin  48  m.  (Laurent,  Aachener  Stadt- 
rechnnngen,  S.  874.)  —  Zunächst  also  half  die  Stadt  mit  20  Mark  aus,  als 
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wußte  er  nicht  fertig  zu  werden,  da  die  Assumptio  b.  Marie 
sich  tatsächlich  schlecht  in  den  Hexameter  fügt.  Er  wählte 
daher  den  Ausdruck  marte  Marie,  was  aber  in  doppelter  Hin- 
sicht gewagt  ist:  grammatisch  als  Zeitbestimmung  und  liturgisch 
deswegen,  weil  der  Feiertag  kirchlich  gar  nicht  als  mors  Mariae 
bezeichnet  wird*.  Schlimmer  noch  war  der  Umstand,  daß  die 
ganze  Mitteilung,  die  Väter  der  deutschen  Provinz  hätten  am 
Feste  Maria  Himmelfahrt  in  Aachen  ihr  Provinzialkapitel  ab- 
gehalten, sich  wirklich  nicht  in  den  engen  Raum  eines  einzigen 
Hexameters  pressen  ließ;  weshalb  aber  der  Verfasser  sich  nicht 
entschloß,  einen  zweiten  Vers  anzufügen,  wissen  wir  nicht.  Um 
den  ersten  Vers 

Patres  Thetdonie  tum  morte  fuere  Marie 

verständlich  zu  machen,  mußte  mindestens  noch  capitulariter 
congregati  hinzugefügt  werden;  die  Zeile  aber  hatte  auf  dem 
Stein  nur  noch  für  das  abgekürzte  capitulariter  Raum,  und  so 
verzichtete  der  unglückliche  Verfasser  auf  Vers  und  Satz  und 
schloß  mit  einer  halb  rätselhaften  Andeutung. 

Nun  hörten  wir  oben,  daß  das  Nekrologium  von  den  drei 
Versen  der  Inschrift  die  beiden  letzten  mitteilt,  jedoch  in 
der  Form: 

Niclas  ffie  strauit,  quem  Kind  Bopardia  pauit, 
Äugusto  vere,  dum  mors  celebrata  Marie. 


das  Kloster  den  fremden  Ordensbrüdern  ein  Mahl  gab;  dann  aber  gab  sie 
auch  selber  allen  Mitgliedern  des  Provinzialkapitels  ein  anscheinend  nicht 
kärgliches  Festmahl,  woza  der  Schreiner  die  Tafeln  und  „Schrägen*^  her- 
richtete. —  Wie  noch  im  17.  Jahrhundert  der  Rat  dem  Provinzial,  wenn 
er  nach  Aachen  kam,  jedesmal  eine  besondere  Ehre  erwies,  berichtet  Heß 
in  seiner  Festschrift  S.  23. 

^)  Die  kirchliche  Bezeichnung  ist,  wie  oben  angedeutet,  assumptto  oder 
auch  (iottnitio  b,  Mariae.  DaÖ  die  erstere  auch  im  Aachener  Dominikaner- 
kloster geläufig  war,  ersehen  wir  aus  einer  Urkunde  von  1890  des  nyesten 
dag  na  sint  Johaus  dach  Baptisten  natiuitas  [25.  JuniJ,  durch  welche  her 
Kirstioen  ran  den  Canel^  scheffen  zo  Aicherij  ind  Nesey  syne  eliche  huys- 
frauwe,  vor  hroider  Jchan  ran  Düren,  prior  zerzt/t,  ind  gemeyne  hroeder  de« 
conuentz  auf  ewige  Zeiten  eipte  messe  ron  onser  rrauwen  ind  zwey  iairgezyde 
alle  iair  zo  singen  op  sint  Peters  elter  ran  Meylaen  mit  rigilien,  seilmessen 
usw.  stiften:  die  dirde  messe  ran  on^ter  rramven  [vorher  an  erster  Stelle 
genannt]  sal  man  op  dem  elter  syngen  zo  onser  rrauwen  hogezyde  assumpcio. 
Original  auf  Pergament  mit  zwei  Siegeln  im  Pfarrarchiv  von  St.  Paul. 
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Es  fragt  sich,  wie  dieses  unrichtige  Zitat  zustande  kam. 
Wenn  ich  hier  eine  Vermutung  aussprechen  darf',  so  möchte  ich 
annehmen,  daß  kein  anderer  als  der  Verfasser  der  Inschrift 
den  Eintrag  in  das  Nekrologium  geschrieben  hat.  Um  ihren 
monumentalen  Charakter  zu  rechtfertigen,  nennt  er  die  Garten- 
mauer ein  ausgezeichnetes  Bauwerk.  Mochte  er  nun  selbst 
Gewissensbisse  empfinden  über  die  verfehlte  Form  der  Inschrift 
oder  mochten  andere  ihn  auf  den  mehr  als  bedenklichen  Ab- 
schluß aufmerksam  gemacht  baben:  genug,  er  versucht  wenig- 
stens eine  handschriftliche  Verbesserung,  wenn  auch  an  der 
Arbeit  des  Steinmetzen  nichts  mehr  zu  ändern  war.  Daß  aber 
die  Verbesserung  besonders  glücklich  ausgefallen  wäre,  kann 
man  nicht  sagen.  Denn  zunächst  ist  „der  Tod  Marions"  stehen 
geblieben,  jetzt  vermehrt  um  die  Behauptung,  dieser  Tod  werde 
von  der  Kirche  ^gefeiert";  zweitens  aber  ist  an  die  Stelle  einer 
wirklich  interessanten  geschichtlichen  Tatsache,  die  jetzt  wegen 
ihrer  sprachlichen  Breite  ausgeschieden  wurde,  das  völlig  inhalts- 
leere Flickwort  vere  getreten. 

Wenn  ich  nun  zum  Schlüsse  noch  eine  Übertragung  der 
Inschrift  gebe,  so  verzichte  ich  aus  naheliegenden  Gründen  auf 
eine  Versform  und  begnüge  mich  mit  schlichter  Prosa: 

„Eintausend  vierhundert  dreiundneunzig,  so  war  das  laufende 
Jahresdatum,  da  gründete  mich  Niclas  Kint,  der  aus  Boppard 
stammte.  Die  Väter  der  deutschen  Provinz  waren  damals  am 
Feste  Maria  Himmelfahrt  zum  Kapitel  versammelt." 

Nur  als  ein  Zufall  ist  es  zu  betrachten,  daß  im  Jahre 
1493  auch  das  zwei  hundertjährige  Jubiläum  der  Gründung  des 
Klosters  hätte  gefeiert  werden  können.  Die  Inschrift  deutet 
weder  in  ihrer  ursprünglichen,  noch  in  der  „ verbesserten  ** 
Fassung  auf  diese  Tatsache  hin,  wie  denn  das  Mittelalter  über- 
haupt die  Jahrhundertfeiern  kaum  gekannt  zu  haben   scheint. 


Gustav  Vossen  und  seine  Dichtungen. 

Von  M.  Schollen. 

Unter  den  Dichtern  in  der  Aachener  Mundart  ragen  zwei 
hervor;  Dr.  Joseph  Müller  und  Gustav  Vossen.  Während 
Müller  seine  Schwanke  zu  köstlichen  Lebensbildern  gestaltete, 
denen  ein  erquickender  Humor,  nicht  weniger  aber  auch  ein 
volkserzieherischer  Wert  innewohnt,  liegt  die  Bedeutung  Vossens 
auf  episch-lyrischem  Gebiete.  Hier  hat  er  Stücke  geschaffen, 
die  „unbedingt  zu  dem  Besten  gehören,  was  die  Dialektpoesie 
überhaupt  hervorgebracht  hat*'  ^  Müller  fand  in  keinem  Geringern 
als  A.  V.  Reumont  einen  Biographen*,  dagegen  fehlte  bislang 
ein  Lebensbild  Vossens;  die  Lücke  sollen  die  nachfolgenden 
Zeilen  ausfüllen,  soweit  es  das  vorhandene  Material  gestattet. 
Tagebücher  oder  Briefe,  die  Aufschluß  über  die  Lebens- 
entwickelung geben  könnten,  sind  nicht  vorhanden.  Über  die 
äußeren  Geschehnisse  im  Leben  Vossens  sind  wir  daher  nur 
wenig  unterrichtet;  um  so  ergiebigeren  Aufschluß  erhalten  wir 
über  sein  reiches  Innenleben  durch  seine  uns  überkommenen 
Dichtungen. 

Gustav  Joseph  Jakob  Vossen  wurde  am  30.  März  1809  in 
Lüttich  als  Sohn  des  Substituten  des  kaiserlichen  General- 
Prokurators  bei  dem  Appellationsgerichtshof  zu  Lüttich,  Wilhelm 
Vossen  und  seiner  Ehefrau  Elise  Scholastika  Maassen  geboren, 
kam  aber  1814  aus  Anlaß  der  Ernennung  seines  Vaters  zum 
Kriminal-Prokurator  beim  hiesigen  Assisenhof  nach  Aachen. 

Der  Kriegszeiten  wegen  verbrachte  er  seine  Jugend  nicht 
im  elterlichen  Hause,  sondern  bei  einem  Pastor  in  Neuß,  wo 
er  mit  seinem  Bruder  Franz  in  Pension  war*.    Wenn  er  daher 


»)  Ztsch.  d.  Aach.  G.-V.  V  326. 

')  Alfred  V.  RenmoDt,  Biographische  Denkbl&tter  nach  persönUchen 
Erinneningen  (Leipzig  1878),  S.  251  ff. 

')  Diese  und  andere  pcrsOnUchen  Nachrichten  yerdanke  ich  der  ge- 
faUigen  Mitteilung  der  Frau  Alberta  Lagemann  geb.  Vossen,  wofür  auch 
an  dieser  Stelle  gezieme  \ 
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in  einem  leider  unvollendet  gebliebenen,  „Bockeskoch"  über- 
schriebenen  Gedichte,  das  in  Gliederung  und  Form  der  Schiller- 
schen  Glocke  nachgebildet  ist,  sagt: 


Set  wie  se  speele,  wie  se  laache, 
Se  danze  Kmnekrane'  hei, 
Aen  senge  öm  sich  ze  yennaache: 
„Do komme  de  Heere  van  Nonnefei.*** 
De  Jonge  wel  dat  Spei  net  schmaache, 
Va  Mäddcher  rieße  se  sich  los, 

und  wenn  es  nun  heißt: 

Met  de  TabeP*  open  Riksk 

Met  de  Lei",  des  Morgens  flock, 

Gäht  et  Kenk  nan  stel  hedftcbtig 


Net  send  dat  Boxemanders^  Saache, 
Se  rölze*  leiver  open  Stroes. 
Et  Kaatsche*,  Klenke«  an  et  TüUe', 
Dat  ess  hön  Läve,  an  der  Dop®, 
Et  Kneppc  ^  met  die  nitsehe  '**  Knülle  ^ *, 
Der  Roderbock**  an  Mutzkeiop*^ 

Öm  merr  net  ze  spie  ze  komme, 
Scbnabelirt '^  an  liert  noch  gau 
Wat  et  hü  opsage  ***  sou. 
Noh  gen  Schucl  an  däht  hiel  wechtig,  \    Weeß  et  jo,  et  fleggo  söns 
Hat  sing  Botramm**  metgenomme       |    Flabben**  *röm  ganz  ömmesöna, 

80  ist  es  nicht  Selbsterlebtes,  was  er  schildert,  sondern  ein  Pro- 
dukt seiner  feinen  Beobachtungsgabe;  denn  die  Volksschule  hat 
er  nicht  besucht,  in  der  erwähnten  Pension  in  Neuß  wurde  er 
auf  den  Besuch  des  Gymnasiums  vorbereitet  Im  Jahre  1824 
fand  seine  Aufnahme  in  dasselbe  statt,  und  er  verließ  es  nach 
bloß  vierjährigem  Besuch  im  Jahre  1828  mit  dem  Zeugnis  der 
Reife  Nr.  IL  Alsdann  bezog  er  die  Universität  Bonn,  wo  er 
im  Oktober  1828  immatrikuliert  wurde  und  sechs  Semester 
verblieb.  Er  hörte  außer  seinen  Fachvorlesungen  im  ersten 
Semester  Einleitung  in  das  Studium  der  Philosophie  nebst 
Encyklopädie  und  Methodologie  der  Philosophie  und  Logik  bei 
Professor  von  Calker,  ferner  Wissenschaft  und  Kunst  des  la- 
teinischen Stils  bei  Professor  Heinrich  und  endlich  neueste 
Geschichte  bei  Professor  Hülimanu;  die  weitern  Semester  waren 
ausschließlich  Fachstudien  gewidmet. 

Am  17.  Januar  1832  bestand  er  das  Auskultatorexamen, 
bei  dem  er,  wie  das  Prüfungsprotokoll  besagt,  gründliche 
Rechtskenntnisse  an  den  Tag  legte.  Seine  Ernennung  zum 
Referendar  erfolgte  durch  Reskript  vom  21.  April  1834,  und 
am  13.  Oktober   1837   die  zum   Assessor  beim  Landgerichte  in 


')  Zur  Erklärung  vgl.  Ztsch.  d  Aach.  G.-V.  IX  194.  »)  Desgl.  IX  213.  ^)  Scherz- 
hafte Bezeiohnang  kleiner  Knaben.  *)  bnlgen.  ^)  Zur  Erklärung  vgl.  Ztsob.  d.  Auch. 
a.-V.  X  140.  «)  Desgl.  IX  210.  ■)  Knabenspiel  mit  Nüssen  etc.  «)  Kreisel.  »)  Ztsch.  d. 
Aach.  G.-V.  IX  208.  •<>)  boshaft,  ")  Auschnellen  eines  Spielsteins  gegen  die  Faust, 
»»)  Ztsch.  d.  Aach.  Q.-V.IX  207  ")  Desgl.  X  140.  »*)  Bttchertasche.  Sie  wurde  nicht,  wie 
jetzt,  als  Tornister  getragen,  sondern  hing  an  einem  Riemen  bis  auf  den  untern  Teil 
des  Btlckens  herab.  ^)  Scbiefertalel.  *')  Butterbrod.  *')  essen,  i**)  stehend  hersagen, 
u)  Idiohte  Ohrfeige. 
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Aachen.  Schon  im  Jahre  1845  wurde  er  zum  Landgerichtsrat 
in  Düsseldorf  ernannt  und  1849  wieder  nach  Aachen  versetzt, 
woselbst  er  1856  zum  Kammer-Präsidenten  befördert  wurde. 
Hier  ist  er  geblieben.  Aachen  ist  ihm  ganz  zur  Heimat  ge- 
worden, seine  Liebe  zu  Aachen  bringt  er  in  trefflicher  Weise 
in  dem  Gedichte  Alaf  Oche  zum  Ausdruck. 


Rüse'  söck  ich  wabraftig  net, 
Mer  wä  get  gägon  Oche  sät, 
Kan  met  mich  kommen  opene  Wal^ 
Ich  schmack  ^  em  för  de  schlähte  Kai ; 
Denn  dat  ess  nun  ens  minge  Tönk^: 
Aiaf  Ochen,  an  wenn  et  versönk! 

Keiser  Kai  wor  oach  net  domm, 
Da  reiset  doch  att  witt  eröm, 
Mer  wie  hä  könt,  wo  Oche  stäht, 
„Halt!'*  röfte,  „Üh«  -  an  helt  sie  Paed, 
Vazära*  wor  euch  singe  Tönk: 
Alaf  Ochen,  an  wenn  et  versönkl 


Oche,  min  Oche !  esu  schön,  esn  grucs, 
Da  lis  '  wie  e  Kenk  do  e  Moddere  Schucs, 
Has  dnsent  Johr  at  open  Rock, 
An  hlievs  doch  ewig  jonk  an  flock  I 
Dröm  han  ich  rcet  met  minge  Tönk: 
Alaf  Ochen,  an  wenn  et  versönk! 

An  ons  Sprech!  sat,  wat  e  Jnwihl! 
Die  gäht  agen  Hatz,  die  halt  mich  cn  Ihr! 
Us  Böcher  liert  sich  net  dat  Deng, 
Die  Gnad  hat  merr  en  Ocherkenk. 
Dröm,  wie  gesät,  es  minge  Tönk, 
Alaf  Ochen,  an  wenn  et  versönkl 


Komt  ühr  Lü^  yan  der  aue  Schlag 
En  Dänzge  noch  för  oss  Vermach! 
Sengt  Krunekrane  jonk  an  alt. 
An  sprengt,  an  juchelt,  dat  et  schalt: 
Hurah,    Jachhei!    Schnedderdenk, 

schnedderdönk! 
Alaf  Ochen,  an  wen  et  ve^8önk^ 

Vossen  war  eine  künstlerisch  veranlagte  Natur.  Er  besaß 
ein  großes  Zeichentalent  und  karikierte  gerne  Köpfe.  Auf 
seine  Neigung  wird  die  Anregung  des  hervorragenden  Kunst- 
historikers Schnaase,  der  gleichzeitig  mit  Vossen  am  Düssel- 
dorfer Landgericht  tätig  war,  befruchtend  gewirkt  haben.  Er 
pflegte  sie  durch  umfangreiche  Eeisen  am  ßhein,  in  Belgien, 
Holland  und  Italien,  wo  er  namentlich  längere  Zeit  in  Rom 
verweilte.  Endlich  zog  ihn  Spanien  an,  und  hier  war  es 
besonders  die  prachtvolle  Kathedrale  von  Burgos,  die  sein 
Interesse  fesselte. 

Mit  dem  Düsseldorfer  Maler  Deger,  dem  Arzt  Dr.  Sträter, 
dem  Landgerichts-Präsidenten  Geheimen  Ober- Justizrat  Dr. Oppen- 

1)  streit.  ')  Wall.  Die  Aalforderung  eine  Streitigkeit  mit  der  Faust  aaszntragen. 
Die  scherzhafte  Aafforderang  war:  ,kom  ens  met  mich  opene  Lampesohwam"  oder 
,open  Kaming''  =  das  um  den  Kamin  laufende  Gesims.  ^)  prügelte  ihn  durch.  *)  Gut- 
dünken, Meinung.  ^)  Von  der  Zeit  an.  °)  liegst.  •)  Das  Lied  wurde  in  Nr.  89  des  Echo 
der  Gegenwart  vom  Jahre  1861  abgedruckt.  In  die  Saronüung  wurde  es  nicht  auf- 
genommen, aus  welchem  Grunde  ist  nicht  ersichtlich,  anscheinend  ist  es  übersehen 
worden. 
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hoff  und  dem  Landgerichtsrat  Longard,  der  sich  durch  seine 
„Altrheinische  Märlein  und  Lieder"*  und  seine  „Lieder  und 
Balladen***  einen  geachteten  Namen  unter  den  rheinischen 
Dichtern  erworben  hat,  war  er  innig  befreundet.  Mit  dem 
Geheimrat  Oppenhoff  und  andern  bedeutenden  Männern,  ich 
nenne  nur  Professor  Dr.  Savelsberg,  Geheimrat  Pelzer,  Archivar 
Laurent,  Dr.  Debey,  war  er  Mitglied  des  hiesigen  archäologischen 
Vereins  und  in  ihm  eines  der  tätigsten  Mitglieder.  Er  war  es, 
der  zuerst,  und  zwar  am  27.  September  1865,  in  der  hier  ab- 
gehaltenen Hauptversammlung  des  historischen  Vereins  für  den 
Niederrhein  die  Aufmerksamkeit  auf  ein  höchst  merkwürdiges 
uraltes  Mosaikbild  lenkte,  den  h.  Nikolaus  darstellend,  das  sich 
in  der  Pfarrkirche  St.  Johann-Baptist  in  Burtscheid  befindet, 
und  das  nach  dem  Zeugnis  des  Cäsarius  von  Heisteibach 
der  Stifter  dieser  Kirche  Gregor  aus  Konstantinopel  mit- 
gebracht hatte. 

Vossen  war  eine  stattliche  Erscheinung,  ein  Mann  von 
untadelhaften  Sitten,  strenger  persönlicher  Ehrenhaftigkeit 
und  umfassender  geistiger  Bildung,  der  in  amtlichen  und 
außeramtlichen  Kreisen  allseitige  Hochachtung  genoß.  Seine 
Neigung  für  Kunst  und  Wissenschaft  war  der  Pflege  seiner 
Berufswissenschaft  nicht  hinderlich,  er  zählte  in  jeder  Hinsicht 
zu  den  tüchtigsten  Mitgliedern  des  Landgerichts  und  erfüllte, 
wie  es  in  dem  von  den  Mitgliedern  des  Kollegiums  und  des 
öftentlichen  Ministeriums  des  Landgerichts  gewidmeten  Nachruf 
heißt,  seine  Berufspflichten  mit  der  gewissenhaftesten  Sorgfalt. 
Wir  gehen  nicht  fehl,  wenn  wir  seine  Pflichttreue  mit  seiner 
echten  Eeligiösität  in  Verbindung  bringen.  Er  besaß  ein  un- 
entwegtes Gottvertrauen,  das  -keinen  Zufall  kennt,  sondern 
in  allem  die  göttliche  Vorsehung  sieht!  In  treffenden  Worten 
hat  er  dem  Ausdruck  gegeben. 

Op  Gott  vertrout. 

An  es  ouch  noch  esu  schwaz  de  Naht, 
Se  hat  noch  ömmcr  der  Morge  braht. 

An  brennt  de  Sonn  op  et  Feld  ze  lang, 

Dan  hat  at  'neu  Engel  de  Spröez^  egcu  Hank. 


*)  Erschienen  1843  in  Koblenz  bei  Kölscher. 
^)  Verlegt  1888  von  R.  Barth  in  Aachen. 

2)  Gießkanne. 
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An  stippt  et  Neist  Vöggelcher  op  der  Beck* 
Dan  brengt  at  hön  Modder  e  Stöckelche  Weck. 

An  beent  ühr:  Aller  Augen  o  Heerl* 
Dan  es  de  Zapp  at  net  mieh  feer^ 

An  könt  et  leiste  Stöndche  ze  schloh, 
De  hömmelche  Poez  wäät  opgedoh*. 

Am  25.  März  1878  wurde  er  durch  plötzlichen  Tod  ab- 
berufen, sein  letzter  Gang  auf  Erden  war  zum  Liebfrauen- 
münster, der  Tod  überraschte  ihn  an  seinem  Arbeitstisch. 

Vossens  Gedichte  sind  Erzeugnisse  seiner  Mußestunden. 
In  diesen  sammelte  er,  wie  die  Einleitung  zu  der  nach  seinem 
Tode  veranstalteten  Ausgabe  seiner  Gedichte  hervorhebt,  ^auf 
den  verschiedensten  Gebieten  des  Wissens  mit  feinem  Sinn 
alles,  was  ihm  aus  der  Fülle  seiner  Belesenheit  besonders  denk- 
würdig erschien,  in  stets  lebendiger,  warmer  Liebe  für  unsere 
Vaterstadt".  Auch  schrieb  er  in  ihnen  eine  Reihe  von  Ge- 
dichten in  Aachener  Mundart,  die  er  in  den  Jahren  1864  und 
1865  im  „Echo  der  Gegenwart"  veröfifentlichte.  In  ihnen 
besingt  er  Heimat,  Natur  und  Volksleben,  und  trotz  ihres 
uralten  Gegenstandes  sind  seine  Gedichte  neu.  „Eine  feine 
Beobachtungsgabe,  sagt  H.  Freimuth^  im  „Echo  der  Gegen- 
wart", die  in  zarten  lyrischen  oder  kindlich  scherzhaften  Be- 
ziehungen tiefe  Seiten  der  Natur  und  des  Menschenherzens 
aufschließt  und  nicht  selten  in  epigrammatischen  Schlußversen 
sittliche  Früchte  in  duftenden  Schalen,  wie  man  zu  sagen 
pflegt,  darbietet,  ist  das  goldene  Fädlein,  das  die  Lieder  mit 
einander  verbindet  und  sofort  als  solche  kennzeichnet,  die  eine 
neue  Weise  des  Aachener  Volksliedes  anschlagen.  Außerdem 
aber,  und  wir  legen  darauf  ein  besonderes  Gewicht,  schöpfen 
sie  in  sprachlicher  Hinsicht  fast  stets  aus  dem  reichen,  aber 
allmählich  schon  der  Vergessenheit  anheimfallenden  Sprachschatz 
der  älteren  Aachener  Mundart,  wie  sie  unsern  nächsten  Vor- 
fahren noch  sehr  geläufig  war.  Sie  sind  fast  ganz  frei  von  dem 
Fehler  so  vieler  plattdeutschen  Gedichte,  die  aus  faden  Reime- 
reien alter  Anekdoten  bestehen  und  sofort  aus  der  Rolle  fallen, 
sobald  ihnen  einige  Schwierigkeit  des  Wortes  oder  des  Ge- 
dankens   entgegentritt."     Allerdings   hat  die  Aachener  Volks- 


»)  Schnabel.    »)  Das  Tischgebet.  3)   fem.    *)  Auch   dieses  Lied   fand   keine   Anf- 
iiabme  in  die  Sammlung. 

*)  Nach  einer  mir  s.  Zt.  gemachten  mündlichen  Mitteilung. 
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poesie  wie  jede  mundartliche  Dichtung  einen  beschränkteren 
Entwickelungskreis,  denn  sie  darf  nur  innerhalb  des  Gesichts- 
kreises des  Volkes  liegen,  es  darf  im  Gedichte  nichts  anderes 
ausgesprochen  werden  als  was  in  seinem  Geiste  gedacht  ist. 
Auch  ist  zu  beachten,  daß  der  Volksmund  für  jedes  Ding  nur 
einen  treffendsten  Ausdruck  hat,  der  bei  der  Darstellung  stets 
erfaßt  werden  muß;  eine  poetische  Freiheit  gibt  es  für  den 
Dialektdichter  weder  hinsichtlich  des  Wortes  noch  der 
Wendung  ^ 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  „nur  nach  der  Wahl  des  Stoffes 
und  nach  der  Behandlung  des  Dialekts  wir  das  Maß  des  Be- 
rufs abschätzen  können,  das  ein  Talent  zur  Volksdichtung  hat"  *, 
und  in  beiderlei  Richtung  muß  man  Vossen  das  volle  Maß  zu- 
schreiben. Seine  Gedichte  sind  frei  von  jeder  Empfindelei, 
tief  und  wahr  und  ganz  aus  dem  Herzen  des  Aacheners 
geschaffen. 

Sie  sind  alle  anonym,  nur  mit  G  gezeichnet,  im  „Echo  der 
Gegenwart**  erschienen.  Das  erste  der  veröffentlichten  Ge- 
dichte trug  keine  Überschrift,  erst  in  der  nachher  zu  erwäh- 
nenden Ausgabe  der  sämtlichen  Gedichte  ist  es  „Albade**  über- 
schrieben. In  ihm  wird  mit  feinem  Sarkasmus  die  hochmütige 
Person  geschildert,  die  nicht  genug  hofiert  sein  kann  und  für 
Personen  geringern  Standes  nur  eine  wegwerfende  Gebärde  hat. 

Unter  den  ferner  veröffentlichten  Gedichten  erregte  der 
folgende  Vierzeiler  besondere  Aufmerksamkeit: 

An  e  neugebore  Kenkche. 

En  jedder  sit  an  luacbt  Dich  an, 

Du  evvel  krieschs.  —  Maacb  got  ding  Saache, 

Dat,  wenn  du  störfs,  en  jedder  dan 

Do  stäbt  an  kriencht,  an  Du  kans  laache. 

Der  Gedanke  war  zwar  nicht  neu.  Schon  Brentano^ 
schrieb:    „Als  Du  geboren  warst,  hast  Du  geweint,  und  andere 

')  Vgl.  Dr.  Hof  manu  in  Frommann,  Die  dcutscben  Mundarten, 
Bd.  1,  S.  167. 

«)  Das.  M.  IV,  S.  382. 

^)  Edward  von  Steinles  Briefwechsel  mit  seinen  Freunden,  heraus- 
gegeben von  Alphons  Maria  von  Steinle  (Freiburg  i.  Br.  1897),  Band  II, 
S.  467.  Die  von  v.  Steinle  hierzu  gefertigte  Zeichnung  befindet  sich  im  Museum 
in  Basel,  eine  Wiederholung  im  Städelscbcn  Kunstiustitutc. 
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haben  gelacht,  als  Du  starbst,  hast  Du  giBlacht,  und  die  andern 
haben  geweint/  Nichts  destoweniger  erregte  er  in  der  vor- 
getragenen Form  Aufsehen  und  veranlaßte  folgende  im  „Echo 
der  Gegenwart"  veröffentlichte  Übertragung: 


An  6  neugebore  Kenkche. 

(Versuch  einer  hochdeutsch eii   Übertragung.) 


Holdes  Kindleiu,  das  mit  Weinen 
Eintritt  in  des  Lebens  Tor, 
In  den  Kreis  beglückter  Deinen, 
Der  Dich  jubelnd  hebt  empor. 


Wenn  dereinst  nach  Lust  und  Leiden 
Dieses  Tor  für  Dich  sich  schließt, 
Mögest  Du  mit  Lächeln  scheiden. 
Während  rings  die  Träne  fließt. 


Auch  ging  der  Schriftleitung  des  „Echo  der  GegeDwart** 
einige   Tage  nach  der  Veröffentlichung  folgendes  Schreiben  zu. 

Monsieur  le  R6dacteur! 

J'ai  essay6  de  r6produire  en  frangais  le  joli  quatrain  inti- 
tul6:  „an  neugebor  Kenque*',  que  vous  venez  de  publier  dans 
votre  Journal.  Bien  que  cette  traduction  n'approche  pas  de  la 
noble  simplicitö  de  l'original,  veuillez  pourtant  lui  accorder  une 
petite  place  dans  votre  prochain  num6ro,  en  signe  de  ma 
consid6ration  parfaite  pour  Tauteur. 

Cr^qui. 

Quand  vos  yeux,  en  naissant,  s'ouvraient  ä  la  lumi^re 
Chacun  vous  souriait,  mon  fils,  et  vous  pleuriez. 
Vivez  si  bien  qu^un  jour,  ä,  votre  heure  derni^re, 
Chacun  verse  des  pleurs  et  qu'on  vous  voie  sourire*. 


>)  Diese  angebliche  Übersetzung  des  Vierzeilers  stellte  in  Wahrheit  das  Original 
dar.  Herr  Kreis8chulinsi>ektor  Oppenhoflf  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  in  dieser  Hin- 
sicht folgendes  mitzuteilen:  ^Von  meinem  Vater,  der  zu  dem  Kammer-Präsidenten 
Vossen  nicht  nur  amtliche  Beziehungen  hatte,  sondern  auch  in  aufrichtiger  Freund- 
schaft mit  ihm  verbunden  war  und  viel  und  gern  mit  ihm  vorkehrte,  habe  ich  mehr 
als  einmal  erzählen  hören,  daß  Vossens  bekannter  Vierzeiler  „An  e  neugebore  Kenkche" 
in  seinem  Gedankeninlialt  nicht  Vossens  Eigentum,  sondern  eine  natürlich  frei- 
gestaltete Übersetzung  eines  französischen  Originals  sei.  Nachdem  der  plattdeutsche 
Vierzeiler,  in  der  Zeitung  bekannt  gemacht,  vielen  Beifall  gefunden  hatte,  habe 
Vossen,  aus  dessen  eigenem  Munde  mein  Vater,  wie  er  ausdrücklich  hervorhob,  dirse 
Mitteilungen  hatte,  einer  Eingebung  seines  für  Humor  empfänglichen  Sinnes  folgend, 
sich  das  Vergnügen  gemacht,  der  betreffenden  Zeitung  das  französische  Original  mit 
einem  Schreiben  zu  schicken,  das  den  französischen  Text  als  einen  Versuch,  das  platte 
deutsche  Gedicht,  das  dem  Schreiber  znm  Herzen  gesprochen  habe,  ins  Französische 
EU  übertragen,  bezeichnete  und  um  Wiedergabe  der  Übersetzung  in  der  Zeitung 
ersuchte.  Vossen,  so  führte  mein  Vater  seine  Erzählungen  zu  Ende,  habe  es  dann 
nicht  wenig  Freude  gemacht,  die  Kritik,  die  in  der  Zeitung  wie  im  Qespräch  über^ 
einstimmend  behauptete,  daß  die  französische  Übersetzung  an  das  plattdeutsche  Original 
doch  nicht  heranreichen  könne,  in  die  Irre  gefUhrt  zu  haben." 
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Das  letzte  der  veröffentlichten  Gedichte  trug  die  Über- 
schrift „noh  der  Reen*'^  Es  enthält  eine  prachtvolle  Schilde- 
rung der  Stimmung  in  der  Natur. 

Noh  da  gedeihliche  Been,  wie  laache  de  Felder  &n  Weie! 
Alles  wie  neu  an  wie  fresch,  do  stäht  at  et  Koor  en  de  Ohre^; 
Blommen  an  Gras  esa  hnecb,  dat  de  Köah  sich  net  brache  ze  bocke, 
Wat  ene  Säegen!  Et  es  mich  &ls  süg  ich  de  Botramme  wahse! 
Soae  vür  nun  ons  net  freue  ?  Dat  mengt  ouch  die  Lercb,  di  do  opflügt. 
Hürt  ens,  wie  löstig  se  sengt,  paaß  op  ühr  verstöt  jedder  Wötche: 
„Och  wie  schönn,  schönn,  schönn!  Wat  han  ich  Pl&sirtirelire!**^ 
BoYve  de  Engelcher  ouch  haut  Freud  an  der  Schlag  van  de  Lerche, 
Dönt  ens  de  Hömmelsdöhr  op  cn  lustren  en  losse  get  Sonn  us, 
Merr  esu  Striefche  va  Strohle,  dat  schüüßt  wie  en  Leier*  eraver; 
Set  wie  os  Vöggelche  klavert*  erop  ömmer  hueger  an  hueger. 

Weiter  schildert  er  alsdann  das  Singen  der  Vögel,  den 
Duft  der  Blumen,  das  murmelnde  Bächlein  und  das  Treiben 
des  „Wippstätzche"^.  Inzwischen  geht  die  Sonne  zur  Rüste, 
sie  vergleicht  er  mit  einer  fleißigen  Mutter,  die 

Moß  Overall  wie  en  fließige  Modder  et  Og  han  an  noh  sih; 

Fröch  at  weckt  se  de  Knähten  an  Mäc  an  alle  de  Vöggel, 

Hölpt  bei  et  Bleechen  ^  an  Drüggen  ^  an  kickt  noh  et  Kenk  egen  Wegg^  ens, 

Kleidt  an  reiht  *"  aUe  Blommen  an  hölpt  noch  de  Knöpcher  crußer, 

Gäbt  dann  stolz  höre  Weig  an  schingt  över  Gouen  an  schlähte, 

Strohlt  wie  en  Köneggen  prächtig,  se  wörpt  met  et  Gold  esu  öm  sich ; 

Ävvel  ganz  stel  ouch  bcsöckt  se  do  Armen  an  Kranken  an  tr liest  se. 

Die  Vöglein  suchen  ihr  Nestchen,  die  Blümchen  lassen  die 
Köpfchen  hängen,  die  Sonne  sinkt.  Aber  zuerst  muß  sie  noch 
einmal  grüßen  und 

Moß  noch  ens  sihn  noh  der  Hahn  op  der  Thuen,  dem  se  bat  esu  geere, 
Lübt  em  des  Morgens  et  eschte,  se  weit  em  ouch  lühten  et  leiste. 


*)  Die  Verwendung  des  Hexameters  in  diesem  Gedicht  und  in  dem 
Gedicht  „De  Visit''  ist  an  und  für  sich  nicht  unbedenklicb.  Der  Hexameter 
liegt  dem  Bildungskreise  und  der  Empfindung  des  Volkes  fern.  Wenn  es 
Vossen  dagegen  darum  zu  tun  war,  nachzuweisen,  daß  unsere  Mundart 
voll  mit  dem  Hexameter  sich  verträgt,  so  hat  er  diese  Aufgabe  in  aus- 
gezeichneter Weise  gelöst. 

»)  Aebren.  *)  Dieser  Hexameter,  d<r  das  Zwitschern  der  Lurche  so  lieblich  melt, 
laatete  arspriinglich  im  Echo  der  Gegenwart:  NÜch  wie  es  dat  merr  schön,  schön, 
schön!  Wat  dat  schön  es**.  Ein  Hinweis  in  demselben  Blatte  auf  die  Unvollständig- 
keit  dieses  Hexameters   veranlaßte  die  obige  Fassung.  *)  Leiter.  ^)  klettert 

®)  Bachstelze. 

^)  Bleichen.  *)  trocknen.  *)  Wiege,  'o)  Kleien  an  reie  =  kleiden  und  unterhalten' 
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Altmeister  Müller,  dem  der  Verfasser  anonym  einen  Ab- 
druck des  Gedichtes  übersandte,  schrieb  in  das  „Echo  der 
Gegenwart"  ^ : 

Dankepistel 

an  Herrn  G.,  für  das  mir  durch  die  Post  übermachte  Gedicht: 
„Noh  der  Reen." 

Di  schönn  Qedecht  van  Feld  en  Blomme 

Es  gcstre  recbtig  a  mich  komme. 

Dat  lefflig*  Spröchtge  machd  Dich  Ihr, 

Ich  dank  derför  cn  wönsch  reth'  sihr, 

Datt  Du  merr  fresch  noch  neue  schrevs 

En  Du  ons  unbekannt  net  blevs. 

Ich  wed  att  od,  fang  a  ze  kümme^, 

Mich  fluppt*  net  mich  der  Vesch^  et  Rümme', 

Da  bess  noch  enn  Ding  beste  Flur, 

Dröm  gläuv  ich,  dat  et  bcister  wür, 

Dat  ich  nun  schwieg,  en  säd  nüs  mich, 

En  övverleis  Dich,  Nobber  G(ie), 

Om  dat  du  ömmer  schönner  sengst, 

De  Mcsterschaft,  die  Du  verdengst. 

M[lÜlerJ. 


Und  Heinrich  Freimuth  schrieb  ebenfalls  in  das  „Echo  der 
Gegenwart":  „Seit  drei  Jahren  schauen  wir  uns  nach  der 
Frühlingsschwalbe,  nach  jenen  zarten  wahrhaft  poetischen 
Gedichtchen  in  Aachener  Mundart,  womit  uns  seit  jener  Zeit 
unser  „Echo**  jedesmal  beim  Scheiden  des  Winters  beschenkt. 
Die  Schwalbe  hat  sich  heuer  frühzeitig  eingestellt;  indem  wir 
sie  willkommen  heißen,  geben  wir  uns,  da  eine  Schwalbe  noch 
keinen  Frühling  macht,  nicht  allein  der  Hoflfnung  hin,  daß  ihre 
Gefährtinnen  ihr  bald  folgen  werden,  sondern  wir  bestehen 
auch  darauf,  daß  diese,  nach  Schwalbenart,  den  Sommer  bei 
uns  verbringen." 

Indessen  schwieg  der  Verfasser.  Als  aber  zwei  Jahre 
verflossen,  ohne  daß  ein  weiterer  poetischer  Erguß  folgte, 
erschienen  auf  einmal  wieder  zwei  mit  (i.  gezeichnete  Gedichte 
„Fröchjohr  an  Herbst**®  im  „Echo  der  Gegenwart".  Unschwer 
war  aber  an  der  mangelhaften  Form  und  an  der  Art  der  Natur- 

')  Veröffentlicht  in  Nr.  59  vom  Jahre  1866. 

*i  lieblich.  ^)  recht.  S  stöhnen,  Uch/.cn.  I)io  Klape  war  wohl  nicht  ernst  genieint, 
«h'nn  MuIUt  viToltj-ntlichti«  nachher  noch  nn^hrerc  Gedichte  unJ  Humoreskou.  *•  ^elmgt. 
•*j  Vers.    ')  Riinien 

^)  Sie  sind  im  Anhiinpj  mit^oteilt. 
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Schilderung  zu  sehen  daß  sie  nicht  von  dem  G.  herrührten, 
der  die  früheren  Gedichte  veröfifentlicht  hatte.  Das  mochte 
der  Verfasser  auch  selbst  fühlen,  denn  das  „Echo  der  Gegen- 
wart** veröffentlichte  in  der  nächsten  Nummer  folgenden  an  die 
Schriftleitung  gerichteten  Brief: 

„Um  jedem  Mißverständnisse  zuvor  zu  kommen,  sieht  der 
Verfasser  der  beiden  Gedichte  „Fröchjohr  an  Herbst"  sich  ver- 
anlaßt, Ihnen  hiermit  zu  erklären,  daß  die  früher  unter  Chiffre 
G.  erschienenen  Gedichte  nicht  von  ihm  herrühren.  Zweck 
dieser  Mystifikation  war  einfach  der,  den  Verfasser  jener  so 
vortrefflichen  Arbeiten  aus  seiner  Lethargie,  worin  er  seit  so 
langer  Zeit  verfallen  zu  sein  scheint,  zu  wecken  und  ihn  zu 
bewegen,  mit  seinem  wahren  Namen  in  die  Öffentlichkeit  zu 
treten  und  sich  als  den  Verfasser  der  vorzüglichsten  Produk- 
tionen der  Aachener  Mundart  zu  bekennen.  Hoffentlich  wird 
er  ganz  anderer  Meinung  wie  das  große  Publikum  über  den 
Wert  der  beiden  gestern  und  vorgestern  erschienenen  Arbeiten, 
sowie  über  den  Mißbrauch  seiner  Chiffre  in  Harnisch  gebracht 
worden  sein,  und  dies  möchte  grade  die  gewünschte  Ver- 
anlassung werden,  um  seinen  Namen  an  das  Tageslicht  zu 
bringen.  Deshalb  möchte  ich  Sie  bitten,  von  diesem  Schreiben 
den  Ihnen  gut  erscheinenden  Gebrauch  zu  machen,  dagegen 
aber  keine  anonyme  Erklärung  des  erstem  G  in  die  Öffentlich- 
keit zu  bringen,  da  es  sonst  wohl  unmöglich  sein  dürfte,  den 
wahren  Namen  jenes  ausgezeichneten  Dichters  zu  erfahren. 
G.  .  .  .  \^ 

Diese  überaus  anerkennenden  Worte,  die  seinen  Dichtungen 
zu  teil  wurden,  hätten  wohl  für  Vossen  Veranlassung  sein 
können,  seine  bisherige  Anonymität  preiszugeben,  indessen  trat 
er  aus  ihr  nicht  heraus.  Erst  als  er  sich  dazu  entschloß,  die 
veröffentlichten  Gedichte  unter  dem  Titel:  „Gedichte  in  Aachener 
Mundart  von  G.**  als  Manuskript  drucken  zu  lassen  und  die 
Exemplare  an  Freunde  und  Bekannte  verteilte,  wurde  er  als 
Verfasser  bekannt.  Das  Büchlein  ist  in  Überdruck  hergestellt 
und  von  der  Mutter  Franziska  von  der  Genossenschaft  der 
Schwestern  vom   armen  Kinde  Jesu  geschrieben.     In  den   den 


*)  Die  beiden  Gedichte  und  das  Schreiben  rührten  nach  einer  mir  von 
H.  Freimuth  gemachten  Mitteilung  von  dem  im  Jahre  1872  verstorbenen 
Kaufmann  Andreas  Hubert  Körner  her,  der  in  seinen  Mußestunden  nur  für 
Geschichte,  Musik  und  Poesie  lebte. 
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einzelnen  Gedichten  beigegebenen  Vignetten  und  Randleisten 
verrät  sie  ein  feinsinniges  Eingehen  auf  die  Eigenart  des 
Dichters. 

Nach  seinem  Tode  wurde  eine  neue  Ausgabe  durch  den 
Druck  hergestellt  und  diese  durch  die  in  seinem  Nachlasse 
vorgefundenen  Epigramme  vervollständigt.  Sie  sind,  wie  die 
Einleitung  zu  dieser  Ausgabe  hervorhebt,  „gradezu  meister- 
haft, und  ihr  Inhalt  legt  Zeugnis  ab  von  seinem  Geist  und 
scharfer  Beobachtungsgabe".  Endlich  brachte  er  eine  reiche 
Sammlung  von  Sprichwörtern  und  volkstümlichen  Redensarten 
zustande.  Sie  ist  leider  verloren  gegangen,  wenigstens  waren 
die  von  mir  angestellten  Nachforschungen  ergebnislos. 

Vossens  Gedichte  bekunden,  wie  bereits  erwähnt,  seine 
tiefe  Kenntnis  des  Volkslebens  und  seine  große  Liebe  zur  Natur, 
sie  verraten  ferner  eine  reine  lautere  Seele  und  einen  Freund 
des  Humors.  Alle  sind  sie  von  sittlichem  Ernst  durchdrungen. 
Was  ihm  das  Leben  war,  hat  er  selbst  treffend  zusammengefaßt. 

Net  zevöl  Freud 
An  net  zevöl  Leed, 
Su  töschebei* 
Dat  Heer  mich  verleih. 


Belege  für  Vossen'sche  Eigenart  lassen  sich  zahlreiche  an- 
führen: nur  wenige,  besonders  charakteristische  können  in 
folgendem  wiedergegeben  werden. 

In  einem  in  die  Sammlung  nicht  aufgenommenen  Gedicht 
schildert  er  das  feingeschniegelte  Herrchen,  hinter  dem  nichts 
steckt,  in  folgender  Fabel: 


Hexerei. 


Zer  Zit  de  Welt  wor  renk 
An  Kranksin  net  gesonk, 
An  zweimol  zwei  wor  vier, 
Du  lävet  da  Kompir*, 
Van  dem  verzällen  ich  wel, 
Dröin  sei  en  Ainclang  stel. 

Da  Fent^  zalt  zwanzig  Johr 
An  gliechet  op  en  Hoer 


0ns  Heere  van  die  Zoct*, 
Die,  glöuft  dat  op  mie  Woet, 
Gerad  en  Dutzend  send, 
Wenn  zwelf  zesame  stund. 
Hä  sog  der  halven  Dag 
Der  Speggel  an  an  lacht, 
An  kromet  sing  Frisur, 
An  strichlf^  en  kihr^  of  vier 
Der  Rock,  an  rieft  am  Eng 


«)  Mal. 


•»  mitten  inne   «'  n..»..f ......  Z)  ^[j^  junger  flatterhafter  Mensch.  *)  Sorte.  *)  bürstet 
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Zefräe  sich  de  Häng;  Wor  hä  en  decke  Fleg; 


Hä  esst  ouch  ger  get  Gots: 
Dat  es  sie  Läve  iiots. 
Do  könt  derber  ene  Man, 


Da  get  van  Hexe  kan.  An  kraut  et  Köpge  sich, 


„Ich  sihn,  dat  op  der  Welt, 
Du  dinge  Berof  verfählt/ 
Berührt  em  raet  der  Steck, 
An  en  der  Ogenbleck 


Dat  wor  ene  Meesterstrech  I 
Nun  hat  dän  ftrme  Keel 
Der  ganzen  Dag  sie  Speel, 


An  striecht  de  Flögele  glich, 
An  rieft  de  Püetgcre  wonk, 
An  schnützt  an  leckt  der  Monk 


Er  weiß  auch  in  witziger  Art  zu  tadeln.  So  sagt  er  in 
einem  Epigramm  von  der  Gewohnheit: 

VVat  de  Gewohnhäet  net  däht,  sät  der  Schnieder  Flapp, 

An  stählt  va  sing  eige  Box  ene  Läpp. 

*• 

In  einem  weitern  zeigt  er,  wie  der  übermütige  zu  dem 
Spott  auch  noch  die  Kränkung  fügt,  indem  er  sagt: 

Merr  net  bang  sie!  sproch  der  Hahn, 
Leife  Perenk'  wie  stells  da  dich  an. 

Obgleich  Vossen  nicht  verheiratet  war,  hat  er  gleichwohl 
die  wichtigsten  Momente  für  die  Kindererziehung  mit  feinem 
Verständnis  erfaßt.  Den  mächtigen  Einfluß,  den  kleine  un- 
bedeutende Dinge  auf  das  Herz  des  Kindes  ausüben,  und  wie 
bei  seiner  Empfänglichkeit  der  kleinste  äußere  Anlaß  von 
großer  Wirkung  werden  kann,  zeigt  er  trefflich  in  dem  Gedicht 
„Et  Kengerhatz": 

Et  Kengerhatz  gliecht,  dönkt  mich,  sihr  '    £n  Düeschen  es  et;  dröm  denkt  wähl, 
'ne  neue  wisse  Boeg  Papier;  j    Wat  dren  et  eschte  komme  sal; 

Noh  Johre  rücht  mer  noch  perfek, 
Wor*t  Wiehrouch,  wor  et  Düfelsdreck. 

E  Blömchen  es  et,  half  noch  zau*. 
Et  lit  noch  drop  der  freschen  Dan; 
Halt  ühr  merr  Schlecken  an  Kuppe 

dervan. 
An  lott  et  Sönnche  sorge  dan. 

Die  Hauptsache  der  Erziehung  sieht  er  in  dem  Beispiel 
und  drückt  dieses  in  folgendem  Vierzeiler  aus: 

De  belste  Lihr. 

„Klor  wie  de  Afde*  send  de  Kenk, 

„Se  dönt  engen  alles  noh,  wie  der  Wenk." 

„Dat  es,  leif  Frau,  hön  Aat',  sät  der  Mann, 
„Get  Gots  mer  vor  duhn,  dorop  könt  et  an.** 

')  Auch  dieses  in»  ^Eobo  der  Gegenwart"  erschienene  Gedicht  wurde  nicht  in 
die  Sammlung  aafgenommen.  *)  ZweifeUos  ein  Schreibfehler  für  Perek  =  Regenwurm. 
s)  Fehlerhalte  Falten.    *)  xu.  *)  Affen. 


De  eschte  Krönkele^  blieve  dren. 
Merr  wä  hat  hü  doför  noch  Sen? 
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Es  ist  nicht  zu  verwundern,  daß  in  einem  so  tief  ernst 
denkenden  Mann  auch  ein  warmes  Gefühl  für  die  Armen 
vorhanden  war.  Zeugnis  hiervon  legt  das  Gedicht:  „Et  Pocke- 
pötzche"*  ab: 


A  mich  denkt  nömmens  egen  Stadt !  — 
Do  boue  se  jedder  Johr  e  Bad*, 
Pilare,  Boege  —  schepp,  an  gtisl' 
För  mich  es  en  de  Teische  nüs! 
Hei  es  gän  Hns,  hei  es  gän  Daach, 
Hei    fählt   de   Bank,    hei   fählt  et 


Faach 


4. 


An  doch,  wiemänichen  Höppedepöpp^ 
Schleeft  sich  ochherm!  dorch  Dreck 

an  Stöbb, 
Um  hei  sing  kranke  Ziehne^ 
En*t  Pötzche  eich  ze  biehne^. 


Et  späelt  der  Stadtband  *  höm  net  op 
De  Sövespröng»,  Walz  an  Gallop; 
Merr  us  der  Frankenberger  Bosch 
Eönt.Mäel  an  NatigaU  {In  Mösch, 
An  flöeten  allemohl  esu  wähl, 
Dat  h&e  get  weniger  kümme*®  sal. 
Ühr  Heere,  wat  die  Eümsele"  soueP 
Dat  wed  ich  geeren  üch  vertroue: 
Wenn  för  get  Bussen  an  Franzas 
Ühr  Alles  baut  esu  Staats  an  grns, 
Denkt  euch  ens  an  der  Pockepötz, 
An  sat  net,  waat  get,  Morgemötsch  ". 


Für  seinen  Humor  und  seine  Eigenart  ist  das  Gedicht 
„Eatz  an  Eenk^  bezeichnend: 

De  Grußmodder  wou  et  Eenkche   liere 

De  Lettere  an  euch  et  Busch tabiere. 

M  a  ma,  M  e  me  dat  wor  em  ze  renk, 

An  bei:  M  i  ml,  do  heil  et  der  Monk. 

Mi-au  sät  de  Katz,  wie  van  ongefahr. 

„Net  vorsage,  schwigg,  dat  han  ich  net  geer/ 

De  Grußmodder  nömt  de  Flegeklapp 

An  göft  de  Eatzemim  ene  Flapp. 

Die  „Visit**  ist  ein  köstliches,  von  Humor  und  trefflicher 
Detailzeichnung  durchwirktes  Genrebildchen  des  gesellschaft- 
lichen Lebens  der  damaligen  Zeit  in  den  vornehmern  Kreisen, 
infolge  dessen  es  heute  noch  auch  als  kulturgeschichtliche 
Darstellung  seinen  Wert  hat.  Alle  Vorzüge  seiner  Dar- 
stellungsgabe treten  wieder  hervor,  namentlich  finden  wir  auch 
hier  wieder  seine  feine  Satire.  Zuerst  trifft  sie  den  Leutnant, 
von  dem  er  sagt: 


')  Pockenhrünnchen,  über  welches  das  Schloßbad  errichtet  wurde. 

")  Veranlassung  zu  dem  Gedichte  gab  wohl  der  im  Jahre  1968  begonnene  Bau 
des  Kaiserbades,  der  mit  einem  fUr  die  damalige  Zeit  enormen  Kostenaufwand  von 
185000  Thalem  (405000  Mark)  errichtet  wurde,  während  für  die  gewöhnlichen  Arbeiter, 
abgesehen  von  dem  Gemeinschaftsbad  im  Comphausbad,  eine  Badegelegenheit  gar 
niclit  vorhanden  war.  *)  vollauf.  *)  schlitzende  Wand.  *)  Hinkender.  ^  Zehen.  ')  bähen. 
»)  Kur-Orchester.  *)  Vgl.  Ztsch.  d.  Aach.  Q.-V.  X  168.  »<>)  stöhnen.  »)  Reime.  ")  Ab- 
lehnender Bescheid. 
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Ovverall,  wo  mcrr  gcdanzt  wäät,  do  darf  net  fahle  der  Leuchtnam, 
Striecht  met  de  Hank  der  Schnoritz  an  nobbert '  sich  an  os  Mamsellche 
Sprecht  dörch  de  Nas:  „Auf  Ehre!  famoser  Abend:  Auf  Talje!** 
An  et  bedenkt  sich  de  Dohter  an  sät  dann  vernönftig:  „ich  bitte!** 
Merkt  uch  dat  Wötchen  ühr  Mäddchere,  wenn  üch  gäbt  et  Latin  us, 
Dat  paaßt  Overall  hen,  wovan  ouch  ömmer  de  Sprooch  es. 

Auch  das  Hecheln  einiger  alter  Damen,  zu  denen  er  sich 
setzt;  wird  treffend  illustriert: 

Hänge  do  bei  die  Madamme,  do  fengt  sich  geweß  noch  e  Plätschche. 
öm  en  Diskusch  nu  zekommen,  ich  bei  de  Zit  van  der  Dag  hön, 
Frog,  wie  des  Nahts  se  geschloffen  an  ouch  wie  se  hü  sich  befcnge; 
An  et  tröfft  sich  zom  Glöck,  dat  allemol  vür  noch  gesonk  send. 
„Dat  mooß  wohr  sie**,  begenn  ich,  „et  nettste  Mäddche  van  Gehe 
Es  dat  Schwatzköppche  do;  wie  stäht  höm  got  si  wiß  Kleidchel 
Alles  löuft  dröm  eröm,  et  es  van  Heere  ganz  schwatz  do, 
Sit  et  net  us  wie  e  Klömpche,  wora  komme  lecke  de  Flegge?** 
„„C*est  la  beantö  du  diable****,  sät  schärp  en  verplackde  an  Jompfer; 
Ich  besihn  se  mich  ens  an  op  Franz  ouch  gäf  ich  zer  Antwoot: 
„Malheurensement  gratte  cul  devient  la  plus  belle  rose.** 
Schnuff  Dich  dat,  denk  ich.  Du  Schachtel!  —  Wat  trock  die  för  e 

Gesecht  do! — 

Endlich  den  Arzt,  der,  ohne  das  geringste  Talent  zum 
Redner  zu  haben,  sich  vordrängt,  verspottet  er: 

Wat  es  do  hänge  ze  due,  ich  gleuf  der  Dokter  wel  spreiche! 
Jo!  do  stähte  at  op  an  kloppt  tingelink  a  si  Winglas. 
Moß  dan  ömmer  da  Mann  blamire  sich  met  si  Pariire! 
Müßgenssteli  wor  et  bau,  tthr  heit  en  Möck*  httren  hoste  ^: 

„Ehret  die  Frauen**,  begent  e do  bliefte  at  steiche,  o  Jöddet! 

Schwiggt,  dörchsückt  alle  Teischen  an  kann  et  Brefche*  net  fenge, 
Wäät  esu  rueth  wie  *ne  Blotschwecr*,  an  leider!  vür  kunte  net  helpe. 
Wä  at  esu  get  erläeft,  da  begrieft  raerr,  wie  ons  ze  Mot  wor; 
Onerloubt  müht  et  sie,  de  Mensche  sue  tormentiero! 
Endlich  erpackt  e  sich  wier,  an  noh  völ  schnuffen*  an  hemsche' 
Sät  e  vernönftig:  „Ich  eile  zum  Schlüsse,  es  lebe  die  Hausfrau!** 
Bei  dat  gräulich  Ravolt®,  wat  van  alle  Sie  nun  usbroech, 
Peesch^  ich  mich  stelgens  erus  an  gohn,  ich  han  es  genog  at. 

Endlich  zieht  sich  durch  das  Ganze  eine  ungesuchte 
treffende  Didaktik;  auch  zum  Schlüsse  sagt  er  in  seiner  Nutz- 
anwendung über  das  Fest: 

*>  naobbart=gesent.  *)  MUoke.  ^  hasten.  *)  Den  Entwarf  der  Bede.  »)  filat- 
gesohwUr.  *)  sohnapfen.  7)  hüsteln.  *)  Revolte.  *)  drfloke. 
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Ih  fÖT  detmol  ich  sag  üch  Adie,  vergönt  noch  e  Wötche: 
Grueß  wor  der  Stoet^  der  Behei,  an  Eißen  ouch  mih  als  zevöl  do; 
Äyyel  et  Graeß  an  et  Vül,  dat  däht  et  wahrhaftig  net  ömmer. 
öm  sich  ze  freuen,  es  Wennig  genog,  wenn  de  Lü  et  merr  wößtet 
Ee  merr  gehurt  sich  derzau:  ene  Sen,  da  zefräe  van  Hus  us, 
Dann  en  der  Snhrpott  wäät  alles  sahr  an  wttr  et  ya  Zocker. 

Die  bei  den  mundartlichen  Erzeugnissen  hervorgehobene 
ernste  Lebensauffassung  tritt  auch  bei  den  hochdeutschen 
Epigrammen  wieder  zu  tage.  Einige  mögen  hier  einen  Platz 
finden. 

Ehrlich  verhält  sich  der  Schaft  auch,  so  lang  sein  Vorteil  es  fordert, 
Ehrlich,  wo  Schaden  ihm  droht,  bleibt  nur  der  ehrliche  Mann. 

„Bleiben  Sie,  teuerster  Freund,  und  essen  mit  uns  Sie  die  Suppe **, 
Bichtig  verstanden  es  heißt:  f,B.eTT,  es  ist  Zeit,  daß  Sie  gehn.* 

Moderne  Komponisten. 

Mit  den  gesuchtesten  Mitteln  erzielt  ihr  die  kleinsten  Effekte, 
Wie  man  es  umgekehrt  macht,  lernt  ihr  von  Mozart  gewiß! 

Redner. 

Dreißig  Groschen  gibt  einer,  der  andre  dreihundert  und  sechzig 
Pfennig;  ich  lobe  den  Mann,  gibt  er  den  Taler  mir  ganz. 

Ohne  sittlichen  Boden  sind  Kenntnis,  Talente  nur  Stückwerk, 
Gleich  dem  fertigen  Spiel  auf  verstimmtem  Klavier. 

Bei  gewissen  Herren. 

Wisset  doch  sonst  den  Anstand  zu  wahren!  ergreift  ihr  die  Feder 
Zum  literarischen  Zank,  gleich  wird  ein  Flegel  daraus. 

Übrigens  sind  auch  mehrere  plattdeutsche  Gedichte 
Vossens  ins  Hochdeutsche  übertragen  worden.  Das  Maß  der 
Schwierigkeiten,  die  sich  der  Übertragung  mundartlicher  Er- 
zeugnisse ins  Hochdeutsche  entgegensetzen,  ist  ein  Prüfstein 
für  ihren  Gehalt  an  echter  Mundart.  Fritz  Reuter  hat  gelegent- 
lich erklärt,  er  könne  nicht  wohl  übersetzt  werden,  auch  ins 
Hochdeutsche  nicht.  In  der  Tat  würde  bei  einer  Übersetzung 
ein  beträchlicher  Teil  des  Reizes  und  Zaubers  einer  mund- 
artlichen Dichtung  verloren  gehen.  In  Wirklichkeit  kann  es 
sich  bei  echten  mundartlichen  Dichtungen  auch  nicht  um 
Übersetzungen,  sondern  nur  um  Übertragungen  d.  h.  üm- 
dichtungen  ins  Hochdeutsche  handeln.  Solche  Umdichtungen 
haben   die  folgenden    Gedichte    Vossens    erfahren:    „Die   fünf 

*)  Staat. 
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Finger",  „Die  Vogelsprache",  „Das  Kinderherz",  „Das  neue 
Kleid",  „Die  erste  Lüge",  zwei  Fabeln:  „Katz  und  Kind",  das 
„Mailedche"  unter  dem  Titel  „Der  Frühling."  Sie  sind  ver- 
öffentlicht in  dem  jetzt  seltenen  Büchlein:  „Buntes  Durch- 
einander in  Reimen."  Der  Ertrag  war  zum  Besten  des  Vereins 
der  heil.  Kindheit  bestimmt.  Das  Büchlein  wurde  gedruckt  und 
verlegt  von  F.  N.  Palm  in  Aachen  1878. 

Um  diese  Zeit  führte  die  Schwester  Aloysia  der  Genossen- 
schaft vom  armen  Kinde  Jesu  (eine  Schwester  von  G.  Vossen) 
die  Geschäfte  für  den  Kindheitsverein.  Sie  hat  auch  Ge- 
dichte geschrieben,  und  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  die 
Übertragungen  von  ihr,  unter  Mitwirkung  von  G.  Vossen  selbst, 
herrühren.  Außerdem  hat  Dr.  L[udwig]  R[ovenhagen] '  im  „Echo 
der  Gegenwart"  das  „Mailedche"  umgedichtet. 

Von  den  Übertragungen  folgen  „Die  fünf  Finger"  und  das 
„Mailiedchen",  letzteres  von  L.  Rovenhagen. 

Mailedche. 

Do  send  de  Schwolspere  wier  juchhei! 
Die  hrengcn  et  Fröchjohr:   welkomm  hei! 
Adie  DU  Wenkter,  'ne  Groß  ze  Hus! 
Reekt  mich  der  Steck,  nun  moß  ich  erus! 

Wat  es  dat  för  en  Driefon  äu  Läeve, 

E  Kribbelelen  an  Krabbele,  e  Wahse  an  Wäefe! 

De  Welt  stäht  op  wio'us  en  Särk, 

Mcr  tröft  onsen  Hergott  räht  bei  et  Werk. 

De  Vöggelcher  sprenge  van  Tack  ze  Tack 

En  alle  Klüre  van  ßoxen  an  Frack, 

Se  hant  sich  völ  ze  verzällen  ht\. 

Dat  es  e  Pläsir!  et  send  löstige  Lüh, 

An  drenken  als  gau  Musikante,  wie  belig, 

En  Dröpchen  ens  geer  —  us  'ne  Blommekelig. 

Nun  hiirt  merr  dat  Schirpen  an  dat  Ramente! 

Ich  gleuf,  se  stemmen  hön  Instrumente, 

An  halden  at  Prauf.    Wat  hat  tihr  merr  vor? 

„Der  eschte  Mai  stäht  vor  gen  Döhr.** 

Doröm  also  wät  esu  Staats  geziert 

An  Berg  an  Dahl  ganz  gröng  tapeziert. 

Et  lurt  henger  jedder  Blättchen  erus 

E  Blommegescchtchen  an  lacht  csu  lucs. 

Do  fleggen  herbei  ouch  lebendige  Blomme: 

Marmotten,  ich  wett,  öm  freie  ze  komme. 


*)  Lebt  als  Geheimer  Regierungsrat  in  Düsseldorf.    Über  ihn  s.  Frei 
muth,  Aachens  Dichter  und  Prosaisten  Bd.  II,  S.   195. 
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De  Luht  es  voll  Vigulcgeroch ; 

Wo  hant  die  Schelmcher  verborßje  sich  doch? 

An  feuhlt  ens  der  Wenk,  mer  kennt  em  net  wiehr, 

Da  kniepet  noch  vor  enen  Dag  of  vier 

An  köhrt  enge  nun  roet  sammede  Häng; 

Merr  evyel  wie  schwend  hat  dat  alles  en  Eng! 
Dröm  han  ich  heem  et  mich  opgeschräcfe, 
Dan  kann  en  mi  Ledchen  et  bliefen  an  läcfe. 

Mailiedchen, 

aus  dem  Plattdeotsoben  von  G.,  übertragen  von  Dr.  L[udwigJ  R[ovenhngen]. 

Da  sind  ja  die  Schwalben  schon  wieder.  Juchhei! 
Willkommen!    Sie  bringen  den  Frühling  herbei; 
Leb  wohl  nun,  Herr  Winter;  viel  Grüsse  nach  Haus! 
Nun  gebt  den  Stock  mir,  jetzt  muß  ich  hinaus. 

Was  ist  das  ein  Treiben,  was  ist  das  ein  Leben, 

Ein  Wegen  und  Begen,  ein  Wachsen  und  Weben! 

Die  Welt  will  vom  Grabe  wohl  heute  erstehen; 

Den  Hergott  könnt  recht  ihr  beim  Schaffen  heut  sehen. 

Die  Vögelein  hüpfen  von  Ast  und  Zweig 

In  Trachten  und  Kleidchen  an  Farben  so  reich; 

Sie  haben  recht  viel  zu  erzählen  sich  heut; 

Das  ist  ein  Jubel,  's  sind  lustige  Leut, 

Und  trinken  als  Künstler,  wer  wollt  es  verdenken, 

Recht  gerne  was  Süsses  —  Die  Blumen  sind  Schenken. 

Nun  hört  doch  das  Zirpen,  nun  höret  das  Klingen, 

Als  galt's  Instrumente  zur  Stimmung  zu  bringen; 

Sie  halten  wohl  Probe.  —  Was  habt  ihr  nur  vor? 

„Der  erste  des  Maimonds,  der  ist  ja  vor'm  Tor.** 

Drum  also  ist  alles  so  herrlich  geziert 

Und  Hügel  und  Tal  mit  Grün  tapeziert. 

Kein  Blättchen,  wohinter  nicht  schelmisch  euch  blickt 

Ein  Blumengesichtchen,  das  freundlich  euch  nickt. 

Da  flattern  gar  lebende  Blumen,  mein  Treu! 

Die  Falter,  ich  wette  zum  Freien  herbei. 

Von  Veilchengeruch  ist  erfüllet  die  Luft; 

—  Wo  steckt  ihr,  ihr  Losen,  die  spenden  den  Duft? 

Und  fühlt  nur  den  Wind,  man  kennt  ihn  nicht  mehr. 

Er  war  noch  so  schneidend  —  vier  Tage  sinds  her  — 

Und  heute  nun  streicht  er  mit  samt'ner  Hand. 

Doch  weil  nun  dies  alles  so  schnell  mir  entschwand. 
Drum  hab'  ich's  zu  Hause  mir  aufgeschrieben. 
Da  ist  es  *'"  ^  »n/in^ien  umi  lebend  geblieben. 
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De  fönet  Fengere. 

De  fönef  Fengeren  agen  Hank, 

Die  woren  ens  cn  Stritt  an  Zank, 

Der  Dümelenk,  Lcckfenk,  Langmann  sproche: 

„Wat  soue  für  ons  ömmer  ploge, 

Der  Jobann  ftn  der  Piephans  send 

Fullenzer,  die  merr  müßig  gönt. 

Die  Ncllese,  send  die  get  mich? 

OnüseP  Wiehterl  wat  wellen  die? 

£t  wor  esu  at  egen  Schul, 

Vür  woren  doch  geweß  net  ful, 

Wft  krag  de  Pötchere?*    Merr  vür  drei. 

Wä  hat  de  Quäte?»  Set  ens  heil 

Et  es  noch  got,  dat  sc  moße  sich  nigge 

An  open  Enei  gebockt  do  ligge, 

Wenn  för  ze  sahne  vür  opreht  stönt, 

Of  wenn  enen  Eed  vür  schwöre  gönt.** 

Do  saat  der  Piephans,  et  wor  get  frechs: 

„Ich  han  Verstank  för  ührcr  seß 

An  ben  ich  ouch  merr  half  esu  grueß. 

Ich  ben  derför  ouch  dubbei  lues. 

Gestöt,  dat  met  ming  fing  Maniere 

Ich,  wat  ühr  döt,  moß  ömmer  ziere, 

Ühr  nämmt  e  Scbnüfche'  per  Exempel, 

Da  stöhn  ich  vörnihm  wie  ene  Stempel; 

De  Fraulü  set  ens  strecken  an  niehne. 

Wie  zierlich  weeß  ich  der  Faam  ze  driehne! 

An  ohne  mich,  wat  wür  ene  Lihr?* 

Doröm  halt  könftig  mich  en  Ihr.**  — 

Et  kuut  der  Leckfonk  net  mieh  schwigge: 

„Do  hürt  ens  da  Naseböttier  lügge! 

Wenn  met  get  Stuten  •  et  wühr  gedohe. 

Dann  bruchet  mer  net  wit  ze  gehe. 

Ich  frog  üch  ihrlich  op  ühr  Woet, 

Wä  överlägt?    wä  get  der  Roeth? 

Weeß  net  mih  us  noch  eu  der  Baas 

Dann  lägt  hä  mich  merr  agen  Nas; 

An  moß  ich  net  bei  si  Pariire 

Hörn  ömmer  helpen  an  cxplizire? 

Wä  mich  ze  rähter  Zit  kan  hevve, 

Da  bracht  net  die  Kenger  de  Rouh^  ze  gevve. 

An  kom  ich  elisch  met  minge  Eompier^: 

„Äh  Spitzeborei  ühr  alle  vier!**  — 

Der  Langmaun,  da  Dommet,  stong  op  an  sog 

1)  Unverständig.  »)  Pfötchen.  =•)  Schwielen.  *)  Prise.  "*)  Eine  Spottgeberde,  wobei 
inan  mit  Daumen  and  Zeigefinger  eine  Spanne  vor  der  Nase  macht,  ^i  prahlen.  ')  Rute. 
•)  Gevatter. 

5* 
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Va  bovven  de  Angeren  an  an  sproch: 

^Ehöm  .  .  . !  wat  woa  ich  do  oach  noch  sage?^ 

Hä  wost  et  net  mih,  —  dat  gof  get  ze  laache. 

Der  Lange  da  kratzet  sich  hänger  gen  Uhr, 

„Adie",  saat  Piephans,  »Herr  Tambur  majurl**  — - 

Der  Johann  sprecht:  »Ühr  set  wähl  en, 

Dat  ich  van  ons  der  schönste  ben, 

Deswäge  drag  ich  oach  alleng 

Seit  Anno  Eon  de  gölde  Reng."  — 

Der  Dümelenk  röft:  „Ich  ben  der  eeschte, 

Ich  ben  der  stärkste,  ich  ben  der  freschtel 

Ich  stöhn  alleng  gägen  alle  yier, 

Wenn  ich  net  wür,  wat  wärt  wähl  Uhr? 

Pläeir,  Hespekt  an  alle  Ihre 

Send  merr  för  demm,  da  der  Damm  kann  rühre!**  — 

Se  heie  sich  gliech  an  et  Kratze  gemäht, 

Wenn  net  de  Hank  sich  dren  hei  geiaht. 

Die  sproch  yernönftig:  „W&t  könt  ühr  dan, 

Wenn  ich  net  zesam'n  agcn  Hank  üch  han? 

Wenn  engen  alleng  för  sich  do  stäht, 

Dann  es  sie  Werk  gä  Fettmänche  wäth. 

An  engen  alleng  blieft  gä  Schnüfchen  hange. 

Alleng  hat  noch  gengen  e  Flühche  gelange; 

Dat  engen  alleng  nüs  kan  bestellen 

Dat  kann  mer  agen  Fengere  zälle; 

Krit  engen  alleng  wähl  de  Feer  f9r  zu  schrieve? 

Wehrt  engen  alleng  sich?  Dat  let  hä  schön  blieve. 

Wenn  van  der  Hank  get  got  sal  gohn, 

Dan  heescht  et  sich  nettgens  zesame  gedohn. 

Dröm  welle  zesame  öns  Könstcher  Tür  maache, 

Da  kön^  ver  zesame  en  et  Ftlstchen  ouch  laache. 

Nun  Ponktom,  streu  Sank  drop!  an  zankt  ttch  net  mih, 

Ich  wel  dörch  de  Fengere  för  detmol  dan  sieh. 

Die  fünf  Finger. 

Einstmals  ein  arger  Streit  entstand: 

Die  fünf  Finger  an  der  Hand 

Gerieten  jählings  in  Streit  und  Zank. 

Der  Däumling,  Leckfing,  Langmann  sprachen: 

Was  sollen  wir  allein  uns  plagen? 

Der  Goldmann  und  der  Piephans,  die  stehn 

Immer  mtlßig  da.    Das  kann  nicht  geh'n. 

Die  Faulenzer!    Sind  die  was  mehr?  —  Wie? 

Die  Wichter  da!  —  Was  wollen  die?! 

Es  war  s^^am  «i«a  in  der  Schul, 

Wir  w  '^  nicht  faul; 

Wer  '.uf?    Nur  immer  wir!  — 


I.  ^' 
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Wer  hat  die  Schwielen?  —  Seht  *mal  hier!  — 

Es  ist  noch  gut,  daß  sie  sieh  müssen  neigen 

Und  an!  den  Knie'n  gebeugt  da  liegen, 

Wenn  uns  zu  segnen,  wir  aufrecht  stehen, 

Oder  wenn  einen  Eid  wir  schwören  geh*n." 

Da  sprach  Piephans,  das  war  der  Frechste: 

„Ich  hab'  Verstand  für  Eurer  Sechse; 

Wenn  auch  nur  halb  so  groß  wie  ihr, 

So  bin  ich  doppelt  klug  dafür. 

Qesteht's,  —  mit  meinen  feinen  Manieren 

Ich,  was  ihr  tut,  muß  immer  zieren. 

Ihr  nehmt  ein  Prieschen,  zum  Exempcl, 

Da  steh^  ich  vornehm,  wie  ein  Stempel. 

Die  Frauen  seht  nur  stricken  und  näh*n. 

Wie  zierlich  weiß  ich  den  Faden  zu  drehen. 

Und  ohne  mich,  was  war'  eine  Leier?  — 

Drum  haltet  mich  künftig  mehr  in  Ehr\'* 

Da  konnte  der  Leckfing  nicht  mehr  schweigen: 

„Nun  hört  doch  den  Naseweis  da  geigen! 

Wenn  mit  was  Prahlen  es  war*  geschehen. 

Dann  brauchte  man  wahrlich  nicht  weit  zu  geh*n! 

Ich  frag  euch  ehrlich  auf  euer  Wort, 

Wer  überlegt,  wer  giebt  den  Rat?  — 

Wenn  der  Alte  nicht  mehr  weiß  ein  noch  aus. 

Und  durch  den  Kopf  es  ihm  geht  ganz  kraus. 

Dann  legt  er  mich  nur  an  die  Nas\ 

Und  muß  ich  nicht  bei  seinem  Parlieren, 

Ihm  immer  helfen  explizieren?  — 

Wer  mich  zur  rechten  2^it  kann  heben, 

Der  braucht  den  Kindern  die  Hut*  nicht  zu  geben. 

Und  komm  ich  erst  mit  meinem  Kompier, 

Achl  —  „Rübchen  geschabt",  ihr  alle  Vier!** 

Der  Langmann,  der  dumme,  stand  auf  und  sah 

Von  oben  herab  auf  die  andern.  —  „Aha!  — 

Heml  -—  Nun  ja!  —  Was  wollt  ich  doch  sagen?!**  — 

Er  wüßt*  es  nicht  mehr.  —  Das  gab  was  zum  Lachen. 

Beschämt  kratzt  der  Lange  sich  hinter  sein  Ohr.  — 

„Ade",  spottet  Piephans,  „Herr  Tambourmajor!**  — 

Der  Goldmann  spricht:  „Ihr  seht  wohl  ein, 

Daß  ich  von  allen  der  Schönste  bin. 

Und  deshalb  trag*  ich  auch  allein 

Die  goid*nen  Ring*  seit  Anno  ein.** 

Der  Däumling  ruft:  „Ich  bin  der  Erste, 

Ich  bin  der  Stärkste,  ich  bin  der  Klügste!  — 

Ich  steh*  allein  gegen  alle  Vier. 

Plaisier,  Respekt  und  alle  Ehr* 

Sind  nur  für  den,  der  den  Daumen  kann  riüiren!" 

Sie  hätten  sich  fast  ans  Raufen  gegeben. 
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Hätte  die  Hand  sich  nicht  drin  gelegt. 

Die  sprach  vernünftig:  „Was  könnt  ihr  zusammt, 

Wenn  ich  nicht  mitsammen  euch  halt*  an  der  Hand? 

Wenn  einer  für  sich  allein  da  steht, 

Dann  ist  sein  Werk  keinen  Heller  wert, 

An  einem  allein  bleibt  kein  Prieseben  hangen; 

Allein  hat  noch  keiner  ein  Flöhchen  gefangen; 

Daß  einer  allein  nichts  kann  bestellen. 

Das  kann  man  an  den  Fingern  abzählen. 

Faßt  einer  allein  wohl  die  Feder  zum  Schreiben?  — 

Wehrt  einer  allein  sich?  —   Das  läßt  er  schön  bleiben. 

Wenn  etwas  gut  von  der  Hand  soll  gehen, 

Dann  müssen  wir  hübsch  zusammen  stehen. 

Drum  wollen  vereint  unser  Kunststück  wir  machen, 

Dann  können  mitsammen  ins  Fäustchen  wir  lachen. 

Drum  Punktum,  streu  Sand  drum,  und  zankt  euch  nicht  mehr. 

Und  wahret  mein  Wort  euch  zu  guter  Lehr, 

Ich  will  durch  die  Finger  für  diesmal  dann  sehen.*^ 

Wenn  es  auch  nicht  viele  Gedichte  waren,  die  uns  Vossen 
hinterlassen  hat,  wenn  er  in  seiner  Bescheidenheit  fast  ängst- 
lich bemüht  war,  seinen  Namen  geheim  zu  halten,  so  wird  er 
(loch  stets  hervorleuchten  als  einer  unserer  hervorragendsten 
Mundartdichter. 

Zum  Schluß  mögen  hier  noch  die  trefllichen  Worte  einen 
Platz  finden,  die  Karl  Janssen  (Pseudonym  Chic)  in  einem  am 
26.  Dezember  1898  in  der  damaligen  Handarbeitsschule  auf 
dem  Klosterplatz  aufgeführten  Weihnachts-Festspiel  der  Lehrerin 
in  den  Mund  legt,  die  sie  an  eine  Schülerin  richtet,  welche  sich 
der  Mundart  bedient: 

Du  sprichst  die  Sprache  Aachener  Art, 

Sie  sei  als  Kleinod  treu  gewahrt. 

Ein  Mann  von  Geist  und  gold'ncm  Herz, 

Trat  für  sie  ein  einst  allerwärts, 

Obgleich  er  war  von  hohem  Rang, 

Verschmäht  er  nie  den  Heimatsklang, 

Gar  herrlich  seine  Worte  flössen, 

Des  Aachener  Barden  —  Gustav  Vossen. 
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Anhang. 

Fröchjohr  an  Herbst 
I. 

Ä  Plätschge  weäs  ich  egene  Bosch, 
Wie  schönner  genge  wähl  ä  föng; 
Doh  gliecht  de  Äd  'ne  prächtige  Dösch, 
Geziert  met  Blomine  en  met  Gröng. 

An  oYven  op  de  Böm  eliesch, 

Do  hange  Knöpgere  su  völ, 

Drus  krufe,  grad  wie  us  gen  Viesch*, 

De  fingste  Biättcherc  wie  döl. 

Set,  wie  ä  Knöpche  krit  gät  wärm, 
Wäd  dren  et  Biättche  wach  su  nett; 
An  streckt  sich  hcusch,  ganz  ohne  Lärm, 
Grad  wie  e  Kenkche  e  ge  Bädt. 

Dat  möt  ühr  sie;  dat  eß  Pläsier! 

Ich  log  an  luret  kusch  ^  an  stell. 

Bau  kohm  ouch  su  ä  Biättche  wir, 

Dat  gäht,  daht  ich,  noh  Wonsch  an  Well. 

Wie  het  nun  kickt  de  Dör  erus, 
An  stippt  der  Back  op  wie  en  Meäl, 
Flügt  gliech  der  Dau  och  noh  sin  Hus, 
Brengt  hörn  e  Dröpche  met,  en  Peäl. 

Och  hädd  ühr  dat  doch  mär  gesieh, 
Wie  döm  dat  nettste  Peälche  stong! 
Ze  scheld're  wößt  ich  gar  nüs  mie, 
Su  schönn  als  ich  dat  Biättche  fong. 

Gevt  Aht!    Du  kom  an  Nahtigall, 
An  Dierche  monter,  frülich,  flock; 
Die  äong  üch  met  der  sößtc  Schall, 
Va  angesch  nüs  als  Freud  an  Glöck. 

Mär  yan  dat  Senge  krag  sei  Dohsch, 
Stell  kickt  s'  ens  renk  an  merkt  der  Dröpp, 
Gau  putzt  s^  et  Becksge  agen  Bohsch' 
An  nippt  ens  an  die  Wasserschöpp. 

Wie  got,  reif  sei,  ich  seng  noch  gät, 
Bcs  schtracks;  ich  ben  jo  wier  op  Gang! 
Nun  song  se,  och  dat  wohr  su  nätt 
Su  nätt  .  .  .  dat  dohch  da  goue  Drank. 


»)  Windel.    «)  lautlos.    »)  Brust. 
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Op  ämohl,  hürt,  doh  kickt  mich  oach 
Va  Freud  de  Sonn  ens  us  gen  Lüht; 
Du  wohd  et  wann,  dat  wie  'ne  Kouch 
Et  Dröpche  fut  sich  flöchte  muht. 

0ns  Dierche  song  sie  Tünche  us, 
Dann  drint  et  sich  ens  fin  crom; 
Grad  krof  dat  Blättche  ganz  erus 
An  lonket  stellchens  dörch  gen  Böm. 

De  Naht^gall  stong  nun  wie  verduzt. 
Sich,  saht  se'  dörch  an  dörch  schenirt, 
lesch  han  ich  doch  ^ne  Drop  gebutzt; 
Wie  es  dat  Blättche  arriviert? 

Du  lachet  ich;  wohr  dat  net  domm? 
Ich  sag  et  selfs,  et  wohr  net  brav. 
Sei  satz  et  fut  bes  an  cn  Blomm; 
Die  hau  der  Dau  noch  net  erav. 

Du  dronk  sei,  hä,  dat  wohr  de  Lost 
Et  Wasser  glucket  *r  dörchen  Keähl. 
Dan  song  se  wier  ns  voller  Brost, 
An  Qlöck  an  Freud  wohd  mich  zc  Deal. 

Fröchjohr  an  Herbst 

II. 

Lustert,  wie  de  Weng  su  scherp  mär  suse, 
Över  Wehe  \  Bösche,  Land  an  Fäld ! 
Hürt  ühr,  wie  de  Störm  su  schrecklich  bruse, 
Grad  als  ktthm  nun  at  et  Xngt  der  Welt?! 

Kickt  ens,  wie  de  Böm  de  Kopp  do  schödde; 
Schuch*,  et  es  su  rouh,  et  es  su  kalt! 
Sterve  Blättcher  fallen  af  en  Ködde; 
Denn  der  fled'ge  Wenk  doch  hön  Gewalt. 

Nörgends  hürt  mer  et  wie  söns  mich  klenke. 
Wenn  de  Vögel  wehren  räht  op  Gang; 
Trurig  lossc  se  der  Moth  nun  senke, 
An  vergeiße  alle  Freud  an  Sang. 

Op  kahl  Fälder,  an  en  nackse  Bösche 
Käkt  nun  mär  de  Älster  of  de  Kroh, 
An  wo  Venke  seh  löge  piepe  Mösche. 
Och,  dat  Alles  gäbt  mich  doch  zenoh! 

Sadd,  wo  sönd  doch  mär  die  Blömmcher^  blcäve, 
Wovan  Nömmens  daht  noch  kahnt  de  Zahl? 
Wo  es  nun  der  Mensche  frülich  Leäve, 
Eg^  -^t  Fäld,  op  Berg,  em  Dahl? 


■}  Weider  ^  Empfindung  der  Kälte  sa  bezeichnen. 


»■  E  «.P- 
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Alles  schingt  ze  sterve;  gevt  dat  Wouder? 
Storni  ftn  Ean,  die  dönt  jo  better  wieh; 
Die  sönt  schlemmer  noch  als  Bletz  an  Donder, 
Denn  sei  lossen  ons  geng  Freude  mieh. 

Selfs  de  Sonn  kan  et  net  mieh  gevalle, 
Koum  Inhrt  sei  ens  hei  an  doh  erus; 
Märr  statt  Blomme,  Lärche,  Nahtigalle, 
Sit  se  nüs  als  Storm,  an  Dudt,  an  Qrns. 

West  ühr,  wie  de  Freud  hör  Ängt  genomme? 
Wie  dann  kohm  die  Xnderonk  su  bau? 
Es  de  Äd  van  höre  Wcig  vlez*  komme? 
Lcivste  Lü,  nu  sadd  et  mich  doch  gau! 

Sou  dat  nun  su  ewig  könne  blievc? 
Nä,  nä  hürt,  dat  glöy  ich  garus  net! 
Oemmer  kanq  der  Wenk  et  su  net  drieve, 
Äu  noh  Storm  an  Naht,  könt  Fred  an  Let. 

Dröm  mär  stell,  dat  moß  ens  angesch  wähde; 
Noh  des  Zitt  könt  secher  jo  der  Mai; 
Blomme,  Duft,  Gesang  sönd  dan  ouch  wicr  op  Äde. 
An  en  et  Neißge  lägt  et  Vöggelche  sin  Ei. 


')  vielleicht. 


Die  Wohlfahrtspflege  der  Stadt  Aachen  in  den  letzten 

Jahrhunderten  des  Mittelalters. 

Von  Jos.  Biergans. 

Einleitung. 

„Die  mittelalterliche  Stadt  ist  die  Keimzelle  des  modernen 
Staates  ^"  In  ihr  sind  die  charakteristischen  Züge  mcidernen 
Staatswesens  mit  seinen  öffentlichen  Rechten  und  Pflichten, 
mit  seiner  Regierung  und  Gesetzgebung  in  seinen  ersten  An- 
fangen zum  Ausdruck  gekommen^. 

Zu  diesem  städtischen  Verwaltungsgebiet  zählte  auch 
schon  frühzeitig  die  gesamte  öffentliche  Wohlfahrtspflege  in 
ihren  verschiedensten  Abzweigungen.  Auch  ihre  Entwicklung 
zeigt,  daß  die  späteren  staatlichen  Institutionen,  die  Reichs- 
und Landesgesetzgebungen  nur  eine  Fortsetzung  und  Weiter- 
entwicklung der  ehemals  städtischen  Rechte  und  Polizeiordnungen 
sind.  Weil  aber  die  mittelalterliche  Stadt  dem  öffentlichen 
Wohle  des  einzelnen  Bürgers  wie  der  Allgemeinheit  ihre  Auf- 
merksamkeit widmete,  waren  die  Gedanken  der  Bürger  weniger 
auf  die  Interessen  des  Staates  als  vielmehr  auf  die  ihrer  engeren 
Heimat,  ihrer  Vaterstadt,  gerichtet.  Dies  erzeugte  einen  stark 
hervortretenden  Stadtpatriotismus,  der  für  die  innere  Ent- 
wicklung der  Städte  hinwiederum  von  großem  Nutzen  war^ 

Zu  der  Stadt  gesellte  sich  als  Trägerin  der  Wohlfahrts- 
pflege die  Kirche.  Durch  das  Zusammenwirken  dieser  beiden 
Kräfte  war  im  13.  und  14.  Jahrhundert  eine  der  glänzendsten 

*)  H.  Prculi,   Die  Entwicklung  des   deutschen  Städtewesens  I,   S.  5. 

-)  G.  V.  Below,  Das  ältere  deutsche  Städtewesen  und  Bürgertum  S.  85. 

')  W.  Schmitz,  Der  Einfluß  der  Keligion  auf  das  Leben  beim  aus- 
gehenden Mittelalter,  besonders  in  D.'inemurk  i.  d.  Ergänzungsheften  zu  den 
«Stimmen  aus  Mar-    -       ^  ^    Heft  61  S.  lüO. 


Die  Wohlfahrtspflege  der  Stadt  Aachen.  75 

und  gedeihlichäteo  Perioden  in  der  inneren  städtischen  Ent- 
wicklung möglich,  die  ein  gesundes,  starkes  und  wohlhabendes 
Bürgertum  hervorbrachte,  das  in  den  Städten,  als  den  Sitzen 
des  aufstrebenden  Handels  und  Gewerbes,  den  Grund  zu  ihrer 
wirtschaftlichen  Bedeutung  legtet 

Zwar  war  den  mittelalterlichen^  Städten  das  charakte- 
ristische Bestreben  eigen,  die  Verwaltung  so  selbständig  als 
möglich,  unabhängig  von  fremden  Einflüssen  zu  machen^.  Dies 
zog  oft  langwierige  Kämpfe  nach  sich,  da  die  städtische  Re- 
gierungsbehörde auch  in  landesherrliche  und  kirchliche  Rechte 
eingriff  und  besonders  gegen  die  geistliche  Gerichtsbarkeit,  die 
infolge  des  Umfanges  ihrer  Kompetenzen  im  Mittelalter  eine 
große  Bedeutung  erlangte,  ihre  Vorstöße  richtete^.  Aber  eine 
völlige  Unabhängigkeit  hat  die  mittelalterliche  Stadt  nie  erreicht. 
Hat  doch  in  den  nördlichen  Gebietsteilen  Europas  ^die  Geist- 
lichkeit bis  zum  Beginne  der  Neuzeit  meist  die  Stadtrechte 
und  Gesetze  verfaßt  und  Fürsten  und  Magistrate  bei  der 
Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  beraten*.  In  Metz 
beispielsweise  war  der  Geistlichkeit  gesetzlich  ein  bedeutender 
Anteil  an  der  Wahl  und  Ernennung  der  Magistratsmitglieder 
zuerkannt^ 

Auch  in  Aachen  wurde  das  städtische  Wesen  in  seinem 
Aufschwung  wesentlich  durch  die  Kirche  unterstützt.'^Beido 
Faktoren  vereinigten  ihre  Kräfte  zur  Abwehr  der  dem  Einzelneu 
und  der  Gesamtheit  drohenden  Gefahr,  zur  Verbesserung  der 
sittlichen  Zustände  der  Bürger,  zur  Hebung  der  wirtschaftlichen 
und  kulturellen  Lage  der  Stadt.  Daneben  aber  dehnte  die 
Stadt  ihre  Aufgabe  aus,  und  in  der  Verwaltung  durch  den 
Rat,  der  Verkörperung  für  das  politisch  selbständisch  gewordene 
Bürgertum^,  durchdrang  sie  mehr  und  mehr  alle  Gebiete  des 
öffentlichen  Lebens. 


1)  Preuß  a.  a.  0.  S.  30. 
")  Schmitz  a.  a.  0.  S.  99. 
3)  V.  Bclow  a.  a.  0.  S.  111. 
*)  Schmitz  a.  a.  0.  S.  98. 

*)  G.  L.  V.  Maurer,  Geschichte  der  Städteverfassung  in  Deutschland 
I,  S.  569. 

*)  C.  Hegel,  Die  Entstehung  des  deutschen  Städtewesens  S.  191. 
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Erstes  Kapitel. 

Armen-  und  Krankenpflege, 
a.  Hospitäler,  Klostergenossenschaften,  Bruderschaften. 

Bis  ins  späte  Mittelalter  war  die  Armen-  und  Kranken- 
pflege eine  überwiegend  kirchliche.  Weltklerus  und  Kloster- 
geistlichkeit wetteiferten  in  der  Ausübung  von  Werken  der 
Barmherzigkeit  ^  Allgemeine  Not  zu  lindern,  armen,  hilfs- 
bedürftigen Kranken  beizustehen,  verlassenen  Fremden  ein  Ob- 
dach zu  gewähren,  war  ihr  eifrigstes  Bestreben. 

Aber  bereits  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  kümmerte 
sich  der  Weltklerus  kaum  noch  um  die  Armen*,  und  in  den 
Klöstern,  die  vielfach  nur  noch  nach  Enverb  und  Vermehrung 
von  weltlichem  Besitz  strebten,  schwand  allmählich  Zucht  und 
Sitte ^.  Jetzt  trat  eine  Besserung  ein:  klösterliche  Laien- 
Genossenschaften,  die  sich  um  die  Armen-  und  Krankenpflege 
große  Verdienste  erwarben. 

Als  dann  im  Laufe  der  Zeiten  infolge  der  durch  die  Kreuz- 
züge hervorgerufenen  wirtschaftlichen  Veränderungen  der 
Handel  einen  mächtigen  Aufschwung  nahm  und  der  städtische 
Unternehmungsgeist  in  weitere  Bahnen  gelenkt  wurde,  machte 
sich  auch  hier  ein  Zug  nach  allgemeiner  Mitarbeit  und  regerer 
Anteilnahme  an  dem  Geschicke  der  Mitmenschen  bemerkbar, 
ein  Zug,  der  die  Gründung  wohltätiger  Stiftungen  und  Hospitäler 
im  Gefolge  hatte*. 

Die  mittelalterlichen  Hospitäler,  die  das  Hauptarbeitsfeld 
der  Wohltätigkeit  bildeten^,  waren  Armen-  und  Versorgungs- 
anstalten; sie  dienten  zur  Heilung  von  Kranken,  zur  Aufnahme 
und  Verpflegung  altersschwacher  Leute,  zur  Beherbergung 
armer  Fremden  und  Pilger^.   Daneben  gab  es  seit  dem  13.  Jabr- 


*)  J.  Kriegk,  Deutsches  Bürgerthum  im  Mittelalter  S.  161  f. 

*)  G.  Ratzinger,  Geschichte  der  kirchlichen   Armenpflege  S.  247. 

^)  Ebenda  S.  252.  In  Burtscheid  wurde  1220  das  Benediktiner-Kloster 
wegen  des  ungeistlichen  Lebens  der  Mönche  aufgehoben.  H.  Loe  rsch,  Achener 
Chronik  i.  d.  Annalen  des  hist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  (zitiert  Annalen) 
XVII,  S.  3. 

*)  Ratzinger  a.  a.  0.  S.  279. 

^)  P.  P.  M.  A  Iberdingk  Thijm,  Geschichte  der  WohltÄtigkcitsanstalten 
in  Belgien   von  Karl  dem  Großen  bis  zum   scchszchuten  Jahrhundert  S.  36. 

^)  Kriegk  a.  a.  0.  S.  75. 
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hundert  die  ausschließlich  ansteckenden  Krankheiten  dienenden 
Lazarus-  oder  Siechenhäuser'.  Diese  Bestimmungen  erfüllten 
auch  die  Aachener  Hospitäler*. 

Im  Jahre  836  bestimmte  eine  Synode  zu  Aachen  für  das 
Frankenreich,  daß  fortan  in  jeder  Stadt,  überhaupt  an  jedem 
Kloster  ein  Hospital  errichtet  werde'.  Von  der  Durchführung 
eines  solchen  Beschlusses  aber  ist  für  Aachen  nichts  bekannt. 
Zwar  nimmt  Stephani  zur  Karolingerzeit  ein  Hospiz  für  Arme 
und  Reisende  an,  das  an  der  Südostseite  der  Pfalz  rechts  vom 
Eingange  gelegen  haben  solH.  Aber  bei  dem  Mangel  aller 
urkundlichen  Nachrichten  läßt  sich  hierüber  nichts  Bestimmtes 
angeben. 

Das  älteste  nachweisbare  Hospital  ist  das  ehemals  zwischen 
der  Münsterkirche  und  dem  Katschhofe  gelegene  Heiliggeisthaus, 
dem  im  Jahre  1215  in  dem  Testamente  der  Eheleute  Jonathas 
und  Hildegunde  der  vierte  Teil  eines  Hauses,  das  dem  Spital 
gegenüber  lag,  vermacht  wurde  ^.  Seine  Insassen  gehörten 
dem  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  von  Guy  von  Mont- 
pellier gegründeten  Orden  vom  hl.  Geiste  an,  der  nach  dem 
ihm  zugewiesenen  Hospital  San  Spirito  zu  Rom  den  Namen 
führtet  Dieser  Orden  übte  besonders  die  Werke  der  christ- 
lichen Nächstenliebe.  Dies  geht  schon  aus  der  Weiheformel 
hervor,  durch  die  man  sich  der  Genossenschaft  nach  abgelegter 
Probezeit  verpflichtete:  „Ich  N.  N.  weihe  und  schenke  mich 
Gott,  der  seligsten  Jungfrau,  dem  Heiligen  Geiste,  wie  meinen 
Herren,  den  Kranken,  um  alle  Tage  meines  Lebens  ihr  Diener 
zu  sein^**     Seine  segensreichste   Wirksamkeit  entfaltete  er  im 


')  H.  Haoser,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medizin  und  der  epide- 
mischen Krankheiten  III,  S.  82  f. 

')  Vgl.  R.  Pick,  Die  Armenpflege  in  Aachen  i.  d.  Festschrift  zur 
72.  Generalversammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  (zitiert  Fest- 
schrift) S.  241  fif. 

')  Wetzer  nnd  Weite's  Kirchenlexikon.   2.  Aufl.  XII,  Sp.  30. 

*)  K.  G.  Stephani,  Der  ftlteste  deutsche  Wohnbau  und  seine  Ein- 
richtung II,  S.  152. 

^)  Chr.  Qu  ix,  Die  Königliche  Kapelle  nnd  das  ehemalige  adelige 
Nonnenkloster  auf  dem  Salvators-Berge  S.  88. 

«)  Haeser  a.  a.  0.  I,  S.  863. 

0  Schmitz  a.  a.  0.  S.  108  f. 
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13.  und  14.  Jahrhunderte  Um  1300  scheint  das  hl.  Geisthaus 
in  Aachen  unter  städtische  Verwaltung  gekommen  zu  sein,  da 
im  Jahre  1304  eine  Schenkung  an  die  Armen  nicht  mehr  der 
Bruderschaft  vom  hl.  Geiste,  sondern  dem  Hause  selbst  zuge- 
wandt wird  2.  Nach  einer  Urkunde  vom  Jahre  1332  war  das 
Haus  verpflichtet,  jährlich  eine  Rente  von  8  Mark  4  Schilling^ 
an  den  Beguinenkonvent  in  der  Pontstraße  zu  zahlen.  Als  Ent- 
gelt sollte  der  Vertreter  des  Hospitals  bei  der  Wahl  der  Vor- 
steherin eine  beratende  Stimme  haben.  Im  Jahre  1391  werden 
nur  noch  2  Mark  Zinsen  erwähnt*.  Am  2.  Mai  1341  setzte 
Eva  von  Nörvenich  die  Armen  des  Hospitals  zu  Erben  ein*. 
Der  Ritter  Arnold  von  Breidenbend  kaufte  im  nämlichen  Jahre 
von  den  Provisoren  des  Hauses  einen  Erbzins  von  70  Mark, 
den  er  nach  Belieben  unter  die  Armen  austeilen  konntet  Das 
Spital  bestand  bis  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts. 

Außer  dem  Heiliggeisthaus  gab  es  zu  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts zu  Aachen  das  auf  dem  Hofe  gelegene  Blasiusspital. 
Es  diente  zur  Aufnahme  armer  Fremden  und  Reisenden  ^  In 
den  Stadtrechnungen  des  14.  Jahrhunderts  ist  mehreremale 
von  einer  Bruderschaft  des  Spitals  zum  hl.  Johannes  die  Rede^ 
Ob  es  von  dieser  gegründet  worden,  läßt  sich  nicht  entscheiden. 
Die  Zeit  seines  Entstehens  ist  jedenfalls  in  das  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  zu  setzen,  da  bei  einem  in  einer  Urkunde  des 
Jahres  1304  erwähnten  hospitale  pauperura  infra  muros*  nur 
das  Blasiusspital  in  Frage  kommen  kann.  1417  wurde  es  durch 
einen  Anbau  erweitert  ^^   Wie  aus  einer  nicht  datierten  Stadt- 


*)  J.  Greying,   Protokoll    über  die  Revision  der   Konvente  der  Be- 
ginen  und  Begarden  zu  Köln  im  Jabrc  1452  i.  Annalcn  LXXIII,  S.  27. 

*)  Qu  ix,  Codex  diplomaticus  Aqucnsis  Nr.' [274. 

^)  Über  den  Wert  der  Aachener   Mark  im  14.  Jahrhundert  vgl.   Lau- 
rent, Stadtrechnnngen  S.  412-419. 

*)  Pick,  Der  St.  Margarethonkonvent  im  Beguinenwinkel  zu  Aachen 
i.  Annalen  XLVI,  S.  179  f. 

^)  Qu  ix,    Historisch-topographische   Beschreibung  der  Stadt   Aachen 
S.  65  (zitiert  Stadt  Aachen). 

«)  Ebenda  S.  66. 

')  Ebenda  S.  71. 

•)  J.  Laurent,    Aachener    Stadtrechnungen    des    XIV.    Jahrhunderts 
S.  145,  Z.  4;  S.  146,   Z.  18;  S.  171, "^Z.  22;  S.  202,  Z.  13. 

®)  Qu  ix.  Cod.  dipl.  Aquens.  Nr.  274. 
*<*)  Urkunde  H  2  (Stadtarchiv  zu  Aachen). 
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rechnung  des  15.  Jahrhunderts  hervorgeht:  „Item  den  provi- 
soren  des  gasthuyss  upme  Keesemarde,  anders  genant  up  dem 
Hoyve,  zo  urber  der  armen  daeselfFs  ind  yren  naekomelynge 
c  mark  up  der  hilghen  crucis  dach  invencionis",  zahlte  die 
Stadt  am  Tage  Kreuzerfindung  den  Provisoren  des  Gasthauses 
100  Mark,  um  sie  zum  Nutzen  der  dort  untergebrachten  Armen 
und  ihrer  Nachkommen  zu  verwendend  Gegen  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  betrug  die  Summe  68  Mark  8  Schilling^.  Ob 
dieser  Zins  derselbe  ist,  wie  im  vorstehend  erwähnten,  und 
wie  die  Änderung  in  der  Höhe  des  Wertes  veranlaßt  wurde, 
ist  nicht  festzustellen. 

In  der  bereits  erwähnten  Urkunde  von  1304  geschieht 
eines  hospitale  pauperum  extra  muros  Aquenses  Erwähnung. 
Gemeint  ist  wahrscheinlich  das  Spital  zum  hl.  Martin,  das 
unmittelbar  vor  dem  Cöln-Mitteltor,  in  der  heutigen  Alexander- 
straße lag.  Auf  seine  Lage  deutet  der  Ansgabeposten  des 
Jahres  1334/35  hin:  „de  fönte  extra  portam  Coloniensem  prope 
hospitale'."  Das  Spital  stammt  vielleicht  schon  aus  dem 
12.  Jahrhundert  und  dürfte  bald  nach  der  ersten  Befestigung 
Aachens  von  den  Bürgern  errichtet  worden  sein,  vermutlich 
zur  Beherbergung  der  bei  Nacht  ankommenden  Fremden  und 
Pilger,  da  die  Stadttore  nachts  verschlossen  blieben*.  Um 
dieselbe  Zeit  und  zu  einem  ähnlichen  Zwecke  mag  auch  das 
in  der  heutigen  Franzstraße  gelegene  ehemalige  Spital  zum 
hl.  Leonard  gestiftet  worden  sein. 

Das  einzige  mittelalterliche  Hospital  Aachens,  das  noch 
bis  vor  wenigen  Jahren  unter  dem  Namen  Elisabethspital 
bestand,  ist  das  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
errichtete  Hospital  auf  dem  Radermarkte,  dem  heutigen  Münster- 
kirchhof^  Es  wurde  im  Jahre  1336  vom  Magistrate  ins  Leben 
gerufen,  der  es  wahrscheinlich  aus  städtischen  Mitteln  erbauen 
ließ.  In  einer  Urkunde  vom  3.  Dezember  desselben  Jahres 
erteilte  der  Erzpriester  Johann  von  Luyhen  auf  Ersuchen  des 


*)  Bruchstück  einer  Ausgabe-  und  Einnahme-Rechnung  aus  dem 
15.  Jahrhundert  J  61,  Bl.  7^  (Stadtarchiv  zu  Aachen), 

«)  Laurent  n.  a.  0.  S.  346,  Z.  28;  S.  398,  Z.  36. 

•^)  Ebenda  a.  a.  0.  S.  110,  Z.  27. 

*)  Qu  ix,  Geschichte  der  S.  Peter-Pfarrkirche  in  Aachen  S.  28. 

*)  Das  Spital  wurde  vor  einigen  Jahren  in  die  Pontstraßc  verlegt.  An 
seiner  Stelle  wird  eine  städtische  Badeanstalt  errichtet. 
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Rates  seine  Genehmigung  dazu.  Sein  vornehmlicher  Zweck 
war,  armen,  erwerbsunfähigen  Personen  den  nötigen  Lebens- 
unterhalt zu  gewähren,  jedoch  konnten  auch  gesunde  und  wohl- 
habende Bürger  gegen  Entgelt  darin  Aufnahme  findend 

Im  Jahre  1417  stifteten  die  kinderlosen  Eheleute  Kuno 
von  Eichhorn  und  Mechtilde  Havermann  ein  Spital  zum  hl. 
Kornelius,  indem  der  Stifter  einen  Teil  seines  Wohnhauses  und 
seines  Hofes  umbauen  ließ.  Das  Spital  lag  in  der  Alexander- 
straße; es  wurde  mit  reichen  Stiftungen  versehen  und  konnte 
13  Armen  Unterkunft  gewähren*.  Ebenso  erhielt  es  eine 
Kapelle  mit  3  Altären,  die  Kuno  am  23.  März  1417  dotiertet 
Das  Recht,  den  Rektor  vorzuschlagen,  behielt  sich  der  Stifter 
bis  zu  seinem  Tode  vor.  Nachdem  3  Tage  später  der  Bischof 
von  Lüttich  seine  Genehmigung  zu  dieser  Stiftung  erteilt  hatte, 
wurden  das  Gasthaus  und  die  Kapelle  am  28.  März  eingeweiht*. 
Neben  diesem  Spital  entschloß  sich  Kuno  auch  ein  Kloster  zu 
gründen  für  12  Kanoniker  vom  Orden  des  hl.  Augustinus,  die 
im  Jahre  1438  durch  die  Bemühungen  des  Propstes  zu  Neuß 
in  die  Windesheimer  Kongregation  aufgenommen  wurden*.  Der 
Rektor  und  der  Prior  erhielten  die  Vollmacht,  den  Armen  und 
Kranken  des  Gasthauses  die  Sakramente  zu  spenden  und  die 
Verstorbenen  zu  beerdigen.  Um  den  Pfarrer  von  St.  Peter 
für  die  hierdurch  entstehende  Verminderung  des  Einkommens 
zu  entschädigen,  war  das  Kloster  verpflichtet,  ihm  jährlich  am 
Stiftungstage  6  rheinische  Gulden  zu  zahlend 

Am  28.  April  1423  übernimmt  die  Stadt  Spital  und  Kloster 
mit  Rücksicht  auf  den  guten  Zweck  und  den  Stifter,  der  unter 
den  Bürgern  großes  Ansehen  genoß,  weil  er  sich  viele  und 
große  Verdienste  um  das  öffentliche  Wohl  erworben  hatte  ^. 
Schon  während  der  letzten  Lebensjahre  Kunos  hatte  sich  das 
Hospital  kaum  noch  unterhalten  können.   Da  infolge  der  Geburt 


')  Qu  ix,  Geschichte  der  Stadt  Aachen  II,  S.  82,  Anm.  1. 

*)  Loersch,  Zur  Gründung  des  Achener  Regulierherren-Kiosters  i. 
Annaien  XXII,  S.  289  und  242. 

^  Ebenda  S.  236. 

*)  Ebenda  S.  287. 

*)  Greving,  Geschichte  des  Klosters  der  Windesheimer  Chorherren 
zu  Aachen  in  der  Ztscb.  d.  Aach.  G.-V.  (zitiert  Ztsch.)  XVIII,  S.  5,  6. 

6)  Annaien  XXII,  S.  288. 

7)  Ebenda  S.  240. 
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eines  Sohnes  des  Stifters  in  zweiter  Ehe  die  Renten  größten- 
teils an  diesen  zurückfielen  und  auch  durch  mancherlei  Un- 
glücksfälle die  Einkünfte  des  Spitals  vermindert  worden  waren, 
reichte  es  nur  noch  zum  Unterhalte  von  drei  Armen  aus.  Daher 
gestattete  der  Bischof  Ludwig  von  Bourbon  auf  Bitten  des 
Priors  und  des  Konvents  ihnen  die  freie  Veiiügung  über  das 
Vermögen.  Jedoch  sollten  die  beiden  zur  Zeit  noch  im  Kloster 
vorhandenen  Armen  bis  zum  Tode  verpflegt  werden.  Der 
Überschuß  der  bei  der  Gründung  garantierten  Summe  von 
300  rheinischen  Gulden  sollte  unter  arme  Leute  verteilt 
werden.  Diese  Zustände  führten  so  bereits  1464  das  Ende  des 
Spitals  herbei  ^ 

In  den  mittelalterlichen  Städten  gab  es  auch  Gasthäuser, 
die  vorzugsweise  für  fremde  Pilger  bestimmt  waren,  in  denen 
diese  freie  Unterkunft  und  zuweilen  auch  Speise  und  Trank 
erhielten ^  Eine  solche  Einrichtung  bestand  z.  B.  in  Hildesheim 
für  die  Pilger,  die  nach  Aachen  zur  Heiligtumsfahrt  zogen  ^ 
In  Aachen  schlössen  um  1435  mehrere  Bürger  eine  Bruder- 
schaft, um  fremden  Reisenden,  vor  allem  den  nach  Santiago  de 
Compostela  ziehenden  Pilgern  Unterstützung  und  Pflege  an- 
gedeihen  zu  lassen,  und  errichteten  zu  diesem  Zwecke  ein 
ehemals  in  der  heutigen  Kleinmarschierstraße  gelegenes  Spital 
zum  hl.  Jakob.  Drei  an  der  Straße  gelegene  Häuser  wurden 
dazu  hergerichtet.  Auf  Ersuchen  der  Vorsteher  Peter  Kreitz 
und  Matthias  von  Ruremond  erhielt  die  Stiftung  noch  im  selben 
Jahre  durch  den  Erzpriester  und  Stadtpfarrer  Thomas  von 
Jülich  die  kirchliche  Bestätigung.  Die  Reformationszeit  ver- 
ursachte in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  die  Auf- 
lösung des  Spitals*. 

Es  erübrigt  noch  einer  der  ältesten  Wohltätigkeitsanstalten 
zu  gedenken,  des  Leprosenhauses,  das  außerhalb  der  Stadt  an 
der  von  Aachen  nach  Maastricht  führenden  Römerstraße  lag^. 
Dieses  Spital  diente  zur  Aufnahme  von  Aussätzigen  und  ist 
wahrscheinlich    zwischen    1215—1242  von  der  Stadt    errichtet 


*)  Ebenda  S.  241. 
«)  Kriegk  a.  a.  0.  S.  158. 

^)  J.  Machmer,   Das    Krankcnwoscn   der  Stadt  Hildesheim  bis  znm 
17.  Jahrhundert.   Münstersche  Diss.  1907.  S.  83. 

*)  Quix,  Das  chemalip^c  Spital  zum  h.  Jakob  S.  48  ff. 
*)  Qu  ix,  Die  Kapelle  zu  Melaten  S.  1. 
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worden,  zu  einer  Zeit,  wo  infolge  der  epidemischen  Krank- 
heiten in  den  meisten  deutschen  Städten  sog.  Lazarushäuser 
entstanden,  die  zur  Absonderung  der  mit  ansteckenden  Krank- 
heiten Behafteten  dienten.  Die  Feststellung  des  Aussatzes 
hatte  für  eine  Person  schwere  Folgen.  Diese  mußte  in  ein 
Siechenhaus  gebracht  werden  und  wurde  gleichsam  für  bürger- 
lich tot  erklärte  In  Frankreich  war  die  Erklärung  der  Aus- 
sätzigkeit sogar  mit  einer  kirchlichen  Totenfeier  verbunden*. 

Das  Aachener  Leprosenhaus  wird  urkundlich  zuerst  1242 
erwähnt*.  In  einer  Urkunde  des  Jahres  1378  wird  es  „Melaten** 
genannt*.  Diese  Benennung  scheint  auch  auf  die  Kranken 
selbst  angewandt  worden  zu  sein,  da  es  in  einer  Ausgabe- 
Rechnung  des  Jahres  1385/86  heißt:  „den  melaten,  omnium 
sanctorum***. 

Alle  vorhin  genannten  Hospitäler  bestritten  ihren  Unter- 
halt durch  wohltätige  Stiftungen,  Einnahmen  aus  Grundbesitz, 
durch  Kapitalzinsen  oder  Leibrenten.  Fast  alle  hatten  sie  ihre 
eigene  Kapelle  mit  Kirchhof,  die  von  einem  vom  Rate  vor- 
zuschlagenden Rektor  verwaltet  wurde,  der  für  die  religiösen 
Bedürfnisse  der  Armen  und  Kranken  Sorge  trug**.  Sie  waren 
teils  noch  kirchlichen,  teils  schon  städtischen  Ursprungs.  Seit 
der  Synode  zu  Vienne  1311  scheint  die  weltliche  Verwaltung 
der  Hospitäler  immer  mehr  eingeführt  worden  zu  sein,  da  auf 
dieser  infolge  der  eingerissenen  Übelstände  angeordnet  wurde, 
(laß  die  Verwaltung  in  Zukunft  tüchtigen,  vorsichtigen  und 
gutbeleumun<leten  Männern,  insbesondere  aber  Laien  übertragen 
werde'.  Wie  allenthalben  üblich®,  ließ  der  Rat  in  Aachen  die 
Verwaltung  durch  Hausmeister  und  Provisoren  ausüben,  die 
ihm  über  ihre  Tätigkeit,  vor  allem  über  Einnahmen  und  Aus- 
gaben, Rechenschaft  ablegen  mußten.  Dies  wird  uns  für  das 
15*  Jahrhundert  durch  eine  Urkunde  vom  5.  August  1472 
bezeugt,  in  der  die  Witwe  Stephans  von  Roide  bekundet,  daß 

')  A.  Martin,   Deutsches   Badewesen  in  vergangenen  Tagen  S.  199. 
»)  Haeser  a.  a.  0.  III,  S.  84. 

')  Quix,  Necrologiuni  ecciesiae  B.  M.  V.  Aqnensis  pag.  46,  Anm.  2. 
*)  Qu  ix,  S.  Peter-Pfarrkirche  S.  63. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  315,  Z.  84;  vgl.  auch  S.  323,  Z.  32. 
ö)  Vgl.  Kriegk  a.  a.  0.  S.  98  ff. 

')  K.  J.  y.  He  feie,  Concili  enge  schichte  nach  den  Quellen  bearbeitet. 
2.  Aufl.  VI,  S.  544. 

*)  V.  Maurer  a.  a. 
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sie  dem  Rate  über  alle  Einnahmen  und  Auslagen,  die  ihr  ver- 
storbener Mann  als  Heiliggeisthausmeister,  sowie  als  Provisor 
von  Melaten  und  der  Gasthäuser  auf  dem  Radermarkte  und 
Käseraarkte  gemacht  habe,  Rechenschaft  abgelegt  und  von 
Seiten  ihres  verstorbenen  Mannes  keine  Forderungen  mehr  an 
den  Rat  habe^ 

Von  den  Hospitälern  bestanden  um  die  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts noch  zwei.  Noppius  sagt  in  seiner  Chronik  da,  wo 
er  von  den  Gasthäusern  spricht:  „deren,  nachdem  die  vralte 
so  zu  erzehlen  vnnöhtig,  in  Abgang  gerahten,  auch  in  Capella 
S.  Spiritus  bey  der  Krämerthür  am  Münster  die  gewönliche 
Charitates  nicht  mehr  geschehen,  hats  jetzunder  noch  zwey. 
Eins  vor  die  arme  krancke  Bürger  im  Radermarckt  ad  S. 
Elisabetham,  alt  ab  anno  1336,  damaln  es  cum  consensu  Ar- 
chipresbyteri  ist  aufgerichtet  worden  vnd  eins  vor  die  Frembden 
auffm  Hoff  ad  S.  Joannem  Baptistam  et  Blasium**^ 

Von  den  für  die  Krankenpflege  in  Betracht  kommenden 
Fraueoklöstern  ist  das  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
eiTichtete  Christenserkloster  zu  erwähnen.  Die  Christenser 
beschäftigten  sich  mit  der  Pflege  von  weiblichen  Kranken,  die 
sie  in  ihren  Wohnungen  aufsuchten.  Arme  Kranke  verpflegten 
sie  unentgeltlich,  von  wohlhabenden  Bürgern  erhielten  sie  ein 
Almosen '.  Ihre  Hilfe  erstreckte  sich  auf  alle  Leiden,  sogar 
„wans  gleich  von  der  abschewlichen  Krankheit  were"*.  Aus 
diesen  Worten  zu  schließen  nahmen  sie  sich  auch  der  Pest- 
kranken an.  Ihren  Unterhalt  bestritten  sie  aus  dem  Ertrage 
ihrer  Arbeit,  die  hauptsächlich  in  Leinenweberei  bestand. 

Außer  diesem  Kloster  unterhielt  auch  das  Frauenkloster 
zu  Burtscheid  ein  Gasthaus,  in  dem  Leidenden  eine  liebevolle 
Pflege  zu  teil  wurde.  Das  Gasthaus  war  mit  einem  Bade 
versehen  und  beherbergte  arme  Reisende  und  Kranke,  die  un- 
entgeltlich bewirtet  und  gepflegt  wurden*. 

>)  Qulx,  Melaten  S.  12,  Urk.  4. 

*)  J.  Noppius,  Aacher  Cbronick.  Ausgabe  v.  1682.  I,  S.  98  f. 

^)  Qu  ix,  Beiträge  zur  Oescbichte  der  Stadt  und  des  Reichs  von 
Aachen  II,  S.  87;  Salm,  Historische  Darstellung  des  Armenwesens  der 
Stadt  Aachen  und  der  Wirksamkeit  der  Arroen-Verwaltungs-Kommission 
daselbst  S.  185. 

*)  Noppius  a.  a.  0.  I,  S.  100. 

*)  Qu  ix,  Historisch-topographische  Bescbreibung  der  Stadt  Burtscheid 

S.  61. 
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Ein  wichtiger  Faktor  in  der  Ausübung  der  Wohltätigkeit 
waren  im  Mittelalter  die  ordensähnlichen  Genossenschaften  der 
Beguinen.  Sie  sollen  im  12.  Jahrhundert  durch  Lambert  de 
B^gues  in  den  Niederlanden  ins  Dasein  gerufen  worden  sein. 
Von  hier  verbreiteten  sie  sich  schnell  über  ganz  Deutschland  ^ 
Ihre  Blütezeit  fällt  in  die  letzten  Jahrzehnte  des  13.  und  den 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts*.  In  der  ersten  Zeit  ihres  Be- 
stehens lebten  sie  ohne  Gelübde  und  ohne  klösterliche  Gemein- 
schaft. Als  letztere  am  25.  Februar  1261  auf  Anordnung  dos 
Bischofs  von  Lüttich  eingeführt  wurde,  vereinigten  sie  sich  in 
den  durch  Barmherzigkeit  gestifteten  Häusern,  den  nach  ihnen 
benannten  Beguinenhöfen  oder  Beguinenkonventon^.  In  diesen 
und  auch  teilweise  in  den  Privathäusern  übten  sie  die  Kranken- 
pflege aus.  Gefangene  besuchten  sie  in  den  Gefängnissen  und 
sprachen  ihnen  Trost  zu.  Vielfach  übernahmen  sie  die  Leichen- 
wache und  erschienen  bei  reichen  Laien  und  Klerikern  als 
Klageweiber.  Für  die  von  ihnen  geleisteten  Dienste  erhielten 
sie  kleine  Geschenke.  Zum  Teil  waren  sie  auch  angewiesen, 
durch  Betteln  und  Handarbeit  und  durch  den  Unterricht  junger 
Mädchen  ihren  Unterhalt  zu  erwerben*.  Oft  ließ  ihnen  die 
Stadt  Spenden  von  Geld,  Brot,  Heringen  und  Wein   zufließen*. 

In  Aachen  gab  es  mehrere  Beguiiicnhöfe.  Außer  dem 
Beguinenkonvent  in  der  Pontstraße^  sind  tljc  bekanntesten  der 
St.  Stephanshof  und  der  St.  Matthiashof.  Noppius  sagt  in 
seiner  Chronik:  „der  S.  Steff'ans-Hoff',  so  der  alte,  als  dessen 
Anfangs  keine  Gedächtnuß  ist,  und  S.  Mattheiß-Hoff,  so  der 
ncwc  Hoff*  genant,  seynd  alte  Fundationes  für  Jungfrawen,  so 
Gott  in  der  Welt  dienen  wollen,  Beginazia  genannt*'^  Über 
die  Entstehung  des  ersteren  und  die  Zeit  seiner  Besitznahme 
durch  die  Beguinen  ist  nichts  bekannt.   Er  lag  in  der  heutigen 


*)  Kriegk  a.  a.  0.  S.  102.  tT)er  die  Ableitung  ihres  Namens  vgl. 
auch  Alberdingk  Thijm  a.  a.  0.  S.   19S. 

»)  Annalen  LXXIII,  S.  27. 

^)  Quix,  Beiträge  I,  S.  10  und  S.  88,  Urk.  2. 

*)  Quix,  Beiträge  I,  S.  5  f.;  0.  Schmidt,  Die  Straßburger  Beguinen- 
häuser  im  Mittelalter  (in  der  Alsatia,  Neue  Folge,  erste  Abtlg.  1858  —  1860, 
MühUiausen),  S.  152. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  8.  104,  Z.  21;  S.  119,  Z.  11. 

«)  Vgl.  Annalen  XLVI,  S.  179  f. 

')  Noppius  a.  a.  0.  ^ 
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Hartmannstraße  und  soll  nach  Quix'  Vermutung  aus  karolin- 
gischer  Zeit  stammen.  Im  Gegensatz  zum  Matthiashofe,  der 
in  den  Urkunden  als  „curia  nova"  aufgeführt  wird,  heißt  er 
„curia  antiqua**.  Doch  ist  er  als  Beguinenhof  vielleicht  jünger 
als  jener  ^ 

Der  in  der  heutigen  Franzstraße  gelegene  Matthiashof, 
zu  dem  eine  Kapelle  und  ein  Kirchhof  gehörten,  wurde  im 
Jahre  1261  gegründet.  Am  25.  Februar  genannten  Jahres 
ordnete  der  Bischof  von  Lüttich  an,  daß  alle  einzeln  lebenden 
Beguinen  in  Aachen  sich  in  diesen  Hof  begeben  und  hier 
klösterlich  unter  einem  eigenen  Pfarrer  leben  sollten^.  Mit 
der  Kapelle  war  ein  Hospital  verbunden  für  reisende  und  wall- 
fahrende Frauen.  Dieses  Gasthaus  hatte  seine  eigenen  Renten, 
die  jedoch  sehr  spärlich  gewesen  zu  sein  scheinen.  Seine 
schlechte  materielle  Lage  wurde  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts aufgebessert,  wenigstens  sind  aus  dieser  Zeit  eine 
Reihe  von  Urkunden  erhalten,  die  Renten  und  Gütererwerbungen 
betreffen^.  Wahrscheinlich  überwies  im  Jahre  1374  der  un- 
garische König  Ludwig  dem  Gasthaus  eine  Rente,  die  sog. 
Armen-Wiener  Spende,  auf  deren  Kosten  die  nach  Aachen 
zur  Heiligtumsfahrt  strömenden  sog.  Wiener  oder  Ungarn 
am  11.,  12.  und  13.  Juli  auf  dem  Matthiashofe  bewirtet 
wurden  *. 

Neben  den  Beguinen  gab  es  eine  ähnliche  männliche  Ge- 
nossenschaft, die  Alexianer,  zuerst  Celliten  genannt.  Daneben 
findet  sich  in  Aachener  Urkunden  und  Stadtrechnungen  der 
Name  Broitbegarden^  Sie  verdanken  hauptsächlich  dem  Auf- 
treten des  schwarzen  Todes  ihr  Entstehen  ^  und  machten  es 
sich  zur  Pflicht,  den  von  dieser  schrecklichen  Krankheit  be- 
fallenen Menschen  lindernd  und  tröstend  zur  Seite  zu  stehen. 
Wie    noch    heute    widmeten    sie  sich   der    Pflege    männlicher 


*)  Quix,  Beiträge  I,  S.  28;  Schnock,  Der  Beguinenkonvent  „Stefans- 
hof**  i.  d.  Mitteilungen  des  Vereins  f.  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  (zitiert 
A.  A.  V.)  III,  S.  49  f.    Vgl.  Quix,   Stadt  Aachen  S.  89. 

*)  Th.  J.  Lacomblet,  ürkundenbuch  für  die  Geschichte  des  Nieder- 
rheins U,  S.  512. 

»)  Schnock,  Der  St.  Mathiashof  i.  A.  A.  V.  V,  S.  19  ff. 

*)  Quix,  Beiträge  II,  S.  36  f. 

^)  Laurent  a.  a.  0.  S.  378,  Z.  38. 

«)  Alberdingk  Thijm  a.  a.  0.  S.  196. 
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Kranken.  Den  Toten  gaben  sie  das  letzte  Geleite;  sie  be- 
wachten und  bedienten  Wahnsinnige,  die  sie  später  vielfach 
in  ihre  Häuser  aufnahmen  ^  Vier  Brüder  mußten  die  Pest- 
kranken auf  der  Schervielsburg  vor  dem  Adalberttor  pflegen, 
die  1343  nach  dem  Aussterben  der  Scher viels  trotz  vergeblicher 
Bemühungen  des  St.  Adalbertstifts  in  den  Besitz  der  Stadt 
übergegangen  und  von  dieser  zum  Spital  eingerichtet  worden 
war*.  Dasselbe  wird  uns  auch  von  den  Alexianern  zu  Diest 
in  Brabant  bezeugt,  die  im  Jahre  1470  das  städtische  Pesthaus 
bezogen,  um  noch  mehr  als  bisher  diesen  unglücklichen  Kranken 
beizustehen  ^  Die  Alexianer  lebten  von  Almosen  und  dem 
Erlös  aus  dem  Töpferhandwerk*.  Unter  dem  Lütticher  Bischof 
Ludwig  von  Bourbon  nahmen  sie  1462  die  Regel  des  hl. 
Augustinus  an;  zehn  Jahre  später  erteilte  Papst  Sixtus  IV. 
seine  Einwilligung  und  erhob  sie  zum  kirchlich  anerkannten 
Orden*. 

Den  Broitbegarden  nahe  verwandt  waren  die  Webbegarden, 
die  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  auftraten  und  nach  der 
Regel  des  hl.  Franziskus  lebten  ^  Wie  der  Name  besagt,  be- 
schäftigten sie  sich  mit  Leinenweberei  und  widmeten  haupt- 
sächlich kranken  und  gebrechlichen  Webern  ihre  Fürsorge^. 
Später  arteten  sie  aus  und  wurden  wegen  ihres  anstößigen 
Lebenswandels  aufgehoben. 

Eine  eigentümliche  Blüte  des  Städtewesens  sind  die  Bruder- 
schaften, religiöse  Vereine  zu  gegenseitiger  Unterstützung  in 
der  Not  und  Pflege  von  kranken  Mitgliedern*.  Eine  solche 
Bruderschaft  war  in  Aachen  die  Kruchtbruderschaft,  die  1505 
auf  Stuhltag  den  Armen  drei  Mudt  Korn  austeilte,  „so  in  allem 
nur  43  Mark  gekostet"*. 


*)  Salm  a.  a.  0.  S.  132;  Ratzinger  a.  a.  0.  S.  260;  Alberdingk 
Thijm  Ä.  a,  0.  S.  196. 

»)  Quix,  Stadt  Aachen  S.  71  und  S.  60. 

3)  Alberdingk  Thijm  a.  a.  0.  S.  197. 

*)  Qu  ix,  Beiträge  II,  S.  59. 

*)  Qu  ix,  Ebenda.   Wetzer  und  Wclte's  Kirchenlexikon  I,  Sp.  582. 

•)  Quix,  Beiträge  H,  S.  65. 

0  Alberdingk  Thijm  a.  a.  0.  S.  200. 

«)  Ratzinger  a.  a   0.  S.  286. 

^)  Noppius  a.  a.  0.  I,  S.  83.  Köln  hatte  drei  nur  ans  Patriziern  be- 
stehende Bruderschaften,  die  sich  aus  Bürgermeistern  und  Ratsherrn 
bildeten.   Schmitz  a.  •'    <>    «   mq. 
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b)  Offene  Armenuntersttttzung. 

Im  allgemeinen  herrschte  in  Aachen  im  14.  und  15.  Jahr- 
hundert Wohlstand  und  sogar  Üppigkeit.  Daß  aber  die  Armut 
in  dem  Maße  abgenommen,  wie  der  Reichtum  gewachsen,  wird 
man  kaum  annehmen  dürfend  Arme  hat  es  zu  allen  Zeiten 
und  in  jedem  Gemeindewesen  gegeben.  Und  wenn  auch  ihre 
Zahl  hier  nicht  groß  war,  so  werden  doch  oft  genug  die 
wenigen  Notleidenden  die  Hülfe  ihrer  Mitmenschen  in  Anspruch 
genommen  haben.  Dazu  kam  um  diese  Zeit  eine  andere  Klasse 
von  Armen,  fahrendes  Gesindel,  das  wegen  seiner  Raubgier 
und  wegen  Ausschweifungen  jeglicher  Art  nur  allzu  oft  eine 
Plage  ganzer  Städte  wurde.  Diese  wiesen  ihm  vielfach  Unter- 
sttitzungen zu,  lediglich  in  der  Absicht,  so  schnell  als  mögli(^h 
von  ihm  befreit  zu  sein*.  So  entwickelte  sich  neben  der  ge- 
schlossenen Armenpflege  eine  ofi*ene,  indem  die  Stadt  sich  die 
Sorge  um  Hausarme  und  Bettler  angelegen  sein  ließ^  Die 
Bettelorden  der  Franziskaner,  Augustiner  und  Prediger,  die 
Beguinen  und  Begarden,  Hausarme  und  Bettler,  Kranke  und 
Blinde,  kurz  alle  Bedrückten  und  Bedrängten  erfreuten  sich 
der  städtischen  Freigebigkeit.  Bei  den  Spenden  finden  wir 
durchweg  einen  Hauptzug,  der  wie  bei  der  privaten  Mildtätig- 
keit, so  auch  bei  der  städtischen  Armenpflege  immer  wieder 
hervortritt,  das  Verlangen  nach  einer  Aussöhnung  mit  Gott, 
die  Hoffnung  auf  Vorteile  für  das  Seelenheil*,  ut  orarent  pro 
civitate  oder  pro  Deo,  wie  es  so  oft  in  den  Stadtrechnungen 
heißt ^      Im    Jahre     1334/35    erhielten    die    Bettelorden    für 

6  Mark  9  Schilling  Kohlen^,   die   Begarden  und   Beguinen  für 

7  Mark    Heringe   und  Brot',  die  Hausarmen    und    Bettler  für 


*)  Vgl.  Laurent  a.  a.  0.  S.  8. 

«)  Alberdingk  Thijm  a.  a.  0.  S.  78. 

^)  In  Belgien  worden  im  12.  und  den  folgenden  Jahrhunderten  fttr 
die  Hausarmen  von  größter  Bedeutung  die  mensae  S.  Spiritus,  die  eine  nach 
Pfarreien  geregelte  Unterstützung  der  Hausarmen  zur  Folge  hatten.  Alber- 
dingk Thijm  a.  a.  0.  S.  47. 

*)  Kriegk  a.  a.  0.  S.  162. 

5)  Laurent  a.  a.  0.  S.  104,  Z.  21;  S.  119  Z.  11;  S.  122,  Z.  82;  8.147, 
Z.  24;  S.  176,  Z.  16;  8.  203,  Z.  18. 

•)  Ebenda  8.  122,  Z.  35. 

')  Ebenda  S.  104,  Z.  21. 
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13  Mark».  In  der  Fastenzeit  des  Jahres  1338/39,  wo  Miß- 
wachs und  große  Teuerung  herrschten,  betrug  die  verausgabte 
Summe  für  7  Tonnen  Heringe,  die  an  die  Orden,  die  Weißen 
Frauen  und  Hausarmen  verteilt  wurden,  30  Mark*,  dazu 
kamen  an  Brot  und  Heringen  für  letztere  8  Mark  9  Schilling^. 
Am  Karfreitag,  an  dem  die  Stadtväter  mit  den  Orden  zu 
speisen  pflegten,  schickten  sie  ihnen  für  12  Mark  9  Schilling 
Fische  und  Wein*.  Im  Jahre  1344/45  betrug  die  Ausgabe 
bei  derselben  Gelegenheit  24  Mark  6  Schilling*,  1346/47  für 
Fische  17  Mark  4  Schilling  «  und  für  Wein  9  Mark  3  Schilling  ^ 
1385/86  im  ganzen  20  Mark®,  1344/45  wurden  der  Geistlich- 
keit und  den  Bettelorden  Weinspenden  angewiesen^  und  außer- 
dem an  letztere  und  die  Hausarmen  8  Tonnen  Heringe  im 
Wierte  von  43  Mark  9  Schilling  ^^  Hierbei  findet  sich  die 
ausdrückliche  Bemerkung,  daß  kein  Brot  zur  Austeilung  ge- 
langte. Davon  scheint  man  in  der  Folgezeit  überhaupt  Abstaud 
genommen  zu  haben,  da  sich  keine  derartigen  Ausgaben  mehr 
finden,  aber  um  so  mehr  an  Wein,  Kohlen  und,  was  bis  jetzt 
fehlte,  für  Fleisch  »^  1385/86  verausgabte  die  Stadt  für  5V« 
Zentner  8  Pfund  Fleisch,  das  für  die  Orden  bestimmt  war, 
78  Mark  2  Schilling  8  Denar  ^^  Im  nämlichen  Jahre  betrug 
eine  einmalige  Ausgabe  für  11  Tonneu  Heringe  die  ansehnliche 
Summe  von  177  Mark^'.  Sehr  oft  werden  die  Begarden  und 
Beguinen  mit  Almosen   bedacht*^,  und  gerade  bei  diesen   Aus- 


')  Ebenda  S.  104,  Z.  23. 

«)  Ebenda  S.  127,  Z.  2. 

»)  Ebenda  S.  127,  Z.  5. 

*)  Ebenda  S.  127,  Z.  7. 

5)  Ebenda  S.  148,  Z.  4. 

«)  Ebenda  S.  182,  Z.  17. 

7)  Ebenda  S.  1S2,  Z.  18. 

«)  Ebenda  S.  888,  Z.  37. 

»)  Ebenda  S.  146,  Z.  25. 
»«)  Ebenda  S.  148,  Z.  1. 

'»)  Ebenda  S.   179,  Z.  22;  S.    176,  Z.  9;  Ö.    202,  Z.  34;  S.   224,   Z.  21, 
29  und  81;  S.  317,  Z.  4,  5,  7,  8  und  9. 
")  Ebenda  S.  342,  Z.  11. 
»3)  Ebenda  S.  331,  Z.  28. 

«*)  Ebenda  S.    104,  Z.   21;  S.  119,  Z.  11;  S.  147,  Z.  2  und  24;  S.  176, 
Z.  16;  S.  203,  Z.  18;  S.  373,  Z.  38. 
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gabeposten  findet  sich  vielfach  das  Motiv  der  Vergeltung 
durch  das  Gebet,  was  oifenbar  mit  der  Ansicht  zusammenhing, 
daß  diese  Genossenschaften  sich  bei  ihrer  opferfreudigen  Hin- 
gabe für  die  Kranken  die  meisten  Venlienste  erwerben  würden. 
Der  mildtätige  Sinn  der  Stadtbehörde  wandte  sich  auch  Blinden', 
Kranken  und  altersschwachen  Leuten  zu.  Im  Jahre  1385/86 
erhielt  der  Rathausdiener  Kuno,  „du  he  sieche  was**,  5  Mark* 
und  sein  Weib,  das  irrsinnig  wurde,  IV2  Quart  Wein^  Gleich- 
falls eine  Weinspende  bekam  Tielmann  van  Bonne  während 
seiner  Pestkrankheit*.  Die  meisten  städtischen  Beamten,  be- 
sonders die  Wächter,  die  wegen  ihres  Alters  ihren  Dienst  nicht 
mehr  versehen  konnten,  bezogen,  „umb  dat  si  arm  sint  ind 
brech  haint"  *,  eine  monatliche  Rente,  die  anfänglich  12  Schil- 
ling*, später  1  Mark^  betrug.  Der  Rathausdiener  Leonard 
erhielt  1391/92,  „umb  dat  hee  schwach  is",  2  Mark®,  auch 
wurden  ihm  bis  zu  seinem  Tode  die  Zinsen  erlassen,  die  er 
für  das  von  ihm  bewohnte,  der  Stadt  gehörige  Wohnhaus  zu 
bezahlen  hatte*.  Alle  diese  Auslagen  sprechen  dafür,  daß  die 
Stadt  keine  Opfer  scheute,  ihren  Bürgern  in  der  Not  Hilfe  und 
Beistand  zu  leisten. 

Eine  besondere  Art  von  Wohltätigkeitsinstituten  waren 
im  Mittelalter  die  „montes  pietatis**,  die  armen  und  hilfsbedürf- 
tigen Personen,  um  sie  vor  Wucher  zu  schützen,  gegen  Hinter- 
legung eines  Pfandes  völlig  kostenlos  oder  doch  gegen  ganz 
geringe  Zinsen  zur  Befriedigung  dringender  Bedürfnisse  (leld 
oder  Naturalien  gewährten.  Sie  entstanden  im  14.  Jahrhundert 
in  Italien  und  verbreiteten  sich  von  dort  über  alle  Länder  ^^ 
Die  erste  Gründung  in  Deutschland  geschah  1498  zu  Nürnberg. 
Daß  es   auch   in  Aachen  solche    Anstalten    gegeben   hat,   wird 


')  Ebenda  S.  321,  Z.  39;  8.  330,  Z.  28;  S.  313,  Z.  37. 
2)  Ebenda  S.  340,  Z.  35. 
^)  Ebenda  S.  332,  Z.  31. 
*)  Ebenda  S.  338,  Z.  39. 
*)  Ebenda  S.  874,  Z.  85—39. 
«)  Ebenda  S.  878,  Z.  7  und  8. 
^)  Ebenda  S.  390,  Z.  14,  15  und  1(5. 
•)  Ebenda  S.  374,  Z.  29. 
»)  Ebenda  S.  385,  Z.  22. 

»»)  Ratzinger  a.    a.   0.   S.    288   und    Alberdingk   Thijm  a.  a.    0- 
S.   205. 
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uns  durch  den  erhaltenen  Amtseid  des  Kassirers  bezeugt  ^ 
Zwar  lassen  sie  sich  für  das  Mittelalter  nicht  nachweisen, 
vielmehr  sind  sie  nach  Noppius  erst  im  Jahre  1629  gegründet 
worden  ^  Bereits  im  17.  Jahrhundert  arteten  sie  aus  und 
wurden  die  Vorläufer  der  modernen  Leihhäuser. 

c)  Behandlung  der  Irrsinnigen. 

Die  Irrsinnigen  bildeten  im  Mittelalter  eine  für  sich  ab- 
geschlossene Klasse  von  Kranken.  An  eine  besondere  Fürsorge 
und  Pflege  und  eine  ärztliche  Behandlung  dachte  niemand*. 
Dies  mag  damit  zusammen  hangen,  daß  man  bei  dem  im  Mittel- 
alter allgemein  herrschenden  Glauben  an  dämonische  Besessen- 
heit der  Ansicht  war,  daß  die  Geisteskranken  vom  Teufel 
besessen  seiend  Daher  waren  auch  alle  Maßnahmen,  welche 
die  Behörde  ihretwegen  traf,  polizeilicher  Natur.  Irrenanstalten 
tjiab  es  in  Deutschland  nicht.  Die  aus  dem  Jahre  1375  in 
Hamburg  erwähnte  „Tollkiste"  ist  jedenfalls  ein  nur  für  Irre 
hergerichtetes  Gefängnis^  Eine  unter  den  heutigen  BegriflT 
fallende  Irrenanstalt  wurde  erst  1431  zu  Mons  in  Belgien 
erbaute  Solange  es  ohne  Bedenken  geschehen  konnte,  ließ 
man  die  Wahnsinnigen  frei  umhergehen.  VVenn  sie  das  Leben 
ihrer  Mitmenschen  zu  gefährden  drohten,  hatten  oft  die  An- 
verwandten die  Pflicht  der  Bewachung^.  Meist  aber  wurden 
sie  auf  Kosten  der  Angehörigen  oder  der  Stadtkasse  auf  den 
Stadttoren  eingesperrt.  So  ist  in  einer  Rechnung  vom  Jahre 
1373/74  eine  Ausgabe  gebucht  „diliranti  captivato  in  turri 
Porchetensi  pro  pane  20  Schilling*'^.     Ebenso  wurde  der  Bürger 

*)  Index  Juramcntorum  (Handschrift  im  Stadtarchiv  zu  Aachen)  II, 
S.  101. 

')  Noppius  a.  a.  0.  11,  S.  259  und  Edicta  de  anno  1716  uque  in 
annum  1742  S.  126    (Stadtarchiv  zu  Aachen). 

^)  Krieg,  Deutsches  Btirjjerthum  im  Mittelalter.  N.  F.  S.  53. 

*)  Haeser  a.  a.  0.  I,  S.  806. 

*)  Kriegk  a.  a.  0.  N.  F.  S.  55. 

ö)  Alberdingk  Thijm  a.  a.  0.  S.  86. 

')  H.  Peters,  Der  Arzt  und  die  Heilkunst  in  der  deutschen  Ver- 
:;angenheit  i.  Monographien  zur  deutschen  Kulturgeschichte,  herausgegeben 
von  G.  Steinhausen  III,  8.  24. 

»)  Laurent  a.  a.  0.  S.  236,  Z.  21.  Ob  hier  das  Bnrtscheider  Tor 
oder  der  in  der  Befestigungsmauer  stehende  Burtscheider  Turm  (Vgl.  Pick, 
Aus   Aachens   Vergangenheit  S.  '    kommt,   muß   dahin  gestellt 

bleiben. 
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Johann  von  der  Planken,  der,  wie  man  glaubte,  infolge  seines 
verschwenderischen  und  leichtsinnigen  Lebens  irrsinnig  geworden 
war,  eingekerkert.  Bei  seiner  Entlassung  am  28.  Dezember 
1392  mußte  er  der  Stadt  Urfehde  schwören^  und  geloben,  ein 
ordentliches  Leben  zu  beginnen,  keine  Weinschenken  mehr  zu 
besuchen  und  keine  Messer  bei  sich  zu  führen*.  Die  Frau  des 
Rathausdieners  Kuno  scheint,  als  sie  irrsinnig  wurde,  in  ihrer 
Wohnung  verblieben  zu  sein  und  erhielt  von  der  Stadt  eine 
Weinspende  ^  Geisteskranke  Fremde  wurden  anderswo  über 
die  Stadtgrenze  geschafft  und  im  Falle  ihrer  Rückkehr  aus- 
gepeitschte Von  einer  so  unmenschlichen  Behandlung  ist  uns  in 
Aachen  nichts  bekannt.  Zudem  werden  die  liebevolle  Pflege 
und  Bewachung  der  Irren  durch  die  Alexianer  oft  städtische 
Verfügungen  unnötig  gemacht  haben.  Eine  städtische  Irren- 
pflege begann  sich  hier  erst  im  16.  Jahrhundert  auszubilden, 
da  in  der  am  10.  September  1573  vom  Rate  erlassenen  Vor- 
mundschaftsordnung unter  anderem  verfügt  wurde,  daß  „den 
Sinnlosen,  welche  ihrer  Vernunft  völligen  Gebrauch  nicht  haben, 
ihrer  Dingen  und  Sachen  selbst  nicht  vorstehen,  und  sich 
nicht  vertreten  können,  Kuratoren  zur  Seite  gestellt  werden 
sollten*. 

d)  Gesundheitspolizei. 

Von  einer  eigentlichen  Gesundheitspolizei  in  den  Städten 
kann  im  Mittelalter  kaum  die  Rede  sein^  Dies  hängt  eng 
mit  der  Entwicklung  der  deutschen  Arzneiwissenschaft  zusammen, 
die  bis  zum  12.  Jahrhundert  ausschließlich  bei  den  Geistlichen 
und  in  den  Klöstern  ihre  Pflegestätte  fand.  Erst  als  aus  Miß- 
achtung des  ärztlichen    Standes  die  Päpste  und  zuletzt  wieder 


*)  Vgl.  H.  A.  V.  Fürth,  Beiträge  und  Material  zur  Geschichte  der 
Aachener  Patrizierfamilien  III,  S.  653  f. 

*)  Bhcinische  Geschichtsblätter,  Jahrgang  1900/01,  S.  18. 

«)  Laurent  a.  a.  ().  S.  332,  Z.  31. 

*)  Nach  Kirchhoff  (Grundriß  einer  Geschichte  der  deutschen  Irren- 
pflege. Berlin  1890.  10,  13)  wurden  in  Nürnberg  oft  Geisteskranke  auf 
Ratsbefehl  ausgepeitscht.  Vgl.  über  die  schlechte  Behandlung  der  Irren  iu 
Hildesheim  Machmer  a.  a.  0.  S.  44. 

»)  Noppius  a.  a.  0.  III,  S.  122  und  S.  127. 

^)  W.  V arges,  Die  Wohlfahrtspflege  in  den  deutschen  Städten  des 
Mittelalters  i.  Preußische  Jahrbücher,  herausgegeben  von  H.  Delbrück. 
Bd.  81.  S.  283. 
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Honorius  III.  im  ersten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  allen 
Klerikern  die  Ausübung  der  Heilkunst  untersagten,  weil  die- 
selbe mit  den  Obliegenheiten  und  der  Würde  des  geistlichen 
Standes  unvereipbar  sei^,  gelangte  sie  allgemein  in  die  Hände 
weltlicher  und  mehr  oder  weniger  wissenschaftlich  gebildeter 
Arzte.  Aber  auch  jetzt  würde  die  Anwendung  der  Heilkunst 
auf  die  breite  Volksmasse  kaum  durchgedrungen  sein,  wenn 
nicht  im  13.  und  mehr  noch  im  14.  Jahrhundert  die  epidemi- 
schen Krankheiten,  von  denen  Deutschland  heimgesucht  wurde, 
den  ersten  Anstoß  dazu  gegeben  hätten.  Zwar  traten  schon 
vorher  in  fast  allen  Städten  Heilkundige  auf,  aber  ihre  Kennt- 
nisse entbehrten  jeder  Grundlage,  so  daß  man  ihnen  kein 
rechtes  Vertrauen  entgegenbrachte. 

Daß  es  sogar  noch  bis  zu  Anfang  des  15.  Jahrhumlerts 
manche  Städte  an  durchgreifenden,  die  Gesundheit  fördernden 
Maßregeln  fehlen  ließen,  zeigt  die  1426  von  König  Siegmund 
erlassene  Verordnung,  daß  jede  Stadt  fortan  einen  besoldeten 
Meister-Arzt  zu  halten  verpflichtet  sei:  „item  es  soll  auch  ge- 
wöhnlichen in  jeder  Reichsstadt  ein  Meister-Arzt  scyn:  iler 
soll  haben  100  Gulden  Geldes"^.  Wenn  wir  bedenken,  daß 
die  Stadt  Aachen  1385  „meister  Clois  deme  erzitter  100  gülden 
valent  366  mark  8  Schilling"  zahlte^,  also  offenbar  einen  be- 
soldeten Meister-Arzt  angestellt  hatte,  so  müssen  wir  annehmen, 
daß  die  Behörde  zur  Förderung  des  Gesundheitszustandes  der 
Bürger  nicht  wenig  beitrug.  Bereits  einige  Jahrzehnte  früher 
ist  dieser  Stadtarzt  nachweisbar.  Nach  den  Stadtrechnungen 
der  Jahre  1346/47  und  1349/50  erhielt  er  ein  Jahresgehalt 
von  100  Mark*. 

Auch  gab  es  städtische  Chirurgen  und  Wundärzte.  Im 
Jahre  1338/39  wurden  einem  „magistro  Jo.  cicordio  de  precio 
suo**  13  Mark  ausgezahlt*,  und  für  die  Jahre  1346/47  und 
1385/86  sind  als  halbes  Jahresgehalt  50  Mark  verzeichnet*. 
Jedenfalls   aber    fehlte    diesen    Heilkünstlern    eine    gründliche 

^)  Haeser  a.  a.  0.  I,  S.  853   uud  Peters  a.  a.  0.  S.  13. 
'-')  Peters  a.  a.  0.  S.  21. 
«)  Laurent  a.  a.  0.  S.  351,  Z.  17. 

*)  Ebenda  S.  187,  Z.  5;  S.  226,  Z.  12.  Da  ineister  Clois  der  erzitter  = 
maxister  Nicolaus  medicus  ist,  rnttssen  beide  Ärzte  identisch  sein. 
5)  Laurent  a.  a.  0.  S.  129,  Z.  35. 
•)  Ebenda  S.  187,  Z.  6;  S.  ' 
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methodische  Ausbildung  und  Kenntnis.  Denn  da  das  Wort 
Chirurgie  in  seiner  wörtlichen  Übersetzung  „Handwerk"  be- 
deutet^, mögen  es  nur  handwerksmäßig  ausgebildete  Leute 
gewesen  sein.  Sie  lernten  das  Gewerbe  bei  ihren  Meistern*, 
denen  sie  auch  später  noch  bei  der  Ausübung  der  Heilkunst 
behülflich  gewesen  sein  werden;  hierauf  deutet  auch  die  Notiz 
hin:  „meister  Symon,  deme  schroeder,  zu  sinen  erzitter  ze 
helpen**  ^ 

Über  die  Amtspflichten  der  Arzte  ist  uns  nichts  bekannt. 
Wir  wissen  nur,  daß  sie  die  behördliche  Untersuchung  und 
Überwachung  der  Sondersiechen  vorzunehmen  hatten^  Vielleicht 
standen  auch  die   Arzneiverkaufsstätten    unter   ihrer   Aufsicht. 

Gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  haben  die  Stadtärzte 
kein  festgesetztes  Gehalt  mehr  erhalten,  sondern  empfingen 
für  ihre  jedesmalige  Inanspruchnahme  eine  Vergütung,  die 
immer  12  Mark  betrug*^.  Außerdem  erhielt  Meister  Tielmann 
und  seine  Söhne  1385/86  noch  ein  Trinkgeld  von  12  Mark^. 
Was  die  Benennung  der  Ärzte  anlangt,  so  wurden  sie,  wie 
allgemein  üblich^,  auch  in  Aachen  „meister"  genannt,  was 
offenbar  auf  die  Vorstellung  von  der  Heilkunst  als  Handwerk 
zurückzuführen  ist. 

Städtische  Apotheken  existierten  im  14.  Jahrhundert  in 
Aachen  noch  nicht.  Zwar  begegnen  uns  in  den  Stadtrechnungen 
der  Jahre  1334/35,  1338/39  und  1385/86  zwei  Apothecarii, 
Theodoricus  und  Paridanus®.  Nun  bezeichnete  man  aber  bis 
zum  14.  Jahrhundert  den  Besitzer  eines  Kramladens  und  den 
Verwalter  einer  jeden  Waren-Niederlage  mit  diesem  Ausdruck®. 
Auch  führte  nach  Kriegk,  wie  jeder  gelernte  Heilkundige,  so 
auch   ein   Arzneikünstler   den    Titel   Meister  ^^.     Bei  den  oben- 


0  Peters  a.  a.  0.  S.  32. 

*)  Ebenda  und  Haeser  a.  a.  0.  I,  S.  842. 

»)  Laurent  a.  a.  0.  S.  328,  Z.  16. 

*)  Ebenda  S.  841,  Z.  88;  S.  380,  Z.  32. 

»)  Ebenda  S.  297,    Z.  1 ;   S.  302,   Z.  26;    S.  306,  Z.  26;  S.  817,  Z.  16; 
S.  333,  Z.  31;  S.  341,  Z.  38;  S.  380,  Z.  32;  S.  397,  Z.  35. 

•)  Ebenda  8.  836,  Z.  89. 

')  Kriegk  a.  a.  0.  S.  2. 

»)  Laurent  a.  a.  0.  S.  111,  Z.  22;  S.  129,  Z.  4;  S.  328,  Z.  14. 

ö)  Peters  a.  a.  0.  S.  29. 

")  Kriegk  a.  a.  0.  S.  60.   In  Frankfurt   kommt   erst   1381    ein   Apo- 
theker mit  dem  Titel  Meister  vor. 
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erwähnten  Apothecarii  tritt  uns  aber  der  Titel  „magister** 
nirgendwo  entgegen,  und  da  seit  dem  14.  Jahrhundert  der 
Name  Apotheke  auf  einen  Kaufladen,  in  dem  neben  Arznei- 
mitteln auch  Gewürze,  Hülsenfrüchte  und  dergl.  feilgeboten 
wurden  \  beschränkt  wurde,  so  werden  wir  annehmen  müssen, 
daß  jene  Apothecarii  Inhaber  solcher  Institute  waren. 

Städtische  Hebammen  werden  seit  dem  Jahre  1537  er- 
wähnt. Doch  werden  sie  sicherlich  schon  früher  vorgekommen 
sein.  Sie  mußten  dem  Aachener  Sendgericht  eidlich  geloben, 
bei  allen  Frauen,  armen  wie  reichen,  treu  und  gewissenhaft 
mit  Hintansetzung  des  eigenen  Lebens  ihre  Pflicht  zu  erfüllen, 
uneheliche  Kinder  unverzüglich  beim  Sendgerichte  anzumelden, 
in  Todesgefahr  befindliche  Kinder  richtig  zu  taufen  und  sich 
weder  durch  Haß  oder  Neid  noch  durch  eine  geringe  Krank- 
heit davon  abhalten  zu  lassen.  Armen  Frauen  mußten  sie 
unentgeltlich  beistehen,  von  den  reichen  durften  sie  eine  recht 
hohe  Belohnung  fordern*.  Ahnlich  lautete  die  Eidesformel  für 
die  Hebammen  in  Hildesheim.  Sie  sollten  „gewissenhaft  auf 
das  bedacht  sein,  was  zu  der  Not  gehört,  bei  arm  und  reich, 
nicht  Neides  oder  Hasses  dabei  gedenken *'^ 

Besondere  Vorsichtsmaßregeln  traf  der  Rat  zur  Zeit  des 
Aussatzes.  Jede  dieser  Krankheit  verdächtige  Person  mußte 
sich  von  den  Stadtärzten  untersuchen  lassen  und,  wenn  sie  für 
aussätzig  befunden  wurde,  in  dem  vor  der  Stadt  gelegenen 
Leprosenhaus  Aufnahme  suchen.  Dies  Geschick  traf  z.  B.  die 
Frau  des  Rathausdieners  Cloischiin,  dem  die  Stadt,  als  jene  in 
das  Siechenhaus  untergebracht  wurde,  eine  Unterstützung 
gewährte*.  Nach  einer  Verordnung  aus  dem  Jahre  1349 
mußte  jeder  Pestkranke  in  der  Grafschaft ^  wo  er  wohnte, 
verbleiben  und  dort  geduldig  sein  Leiden  ertragen.  Jeder  am 
Aussatz    erkrankte   Fremde   durfte  bei  Strafe   der   Gefangen- 


*)  Ebenda  und  Haeser  a.  a.  0.  I,  S.  847  f. 

«)  Noppius  a.  a.  0.  I,  S.  125.   Vgl.  v.  Fürth  a.  a.  0.  III,  S.  555  f. 

')  Machmer  a.  a.  0.  S.  38.  Vgl.  auch  den  Hebammeneid  vor  dem 
Sendgerichte  zn  Laurensberg  im  Aachener  Reich  bei  H.  J.  Groß,  Beiträge 
zur  Geschichte  des  Aachener  Reichs  S.  172. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  379,  Z.  7.  A.  Karll,  Aachener  Verkehrs- 
wesen bis  zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts  i.  A.  A.  V.  XVIII,  S.  188. 

*)  Aachen  war  in  9  Grafschaften  eingeteilt,  an  deren  Spitze  der 
Kristoffel  stand. 
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nähme  nicht  länger  als  einen  Tag  in  der  Stadt  und  dem 
Reich  von  Aachen  verbleiben.  Wer  einem  solchen  Kranken 
in  seinem  Hause  ein  Unterkommen  gewährte,  wurde  zu  ein- 
jähriger Verbannung  aus  Stadt  und  Reich  verurteilte 

Zweites  Kapitel. 

Wasser  Verhältnisse. 

Für  die  mittelalterlichen  Wasserverhältnisse  in  Aachen 
kommt  zweierlei  in  Betracht,  die  Brunnen  und  drei  Bäche: 
Die  Pau,  die  Paunelle  und  der  Johannisbach,  die  teils  in  eigener 
Stärke  ihres  Gefälles,  teils  in  künstlichem  Bette  durch  die 
Stadt  flössen  und  dem  Handwerk  und  Gewerbe  dienstbar  ge- 
macht wurden*.  Erstere  dienten  zur  Versorgung  der  Stadt 
mit  Trinkwasser,  und  vereinzelt  wurde  bis  zum  Jahre  1428 
das  zu  gewerblichen  Zwecken  erforderliche  Wasser  aus  ihnen 
durch  Röhren  in  die  Häuser  geleitet,  weil  die  Stadt  bis  dahin 
kein  Anrecht  an  den  Bächen  hatte. 

Wie  alles  fließende  Gewässer  nach  altem  deutschen  Brauch 
grundherrlicher  Besitz^  und  gleichsam  eine  Zugabe  zum  Grund 
und  Boden  war,  so  waren  auch  die  Aachener  Bäche  und  die 
meisten  schon  früh  an  ihren  Ufern  entstandenen  Mühleu  als 
ehedem  zur  königlichen  Pfalz  gehörend  Eigentum  des  Königs*. 
So  übte  die  Äbtissin  von  Burtscheid  im  13.  Jahrhundert  und 
noch  später  ein  Hoheitsrecht  über  den  dortigen  Wasserlauf  aus, 
und  als  dessen  Eigentümerin  waren  ihr  in  der  „Herrlichkeit 
Burtscheid**  alle  Mühlen  zu  Abgaben  verpflichtete  Nach  vor- 
übergehendem Besitz  der  vom  Reiche  damit  belehnten  Herren 
von  Valkenburg  und  von   Schieiden   ging   dann    das  Aachener 


*)  Loerscb  Acheuer  Rechtsdenkmäler  aus  dorn  13.  14.  und  15.  Jahr- 
hundert (zitiert  A.  E.  D.)  S.  66,  Nr.  8,  §  1  und  2. 

"0  Noppius  a.  a.  0.  I,  S.  17  und  Pick,  Aus  Aachens  Vergangenheit 
S.  384  ff. 

^)  G.  Waitz,  Deutsche  Verfassungsgeschichte.  3.  Auflage,  II,  2.  Abt. 
S.  318. 

*)  Loersch,  Beiträge  zum  Achener  Wasserrecht  im  Mittelalter  i. 
Picks  Monatsschrift  f.  rheinisch- westfälische  Geschichtsforschung  und  Alter- 
tumskunde. Jahrg.  I  S.  220  f. 

*)  Schnock,  Die  Behörden  in  der  ehemaligen  „Herrlichkeit"  Burt- 
scheid i.  A.  A.  V.  XIX,  S.  65. 
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Wasserregal  1428  durch  Kauf  in  den  Besitz  der  Stadt  über^ 
Erst  von  diesem  Zeitpunkt  ab  stand  ihr  das  Verfügungs- 
recht  über  alle  Gewässer  in  der  Stadt  und  dem  Reiche 
Aachen   zu. 

Die  Anlage  neuer  Brunnen  und  ihre  Ausbesserung  besorgte 
die  Stadt.  Ursprünglich  waren  die  Brunnen  nach  oben  offen 
und  mit  einer  hölzernen  Einfriedigung  umgeben.  Dies  ersehen 
wir  aus  den  Stadtrechnungen  des  14.  Jahrhunderts*.  Für  den 
Brunnen  auf  dem  Hofe  und  vor  dem  Kloster  der  Weißen- 
Frauen  wird  es  bezeugt  durch  die  Notiz:  „meister  ProflSoin  van 
den  hoeff  piifen  ind  der  Wiise  vrauwen  pyfen  die  gespan  widder 
ze  machen,  5  mark^^.  Sie  waren  entweder  laufende  Brunnen, 
die  in  den  Stadtrechnungen  mit  „musae"  oder  „pyffen",  oder 
Ziehbrunnen,  die  mit  „fontes"  oder  „borne"  bezeichnet  werden. 
Zwar  kommen  letztere  in  der  Altstadt  nicht  vor;  nur  einmal 
findet  sich  in  den  Stadtrechnungen  eine  Beziehung  auf  einen 
solchen,  wo  von  einem  „grus**  die  Rede  ist,  mit  dem  das 
Wasser  hinaufbefördert  wurde.  Die  Stelle  selbst  lautet:  „de 
grue,  cum  qua  exhaurizatur  aqua"''.  Ein  solcher  Brunnen  war 
der  vor  dem  Cölntor  bei  dem  St.  Martinspital  gelegene^  und 
der  Müyrley-Brunnen  vor  dem  Neutor ^  Letzterer  stand 
1385/86  unter  der  Aufsicht  eines  Beamten,  des  Meisters  Tiel- 
mann  van  Bonne  ^,  der  auch  von  der  Stadt  mit  der  Ausbesserung 
der  Brunnen  beauftragt  wurde*.  Überhaupt  wird  man  annehmen 
dürfen,  daß  die  Brunnen  alle  einer  polizeilichen  Aufsicht 
unterstanden. 

Die  weitaus  größte  Anzahl  der  Brunnen  waren  „musae*. 
In  den  Stadtrechnungen  werden  erwähnt  der  Marktbrunnen*, 
der  bei  den  Weißen-Frauen^®,  bei  den  Minoritenbrüdern ",  vor 

*)  Loersch,  Beiträge  S.  54  f. 

»)  Laurent  a.  a.  0.  S.  165,  Z.  1;  S.  136,  Z.  29;  S.  308,  Z.  12. 

3)  Ebenda  S.  249,  Z.  33. 

*)  Ebenda  S.  124,  Z.  35. 

»)  Ebenda  S.  110,  Z.  27. 

«)  Ebenda  S.  223,  S.  33. 

')  Ebenda  S.  342,  Z.  3. 

8)  Ebenda  S.  321,  Z.  16;  S.  319,  Z.  2. 

ö)  Ebenda  S.  106,  Z.  8;  S.  126,  Z.  7;  S.  158,  Z.  33  usw. 
")  Ebenda  S.  106,  Z.  11:  S.  126,  Z.  4;  S.  165,  Z.  1. 
")  Ebenda  S.  106 
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dem  Kumphaus^,  auf  dem  Parviseh*  und  dem  Koelrum*.  Sie 
wurden  durch  Rohrwasserleitungen  gespeist.  Zum  Schöpfen 
des  Wassers  gebrauchte  man  „patellae"*.  Der  wichtigste 
Brunnen  war  der  Marktbrunnen.  Dieser  wurde  im  Jahre  1334/35, 
wie  wir  aus  „nova  musa  in  foro  tegenda  superius,  100  mark** 
ersehen,  mit  nicht  geringem  Eostenaufwande  erneuert  und 
tiberdacht*.  Entsprechend  seiner  Bedeutung  war  auch  die 
Leitung,  die  zu  ihm  hinführte,  das  Hauptspeisungsrohr.  Da 
diese  auf  einer  Strecke  von  200  Ruten  im  Felde  faul  geworden 
war,  wurde  sie  1338/39  durch  neue  Röhren  ersetzte  Wenn 
wir  in  Betracht  ziehen,  daß  jene  Röhren  aus  Eichenholz  be- 
standen, das  sich  immerhin  einige  Jahrhunderte  in  der  Erde 
erhält,  und  daß  der  Marktbrunnen  auf  dem  Hofe  der  ehe- 
maligen Pfalz  lag,  Yon  dem  letztere  das  Wasser  entnahm,  so 
liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  die  Anlage  bis  zu  Karls  des 
Großen  Zeiten  hinaufreicht. 

Die  neue  Leitung  war  nicht  sehr  dauerhaft,  da  schön 
1349/50  19  Zentner  Blei  zur  Ausbesserung  beschafft  wurden^, 
woraus  wir  schließen  können,  daß  bei  der  Erneuerung  metallene 
Röhren  angelegt  worden  waren,  die  wohl  in  der  Folgezeit  all- 
gemein in  Gebrauch  kamen*.  So  wird  im  selben  Jahre  ein 
ferreum  canale  in  lavatorium  supra  Curiam  genannt^  und  im 
Jahre  1385/86  bei  der  Erneuerung  der  Kanalisation  vor  dem 
Neutor  heißt  es:  „as  dat  aide  bly  aflfgeschlagen  is"*^  In 
diesem  Jahre  wurde  auch  im  Felde  ein  neuer  Brunnen  ge- 
graben und  eine  neue  Leitung  gelegt^*.  Die  Stadt  besaß  also 
im  14.  Jahrhundert  ein  ausgedehntes  Röhrennetz,  zu  dem  stets 
neue  Anlagen  hinzukamen  ^'. 

>)  Ebenda  S.  891,  Z.  14. 

>)  Ebenda  S.  126,  Z.  4;  S.  223,  Z.  28. 

>)  Ebenda  S.  821,  Z.  14  und  16. 

*)  Ebenda  S.  228,  Z.  28. 

*)  Ebenda  S.  106,  Z.  8. 

«)  Ebenda  S.  126,  Z.  7. 

^)  Ebenda  S.  228,  Z.  22. 

*)  E.  Gasner,  Zum  deutschen  Straßen wescn  von  der  ältesten  Zeit 
bis  zur  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  S.  139. 

»)  Laurent  a.  a.  0.  S.  223,  Z.  38. 

")  Ebenda  S.  811,  Z.  32. 

»)  Ebenda  S.  223,  Z.  24. 

")  In  Augsburg  und  Nürnberg  gab  es  im  14.  Jahrhundert  ebenfalls  Rohr- 
leitungen. A.  Schultz,  Deutsches  Leben  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  S.  55. 
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Gegen  Entgelt  oder  aus  besonderer  Vergünstigimg  durch 
die  Stadtbehörde  wurde  das  Wasser  in  die  Häuser  geleitet, 
um  zu  häuslichem  und  gewerblichem  Betriebe  Verwendung  za 
finden.  Am  1.  Juni  1406  bekunden  Dederich  von  Berge  Ritter, 
sein  gleichnamiger  Sohn  und  Wilhelm  von  Retersbeck,  gen. 
von  Kaldenborn,  daß  ihnen  Bürgermeister,  Schöffen  und  Rat 
der  Stadt  aus  Freundschaft  erlaubt  haben,  „uss  deme  steyne 
van  der  parvisch  pyffen  eyne  steyne  pyflfe  zo  leiden  bis  op 
onse  erve  zo  Schaehsberch  onder  die  Smede  geleigen^.  In 
diesem  Schreiben  statten  sie  zugleich  ihren  Dank  ab  für  diese 
Vergünstigung,  die  ihnen  der  Rat  auf  Widerruf  gewährt  habe, 
da  ihnen  ein  Recht  zur  Ableitung  des  Wassers  nicht  zustehet 
Ungefähr  gleichlautend  ist  ein  Revers,  den  1483  Prior  und 
Konvent  des  Dominikanerklosters  ausstellten,  weil  sie  aus  der 
Süylis  Wasser  in  ihren  Fischteich  und  aus  dem  Brunnen  ia 
ihre  Küche  leiten  durften,  um  damit  zu  kochen  und  es  zu 
anderen  Zwecken  zu  benutzend  Im  Jahre  1447  erlangten  die 
Kreuzherren  in  der  Pontstraße  eine  Abzweigung  der  Wasser- 
leitung, jedoch  mußten  sie  sich  verpflichten,  bei  eintretendem 
Wassermangel  den  Bürgern  zu  gestatten,  im  Kloster  Wasser 
zu  holen  ^.  In  einem  am  3.  Januar  1424  zwischen  der  Stadt 
und  dem  Marienstifte  abgeschlossenen  Vertrage  wird  letzterem 
ein 3  Leitung  aus  dem  Paubache  vom  Rostor  nach  dem  Kloster- 
platz zugebilligt.  Das  Stift  muß  die  Leitung  stets  in  einem 
solchen  Zustande  erhalten,  daß  der  Stadt  und  der  Bürgerschaft 
daraus  kein  Schaden  oder  Verdruß  erwächst*. 

Für  die  mittelalterlichen  Wasserverhältnisse  Aachens 
kommen  auch  in  Betracht  die  offenen  Viehtränken*  und  die 
„lavatoria".  Die  lavatoria  waren  offene,  in  den  Straßen  be- 
findliche Waschplätze,  bei  denen  man,  um  zum  Wasser  zu 
gelangen,  einige  Stufen  hinabsteigen  mußte.  Der  Sicherheit 
wegen  waren  sie  wohl  wie  die  Brunnen  eingezäunt.  Ihr  Wasser 
erhielten  sie  durch  Leitungen  aus  den  Brunnen.    Sie  dienten 


*)  Urkunde  P  7  (Stadtarchiv  zu  Aachen).  Vgl.  auch  Pick  a.  a.  0.  S.  595  £. 
*)  Urkunde  P4  (Stadtarchiv  zu  Aachen). 
^)  Quix,  Die  Pfarre  zum  h.  Kreuz  S.  65,  Urk.  21. 
*)  Quix,  Historische  Beschreibung  der  Münsterkirche  und  der  Heilig- 
tumsfahrt S.  147,  Urk.  14.  Vgl.  auch  Pick  a.  a.  0.  S.  418. 
»)  Laurent  a.  a.  0.  S.  106.  Z.  U. 
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besonders  zum  Waschen  von  Wolle  und  Tüchern.  Ein  solcher 
Waschplatz  befand  sich  auf  dem  Hof*,  beim  Kloster  der  Weißen- 
Frauen*  und  vor  dem  Pontmitteltore '. 

Schon  im  frühen  Mittelalter  suchte  man  die  fließenden  Ge- 
wässer zu  vielen  Gewerben  auszubeuten.  Besonders  erweckten 
die  Wassermühlen  ein  haus  wirtschaftliches  Interesse*,  zu  deren 
Anlage  die  Aachener  Wasserverhältnisse  geradezu  heraus- 
forderten. Die  zuerst  entstandenen  Mühlen  gehörten  zum  Lehns- 
gut des  Königs,  und  nur  ausnahmsweise  wurde  es  einem  Privat- 
manne gestattet,  auf  seinem  eigenen  Grund  und  Boden  eine 
Mühle  anzulegen^.  War  ihm  dies  erlaubt  worden,  so  bedurfte 
es  noch  eines  besonderen  Rechtes,  die  Mühle  in  Betrieb  zu 
setzen*.    Auch  mußten  sie  eine  Abgabe  entrichten. 

Von  je  her  haben  die  Müller  nach  größerer  Unabhängig- 
keit und  Freiheit  gestrebt  und  bei  ihrem  einmütigen  und  ent- 
schlossenen Vorgehen  schon  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
das  Recht  der  königlichen  Beamten  so  zurückgedrängt  und 
beschränkt,  daß  deren  Macht  nur  noch  ein  Schatten  der  früheren 
war.  Wenn  gleich  ein  Müllerambacht  auch  erst  1424  urkund- 
lich feststeht^,  so  scheinen  die  Müller  doch  schon  früher  und 
zwar  unter  dem  „Schleidener  Lehen**  zu  einer  korporativen 
Vereinigung  zusammen  geschlossen  gewesen  zu  sein,  da  sie  sich 
am  30.  Dezember  1393  versammelt  haben  sollen,  um  nach 
Brauch  ihrer  Vorfahren  ihr  Recht  festzustellen  ^  und  sie  um 
diese  Zeit  aus  ihrer  Mitte  vier  Sachverständige  wählten,  welche 
die  Regulierung  der  Flußläufe  und  Mühlenverhältnisse  zu  be- 
sorgen hatten ^  In  den  Urkunden  werden  diese  Sachverständigen 
„Geschworene  Mühlenmeister** '®,  „Geschworene  Wasserwieger**  ** 
„Geschworene    des    Mühlenambachts**  **    genannt.    Nach    dem 

»)  Ebenda  S.  223,  Z.  38. 
•)  Ebenda  S.  106,  Z.  11. 
3)  Ebenda  S.  111,  Z.  3. 

*)  H.  G.  Gen  gl  er,  Deutsche  Eeclitsaltertümer  S.  225. 
*)  Loersch,  Beiträge  S.  45. 
«)  Ebenda  S.  228  f. 

^  Quix,  Münsterkirche  S.  147,  ürk.  14. 

")  A.  Hermandung,  Das  Zunftwesen  der  Stadt  Aachen  bis  zum  Jahre 
1681  S.  17. 

ö)  Loersch,  Beiträge  S.  231  f. 
>«)  Quix,  Stadt  Burtscheid  S.  249,  Nr.  33. 
")  Ebenda  S.  80,  Nr.  44.  und  S.  301,  Nr.  56. 
")  Ebenda  S.  239,  Nr.  28. 
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Kauf  des  „Schleidener  Lehens"  durch  die  Stadt  im  Jahre  1428 
wurden  sie  städtische  Beamte  und  traten,  wie  schon  aus  der 
Namensbenennung  hervorgeht,  ihr  Amt  durch  Ablegung  eines 
Eides  an.  Die  Hauptaufgabe  der  Geschworenen  bestand  in 
einer  jährlich  im  Beisein  des  Rates  vorzunehmenden  Besichti- 
gung und  Untersuchung  der  Wasserläufe  und  in  der  Schlich- 
tung von  Streitigkeiten  inbetreff  der  Benutzung  des  Wassers  ^ 
Bei  aufgedeckten  Übelständen  mußten  sie  für  deren  Beseitigung 
sorgen. 

Außer  den  regelmäßig  wiederkehrenden  gab  es  auch  außer- 
gewöhnliche Besichtigungen.  Eine  solche  fand  z.  B.  am  16.  Mai 
1452  statt,  wo  der  Mtthlenteich  *  auf  der  Strecke  von  der  Pont- 
brücke  bis  zum  Hofe  des  Lenz  von  Kronenberg  untersucht 
wurde.  Hierbei  wurden  manche  ünzuträglichkeiten  festgestellt. 
Die  Wände  und  Gewölbe  waren  eingefallen.  Das  Bett  war 
durch  die  eingefallenen  Steinmassen  und  durch  Schmutz  ver- 
schlammt. Die  Brücken,  die  nach  einer  alten  Verordnung  der  Müller 
3^2  Fuß  breit  sein  sollten,  waren  infolge  dieser  Zustände  nur 
1  Va  Fuß  breit.  Die  Röhren  im  Graben  am  Neutor  waren  zu 
eng^.  Eine  Besichtigung  des  Paubaches  fand  am  26.  Juli  und 
9.  November  1480  statt,  bei  welcher  besonders  die  Verun- 
reinigung gerügt  wurde*.  Die  Breite  und  Tiefe  des  Wasser- 
bettes wurde  von  den  Geschworenen  festgesetzt;  ohne  ihre  Er- 
laubnis durften  von  den  Anwohnern  keine  baulichen  Ver- 
änderungen vorgenommen  werden.  Eine  richterliche  Gewalt 
haben  sie  nicht  ausgeübt. 

Drittes  Kapitel. 

Straßenwesen. 

a)  Straßenbau. 

Die  Straßen  und  Wege  waren  im  Mittelalter  in  einem 
äußerst  schlechten  und  unerfreulichen  Zustande,  dem  in  etwa 


0  Qu  ix,  Münsterkirche  S.  147,  Nr.  14. 

•)  Während  man  heute  stillstehende  Gewässer  mit  dem  Namen  Teich 
belegt,  findet  der  Ausdruck  hier  Anwendung  aof  einen  Bach,  wenigstens 
einen  Teil  desselben.  Noch  heute  heißen  im  Kreise  Düren  zwei  künstliche 
Wasserläufe,  Ableitungen  aus  der  Roer,  die  hauptsächlich  Fabrikanlagen 
dienstbar  gemacht  sind,  „Teiche'^. 

»)  Loersch,  A.  E.  D.  ^   '^'^'^    ^^-   14. 

*)  Loersch,  Beiträ*^ 
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abgeholfen  wurde  durch  die  im  13.  und  mehr  noch  im  14.  Jahr- 
hundert eingeführte  Pflasterung  ^  Aber  daß  auch  nach  dieser 
Besserung  die  Straßen  viel  zu  wünschen  übrig  ließen,  zeigt 
die  Klage  des  Kanzlers  Karls  IV.  über  Nürnberg,  derzufolge 
dort  der  Straßenschmutz  so  hoch  liege,  daß  ein  Reiter  stets  be- 
fürchten müsse,  mit  dem  Pferde  in  die  Schmutztiefe  zu  stürzen 
oder,  „wie  ein  Schwein  mit  dem  Gestanke  des  schmierigen 
Straßenkotes  beschmutzt  zu  werden"*;  das  zeigt  ferner  die 
Beschwerde  des  Cölner  Rates  im  Jahre  1500,  daß  sich  vor 
dem  Hause  zum  Goldenen  Hörn  in  St.  Lorenz  ein  tiefes  Loch 
befände,  wodurch  schon  mancher  Bürger  zu  Schaden  gekommen 
sei^  Und  noch  heute  sind  einige  von  Aachen  in  die  Umgebung 
führende  Straßen,  die  ehedem  zum  Aachener  Reich  gehörten, 
so  uneben  und  holperig,  daß  sie  von  einem  Fußgänger  kaum 
zu  benutzen  sind.  Immerhin  aber  wäre  es  unrichtig,  wollte 
man  den  Stadtgemeinden  des  Mittelalters  und  so  auch  Aachen 
jegliches  Interesse  für  die  Herrichtung  gut^r  Straßen  ab- 
sprechen *. 

Das  gesamte  Straßenwesen  unterstand  in  Aachen  dem 
Magistrat,  der  im  Bedarfsfalle  Wegemeister  in  seine  Dienste 
nahm  und  sie  für  ihre  jedesmalige  Arbeitsleistung  bezahlte. 
Wie  Anlage  und  Ausbesserung  der  Straßen  vor  sich  gingen, 
erfahren  wir  vornehmlich  aus  den  Stadtrechnungen  des  14.  Jahr- 
hunderts. Im  Gegensatz  zu  anderen  Städten,  wie  z.  B.  Cöln* 
und  Lübeck ^  wo  die  Anlage  und  Ausbesserung  der  Straßen 
Pflicht  der  Bürger,  der  Anwohner  oder  Hauseigentümer  war, 
trug  in  Aachen  der  Rat  die  gesamten  Kosten,  zu  deren  Be- 
streitung an  den  Stadttoren   von  jedem  durchziehenden   Fuhr- 


M  Varges  a.  a.  0.  S.  257  ff;  Schultz  a.  a.  0.  S.  21  ff;  Karll, 
Aachener   Reiseverkehr  im   Mittelalter  i.  A.  A.  V.  XIX,  S.  91  ff. 

*)  v.  Below  a.  a.  0.  S.  34. 

•)  Ebenda. 

*)  Ein  großes  Verdienst  um  den  Wege-  und  mehr  noch  um  den 
Brückenbau  erwarb  sich  die  mittelalterliche  Kirche,  die  diese  Tätigkeit  als 
ein  gottgefälliges  Werk  betrachtete.  E.  Michael,  Kulturzustände  des 
deutschen  Volkes  während  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  2.  Aufl.  I,  S.  170  ff. 

*)  J.  Kemp,  Die  Wohlfahrtspflege  des  Kölner  Rates  in  dem  Jahr- 
hundert nach  der  großen  Zunftrevolution  S.  41. 

*)  Brehmer,  Beiträge  zur  Baugeschichte  Lübecks  i.  d.  Zeitschrift 
des  Vereins  f.  Lübecksche  Ooschichts-  und  Altertumskunde  Bd.  6,  Heft  2, 
S.  225. 
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werk  ein  Wegegeld  erhoben  wurde  K  Ebenso  wurde  in  Düssel- 
dorf und  in  Cöln  nach  der  Einfuhrung  des  Pflasters  zugleich 
mit  den  Zollabgaben  ein  Wegegeld  entrichtet*.  In  manchen 
Städten  wurden  die  Kosten  je  zur  Hälfte  von  den  Bürgern  und 
von  der  Stadtkasse  gedeckte  Zu  dieser  Ansicht  könnte  auch 
für  Aachen  die  Notiz  des  Jahres  1385/86  verleiten*,  wo  es 
heißt:  „zu  den  steynwege  zu  helpen  in  Porschierstrasse,  1 2  mark"  *. 
Zieht  man  aber  hierzu  einen  Ausgabeposten  des  Jahres  1338/39 
heran:  „de  ripa  in  platea  Porchetensi  tegenda  et  cum  muro 
facienda,  ac  d«  via  lapidea  ibidem  per  Gisonem  de  Wisse  et 
Johannem  Christiani  in  foro,  ac  de  via  prope  domum  civiom 
et  domum  Brunonis  125  mark  et  3  Schilling,  de  illis  solverunt 
illi  de  Porcheto,  sicut  audivistis,  100  mark®*,  so  sieht  man, 
daß  es  sich  jedesmal  um  die  Burtscheiderstraße,  so  hießen  vor- 
mals die  jetzige  Eleinmarschierstraße  und  die  Franzstraße,  sowie 
ein  Teil  der  heutigen  Burtscheiderstraße^,  handelt,  an  welcher 
beide  Gemeinden,  Aachen  und  Burtscheid,  ein  Anrecht  hatten, 
das  natürlich  auch  darin  zum  Ausdruck  kam,  daß  sie  gemein- 
sam die  Kosten  für  die  Ausbesserung  der  Straße  trugen,  und, 
wie  es  ausdrücklich  heißt,  waren  die  Bewohner  Burtscheids  zu 
größeren  Lasten  verpflichtet,  während  die  Stadt  Aachen  nur 
eine  geringe  Beisteuer  leistete.  Von  einer  derartigen  Ver- 
pflichtung Aachener  Bürger  ist  nirgendwo  die  Rede. 

Ursprünglich  waren  die  Straßen  ungepflastert.  Ihr  Bau 
erfolgte  durch  Aufschüttung  von  Kies  oder  kleingehauenen 
Steinen  und  Sand,  ähnlich  den  heutigen  chaussierten  Land- 
straßen®. Diese  Straßen  wurden  dann  zum  Teil  ersetzt  durch 
die  gepflasterten    Straßen,   die    „viae    lapideae"   oder    „steyn- 


»)  Vgl.  Gasner  a.  a.  0.  S.  136. 

*)  V.  Below  a.   a.  0.  S.  33  und   Kemp   a.  a.   0.  S.  42. 

')  Gengier  a.  a.  0.  S.  86  und  v.  Below  a.  a.  0.  S.  33. 

*)  Vgl.  H.  Hoff  1er,  Entwicklung  der  kommunalen  Verfassung  und 
Verwaltung  der  Stadt  Aachen  bis  zum  Jahre  1450  i.  Ztsch.  XXIII,  S.  275, 
der  nach  dieser  Notiz  ein  Heranziehen  der  Bürger  zur  Instandhaltung  der 
Straßen  vermutet. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  817,  Z.  89. 

•)  Ebenda  S.  125,  Z.  24—28. 

')2Vgl.  K.  Wiet**  ''■—  "^-klärung  des  Namens  Marschierstraße  i.  A. 
A.  V.  n,  8.  87  ff. 

•)  Gengier 
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weche**  ^  Die  Bezeichnung  Steinweg  scheint  ira  Mittelalter  fnr 
alle  gepflasterten  Straßen  gebräuchlich  gewesen  zu  sein,  wenig- 
stens sind  in  Aachen  mehrere  Straßen  mit  diesem  Namen  belegt 
worden,  wovon  noch  die  heutige  Benennung  „Adalbertsteinweg" 
und  bis  vor  wenigen  Jahren  „Pontsteinweg,  Cölnsteinweg  und 
Sandkaulsteinweg"  Zeugnis  ablegen.  Daneben  bezeichnete  man 
auch  als  Stein  weg  den  Weg  vom  Hause  zum  Abort,  weil  dieser 
am  meisten  begangene  Teil  des  Hofraumes  gewöhnlich  mit 
unbehauenen  Steinen  gepflastert  war^ 

Während  in  den  meisten  deutschen  Städten  eine  Pflasterung 
der  Straßen  erst  im  14.  Jahrhundert  einsetzt,  so  in  Lübeck 
im  Jahre  1310,  in  Straßburg  1322,  in  Nürnberg  1368»,  finden 
wir  in  Aachen  beieits  im  Jahre  1265  eine  gepflasterte  Straße. 
Es  heißt  dort  in  einer  Urkunde  über  die  Festsetzung  der 
Grenzen  der  Immunität  des  St.  Adalbertstifts:  „supra  lapideam 
viam"^  Aber  es  ist  klar,  daß  diese  Entwicklung  langsam  vor 
sich  ging,  schon  deshalb,  weil  die  Mittel  nicht  allzu  reichlich 
flössen  zu  dem  großen,  durch  die  Anlage  dieser  Straßen  ver- 
ursachten Kostenaufwande,  der  einigermaßen  dadurch  veringert 
wurde,  daß  die  Stadt  eigene  Stein-  und  Sandgruben  vor  den 
Stadtmauern  besaßt  Dies  zeigt  schon  der  Umstand,  daß  die 
„weichmecher"  einen  ziemlich  hohen  Lohn  empfingen*  und 
daß  die  Stadt  „factores  viarum"  aus  Lüttich  kommen  ließ^ 
Letzteren  Brauch  hat  sie  noch  bis  zur  Neuzeit  beibehalten. 
Hieraus  erklärt  sich  auch  das  1673  zum  ersten  Male  erwähnte 
„Paveyung"®,  das  gleichbedeutend  ist  mit  Pflasterung  und 
von  den  Straßenpflasterern  aus  der  wallonischen  Sprache  in  die 
Aachener  Mundart  eingeführt  wurde. 


*)  Vgl.  Varges,  der  die  chaussierten  Straßen  als  Steinwege  bezeichnet. 
Diese  Ansicht  vertritt  auch  Karll,  Aachener  Reiseverkehr  i.  A.  A.  V.  XIX, 
S.  91.  Doch  dürfte  dies  kaum  richtig  sein,  da  „steynwech*^  lediglich  eine 
Übersetzung  von  via  lapidea  ist,  also  eine  gepflasterte  Straße  bedeutet. 

')  Auf  dem  Lande  ist  heute  noch  vielfach  für  den  ganzen  inneren  ge- 
pflasterten Hofraum  die  Bezeichnung  Steinweg  üblich. 

»)  V.  Below  a.  a.  0.  S.  38.  Gasner  a.  a.  0.  S.  136. 

*)  Qu  ix,  Cod.  dipl.  Aquens.  Nr.  76. 

^)  Laurent  a.  a.  0.  S.  427. 

•)  Ebenda  S.  334,  Z.  31;  S.  398,  Z.  9. 

^  Ebenda  S.  126,  Z.  1. 

«)  Quix,  Beiträge  II,  S.  86. 
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Oft  gab  die  Behörde  sich  damit  zufrieden,  die  „locher  ze 
stuppen"  *;  nur  einmal  ließ  sie  im  Jahre  1394  alle  schadhaften 
Stellen  ausbessern,  jedoch,  wie  besonders  hervorgehoben  wird, 
„dae  man  dat  sacrament  druych***.  Oft  finden  sich  Aus- 
besserungen der  wegen  Anlage  von  Brunnen  oder  Legung  von 
Wasserleitungsröhren  aufgebrochenen  Straßenteile  ^ 

Daß  die  städtische  Straßenverwaltung  anfänglich  nur  die 
am  meisten  begangenen  Stellen,  die  Zugänge  zu  Brunnen, 
Waschplätzen,  öffentlichen  Gebäuden  und  dergl.  pflastern  ließ, 
ist  wahrscheinlich.  Dies  geschah  aber  sicherlich  schon  gegen 
,  Ende  des  13.  Jahrhunderts  und  nicht  erst,  wie  ßhoen  annimmt, 
im  14.  Jahrhundert,  zu  einer  Zeit,  wo  uns  die  Stadtrechnungen 
über  Pflasterung  einer  ganzen  Reihe  von  Straßen  Auskunft 
geben.  Es  kann  sich  hierbei  nur  um  Ausbesserungen  handeln, 
wofür  die  Stadtrechnungen  einige  Belege  geben*. 

b)  Straßenreinigung. 

Neben  den  verschiedenen  Gewerben  wurde  in  den  mittel- 
alterlichen Städten  vielfach  noch  Landwirtschaft  betrieben. 
Eine  in  den  Städten  eingebürgerte  ländliche  Sitte  war  es,  das 
Vieh  und  besonders  die  Schweine  auf  den  Straßen  frei  umher- 
laufen zu  lassen*.  Daß  dieser  Umstand  nicht  wenig  zur  Ver- 
unreinigung der  Straßen  beitrug,  ist  klar.  Dazu  kam,  daß  die 
Bewohner  allen  Abfall  und  Unrat  aus  Haus  und  Hof  auf  die 
Straße  kehrten  ^  An  die  Beseitigung  solcher  Zustände  dachte 
die  Behörde  zuerst  nicht.  Aber  auch  den  Bürgern  lag  nicht 
so  viel  an  der  Sauberkeit  der  Straßen,  einmal  schon  weil  sie 
dadurch  mancher  Last  enthoben  waren,  sodann  weil  es  ihnen 
bei  den  unsicheren  Zeiten  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  mehr 
auf  eine  Stadt  ankam,  die  ihnen  Sicherheit  für  ihr  Leben,  Hab 
und  Gut  bot.    Ebenso  waren  die  Fremden  zufrieden,  in  einer 


")  Laurent  a.  a.  0.  S.  393,  Z.  30;  S.  394,  Z.  26;  8.  395,  Z.  31; 
S.  897,  Z.  1. 

«)  Ebenda  S.  389,  Z.  16. 

«)  Ebenda  S.  126,  Z.  7;  S.  223,  Z.  30. 

*)  Ebenda  S.  245,  Z.  34. 

')  Schultz,  Deutsches  Leben  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  (Familien- 
ausgäbe)  S.  30. 

«)  Loersch,  A.  R.  D.  S.  208,  Nr.  14,  §  8. 
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Stadt  ungefährdet  verkehren  zu  können  K  Erst  als  sich  bei  der 
aufstrebenden  Entwicklung  der  Städte  in  den  Straßen  ein  leb- 
hafterer Verkehr  entfaltete,  sah  sich  die  Stadtbehörde  genötigt, 
nach  dieser  Richtung  hin  Abhülfe  zu  schaffen.  Allerdings 
konnte  der  Bat  hier  nur  langsam  vorgehen,  indem  er  zunächst 
selbst  die  ihm  unterstellten  Straßen  und  Plätze  reinigen  ließ. 
So  ließ  der  Frankfurter  Rat  im  14.  Jahrhundert,  um  während 
der  dortigen  Messe  den  Verkehr  möglich  zu  machen,  vorher 
den  Straßenschmutz  wegfahren  und  die  Straßen  stellenweise 
mit  Stroh  bedecken*. 

Die  ersten,  zur  Hebung  des  Straßenbildes  erlassenen  Be- 
stimmungen waren  mehr  negativer  Natur  und  richteten  sich 
gegen  die  Schweinezucht.  In  Cöln  und  Frankfurt  mußten  im 
15.  Jahrhundert  innerhalb  einer  gewissen  Frist  alle  Schweine 
abgeschafft  werden,  in  Basel  durften  die  Bäcker  nur  je  acht 
Schweine  halten*,  und  in  Nürnberg  verbot  der  Rat,  die  Schweine 
vor  den  Häusern  und  öffentlichen  Plätzen  frei  umherlaufen  zu 
lassen*.  Während  so  in  vielen  Städten  schon  früh  Verord- 
nungen über  das  Halten  von  Schweinen  erlassen  wurden,  finden 
wir  in  Aachen  eine  solche  erst  aus  dem  Jahre  1680  und  eine 
spätere  aus  dem  Jahre  1715,  wonach  alle  Schweine  in  der 
Mittelstadt  innerhalb  8  Tagen  unter  Strafe  von  3  Goldgulden 
abgeschafft  werden  müssen.  Dieselbe  Strafe  traf  den,  der 
Kot  und  Abfall  in  die  Bäche  kehrte  oder  den  Mist  auf  den 
Straßen  liegen  ließ^ 

Die  Reinigung  der  öffentlichen  Plätze,  der  Brunnen  und 
vor  städtischen  Gebäuden  war  Aufgabe  der  Stadt.  Gelegentlich 
eines  Schneefalles  wurde  1334/35  „magistro  Brunoni  de  pur- 
gatione  nivis  de  domo  civium"  2^2  Schilling  gezahlte  Eine 
Angabe  über  denselben  Lohn  überliefert  das  Jahr  1338/39  für 
das  Kehren  des  Zuganges  zum  Rathaus  ^ 


«)  Schultz  a.  a.  0.  S.  21. 
»)  Kar  11,  Reiseverkehr  i.  A.  A.  V.  XIX,  S.  95. 
')  Kemp  a.  a.  0.  S.  44  und  v.  Below  a.  a.  0.  S.  84  und  88. 
*)  V.  Below  a.  a.  0.  S.  37. 

*)  Ratsprotokolle  von  1676—81.  S.  423  (211),  S.  425  (212)  und  S.  848; 
dazu  Edicta  de  anno  1689  usque  in  annum  1716.  S.  176  (Stadtarchiv  zu  Aachen). 
ö)  Laurent  a.   a.  0.  S.  112,  Z.  14. 
')  Ebenda  S.  186,  Z.  28. 
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Großes  Gewicht  scheint  man  auf  gutes  Trinkwasser  gelegt 
zu  haben,  da  man  der  Reinigung  der  Brunnen  besondere  Auf- 
merksamkeit zuwandte.    Im  Jahre   1385/86  wurde  der  Markt- 
brunnen   monatlich   gereinigt  ^    Ständige  Arbeiter  scheint   die 
Stadt  dazu  nicht   angestellt  zu  haben,  wohl  ein  Beweis  dafür, 
daß  die  Reinigungsarbeiten    etwas   Außergewöhnliches   waren. 
In  den  meisten    Fällen    wurden  die   Stadtboten    und   Rathaus- 
diener herangezogen.    So  wird  oft  der  Rathausdiener  Cloischiin 
und  Henkln  erwähnte     Mehreremal  reinigt  ein  gewisser  Goys- 
wiin  die  Brunnen ^    Auch   findet   sich    die  Notiz:    „der  steede 
gesinde  die  Strassen   schoin  zu  machen**.     Nur  in  besonderen 
Fällen  scheint  die  städtische  Verwaltung  auch  andere  Personen 
angenommen  zu  haben,   so  im   Jahre    1385/86,    wo  der  Markt 
zweimal  durch  die   Rathausdiener*  und  einmal  wahrscheinlich 
durch  mehrere  Lohnarbeiter  einer  gründlichen  Reinigung  unter- 
zogen   wurde.     Im   letzten    Falle    wurden  zu  diesem    Zwecke 
Schaufeln  gekauft •.    Über  eine  sonstige  Reinigung  des  Marktes 
um  diese  Zeit  hören  wir  nichts;  in  früheren  Jahren,    1334/35 
und  1338/39  war  er  je  einmal  von  einem   gewissen   Vrimannus 
gekehrt  worden '.  Daß  die  Reinigung  sehr  selten  und  vielleicht 
lange    Jahre    hindurch    überhaupt   nicht   geschah,  beweist  das 
noch  heute  im  Aachener  Volksmunde  gebräuchliche  Sprichwort: 
„Bei  et  uskehre   va  der   Mat    fengt    sich  alles",   womit   man 
offenbar  den  Verlierer  irgend  eines  Gegenstandes  tröstete  unter 
dem  Hinweis,  daß  bei  der  Reinigung  des  Marktes  alles  Verlorene 
wieder  ans  Tageslicht  kommen  würde. 

Daß  die  Stadt  auch  für  die  regelmäßige  Abfuhr  des  Straßen- 
schmutzes sorgte,  wird  man  wohl  kaum  annehmen  dürfen.  Wie 
aus  dem  Ausgabeposten:  „Stall,  deme  weychter  van  den  karen, 
die  den    mest   up    rafden,  1  quart*    hervorgeht®,    kann    kaum 


»)  Ebenda  S.  299,  Z.  20;  S.  301,  Z.  37;  S.  309.  Z.  12;  S.  313,  Z.  27; 
S.  316,  Z.  1;  S.  820,  Z.  20;  S.  323,  Z.  27;  S.  32«?,  Z.  18;  S.  333,  Z.  1; 
S.  338,  Z.  2;  S.  343,  Z.  26. 

«)  Ebenda  S.  327,  Z.  23;  S.  330,  Z.  22. 

3)  Ebenda  S.  252,  Z.  2;  8.  254,  Z.  35;  S.  261,  Z.  24. 

*)  Ebenda  S.  297,  Z.  34. 

*)  Ebenda  S.  327,  Z.  23;  S.  330,  Z.  30. 

«)  Ebenda  S.  321,  Z.  9. 

')  Ebenda  S.  107,  Z.  22;  S.  129,  Z.  39. 

•)  Ebenda  S.  299,  Z.  4. 
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eine  allgenieiDe  Abfuhr  des  Kehrichts  in  Frage  kommen,  da 
diese  einmalige  geringe  Auslage,  zudem  für  eine  Weinspende, 
diesen  Gedanken  nicht  zuläßt.  In  Cöln  und  Augsburg  geschah 
dies  zu  Anfang  des  15,  Jahrhundert  durch  die  Stadtkarren. 
Höchstwahrscheinlich  aber  dienten  in  Aachen  im  14.  Jahr- 
hundert und  später  noch  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  an  vielen 
Stellen  der  Altstadt  aufgedeckten  Pfahlgruben  zur  Aufnahme 
von  Schutt,  Straßenschmutz,  Scherben  und  Abfall  jeder  Art'. 
Die  Bürger  wurden  durch  obrigkeitliche  Vorschriften  an- 
gehalten, die  Straßen  vor  ihrem  Besitztum  zu  kehren.  Ob  hierzu 
bestimmte  Termine  festgesetzt  waren,  wie  in  Hildesheim,  wo 
die  Säuberung  anfänglich  wöchentlich  und  später  alle  14  Tage 
erfolgen  mußte,  läßt  sich  nicht  bestimmend  Bei  einer  Besich- 
tigung eines  Wasserlaufs  in  der  Stadt  am  16.  Mai  1452  be- 
klagten sich  die  Nachbarn,  „dat  mallich  synen  dreck  kerde  in 
die  syffe"^  wodurch  eine  Verschlammung  des  Baches  herbei- 
geführt würde.  Wir  sehen  hier,  daß  viele  Bewohner  noch  nicht 
mit  dem  alten  Brauch  haben  brechen  können,  allen  Abfall  in 
die  Straßenrinne  zu  kehren.  Auch  geht  aus  dieser  Beschwerde 
deutlich  der  Wunsch  der  Bürger  hervor,  daß  der  Rat  Sorge 
trage,  in  Zukunft  solche  Mißbräuche  zu  verhüten.  Dies  ist 
aber  nur  dann  möglich,  wenn  er  auf  die  Bürger  seinen  Einfluß 
dahin  geltend  macht,  daß  sie  für  die  Sauberkeit  der  Straße 
sorgen.  Diese  scheinen  es  aber  mit  der  Befolgung  ihrer 
Pflichten  nicht  immer  genau  genommen  zu  haben.  In  Hildes- 
heim erging  z.  B.  wiederholt  das  Verbot,  den  Kehricht  und  Mist 
unter  Strafe  von  1  Mark  auf  die  Straßen  und  Plätze  zu  kehren  *. 


*)  Diese  Pfahlgmben  scheinen  aus  den  ersten  Anfängen  des  Ortes  her- 
zurühren und,  worauf  Pick  a.  a.  0.  S.  124  zuerst  aufmerksam  gemacht 
hat,  vor  der  Befestigung  als  Schutzwehr  gedient  zu  haben.  Als  sie  dann 
bei  der  zunehmenden  Ausdehnung  der  Gemeinde  und  der  die  mittelalterliche 
Stadt  mitbedingenden  Befestigung  mit  Mauer  und  Graben  überflüssig  ge- 
worden waren,  wurden  sie  zu  dem  obenerwähnten  Zwecke  bestimmt.  Gegen 
ihre  Bestimmung  als  Aborte  sprechen  ihre  große  Zahl,  ihre  öffentliche 
Lage  und  die  mit  der  Benutzung  verbundene  Gefahr.  Vgl.  außer  Pick, 
Wieth,  Ausgrabungen  auf  dem  Stefanshofe,  der  Prinzenhofkaseme  und  in 
der  Corneliusstraße  i.  A.  A.  V.  II,  S.  94  und  Savelsberg,  Die  keramischen 
Funde  und  Pfahlbauten  in  der  Corneliusstraße.  Ebenda  XIX,  S.  7. 

*)  Machmer  a.  a.  0.  S.  60. 

»)  Loersch,  A.  R.  D.  S.  208,  Nr.  14,  §  8. 

*)  Machmer  a.  a.  0.  S.  60. 
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Die  ReiulialtuDg  der   Stadtgräben    lag,    wofern    nicht   wie 
beim  Graben  am    Marschiertor   der   Wächter   dafür  zu  sorgen 
hattet   ebenfalls    den    Bürgern    ob.    In   einem   Vergleich,  den 
das  Kapitel  des  St.  Adalbertstifts  mit  dem  Aachener  Rat  1485 
durch  Vermittelung  des  Propstes  von  Kerpen  abschließt,  findet 
sich  auch    die   Bestimmung,  daß   es    keine    „Kluyten***  in  den 
Stadtgraben  werfen  darf  und  den  Brunnen  im  Graben  für  seine 
Benutzung   fegen  und   reinigen  muß^.     Am  10.  Mai  1469  wird 
Wilhelm  von  Eys  zum    Wächter   des  Scherptores  ernannt,  am 
8.  Juni  1476  Johann  von  Auwe  zum   Wächter  der  St.  Jakob- 
mitteltores und  zum  Wächter  des  Neutores  am  30.  April   1477 
Jakob   Koch.     Wie   aus   dem    beim    Antritte   ihres  Amtes  ab- 
gelegten Eide  ersichtlich  ist,  gehörte  auch  zu  ihren  Aufgaben, 
die  Stadtmauern,   soweit  sie  in  ihrem   Bereich  lagen,  zu  fegen 
und  rein  zu  halten*. 

c)  Straßenbeleuchtung. 

Auf  eine  öffentliche  Straßenbeleuchtung  verwandte  die 
mittelalterliche  Stadtbehörde  wenig  Sorgfalt.  Dies  erscheint 
um  so  auffallender,  weil  die  Behörde  stets  ein  wachsames  Auge 
für  Ruhe  und  Sicherheit  hatte,  und  es  braucht  kaum  erwähnt 
zu  werden,  daß  die  nächtliche  Dunkelheit  Ausschreitungen  und 
Ausschweifungen  jeder  Art  begünstigte. 

In  dem  Berichte  eines  Franzosen  kurz  vor  der  Zeit  der 
französischen  Fremdherrschaft  lesen  wir  über  Aachen:  „Wer 
nicht  ein  sehr  sicheres  Auge  hat,  muß  zu  Hause  bleiben,  sobald 
der  Tag  zu  Ende  geht;  denn  der  geringste  Unfall,  der  ihm 
begegnen  könnte,  wäre  der,  daß  er  mit  dem  Kopf  gegen  ein 
Fuhrwerk  laufen  oder  in  einen  Schmutzhaufen  fallen  würde**  ^ 
Ob  diese  Worte  eine  Übertreibung  oder  Entstellung  der  Wirk- 
lichkeit enthalten,  läßt  sich  schwer  entscheiden.  Jedenfalls  aber 
werden  wir  die  Tatsache  nicht  wegleugnen  können,  daß  die 
damalige  Beleuchtung  der  Straßen  und  öffentlichen  Plätze  noch 


')  Ztsch.  VIII,  S.  288. 

*)  Mit  dem  Wort  Klüyten  bezeichnet  man  heute  eine  geballte  Masse 
von  angefeuchtetem  und  untereinander  gemischtem  Kohlengries  und  Lehm 
oder  ein  Stück  Torf.  Vgl.  Müller- Weitz,  Aachener  Mundart  S.  114. 

®)  Urkunde  F  1  (Stadtarchiv  zu  Aachen). 

*)  Ztsch.  VIII,  S.  236 

*)  M.  Scheins,  Aac'  "\hren  S.  58. 
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äußerst  mangelhaft  war  und  vielleicht  ganz  unterbliebt  Ja  es 
fragt  sich  sogar,  ob  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  eine  all- 
gemeine regelmäßige  Straßenbeleuchtung  eingeführt  war,  da 
eine  solche  erst  1813  erwähnt  wird.  Im  genannten  Jahre  wird 
die  Straßenbeleuchtung  von  Seiten  der  Stadt  kontraktlich  an 
einen  Herrn  von  Palant  verpachtet,  aber  bereits  im  Februar 
1820  infolge  der  bedrängten  Lage  des  städtischen  Haushaltes 
wieder  eingestellt,  nachdem  schon  1819  die  Zeit  der  Beleuch- 
tung auf  die  Zeit  bis  12  Uhr  nachts  beschränkt  worden  war*. 

Das  ganze  Mittelalter  hindurch  und  in  der  Neuzeit  bis  zu 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts  dachte  man  nur  bei  besondern 
Anlässen  an  eine  Straßenbeleuchtung,  die  dann  gewöhnlich  von 
den  Bürgern  auf  Befehl  des  Rates  besorgt  wurdet  Wer  an 
gewöhnlichen  Tagen  nach  dem  Läuten  der  Abendglocke  die 
Straße  betreten  wollte,  wird  wie  anderwärts  so  auch  in  Aachen 
eine  brennende  Laterne  bei  sich  haben  führen  müssen*.  Ein 
solches  Gebot  ist  allerdings  erst  aus  dem  17.  Jahrhundert 
bekannt.  Es  durfte  unter  Strafe  von  10  Goldgulden  niemand 
nach  10  Uhr  Abends  ohne  Laterne  über  die  Straße  gehen. 

Die  ersten  Anfänge  einer  Straßenbeleuchtung  datieren  aus 
dem  14.  Jahrhundert.  Es  dienten  hierzu  aus  Leinen  ver- 
fertigte Laternen;  damit  sie  durchsichtig  wurden  und  weithin 
leuchteten,  wurden  die  Laternen  in  Fett  gesotten.  Der  Rat 
ließ  zuerst  1349  solche  anfertigen,  um  jedenfalls  bei  der 
Krönungsfeierlichkeit  Karls  IV.  Verwendung  zu  finden ^  Eine 
weitere  Notiz  über  die  Benutzung  von  Laternen  enthält  das 
Krönungsjahr  Wenzels  1376.  Bei  dieser  Gelegenheit  ließ  der 
Rat  durch  den  Uhrglockenmeister  Peter,  der  wiederholt  mit 
der  Anfertigung  von  Laternen  beauftragt  wurde  ^,  eine  Anzahl 
Laternen  herstellen'  und  diese,  wie  wir  annehmen  müssen, 
teils  aushangen,    teils   durch    vier   Diener   während  der  Nacht 


')  Hierfür  spricht  auch -der  Umstand,  daß  ein  französischer  General  in 
Aachen  das  Bein  gebrochen  haben  soll,  weil  er  nachts  in  ein  anbeleuchtetes 
Straßenloch  gestürzt  sei. 

^)  Prozeß-Akten  von  Palant  gegen  die  Stadt  (Stadtarchiv  zu  Aachen), 

^)  Urkunde  aus  dem  17.  Jahrhundert  (Stadtarchiv  zu  Aachen). 

*)  V.  Maurer  a.  a.  0.  HI,  S.  157.         * 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  205,  Z.  8. 

<*)  Ebenda  S.  249,  Z.  10. 

7)  Ebenda  S.  251,  Z.  18. 
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durch  die  Straßen  umhertragen.  Im  Jahre  1385/86  bezahlte 
die  Stadtkasse  an  Bruder  Hoetschiin  ^umb  150  Innen  ind  umb 
126  Innen"  15  Mark  2^2  Schilling \  „umb  200 Innen«  9  V«  Mark«, 
für  ungesottene  Laternen  12  Mark'  und  „umb  unseltz,  die  zu 
sieden"  ebenfalls  12  Mark*. 

Trug  der  Rat  beim  Besuch  von  Königen  und  fürstlichen 
Personen  selbst  die  Beleuchtungskosten,  so  machte  er  bei  den 
Ejrmessen  und  Heiligtumsfahrten  den  Bürgern  zur  Pflicht, 
Laternen  vor  ihren  Häusern  anzubringen,  wobei  er  sich  jeden- 
falls von  dem  Gedanken  leiten  ließ,  bei  dem  größeren  Verkehr 
auch  größere  Sicherheitsmaßregeln  zu  treffen.  Im  Jahre  1376/77 
erhielten  bei  Gelegenheit  der  Kleinkirmes  die  „familiäres  civi- 
tatis ad  precipiendum  lanternas"  2  Quart  Wein^  Ebenso  heißt 
es  in  einer  Ausgaberechnung  des  Jahres  1385/86:  „der  steede 
gesinde  van  den  loechten  zu  gebieden"^  und  in  einer  des  Jahres 
1391/92:  „der  steede  gesinde  van  umbgain  loechten  vur  doer- 
gebieden"^  Das  Gebot  wurde,  wie  aus  diesen  Angaben  hervor- 
geht, durch  die  Stadtdiener  bekannt  gegeben,  die  dafür  eine 
Weinspende  von  2  Quart  erhielten.  In  Cöln  hatte  eine  Ver- 
fügung des  15.  Jahrhunderts  einen  ähnlichen  Wortlaut.  Hier 
hatte  der  Rat  während  der  Anwesenheit  Kaiser  Friedrichs  IIL 
angeordnet,  „das  alle  nacht  an  den  husen  luchten  mit  liechten 
ussgehenket*  werden  sollten®. 

Bei  einer  in  der  Nacht  ausgebrochenen  Feuersbrunst 
erachtete  der  Rat  im  15.  Jahrhundert  eine  Beleuchtung  der 
Straßen  für  zweckdienlich.  Aus  einer  Verordnung  dieser  Zeit 
über  das  Verhalten  der  Bürger,  Ratsherren,  Kristoff'el  und 
Bürgermeister  bei  Feuersbrünsten  ersehen  wir,  daß  sie  die 
Pflicht  hatten,  an  allen  Straßenecken  und  vor  jedem  Hause  eine 
Laterne  mit  brennender  Kerze  auszuhängen®,  wenn  bei  Nacht- 
zeiten Feuer  ausbrach.     Eine  ähnliche  Verordnung  ist  aus  dem 


»)  Ebenda  S.  311,  Z.  15. 

>)  Ebenda  S.  841,  Z.  7. 

8)  Ebenda  S.  300,  Z.  87. 

*)  Ebenda  S.  307,  Z.  22. 

^)  Ebenda  S.  261,  Z.  82. 

«)  Ebenda  S.  302,  Z.  U.  ' 

»)  Ebenda  S.  876,  Z.  4. 

8)  Annalen  VIII,  S.  233. 

•)  Loersch,  A.  R.  D.  S.  164,  Nr.  27,  §  5. 
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17.  Jahrhundert  erhalten,  derzufolge  bei  Lärm,  Aufruhr  und 
Tumult  des  Nachts  jeder  Bürger  brennende  Herdpfanuen, 
Fackeln  oder  andere  Lichter  vor  seinem  Hause  anbringen 
mußtet  In  Kiel  war  jeder  Hausbesitzer  bei  einem  nächtlich 
verübten  Frevel  auf  das  Hülfegeschrei  der  Nachbarn  hin  ge- 
halten, eine  Laterne  vor  seinem  Hause  anzuzünden*.  Zu  allen 
anderen  Zeiten  war  die  mittelalterliche  Stadt  während  der 
Nacht  in  tiefe  Dunkelheit  gehüllt. 

Viertes  Kapitel. 

Sicherheitspolizei. 

Im  Mittelalter  waren  alle  deutschen  Städte  mehr  oder 
weniger  befestigte  In  ihrer  äußeren  Erscheinung  waren  sie 
eine  Schutzstätte  des  Friedens*.  Die  Stadt  als  wehrhafte  Ört- 
lichkeit schützte  die  Bürger  gegen  äußere  Feindesgewalt,  der 
Rat  als  alleinige  Regierungs-  und  Verwaltungsbehörde,  als 
Inhaber  der  autonomen  Gewalt,  sicherte  jedem  Bürger,  sowie 
jedem,  der  die  Stadt  betrat  und  in  ihr  weilte,  einen  immer- 
währenden Frieden  zu,  er  sprach  Recht,  wenn  die  Bürger  in 
gegenseitiger  Fehde  lagen,  er  gewährte  ihnen  Schutz,  wenn 
ihr  Leben  und  Gut  bedroht  wäre 

Niemand  durfte  in  Aachen  sein  Recht  auf  eigene  Faust 
suchen,  niemand  sich  in  die  Fehde  eines  anderen  einmischen 
oder  sich  an  einem  Aufruhr  oder  Auflauf  beteiligen.  Überhaupt 
durfte  keiner  sich  in  eine  Handlung  einlassen,  die  den  inneren 
Stadtfrieden  gefährdete^.  So  trug  der  Rat  für  ein  friedliches 
Nebeneinanderleben  der  Bürger  große  Sorge. 

Die  Strafe  für  Vergehen,  welche  die  öffentliche  Sicherheit 
gefährdeten,  waren  Verbannung  aus  Stadt  und  Reich  Aachen 
oder  Einkerkerung,  die  jedoch  selten  verhängt  wurde.    Wenn 


*)  Urkunde  aus  dem  17.  Jahrhundert  (Stadtarchiv  zu  Aachen). 

«)  V.  Below  a.  a.  0.  S.  38. 

«)  Schultz  a.  a.  0.  S.  17. 

*)  Gengier  a.  a.  0.  S.  1. 

*)  Vgl.  Varges,  Zur  Entstehung  der  deutschen  Stadtverfassung. 
Teil  I  i.  Jahrb.  f.  Nationalökonomie  und  Statistik  VI,  S.  184  ff. 

^)  Kurgerichtsordnung  vom  Jahre  1338.  Abgedruckt  belLoe  r  seh,  A.  R.D. 
S.  50,  Nr.  6.  Vgl.  auch  v.  Maurer  a.  a.  0.  III,  S.  158  und  Kemp  a« 
a.  0.  S.  14. 


112  Joseph  Biergans 

jemand  der  auferlegten  Stadtverweisung  oder  dem  Gebote  der 
Einsperrung  auf  dem  Grashause  oder  einem  der  Stadttore 
nicht  Folge  leistete,  so  war  die  Behörde  befugt,  ihn  in  Haft 
zu  nehmend 

Eine  weithin  sichtbare,  der  Feindesmacht  trotzende  Schutz- 
wehr waren  die  Befestigungstürme.  Im  Frieden  waren  sie 
von  einem  Wächter  und  einer  kleinen  Deckungsmannschaft 
besetzt,  in  Kriegszeiten  dienten  sie  als  Bollwerk  für  eine  starke 
militärische  Truppe.  Von  besonderer  Bedeutung  waren  die 
Wachttürme,  die  Beobachtungszwecken  und  in  äußerster  Gefahr 
als  Sammel-  und  Stützpunkte  dienten.  Ihre  Aufgaben  waren 
in  Aachen  auf  den  Granusturm^  und  die  beiden  Kirchtürme 
von  St.  Peter'  und  St.  Jakob*  übertragen.  Diese  Türme  waren 
dazu  um  so  besser  geeignet,  weil  sie  infolge  ihrer  erhöhten 
Lage  eine  möglichst  weite  Ausschau  auf  die  ganze  UmgebuDg 
der  Stadt  gewährten.  Ihren  Wächtern  lag  die  Pflicht  ob, 
beim  Herannahen  feindlicher  Truppenmasseu  und  bei  sonstigen 
Verdacht  erregenden  Vorgängen,  sowie  bei  Aufruhr  und  Brand 
im  Inneren  der  Stadt  mit  der  im  Turme  hangenden  Alarm- 
glocke die  Bürger  auf  die  drohende  Gefahr  aufmerksam  zu 
machen,  um  auf  diese  Weise  noch  rechtzeitig  größeres  Unheil 
zu  verhüten. 

Im  Jahre  1376/77  führen  die  Stadtrechnungen  einen  vom 
Rate  ernannten  und  besoldeten  Wächter  des  Turmes  von  St. 
Peter  an^  Daß  die  Glocke  von  St.  Peter,  die  zu  den  ältesten 
Deutschlands  gehörte,  nicht  zu  kirchlichen,  sondern  zu  bürger- 
lichen Zwecken  bestimmt  war  und  dem  öffentlichen  und  all- 
gemeinen Wohle  diente,  ergibt  sich  deutlich  aus  ihrer  Inschrift, 
die  lautet: 

„Horrida  sum  stolidis  latronibus  ac  homicidis 
Ad  commune  bonum  servio  dando  sonum 
Magister  Jacobus  de  Croisilles  nos  fecit  anno 
Domini  MCCLXII  Kai.  Mar"«. 


>)  Locrsch,  A.  R.  D.  S.  193,  Nr.  21,  §  1,  2  und  3. 
«)  Pick  a.  a.  0.  S.  800.  Anm.  4. 
^)  Qu  ix,  Geschichte  der  S.  Peter-Pfarrkirche  S.  4. 
*)  Annalen  XVH,  S.  7  und  16. 
>)  Laurent  a.  a.  0.  S.  256,  Z.  18. 

«)  H.  Böckeier,    Beiträge  zur  Glockenkunde  S.  12.  Vgl.  auch  Ztsch. 
IV,  S.  318  ff. 
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Die  Glocke  von  St.  Jakob  wurde  1429  in  der  Nacht  vom 
1.  auf  den  2.  Oktober  bei  der  Überrumpelung  der  Stadt  durch 
die  1600  vom  alten  Erbrate  zu  Hülfe  gerufenen  Reiter  geläutet, 
damit  die  Bewohner  sich  auf  dem  Kirchhofe  und  dem  Turme 
versammelten,  um  sich  den  Feinden  zur  Wehr  zu  setzen.  Hierbei 
wurden  24  Personen  getötete  1439  waren  die  Bewohner  der 
Grafschaft  von  St.  Jakob  von  einem  beabsichtigten  nächtlichen 
Überfall  vorher  in  Kenntnis  gesetzt  worden;  deshalb  nahmen 
sie  von  allen  Toren  die  Schlüssel  an  sich  und  „hielten  die 
ganze  nacht  auzs  mit  denen  von  St.  Peter  starke  wachten, 
zwungen  auch  dazu  nit  allein  reichen  und  armen,  sundern  auch 
die  burgermeister,  scheffen  ind  alle  rhaetsverwantten  in  eigner 
person  selbst  mit  zu  waichen,  giengen  auch  von  ein  graflF- 
schafft  zn  der  ander,  ob  die  nacht  jemantt  heilffleist  zu  thuen 
noitht  wehre***.  Desgleichen  läuteten  im  Jahre  1450  „die  von 
St.  Jacob  und  von  St.  Peter  die  ganze  nacht  stürm,  berieffen 
die  9  graffschafften  zu  St.  Jacob  und  hielen  zusammen  rhaet, 
liessen  der  statt  pfortzen  bizs  über  mittagh  verschlossen,  das 
keiner  auzs  noch  in  mocht**^ 

Wie  in  vielen  anderen  Städten*,  z.  B.  Cöln,  Basel,  Regens- 
burg und  Nürnberg,  wurden  auch  in  Aachen  die  Straßen  durch 
Schlagbäume,  die  in  den  Stadtrechnungen  „hameyde**  heißen, 
sowie  durch  Grindeln  und  Ketten  abgesperrt.  Sie  boten  den 
eindringenden  feindlichen  Scharen,  vor  allem  der  Reiterei  nicht 
geringen  Widerstand.  Während  die  Hameyden  sich  nur  an 
den  Toren  befanden,  kamen  die  Grindeln  auch  im  Inneren  der 
Stadt  an  den  Straßen  zur  Anwendung.  Letztere  waren  Vor- 
richtungen mit  Ketten,  die  auf  der  einen  Seite  der  Straße  an 
einem  Hause  oder  an  einem  besonderen  Pfosten  befestigt  und 
auf  der  anderen  Seite  nachts  eingehängt  und  durch  ein  Hänge- 
schloß verschlossen  wurden*.  An  den  Seitengräben  mußten 
die  Torpförtner  die  Grindeln   zuschließen   und   durften  sie  nur 


')  Loersch,  Achener  Chronik  L  Annalen  XVII,  S.  7. 

»)  Ebenda  S.  10. 

3)  Ebenda  S.  12. 

*)  v.  Maurer  a.  a.  0.  III,  S.  156. 

»)  C.  Rhoen,  Etwas  über  ßurtscheid  S.  11;  Ztsch.  VIII,  S.  224, 
Anm.  3.  Bei  der  Absperrung  von  Privatwegen  trifft  man  noch  heute  solche 
Schlagbäume  an.  Der  Rest  einer  Grindel  bcündet  sich  in  der  Frontseite  des 
Archiygebäudes. 
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Öffnen,  wenn  der  Einlaß  Begehrende  sich  ausweisen  konntet 
Um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  waren  zum  Öffnen  und 
Schließen  der  Grindeln  besondere  Wächter  angestellt'. 

Bei  den  Umsturzbewegungen  der  Gemeine  im  Jahre  1429 
,,lie8sen  die  herren  vom  alten  rhaet,  dahmitt  der  gemein  in 
der  wehr  zu  greiffen  verhindert  werden  kunte,  in  der  nacht 
aen  den  grindelen  und  ketten  etliche  glider  auszthuen  und 
kürtzen,  dehrgestalt  das  dieselbe  in  eilender  noith  nicht  eingethoin 
werden  mochten**'.  Auf  diese  Weise  konnten  die  zu  Hälfe  ge- 
rufenen Reiter  ungehindert  in  das  Innere  der  Stadt  eindringen. 
Als  die  Limburger  1437  auf  St.  Lamprechtstag  bei  einem  Zu- 
sammenstoß mit  Reitern  des  Herrn  von  Reifferscheid  einige  von 
diesen  in  die  Flucht  schlugen  und  bis  vor  die  Mauern  der 
Stadt  verfolgten,  wurden  die  Bürger  argwöhnisch  und  ,,worfen 
die  ketten  der  grindelen  in***. 

Die  Stadtrechnungen  führen  mehrere  Ausgaben  für  An- 
schaffung und  Ausbesserung  der  Ketten  an.  1338/39  worden 
für  Ketten- Ausbesserungen,  für  ein  zerbrochenes  Schloß  und 
für  Krampen  am  Neutore  14  Schilling  ausgegeben*.  Für  eine 
Kette  zu  diesem  Tore  erhielt  Meister  Johann  8  Mark^  Im 
Jahre  1349/50  zahlte  die  Stadt  für  6  neue  Ketten  prope 
Butzart,  Rasorem,  Ar.  Wilde,  Porchetum,  Lupi  et  Lumbar- 
dorem,  ferner  für  die  Verlängerung  der  Ketten,  für  Krampen 
und  Pfosten  42  Mark  4  Schilling  8  Denar  ^  und  für  Schlösser 
zu  diesen  Ketten  27  Schilling  ^ 

In  den  ältesten  Zeiten  haben  die  Bürger  den  Wachtdienst 
in  der  Stadt  selbst  und  auch  an  den  Toren  bei  Tag  und  Nacht 
ausgeübt^.  Diese  Verpflichtung  erstreckte  sich  im  14.  Jahr- 
hundert in  Aachen  nur  noch  auf  die  Nachtwachen.  Sie  waren 
eine  auf  sämtliche   Einwohner  der   Stadt  verteilte  Last;  zwar 


>)  Loersch,  A.  R.  D.  S.  154,  Nr.  27,  §  12. 

*)  Ausgabe-Recbnang  yom   Jahre   1466/67  J  45,  fiL  25*  (StadUrchir 
zu  Aachen). 

*)  Loersch,  Achener  Chronik  i.  Annalen  XVII,  S.  7. 

*)  Ebenda  S.  9. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  127,  Z.  88. 

<)  Ebenda  S.  245,  Z.  36. 

»)  Ebenda  S.  223,  Z.  U— 14. 

•)  Ebenda  S.  223,  Z.  15. 

•)  V.  Maurer  a.  a.  0.  III,  S.  156. 
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waren  Befreiungen  mannigfachster  Art  keine  Seltenheit.  Diese 
durften  jedoch  nicht  durch  Bestechungen  oder  durch  persönliche 
Gunst  bedingt  werden.  Bürger,  die  ihre  Wachen  nicht  per- 
sönlich ableisteten,  mußten  auf  ihre  Kosten  einen  Ersatzmann 
stellen.  In  Cöln  war  man  1392  überhaupt  dazu  übergegangen, 
die  Bürgerpflicht  der  persönlichen  Wachtleistung  in  eine  Ab- 
gabe umzuwandelnd 

Nach  einer  Aachener  Wachtordnung  vom  Jahre  1537 
waren  von  der  Ableistung  der  Wachen  befreit  die  Bürger- 
meister, Schöffen,  Ratsmitglieder  und  Eristoffel,  ferner  die 
Stadtschreiber,  Werkmeister,  Uhrglockenmeister,  diejenigen  „die 
der  stede  gryndelen  oder  ketten  up  und  zu  sliessen  und  zu 
dienst  gemeyner  burgerschaft  die  syffen  und  weschen  bewaren** 
und  andere.  Die  Kristoffel  entschieden  über  die  Befreiung,  „soe 
auch  ejmich  man  oder  frauwe  mit  kenlichem  armoet  beladen 
were*'^  Führer  und  Leiter  der  Nachtwachen,  die  auf  die 
Bürger  gemäß  den  9  Grafschaften  verteilt  wurden,  waren  die 
jeweiligen  Kristoffel  der  einzelnen  Grafschaften.  Organisierte 
bürgerliche  Nachtwächter-Kompagnien  unter  dem  Befehle  eines 
Hauptmannes  und  mehrerer  Offiziere  lassen  sich  erst  seit  dem 
17.  Jahrhundert  nachweisen'. 

Die  Wache  haltenden  Posten  waren  vielleicht  schon  im 
14.  Jahrhundert,  sicherlich  aber  im  15.  keine  Bürger,  sondern 
von  der  Stadt  vereidigte,  besoldete  Beamte.  Diese  Annahme 
gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit  durch  eine  Wachtverordnung 
des  15.  Jahrhunderts.  Bereits  im  Jahre  1344/45  werden 
Wächter  für  die  inneren  und  äußeren  Stadttore  angeführt*. 
Doch  kommen  erstere  in  genannter  Verordnung  nicht  in  Be- 
tracht; sie  hatten  bei  drohender  Gefahr  die  Ketten  und 
Grindeln  zu  schließen  und  bei  Brand,  Aufruhr  und  dgl.,  wie 
das  zu  den  Obliegenheiten  eines  jeden  Wächters  gehörte,  mit 
ihrem  Home  ein  Zeichen  zu  gebend  Vielmehr  handelt  es  sich 
um  die  äußeren  Pforten-Wächter.  Hiernach  gab  es  für  jedes 
Tor    „sitzere,   porzener   und    nachtsweichtere**,  also   drei  von 

')  Kemp  a.  a.  0.  S.  20. 

*)  Pick,  Wachtordnung  vom  Jahre  1537  i.  A.  A.  V.  I,  S.  84  ff. 
^)  Urkunde  aus  dem  17.  Jahrhundert  (Stadtarchiv  zu  Aachen).  Vgl.  auch 
A.  A.  V.  I,  S.  86  f. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  iS.  147,  Z.  8  und  25. 

»)  Index  Juramentorum  I,  S.  73  und  Quix,  Stadt  Aachen  S.  146. 
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einander  verschiedene  Beamtengruppen.  Die  „sitzere**,  die  am 
Tage  die  Tore  hüteten,  hatten  dazu  die  Einfuhr  fremder  Er- 
werbserzeugnisse zu  überwachen  und  die  Abgaben  zu  erheben. 
Sie  wurden  abends  beim  Läuten  der  Werkglocke  abgelöst 
durch  die  „porzener",  die  sich  unten  im  Tore  zu  ebener  Erde 
befanden,  und  die  eigentlichen  Nachtwächter,  die  auf  dem  Tore 
ihren  Dienst  versahen.  Gleichzeitig  mit  der  Ablösung  wurden 
die  Tore  für  den  Verkehr  geschlossen.  Diese  Nachtposten 
durften  sich  morgenn  nicht  vor  der  Ablösung  durch  den  „sitzer*, 
die  ebenfalls  wieder  beim  Glockenzeichen  stattfand,  entfernen  ^ 
Über  die  Torwächter,  die  „sitzere**,  geben  uns  schon  die  Stadt- 
rechnungen des  14.  Jahrhunderts  einigen  Aufschluß;  so  wird 
ein  gewisser  Gastbume  erwähnt,  der  im  Jahre  1344/45  beim 
Cölntor  an  Steuern  18  Mark  erhob*  und  1338/39  „de  custodia 
vini  ante  portam"  4  Mark  10 V2  Schilling  bekam*.  Ebenso 
gelangten  in  diesem  Jahre  „aliis  vigilatoribus  omnibus  de  custo- 
dia vini  ante  portas**  2  Mark  zur  Auszahlung*.  Außer  ihren 
Löhnen  hatten  sie  für  ihre  engere  Familie  freie  Wohnung. 
Diese  Häuser  wurden  von  der  Stadt  mehreremal  ausgebessert*. 
Keine  Notiz  enthalten  die  Stadtrechnungen  über  die  Ausübung 
des  nächtlichen  Wachtdienstes,  vielleicht  weil  diese  Last  zu 
dieser  Zeit  noch  ganz  von  den  Bürgern  getragen  wurde. 

Ein  besonders  wichtiger  Nachtwächter- Posten  war  derjenige, 
der  auf  dem  Granusturme  durch  den  Kurwächter  versehen 
wurde.  Dieser  mußte  sich  um  10  ühr  abends  auf  dem  Granus- 
turme einfinden  und  bis  4  ühr  morgens  die  jeweilige  Stunden- 
zahl mit  dem  Home  blasend 

Alle  Wächter  erhielten  neben  fester  Besoldung,  die  monat- 
lich 4*/«  Mark  betrugt,  und  neben  freier  Kleidung  reichliche 
Trinkgelder  und  Weinspenden®,  dazu  an  bestimmten  Feiertagen 

")  Loersch,  A.  R.  D.  S.  156,  Nr.  27. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  166,  Z.  16. 

»)  Ebenda  S.  130,  Z.  5. 

*)  Ebenda  S.  180,  Z.  7. 

*)  Ebenda  S.  106,  Z.  82;  S.  149,  Z.   15. 

^)  Index  Juramentorum  I,  S.  91.  Diese  Sitte  hat  sich  [in  mehreren 
Städten,  so  in  Münster,  erhalten ;  dort  zeigt  noch  allnächtlich  ein  Wächter 
auf  dem  Kirchturme  von  St.  Lambert!   die  Stundenzahl  mit  dem  fiome  an. 

7)  Laurent  a.  a.  0.  S.  257,  Z.  8;  S.  260,  Z.  18;  S.  274,  Z.  7  osw. 

»)  Ebenda  P 
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VsMudt  Roggen  ^  Oft  wurden  sie  durch  Geschenke  zu  treuer 
Pflichterfüllung  angespornt.  In  den  Jahren  1344/45  und  1346/47 
erhielt  der  Wächter  des  Granusturmes  Arnold  Lymburg  26  Mark 
Jahreslohn*.  Jeder  Wächter  besaß  zur  Ausübung  des  Amtes 
ein  Horu*.  Nur  die  Beobachtungstürme  waren  mit  Sturm- 
glocken versehen,  was  allerdings  nicht  ausschließt,  daß  ihre 
Wächter  noch  ein  Hörn  hatten. 

Das  wirtschaftliche  Leben  des  aufstrebenden  Bürgertums, 
der  ausgedehnte  Handel  und  Verkehr  der  aufblühenden  Städte 
bedingte  auch  notwendig  größere  Sicherheitsvorschriften  und 
polizeiliche  Gewalten.  Bei  der  Beantwortung  der  Frage,  wie 
die  Polizeiaufsicht  gehandhabt  wurde,  sind  wir  wieder  haupt- 
sächlich auf  die  Stadtrechnungen  angewiesen.  Zwar  bieten  sie 
uns  manchen  Namen  städtischer  Wächter,  auch  wohl  die  ihnen 
für  dauernde,  mehr  noch  für  einmalige  Dienste  gezahlten  Löhne 
nebst  Gratifikationen,  aber  über  ihre  allgemeine  Stellung  lassen 
sie  uns  im  Unklaren,  so  daß  es  kaum  möglich  ist,  zwischen 
den  einzelnen  mit  Polizeigewalt  ausgestatteten  Beamten  und 
den  ihnen  im  einzelnen  zugewiesenen  Aufgaben  scharfe  Grenzen 
zu  ziehen;  denn  alle,  die  irgend  ein  polizeiliches  Amt  verrichten, 
werden  Wächter  genannt. 

Für  das  14.  Jahrhundert  und  die  Folgezeit  dürfen  wir 
annehmen,  daß  es  für  die  polizeiliche  Aufsicht  in  den  Straßen 
bei  Tage  eine  besondere,  dem  heutigen  Polizeiwesen  ähnliche 
Einrichtung  gab,  deren  Träger  die  Verordnungen  und  Verbote 
des  Rates  den  Bürgern  bekannt  machten*  und  überhaupt  dafür 
sorgten,  daß  das  Leben  des  Bürgers  in  keiner  Weise  Schaden  litt*. 

Berufsnachtwächter  nach  der  Art  der  heutigen  gab  es  noch 
nicht.  Sie  treten  uns  erst  in  einer  Ausgabe-Rechnung  des 
Jahres  1466/67  entgegen,  derzufolge  zwei  Nachtwächter  einen 
Lohn  von  je  60  Mark  2  Schilling  bezogen*.   Vorher  wurde  nur 


>)  Ebenda  S.  U7,  Z.  35;  S.  224,  Z.  23;  S.  894,  Z.  82. 

*)  Ebenda  S.  158,  Z.  24;  S.  187,  Z.  28. 

•)  Ebenda  S.  158,  Z.  24;  S.  187,  Z.  28;  S.  136,  Z.  15;  S.  841,  Z.  20; 
S.  112,  Z.  24. 

*)  Ebenda  S.  224,  Z.  21  und  25;  S.  801,  Z.  6;  S.  305,  Z.  16;  S.  827, 
Z.  29;  S.  889,  Z.  10;  S.  274,  Z.  19. 

*)  Ebenda  S.  208,  Z.  27. 

^)  Ausgabe-Rechnung  yom  Jahre  1466/67  J  45,  Bi.  4  (Stadtarchiv  zu 
Aachen). 
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in  besonderen  Fällen  das  nächtliche  Leben  und  Treiben  der 
Bürger  unter  Aufsicht  gestellt.  Es  trat  dann  die  Tagespolizei 
in  Tätigkeit,  die  durch  städtische  Beamte  verstärkt  und  unter- 
stützt wurde.  So  hielten  der  Rathausdiener  Kuno  und  die 
übrigen  Wächter  strenge  Wache  in  der  Kirraesnacht  des  Jahres 
1385/86,  um  nächtliche  Ruhestörungen  und  Ausschreitungen 
zu  verhütend 

Einen  wichtigen  Faktor  in  der  Ausübung  des  polizeilichen 
Sicherheitsdienstes  bildeten  die  ,,ballistarii^,  die  Bogenschützen. 
Sie  scheinen  jedesmal,  wenn  es  nottat,  zur  Verstärkung  des 
Polizeiaufgebotes  Verwendung  gefunden  zu  haben,  so  im  Jahre 
1338/39,  wo  sie,  auf  die  9  Grafschaften  verteilt,  zur  Aufrecht- 
erhaltung der  Ruhe  und  Ordnung  in  den  Straßen  umhergehen 
mußten  und  ihnen,  „ut  perraanerent  invicem  et  bene  vigilarent*', 
18  Sextare  Wein  verabreicht  wurden*.  Denselben  Dienst 
mußten  sie  1344/45  während  der  Heiligtumsfahrt  versehen*. 
Eine  ehrenvolle  Aufgabe  wurde  ihnen  1349  bei  der  Krönung 
Karls  IV.,  die  auf  St.  Jakobstag  stattfand*,  zu  teil,  wo  sie 
als  seine  Leibwache  dienten.  Ein  Teil  lag  bewaffnet  auf  dem 
Rathaus,  der  andere  auf  dem  Wederhan '^.  Schon  dieser  Um- 
stand spricht  dafür,  daß  man  auf  ihre  Zuverlässigkeit  bauen 
konnte.  Auch  zeugen  davon  die  recht  hohen  Belohnungen,  die 
sie  für  ihre  Dienste  erhielten.  Außer  bei  jenen  festlichen  An- 
lässen erscheinen  sie  an  vielen  anderen  Tagen  als  Polizeitruppe. 
Bei  der  Krönungsfeier  Wenzels,  1376,  erhielten  die  Söhne  Kunos 
für  Wachtdienste  1  Mark  und  Moelenairs  Knecht,  „dat  he  ym 
diis  ziit  halp  wachen",  3  Mark^ 

Das  verkehrreiche  Leben  in  den  Städten  hatte  das  Ent- 
stehen zahlreicher  Gasthäuser  zur  Folge.  Diese  wurden  bald 
eine  Stätte  wüster  Ausschweifungen  und  stürmischer  Auftritte. 
So  prügelte  man  sich  1384  zu  Hamburg  in  den  Weintavernen 
mit  Trinkgefäßen  und  Werkzeugen  gefahrlichster  Art'.  Daher 
sah  sich  die  Behörde  veranlaßt,  dem  Unfug  energisch  entgegen- 


0  Laurent  a.  a.  0.  S.  802,  Z.  1  und  7. 

»)  Ebenda  S.  119,  Z.  16. 

»)  Ebenda  S.  U7,  Z.  6  and  8. 

*)  Käntzeler,  Kleine  Aachener  Chronik  i.  Annalen  XXI,  S.  91. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  207,  Z.  12  und  15. 

«)  Ebenda  S.  249.  Z.  16  und  18. 

')  Kar  'r  i.  A.  A.  V.  XIX,  S.  105,  Anm.  4. 


Die  Wohlfahrtspflege  der  Stadt  Aachen.  119 

zutreten.  Das  ganze  Wirtshausleben  wurde  unter  strenge 
obrigkeitliche  Aufsicht  gestellt.  Vor  allem  suchte  der  Aachener 
Rat  Schlägereien  und  Messerstechereien  in  Zukunft  zu  ver- 
hindern. Die  Unsitte,  im  Streite  Messer  zu  gebrauchen,  scheint 
schon  früh  eingerissen  zu  sein,  da  im  Jahre  1334/35  Polizei- 
beamte den  Gebrauch  von  Messern  in  den  Schankstuben  ver- 
bieten mußten  ^  Im  Jahre  1338/39  verordnete  der  Bat,  daß 
die  Stadtboten  und  Gerichtsdiener  von  Wirtshaus  zu  Wirtshaus 
gehen  sollten,  um  das  Verbot  des  Messertragens  einzuschärfen  ^. 
Im  gleichen  Sinne  mußte  Wolter  Easkin  zweimal  wöchentlich 
durch  alle  Wirtschaften  gehen'.  Ebenso  war  in  Speier  und 
Straßburg  jegliches  Waffentragen  verboten,  in  Ulm  und  Frank- 
furt bestand  das  Verbot,  lange  Messer  bei  sich  zu  führen*. 
Doch  zeigen  in  Aachen  die  Wiederholungen  dahin  zielender 
Verordnungen:  „vigilatoribus  sufflantibus,  cultellos  1  mark"*, 
daß  man  sich  um  das  Verbot  wenig  gekümmert  hat.  Nach 
einer  am  20.  November  1510  erlassenen  Verfügung  durfte  an 
Sonn-  und  Feiertagen  und  an  zwei  Markttagen  niemand  ein 
Messer  gegen  seinen  Mitmenschen  ziehen.  Bei  Übertretung 
des  Verbotes  ging  er  der  Haind  verlustig,  wofür  auch  eine  Strafe 
von  10  Goldgulden  treten  konnte*. 

Das  innere  Stadtleben  vor  Friedensstörungen  zu  sichern, 
den  Bürgern  jede  Möglichkeit  der  Selbsthülfe  und  Privatrache 
zu  nehmen,  dazu  diente  die  im  Jahre  1338  von  Richtern, 
Schöffen,  Rat  und  Bürgermeistern  erlassene  Kurgerichtsordnung. 
Niemand  durfte  einem  Verbrecher  mit  bewaffneter  Hand  bei- 
stehen. Der  Übeltäter  selbst  mußte,  um  vor  der  Wut  der 
Volksmenge  geschützt  zu  sein,  die  Straße  meiden.  In  seine 
Wohnung  einzudringen  war  nicht  erlaubt,  selbst  dann  nicht, 
wenn  man  mit  Rücksicht  auf  die  Gefahr,  daß  er  unerkannt 
entkommen  könnte,  seine  Spur  aufdecken  und  verfolgen  wollte. 
Wenn  jemand  das  Verbot  übertrat,  so  wurde  er  mit  dem 
Übeltäter  auf  gleiche  Stufe  gestellt,  indem  ihn  wie  jenen  die- 


')  Laurent  a.  a.  0.  S.  108  Z.  9. 
')  Ebenda  S.  128,  Z.  15. 
»)  Ebenda  S.  128,  Z.  17. 
*)  V.  Maurer  a.  a.  0.  III,  S.  154. 
»)  Laurent  a.  a.  0.  S.  162,  Z.  81;  S.  224,  Z.  22. 
*)  Noppius  a.  a.  0.   III,  S.  82.   Vgl.  Rheinische    Oeschichtsbiätter 
Jahrg.  1900/01,  S.  15. 
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selbe  Strafe  traf:  Versagung  des  Stadtfriedensschutzes,  zeit- 
weilige oder  dauernde  Verbannung,  je  nach  der  Schwere  des 
Verbrechens ^ 

Die  Verbannten  mußten  auf  ein  von  der  Polizei  mit  dem 
Home  gegebenes  Zeichen  die  Stadt  verlassen*  und  standen 
während  der  Zeit  ihrer  Verbannung  unter  polizeilicher  Auf- 
sicht ^  Vor  Ablauf  der  Verbannungsfrist  durften  sie  die  Stadt 
nicht  betreten.  Bei  einer  etwaigen  Festnahme  wurde  die 
Strafe  unter  Anrechnung  der  schon  verbüßten  verdoppelt. 

Oft  wurde  die  Anwesenheit  eines  Königs  von  den  Ver- 
bannten wahrgenommen,  um  ihr  Bürgerrecht  wieder  zu  erlangen. 
Da  die  Ausgewiesenen  für  die  Dauer  der  Anwesenheit  des 
Reichsoberhauptes  zurückkehren  durften^,  so  schlössen  sie  sich 
unter  dem  Schutze  des  einreitenden  Königs  dem  Zuge  an  und 
flehten  um  Nachlaß  ihrer  Strafe.  Im  Jahre  1556  warfen  sich 
dem  Kaiser  Karl  V.  vor  der  Stadtmauer  Aachens  einige  Ver- 
bannte zu  Füßen  und  flehten  ihn  um  seine  Hülfe  an.  Auf 
sein  Oeheiß  folgten  sie  seinem  Einzüge  in  die  Stadt  und 
reichten  an  den  Rat  eine  Bittschrift  um  Begnadigung  ein.  Bei 
der  Abreise  des  Herrscheis  mußten  sie  nach  altem  Herkommen 
die  Stadt  wieder  verlassen,  in  der  nächsten  Ratssitzung  aber 
wurde  ihnen  bis  auf  einen,  der  aber  auch  kurze  Zeit  nachher 
begnadigt  wurde,  die  Strafe  erlassen*.  In  einem  Manuskript 
des  16.  Jahrhunderts  heißt  es:  „Und  en  sollen  keine  ballinge 
mit  unserem  allergnedichsten  herren  dem  koenigh  binnen  der 
statt  van  Aichen  inkommen  dan  diejenige,  die  von  simpelen 
thoetschlagh  der  statt  verweist  seint,  und  die  leuth  sollen 
wedder  auszziehen,  alsz  he  seine  croenunge   untfangen   hait*'^ 

Eine  alte  Sitte  war  das  Blasen  der  Freiheit,  die  von  den 
Wächtern  am  Vorabend  dreier  Feste:  (Dreikönigen  am  6.  Januar, 
des  hl.  Alexius  am  17.  Juli  und  des  Festes  Maria  Geburt  am 
8.   September)   angekündigt   wurde.     Sie   dauerte   einen   Tag. 


»)  Loersch,  A.  R.  D.  S.  50,  Nr.  6. 

')  Laurent  a.  a.  0.  S.  254,  Z.  36. 

•)  Ebenda  S.  379,  Z.  25. 

*)  Kriegk  a.  a.  0.  N.  F.  S.  265. 

»)  Pick  a.  a.  0.  S.  581  f. 

•)  Loerscb  *nik  i.  Annalen  XVII,  S.  21. 
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Während  dieser  Zeit  durfte  niemand  wegen  Schulden  ver- 
haftet werden.  Auf  Verbrecher  fand  diese  Freiheit  keine  An- 
wendung ^ 

In  dem  Hause  von  Wöchnerinnen  durfte,  so  lange  diese 
noch  nicht  ausgegangen  waren,  niemand  ^angetast,  gekümmert, 
gepfandt  noch  geboden  werden",  er  sei  denn  ein  Mörder  oder 
Straßenschänder*. 

Fünftes  KapiteL 

Kriminal-  und  Sittenpolizei. 

Die  hohe  kulturelle  Macht  der  Kirche  befähigte  sie,  im 
Mittelalter  eine  eigene  Gerichtsbarkeit  auszubilden  und  auf 
lange  Zeit  auszuüben.  Die  Befugnis  der  geistlichen  Gerichts- 
höfe beschränkte  sich  nicht  immer  auf  rein  kirchliche  Dinge, 
vielmehr  wurden  auch  weltliche  Angelegenheiten,  Übergriffe  in 
die  Rechte  des  einzelnen  Bürgers  vor  ihrem  Gerichtshof  ab- 
geurteilt. Hier  sind  auch  die  Wurzeln  einer  ersten  Sitten- 
polizei zu  suchen.  Denn  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß 
das  erste  Ziel  in  der  Entwicklung  der  aufstrebenden  Städte 
des  Mittelalters  eine  machtvolle  Entfaltung  nach  außen  war. 
Und  erst  als  dieser  Zeitpunkt  wenigstens  zum  Teil  erreicht 
war,  ging  die  Stadtobrigkeit  dazu  über,  dem  städtischen  Wesen 
ein  organisches  Gepräge,  einen  festgefügten  Halt  zu  geben, 
den  Bestrebungen  der  Bürger  bestimmte  Grenzen  zu  ziehen, 
ihr  sittliches  und  gesellschaftliches  Leben  in  richtigen  Bahnen 
zu  halten.  Mit  dieser  Zeit  auch  schwand  die  Bedeutung  der 
geistlichen  Gerichtshöfe,  die  dann  allmählich  ganz  von  den 
weltlichen  verdrängt  wurden. 

In  Aachen  war  für  das  13.  Jahrhundert  und  die  Folgezeit 
das  Sendgericht,  das  1269  zuerst  erwähnt  wird',  von  größter 
Bedeutung.  Den  Vorsitz  führte  der  jeweilige  Erzpriester  von 
Aachen.  Ihm  zur  Seite  standen  geistliche  und  weltliche 
Schöffen*.  Vergehen  wie  Körperverletzung,  Totschlag,  Ehe- 
bruch,   Zauberei,    Gotteslästerung,    Wucher,    Ehrabschneidung 


»)  Noppius  a.  a.  0.  I,  S.  181  ff. 
«)  Ebenda  III,  S.  56. 

«)  Quix,  S.   Peter-Pfarrkirche  S.  125,    Urk.  9;  Loersch,   A.  R.  D. 
S.  44,  Nr.  5. 

*)  Loersch,  A.  B.  D.  S.  44,  Nr.  ö,  §  1. 
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und  Verleumdung  unterlagen  dem  Urteilsspruche  dieses  Gerichts- 
hofes ^  Ebenso  erstreckte  sich  die  geistliche  Gerichtsbarkeit, 
wie  in  Hamburg,  Augsburg  und  Freising*,  über  Ehe  Verlöbnisse 
und  Testamente'. 

Die  Strafen  bestanden  in  Geld,  kirchlichen  Bußfahrten 
und  Exkommunikation.  Wurde  letztere  innerhalb  eines  Jahres 
nicht  aufgehoben,  weil  der  Büßer  sich  hartnäckig  weigerte, 
eine  Aussöhnung  mit  der  Kirche  herbeizuführen,  so  wurde  er 
in  Haft  genommen,  und  seine  Güter  wurden  vom  Gerichte  ein- 
gezogen*. Ebenso  wurde  in  Kopenhagen  jeder,  der  nach  vor- 
aufgegangener Exkommunikation  in  seinem  Trotze  über  ein  Jahr 
verharrte,  vom  Rate  bestraft*^. 

Unter  den  mittelalterlichen  Ehrenstrafen  waren  besonders 
vorgesehen  die  Leiterstrafe,  bei  welcher  die  Übeltäter  ähnlich 
wie  beim  Pranger  meist  einen  Tag  lang  auf  einer  Leiter  aus- 
gestellt wurden,  und  die  Strafe  des  Stein tragens.  Sie  waren 
eine  der  häufigsten  Strafen  und  fanden  anfänglich  nur  bei 
Frauen,  meist  bei  Vergehen  gegen  Sittlichkeit,  Ehrabschneidung 
und  Verleumdung  Anwendung.  Der  zu  tragende  Stein,  der  auch 
Klapperstein,  so  besonders  in  Elsaß  hieß,  hatte  ein  Gewicht 
von  mehr  als  25  Pfund.  Die  Art  des  Tragens  war  ver- 
schieden ^. 

In  Aachen  war  diese  Strafe  recht  einfach;  sie  bestand  in 
dem  Halten  der  Steine  an  einer  und  derselben  Stelle  der  Kirche 
während  der  Messe  und  wurde  über  eine  Frau  verhängt,  die 
eine  andere  oder  einen  Mann  mit  der  Hand  geschlagen  hatte'. 
Nicht  so  gelinde  verfuhr  man  in  Kopenhagen.  Nachdem  man 
hier  zweien  im  Streite  lebenden  Frauen  einen  Stein  umgehangen 
hatte,  wurden  sie  von  den  Stadtdienern  die  Straßen  auf-  und 
abgeführt.     Nach  dem  Stadtrecht  der  Städte  in  Schonen  wurde 


')  Ebenda  §  U  flf. 

«)  Schmitz  a.  a.  0.  S.  98. 

«)  Vgl.  V.  Fürth  a.  a.  0.  III,  S.  559  f. 

*)  Quix,  S.  Pcter-Pfarrkirche  S.  101  und  Loersch,  A.  R.  D.  S.  44, 
Nr.  5,  §  8  und  9. 

*)  Schmitz  a.  a.  0.  S.  84. 

®)  E.  V.  Künßberg,  Über  die  Strafe  des  Steintragens  i.  d.  Untersuchungen 
zur  deutschen  Staats-  und  Kechtsgeschichte,  herausgegeben  yon  Gierke. 
Heft  91,  S.  2. 

')  Ztsch.  V^  seh,  A.  R.  D.  S.  44,  Nr.  5,  §  11. 
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ein  Weib,  das  in  wichtigen  Dingen  einem  ehrbaren  Manne  oder 
einer  ehrbaren  Frau  Böses  nachgesagt  hatte,  ohne  es  beweisen 
zu  können,  gepeitscht;  dazu  mußte  sie  einen  Stein  durch  die 
Stadt  tragen  und  vom  Galgen  herabspringen  ^  Am  Rathause 
zu  Mülhausen  in  Elsaß  hängt  noch  heute  ein  Stein  aus,  der 
einen  Kopf  mit  ausgestreckter  Zunge  darstellt,  worunter  sich 
die  Verse  finden: 

„zum  klapperstein  bin  ich  genannt 

den  bößen  mäulern  wol  bekannt 

wer  lust  zu  zank  und  hader  hat 

der  muß  mich  tragen  durch  die  Stadt*'*. 

Die  Leiterstrafe  traf  in  Aachen  eine  Frau,  die  eine  andere 
in  ihrer  Ehre  beleidigt  oder  einen  Mann  verleumdet  hattet 

An  die  Stelle  der  Leiter  trat  zu  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts die  Schandsäule  oder  der  Pranger.  In  den  Stadt- 
rechnungen des  Jahres  1338/39  ist  eine  Ausgabe  von  18  V«  Mark 
verzeichnet:  „de  edificio  dicto  Kax,  tam  ligueo,  quam  ferreo 
opere,  quam  eciam  ze  under  schuyn***.  Neben  der  allgemein 
üblichen  Bezeichnung  Kax  findet  sich  in  Verordnungen  auch 
der  Name  „8chreiart"^  Gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
wurde  das  Strafverfahren  auch  auf  Männer  ausgedehnt,  da 
1385/86  dem  Gefangenwärter,  „dae  man  Frassmont  up  den 
Kaix  satte**,  eine  Belohnung  zuteil  wurdet  Der  Übeltäter  wurde 
am  Pranger  ausgestellt  und  über  seinem  Kopfe  eine  Inschrift 
über  die  Art  seines  Vergehens  angebracht. 

Vom  Sendgericht  zu  Würselen,  das  vorher  seine  Ent- 
scheidung vom  Oberhof  zu  Aachen  hatte  gutheißen  lassen, 
wurde  im  Jahre  1475  ein  junger  Mann,  weil  er  ein  ehrbares 
Mädchen  verleumdet  hatte,  verurteilt,  entblößten  Hauptes  und 
barfuß  in  einem  weißen  Gewände  an  einer  Sakramentsprozession 
teilzunehmen  und  eine  Bußfahrt  nach  Aachen  zu  machend 
Sehr  oft  trugen  die  so  Bestraften    noch  2  Wachskerzen  in  der 

*)  Schmitz  a.  a.  0.  S.  84. 

«)  J.  und  W.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch  V,  Sp.  977. 
•)  Loa  TSC  h,  A.  R.  D.  S.  44,  Nr.  5,  §  18.  Vgl.  Rheinische  Geschichts- 
blätter Jahrg.  1895/96,  S.  315. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  127,  Z.  19. 

»)  Ztseh.  II,  S.  885. 

•)  Laurent  a.  a.  0.  S.  333,  Z.  7. 

»)  Rheinische  Geschichtsblätter  Jahrg.  1895/96,  S.  311. 
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Hand.  Wegen  Brudermords  wurde  Arnold,  Sohn  der  Aleidis 
von  Seffent,  vom  Sendgerichte  zu  Aachen  mit  lebenslänglicher 
Verbannung  bestrafte 

Energisch  trat  der  Rat  im  Jahre  1349  dem  fanatischen 
Bußeifer  und  den  sittenlosen  Ausschweifungen  der  Geißler  ent- 
gegen. Er  verbot  allen  Bürgern  bei  Strafe  der  Verbannung, 
sich  in  der  Stadt  oder  im  Reich  von  Aachen  einer  Geißlang 
zu  unterziehen.  Ein  Fremder,  der  zu  diesem  Zwecke  nach 
Aachen  kam,  wurde  gefangen  genommen  und  in  strenger  Haft 
gehalten  ^ 

Ziemlich  gleichgültig  verhielt  sich  der  Rat  den  Tänzern, 
einer  schwärmerisch  krankhaften  Sekte  gegenüber,  die  im 
Jahre  1374  in  Aachen  und  Umgebung  auf  den  Kirchhöfen  und 
Straßen  mit  der  Aufführung  sittenloser  Tänze  ihr  Unwesen 
trieb.  „Sie  tanzten,  das  Haupt  mit  Kränzen  geschmückt,  in 
den  Häusern,  auf  öftentlichen  Plätzen  und  in  den  Kirchen,  oft 
halbe  Tage  lang,  bis  sie  zuletzt  von  heftigen  Beschwerden  in 
der  Bruft  befallen  wurden,  niederstürzten  und  auf  dem  Rücken 
liegend,  laut  aufschrieen,  sie  müßten  sterben***.  Man  war  all- 
gemein der  Meinung,  daß  diese  Leute  unter  diabolischen  Ein- 
flüssen ständen  und  nur  von  der  Geistlichkeit  durch  Eintauchen 
in  geweihtes  Wasser  geheilt  werden  könnten*.  Das  einzige, 
wozu  die  Behörde  sich  veranlaßt  sah,  war  die  Schließung  des 
Königsbades,  nachdem  bei  den  ausgelassenen  Tänzen  einige 
Personen  darin  ertrunken  waren  ^  Später  trat  die  Kirche  dem 
Beginnen  der  Tänzer  entgegen,  da  sich  Bettler,  Abenteurer 
und  Gesindel  aller  Art  ihnen  zugesellte,  um  ihren  wilden  Leiden- 
schaften zu  frönend 

Würfel-  und  Kartenspiele,  überhaupt  alle  Glücksspiele 
waren  im  15.  Jahrhundert  in  Aachen  verboten.  Mit  außer- 
gewöhnlicher Strenge  ging  die  Obrigkeit  bei  Übertretungen 
vor,  indem  sie  Gefängnisstrafen,  die  im  Mittelalter  sehr  selten 
waren  ^  nach   sich   zogen.    Jedoch   handelte  es  sich  hierbei  in 

»)  Groß  a.  a.  0.  S.  46. 

2)  Loersch,  A.  E.  D.  S.  67,  Nr.  8,  §  3  und  4;  Quix,  Geschichte 
der  Stadt  Aachen  II,  S.  93. 

»)  Haeser  a.  a.  0.  III,  S.  192. 

*)  Kirchenlexikon  XI,  Sp.  1161  f;  A.  A.  V.  XVI,  S.  118  f. 

*)  B.  M.  ^  schichte  des  Bades  Aachen  S.  37, 

•)  Hae  S.  192. 

')  Kr-  2, 
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Aachen  fast  regelmäßig  um  eine  Untersuchungshaft,  von  der 
man  sich  durch  eine  Geldbuße  oder  sonstige  Strafe  befreien 
konnte.  So  wurde  im  Jahre  1483  Thijs  Kämmen tzans,  auch 
Mondtghyn  genannt,  weil  er  „boeslichen  mijt  dobbelspielen, 
karten,  riemgijnstecken,  geltweisseln  ind  anderen  butterigen 
iimbgegangen**,  verhaftet  und  eingekerkert.  Auf  Bitten  seiner 
Freunde  wurde  er  mit  einer  milderen  Strafe  belegt  und  zwar 
auf  einem  Kinnbacken  gebrandmarkt  ^ 

Ein  in  den  mittelalterlichen  Städten  weit  verbreitetes 
Laster  war  die  öffentliche  Unsittlichkeit.  In  fast  allen  Städten 
gab  es  Frauenhäuser,  in  denen  die  Dirnen  kaserniert  waren. 
Diese  Häuser  standen  unter  obrigkeitlichem  Schutze;  oft  wurden 
solche  sogar  selbst  von  der  Stadt  angelegt,  „um  größeres  Übel 
zu  vermeiden**  ^ 

In  Aachen  war  es  hiermit  nicht  besser  bestellt.  Daß  es 
hier  Frauenhäuser  gab,  beweist  die  in  der  Orenzbeschreibung 
der  St  Adalberts-Orafschaft  des  16.  Jahrhunderts  stehende 
Notiz:  „das  gemain  horrenhaus",  wofür  in  einer  späteren  Ab- 
schrift steht:  „das  gemain  herrenhaus**'.  In  Burtscheid  führte 
eine  Straße  nach  den  Dirnen  den  Namen  „ Huren gasse**. 
Während  in  Nürnberg  und  Frankfurt  die  Frauenhäuser  in  ent- 
legenen Stadtteilen  lagen,  befand  sich  in  Aachen  das  oben- 
erwähnte Frauenhaus  im  Inneren  der  Stadt  auf  dem  Büchel. 
Durch  die  Beschränkung  dieser  Häuser  auf  ein  bestimmtes 
Stadtgebiet  wurde  auch  die  Polizeiaufsicht  wesentlich  erleichtert; 
denn  die  Aufsicht  über  die  Dirnen  führte  im  15.  Jahrhundert 
in  Aachen  der  Magistrat.  Dies  ist  ersichtlich  aus  einer  Ein- 
nahme-Rechnung des  Jahres  1446/47  wo  es  heißt:  „Geirart 
Kluyckynck  laych  up  dije  portz,  umb  dat  dye  gemeyn  vrouwen 
in  synen  huys  logen  ind  woren  unhoysch  vor  den  noberen, 
wort  gesät  zu  Tryer,  ind  gaflf  4  mark  3  Schilling**;  und  ferner: 
„Heynrych  Schoynhoir  laych  up  Burtscheyder  portz,  umb  dat 
dye  gemeyn  vrouwen  in  synen  huys  logen  ind  woren  unhoysch 
vor  den  noberen,  gaff  2  gülden  valent  11  mark  4  Schilling***. 
Hieraus  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  schließen,  ob  jene  Per- 


1)  Rheinische  Geschichtsbiätter  Jahrg.  1900/01,  S.  17. 
«)  Kriegk  a.  a.  0.  N.  F.  S.  291. 

^  St.  Albrechts-Orafschafts-Buch  (Staatsarchiv  zu  Düsseldorf). 
*)  Aus  Verzeichnis  der  Einnahmen   an  Wegegeld,  Häusern,  Bußen, 
Pfändungen  yom  Jahre  1446/47  J  84,  Bl.  4*"  (Stadtarchiv  zu  Aachen). 
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sonen  Inhaber  von  Frauen häusern  waren.  Was  wir  daraus 
entnehmen  können,  ist  ihre  Bestrafung  durch  den  Rat  wegen 
des  ärgerniserregenden,  unsittlichen  Benehmens  der  Dirnen  in 
ihren  Häusern.  Sie  wurden  auf  den  Stadttoren  eingesperrt, 
jedoch  gegen  ein  Bußgeld  wieder  auf  freien  Fuß  gesetzt.  Über 
den  damals  in  Aachen  herrschenden  Luxus,  Qber  Prunk  und 
Aufwand  bei  Festlichkeiten,  worüber  in  den  meisten  Städten 
strenge  Verordnungen  erlassen  wurden*,  ist  nichts  bekannt. 

Sechstes  Kapitel. 

Handelspolizei. 

Die  Wurzeln  des  Wohlstandes  und  Reichtums  der  mittel- 
alterlichen Städte  lagen  in  den  Gewerben,  die  in  Aachen  seit 
Karls  des  Großen  Zeiten  sich  allmählich  entwickelten  und 
bereits  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  in  voller  Blüte 
standen.  Besonders  nahmen  die  Tuchfabrikation  und  Woll- 
weberei seit  dieser  Zeit  einen  gewaltigen  Aufschwung.  Sie 
waren  fortan  zwei  wichtige  Glieder  in  der  wirtschaftlichen 
Entwicklung  der  Stadt.  Über  deren  Wohlstand  äußert  sich 
1147  der  Mönch  Eberhard,  ein  Begleiter  Bernhards  von  Clair- 
vaux,  mit  folgenden  Worten :  „Aachen  ist  ein  hochberühmter  und  sehr 
angenehmer  Ort,  jedoch  angenehmer  für  die  Sinne  als  für  das  Seelen- 
heil, das  Wohlleben  der  Toren  gereicht  ihnen  zum  Untergang, 
und  webe  dem  Hause,  wo  keine  Zucht  herrscht!  Ich  sage  dies 
nicht  aus  Haß,  sondern  möchte  nur  einer  dies  lesen,  der  es 
bessert,  und  gebe  Gott,  daß  sich  doch  einige  bekehren  und 
leben"«. 

Die  Ge Werbetätigkeit  brachte  notwendig  einen  größeren 
Handel  und  Verkehr  mit  sich,  und  diese  bedingten  die  Aufsicht 
des  ganzen  Verkehrslebens  durch  die  Stadtobrigkeit.  Die  ersten 
uns  erhaltenen  handelspolizeilichen  Verordnungen  datieren  bereits 
aus  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts. 

Eine  hohe  soziale  und  wirtschaftliche  Bedeutung  hat  im 
Mittelalter   der   Markt   gehabt;   er   gehörte    zum   Wesen   der 


>)  Kriegk  a.  a.  0.  S.  408  ff.  In  Dänemark  erließ  Christian  U.  za 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  um  dem  überhandnehmenden  Luxus  zu  steuern, 
von  Staatswegen  strenge  Gesetze.   Schmitz  a.  a.  0.  S.  85. 

«)  A.  A.  V.  II,  S.  4. 
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mittelalterlichen  Stadt*  und  war  der  Mittelpunkt  des  öffent- 
lichen Lebens,  des  Handels  und  Wandels.  Neben  dem  im 
Mittelpunkt  der  Stadt  gelegenen  Hauptmarktplatz  gab  es  ge- 
wöhnlich noch  Spezialmärkte,  so  in  Aachen  den  Fischmarkt,  Htihner- 
markt,  Salzmarkt  und  andere.  Auf  ihnen  vollzog  sich  der  Verkauf 
der  Lebensmittel  in  Bänken  und  Hallen.  Im  13.  Jahrhundert 
wurden  die  Fleischwaren  in  Aachen  auf  dem  Markte  auf 
Bänken  feilgeboten,  für  deren  Benutzung  an  das  Marienstift 
eine  Abgabe  gezahlt  wurde*;  im  14.  Jahrhundert  dienten 
hierzu  zwei  in  den  Stadtrechnungen  erwähnte  städtische  Hallen, 
die  halla  antiqua^,  die  zwischen  der  Eockerellstraße  und 
Judengasse  lag,  und  die  halla  nova^  auf  dem  Büchel.  Ebenso 
wird  um  diese  Zeit  ein  „domus,  in  qua  panis  venditur"  ge- 
nannt, das  unfern  des  Marktes  in  der  Nähe  der  alten  Fleisch- 
halle lag^  Durch  diese  Zusammenziehung  des  Marktver- 
kehrs ließen  sich  Kauf  und  Verkauf  regeln,  weil  eine  strenge 
Aufsicht  über  die  Beschaffenheit  der  zum  Markt  gebrachten 
Lebensmittel  ermöglicht  wurde. 

Die  Fleisch-  und  Fischmarktmeister  mußten  sich  eidlich 
verpflichten,  nur  gute  Ware  zum  Verkauf  zu  bringen,  und  sich 
daher  beim  Einkauf  von  ihrer  Güte  überzeugen,  damit,  wie  es 
von  alters  her  Brauch  gewesen  sei,  kein  Betrug  begangen 
werdet  Die  Bäckereien  wurden  von  den  Marktraeistern  über- 
wacht; Brot,  das  nicht  das  bestimmte  Gewicht  hatte,  wurde 
mit  Beschlag  belegte 

Um  das  Verkaufsrecht  zu  schützen,  dem  Wucher  zu  steuern 
und  nicht  der  willkürlichen  Preissetzung  von  Vorkäufern  an- 
heimzufallen, führte  die  Behörde  einen  tatkräftigen  Kampf 
gegen  den  „Fürkauf "  ®.  Dies  wird  uns  in  Aachen  im  14.  Jahr- 
hundert für  den  Verkauf  des  Bieres  bezeugt,  „vigilatoribus 
prohibentibus,   ne   aliquis   venderet   cerviseam    vurkoiff**®.     In 


0  Michael  a.  a.  0.  I,  S.  132. 

')  Qu  ix,  Necrologium   S.  8. 

«)  Laurent  a.  a.  0.  S.  168,  Z.  5;  S.  857,  Z.  1. 

*)  Ebenda  S.  168,  Z.  4;  S.  357,  Z.  1. 

*)  Pick  a.  a.  0.  S.  197.  Anm.  4  und  Hermandung  a.  a.  0.  S.  26. 

*)  Index  Juramentonun  I,  S.  28. 

^)  Pick  a.  a.  0.  S.  412. 

")  V.  Below  a.  a.  0.  S.  104. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  242,  Z.  16. 
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späterer  Zeit  scheinen  die  Vorkäufer  geduldet  und  nach  Fest- 
legung ihrer  Rechte  sogar  städtische  Beamte  geworden  zu 
sein^  Denn  im  15.  Jahrhundert  gab  es  für  den  Salzverkaaf 
einen  städtischen  Vorkäufer,  der  das  Salz  nach  der  Preis- 
bestimmung durch  den  Rat  und  dem  hierauf  erfolgten  Zumessen 
durch  den  Salzmesser  an  die  Bürger  absetzte.  Jedoch  waren 
letztere  nicht  gezwungen,  durch  jenen  ihren  Bedarf  zu  beziehen. 
Auf  ihre  Gefahr  hin  konnten  sie  sich  gegen  3  Schilling  Steuern 
für  jeden  Sack  vom  Salzmesser  das  Salz  abmessen  lassen. 
Jeder  Fuhrmann,  der  Salz  zum  Markte  brachte,  um  es  ao  einen 
Vorkäufer  oder  Bürger  abzusetzen,  zahlte  vom  Sack  3  Schilling, 
die  letzteren  2  Schilling.  Der  Salzmesser  durfte  nur  mit  den 
vom  Rate  zugelassenen  Maßen  messen,  mit  keinem  Vorkäufer 
Verkehr  pflegen  noch  auch  Salz  zum  Wiederverkauf  an  sich 
nehmen.  Unehrliches  Handeln  beim  Verkaufe  hatte  er  sofort 
den  Bürgermeistern  mitzuteilen*. 

Die  marktherrlichen  Rechte  des  Rates  erstreckten  sich 
auch  auf  Anordnungen  über  Münze,  Maß  und  Gewicht  und 
ihre  Beaufsichtigung.  Der  Wert  von  Gold-  und  Silbermttnzen, 
der  in  den  einzelnen  Jahren  stets  wechselte,  wurde  vom  Rate 
festgesetzt  und  das  Gebot,  nur  von  der  Obrigkeit  gebilligtes 
Geld  zu  gebrauchen,  monatlich  erneuert'.  Im  Jahre  1349/50 
ist  eine  Mark  gebucht  für  Wächter,  die,  auf  ihrem  Home 
blasend,  durch  die  Stadt  zogen,  um  eine  neue  Geldwährung 
bekannt  zu  machen*.  1376/77  wurde  von  Polizeidienem  im 
Umlauf  befindliches  falsches  Geld  verboten*.  1386/87  wurden 
22  Mark  und  1394/95  7  Mark  für  Gelduntersuchungen  aus- 
gelegt*. Maße  und  Gewichte  mußten  vor  ihrem  Gebrauche 
geaicht  werden,  „van  den  bierboien  ze  ychen*".  Im  Jahre 
1394/95  wurden  8  Leute  mit  dem  Aichen  der  Biermaße 
beauftragt®. 

In  den  Stadtrechnungen  des  14.  Jahrhunderts  finden  sich 
zahlreiche  Ausgaben  für  Weingeschenke.    Könige  und  Fürsten 

>)  y.  Maurer  a.  a.  0.  III,  S.  28. 

«)  Ztsch.  Vm,  S.  240,  Nr.  18. 

•)  Loersch,  A.  R.  D.  S.  193,  Nr.  11,  §  22. 

«)  Laurent  a.  a.  0.  S.  224,  Z.  21. 

^)  Ebenda  S.  274,  Z.  19. 

•)  Ebenda  S.  861,  Z.  17;  S.  391,  Z.  15. 

')  Ebenda  S.  875,  Z.  7. 

•)  Ebenda  S.  891,  Z.  1. 
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wurden  durch  Weinspenden  geehrt,  Gesandte,  Bote,  Diener 
und  Wächter  durch  solche  belohnt.  Wein  und  Bier  waren 
nicht  nur  ein  Luxus  für  die  vornehme  Welt,  sondern  sogar  ein 
tägliches  Bedürfnis  für  den  gewöhnlichen  Arbeiter*.  Infolge 
dieses  starken  Verbrauchs  erachtete  der  Magistrat  es  für  gut, 
diese  geistigen  Getränke  mit  einer  Abgabe  zu  belasten  und 
besondere  Bestimmungen  über  den  Weinverkauf  und  das  Bier- 
brauen zu  erlassen.  Jeder  Weinwirt  mußte  einen  Ausrufer 
haben,  der  den  Wein  nur  vor  dem  eigenen  Hause  ausbieten 
durfte,  und  zwar  nur  solchen,  den  der  Wirt  auch  in  der  Wirt- 
schaft verkaufte.  Wenn  der  Ausrufer  gegen  den  Befehl  des 
Wirtes  den  Wein  ausbot,  so  mußte  er  1  Mark  Strafe  zahlen, 
bei  Zahlungsunfähigkeit  wurde  er  einen  Tag  an  den  Pranger 
gestellt.  Wer  von  den  Weinhändlern  eine  Wirtschaft  hatte, 
durfte  den  Wein  nicht  rodern,  andere  nicht  mehr  als  1  V2  Maß 
oder  3  Sextare.  Handelte  jemand  den  Verordnungen  entgegen,  so 
verfiel  er  einer  Strafe  von  1  Mark*.  Jeden  Monat  wurden  von  den 
Rentmeistern,  die  auch  die  Weinsteuern  festsetzten  und  das 
Geld  in  Verwahr  hatten,  die  Keller  der  Weinwirte  auf  ihren 
Inhalt  nachgeprüft^,  „van  umgain,  du  man  die  viin  besach,  ge- 
bricht mich  van  9  dagen  4  gross"  ^  Im  Beisein  zweier  Rüderer 
stellten  jene  die  Menge  des  verzapften  Weines  fest  und  be- 
rechneten entsprechend  dem  Verbrauch  die  Abgaben,  die  am 
nächstfolgenden  Freitag  einkassiert  wurden  ^  Alle,  die  ihre 
Steuern  nicht  bezahlten,  oder  Renten  und  Abgaben  zu  umgehen 
suchten,  ließ  der  Rat  durch  die  geschworenen  Stadtknechte 
pfänden*. 

Ähnliche  und  in  manchen  Punkten  noch  schärfere  Be- 
stimmungen sind  aus  dem  Jahre  1272  über  das  Bierbrauen 
und  den  Verkauf  des  Bieres  erhalten.  Die  Bierbrauer  durften 
bei  Verlust  der  rechten  Hand  und  bei  Strafe  der  Verbannung 
nicht  über  das   gesetzliche   Maß   brauen.     Die   Menge  des  von 


*)  Ebenda  S.  5  und  17  fif.  Um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  gab  es 
in  Aachen  Hopfengärten.  Ztsch.  XXII,  S.  272.  Der  Name  „hoppe"  kommt  in 
der  Stadtrechnung  des  Jahres  1385/86  vor.  Laurent  a.  a.  0.  S.  343,  Z.  4. 

■^)  Loersch,  A.  R.  D.  S.  38,  Nr.  3. 

3)  Ebenda  S.  193,  Nr.  11,  §  5  und  6. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  412,  Z.  19. 

5)  Loersch,  A.  R.  D.  S.  193,  Nr.  11,  §  5  und  6. 

«)  Ebenda  S.  133,  Nr.  21,  §  4  und  5. 
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den  Bierwirten  in  ein  Gefäß  verzapften  Bieres  mußte  durch 
eine  Vorrichtung,  die  man  Pegel  nannte,  angezeigt  werden. 
Für  V4  Denar  war  ein  Quart  Bier  zu  verabreichen.  Die  Häuser 
der  Zuwiderhandelnden  wurden  niedergerissen  ^  Wie  der  Wein, 
so  scheint  auch  das  Bier  von  Zeit  zu  Zeit  untersucht  worden 
zu  sein,  da  1390/91  Arnold  Broinhoff  für  das  umhergehen  zur 
Untersuchung  des  Bieres  2  Mark  erhielte 

In  Burtscheid  wurden  nicht  vor  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
Brauordnungen  eingeführt,  über  deren  Inhalt  uns  erst  aus 
späterer  Zeit  etwas  bekannt  ist.  Das  Braurecht  war  hier  ein 
Kegal,  das  der  Äbtissin  als  Grundherrin  des  Ortes  vorbehalten 
war.  Sie  durfte  eine  unbeschränkte  Anzahl  Brauhäuser  haben. 
Jedoch  scheint  die  Äbtissin  hiervon  keinen  Gebrauch  gemacht 
zu  haben,  da  sie  stets  nur  zwei  hattet  Im  15.  Jahrhundert 
verbot  der  Aachener  Rat  die  Weineinfuhr  von  Burtscheid  und 
belegte  Übertretungen  mit  einer  Strafe  von  3  Goldgulden. 
Desgleichen  durften  die  Aachener  Bürger  keine  Weinschenken 
mehr  in  Burtscheid  besuchen.  Da  die  dortigen  Weinzapfer 
hierdurch  in  ihren  Einnahmen  sehr  geschädigt  wurden,  suchten 
sie  durch  ein  kriegerisches  Unternehmen  gegen  die  Stadt 
Aachen,  in  dem  sie  aber  unterlagen,  die  Aufhebung  dieser  Be- 
schlüsse zu  erzwingen*. 

Wie  in  Cöln,  Regensburg,  München  und  Ulm  für  richtige 
Tuchbereitung  jedes  Stück  mit  dem  Zeichen  des  Meisters  und 
mit  dem  Stadtsiegel  versehen  werden  sollte  ^  so  mußten  auch 
die  Aachener  Tücher,  bevor  sie  in  den  Handel  gelangten,  ein 
Bleizeichen  (Plombe)  tragen.  Wenn  jemand  dagegen  verstieß, 
so  wurde  ihm  die  Ausübung  seines  Handwerks  untersagt,  die 
Tücher  selbst  wurden  von  der  Behörde  eingezogen  und,  wenn 
sie  nicht  die  vorgeschriebene  Länge  und  Breite  hatten,  in  Stücke 
geschnitten  ^  In  Straßburg  mußten  nach  einer  gesetzlichen 
Bestimmung  vom   Jahre    1217    Tücher,    die  zu  kurz  oder  mit 


»)  Ebenda  S.  35,  Nr.  2. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  874,  Z.  30. 

^)  Schnock,  Über  gewerbliche  Verhältnisse  in  der  ehemaligen  „Herr- 
lichkeif*  Burtscheid  i.  Ztsch.  XVIII,  S.  44. 

*)  Bhoen,  Die  Befestigungs werke  der  Freien  Reichsstadt  Aachen 
S.  156  und  Ztsch.  XVIII,  S.  40. 

*)  V.  Maurer  a.  a.  0.  III,  S.  19. 

0)  Annalen  XXVIII,  S.  86. 
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Haaren  vermischt  waren,  verbrannt  werdend  Eine  Geldstrafe 
verwirkte,  wer  die  Tücher  mit  zu  kurzen  Kämmen  kämmte 
oder  dieses  Gewerbe  außerhalb  der  Stadt  betrieb.  Unter  Um- 
ständen zog  es  den  Verlust  des  Gewerbes  nach  sich^  Wer  in 
Burtscheid  eine  Tuchmanufaktur  errichten  wollte,  mußte  an 
die  Äbtissin  eine  Abgabe  von  1  Mark  zahlend  Im  Jahre  1306 
erhielten  die  dortigen  Tuchmacher  die  Erlaubnis,  eine  Zunft 
zu  errichten*.  Zum  Blauf&i-ben  der  Tücher  und  StoflFe  diente 
die  schon  den  Römern  bekannte  Waldpflanze,  die  im  Jahre  1394/95 
an  Steuern  1270  Mark  einbrachtet 

Während  der  Friedhof  anfänglich  nur  der  Totenbestattung 
diente,  wurde  er  im  13.  Jahrhundert  auch  zu  weltlichen  Zwecken 
benutzt.  Um  diesen  Mißbrauch  zu  beseitigen,  verordnete  das 
Aachener  Sendgericht  am  31.  März  1269  auf  Grund  eines  von 
dem  Vogte,  dem  Schultheißen,  den  SchöflFen  und  den  Bürgern 
verlangten  Weistums,  daß  auf  dem  Friedhof  —  gemeint  ist  wohl 
der  Münsterkirchhof  —  kein  Handel  mehr  getrieben  werden  dürfe, 
daß  fortan  „ementes  et  vendentes  de  cimiterio  eiciantur"  *^,  oder, 
wie  es  in  einer  späteren  Abschrift  heißt,  „a  coemeteriis 
urceantur". 

Im  Jahre  1334/35  ließ  die  Stadt,  wie  das  auch  heute  noch 
zur  Bezeichnung  der  nur  dem  Fußgängerverkehr  dienenden 
Wege  geschieht,  am  Eingange  des  Kirchhofes  Pfosten  anbringen, 
damit  keine  Karren  über  den  Kirchhof  fahren  könnten.  Diesem 
Zwecke  und  der  Fernhaltung  von  Tieren  dienten  auch  die  Sperr- 
vorrichtungen, die  sogenannten  Kircheisen,  deren  unter  der  Be- 
zeichnung „up  Yseren"  oder  lateinisch  „in  ferro**  Erwähnung 
geschieht.  Es  waren  dies  ziemlich  breite  Eisenroste,  die  meist 
an  den  Eingängen  zu  Kirchen  und  Kirchhöfen,  aber  auch  vor 
öffentlichen  Gebäuden  und  eingefriedigten  Plätzen  angebracht 
wurden.  Solche  „Eisen"  befanden  sich  in  Hildesheim,  Cöln  und 
noch  bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  vor  einigen  protestantischen 
Kirchen  der  ehemaligen  Grafschaft  Moers  ^   Für  Aachen  werden 


M  Michael  a.  a.  0.  I,  S.  153. 

»)  Annalen  XXVIU,  S.  86. 

8)  Qu  ix,  Die  Frankenburg  S.  133,  Nr.  7. 

*)  Ebenda  Nr.  8. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  883,  Z.  C. 

")  Loersch,  A.  R.  D.  S.  3*,  Nr.  1,  §  8. 

')  A.  A.  V.  I,  S.  107  f. 
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sie  durch  einige  Ausgaberechnungen  des  14.  Jahrhunderts 
bezeugt,  wo  sie  außer  am  Rathaus  an  einigen  Kirchen  und 
Kirchhöfen  angebracht  waren  ^ 

Gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  erließen  Rat,  Bürger- 
meister und  Richter  eine  Verordnung  über  das  Halten  und 
Einführen  von  ungesundem  Vieh,  wonach  es  bei  Strafe  der 
Beschlagnahme  verboten  war,  krankes  Vieh  einzuführen  oder  es 
länger  als  8  Tage  zu  behalten.  Deshalb  mußte  jeder,  bevor 
er  Vieh  in  die  Stadt  brachte,  sich  über  den  Gesundheitszustand 
desselben  vergewissern  ^. 

Siebtes  Kapitel. 

Baupolizei. 

Über  die  Ausübung  einer  Baupolizei,  die  in  Aachen  in  den 
Händen  des  Rates  und  des  Gerichts  lag,  ist  uns  bis  zum 
14.  Jahrhundert  nichts  bekannt.  Erst  aus  dem  15.  sind  einige 
Nachrichten  darüber  erhalten.  Aus  diesen  ist  ersichtlich,  daß 
die  Bürger  eine  ziemlich  unumschränkte  Freiheit  in  der  Art 
und  Weise  der  Errichtung  der  Bauten  hatten.  In  vielen 
Städten  waren  die  Bürger  um  diese  Zeit  bei  der  Ausführung 
eines  jeden  Baues  an  obrigkeitliche  Vorschriften  gebunden  ^ 
In  Aachen  schritt  die  Behörde  meist  nur  da  ein,  wo  es  sich 
um  mehrere  Interessenten  handelte.  Daher  enthalten  hier  die 
ältesten  Bauordnungen  Bestimmungen  über  das  Bebauen  nach- 
barlichen Gebiets*,  die  Benutzung  gemeinschaftlicher  Mauern^ 
und  die  Lage  von  Aborten  ^  Nach  dem  Bruchstück  eines  alten 
Stadtrechtsbuches  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
konnte  jeder  Bürger  nach  eigenem  Gutdünken  auf  seinem  Grund 
und  Boden  Bauten  ausführen,  wofern  er  dadurch  seinem  Nach- 
bar keinen  Schaden  zufügtet  Die  durch  Abscheidung  und 
Trennung  von  Haus  und  Hof  zwecks  gemeinschaftlichen  Woh- 
nens  entstandenen  Kosten  mußten  beide  Interessenten  gemeinsam 

')  Laurent  a.  a.  0.  S.  110,  Z.  35;  S.  126,  Z.  12—15. 

*)  Loersch,  A.  R.  D.  S.  79,  Nr.  13,  §  1  und  2. 

»)  V.  Maurer  a.  a.  0.  III,  S.  33  f. 

*)  Loorsch,  A.  R.  D.  S.  113,  Nr.  56. 

*)  Ebenda  S.  114,  Nr.  57,  §  1. 

•)  Ebenda  S.  101,  Nr.  16. 

')  Ebenda  S.  ^ 
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tragend  Bei  gemeinsamer  Benutzung  einer  Mauer  mußte  der- 
jenige, der  sie  zu  einem  Erweiterungsbau  ia  Anspruch  nahm, 
für  die  ganzen  Kosten  aufkommen*. 

Wenn  bei  Bauten  Streitigkeiten  entstanden,  hatten  die 
geschworenen  Werkleute  die  Sachlage  zu  prüfen  und  an  den 
Rat  Bericht  zu  erstatten.  Ebenso  waren  die  beteiligten  Par- 
teien verpflichtet,  sich  an  die  Werkmeister  zu  wenden  mit  dem 
Ersuchen,  die  Zwistigkeiten  auf  gütlichem  Wege  zu  schlichten. 
Unterblieb  dies  oder  verliefen  die  Verhandlungen  ergebnislos, 
so  trafen  Rat  und  Bürgermeister  die  letzte  Entscheidung  ^ 

Städtische  Bauteile  durften  von  den  Bürgern  nur  nach 
voraufgegangener  Erlaubnis  des  Rates  benutzt  werden.  In 
einer  Urkunde  vom  31.  März  1457  stattet  Johann  Pastor  van 
Haeren  dem  Rat  und  den  Bürgermeistern  den  Dank  ab  für  die 
Erlaubnis,  auf  der  Mauer  des  Grashauses  vermittels  eines  Vor- 
sprunges einen  Bau  auszuführen.  Hierin  bekundet  er  aus- 
drücklich, daß  es  kein  Recht,  sondern  nur  eine  Gunst  für  ihn 
und  seine  Erben  ist*.  Der  Schöffe  Johann  von  Segroide  erhielt 
1486  von  der  Stadt  die  Zubilligung,  bei  der  Ausführung  eines 
Neubaues  in  der  Scherpstraße,  Balken  in  die  Stadtmauer  zu 
legen  und  Fenster  dort  anzubringen  ^ 

Im  Dienste  der  Stadt  standen  städtische  Baumeister,  die 
für  das  15.  Jahrhundert  bezeugt  werden  und  wie  die  meisten 
städtischen  Beamten  beim  Antritt  ihrer  Amtszeit,  die  drei 
Jahre  dauerte,  eidlich  gelobten,  ihre  Pflichten  treu  und  ge- 
wissenhaft zu  erfüllen  zum  Besten  und  zur  Wohlfahrt  der 
Stadtgemeinde  ^  Ihnen  standen  die  geschworenen  Werkleute 
zur  Seite,  die  neben  Lohn  und  freier  Kleidung  sehr  oft  besondere 
Vergütungen  in  Trinkgeldern  oder  Weinspenden  erhielten^  und 
zur  Zeit  ihrer  ersten  Erwähnung  in  den  Stadtrechnungen  des 
14.  Jahrhunderts  wahrscheinlich  selbständige  Beamte  waren. 


«)  Ebenda  S.  114,  Nr.  57,  §  2. 

•)  Ebenda  S.  114,  Nr.  57,  §  1. 

»)  Ebenda  S.  114,  Nr.  60. 

*)  Urkunde  P 11  (Stadtarchiv  zu  Aachen).  Abgedruckt  i.  Ztscb.  I,  S.  168, 
Nr.  20. 

*)  Urkunde  P  10  (Stadtarchiv  zu  Aachen). 

^)  Index  Juramentornm  I,  S.  12. 

0  Laurent  a.  a.  0.  S.  377,  Z.  20;  S.  893,  Z.  9;  S.  320,  Z.  29;  S.  824, 
Z.  4;  S.  829,  Z.  34. 
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Bei  den  Vorschlägen  zur  Umgestaltung  der  Finanzreform 
zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  sollen  zur  strengen  Über- 
wachung der  städtischen  Bauten  zwei  tüchtige  Männer,  Bau- 
meister, bestimmt  werden,  um  die  alten  und  neuen  Gebäude 
zu  beaufsichtigen  und  die  Rechnungen  der  geschworenen  Werk- 
leute monatlich  zu  prüfen.  Einen  größeren  Bau  durften  die 
Baumeister  nur  mit  Wissen  und  Willen  des  Rates  ausführen'. 
Den  städtischen  Rentmeistern,  denen  das  ganze  Rechnungs- 
wesen unterstellt  war,  mußten  sie  ein  Verzeichnis  der  errichteten 
Bauten  und  der  dadurch  entstandenen  Kosten  vorlegen,  damit 
durch  diese  das  Geld  zur  Auszahlung  gelangen  konnte*.  Ihre 
Tätigkeit  erstreckte  sich  auch  auf  die  Stadt-Tore  und  -Mauern; 
dies  zeigt  sich  in  einem  Bericht  über  die  Besichtigung  der 
Stadtmauern,  die  in  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  durch  die 
Baumeister  Peter  van  den  Bück  und  Hamman  stattfand. 
Ganze  Strecken  der  Befestigungsmauer  waren  in  einem  sehr 
schlechten  Zustande,  die  Gewölbe  an  den  einzelnen  Toren  und 
Arkieren  eingefallen  und  bedurften  der  Ausbesserung*.  Wie 
aus  der  Notiz:  „ihm  gedachten  1477  jähr  ahm  22.  septembris 
ist  mit  glautt  der  schellen  der  statt  verwaist  einer  dieser  statt 
bawmeister,  nemblich  der  Hinken  Lamprecht,  darumb  das  ehr 
jederzeit  vill  intragens  hatt  und  irthumb  und  unruhe  erwecket 
zwischen  dem  rhaet  und  der  gemein***,  hervorgeht,  wurden 
die  Baumeister  zur  Rechenschaft  gezogen  und  für  untreue 
Dienstführung  aus  der  Stadt  verbannt.  Jedoch  scheinen  im 
vorliegenden  Falle  politische  Vergehen  die  Härte  der  Strafe 
mitbedingt  zu  haben. 

Große  Aufmerksamkeit  wandte  die  Behörde  den  verfallenen 
Häusern  zu.  Weil  viele  Häuser  in  der  Stadt  sehr  mit  Erb- 
renten belastet  waren,  mehr  kosteten,  als  sie  einbrachten  und 
daher  sehr  vernachlässigt  wurden,  so  daß  die  Stadt  „sere  nider- 
vellig  und  öde  und  wüst"  da  lag,  so  ersuchte  im  Jahre  1423 
König  Siegmund  den  Rat,  Verordnungen  zu  treffen,  um  den 
Verfall  der  Häuser  zu  verhindern.  Vor  allem  aber  sollten  die 
Zinsberechtigten  angewiesen  werden,  diese  Häuser  innerhalb 
eines  Jahres   nach   dem   Anfall   oder,   falls  sie  abwesend   sein 


»)  Loersch,  A.  R.  D.  S.  200,  Nr.  11,  §  11  und  12. 

«)  Ebenda. 

»)  Ztsch   ' 

*)  Lo  "!hronik  i.  Annalen  XVIJ,  S.  17. 
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sollten,  innerhalb  derselben  Frist  nach  der  Eückkehr  bei  Ver- 
lust des  Anrechts  an  sich  zu  nehmen  und  sie  in  jedem  Jahre 
in  stand  zu  setzen  ^  Wenn  daher  Häuser  baufällig  waren,  in 
denen  ohne  Gefahr  niemand  wohnen  konnte,  so  lud  der  Magistrat 
alle  ein,  die  ein  Anrecht  oder  eine  Forderung  an  dem  Hause 
hatten,  sich  an  einem  bestimmten  Tage  bei  dem  Kristoifel  der 
Grafschaft  zur  Versteigerung  des  Besitztums  an  den  Meist- 
bietenden einzufinden  im  Beisein  einiger  Ratsherrn  und  der 
Nachbarn.  Wenn  niemand  bot,  so  mußte  der  Eigentümer  oder 
nächstberechtigte  Erbe  bei  Verlust  aller  Ansprüche  das  Haus  an 
sich  nehmen  und  es  in  einen  sauberen,  wohnlichen  Zustand  setzen*. 
Nahm  sich  der  baufälligen  und  verfallenen  Häuser  niemand 
an,  so  war  der  Rat  befugt,  sie  niederreißen  zu  lassen.  Holz 
und  Steine  sollten  auf  dem  Grundstück  verbleiben,  wofern  sie 
nicht  zur  Deckung  der  Kosten,  die  durch  die  Niederlegung  ent- 
standen waren,  dienten'. 

Nach  einer  Tafel  des  neuen  Gesetzes  vom  1.  Mai  1456 
mußte  jede  Grafschaft  ein  Register  aller  bewohnten  und  unbe- 
wohnten Häuser  mit  Angabe  der  Zinsberechtigten  und  Nutz- 
nießer haben,  das  bei  dem  Schöffengericht  autbewahrt  wurde. 
Die  Nutznießer  konnten  mit  den  von  ihnen  bewohnten  Häusern 
frei  schalten  und  walten,  jedoch  keine  Häuser  verkaufen  zum 
Schaden  des  Zinsherrn  oder  abbrechen,  es  sei  denn,  daß  sie  das 
Gebäude  durch  einen  besseren  Bau  ersetzten*. 

Achtes  Kapitel. 

Brandpolizei. 

Infolge  der  leichten  Bauart  der  Häuser,  die  anfanglich  aus 
Holz  oder  Fachwerk  hergestellt  und  mit  Stroh  oder  Schindeln 
gedeckt  wurden,  waren  Brände  im  Mittelalter  nicht  selten  ^ 
Auch  Aachen  ist  das  Opfer  zahlreicher  und  mitunter  nicht 
geringer    Brandunglücke    geworden.      Dementsprechend    sollte 


M  Loersch,   A.  R.  D.  S.  121,   Nr.  18,  §  2;   Groß  a.  a.  0.  S.    102. 
')  Ratsedikte  betr.  unbewohnte,  baufällige  Häuser  1548—1644  (Stadt- 
arehiy  zu  Aachen). 

«)  Loersch,  A.  R.  D.  S.  115,  Nr.  62. 

*)  Noppius  a.  a.  0.  III,  S.  116. 

*)  y.  Maurer  a.  a.  0.  II,  S.  4  ff.;  Preuß  a.  a.  0.  S.  46. 
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man  glauben,  daß  die  Stadtbehörde  an  der  Vervollkommnung 
des  Feuerlöschwesens,  das  sehr  im  argen  lag,  gearbeitet  hätte. 
Aber  keineswegs  macht  sich  hier  ein  Zug  der  Weiterentwick- 
lung bemerkbar.  Um  der  Feuersgefahr  in  etwa  vorzubeugen, 
ersuchte  die  Burtscheider  Verwaltung  die  Bürger  schon  früh, 
Schieferdächer  anzulegen,  und  stellte  ihnen,  um  diese  Be- 
dachung zu  begünstigen,  einen  Teil  des  Materials  kostenlos  zur 
Verfügung  ^ 

Die  hauptsächlichsten  Feuerlöschwerkzeuge,  alle  S3hr  ein- 
facher Art,  waren  die  „anforae**  oder  „emraeren''  und  die  „unci" 
öder  „vuyrhaken",  die  an  „ricken**  aufgehangen  wurden.  Die 
Brandeimer,  die  aus  Leder  hergestellt  wurden,  ersetzten  die 
moderne  Feuerspritze  und  sind  in  kleinen  Dörfern  teilweise 
noch  heute  in  Gebrauch.  Mancherorts  und  so  auch  in  Aachen 
waren  sie  Privateigentum  der  einzelnen  Bürger.  In  Dänemark 
mußte  jeder  Erwachsene,  der  in  eine  Stadt  übersiedelte  und 
das  Bürgerrecht  erlangen  wollte,  unter  anderem  sich  ver- 
pflichten, einen  ledernen  Löscheimer  zu  stellen  ^  Diese  Brand- 
eimer wurden  in  Aachen  nicht  in  der  Wohnung  des  ein- 
zelnen Bürgers,  sondern  wahrscheinlich  auf  dem  Rathause 
aufbewahrt. 

Das  Wasser  wurde  in  diesen  Eimern  herbeigeschleppt  und 
der  ganze  Inhalt  ins  Feuer  geschüttet.  Diese  Arbeit  fiel  be- 
sonders den  „sacciferi^^  oder  „ahmdregere^*  zu,  die  jedesmal 
dafür  bezahlt  wurden.  Im  Jahre  1334/35  wurden  für  41  lederne 
Brandeimer  32  Mark  7  Schilling  ausgegeben  ^  1344/45  wurden 
bei  einem  großen  Brande  zu  diesem  Zwecke  45  Mark  gezahlte 
Zuweilen  scheint  man  sich  auch  einen  Brand  zu  nutze  ge- 
macht zu  haben  durch  unrechtmäßige  Aneignung  von  Eimern, 
da  1385/86  Wächter  von  Haus  zu  Haus  gingen,  um  die  ver- 
lorenen Eimer  zu  suchen ',  und  1334/35  „pro  anforis  perditis  in 


>)  A.  A.  V.  XVni,  S.  59. 

*)  Schmitz  a.  a.  0.  S.  89. 

3)  Laurent  a.  a.  0.  S.  111,  Z.  15;  S.  146,  Z.  14  f. 

*)  Ebenda  S.  311,  Z.  13;  S.  861,  Z.  25;  S.  876,  Z.  33  und  36;  8.  379, 
Z.  3;  S.  391,  Z.  34;  S.  395,  Z.  33. 

*)  Ebenda  S.  111,  Z.  17. 

«)  Ebenda  S.  146»  Z.  13. 

')  Laurent  a.  a.  0.  8.  312,  Z.  31. 
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combustione"  eine  Auslage  von  11  Mark  verzeichnet  ist.  War 
das  Feuer  gelöscht,  so  verblieben  der  Sicherheit  wegen  noch 
einige  Wächter  auf  der  Brandstätte  ^ 

Jede  Grafschaft  besaß  ihre  eigenen  Gerätschaften,  die  von 
dem  KristoflFel  verwahrt  wurden*.  Ursprünglich  war  es  die 
Pflicht  eines  jeden  Bürgers,  an  der  Feuerhtilfe  teilzunehmen. 
Daher  waren  bei  eintretendem  Brande,  der  von  den  Wacht- 
türmen  durch  Blasen  mit  dem  Hörne  oder  Läuten  mit  der 
Glocke  angezeigt  wurde  ^,  alle  Bürger  verpflichtet,  sich  um 
ihre  KristoflFel  zu  versammeln,  gemeinsam  zu  der  Brandstätte 
sich  zu  begeben  und  an  den  Löscharbeiten  rege  mitzuhelfen. 
Streng  verboten  war  dies  den  Frauen  und  Kindern*. 

Nach  einer  Verordnung  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
wurde  der  Löschdienst  auf  die  geistlichen  Orden  und  die  Hand- 
werker, wie  Zimmerleute,  Schmiede,  Steinmetzer,  Dachdecker 
und  andere  beschränkt.  Daneben  aber  traten  wie  auch  früher 
die  Sackträger,  die  sich  im  15.  Jahrhundert  zu  einem  Ambacht 
zusammengeschlossen  hatten*,  bei  jedem  Brande  in  Tätigkeit. 
In  manchen  Städten  bildeten  sich  um  diese  Zeit  bereits  Feuer- 
wehren ^ 

Die  Orden  hatten  schon  früh  bei  Bränden  tatkräftige  und 
energische  Hülfe  geleistet.  So  heißt  es  aus  dem  Jahre  1366: 
„dogh  zu  letzt  wartt  das  munster  durch  einen  minerbruder, 
raünnich  TeuflFel  genannt,  geleschett"^  Für  sein  mutiges  Ein- 
schreiten wurde  ihm  eine  Belohnung  von  15  Goldgulden  zu 
teiP.  Für  beim  Brande  erlittene  Verletzungen  leistete  die  Stadt 
Schadenersatz  ^ 

Brach  das  Feuer  nachts  aus,  so  mußten,  wie  schon  früher 
erwähnt,  die  Bürger  vor  ihren  Häusern  und  an  allen  Straßen- 
ecken brennende  Laternen  anbringen. 

M  Ebenda  S.  111,  Z.  16;  S.  379,  Z.  1. 
*)  Noppius  a.  a.  0.  I,  S.  127. 
^)  Qu  ix,  Stadt  Aachen  S.  146. 

0  Loersch,  A.  R.  D.  S.  154,  Nr.  27.  Nach  Kriegk  a.  a.  0.  S.  277 
wurden  anderorts  auch  Frauen  zu  der  Löscharbeit  zugelassen. 
*)  Loersch,  A.  B.  D.  S.  156,  Nr.  27a. 
*)  V.  Maurer  a.  a.  0.  III,  S.  36. 
^)  Loersch,  Achener  Chronik  i.  Annalen  XVII,  S.  3 f. 
^)  Noppius  a.  a.  0.  U,  S.  168. 
ö)  Laurent  a.  a.  0.  S.  111,  Z.  24. 
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Neuntes  Kapitel. 

Badewesen. 

Schon  früh,  man  darf  vielleicht  sagen  bei  allen  Völkern 
betrachtete  man  das  Baden  als  ein  Mittel,  die  Gesundheit  zu 
pflegen  und  zu  fordern.  Zunächst  kann  es  sich  wohl  nur  um 
Fluß-  und  Quellenbäder  gehandelt  haben,  erst  mit  voran- 
schreitender Kultur  sind  künstliche  Anlagen  gefolgt.  Aus  der 
Römerzeit  sind  solche  wenigstens  in  Üben'esten  im  weitesten 
Umfange  erhalten  geblieben.  Zu  vermuten  ist,  daß  solche  An- 
lagen auch  in  der  merowingischen  Zeit  bestanden  haben.  An 
sicheren  Unterlagen  hierzu  fehlt  es  jedoch.  Das  Zeitalter  der 
Karolinger  gibt  uns  nur  vorübergehend  Aufschluß.  Auch  die 
folgenden  Jahrhunderte  lassen  uns  mit  genaueren  Nachrichten 
über  Badeeinrichtungen  vollständig  im  Stich.  Für  Aachen  trat 
die  Eigenschaft  der  Krönungsstadt  in  den  Vordergrund  des 
Interesses.  Die  Eigenschaft  als  Badestadt  findet  sich  nirgends 
hervorgehoben.  Daß  gleichwohl  Aachens  warme  Quellen  zu 
jener  Zeit  bekannt  waren,  müssen  wir  annehmen;  denn  mit 
Recht  kann  man  vermuten,  daß  die  WoU-  und  Tuchweberei 
nicht  ohne  Hülfe  des  warmen  Wassers,  mit  welchem  die  Wolle 
und  Tücher  gespült  und  gewaschen  wurden,  einen  solchen  Auf- 
schwung erreicht  hätte. 

Nach  dem  Mönch  von  St.  Gallen  soll  bereits  König  Pippin 
vor  der  Erbauung  der  Badehäuser  in  Aachen  gebadet  haben. 
Die  Sage  berichtet  von  ihm,  daß  er  eines  Tages  im  Bade  einen 
Kampf  mit  dem  Teufel  zu  bestehen  hatte.  Er  wehrte  sich 
gegen  den  Angriff  desselben  durch  das  Zeichen  des  Kreuzes 
und  zog  sein  Schwert,  das  er  dabei  fest  in  den  Boden  stieß. 
Hierbei  wirbelte  der  Dampf  auf,  und  das  Wasser  rötete  sich^ 
Heinrich  III.,  Heinrich  IV.  und  andere  deutsche  Kaiser  sollen 
bei  ihrer  Anwesenheit  in  Aachen  ebenso  die  Bäder  benutzt 
haben*.     Doch  ist  dies  nur  von  Heinrich  IV.  überlieferte 

Die  ersten  geschichtlichen  Nachrichten  über  die  Aachener 
Bäder  sind  eng  mit  der  Person  Karls  des  Großen  verknüpft. 
Ohne  Zweifel  hat   Karls   persönliche   Vorliebe   für  die  heißen 


')  Notkeri  Balbuli  monac 
libri  duo  i.  Mon.  Germ,  bist 
*)  Martin  a.  a.  0.  S 
»)  Pick  a.  a.  0.  S.  1^ 


^e  gestis   Karoli  Magni  imp. 
ap.  15. 


Die  Wohlfahrtspflege  der  Stadt  Aachen.  189 

Quellen  den  ersten  Anstoß  zur  Bevorzugung  dieses  Ortes  ge- 
geben, und  mancherlei  Sagen  knüpfen  an  den  Kaiser  hinsichtlich 
der  Entdeckung  und  Verschönerung  an  ^  Wie  aus  Angilberts  Ge- 
dicht an  Kaiser  Karl  hervorgeht,  setzte  er  das  Bad  in  stand 
und  stattete  es  prächtig  aus: 

„Balnea  sponte  sua  ferventia  raole  recludunt, 
Marmoreis  gradibus  speciosa  sedilia  pangunt^^. 

Da  die  große  natürliche  Wärme  des  Wassers  erst  nacli 
mehreren  Stunden,  nach  Blondel  sogar  erst  nach  15 — 18  Stunden, 
für  den  Körper  erträglich  sein  solP,  so  traf  der  Kaiser  Vor- 
kehrungen zur  Abkühlung  der  Heilquellen^.  Das  Bad  wird  ein 
großes  Schwimmbecken  gewesen  sein,  da  er  oft  mit  seinem 
ganzen  Gefolge  darin  badete:  „Nicht  bloß  seine  Söhne,  sondern 
auch  die  Vornehmen  und  seine  Freunde,  nicht  selten  auch  die 
ganze  Schar  seines  Gefolges  und  seine  Leibwächter  lud  er  zum 
Bade,  so  daß  bisweilen  hundert  Menschen  und  darüber  zusammen 
badeten"  ^  Welcher  Art  die  Gebäulichkeiten  über  dem  Marnior- 
bassin  waren,  läßt  sich  nicht  sagen.  Bei  der  Zerstörung  des 
Kaiserpalastes  im  Jahre  881  durch  die  Normannen  wurde  auch 
das  Bad  zerstört  und  blieb  lange  eine  Ruine  ^  Wann  es  wieder 
hergestellt  worden  ist,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis. 

Nach  den  ersten  uns  überlieferten  Nachrichten  des  13.  Jahr- 
hunderts geht  das  Bad,  das  bis  dahin  Krongut  war,  in  den 
Besitz  der  Geistlichkeit  über.  Da  diese  im  Mittelalter  zur 
Pflege  und  Hebung  des  Badewesens  viel  beitrug  und  auf  das 
Volk  einzuwirken  suchte,  sich  des  Bades  häufig  zu  bedienen, 
so  kam  es,  daß  die  weltlichen  Machthaber  die  Klöster  und 
Stiftskirchen  mit  den  Bädern  belehnten,  und  noch  heute  befindet 
sich  das  berühmte  Marienbad  in  Böhmen  im  Besitze  der  Pränion- 
stratenser-Abtei  zu  Tepl. 


*)  J.  T hissen,  Geschichte  des  Bades  Aachen  i.  dem  Sammelwerk: 
Aachen  als  Kurort  S.  9. 

')  Angilberti  Carmen  de  Karolo  Magno  i.  Mon.  Germ.  hist.  SS.  II, 
pag.  391—403,  106—111. 

•)  F.  Blondel,  Thermarum  Aquisgranensinm  et  Porchetanarum  Eln- 
cidatio,  et  Thaumatnrgia.  Sive  Admirabilis  carandem  Natura,  et  admirabi- 
liores  Sanationes.  Edit.  III.  S.  87. 

*)  Thissen  a.  a.  0.  S.  10. 

^)  Einhardi  Vita  Earoli  Magni  i.  Scriptores  rerum  Germanicarum  in 
usum  scholarum.   Edit.  lY.  cap.  22. 

**)  Liutprand,  Antapodosis.  Bdit.  II.  III,  pag.  76. 
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Ein  besonders  eifriger  Förderer  des  Badewesens  war  der 
Benediktiner-Orden.  Die  Stammabtei  Monte  Cassino  besaß  ein 
prachtvolles  Bad,  und  ein  Provinzialkapitel  ermahnte  die  Abte, 
in  den  Klöstern  Badestuben  zu  erbauend  So  hatten  die  Bene- 
diktiner zu  Neustadt  a.  Main  Jahrhunderte  laug  ein  eigenes 
Badehaus  zu  Würzburg*.  Das  Benediktinerkloster  zu  Burtscheid 
war  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  im  Besitze  der  dortigen 
Bäder.  Diese  Abtei  ließ  vor  allem  den  Armen  die  Wohltaten 
des  Bades  zu  gute  kommen.  Wie  Cäsarius  von  Heisterbach 
erzählt,  soll  ein  Mönch  keine  Bedenken  getragen  haben,  sich 
täglich  in  den  warmen  Quellen,  die  am  Eingang  des  Klosters 
zum  hl.  Johann  Baptist  heraussprudelten,  unter  die  Armen  zu 
setzen,  ihnen  den  Rücken  zu  reiben,  den  Kopf  zu  waschen  und 
die  Kleider  zu  reinigend 

Die  Aachener  Bäder  besaß  um  diese  Zeit  der  Reichs- 
ministerial  Wilhelm,  genannt  der  Bayer,  als  Lehen.  Dieser 
erstattete  sie  dem  Könige  zurück,  der  sie  dann  im  Jahre  1226 
dem  Marienstifte  auf  ewige  Zeiten  verlieh*.  Zur  Unterhaltung 
des  Königsbades  mußte  jeder  Haushalt  für  das  Recht  zu  baden 
jährlich  die  kleine  Abgabe  von  ^4  Denar  zahlen^.  Im  Jahre 
1240  gab  das  Marienstift  das  Bad  gegen  eine  jährliche  Rente 
von  13  Mark  an  die  Badewirte  Wilhelm  und  Gerard  in  Erb- 
pacht. Die  Pächter  gingen  die  Verpflichtung  ein,  das  Bad  und 
alles  dazu  gehörige  in  stand  zuhalten^.  Etwa  20  Jahre  später 
kaufte  der  Aachener  Magistrat  dem  derzeitigen  Lehnsinhaber 
das  Bad  ab  und  beschloß  nach  Verzichtleistung  des  Stifts,  die 
von  den  Bürgern  zu  entrichtende  Abgabe  aufzuheben'.  Als 
man  im  Jahre  1374  das  Ertrinken   einiger  Leute  im  Bade  für 


*)  J.  B  e  i  s  s  e  1 ,  Das  Bade-  und  Kurleben  Aachens  und  des  ehemaligen 
Burtscheid  in  seiner  historischen   Entwicklung  i.  Festschrift  S.  88. 

^)  F.  Falk,  Zur  Volksgesundheitspflegc  Deutschlands  im  Mittelalter. 
Badewesen  und  Seelenbad,  i.  Historisch-politische  Blätter.  CVIII,  S.  814. 

^)  Dialogus  miraculorum  ed.  J.  Strange.  I,  pag.  860. 

^)  Lacomblet  a.  a.  0.  II,  S.  76,  Nr.  141. 

*)  Thissen  a.  a.  0.  S.  12.  Quix  schreibt  in  seiner  Geschichte  der 
Stadt  II,  S.  87:  Jedes  Ehepaar"  "  -^^H  aber  nicht  in  der  Urkunde  ,a 
paribus",   wie  Quix   liest,  f  's".    Original  im  Stadtarchiv. 

«)  Quix,  Cod.  dipl.  / 

')  Thissen  a.  a.  0. 
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das  Werk  des  Teufels  hielt,  wurde  es  geschlossen  ^  Doch 
lange  scheint  dieser  Zustand  nicht  gedauert  zu  haben;  denn, 
wie  wir  aus  den  Stadtrechnungen  ersehen,  war  das  Bad  1385 
wieder  in  Gebrauch. 

In  der  Schenkungsurkunde  des  Jahres  1326  ist  von  „balnea'' 
die  Rede.  Von  dem  hier  in  Betracht  kommenden  Königsbade 
ist  bereits  gesprochen  worden,  und  es  entsteht  die  Frage:  Um 
welche  Bäder  handelt  es  sich  hier  weiterhin,  und  wo  waren 
sie  gelegen?  Wie  wir  aus  späteren  Urkunden  ersehen,  lagen 
sie  auf  dem  Hofe  in  der  Nähe  des  Königsbades.  Nach  einem 
im  Jahre  1324  vor  dem  Schöffenstuhl  abgeschlossenen  Ver- 
trage zwischen  zwei  Badeinhabern  Tilmann  und  Johann  zahlte 
der  eine  für  das  Königsbad  12  Mark  Zins  an  das  Marienstift 
und  an  seinen  Bruder  für  ein  oder  zwei  dabeigelegene  kleinere 
Bäder  5  Mark^  Im  Jahre  1344/45  hatte  die  Stadt  für  Aus- 
besserungen einer  Straße  „supra  curiara  prope  balnea"  eine 
Auslage  von  8V2  Mark  2  Schilling*.  Geraume  Zeit  später,  im 
Jahre  1431,  wird  ein  Zins  erwähnt,  den  „Claes  van  der  Hallen 
an  ind  op  die  Cleyne  baidere  gelegen  op  den  Hoff  bi  des  Kun- 
nynckbat  hat"*.  Am  1.  November  desselben  Jahres  verkaufte 
er  den  Zins  an  Leonard  van  Ymmendorp.  Die  hier  in  Betracht 
kommende  Stelle  lautet:  „An  ind  op  die  Cleyne  baidere  ind 
erven  so  wie  die  mit  allem  eren  reichten  ind  zobehoere  steynt 
ind  gelegen  sijnt  op  den  Eppelhoff"^  Wir  erfahren  also  hier, 
daß  beim  Königsbade  noch  mehrere  kleine  Bäder  bestanden, 
während  wir  vergebens  nach  ihrem  Namen  suchen,  so  daß  es 
nicht  möglich  ist,  sie  mit  einem  heutigen  Bade,  etwa  der 
„Königin  von  Ungarn**  oder  dem  „Quirinusbade''  mit  Sicherheit 
zu  identifizieren.  Im  günstigsten  Falle  dürfen  wir  annehmen, 
daß  sie  von  der  westlich  des  Königsbades  gelegenen  Quirinus- 
quelle  mit  Wasser  versehen  wurden.  Ob  die  Notizen  in  den 
Stadtrechnungen  der  Jahre    1334/35:    „de   calido    fönte   repa- 


M  Radulphi  de  Rivo  (f  1403)  decani  Tongrensis  Gesta  Pontificam 
Leodiensiura  (1347—1389)  bei  Chapeaville,  Gesta  Pont.  Leod.  III,  21.  Vgl. 
Lersch  a.  a.  0.  S.  87 f. 

*)  Pauls,  Eine  Urkunde  über  das  Konigsbad  in  Aachen  von  1324, 
April  26  i.  Ztsch.  XXIV,  S.  332  ff. 

8)  Laurent  a.  a.  0.  S.  149,  Z.  26. 

*)  V.  Fürth  a.  a.  0.  I,  Anhang  1,  S.  10. 

»)  Ebenda  S.  11. 
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rando  ...***  und  1385/86:  „van  den  heysen  born  ze  quellen*'* 
auf  diese  Quelle  Bezug  haben,  ist  auch  schwer  zu  entscheiden. 
Immerhin  spricht  der  Umstand  dafür,  daß  die  Stelle  auf  dem 
Hofe,  wo  die  warmen  Quellen  lagen,  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
„auf  dem  heißen  Born''  genannt  wurdet  Wenn  wir  ferner 
bedenken,  daß  sich  am  Abfluß  der  Quirinusquelle  ein  „lava- 
torium"  befand,  das  jedenfalls  nur  zum  Waschen  von  Wolle 
und  Tüchern  diente,  so  werden  wir  auch  sicherlich  den  Aus- 
gabeposten des  Jahres  1385/86:  „dem  kummeister  van  den 
heißen  borne  ze  vegen,  2  quart"*  mit  dieser  Quelle  in  Zn- 
sammenhang bringen  dürfen.  Quelle  und  „Wesche"  wurden  in 
den  Jahren  1349/50,  1373/74  und  1376/77  ausgebessert  bez. 
gereinigt*. 

Außerhalb  und  zwar  dicht  am  Fuße  der  inneren  Stadt- 
mauer, an  der  Stelle,  wo  sich  heute  ein  Bad  gleichen  Namens 
erhebt,  lag  das  Komphausbad,  dessen  Quelle,  die  heutige  Rosen- 
quelle,  außerhalb  der  Gebäulichkeiten  lag.  Sein  Bau  und  seine 
innere  Einrichtung  werden  äußerst  einfach  gewesen  sein  und 
nur  aus  einem  Holzgebäude  bestanden  haben.  Darauf  scheinen 
auch  die  Auslagen  des  Jahres  1385/86  hinzudeuten:  ,,int  Kump- 
huys  unib  deille  zu  yrlegen  ind  holtz  ind  loin''^  Das  Komp- 
hausbad wird  zuerst  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
erwähnt,  zu  einer  Zeit,  wo  es  in  den  Händen  des  Herzogs  von 
Jülich  war.  Wie  dieser  das  Bad  erworben  hatte,  ob  als  Lehen 
von  einem  deutschen  Könige,  oder  weil  es  sich  etwa  auf  dessen 
Grundeigentum  erhob,  wissen  wir  nicht.  Von  ihm  kaufte  die 
Stadt  das  Bad  im  Jahre  1328  gegen  einen  Jahreszins  von  10 
Mark,  der  in  späteren  Jahren  öfters  wechselt'.  Zw^eifelsohne 
hat  das  Komphaus,  wie  aus  der  Bezeichnung  „domus  foUonum'' " 
hervorgeht,  zum  Geschäftsbetrieb  der  Handwerker,  aber  auch 
bereits  im  14.  Jahrhundert  zu  ihrem  Bade  gedient.  Hierin  stand 
ihnen  ein  uneingeschränkter  Gebrauch  zu,  während  in  manchen 


1)  Laurent  a.  a.  0.  S.  110,  Z.  15. 

')  Ebenda  S.  361,  Z.  27. 

^)  L  er  seh  a.  a.  0.  S.  88,  Anm.  1. 

*)  Laurent  a,  a.  0.  S.  348,  Z.  9. 

*)  Ebenda  S.  223,  Z.  38;  S.  241,  Z.  3;  S.  245,  Z.  5;  S.  249,  Z.  29. 

«)  Ebenda  S.  318,  Z.  31. 

')  Lersch  a.  a,  0.  S.  32. 

«)  Laureut  a.  9  ^    28;  S.  107,  Z.  30;  S.  200,  Z.  16. 
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Städten,  so  in  Hamburg,  Bremen,  Nürnberg  das  Bad  nur  am 
Samstag,  als  am  Ende  der  Arbeitszeit  der  arbeitenden  männ- 
lichen Bevölkerung  geöffnet  wurde.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
den  dortigen  Handwerkern  von  ihren  Meistern  wöchentlich 
gleichsam  als  zum  Lohne  gehörend  ein  Badegeld  gegeben.  Oft 
bestand  dies  in  Naturalien  ^  In  Aachen  erhielten  die  Gesellen 
von  der  Stadt  meist  Wein,  „gesellen  waren  ze  bade,  2  quart"  * 
und  ferner  „die  ander  gesellen  gemeynlich  myt  me  gesellen 
van  den  steme  gingen  ze  bade,  4  quart"  ^  Ob  die  in  den 
Stadtrechnungen  erwähnten  Frauen,  die  ebenfalls  Weinspenden 
erhielten*,  Handwerker-Frauen  waren  und  das  Komphausbad 
benutzten,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Neben  diesem  Bade  besaßen  die  Handwerker  auch  eine 
Trinkstelle;  denn  in  einer  Urkunde  des  Jahres  1411  heißt  es, 
daß  das  Gasthaus  auf  dem  Mfinsterplatz  9  Schilling  Jahreszins 
erhalten  solle  von  einem  Hause  in  der  St.  Adalbertstraße,  „da 
die  gesellen  ynne  drencken  dat  wasser"^. 

Den  Charakter  als  Handwerkerbad  bezw.  Armenbad  scheint 
das  Komphaus  noch  im  17.  Jahrhundert  gehabt  zu  haben,  da 
a  Beeck  sagt,  „in  Aachen  neben  dem  Korneliusbad  unter  dem 
Schutze  eines  Daches  gebrauchen  und  genießen  die  Armen  ohne 
alle  Kosten  die  Heilwasser"®.  Nach  Blondels  Bericht  badeten 
dort  „Kranke  und  Gesunde,  Weiber  und  Männer,  Junge  und 
Alte,  Besudelte,  Krätzige  und  mit  Geschwüren  Behaftete  durch- 
einander" l 

Besondere  Beachtung  verdient  das  im  Jahre  1215  zuerst 
erwähnte  Kutzbad  **.  Es  steht  außer  allem  Zweifel,  daß  das  Bad 
zu  den  auf  dem  Hofe  gelegenen  kleineren  Bädern  gehört  hat® 

»)  Martin  a.  a.  0.  S.  176. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  316,  Z.  22. 

8)  Ebenda  S.  386,  Z.  36. 

*)  Ebenda  S.  312,  Z.  36;  S.  315,  Z.  24;  S.  809,  Z.  88. 

^)  Quix,  Das  ehemalige  Dominikanerkloster  in  Aachen  S.  67,  Urk.  8. 

*)  P.  a  Beeck,  Aquisgranura  sive  Historica  Narratio  De  Regiae  S.  R.  I. 
et  Coronationis  Regom  Rom.  Sedis  Aquensis  civitatis  originc  ac  progrcssu 
pag.  245. 

^)  Blondel  a.  a.  0.  pag.  45,  cap.  VI. 

«)  Quix,  Salvatorkapelle  S.  87. 

•)  Wenn  dieses  Bad,  wie  wir  weiter  unten  nachzuweisen  versuchen 
werden,  ein  Dirnenbad  war,  so  wird  es  in  der  Nähe  des  auf  dem  Büchel 
befindlichen  Frauenhauses  gelegen  haben.  Vielleicht  hat  letzteres  sich  sogar 
erst  aus  dem  Kutzbad  entwickelt. 
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und  mit  diesen  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  in  den  Be- 
sitz des  Marienstifts  übergegangen  ist.  Dies  bezog  im  Jahre 
1320  von  dem  Bade  3  Mark  Zinsen*. 

Nach  der  Herkunft  des  Wortes  Kutzbad  könnte  man  zunächst 
an  ein  Dampf-  oder  Schwitzbad  denken,  bei  dessen  Gebrauch 
die  Badenden,  sei  es  während  des  Bades  selbst  oder  nach  dem 
Bade  in  Decken  eingehüllt  wurden  ^  Denn  das  nur  hoch-  und 
niederdeutsch  überlieferte  althochdeutsche  choz  und  chozzo,  alt- 
sächsische cot.  dessen  Name  in  das  Romanische  eingedrungen  ist 
(franz.  cotte,  itali.  cotta)  und  sich  noch  in  unserem  Kutte  erhalten 
hat,  bezeichnet  ein  raantelartiges  Übergewand  ^  Nach  einer 
anderen  Erklärung  bedeutet  Kotze,  wofür  in  Urkunden  auch 
Kutze,  Kotz,  Koitz  und  Kotzchin  steht,  eine  Dirne.  Diese  Aus- 
drücke werden  stets  nur  von  unzüchtigen  Weibern  gebraucht. 
Dementsprechend  kommt  auch  Kotzerie  für  Hurerei  vor*.  Was 
läge  also  näher,  als  in  dem  hier  erwähnten  Kutzbad  ein  für 
die  Dirnen  bestimmtes  Bad  zu  erblicken?  Vielleicht  war  dieses 
Bad  nichts  weiter  als  eine  mittelalterliche  Badestube,  wie  sie 
in  allen  größeren  Städten  bestanden,  obgleich  sie  für  Aachen 
und  Burtscheid  nicht  ausdrücklich  bezeugt  werden.  Denn  die 
Badestuben  waren,  wie  Schultz  sagt,  den  Frauenhäusern  eng 
verwandt^,  und  manche  wurden  bis  zum  15.  Jahrhundert  geradezu 
als  solche  benutzt".  Und  nur  hieraus  erklärt  sich  der  Wunsch, 
den  ein  Sohn  seinem  Vater  geäußert  haben  soll: 

„Ich  will  wem  ein  frauenwirt 

Und  ein  padknecht,  der  lest  und  schirt, 

So  mag  ich  paiderseit  gewin  haben.  ** ' 

Auf  dem  Konzil  zu  Konstanz  (1414—1418)  sollen  Hunderte 
von  Dirnen  in  den  Badestuben  Herberge  genommen  haben®.  In 
Ulm  bestand  eine  eigene  Badestube  für  Dirnen  in  der  Nähe  des 


*)  Qu  ix,   liber  ceDSUum  de  anno  1320  (Anh.  zum  Nccrologium)  S.  78. 
^)  Über  den  Hergang  in  einem  Schwitzbad«  vgl.  Kricgk  a.  a.  0.  S.  29  f. 
')  M.  Heyne,  Fünf  Bücher  deutscher  Hausaitertünier  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zum  16.  Jahrhundert  III,  S.  270  und  Anm.  76. 
*)  Kriegk  a.  a.  0.  N.  F.  S.  284  f. 
*)  Schultz  a.  a.  0.  S.  71. 
•)  Martin  a.  a.  0.  S.  84. 
')  Ebenda  S.  85. 
«)  Ebenda. 
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Münsters  ^  Es  wäre  allerdings  nicht  schlechthin  von  der  Hand 
zu  weisen,  daß  dieses  Bad  auch  als  Frauenhaus  gedient  hat. 
Ahnlich  mosten  die  Vcrliältnisse  in  Aachen  gelegen  haben. 

Im  Jahre  1385  oder  kurz  zuvor  erwarb  die  Stadt  das  Bad, 
da  sie  in  diesem  Jahre  von  Johann  Huyffleisch  einen  Ziris  von 
6  Mark  3  Schilling,  den  dieser  an  dem  Bade  hatte,  für  63  Mark 
abkaufte-  und    zuerst   Ausbesserungen   daran   ausführen   ließ^ 

Was  die  Burtscheider  warmen  Quellen  anlangt,  so  gingen 
diese  nach  Aufhebung  des  dortigen  Benediktinerklosters  in  den 
Besitz  einer  reichsunmittelbaren  Nonnenabtei  über.  Badehäuser 
werden  dort  urkundlich  erst  im  14.  Jahrhundert  erwähnt.  Im 
Jahre  1382  bekundet  J.  Scharpenberg,  der  Abtei  einen  Zins 
von  1  Mark  schuldig  zu  sein  von  dem  Badehause  „Büdde^,  das 
über  dem  Bach  neben  den:  Gasthause  lag*.  1422  werden  von 
den  „unteren**  Bädern,  für  die  am  13.  September  1462  die  Kreuz- 
herrn einen  Zins  von  6  Gulden  an  die  Abtei  verkauften,  die 
Bäder  „am  Felde"  genannte  Bei  einem  Streite  der  Äbtissin  mit 
Frank  auf  dem  Driesch  über  die  Benutzung  einer  Quelle,  1425, 
wird  eines  heißen  Borns  „buyssen  dem  Driesche**  Erwähnung getan^. 

Werfen  wir  nunmehr  einen  Blick  auf  die  Sitten  und  Ge- 
bräuche des  Badelebens  in  den  mittelalterlichen  Städten  und 
insbesondere  in  Aachen,  so  sehen  wir  eine  ungezügelte  Leiden- 
schaft, größte  Sittenlosigkeit  und  Ausschweifungen  aller  Art. 
Dies  hat  nicht  zuletzt  seinen  Grund  in  dem  gemeinschaftlichen 
Baden  beider  Geschlechter.  Zwar  wurde  in  manchen  Städten 
im  15.  Jahrhundert  eine  Trennung  vorgeschrieben,  so  in  Butz- 
bach in  Hessen  und  1431  in  Basel,  aber  die  hierüber  lautenden 
Bestimmungen  gelangten  fast  nie  zur  Durchführung  ^  Erst  im 
17.  und  teilweise  erst  im  18.  Jahrhundert  wurde  endgültig  mit 
dieser  Unsitte  aufgeräumt.  Dies  gilt  auch  für  Aachen,  wo  nach 
einem  Ratsbeschluß  vom  30.  Juni  1698  die  Geschlechter  getrennt 
baden  sollten.  Auf  Übertretungen  stand  eine  Strafe  von  10 
Goldgulden  **. 

')  Kriegk  a.  a.  0.  N.  F.  S.  11. 

^)  Laurent  a.  a.  0.  S.  325,  Z.  18. 

»)  Ebenda  S.  322,  Z.  25. 

*)  Quix,  Stadt  Rurtsebcid  S.  221,  Urk.  14. 

*)  Ebenda  S.  237,  Urk.  25. 

^)  Ebenda  S.  231,  Urk.  21. 

')  Martin  a.  a.  O.  S.  88  ff. 

»)  Thisson  a.  n.  O.  S.   17. 
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erst  für  das  Jahr  1486  nachweisen,  wo  der  Bürgermeister  Hans 
Thürmer  aus  Würzburg  sich  am  16.  August  beim  Rate  ver- 
abschiedete und  während  der  Zeit  seiner  Kur  um  einen  Stell- 
vertreter bat^  Im  Oktober  1520  badete  Albrecht  Dürer  in 
Aachen;  in  sein  Tagebuch  schrieb  er:  „Auch  5  Stüber  für's 
Baden  ausgegeben  und  mit  den  Gefährten  vertrunken"  ^  Über 
den  Gebrauch  des  Bades  bei  Hochzeiten  und  anderen  dergleichen 
Feierlichkeiten  in  Aachen  ist  nichts  bekannt. 

In  mancher  Hinsicht  scheint  Aachen  von  dem  nahe  gelegenen 
Burtscheid  an  Vergnügungen  übertroffen  worden  zu  sein.  Dieses 
Städtchen  war  unter  der  milden  Herrschaft  der  Äbtissinnen  in 
kurzer  Zeit  zu  hoher  Blüte  gelangt  ^  Sein  Wohlstand  und  Reich- 
tum brachten  auch  größere  Freiheiten  und  Vergnügungen  im 
Badeleben  mit  sich,  so  daß  die  warmen  Heilquellen  wenig  mehr 
der  Gesundheit  als  viehnehr  der  Freuden  wegen  aufgesucht 
wurden  und  schon  früh  Stätten  der  Genußsucht  und  Schwelgerei 
wurden  ^  Im  Jahre  1876  ließ  der  Rat  zu  Aachen  den  Kanzler 
König  Wenzels,  Peter  und  dessen  Frau,  die  mit  der  Anfertigung 
des  von  dem  König  der  Stadt  verliehenen  großen  Privilegien- 
briefes viele  Mühe  gehabt  hatten,  nach  Burtscheid  ins  Bad 
führen,  um  sich  dort  einen  Tag  lang  „guetlich  ze  doen**,  wobei 
sie  nicht  weniger  als  15  Mark  12  Denar  ausgaben*.  Fremde 
Gäste  wurden  von  den  Magistraten  vielfach  zum  Bade  geladen, 
so  im  14.  Jahrhundert  in  Basel  ^;  für  Aachen  hören  wir  aus 
dem  Jahre  1349,  daß  der  Rat  fUr  das  Baden  der  Notare  Kaiser 
Karls  IV.  4  Schillinge  ausgab '.  Daß  man  Burtscheid  den  Vor- 
zug gab  vor  Aachen,  wenn  man  sich  im  Bade  belustigen  wollte, 
zeigt  auch  die  Beschreibung  des  Bades  des  Landgrafen  Ludwigs  I. 
von  Hessen.  Dieser  brach  am  2.  Mai  1431  von  Kassel  auf  und 
traf  am  7.  in  Aachen  ein.    Nachdem  er  am  selben  Tage  „zu 


Bartholomäasstifts  sein  Jubiläum,  indem  er  dessen  Mitglieder  und  seine 
besten  Freunde  einlud,  sich  einen  Tag  lang  im  Bade  „gütlich  zu  tun". 
Kriegk  a.  a.  0.  N.  F.  S.  14. 

*)  Lorsch  a.  a.  0.  S.  40. 

•)  Martin  a.  a.  0.  S.  140. 

')  Itehm,   Bad  Burtscheid  und  seine  Umgebung  S.  4. 

*)  B eis  sei  a.  a.  0.  S.  89. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  248,  Z.  21. 

«)  Martin  a.  a.  0.  S.  179  f. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  207,  Z.  28. 
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dem  hnse  by  synen  Herberge"  gebadet  hatte,  verfügte  er  sich 
am  folgenden  Tage  nach  Bnrtscheid  und  badete  dort  mit  13 
Begleitern,  die  er  reichlich  bewirtete.  Er  blieb  zwei  Nächte 
dort  und  ließ  sich  durch  Musik  die  Zeit  verkürzen.  Am  nächsten 
Tjige  brach  er  auf;  auf  seiner  Rückreise  am  24.  Mai  badete  er 
wieder  dort  mit  seinem  Gefolge'. 

Wie  Baccius  berichtet,  war  noch  um  1550  in  Burtscheid 
beim  Bade  Musik  und  Tanz  üblich.  Er  schließt  freilich  seinen 
Bericht  mit  der  Bemerkung:  „qui  totius  fere  Gerraaniae  mos 
est"-.  Nach  Noppius  wurde  im  17.  Jahrhundert  noch  häufig- 
Wein  im  Bade  getrunken  ^  und  Brown  berichtet  in  seiner  Reise- 
beschreibung, daß  er  im  Aachener  Bade,  als  er  dort  ankam, 
eine  ansehnliche  Gesellschaft  bei  Zechgelagen  antraf*. 

Über  die  Bestandteile  der  Aachener  und  Burtscheider  warmen 
Quellen  und  ihre  Wirkungen  berichten  uns  erst  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  Bruhezius  und  Günther  ^  Diese  rühmen 
besonders  ihren  wohltuenden  Einfluß  auf  die  Nerven,  die  GelenKe 
und  überhaupt  auf  alle  Glieder  des  Körpers,  so  daß  die  Bäder  bei 
Gelähmten,  Gichtischen,  schwangeren  Frauen,  bei  Quetschungen 
und  dergleichen  mit  Nutzen  angewandt  werden.  Die  Burtscheider 
Heilquellen  werden  besonders  als  hilfreich  gegen  Hautübel  und 
Krätze  genannt.  Sie  haben  eine  langsamere  Wirkung  als  die 
Aachener  Quellen. 

Als  ein  Meteor  in  der  Geschichte  des  Aachener  Badewesens 
erscheint  im  17.  Jahrhundert  der  Stadt-  und  Badearzt  Blondel. 
Mit  Recht  wohl  nennt  ihn  Martin  den  berühmtesten  Badearzt 
des  17.  Jahrhunderts*'.  Sein  Verdienst  ist  es,  den  Grund  gelegt 
zu  haben  zu  der  heutigen  Größe  und  Bedeutung  des  von  Deutschen 
und  Nichtdeutschen  gerühmten  und  besuchten  Aachener  Bades. 

^)  Reu  ui  out,  Laudgraf  Ludwig  I.  von  Hessen  badet  im  Jahre  1431 
zu  Äachcu  und  Burtscheid  i.  Annalcn  VIII,  S.  166. 

^)  Lersch,  Geschichte  der  Balneologie,  Hydropsie  und  Pegologie  oder 
der  Gebrauch  des  Wassers  zu  religiösen,  diätetischen  und  medizinischen 
Zwecken  S.  200. 

^)  Noppius  a.  a.  0.  I,  S.  110. 

*)  Ed.  Brown,  Naukeurige  en  Gedenkwaardige  Reysen  III,  S.  108 
Vgl.  die  Abbildung  daselbst. 

*)  Lersch,  Aufsätze  aus  der  Aachen-Burtscheider  Karliste  vom  Jahre 
1872  S.  9  und  17. 

ß)  Martin  a.  a.  0.  S.  279. 


Zur  Geschichte  Oornelimünsters  und  der  Umgegend 

während  der  Fremdherrschaft. 

Von  E.  Pauls. 

Aas  dem  Tagebuch  J.  B.  Forsts. 

Der  am  10.  März  1815  rn  seinem  Geburtsort  Cornelimünster 
verstorbene  Priester  und  Rechtsgelehrte  Johann  Balthasar 
Forst  ^  hinterließ  ein  für  die  Geschichte  seiner  Heimat  während 
der  Fremdherrschaft  wertvolles  Tagebuch  ^  Forsts  wenige 
Erzählungen  aus  der  Zeit  vor  1792  bleiben  im  nachstehenden 
Auszug  meist  ebenso  unberücksichtigt,  wie  die  zahlreich  von 
ihm  gebrachten  Vermögens-  und  Familiennotizen,  Zeitungs- 
berichte, Vorschriften  zu  Heilmitteln,  Prophezeiungen  und 
dergl.  Auch  werden  Forsts  Anschauungen  über  die  welt- 
geschichtlichen Ereignisse  seiner  Zeit  hier  nur  in  Ausnahme- 
fällen^ wiedergegeben.  Erwähnt  sei,  daß  er  ein  treuer  Sohn 
der  katholischen  Kirche  und  ein  warmer  Anhänger  Österreichs 
war.  Als  solcher  haßte  er  Napoleon  und  hat  für  die  Licht- 
seiten im  Charakter  der  gewaltigsten  Erscheinung  des  Jahr- 
hunderts kaum  irgend  ein  Wort  der  Anerkennung. 

Der  folgende  Auszug  ist  nach  der  Zeitfolge  geordnet.  Die 
in  viereckigen  Klammern  stehenden  Ziffern  bezeichnen  die 
Seite  des  Tagebuchs,  während  in  runden  Klammern  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Wert  älterer  Münzen  in  jetziger  deut- 
scher Reichsmünze  ausgedrückt  wird.  Ich  wende  die  heutige 
Schreibweise  an,   kürze  und  ändere   manches  in  einer  für  den 


*)  Geb.  im  J.  1760;  Rccbtsgelchrter  bis  J807,  erst  1808  zum  Priester 
geweiht. 

')  Quartformat;  135  meist  beschriebene  Blätter.  Das  Tagebuch  beruht 
im  Gemeindearchiv  zu  ('ornelimünster. 

^)  Wenn  sie  besonders  kernig  sind  oder  die  Anschauung  weiterer 
Kreise  auszudrücken  scheinen.  Meist  beschränkt  sich  Forst  auf  die  einfache 
Wiedergabe  von  Zeitungsberichten. 
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Sinn  der  Mitteilungen  durchaus  unwesentlichen  Weise, 
behalte  aber  tunlichst  die  Eigentümlichkeiten  des  Stils,  sowie 
einzelne  Fremdwörter  bei.  Zu  bemerken  ist,  daß  vor  100  Jahren 
Cornelimttnster  einziger  Pfarr-  und  Gerichtsort  ^  eines  unter 
der  Landeshoheit  der  Abtei  stehenden  Bezirks  war,  aus  welchem 
später  die  4  Bürgermeistereien  Corneliraünster,  Walheim,  Brand 
und  Büsbach  gebildet  worden  sind.  Statt  des  im  Jahre  1767 
in  Wahnsinn  verfallenen  Abtes  von  Plettenberg  regierte  der 
Stiftsherr*  von  der  Horst  als  Statthalter  (Administrator)  die 
Abtei  und  das  Ländchen. 

Forsts  schlichte  Erzählungen  machen  durchgeh ends  den 
Eindruck  der  Wahrheit;  nur  an  sehr  wenigen  Stellen  irrt  er 
durch  die  bedingungslose  Wiedergabe  unverbürgter  Gerüchte. 
Seine  Abneigung  gegen  den  Statthalter  von  der  Horst  und  die 
abteiliche  Landeskanzlei  beruht  auf  Streitigkeiten,  welche 
Forsts  Vater,  der  Schöffe  Jakob  Forst,  im  amtlichen  Verkehr 
mit  seinen  Vorgesetzten  gehabt  hatte.  Meist  spricht  sich  der 
Verfasser  des  Tagebuchs  mit  sehr  berechtigter  Vorsicht  über 
die  Fremdherrschaft  aus,  doch  tritt  mehrfach  bitterer  Ingrimm 
gegen  die  wilden  Fremdlinge  und  Sehnsucht  nach  Befreiung 
zu  Tage.  Jubelnd  begrüßt  Forst  deshalb  die  Folgen  der  Völker- 
schlacht bei  Leipzig;  den  Donner  der  Kanonen  von  Waterloo  zu 
erleben,  war  ihm  nicht  vergönnt. 

1792. 
[7.]  Den  6.  November  haben  die  Kaiserlichen  und  Fran- 
zosen bei  Mons  eine  Schlacht  gehalten.  Man  konnte  hier  auf 
dem  Gangolfsberg  das  Schießen  hören,  obschon  Mons  bei  36 
Stunden*  von  hier  entfernt  ist.  Den  27.  Oktober  hatte  ich 
auch  das  Schießen  gehört,  als  beiderseitige  Truppen  bei  Conde 
aneinander  gewesen.    Dieses  hörte  man  aber  nicht  so  deutlich 


*)  Außer  der  abteilieben  Landeskanzlei  das  Scböffen-,  das  Leben-  und 
das  Mannkammergericbt.  Zum  Ländeben  Cornelimünster  geborten  nocb 
die  sog.  Herrscbafteu  Eilendorf  und  Gressenieb,  welcbe  eigene  Pfarrkircben 
und  Gericbte  batten. 

^)  Mitglied  der  Abtei  seit  1750.  Die  Abtei  nannte  sieb  amtlich  meist: 
Kaiserlicb  freies  Beicbsstift  Cornelimünster;  der  Abt  wurde  „Prälaf*,  die 
Stiftsberren  „Kapitular**  betitelt. 

3)  Genauer:  160—170  Kilometer.  Aus  der  Pbysik  ist  bekannt,  daß 
Gescbützdonner  auf  20  und  mebr  Meilen  weit  vernommen  werden  kann.  Oft 
aber  kommen  bierbei  akustische  Täuschungen  vor. 
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wie  jenes  bei  Mons  am  4.,  5.  und  6.  November.  Nach  dem 
Siege  bei  Mons  haben  die  Franzosen  ganz  Brabant  außer 
Luxemburg  eingenommen,  und  nachdem  sie  die  Österreicher  aus 
Lttttich,  Limburg  bis  an  den  Rhein  vertrieben  und  überall  den 
Freiheitsbaum  aufgepflanzt  hatten,  kamen  sie  am  18.  Dezember 
hier  an  und  wurden  mit  Hunderten  hier  einquartiert.  Alles 
war  so  mit  Franzosen  angefüllt,  daß  die  Häuser  im  Flecken 
mit  10,  12  und  20  Mann  belegt  waren,  ungefähr  1300  Mann 
hatten  ihr  Logis  im  Flecken,  und  im  ganzen  Land  4000 — 5000 
Mann,  welche  den  23.  erst  abmarschierten.  [9.]  Den  25.  oder 
26.  Abends  kamen  wieder  neue  französische  Truppen  hier  an, 
welche  bis  beinah  Ende  Februar  1793  hierblieben,  nach  deren 
Abzug  sich  andere  hier  einquartierten. 

1793. 
[9.]  Der  2.  März  1793  war  der  Tag  unserer  Befreiung, 
aber  zugleich  ein  Tag  grausenden  Schreckens  für  uns.  Denn 
als  die  Kaiserlichen  die  Franzosen  aus  dem  Jtilicher  Land 
vertrieben  hatten,  verfolgten  sie  selbige  immer.  Als  nun  die 
Vordersten  (Kaiserlichen)  ins  Dorfer-Feld  kamen  und  die  Fran- 
zosen bis  auf  den  Gangolfsberg  über  Hals  und  Kopf  geeilt 
waren,  schössen  beide  Teile  aus  schwerem  und  anderem  Geschütz 
aufeinander  und  setzten  uns  Einwohner  so  in  den  größten 
Schrecken  und  Ängste  Endlich  wichen  die  Franzosen  und 
schlugen  den  Weg  auf  Eupen  ein.  Als  sie  aber  bei  Nütheim 
kamen,  kamen  die  Kaiserlichen  ihnen  schon  entgegen,  welche 
auf  Umwegen  dahin  gekommen  waren.  Hier  begann  ein  Ge- 
fecht, bei  welchem  einige  Franzosen  und  2  Kaiserliche  blieben, 
den  erstem  aber  die  beiden  Kanonen,  auch  ein  Pulverkarren 
abgenommen  wurde.  4  oder  5  Franzosen  wurden  gefangen; 
andern  Tags  wurden  noch  viele  gefangene  Franzosen  hier  ein- 
gebracht. In  Btisbach  hatten  die  Kaiserlichen  auch  2  Kanonen 
erobert.  Am  selben  Tage  sind  die  Franzosen  aus  Aachen  ver- 
trieben worden,  und  ich  habe  13  Mann  kaiserlicher  Truppen  im 
Quartier  gehabt.  Den  15.  März  ist  der  seit  halbem  Dezember  v. 
J.  weggewesene  Administrator  Freiherr  von  der  Horst  wiederge- 
kommen, welchen  die  aufgebotenen  Hunnschaften  *,  die  berittenen 

*)  Cornelimünster  liegt  im  Tal  zwischen  den  Höhen  des  sog.  Dorfer- 
Felds  und  des  Gangolfsbergs.  Das  hier  geschilderte  kleine  Gefecht  war  ein 
unbedeutendes  Nachspiel  der  Schlacht  bei   Aldenhoven   vom  1.  März  1793. 

2)  Das  Ländchen  Cornelimünster  war  in  einige,  „Hunnschaften**  genannte 
Bezirke  eingeteilt. 
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Gerichts-  und  Ritterleute  mit  Trommeln,  Gewehr  und  Spiel  an  den 
Grenzen  abgeholt,  die  Ordensgeistlichen  und  Klerisei  aber  hier 
an  der  Kirchpforte   empfangen  und  zum  hohen   Altar  geführt 
haben,  wo  das  Te  Deum    abgesungen  und  die  Benediktion  mit 
dem  Hochwürdigen  gegeben  worden.   Sämtliche  Glocken  wurden 
bei  der  Ankunft  gezogen.  Dies  alles  war  nicht  nötig;  allzuviel  ist 
ungesund  ^  [6.]  Der  Administrator  ist  ein  sehr  veränderlicher  Mann, 
dessen  einige  nicht  wenige  Handlungen  bezeugen,  daß  er  keinen 
Verstand  braucht.     Er  ist  ein  Beförderer  der  Bauern  zu  Amts- 
stellen.   Er  versteht  keine  Haushaltung,  daher  die  Abtei  unter 
seiner  Administration    in  sehr   schlechten    Stand   geraten   ist*; 
er  liebt  nur  Spaßmacher  und  Schwätzer,  die  bei  spätem  Abend 
mit  ihm  trinken.    Er  hat  meinem  Vater  verschiedene  Mal  un- 
gerechten Verdruß  angetan,  weil  er  die  Gerechtigkeit  des  Lands 
wider  seine  Eingriffe  als  ein  ehrlicher  Mann  und  rechtschaffener 
Schöffe  verteidigte. 

1794. 

[10.]  Den  25.  März  hat  Herr  (Kapitular)  von  Blanc  die 
erste  Messe  gehalten.  Am  selben  Tage  blühten  schon  die 
Birnbäume  oder  waren  ganz  nah  der  Blüte.  Den  29.  März 
blühten  Birnen,  Kirschen  und  Schlehen.  Den  4.  April  war  Korn 
schon  in  Ähren.  Den  8.  April  ist  der  Kaiser  Franz  IL  durch 
Aachen  auf  Brüssel  gefahren.  Am  selben  Tage  war  der  Sohn 
des  Prinzen  von  Oranien  hier  in  Cornelimünster.  Den  9.  Juli 
habe  ich  Korn  hier  im  Land  abhauen  gesehen.  [11.]  Den 
21.  und  22.  September  ist  eine  Kaiserliche,  von  den  Franzosen 
aus  den  Niederlanden  zurückgedrängte  Armee  von  ungefähr 
30000  Mann  hierdurch  passiert  und  hat  auf  hiesigen  Bergen 
vor  dem  Flecken  eine  Nacht  kampiert.  Den  24.  September  zogen 
die  Franzosen  zum  zweiten  Mal  bei  gegenwärtigem  Krieg 
hierdurch    und    haben    in    einer  Zahl    von    circa    52000    Mann 

5  Tage  lang  in  hiesigem  Flecken  und  in  dem  Umkreis  desselben 
eine    halbe    Stunde    weit   gelegen.     Ihr  Durchzug   dauerte   bei 

6  Stunden  lang.  Die  Verwüstung,  welche  durch  dieses  Heer 
angerichtet  worden,  ist  sehr  groß.  Kein  Baum,  keine  Hecke 
war  unbeschädigt  geblieben.  Die  Saat,  so  geschehen,  war  zer- 
treten; das  Grüne  auf  den  Wiesen  und  Feldern  hatte  die  große 


*)  Text:  His  omnibus  opus  non  erat;  omne  niraium  vertitur  in  vitiam. 
*)  Ist  gcscbichtlich  nicht  zu  begründen. 


Zar  Geschichte  Cornelimünsters  u.  d.  ümgeg.  während  der  Fremdherrschaft.  153 

Menge  Ochsen  und  Kühe,  so  bei  der  Armee  waren,  aufgefressen 
oder  zuschanden  gemacht.  Vieler  Leute  Häuser  waren  aus- 
geplündert worden:  Heu,  Stroh  in  größter  Menge  mußte  ge- 
schafft werden.  Den  10.  Oktober  forderten  und  bekamen  die 
Franzen  100  Klafter  Holz  vom  Lande  und  der  Abteil  Den 
26.  Oktober  wurde  die  abteiliche  Kirche  geschlossen  und  alles 
versiegelt.  Nachher  ist  aber  die  Kirche  wieder  geöffnet  worden, 
nachdem  das  von  den  Herren  Kapitularen  noch  zurückgelassene 
Kirchengerät  zuvor  aufgeschrieben  worden  war.  Den  30.  Oktober 
ist  der  Freiheitsbaum  errichtet  worden.  Eine  rote  Jakobiner- 
Kappe  war  oben  auf  die  Spitze  des  Baums  gesetzt.  [30.]  Ein 
französischer  Kommissar  ging  ungefähr  um  12  Uhr  mit  dem 
Gerichtsschreiber  Lambrichs  und  den  übrigen  Gerichtspersonen 
zur  Pfarrkirche,  um  der  bestellten  Messe,  die  der  Geistliche 
Pael  hielt,  beizuwohnen.  Unter  der  Messe  erschienen  die  in 
der  Abtei  liegenden  Truppen  im  Gewehr.  Nach  der  Messe 
wurde  dem  Lambrichs,  dem  Priester  und  allen  Gerichtspersonen, 
wie  auch  noch  etlichen  andern  Bürgern,  worunter  ich  nolens 
volens  war,  ein  dreifarbiges  Band  vom  Wachtmeister  Bürger 
Hütten  umgehangen  und  so  der  Zug  zur  abteilichen  Tafel  ver- 
anstaltet.  Über  Tisch  wurde  vom  Lambrichs  die  Gesundheit 
der  französischen  Republik  ausgebracht  und  unter  helltönendem 
Musikanten-Schall  getrunken.  Nach  Tisch  verfügte  man  sich 
zum  Baum,  um  den  der  Kommissar,  der  Bürger  Lambrichs 
und  die  Gerichtspersonen  zweimal  rundgingen  und  so  die  Er- 
richtung feierten.  Abends  wurde  in  der  Abtei  tapfer  getrunken 
und  das  Fest  beschlossen.  Bei  der  Errichtung  des  Freiheits- 
baums war  den  in  der  Abtei  garnisonierenden  Truppen  nicht  so 
viel  an  der  Ceremonie  gelegen,  daß  sie  mit  um  den  Baum  ge- 
tanzt hätten,  sondern  sie  ließen  das  Gericht  tanzen.  Den 
31.  Oktober  wurde  der  Bürger  Lambrichs  zum  Administrateur 
bei  der  Generalverwaltung  in  Aachen  über  die  12  Kantons 
bestellt.  Er  ist  jedoch  nicht  an  dieser  Verwaltung  geblieben, 
sondern  einer  Distrikts- Verwaltung  vorgesetzt  worden.  [11.]  Den 
3.  November  haben  alle  Landseinwohner  den  Franzosen  ihre 
Gewehre  und  alle  Art  von  Waffen  abliefern  müssen.  Am  selben 
Tage  hörte  man  hier  das  schreckliche  Kanonieren  auf  die 
Festung  Maastricht;  es  hörte  sich  an  wie  das  fürchterliche 
Donnern  eines  schweren  Gewitters.     Den  6.  November  sind  die 


^)  Sämtliche  Stiftsherren  waren  ausgewandert;  vgl.  S.  154. 
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Gerichtsstellen  hier  abgesetzt  und  eine   neue   Munizipalität  an- 
geordnet  worden.    [12.]    Den  7.  November   habe  ich  ein    Faß 
Korn    verkauft    für  110  (?);   2  Wochen    zuvor   galt   das    Brot 
ä  8  S  19  Mark  (0,  76  Mk.)  Aix.  [30.]  Den  14.  November  kam 
der  Munizipalemptänger   Stephan    Giesen  von    Aachen  geritten 
und  prangte  mit  einem  großen  dreifarbigen  Band.  Deu  17.  No- 
vember  waren    die    Administrateurs   Lambrichs    und    Ort    von 
Montjoie  hier  und  verkündigten  den  hiesigen  sowohl  als  Gresse- 
nieher  und  Montjoier  Gerichten  die   Entlassung.     Ordneten  so- 
dann eine  neue  Munizipalität  aus  5  Gliedern:  Stephan  Giesen, 
Wilhelm  Scheif,  Dionys  Schmets,  Heinrich  Schönauen  und  Joh. 
Schönen    an.     Es    wurde    auch    ein    Friedensgericht    bestellt: 
Peter  Fell  aus  Aachen,    Friedensrichter,    Stephan    Giesen    und 
Wilhelm    Dautzenberg,    Beisitzer.    Den   22.   November   ist  der 
Pfarrkaplan    Otten    mit    Soldaten  zum   Aachener    Revolutions- 
gcricht  geholt  worden;   ein   unschuldiger  Briefwechsel  war  die 
Ursache.    Den  27.   November  ist   die  Annahme  der    Assignate 
bei  Lebensstrafe*  befohlen  worden.   [12.]  Den  4.  Dezember  galt 
das  Ränzel    Salz   12    Gülden   (3  Mk.)    Aix,    und    die   Krämer 
haben   den   Sack  Salz   mit  18  Kronentalern    (82—84   Mk.)  be- 
zahlen  müssen.     Vom  7.   Dezember   1794  bis  zum  22.  Januar 
1795  habe  alle  Tage  und  Nächte  Soldaten  im  Quartier  gehabt. 
Im  Dezember  ist  hier  öffentlich  verkündigt  worden,  daß  jeder- 
mann die  französischen  Assignate  so  wie  bares  Geld  annehmen 
müsse.    Diesem   ingefolg  wurden    den   Wirten  ihre  Weine  und 
Bier,  den  Bäckern  ihr  Brot  für  Assignate  abgeholt. 

1795. 
[12.]  Den  23.  Januar  ist  mir  die  auf  meine  Person  ge- 
legte Kontribution  von  24  Livres  (19  Mk.)  angesagt  worden. 
Überhaupt  ist  dieses  Ländlein  samt  den  Herrschaften*  mit 
4000  Livres  (3160  Mk.)  Kontribution  belegt  worden;  die  Abtei 
aber  mit  57000—58000  Livres  in  barem  Gelde.  Allein  da  alle 
Geistliche  emigriert  sind,  so  weiß  nicht,  wie  sie  solche  be- 
kommen werden.  [13.J  Im  Monat  Januar  hat  das  Land  die 
Kontribution  den  Franzosen  abstatten  müssen  mit  222  Kronen- 
talern (1020—1040  Mk)  für  den  1.  Termin.  Das  ganze  Quan- 
tum mit  Ausschluß    der   Abtei    war    4000    Livres   (3160   Mk.) 


')  Ein   ungesetzlicher   Schreckschuß  eines    tibereifrijjcn   Republikaners. 
')  Eilendorf  und  Gressenich. 
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Nachher  ist  die  auf  die  eroberten  Lande  verteilte  Kontribution 
80  verringert  worden,  daß  wir  außer  bemeltem  1.  Termin  nichts 
mehr  haben  brauchen  zu  liefern.  Ich  habe  an  Kontribution 
IV2  Kronentaler  12  Stüber  (7—7.50  Mk.)  abgeben  müssen. 
Aus  Gelegenheit  des  papiernen  Geldes  (Assignate)  bedienen 
sich  viele  großer  Ungerechtigkeiten.  Die  Schuldner  bezahlen 
damit  ihre  Obligationen,  der  Gläubiger  verliert  aber  dabei  ^U 
seiner  Forderung.  Denn  die  Waren  und  Lebensmittel  können 
mit  Papier  entweder  gar  nicht,  oder  wenn  Zwang  hinzukommt, 
anders  nicht  als  fünfmal  so  teuer  eingekauft  werden.  In  diesem 
Jahr  haben  wir  viele  starke  Winde  gehabt,  die  mich  immer 
des  Kriegstumults  erinnern.  12.  Februar:  Das  Elend  hält  noch 
an;  heut  sind  gewiß  mehr  als  300  Landarme  an  meiner  Tür 
gewesen.  Den  18.  und  19.  Februar  war  wiederum  eine  schreck- 
liche Kälte  und  Haar^  26.  Februar:  Die  Armut  hält  noch  an. 
An  die  400  oder  500  Menschen  waren  heut  an  meiner  Tür; 
wie  ganze  Prozessionen  gehen  sie  im  Flecken  auf  und  ab.  [14.] 
Im  Februar  sind  viele  Kühe  aus  dem  Lande  auf  französische 
Requisition  geliefert  worden,  und  ich  habe  eine  abgegeben, 
welche  zu  14  Kronentaler  (64 — 65  Mk.)  taxiert  worden.  Auch 
sind  560  Paar  Schuhe  vom  Land  requiriert  worden,  und  ich 
habe  3  Paar  liefern  müssen,  welche  mir  4  Reichstaler  18  Mark 
(9.75  Mk.)  kosten.  Den  28.  Februar  ist  ein  großes  Fest  hier 
begangen  worden  wegen  der  Eroberung  Hollands  und  wegen 
Flucht  des  holländischen  Statthalters  über  Meer.  Tags  vorher 
war  schon  ein  Gerüst  im  Markt  neben  dem  Freiheitsbaum  ver- 
fertigt, auch  den  Leuten  von  Munizipalitäts  wegen  angesagt 
worden,  daß  sie  das  bevorstehende  Fest  hochfeierlich  begehen 
und  die  Straße  kehren,  ferner  sich  von  öffentlicher  Arbeit  ent- 
halten sollten.  Am  bemelten  Tage  erhob  sich  also  die  Muni- 
zipalität und  das  Friedensgericht.  Der  Zug  ging  um  den 
abteilichen  Weiher  durch  den  Flecken  nacli  dem  Markt  bis  an 
das  Gerüst.  Hier  setzten  sich  die  Munizipalen  neben  das 
Gerüst;  der  Friedensrichter  aber  samt  einem  Munizipalglied 
und  dem  Sekretär  Bart  bestiegen  die  Bühne,  von  woher  Bart 
etwas  in  Form  einer  kurzen  Predigt  vorlas  und  am  Ende 
sagte:  „Es  lebe  die  Republik!  Saget  mit  mir  alle:  Es  lebe  die 
Republik!^  Aber  was  zu  bewundern  ist;  keine  einzige  Seele 
außer  den  Munizipalen  hat  ihm  dies  nachgesagt.   Hierauf  wurde 


*)  Wohl  Haarrauch. 
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ein  Kästchen  mit  Papieren  in  den  angerichteten  Scheiterhaufen 
geworfen    und   mit    einer    Fackel    angezündet.      Nun    wurden 
Lieder    gesungen   von    den    anwesenden    Soldaten,   und    unter 
Tönen    der   Musik    verfügten    sich    die    Gewalten    wieder   zur 
Abtei,  um   der   dort   bestellten    Tafel   beizuwohnen'.    In    der 
Nacht  zum  8.  März  war  ein  starkes  Erdbeben.    Die  Franzosen 
sterben  in  großer   Anzahl;  es  ist  unsäglich,    wie    viele    durch 
Krankheiten   weggerafft  werden.     Allein  in  Aachen  waren  seit 
der  Erobeining  hiesiger  Länder  bis  ungefähr  zum  L  März  4707 
Mann  gestorben  ^  welche  auf  dem  Lousberg  begraben  worden. 
[15.]    13.  April.   Die  Franzosen  sind   noch  auf  dieser  Seite  des 
Rheins.    Die  Armut  ist  sehr  groß,  das  Brot  gilt  heut  22  Mark 
(0.88  Mk.).   Den  6.  Mai  sind  Herr  von  Laroche  und  Bülling-en, 
Kapitulare  aus  hiesiger  Abtei,  samt  dem  Schultheiß  mit  fran- 
zösischer   Erlaubnis    über   den    Rhein    zurückgekommen.      Site 
waren  mit  den  übrigen   Kapitularen  zu  Ende   September   1794 
emigriert.    Übrigens  dauert  unser  Elend   noch  fort,  und  es  ist 
noch  kein  Anschein  zum  Ende.     Den  7.  Juni  war  ein  schreck- 
liches Gewitter,  wobei   Hagel  wie  Taubeneier,  welcher  einiges 
Korn    zerschlagen,  in  den    Gärten    aber   alles    verdorben    hat. 
Dabei  hat  die   Gewalt  des   häufigen   Wassers  großen  Schaden 
in   den    Feldern  angerichtet.     Den   27.  Juli  galt  das  Brot  27 
Mark   (1.08    Mk.),    und    ich  habe    ein    Faß  Korn   verkauft  für 
33  Gülden    oder  3  Reichstaler  36   Mark    (8.25    Mk.),    und   ein 
Faß  Gerste  für  2  Reichstaler  (4.50  Mk.).     Den  23.  Juli  galt 
das    Brot  32   Mark    (1.28    Mk.).     Den  26.  bis   27.   Juli   haben 
wir  so  großes   Wasser  dahier  im  Flecken  gehabt,  daß  es  un- 
gefähr 2  V2  Fuß  i^  meinem  Hause  stand.    Es  regnet  jetzt  über 
anderthalb  Monate,  es  ist  keine  2  Tage    ohne   Regen;    fataler 
Jahr  haben   unsere  Voreltern   wohl  nicht  erlebt,  das  Heu  muß 
man  hineinschnappen.     Den  29.  und  30.  Juli  galt  das  Brot  bei 
einigen  flackern  42  Mark   (1.68   Mk.).     Wegen   Fruchtmangels 
haben    die    Leute  die    Ähren    abgeschnitten,   sie  im   Ofen  ge- 
trocknet und  .  .  .  geschlagen  ^     Zu  Breinig  sind  einem  Manne 
die  Ähren  von  19  Heuchelen  ^  gestohlen  worden.   In  der  Nacht 


*)  Ähnliche  Feste  wegen  der  Eroberung  Hollands  wurden  damals  auf 
höheren  Befehl  vielfach  gefeiert.  Meist  verhielt  sich  die  Menge  teilnahmlos; 
die  verbrannten  Papiere  waren  Adels-  und  Lehenbriefe. 

*)  Vielleicht  sehr  übertrieben.     Fama  crescit  eundo! 

^)  Undeutlich;  wohl  „kleingeschlagen".  „Heuchelen**  (in  der  folgenden 
Zeile)  waren  vielleicht  größere  Garben. 


i 
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vom  21.  auf  den  22.  August  war  wieder  hier  ein  schrecklicher 
Hagelschlag  mit  gräulichem  Wind,  Donner  und  Blitz.  Auf 
dem  Feld  ist  viele  Haber  ausgeschlagen  [16.]  und  in  den 
Gärten  viel  Schaden  angerichtet.  Es  regnet  noch  halt  immer 
zu  und  wir  haben  kaum  einen  einzigen  Tag  beständiges  Wetter. 
Daher  kommt  es,  daß  heute  den  23.  August  noch  vieles  Korn 
auf  den  Feldern  steht.  Mir  sind  von  14  Garben  Korn 
ausm  Feld  die  Ähren  abgeschnitten  worden.  Wenn  ich  die 
Zeichen  erwäge,  die  in  diesem  Jahr  an  allen  Elementen  der 
Welt  geschehen  sind,  so  bin  ich  bang,  daß  das  deutsche  Reich 
leiden  und  zum  Teil  zerfallen  werde.  Denn  wir  haben  diesen 
Sommer  immerwährende  Donner  und  Blitze  mit  schreckliphen 
Wassergüssen  gehabt,  wir  haben  zweimal  großen  Hagelschlag, 
der  sonst  nie  hier  im  Land  gewesen,  gehabt;  die  Erde  hat 
gebebt,  Feuer  oder  etwas  wie  Feuer  ist  aus  der  Luft  gefallen, 
nun  fängt  eine  Viehseuche  an.  Bis  heut,  den  27.  Oktober,  ist 
die  Saat  noch  nicht  geschehen,  weil  es  ausm  August  bisher  zu 
nicht  geregnet  hat  und  die  Erde  durchaus  trocken.  Vor  einigen 
Tagen  war  die  ganze  Luft  voller  Blitze,  darauf  folgten  2  Tage 
lang  die  heftigsten  Winde.  Es  ist  täglich  warm,  und  es  gibt 
jetzt  sch(m  viele  Apfelblüten  im  Lande  in  diesem  Oktober,  so 
vielleicht  niemand  erlebt  hat.  Im  November  tobten  schreck- 
liche Winde,  welche  einmal  so  heftig  waren,  daß  sie  Bäume 
aus  der  Erde  gerissen  haben.  [17.]  Den  25.  November  seufzen 
wir  noch  immer  unter  den  Kriegsdrangsalen  ^ ;  das  Brot  gilt  noch 
immer  in  die  20  Mark  (0.80  Mk.). 

1796. 
Den  16.  April  ist  Herr  von  Twickel  (Kapitular)  dahier  an 
einem  Schlagfluß  gestorben.  Am  selben  Tage  sind  wir  noch 
immer  unter  französischer  Gewalt.  Die  Teurung  der  Lebens- 
mittel, der  Mangel  an  Geld,  die  unaufliörlichen  Requisitionen 
des  Hornviehs  etc.  bringen  das  Elend  auf  den  höchsten  Grad. 
Den  16.  Mai  (Pfingstmontag)  hat  es  geschneit.  Den  12.  Juni 
sind  2  Menschen   aus   dem   Land  oben  Bernardshammer   beim 

Schafwaschen  ertrunken. 

1797. 

Den  21.   März  sind  vermöge  eines  Beschlusses  des  fran- 
zösischen Direktoriums  zu  Paris  alle  in  den  eroberten  und  noch 


*)  Forst  schließt  hier,  wie  auch  sonst  mitunter  im  Tagebach,  einige 
den  Franzosen  ungünstige,  übertriebene  Kriegsnacbricbten  an. 
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dato  von  den  Franzosen  besessenen  Landen  zwischen  Maas  und 
Rhein  niedergesetzte  provisorische  Gewalten,  Friedensgerichte 
und  Munizipalitäten  aufgehoben   und  an  deren  Stelle  die  alten 
Gerichtsbehörden  wieder  eingetreten.  [18.]    Den  28.  Juni  haben 
wir  das  große   Wasser  im   Flecken  gehabt;   in  meiner  Küche 
stand   es  2^U  Fuß  hoch.    [17.]  Den   29.  Juni.  Vermöge    aller 
übereinstimmender    Zeitungsnachrichten    ist   zwar    der    Friede 
oder  dessen  Präliminar-Artikel  zwischen  dem  Kaiser  und  Frank- 
reich geschlossen,  indessen  haben  wir  die  Franzosen  noch  hier. 
[18.]  Vermutlich  werden  sie  so  lange  hier  bleiben,  bis  der  Friede 
mit  dem  deutschen  Reich  geschlossen  sein  wird.  Unser  Schick- 
sal ist  also  noch   ungewiß.     Den  7.  Dezember  hat  das  hiesige 
Landgericht,  wie  auch  alle  Beamte  und  herrschaftliche  Gerichte, 
außer  den  Schöffen  von  Gressenich*,  der  französischen  Bepublik 
den  Eid  der  Treue  geschworen,  nachdem  ihnen  dieses  von  den 
französischen    Befehlshabern    aufgelegt    worden    war.      Dieser 
Befehl  zum  Treuschwören  ist  allen  Landen  diesseit  des  Rheins 
ohngeachtet  des  Kongresses  zu  Rastatt  aufgelegt  worden. 

1798. 
Im  März  ist  unter  Strafe,    vor   die   Tribunale  gezogen  zu 
werden,  befohlen  worden,  daß  jederman,  so  Manns-  als  Weibs- 
leute,   eine    dreifarbige    [19.]    Kokarde    tragen    sollte.      Diese 
Kokarde  muß  unter  nämlicher  Strafe  von  Wolle  und  so  geformt 
sein,  wie  der  fränkische  Soldat  sie  trägt.    Wer  dieses  Zeichen 
beschimpft,  soll  ins  Gefängnis  geworfen  werden.    Den  25.  März 
erschienen   also  alle   Leute   mit   Kokarden  am  Hut.    Den  16. 
April  ist  der   den   30.   Oktober    1794    gesetzte   Freiheitsbaum 
ausgeworfen  und  statt   dessen    den    17.  April    1798  ein   neuer 
lebendiger  Eichenbaum   gepflanzt  worden.     Bei  welcher  Feier- 
lichkeit die  Pfarrglocken   gezogen  und  geschossen  worden,  so- 
dann ein  immerwährender  wilder  Gesang  gesungen  und  bis  in 
die  späte  Nacht  sich  lustig  gemacht  worden.    Die  schlechtesten 
Leute  waren  nur  um  den   Baum    gerannt.     Gott  erbarme   sich 
unser!*   Notarius   Bart,   Sohn   des  verstorbenen  Bart,  war  von 
den  Franzosen  zum  Agent  dahier  gemacht  worden.   Dieser  hat 


*)  Sie  waren  jedenfalls  übersehen  worden.  Diese  und  die  vorhergehende 
Notiz  beweisen,  daß  damals  noch  der  Glaube  an  den  Abzug  der  Franzosen 
vielfach  verbreitet  war. 

')  Text:  Dominus  Deus  misereatur  nostri  et  non  relinquat  nos  in 
aeternum. 
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gemeldete  Feierlichkeit,  freilich  auf  höheren  Befehl,  veranstaltet. 
Im  April  oder  März  sind  die  alten,  voriges  Jahr  wieder  ein- 
gesetzten Gerichtsstellen  aufs  neue  aufgehoben  und  statt  deren 
Friedensgerichte  und  Munizipalitäten  eingesetzt  worden.  Corneli- 
raünster-Ländchen  wurde  zerteilt;  Büsbach,  die  Herrschaften 
Gressenich  und  Eilendorf  wurden  zu  der  Eschweiler  Munizi- 
palität, die  übrigen  Teile  des  Landes  aber  nach  Burtscheid 
gezogen.  Hierdurch  ist  eine  große  Verwirrung  entstanden 
wegen  unseres  geraeinen  Waldes  und  sonstiger  gemeinschaft- 
lichen Interessen. 

1799. 

[20.]  Den  7.  Januar  sind  4  Menschen  dahier  in  Münster, 
vom  Kohlendampf  erstickt,  morgens  früh  im  Kalfen  Haus  am 
Berg  tut  gefunden  worden.  Den  17.  Februar  ist  hier  ver- 
kündigt worden,  daß  die  Dekadi  und  Nationalfesttage  anstatt 
der  ehemaligen  Feiertage  —  dies  waren  die  Ausdrücke  der 
Verordnung  —  gefeiert  werden  sollten.  In  diesem  Monat  hat 
auch  der  Notarius  Bart  die  Demission  von  seiner  Agentenstelle 
nachgesucht  und  erhalten.  Er  hat  beinahe  ein  Jahr  lang 
regiert.  Unter  ihm  standen  Cornelimünster  und  die  Dörfer: 
Dorf,  Krauthausen,  Freund,  RoUef,  Brand,  Ober-  und  Nieder- 
forstbach, Eich,  Schleckheim  und  Nütheim.  [21.]  Der  Agent 
Pesser  von  Venwegen  hatte  einen  Freiheitsbaum  gepflanzt, 
welcher  gleich  nachher  zur  Nachtzeit  abgesägt  und  mit  einem 
Dorn  gepropft  worden.  Hiernach  sind  auf  Anzeige  des  Agenten 
am  6.  März  an  die  30  Soldaten  aus  Aachen  nach  Venwegen 
abgegangen  und  alda  zur  Rache  der  beleidigten  Republik  ein- 
quartiert worden.  Den  12.  März  kam  eine  Kommission,  bestehend 
aus  dem  Kantons-Friedensrichter  Bürger  Herperts,  dem  Kom- 
missar Lennarz  und  andern  nach  Venwegen,  in  deren  Gegen- 
wart der  Stamm  des  abgeschnittenen  Baums  bei  dem  Geläut 
der  Glocke  und  der  mit  Trauer  behangenen  Trommel  begraben 
und  ein  neuer  errichtet  worden.  Der  Friedensrichter  hielt 
dabei  eine  Rede.  Nach  12  Tagen  sind  die  Soldaten  abmar- 
schiert. Seitdem  die  Dekade  zu  feiern  befohlen,  sieht  man 
keinen  Menschen  mehr  arbeiten  an  dem  Dekade-Tag,  man  sieht 
auch  keinen  Karren  oder  beladenes  Pferd  mehr  vorbeigehen. 
Anfangs  Mai  ist  vermittels  eines  vom  Agenten  Smeds  an- 
gehefteten Briefs  kund  getan  worden,  daß  auch  die  Frauens- 
personen Kokarden  tragen  sollten.    Vorher  im  März  oder  April 
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hat  der  Agent  Schmiz*  einen  vom  Adjunkt  Pael  geschriebenen 
und  von  ihm  unterschriebenen  Brief  an  den  Herrn  von  der  Horst, 
unsern  ehemaligen  Landesherrn  und  Administrator,  abgeschickt, 
worin  er  demselben  anbefahl,  daß  er  nicht  allein  die  Heiligen- 
Statuen  vor  der  abteilichen  Kirche  wegnehmen,  sondern  auch 
die  Wappen  aus  der  Kirche  schaffen  sollte.  Die  Herren  ließen 
hierauf  die  Bilder  mit  Holz  bekleiden  und  die  Wappen  weg- 
nehmen. Nota  bene:  Schmets  war  vorhin  Diener  des  Statt- 
halters gewesen.  [22.]  Den  19.  Mai  las  man  hier  auf  der 
Pforte  einen  von  der  Centralverwaltung  des  Roer-Departements 
autorisierten  Aufruf  in  Betreff  der  Ermordung  der  französischen 
Gesandten  auf  dem  Kongreß  zu  Rastadt,  worin  es  hieß: 
„Kaiser  Franz,  ein  Ungeheuer  der  Verrälerei  und  Feigheit, 
Karl  ein  unmenschlicher  Henker,  deren  Namen  nur  im  Fluche 
ausgesprochen  werden  sollen.**  Wegen  der  Trauer  um  den  Tod 
der  Gesandten  sind  dahier  am  Kirmeßtag,  den  19.  Mai,  von 
dem  Agent  die  Spiele  verboten  worden.  Das  Direktorium  zu 
Paris  hat  auch  ein  allgemeines  Trauerfest  in  der  Republik  für 
den  20.  Prairial  angeordnet.  Anfangs  Juni  hat  hiesiges  Land 
Pikenträger  (piquenier)  den  Franzosen  stellen  müssen,  um 
bei  Jülich  Schanzen  zu  machen.  Den  1.  September  sind  die 
Franzosen  noch  hier.  Im  November  ist  der  so  berüchtigte 
Eid:  „Anhänglichkeit  an  die  Konstitution  vom  3.  Jahr  etc.''  von 
den  Konsulen  verworfen  und  eine  neue  Formel  adoptiert  worden. 
Es  wird  also  kein  Beamter  hiesiger  Lande  mehr  jenen  ver- 
worfenen Eid,  über  dessen  Erlaubtheit  oder  Unerlaubtheit  so 
viel  disputiert  war  und  worden,  und  der  die  Gewissen  der  Geist- 
lichen so  sehr  quälte,  zu  leisten  brauchen. 

1800. 

[23.]  In  diesem  ersten  Jahr  des  neuen  Jahrhunderts  wird 
mit  Gottes  Gnade  unser  Vaterland  von  den  gallischen  Feinden 
befreit  werden*.  Unser  ehemaliger  Landesherr,  der  Ad- 
ministrator von  der  Horst  verachtete  ehedem  sein  Gericht,  trat 
dasselbe  stolz  mit  Füßen  und  wollte  sich  seiner  Beurteilung 
über  Gegenstände  nicht  unterwerfen,   die  durchaus  dahin  ge- 


*)  So  der  Text;  an  anderen  Stellen  lautet  der  Name  Schmets. 

*)  Diese  Prophezeihung  steht  im  Text  in  der  Form  eines  langen, 
ungenügenden  Chronogramms.  Unwesentlich  geändert  bringt  Forst  dasselbe 
Chronogramm  zum  Jahre  1801. 
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hörten.  Aber,  o  wie  haben  sich  die  Sachen  geändert!  Der 
vorhin  der  Alleinherrscher  sein  wollte,  muß  nun  gehorchen; 
und  der  vorhin  gehorsarate,  ist  nun  der  Herrscher  geworden. 
Der  Bediente  Schmets  ist  Regent;  der  Herr  Statthalter  ein 
administrierter  Bürger.  [25.]  Vom  12.  auf  den  13.  Juni  hat  es 
Eis  gefroren.  Hierauf  ist  eine  solche  Trockenheit  gefolgt,  daß 
alles  Gras  auf  der  Gemeinde  und  die  Gemüse  in  den  Gärten 
verdorrt  sind;  die  Dürrheit  hat  7  Wochen  angedauert.  Der 
Torf  und  verschiedene  Büschen  haben  gebrannt.  Die  Leute 
fingen  schon  im  August  von  den  Heuställen  an  zu  füttern. 
Im  August  hat  die  Centralverwaltung  in  Aachen  und  mit  ihr 
alle  Agenten  aufgehört,  und  wir  haben  den  18.  August  den 
ehemaligen  Gerichtsschreiber  Karl  Theodor  Lambrichs  zum 
Maire  vorgestellt.  An  Stelle  der  Central-  und  Munizipal- 
verwaltungen treten  nunmehr  Präfekten  und  Maires  unter 
einem  Regierungs-Kommisar  in  den  eroberten  Landen  zwischen 
Maas  und  Rhein;  welcher  (Präfekt)  unmittelbar  unter  der 
französischen  Regierung  zu  Paris,  wovon  Bonaparte  noch  das 
Haupt  ist,  steht.  Variatio  delectat  Gallos!  [26.]  Den  2.  Ok- 
tober ist  der  Bürger  Lambrichs,  ehemaliger  Gerichtschreiber, 
als  Maire  von  Münster,  Breinig,  Heid  und  Venwegen  eingeführt 
worden.  Abends  und  die  Nacht  hindurch  ist  geschossen 
worden.  Heinrich  Schönauen,  ehemals  Schöffe,  wurde  als 
Maire  von  Walheim,  Carl  Kuck  als  Maire  vom  Brand  ein- 
geführt. Dautzenberg,  ehemals  Schöffe  von  Breinig,  wird 
Adjunkt  des  Maire  von  Münster.  Sämtliche  schwuren  mit 
ausgestreckten  Händen  der  Republik  Treue  und  Anhäng- 
lichkeit, auch  redliche  Verwaltung.  Dies  geschah  in  meiner 
Anwesenheit.  Es  ist  noch  nicht  Friede,  und  das  Reich  hat 
noch  nicht  auf  diesseitige  Rheinlande  Verzicht  getane  Den 
9.  November  war  ein  so  heftiger  Wind,  daß  ganze  Dächer,  auch 
Bäume  aus  der  Erde  fortgerissen  worden  sind. 

1801. 
[27.]   Seitdem   die  Franzosen   hier  sind   und  die  Gerichts- 
stellen  nach   französischer  Art  umgemodelt  haben,  trägt  jeder 
ehrliche  Mann   Bedenken,  sich   in  ihren  Diensten  anstellen  zu 


0  Augenscheinlich  haßte  Forst  die  Fremdherrschaft  und  wünschte  sehn- 
lichst deren  Beseitigung.  Tatsächlich  wurde  das  linke  Rheinufer  seit  1797 
als   französische    Provinz   behandelt,   aber  erst  seit   dem  Luneviller  Frieden 

(1801)  Frankreich  einverleibt. 

11 
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lassen.     Den    27.    Januar    ist   der    Prälat    Karl    Ludwig    von 
Plettenberg  in  dem  Sebastianiter-Kloster  zu  Neuß  im  73.  Jahre 
seines    Alters     gestorben.      Er    war    aus    dem    Jahr     1767 
(September)    von    hier   abwesend.     Er   war   simpel;    an    seiner 
Statt  hat  der  Herr  von  der  Horst  verwaltet.    Ich  fürchte,  daß 
von    Plettenberg   der   letzte    hiesige   Abt    war,   welcher   auch 
als  Landesherr  regierte.     Dies  wird  der  bevorstehende  Friede 
zwischen    Frankreich    und    Deutschland    zeigend     Im  Februar 
haben  die  Kapitulare  dem  alten  Herrn  von  der  Horst,  bisherigen 
Administrator,  noch  weiter  und  ad  dies  vitae  die  Administration 
vacantis  sedis  übertragen,  welches  von  der  geistlichen  Obrig- 
keit   bestätigt    worden.     [28.]     Im    Februar    ist    durch    den 
Frieden    endlich   unser   Los   entschieden    worden.     Ach!    Wir 
sind   französisch    geworden!    [37.]  0,  welch   eine   Veränderung 
der    Dinge!     Anno     1770    forderte    der    landesherrliche    Ad- 
ministrator die  Untertanen  zu  einer  ungerechten   Wache   auf, 
und  anno   1801    bieten   die   ehemaligen   Untertanen   den   näm- 
lichen  vormaligen  Administrator  zur  Bürger-Nachtswache  auf! 
In  annis  1784  et  1789   etc.   mußten  die  Untertanen  mit  ihrem 
Landesherrn   prozedieren  und  schwere  Kosten  verwenden,  anno 
1800  etc.  steht  der  ehemalige  Landesherr  unter  der  Gerichts- 
barkeit der  vorherigen   Untertanen!!   Jene  despotische  landes- 
herrliche Kanzlei  liegt  zu  Boden  und  wird  nie  wieder  erstehen. 
Sie  ward  mit  Unrecht  wider  die  Befugnisse  der  Landgerichte 
fundiert;  nun  liegt  sie  da,  das  Hurenkind.    Sie  lag  immer  mit 
dem  Landgerichte   in    den    Haaren    und    wispelte    dem   unver- 
ständigen   Landesherrn    in    die    Ohren    zur    Schmälerung    der 
Landesgerichts-Befugnisse.    Nun  hat  sie  aus  und  ihr  Andenken 
ist  mit  Unehre    bedeckt   bei   dem    Kenner!    [38.]  Den  10.  Mai 
war  in  einem    von    dem    französischen  Minister  des  Innern   an 
den  Präfekt  des  Roerdepartements  in  betreff  der  von  Künstlern 
und  Manufakturisten  zu  verfertigenden  Kunststücken  gerichteten 
und  auf  der  Pforte  hängenden  Brief  zu  lesen :    „Sind  wir  nicht 
jene   sinnreiche    Franzosen,    bei    denen    die   Ausländer  in  dem 
geselligen  Leben  und  in  der  Kunst,  mit  Pracht  zu  eracheinen, 
sich    unterrichten    kamen?**     Im   Sommer  gab   es   im  Jülicher 
Land  und  in  hiesigen  Feldern,  (welches  bei  Menschengedenken 


*)  Text:  Timeo,  nc  de  Plettenberg  ultimus  ex  abbatibas  territorü 
uostri  dominus  fuerit.  Pnx  brevi  concludenda  inter  Qallos  et  imperatorem 
rem  declarabit. 
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nicht  erhört  worden),  eine  außerordentliche  Menge  Mäuse, 
welche  dem  Haber  ziemlich  viel  geschadet  haben.  Den  1.  Ok- 
tober   sind    die    Friedenspräliminarien     zwischen     Frankreich 

und     England    geschlossen     worden Übrigens    hatten 

wir  gehofft,  daß  wir  durch  diesen  Frieden  aus  den  franzö- 
sischen Händen  gerettet  werden  würden,  welches  fehl  ge- 
schlagen ist. 

1802. 
[39.]  Den  2.-3.  März  ist  der  Notarius  Simons  in  Freund 
zur  Nachtszeit  totgeschlagen  worden.  Durch  einen  Beschluß 
vom  9.  Juni  sollen  alle  Ordensklöster  in  den  4  neuen  Depar- 
tements diesseits  Rhein  aufgehoben  werden.  Da  wir  durch 
diesen  Beschluß  den  allergrößten  Verlust  leiden,  so  habe  den 
Inhalt  nachgesetzten  Schreibens  an  Herrn  (Kapitular)  von  la 
Roche  geschrieben.  Hochehrwürdiger  Herr!  In  Bitterkeit 
meines  6emüts  und  mit  weinenden  Augen  nehme  hiermit,  da 
Sie  auf  dem  Punkte  stehen  die  Abtei  zu  verlassen,  von  Ihnen 
Abschied.  Dank  sei  Ihnen  und  den  sämtlichen  Herren  für  die 
mir,  meinen  Eltern  und  Voreltern  und  dem  ganzen  Lande 
geleisteten  geistlichen^  Dienste,  von  und  durch  dieselben 
erhaltenen  Gaben  und  Wohltaten.  Ew.  Hochehrwürden  bitte, 
diese  aufrichtigsten  Ausdrücke  meines  betrübten  Herzens  mit 
Geneigtheit  anzunehmen  und  denjenigen  in  gütigem  Andenken 
zu  behalten,  der  nie  aufhören  wird,  mit  der  größten  Hoch- 
achtung zu  sein  Ew.  Hochehrwürden  gehorsamer  Diener  B. 
Forst.  [43.]  Es  ist  merkwürdig,  daß  einige  Zeit  vor  der  Auf- 
hebung dieses  Klosters  der  auf  der  Korneliuskapelle  von  außen 
stehenden  Statue  dieses  Heiligen  der  Kopf  heruntergefallen 
war*.  Diesem  Kopfe  hatten  die  Franzosen  bei  ihrem  ersten  Überfall 
eine  rote  Jakobinermütze  über  die  päpstliche  Tiara  angezogen  ^ 
[44.]    Der    16.   August^    war  also    der    unglückliche    Tag,   an 


*)  Zur  Zeit  dieses  Briefes  hatte  die  weltliche  Herrschaft  der  Abtei 
schon  seit  Jahren  aufgehört;  zudem  war  bekanntlich  Forst  der  weltlichen 
Verwaltung  des  abteilichen  Statthalters  abgeneigt. 

')  Dies  erinnert  daran,  daß  dem  letzten  Kurfürsten  von  Köln  bei  seiner 
Inthronisation  während  der  Erteilung  des  Segens  der  Stab  in  zwei  Teile 
brach.    (Ennen,  Frankreich  und  der  Niederrhein,  S.  519.) 

3)  Dasselbe  widerfuhr  in  Aachen   dem  ehernen  Standbilde  Karls  d.  O. 

*)  Das  Datum  stimmt  mit  dem  der  Inschrift  unter  v.  d.  Horsts  Bild 
auf  der  Orgclbühne  in  Cornelimtinster  tiberein. 
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welchem  die  hiesigen  Abteiherren,  benanntlich  Herren:  von 
der  Horst,  von  Mozfeld,  Sering,  la  Roche,  Lestrienx,  Blanc  und 
Bullingen,  nachdem  der  vorstehende  Beschluß  einige  Tage 
vorher  verkündigt  worden  war,  das  abteiliche  Gehäuß  ver- 
lassen haben.  Die  Abtei  hat  1000  Jahre  gestanden,  deren 
erster  Abt  Benedikt  von  Ananien  (!)  in  Frankreich  gewesen. 
Nun  hat  das  Spiel  ein  Ende.  Nur  ist  sehr  zu  betrauern  der 
Untergang  geistlicher,  der  Ehre  Gottes  und  der  Nächstenliebe 
gewidmeter  Stiftung.  Nach  der  Emigration  haben  die  sämt- 
lichen Herren  ein  auferbauliches  Leben  in  genauer  Haltung 
ihrer  Kirchendienste  und  ganzen  Aufführung  geführt.  Den 
1.  September  ist  unsere,  dem  h.  Stephanus  gewidmete  Pfarr- 
kirche durch  einen  Beschluß  des  neuen  Bischofs  von  Aachen, 
jedoch  auf  unsere  Vorstellung,  geschlossen,  und  uns  die  im 
Tal  gelegene  Abbatialkirche  zur  Pfarrkirche  gegeben  worden. 
[45.]  Im  November  und  Dezember,  wie  auch  folgenden 
Jenner  1803  haben  wir  keinen  Schnee,  aber  wohl  harten 
Frost  gehabt,  bis  den  1.  oder  2.  Februar  der  Schnee  ist 
gefallen. 

1803. 

[44.]  Jetzt'  sollen  keine  Feiertage  mehr  als  Christi 
Himmelfahrt,  Maria  Himmelfahrt,  Allerheiligen  und  Christtag 
gehalten  werden.  Die  übrigen  werden  immer  an  dem  folgenden 
Sonntag  gehalten.  In  diesem  Jahr  haben  wir  Neujahrstag  nur 
allein  noch  gehalten.  [45.]  Den  9.  Januar  sind  folgende  Jungen 
aus  Münster  und  den  resp.  Dörfern  zufolge  Requisition  in 
französische  Dienste  abmarschiert:  Wilhelm  Tau  und  Joseph 
Roderbourg  aus  Münster,  Martin  Bauman  von  Schleckheim  und 
N.  Pesch  vom  Brand.  Item  nachher  noch  ein  sicherer  ni  fallor 
Hauck,  Zimmermann  von  Niederforstbach  und  noch  ein  anderer 
Zimmermann.  Den  19.  März  ist  unser  letzter  Landpastor* 
Aegidius  Nießen  gestorben.  R.  i.  p.  Im  Oktober  ist  der  geist- 
liche Leers  von  Walheim  zum  dahiesigen  Pastor  ernannt 
worden.  In  diesem  Jahr  war  die  Walheimer  Kapelle  zur 
Pfarre  vom  Bischof  ernannt  worden,  und  ist  unser  neuer  Bischof 
von  Aachen  dahier  in  Münster  gewesen. 

')  Bcnibt  auf  dem  Hirtenbrief  des  Aachener  Bischofs  vom  9.  Jan.  1803. 
^)  Pfarrer  des  (vereinifctcu)  Ländchens  Cornelimünster  seit  1780. 
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1804^ 

[46.]  Die  Dorfleute  des  ehemaligen  Cornelimünsterer  Länd- 
leins, welche  von  alten  Zeiten  und  bisher  ihre  Pfarre  im 
Flecken  Cornelimünster  hatten,  fangen  an  sich  ganz  zu  isolieren, 
indem  die  Exequien  in  den  Landkapellen  gehalten  werden; 
bald  wird  dort  getauft  und  die  Heiraten  vollzogen  werden. 
In  diesem  Jahr  haben  die  Burtscheider  unsere  Orgel  vom 
Berg  geholt.  [47.]  Im  April  ist  Herr  von  Sering,  welcher  bis- 
her einen  Teil  des  abteilichen  Gebäudes  von  der  französischen 
Regierung  pachtweise  besessen,  samt  seiner  Familie  von  hier 
weggezogen.  Den  14.  April  ist  auch  Herr  von  Laroche, 
welcher  bisher  bei  Herrn  von  Sering  in  der  Kost  war,  von 
hier  nach  Breinig  zum  geistlichen  Schönen  wohnen  gegangen. 
[48.]  Den  18.  April  ist  der  geistliche  Herr  Leers  hier  als 
Deservant  vom  Kantons-Pastor  zu  Burtscheid  eingeführt  worden. 
Den  11.  Juli  sind  die  hiesig  alten  Reliquien  unseres  gött- 
lichen Erlösers  oder  das  Heiligtum  15  Tage  hindurch  gezeigt 
worden.  Das  1.  Stück,  linteum  domini  genannt,  ist  an  einer 
Seite  nicht  so  breit  als  an  der  andern,  hat  anbei  einen  Aus- 
schnitt, geformt  wie  ein  halber  Mond.  Hat  einen  großen, 
ungefilhr  die  Form  eines  stumpfen  Fußes  habenden  Flecken, 
hat  Gestöpsel  in  etc.  Das  2:  Sindon  munda  in  der  b.  Schrift 
genannt,  hat  sichtbare  rötliche  Flecken,  ist  wie  ein  Schlaf- 
laken so  lang,  hat  an  einer  Seite  Franien,  an  der  andern 
Seite  sieht  man  unten  am  Ende,  daß  etwas  abgeschnitten  ist; 
ist  prächtig  mit  Kreuz  und  Blumenwerk  gebildet.  Das  3:  Suda- 
rium  domini  oder  das  Tuch,  welches  dem  Herrn  Jesu  im  Grabe 
[49.]  um  sein  gebenedeites  Haupt  und  Angesicht  gebunden 
gewesen,  ist  einer  alten  Gaze  gleich,  sieht  jedoch  weißer  aus, 
als  dasselbiges  einfassende  Seidentuch.  Im  Sommer  dieses 
Jahrs  haben  die  von  Eschweiler  die  zwei  besten  hiesigen  ab- 
teilichen Glocken  mit  Erlaubnis  des  Bischofs  hier  weggenommen. 
Im  Oktober  ist  der  vorige  Landempfänger  Stephan  Giesen 
Maire  von  Münster  worden,  nachdem  Lambrichs  zum  Percep- 
teur  angeordnet    ward.    [50.]   Der  Revolutionskalender  ist  ab- 


*)  Von  1804  an  ist  das  Tagebuch  dürftig  an  mitteilenswerten  Angaben. 
Forst  mag  wohl  schon  längere  Zeit  vor  der  Priesterweihe  wenig  Zeit  mehr 
zu  schriftlichen  Aufzeichnungen  gefunden  haben.  Nach  1807  war  er  lange 
und  wiederholt  von  Cornelimünster  abwesend. 
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geschafft  und  der  gemeine  wieder  angenommen Jetzt 

verlautet  doch,  daß  gesagter  Kalender  noch  nicht  verworfen 
worden  sei^  Die  auf  dieser  linken  Rheinseite  den  aufge- 
hobenen Elostergeistlichen  von  der  französischen  Regierung 
versprochene  Alimentations-Pension  ist  so  schlecht  eingekommen, 
daß  es  in  Köln  einen  Geistlichen  gegeben  hat,  welcher  mit  auf- 
gehaltenem Hut  ein  Almosen  begehrt  hat. 

1805. 
[51.]  0  großer,  barmherziger  Gott,  Erschöpfer  und  Vater 
der  Menschen!  Befreie  uns  doch  von  den  Franzosen,  welche 
uns  durch  Kontributionen  und  Auflagen  erschöpfen  und  auf- 
reiben. Den  1.  März  haben  wir  das  Jubiläum  angefangen  zur 
Dankbarkeit  der  in  Frankreich  hergestellten  Religion,  der  da- 
selbst fortgefallenen  Spaltung  im  Geistlichen;  zur  Erhaltung 
des  Friedens,  für  das  Wohlsein  der  katholischen  Kirche,  des 
Papstes,  des  Bischofs,  des  Kaisers  etc.  Omnia  ad  maiorem  dei 
gloriam.  [52.]  Von  Anfang  Juli  an  haben  wir  unablässig  Regen- 
wetter bis  im  September.  Den  25.  August  wurde  das  erste 
Korn  eingefahren,  welches  aber  doch  nicht  trocken  war.  Heute 
den  2.  September  steht  die  Winterfrucht  teils  wachsend,  teils 
abgehauen  noch  häufig,  und  all  der  Weizen  im  Felde.  Den  7.  Ok- 
tober habe  den  letzten  Hafer  eingefahren*. 

1806. 
[57.]  Den  9.  Januar  abends  ist  die  Wittib  Pael  in  ihrer 
Haustür  von  einem  gräßlichen  Hagelschuß  getroffen  worden. 
[73.]  Im  Sommer  ist  Herr  (Kapitular)  von  Hövel  gestorben  und 
dies,  wie  man  sagt,  bei  seinem  Herrn  Bruder  im  Preußischen. 
[74.]  Untergegangen  im  Meere  der  Schicksale  ist  das  deutsche 
Reich,  aufgelöst  die  durch  ihr  Alter  ehrwürdige  Verfassung  .  ,  . 
Domine  Dens,  tu  solus  es  spes  nostra,  adiuva  nos.  [78.]  In 
diesem  Jahr  ist  es  Mode,  daß  alle  junge  und  alte  Mannsleut, 
die  etwas  sein    wollen,    Backenbärte   haben   und   mit   großen, 

*)  Amtlich  erst  seit  dem  1.  Januar  1S06  außer  Gebrauch,  doch  schon 
ein  paar  Jahre  vorher  im  bürgerlichen  Leben  kaum  mehr  angewandt.  Zur 
Abschaffung  anfangs  Januar  1806  schreibt  Forst  |56]:  luvante  Deo  repndiato 
Beyolutionis  calendario  hodie  denuo  incepimus  .  .  .  yulgari  numerare  annos 
a  Christi  nativitate  1806.    Deo  GratiasI 

*)  Zn  Ende  1805  schreibt  Forst,  daß  bei  Frankreich  die  Absicht  einer 
europäischen  Monarchie  klar  7     ~  X 
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verkehrt  stehenden  Hflten  auf  den  kahl  geschnittenen  Brutus- 
köpfen heran  kommen.  Auch  sind  keine  Schnallen  mehr  auf 
den  spitzen  (P)  Schuhen  bräuchlich,  sondern  schwarze  Bänder; 
man  trägt  auch  nur  Pantalons.  Den  15.  August  ist  in  ganz 
Frankreich,  insbesonders  in  Aachen,  das  Fest  der  auf  die  Für- 
bitte der  allerseligsten  Jungfrau  hergestellten  katholischen 
Religion  gefeiert  worden.  Auch  das  Fest  des  h.  Napoleon, 
Namenspatrons  des  Kaisers,  wurde  an  diesem  Tage  begangen. 
Wir  hatten  eine  feierliche  Prozession,  worin  mit  Zurücklassung 
des  höchsten  Guts  nur  das  Bild  der  Gottesmutter  umgetragen 
wurde.  [84.]  Ein  einziger  blutiger  Tag,  der  14.  Oktober,  hat 
alles  dasjenige  zu  Grunde  gerichtet,  was  Preußens  Vorfahren 
seit  66  Jahren  durch  mühsame  Kriege,  durch  Gewalt  und 
andere  Ungerechtigkeit  erobert  hatten*.  [85.]  Anfangs  August 
ist  geistlicher   Herr   Roderburg   als    Administrator  der  Pfarre 

Walheim  abgegangen. 

1807. 

[86.]  Den  1.  Januar  hat  es  Pflaumen-  und  Kirschblüten 
dahier  gegeben.  Kein  Wunder:  Denn  wir  haben  bis  dahin 
weder  Schnee  noch  Frost  gehabt,  sondern  ein  stetes  Herbst- 
wetter. Im  Januar  sind  die  Jungen:  Brammertz,  Sohn  des 
Kaspar  Brammertz  und  Cosman  als  Konskribierte  in  Dienst  ab- 
marschiert. Das  Salz  ist  so  sehr  teuer*,  daß  ich  den  5.  Fe- 
bruar für  2  Köb  einen  Kronentaler  (4.60—4.70  Mk.)  zahlt 
habe.  Im  Oktober  1810  habe  für  2  Köb  zahlt  26  Gülden 
(6.50  Mk.).  [88.]  Requirierte  und  Angeworbene  aus  Münster  in 
den  Jahren  1806—1809:  Im  Herbst  1806  ein  Sohn  der  Frau 
Nacken,  spätem  Frau  Souquet;  im  Februar  1807  ein  Sohn  von 
Joseph  Bischof  und  ein  Sohn  der  Wittib  Scheins;  im  März 
1809  Jakob  Theodor  Bertram.  Bischof  und  Kaspar  Brammertz 
Sohn  sind  wiedergekommen.  [89.]  Unter  die  Nationalgarde 
folgende  im  Jahre  1806:  Ein  Sohn  des  Niklas  Vogelsang  und 
Deutz,  dessen  Großvater  der  sogenannte]  Mohrennoldes  war. 
[97.]  Den  27.  April  starb  mein  geistlicher  Herr  Oheim  Karl 
Ludwig  Roderburg,  Priester  und  Pastor  zu  Walheim,  im  66. 
Jahre  seines  Alters.  [96.]  1808  den  1.  Februar  (ni  fallor)  starb 
sein  Nachfolger  Herr  Schmitz,  1808  den  9.  November  der  2. 
Nachfolger   Hr.    Margraf,    so    daß  in    ungefähr  ^P/»  Jahren  3 


')  Bezieht  sich  auf  die  Doppeiscblacht  bei  Jena  und  Auerstftdt. 
*)  Folge  der  Kontinentalsperre, 
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Pastores  von  Walheim  gestorben  sind^  [97.]  Den  24.  Sep- 
tember ist  Herr  von  Laroche,  ehemaliger  Kapitular  der  Abtei 
Cornelimünster  zu  Breinig  beim  Herrn  Pastor  Schönen  dem 
Herrn  entschlafen.  [101.]  Im  Sommer  dieses  Jahres  haben  wir 
eine  unerhörte  Trockenheit  gehabt,  denn  in  den  4  Sommer- 
monaten von  halben  Mai  bis  halben  September  ist  kein  be- 
deutender Hegen  gefallen.  Daher  kein  Eübkraut  gewachsen 
und  wenig  Haber  im  allgemeinen.  Am  Ende  des  Sommers  fing 
die  rote  Euhr  an  zu  herrschen. 

1811. 
[114.]  Im  September  und  Oktober  sieht  man  einen  Komet- 
stern. In  diesem  Jahr  ist  die  Mutter  und  Schwester  Napoleons 
hier  in  Münster  gewesen  und  haben  die  Reliquien  gesebn. 
Heute,  am  24.  Januar  1811,  ist  Napoleon  noch  immer  der  große 
Beherrscher  Europas.   Mira  videbit  posteritas! 

1813. 
[114.]  Den    15.  Januar   ist  Herr   von  der  Horst,  vormals 
Administrator  zu  Cornelimünster,  zu  Bosdorf  gestorben.  B.  I.  P. 
[117.]  Der  Anfang  des  November  hat  eine  große  Epoche  herbei- 
geführt. Die  Franzosen  sind  geschlagen  und  retirieren  über  den 

Uhein  nach  Brabant. 

1814. 

[117.]  Den  14.  Januar  sind  die  Alliierten  zu  Köln,  den  16. 
zu  Düren,  den  17.  zu  Aachen,  und  den  18.  Januar  morgens 
um  11  Uhr  die  russischen  Kosaken  hier  in  Münster  ange- 
kommen. Alle  Franzosen,  welche  am  Unterrhein  etc.  gestanden, 
haben  sich  teils  in  die  Festung  Jülich  geworfen,  teils  sind  sie 

auf  Maastricht  angezogen Der  allmächtige   Beherrscher 

der  Welt  hat  geholfen.  Was  man  so  lange  gehofft  und  auf 
die  göttliche  Vorsehung  hinblickeud  vorhergesagt  hat,  ist  end- 
lich eingetroffen:  Die  Franzosen  sind  geschlagen  von  Moskau 
bis  Paris.  Das  ganze  Revolutionswerk,  woran  über  20  Jahre 
gearbeitet  worden,  ist  gestürzt,  die  Eroberungen  des  Usur- 
pators Napoleon  zurückgegeben,  die  Bourbonen  nach  Frank- 
reich berufen  und  Napoleon  nach  der  Insel  Elba  verbannt. 
Gott  segne  Österreich  und  belohne  es  den  russischen  und 
preußischen  Monarchen,  daß  sie  die  Welt  befreit  haben.  Gott 
erhalte  Papst  Pius  VII.  .  .  Die  Welt  ist  gerettet! 

*)  Darunter  steht:  Jetzt,  anno  1812,  ist  Pastor  der  Herr  KeutmanD. 


Zur  kirchlichen  Feier  der  Aachener  Heiligtumsfahrt 

während  des  Mittelalters. 

Von  F.  Karl  Becker. 

Einen  interessanten  Einblick  in  den  Verlauf  der  kirch- 
lichen Feierlichkeiten,  'die  um  das  Jahr  1400  die  Aachener 
Heiligturasfahrt  einleiteten,  gewährt  der  nachstehend  veröffent- 
lichte Bericht,  der  sich  im  1.  Bande  der  Kapitelsprotokolle  des 
Marienstifts  befindet.  Wahrscheinlich  von  der  Hand  des  geist- 
lichen Eapitelssekretarius  stammend,  beginnt  die  Eintragung 
auf  der  Rückseite  des  ersten  Folioblattes  mit  der  Schilderung 
ier  Zeremonien,  die  der  öffentlichen  Zeigung  der  Heiligtümer 
vorangingen,  gibt  dann  auf  der  unteren  Hälfte  der  Vorderseite 
desselben  Blattes  den  Text  der  deutschen  Verkündigungs- 
formeln'  und  schließt  mit  einer  allgemeinen  Fürbitte,  die  sich 
auf  der  Innenseite  des  jetzt  eingehefteten  ehemaligen  vorderen 
Banddeckels  befindet.  Die  Zeit  der  Niederschrift  geht  aus  dem 
Bericht  unmittelbar  nicht  hervor;  sie  läßt  sich  jedoch  aus  den 
politischen  Beziehungen,  die  in  der  allgemeinen  Fürbitte  ent- 
halten sind,  mit  Sicherheit  bestimmen.  Danach  bilden  die 
beiden  Zeitgrenzen  der  Datierung  die  Jahre  1390  und  1423: 
die  erstere  ergibt  sich  aus  der  Erwähnung  des  Herzogs  von 
Burgund-Brabant,  welche  die  im  Jahre  1390  vollzogene  Ver- 
einigung beider  Länder  zur  Voraussetzung  hat,  die  letztere  aus 
dem  Titel  des  Jülicher  Herzogs,  dem  noch  der  seit  der  Ein- 
verleibung Jülichs  mit  Berg  im  Jahre  1423  auftretende  Name 
dieses  Herzogtums  fehlt.  Auf  die  Wende  des  14.  Jahrhunderts 
deutet  auch  das  sprachliche  Gewand  der  Verktindigungsfonneln. 

Der  Wortlaut  der  Eintragung  ist  folgender: 


*)  Vgl.  den  Aufsatz  des  Verfassers  im  Echo  der  Gegenwart,  1909, 
Nr.  158:  Die  ehemaligen  Verkündigungsformeln  bei  Zeigung  der  großen 
Aachener  Reliquien,  in  dem  die  ältere  Fassung  mit  dem  jüngeren  Nopp'schen 
Texte  in  Parallele  gestellt  wird ;  als  Datum  der  Zinsnachrichten  ist  daselbst 
irrttUnlich  das  Jahr  1399  anstatt  1386  bezeichnet. 
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Nota.    Temporis   ostensionis    et    extraxionis    reli- 
quiarum  de  feretro  ordo  talis  est: 

Primo  in  profesto  Septem  fratrum^  claudenda  est  ecclesia 
per  custodem  et  campanarios  hora  XII  et  conveDient  domini 
canonici  siroiliter  infra  XII  horam  et  primam  et  intrent  per 
logiam*.  Eo  tempore  venient  burgiraagistri  urbis  ac  certi  de 
scabinis  et  proconsulibus  deputati  per  consiliarios  urbis  per 
viam  consuetam  etc.  Dominus  prepositus  aut  locura  eius  tenens, 
prout  est  dominus  vtceprepositus  aut  custos,  rogabunt  dominos 
canonicos  per  diem  ante  vel  duos,  ut  capitulum  velit  servare 
antiquam  consuetudinem  et  ostendere  peregrinis  reliquias  de 
septennio  in  septennium  ostendendo  consuetas.  Cui  petitioni 
respondebit  capitulum  id  libenter  se  facturum  salvis  iuribus  et 
consuetudinibus  capitulo  debitis.  Quo  facto  dominus  prepositus 
vel  eius  locura  tenens  prestabit  capitulo  suflBcientem  cautionem 
de  quadringentis  florenis,  florenis  aureis^,  in  crastino  festi 
sancti  Jacobi  apostoli*  ex  tunc  venienti*  satis  legaliter  exsolven- 

Za  merken  ist,  daß  hinsichtlich  der  Zeit,  wann  die  Heilig- 
tümer gezeigt  und  ans  dem  Schreine  herausgenommen  werden, 
folgende  Ordnung  gilt: 

Zunächst  ist  am  Tage  vor  dem  Feste  der  Sieben  Brüder  die  Kirche 
durch  den  Küster  und  die  Glöckner  um  12  Uhr  zu  schließen,  und  ebenfalls 
zwischen  12  und  1  Uhr  sollen  sich  die  Herren  Kanoniker  versammeln  und 
durch  die  Halle  ihren  Einzug  halten.  Zu  derselben  Zeit  sollen  die  Bürger- 
meister der  Stadt,  sowie  einige  von  den  Schöffen  und  Ratsmitgliedern  als 
Abgeordnete  des  Stadtrates  auf  dem  gewohnten  Wege  kommen  usw.  Der 
Herr  Propst  oder  sein  Stellvertreter,  je  nachdem  es  der  Herr  Vizepropst 
oder  der  Custos  ist,  sollen  an  die  Herren  Kanoniker  einen  oder  zwei  Tage 
vorher  die  Bitte  richten,  das  Kapitel  möge,  treu  der  alten  Gewohnheit,  den 
Pilgern  die  Heiligtümer  zeigen,  die  man  von  sieben  zu  sieben  Jahren  zu 
zeigen  pflege.  Auf  diese  Bitte  soll  das  Kapitel  erwidern,  es  sei  hierzu 
gerne  bereit,  falls  die  Gewohnheiten  und  Rechte  gewahrt  blieben,  die  dem 
Kapitel  gebühren.  Darauf  soll  der  Herr  Propst  oder  sein  Stellvertreter 
dem  Kapitel  hinreichende  Bürgschaft  für  Zahlung  von  400  Gulden  —  Oold- 
gulden  —  leisten,  die  an  dem   auf  das   nächste  Fest  des  Apostels  Jakobus 


0  9.  Juli. 

*)  logia  =  großes    Drachenloch;  vgl.  Qu  ix.   Historische   Beschreibung 
der  Münsterkirche  1825,  S.  96. 

»)  Vgl.  hierzu:  Beissel,  Die  Aachenfahrt  1902,  S.  130. 

*)  26.  Juli. 

*)  Anscheinend  verschriebe-  '<?, 
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dis.  Ulo  facto  venient  burgimagistri  ad  sacristiam,  ubi  domini 
fuerint  congregati,  ordinantes  UDum  fabrum  ac  aurifabrum, 
quos  voluerint,  prestantes  domino  decano  ac  capitulo  iuraraen- 
tum  fidelitatis  aperiendi  feretrum  Beate  Marie  et  post  reposi- 
tionem  reliquiarum  etc.  fideliter  claudendi.  Et  similiter  iura- 
mentum  prestabuDt  burgimagistris.  Quo  facto  dominus  decanus 
cum  seniore  canonico  aut  preconizaute  reliquias  ascendeut  ad 
feretrum*  et  sequentur  consules,  burgimagistri  et  fabri  predicti 
ac  aperient  feretrum.  Tunc  canonici  presbyteri  altaris  Beate 
Marie  sive  vicarii  regii  induti  albis  stabunt  ante  altare  Beate 
Marie  habentes  ante  se  scrinium  deauratum^  super  altare  Beate 
Marie,  in  quo  reliquie  sunt  assuete  imponi.  Et  aperto  feretro 
ac  reliquiis  extractis  dominus  decanus  tradit  quamlibet  peciam 
reliquiarum  seniori  canonico  aut  preconizanti,  et  ille  ulterius 
aliis  suis  sociis  et  confratribus  ad  scrinium  reponendam  presen- 
tabit.  Quo  facto  clauditur  feretrum  et  capellani  ad  numerum 
XXIV  vel  XXVIII  induti  albis  et  habentes  tortisias  in  manibus 
accensas  p^  et  tunc  cantabitur  a  cantoribus    sollempniter   illa 

folgenden  Tage  in  durchaus  gesetzmäßiger  Weise  zu  geschehen  hat  Nun- 
mehr sollen  die  Bürgermeister  zur  Sakristei  kommen,  wo  die  Herren  ver- 
sammelt sind,  und  nach  ihrem  Belieben  einen  Eisen-  und  einen  Goldschmied 
bestellen,  die  dem  Herrn  Dechanten  und  Kapjtel  den  Schwur  leisten,  den  Marien- 
schrein getreulich  zu  öffnen  und  nach  der  Bergung  der  Heiligtümer  usw. 
wieder  getreulich  zu  ycrschließen.  Denselben  Eid  sollen  sie  auch  den  Bürger- 
meistern leisten.  Darauf  soll  der  Herr  Dechant  mit  dem  ältesten  Kanoniker 
oder  dem  Ausrufer  der  Heiligtümer  zu  dem  Schreine  hinaufsteigen,  und  die 
Ratsmitglieder,  Bürgermeister  und  vorgenannten  Schmiede  sollen  ihnen 
folgen  und  den  Schrein  öffnen.  Währenddessen  sollen  die  geistlichen  Kanoniker 
des  Marienaltars  bezw.  die  königlichen  Vikare,  mit  ihren  Alben  bekleidet, 
vor  dem  Marienaltar  stehen  und  die  vergoldete  Truhe,  in  welche  die 
Heiligtümer  hineingelegt  zu  werden  pflegen,  vor  sich  auf  dem  Marienaltar 
haben.  Nachdem  nun  aus  dem  geöffneten  Schreine  die  Heiligtümer  heraus- 
genommen sind,  übergibt  sie  der  Herr  Dechant  Stück  für  Stück  dem 
ältesten  Kanoniker  oder  dem  Ausrufer,  und  dieser  reicht  sie  den  andern 
Stiftsherren  und  Geistlichen  weiter,  um  sie  in  die  Truhe  niederzulegen. 
Darauf  wird  der  Schrein  verschlossen,  und  die  Kapläne.  24  oder  28  an  der 
Zahl,  bekleidet   mit  ihren   Alben   und   brennende   Fackeln   in  den  Händen 


*)  Der   Marienschrein   stand   damals   noch    über   dem  Betabulum   des 
Muttergottesaltars  in  der  karolingischen  Ohorapsis. 
»)  Vgl.  Beissel,  a.  a.  0.,  S.  117  f, 
^)  Auflösung  fraglich. 
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autiphona  0  camisia  etc.  ante  altare  Beate  Marie  cum  versu  et 
collecta.  Qua  finita  ascenditur  cum  toto  paratu  ad  turrim.  Et 
cum  ibidem  pervenerint,  pertranseundum  est  ad  latus  dextrum 
turris  et  fit  statio  in  medio  vie  versus  Paruisium^  Et  ibidem 
cantabitur  sollempniter  Kyrie  späiosa  cum  versu  et  collecta 
per  dominum  decanum  aut  alium  presbyteruro  dicendum.  Qua 
finita  portantur  reliquie  ad  cameram  consuetam*,  et  ibidem 
tunc  aperitur  scrinium  et  extrahuntur  reliquie  et  ponentur  in 
ordine  et  demonstrentur  sigilla  capituli  burgimagistris.  Et 
tunc  resolvitur  una  pecia  et  demonstratur  publice  in  camera, 
uti  moris  est,  et  sie  similiter  fit  de  aliis  peciis  reliquiaruin. 
Quo  facto  recedent  burgiraagistri  et  remanebunt  presbyteri 
canonici  in  camera  reliquiarum  custodientes  die  noctuque  per 
quindenam.  Et  prima  die  dominus  decanus  monstrabit,  sequenti 
die  senior  canonicus  post  eum  monstrabit  unum  panniculum 
cum  domino  decano,  secunda  die  senior  canonicus  monstrabit 
reliquias  et  tunc  dominus  decanus  monstrabit  unum  de  panni- 
culis,  nignim,  et  deinceps. 

tragend  .  .  .  .,  und  nun  soll  von  den  Sängern  vor  dem  Marienaltar  feier- 
lich die  Antiphon:  0  Oewand  usw.  mit  anschließendem  Qebet  vorgetragen 
werden.  Wenn  sie  zu  Ende  ist,  gehts  mit  dem  ganzen  Zuge  zum  Turm 
hinauf.  Ist  man  dort  angelangt,  so  soll  man  auf  die  rechte  Turmseitc 
hinübergehen;  auf  der  Mitte  des  Weges,  gegenüber  dem  Pervisch,  wird 
Halt  gemacht.  Hier  soll  feierlich  das  „Herrlich,  o  Gott",  usw.  mit  au- 
schlicliendem  Gebet  gesungen  werden,  das  von  dem  Herrn  Dechantcn 
oder  einem  andern  Geistlichen  vorzutragen  ist.  Ist  dies  zu  Ende,  so 
werden  die  Heiligtümer  zu  der  gewohnten  Kammer  gebracht,  und  nun 
wird  hier  die  Truhe  geöffnet;  die  Heiligtümer  werden  herausgenommen,  der 
Reihe  nach  hingelegt  und  die  Kapitelssiegel  den  Bürgermeistern  vorgezeigt. 
Dann  wird  ein  Stück  aufgemacht  und  offen  in  der  Kammer,  dem  Herkommen 
entsprechend,  vorgezeigt;  ebenso  gescbiehts  nacheinander  mit  den  übrigen 
Heiligtümern.  Hierauf  verabschieden  sich  die  Bürgermeister,  und  nur  die 
geistlichen  Kanoniker  bleiben  in  der  Heiligtumskammer  zurück,  um  zwei 
Wochen  lang  Tag  und  Nacht  Wache  zu  halten.  Am  ersten  Tage  soll  der 
Herr  Dechant  zeigen,  am  folgenden  Tage  der  älteste  Kanoniker  nach  ihm 
eine  Windel  mit  dem  Herrn  Dechantcn  zusammen;  am  zweiten  Tage  soll 
der  älteste  Kanoniker  die  Heiligtümer  zeigen  und  nunmehr  der  Herr  Dechant 
eine  von  den  Windeln,  und  zwar  die  schwarze,  und  so  abwechselnd  weiter ^ 


*)  Der  westliche  Vorhof  des  Münsters,  das  sogenannte  Pervisch. 
2)  Die  an  der  südlichen  Turmscite  gelegene  sog.  Heiligtnmskammor. 

^)  Naoh  der  hier  gegeben  ^  ganz  klareu  Vorschrift  wechselten  der 

Dechant  und  der  älteste  Kano'  igen  der  Iieiligt(imer  ab;  auflaUeoderr 
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Ordo  et  modus  preconizandi  iste  est,  videlicet: 
ad  camisiam: 

Man  sal  uch  zounen  das  heyinde,  das  heiige  cleit,  das 
Maria,  de  moder  Goitz,  an  hatte  uf  die  heiige  Cristnacht,  doe 
unse  lieve  her  Jesus  Christus  god  und  mynsche  van  ere  ge- 
boren wart.  Dar  urab  wilt  bidden  Marien,  der  raoder  Goitz, 
das  wir  das  heiige  heildom  also  schauwen  raoissen,  das  Goitz 
lof  ind  ere  gebreit  werde  ind  wir  mit  eme  sele  in  lif  behalden 
moissen. 

ad  panniculos: 

Man  sal  uch  zounen  die  wyndelen,  die  beiige  doech,  dae 
unse  lieve  her  Jesus  Christus  ynne  gewonden  uf  die  lieilge 
Christnacht.  Dar  umb  wilt  bidden  onsen  lieven  heren  van 
hynimelrich,  das  ir  das  heiige  heildom  also  schauwen  moist, 
das  Götz  lof  etc.  ind  wir  van  eme  nummer  in  worden  ge- 
scheiden. 

ad  pannum  sancti  Johannis: 

Man  sal  uch  zounen  das  doech,  das  heiige  cleit,  dae  deme 
guden  synt  Johannes  Baptista  syn  houft  uf  ave  geslagen  wart, 
in  welchen  cleide  syn  heilich  bloet  vloes,  deme  Got  selver  das 
gezuch  gaf,  das  egeyn  meyrre  geboren  in  were  van  wyfs  kunne. 
Dar  umb  wilt  bidden  den  guden  synt  Johannes  Baptista,  das 
ir  etc.  ut  supra  ind  wir  sele  in  lif  mit   eme  behalden   moissen. 

ad  pannum  Christi: 
Man  sal  uch  zounen  das  doech,   das  heiige  cleit,  das  uns 
lieve  her  Jesus  Christus  vor  eme  hadde  ayn  deme  heiige  crutz 
uf  den  guden    vridach,   do   he  den   bitteren,   unschuldigen  doit 

Nachstehende  Ordnung  und  folgender  Wortlaut  gilt  für  das  Ausrufen, 
nämlich:  bei  dem  Oewand  ...  bei  den  Windeln  ...  bei  dem  Tuch  des 
h.  Johannes  ...  bei  dem  Lendentuch  .  .  . 


weise  erfnhron  dabei  die  pannionli,  die  „TUohlein"  oder  Windeln  des  Herrn,  von  denen 

ein  schwarxes  uod  ein  braunes  Stück  gezeigt  wurden,  eine  sie  besonders  auszeichnende 

Behandlung.  Ursprünglich  scheint  der  Grundsatz  bestanden  zu  haben,  beide  panniculi 

nnr  von  dem  Dechanten  zeigen  zu  lassen;  in  der  Folgezeit  —  and  so  schon  um  1400  — 

durfte  jedoch  der  Hlteste  Kanoniker  jeden  zweiten  Tag,  allerdings  unter  Mitwirkung  des 

Dechanten,  an  der  Zeigung  der  einen  Windel,  wohl  der  braunen,  teilnehmen.   Demnach 

ergibt  sich  folgender  Modus: 

Es  zeigten  die 

panniculi 
das  schwarze  Stück    i      das  braune  Stück 


reliqniae 


am  1.  Tag 
am  2.  Tag 


decanus  i  decanus 

sen.  canonicus  decanus 


decanus 

sen.  canonicus 

com  decano 
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vor  uns  allen  leyt.  Dar  urab  wilt  bidden  unsen^  Jesum  Chris- 
tum, unsen  lieven  heren  van  hemelricb,  das  ir  das  beiige  heil- 
dorn  also  schauwen  meist,  dat  syn  lof  ind  ere  gebreit  werde 
ind  syn  bitter  liden  ind  unschuldig  doit  uns  verloesen  wil  van 
alre  noit  ind  van  allen  sunde. 

Vort  ut  superius  in  coopertorio  scriptum  est*. 

SequUur  alia  proclamatio  reliquiarum  in  penuUimo  folio 
huius  libri^. 

Vort  so  helpt  uns  bidden  var  alle  de  Sachen,  de  vande  ...  * 
synt  in  der  heiligen  cristenheit,  var  gemeynen  vrede  de  lande, 
var  zidich  weder,  var  unsen  geistlichen  vader,  den  paifs  van 
Romen,  vor  syn  cardinalen,  vor  onsen  heren,  den  roymschen 
keyser,  vor  den  konnick  van  Vrancrich,  vor  den  ersehen  bus- 
schof  van  Collen,  var  den  ersehen  busschof  van  Trier*,  vor 
den  buschof  van  Luitchen,  vor  den  herzog  van  Burgonien  ind 
Brabant,  vor  den  herzog  van  Guylich,  vor  alle  die  heren  geist- 
lich ind  werentlich,  dat  sy  die  lante  also  rigeren  ind  beschirmen 
moissen,  dat  der  lof  Götz  ind  ere  gebreid  werde  ind  wir  van 
eme  nummer  in  werden  gescheiden. 

Vort  so  helpt  uns  bidden  vor  den  praift  van  Achen,  vor 
dat  goithuis  van  Achen,  vor  die  gude  stat  van  Achen,  vor  alle 
die  pelgerim,  de  her  körnen  synt  ind  her  komen  sullen,  dat  sy 
Got  geneitlich  zu  lande  wil  senden. 

Vort  so  helpt  uns  bidden  vor  alle  die  seien,  die  in  cristen 
gelouven  van  ertrich  "gescheiden  synt.  So  wil  eyn  eygelich 
mynsch  sprechen  eyn  pater  noster  ind  eyn  ave  Maria. 

Staatsarchiv  Düsseldorf.  KapitdsprotokoVe  des  Aachener  Marienstffts. 
M.  A,  Bd,  11^,  fol,  1  und  Innenseite  des  eingehefteten   älteren   Banddeckels, 

')  im  Original  darchstrichen. 

')  Hinweis  auf  die  auf  der  Innenseite  des  Buchdeckels  folgende  all- 
gemeine Fürbitte  —  von  der  gleichen  Hand. 

^)  Von  späterer  Hand  stammender  Hinweis  auf  einen  jüngeren  Text 
der  Verkündigungsformeln,  der  auf  dem  ursprünglich  vorletzten  Blatte  des 
1.  Bandes  eingetragen  war;  dieses  Blatt  ist  heute  im  1.  Bande  nicht  mehr 
vorhanden. 

*)  im  Original  unleserlich. 

*)  Warum  fehlt  hier  der  Mainzer  Erzbischof? 


Die  letzte  ausserordentliche  Zeigung  der  grossen 
Keiligtümer  in  der  reiohsstädtischen  Zeit. 

Von  R.  Pick. 

In  früherer  Zeit  wurden  bekanntlich,  wie  es  auch  heute 
noch  Brauch  ist,  außer  den  Tagen  der  Heiligtumsfahrten  die 
großen  Heiligtümer  nur  gekrönten  Häuptern  gezeigt.  Die  letzte 
derartige  Zeigung  in  der  reichsstädtischen  Zeit  fand  nach  den 
Aufzeichnungen  in  den  „Reliquien-Protokollen^  des  hiesigen 
städtischen  Archivs  im  Jahre  1780  für  den  König  von  Schweden 
statt.  Gustav  III.  war  am  13.  Juli  dieses  Jahres  zur  Kur  in 
Aachen  eingetroffen  und  inkognito  unter  dem  Namen  eines  Grafen 
von  Haga  im  Karlsbad  auf  der  Comphausbadstraße  abgestiegen  ^ 
Drei  Tage  später  (16.  Juli)  empfing  er  den  Magistrat  der  Stadt 
und  den  Dechanten  des  Münsterstifts  in  Audienz.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wird  der  König  den  Wunsch  geäußert  haben,  den 
reichen  Reliquienschatz  des  Münsters  zu  sehen,  denn  schon  Tags 
darauf  (17.  Juli)  erschienen  die  Abgesandten  des  Stifts,  der 
Vizepropst  Kanonikus  Dormans  und  der  Kanonikus  Kahr,  auf 
dem  Rathause  vor  den  versammelten  Beamten,  um  den  Magistrat 
zur  Mitwirkung  bei  der  auf  den  19.  Juli  anberaumten  Oflfnung 
des  Heiligtumsschreins  einzuladen.  Eine  Schwierigkeit  war  in 
dem  Umstände  gefunden  worden,  daß  Gustav  III.  in  Aachen 
inkognito  weilte.  Sie  wurde  aber  dadurch  gehoben,  daß  er,  um 
dem  Verlangen  des  Stiftskapitels  zu  genügen,  zum  Zwecke  der 
Besichtigung  der  großen  Heiligtümer  vorübergehend  das  Inkognito 


')  t^ber  den  damaligen  Aufenthalt  Gustavs  HI.  in  Aachen  vgl.  H.  A. 
von  Fürth,  Beiträge  und  Material  zur  Geschichte  der  Aachener  Patrizier- 
Familien  III,  S.  389;  A.  Body,  Gustave  III  roi  de  SuMe  aux  eaux  de  Spa 
p.  26  sqq.;  A.  von  Renmont  in  der  Ztsch.  d.  Aach.  G.-V.  II  1  flf.;  Tableau 
d*Aix-la-Chapelle,  Berg-op-Zoora  1786,  p.  23  sq.;  Schilderung  der  Stadt 
Aachen  1787,  S.  89;  M.  Scheins,  Aachen  vor  hundert  Jahren  S.  14. 
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ablegte  und  für  die  kurze  Zeit  als  König  von  Schweden  auf- 
trat. Um  bei  dem  Besuche  der  Kirche  nicht  von  Neugierigen 
belästigt  zu  werden,  hatte  Gustav  IIL  sich  vorbehalten,  daß 
außer  den  amtlich  Beteiligten  nur  diejenigen  Zutritt  zum  Münster 
erhalten  sollten,  welche  „mit  von  Allerhöchst  deroselben  ge- 
zeichneten Billets"  versehen  wären.  Zur  größeren  Sicherheit 
und  namentlich  um  zu  verhüten,  daß  auf  dem  Steinweg  des 
Hauses  des  Erzpriesters  Tewis  seitens  der  „capitularischen 
Subordinirten^  Unbefugte  Einlaß  erhielten,  stellte  die  Stadt  24 
Grenadiere  mit  einem  Offizier  zur  Verfügung,  von  denen  4  den 
genannten  Steinweg  besetzen,  die  übrigen  aber,  wo  es  sonst  für 
nötig  erachtet  würde,  verwandt  werden  sollten.  An  dem  fest- 
gesetzten Tage,  einem  Mittwoch,  erschien  der  Schwedenkönig 
nachmittags  um  Vt^  Uhr  mit  seinem  Gefolge  und  mehreren 
Damen  im  Münster.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  die  Namen 
der  Personen  zu  erfahren,  die  den  König  zum  Münster  begleiteten. 
Mit  den  Damen  dürften  wohl  die  Gräfinnen  von  Bouffiers  und 
von  der  Marck,  vielleicht  auch  die  Mai'schallin  von  Muy  gemeint 
sein.  Erstere  beide  erfreuten  sich  seit  Jahren  der  Gunst  des 
Königs  und  waren,  um  in  seiner  Nähe  zu  weilen,  von  Spa  nach 
Aachen  herübergekommen  ^  Zu  dem  Gefolge  gehörten  der  Ober- 
stallmeister Graf  Lewenhaupt,  der  Generalleutnant  Freiherr 
Mörner,  der  Kämmerer  Freiherr  Taube,  der  Adjutant  Liljehom, 
der  Leibarzt  Dalberg  und  einige  andere  Herren.  Über  die  Vor- 
gänge bei  der  Öffnung  und  Schließung  des  Heiligtumsschreins 
sowie  über  die  Besichtigung  der  Heiligtümer  durch  den  König 
wurde  von  dem  Stadtsekretär  D.  P.  M.  Becker  ein  längeres 
Protokoll  aufgenommen,  das  hier  im  Wortlaut  folgen  mag: 

„Mittwoch  den  19.  Julii  1780. 

Ist  zufolg  der  vorgestriger  Requisition  und  darauf  ge- 
nohmener  Resolution  Ein  Ehrbarer  Hochweiser  Rat  nach 
beschehener  Convocation  umb  halber  zwey  Uhr  aufm  Audienz- 
zimmer erschienen,  und  dahe  der  neue  Glöckner  Christian 
Schrammen  advisiret,  in  corpore  die  Stiegen  herunter  durch  den 
Garten  und  Comedienhaus,  durch  des  Herrn  Erzpriester  Tewis 
Haus  unter  Vorgang  deren  Mittel-Torwächter  und  Stubenhitzer 
nach  einigen  wenigen  Aufenthalt,  worüber  jedoch  Excuso  ge- 

>)  Vgl.  den  Brief  dos  Königfs  Gustav  III.  an  seinen  vormaligen  Gouverneur, 
den  Rcichsrat  Grafen  Ulrich  Scbeffer.  d.  d.  Aachen,  17.  Juli  1780  bei  A.  Body 
1.  e.  p.  27. 
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macht,  zur  Kirchen  bis  an  den  Altar  hingangen,  allwohe  regie- 
rende Herren  Burgermeister  von  Wylre  und  Dauven,  abge- 
standener Herr  Burgermeister  von  Thimus,  Herren  Werkmeister 
Schornstein  et  Brammertz,  Syndicus  et  ego  intra  cancellos  (in 
den  Raum  vor  den  Chorschranken)  eingangen,  übrige  Herren 
Beambten  und  Ratsverwandten  aber  umb  die  Communionbank 
gestanden  und  respective  gekniet.  So  seynd  Ihro  Hochwurden 
Herr  Dechant  von  Bierens  und  Herr  Vicarius  Fell  auf  die  an 
der  Reiiquienkast  gemachter  Buhne  gestiegen  und  nachdeme 
selbige  Käst  durch  den  gestern  in  curia  (auf  dem  Rathause) 
beaydigten  Goldschmied  Hubert  Meuren  eröffnet,  so  seynd  die 
heilige  reliquiae  Stuck  für  Stuck  durch  gedachten  Herrn  Vica- 
rium  Fell  ausgenohmen,  Seiner  Hochwurden  dem  Herrn  Dechant 
uberliebert,  welcher  selbige*  praeviis  alta  voce  lectis  rubricis 
(nach  Verlesung  der  Aufschriften  mit  lauter  Stimme)  dem 
in  pede  altaris  B.  M.  V.  (am  Fuße  des  Muttergottesaltars) 
stehenden  Herren  Probsten  Freyherrn  von  Belderbusch  herunter- 
reichte, welcher  selbige  dem  bey  Hochderoselben  ad  latus 
stehenden  Herrn  vicepraeposito  canonico  Dormans  übergäbe, 
und  dieser  solche  in  die  gewöhnlich  darzu  destinirte  Kist,  so 
auf  U.  L.  F.  Altar  gestanden,  eingelegt,  und  seynd  also  diese 
darinnen  gelegte  heilige  Reliquien  (nachdeme  mit  dem  güldenen 
Kistlein*  von  Herrn  Dechant  die  Benediction  gegeben  und 
selbiges  in  die  Reiiquienkast  wieder  eingesetzt)  durch  beyde 
Herren  vicarios  La  Barbe  et  Brauten  praecedente  clero 
ardentibus  quatuor  facibus  (unter  Vortritt  der  Geistlichkeit,  der 
vier  brennende  Fackeln  vorgetragen  wurden)  durch  die  Kirch, 
wohe  die  Torwächter  in  ihre  Höruer  geblasen,  in  die  Hunga- 
rische  Capell,  welche  bei  vorgenohmener  Reparation  des  Chors 
zum  Chor  dienet  und  aptiret  ist,  auf  den  dasigen  Altar  hin- 
getragen  und   niedergesetzet  worden,   wohin  wir   alle   gefolget 


')  Die  Vorlage  hat  selbiger. 

■)  Gemeint  ist  das  silbervergoldete  Noli  me  tangere-Kästchen,  das  zu 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts  im  Münster  noch  vorhanden  war,  bald  nach- 
her aber  verschwand.  Angeblich  wurde  es  eingeschmolzen,  um  daraus  das 
noch  heute  bei  feierlichen  Hochämtern  gebrauchte  Waschbecken  nebst  Kanne 
herzustellen.  Früher  wurde  mit  diesem  Kästchen  bei  der  Öffnung  und 
Schließung  des  Heiligtunisschreins  der  Segen  gegeben.  Vgl.  Kessel,  Ge- 
schichtliche Mittheilungen  über  die  Hciligthüraer  der  Stiftskirche  zu  Aachen 
S.  125. 
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und  Ein   Ehrbarer  ganze  Rat  rund   urab  den  Altar  gestanden 
und  geseßen.     Zur  Seiten  wäre  eine  Baldachin   mit  Stuhl   uud 
Kniebank   für  den  König  aptirt,   welchen  Allerhöchst  dersclb 
decliniret  und  nicht  betrotten.  Vor  dem  Altar  stunde  ein  rundes 
Tischlein   mit  fünf  Fauteuils,   woran   Herr  Dechant  in   medio, 
Herr  Probst  a  dexteris  und  Herr  vicepraepositus  Dormans    a 
sinistris  mit  dem  Rucken  gegen   den  Altar,  beyde  regierende 
Herren  Burgermeister  von  Wylre  et  Dauven  mit  dem  Gesicht 
zum  Altar  geseßen,  Herr  Syndicus  et  ego,   fort  übrige  Herren 
Beambten  und  Ratsverwandten  darumb  gestanden,   und   nähme 
Herr  Fell   die    heil.  Reliquien  Stuck   für  Stuck   aus   der  Kist, 
übergäbe   selbige   dem  Herrn  Viceprobst,    welcher   solche  dem 
Herrn  Dechant  überreichte,  welcher  dan  jedes  Stuck  jedesmal 
ad  recognoscendum  sigilla  (zur  Untersuchung  der  Siegel)  denen 
sitzenden  Herren  Burgermeister  ante  oculos  ganz  nahe  vorhielte, 
und  recognitis  per  hos  sigillis  (nach  Prüfung  der  Siegel  durch 
sie)   legte  Herr  Dechant  jedes   Stuck   auf  den  Tisch    nieder, 
schnitte  mit  einer  Scheer  das  sigillum  ab  und  eröffnete  es   bis 
auf  die   letztere   seydene  Enveloppe,   und  wurden    also   diese 
eröffnete  Stuck  eins  nach  dem  anderen  wiederumb  in  die  Kiste 
hingelegt.  Nachdeme  nun  der  König  von  Schweden  umb  halber 
sechs  Uhren  mit  seiner  Suite  in  die  Kirch  gekommen,  die  Baldachin 
absolute  decliniret,  wie  obvermelt,  so  wurde  immediate  das  Tisch- 
lein  zur  Seiten    gezogen,  Herren  Burgermeister  blieben   aber 
auf  ihren  Plätzen,  wohe  geseßen,  stehen.    Und  hat  demnegst 
Herr    Dechant    mit    assistirenden    Herren    vicariis    regiis   dem 
König  von  Schweden    zuerst   und   deßen  Suite   und  Dames   in 
der  Capelle,  nachgehends  aber  in  der  Kirchen,  so  mit  Bänken 
und   Stuhlen    unter   denen  Bogen   abgesondert   und    respective 
geschloßen    wäre,    denen    Anwesenden    praecedentibus   quatuor 
facibus  unter  anhaltendem  Musiciren  deren  aufm  Hohe  Munster 
stehenden  Vocal-   und  Instrumentalmusicanten  Stuck  für  Stuck 
voi'gezeigt.      Und     nachdeme     nach    gezeigten    vier    Haupt- 
stucken   der    König    in    Schweeden    in    die     Sacristey     hin- 
gangen und    die   kleine  Reliquien    gesehen,   so   sind^   an    dem 
wieder  auf  vorige  Stelle  geruckten  Tischlein  und  fünf  Fauteuils 
die  heil,  reliquiae  in  neue  Seyd  eingewickelt,  in  ihren  brodirten 
involucris  (Hüllen)  eingeschoben  und  demnegst  auf  denen  Bändern 


*)  Die  Vorlage  hat  ist. 
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die  a  secretario  reverendissimi  capituli,  Herr  Wesender,  her- 
gereichte sigilla  von  roten  Wachs  aufgedrucket  worden,  und 
hat  Seine  Hochwurden  Herr  Dechant  die  sigilla  beyden  Herren 
Burgermeister  von  Wylre  et  Dauven  ganz  decent  vorgezeigt, 
und  seynd  selbe  wieder  in  die  auf  dem  Altar  gestandene  Kist 
eingelegt  und  solcheranach  praecedente  clero  et  quatuor  facibus 
ardentibus  unter  Blasen  deren  Torwächtere  ad  altare  B.  M.  V. 
hingetragen  per  dominos  vicarios  regios  La  Barbe  et  Branten. 
Wohe  dan  regierende  Herren  Bürgermeister  von  Wylre  et 
Dauven,  abgestandener  Herr  Bürgermeister  von  Thimus,  Herren 
Werkmeister  Schornstein  et  Brammertz,  Herr  Syndicus  et  ego 
intra  canccUos  eingangen  und  gestanden,  und  seynd  die  heil. 
Reliquien  lectis  alta  voce  rubricis  in  die  gewöhnliche  Reliquien- 
kast  eingelegt,  dahe  auch  die  Benediction  mit  dem  güldenen 
Kistlein  per  Herrn  Dechant  von  Bierens  gegeben,  so  ist  die* 
Reliquienkast  durch  den  Goldschmied  Meuren  verschießen,  der 
Schlußel  durchgefeilet,  dem  Herrn  Dechant  uberliebert,  von 
Herrn  Dechant  des  Herrn  Probsten  Freyherrn  von  Belderbusch 
Hochwurden  abgereicht,  dieser  selbige  dem  Herrn  Viceprobsten 
Dormans  übergeben,  welcher  beyde  Stuck  denen  Herren  Burger- 
meister in  der  Hand  vorgezeigt  und  zufolg  kayserlicher  aller- 
gnädigster  Resolution  cum  sententia  paritoria  de  18.  Julii  1760^ 
auf  den  Altar  hingelegt,  wohe  sodan  der  Herr  Burgermeister 
von  Wylre  den  vorderen  Teil  oder  Bart  zu  sich  genehmen  und 
mir  überreicht,  womit  Abscheid  genehmen  und  über  den  Herren- 
keller und  Katschhoff  zum  Rathaus  und  Audienzzimmer  gangen 
und  geschieden.** 

Drei  Jahre  später  (1783)  war  Heiligtumsfahrt.  Sie  wieder- 
holte sich  im  Jahre  1790.  Bald  nachher  kamen  die  Franzosen 
ins  Land  und  machten  der  reichsstädtischen  Herrlichkeit  ein  Ende. 


*)  In  der  Vorlage  fehlt  die. 

*)  Über  den  langjährigen  Zwist  zwischen  dem  Stiftskapitel  und  dem 
städtischen  Magistrat  über  die  Mitwirkung  des  letzteren  bei  der  Öffnung 
und  Schließung  des  Heiligtumsscbreins  vgl.  Kessel  a.  a.  0.  S.  201  fif.,  wo 
jedoch  der  kaiserlichen  Entscheidung  von  1760  keine  Erwähnung  geschieht. 
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Schrotbild  des  15.  Jahrhunderts. 

Von  Martin  Scheins. 

Vor  einigen  Jahren  verkaufte  das  Gymnasium  zu  Heiligen- 
stadt ans  seiner  Bibliothek  eine  größere  Anzahl  alter  Hand- 
schriften an  die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin.  Der  Direktor 
des  Gymnasiums,  Herr  Dr.  Brüll,  machte  mich  damals  freund- 
lichst darauf  aufmerksam,  daß  sich  in  einem  zu  diesen  Hand- 
schriften gehörigen  Mainzer  Brevier  —  das  Eichsfeld  stand 
nntor  Kurmainz  —  ein  altes  eingeklebtes  Bild  mit  einer  Dar- 
stollung  Aachener  Reliquien  befinde;  die  Handschrift  selbst 
stamme  höchst  wahrscheinlich  aus  der  Cisterzienserabtei  Reifen- 
stein oder  der  Benediktinerabtei  Gerode,  da  aus  den  Bibliotheken 
dieser  im  Jahre  1802  aufgehobenen  Klöster  manches  in  die 
Bibliothek  des  Gymnasiums  gerettet  worden  sei.  Ich  wandte 
mich  daher  an  die  Berliner  Bibliothek  und  erhielt  die  Mit- 
teilung, die  bezeichnete  Handschrift  enthalte  am  Schlüsse  die 
Bemerkung:  Finitum  est  praesens  commune  sandorum  per  nie 
(Name  ausradiert)  presbyterum  1460.  Das  auf  der  Innenseite 
des  Vorderdeckels  früher  aufgeklebte  Bild  war  damals  bereits 
losgetrennt  und  wird  jetzt  als  wertvolle  Seltenheit  unter  Glas 
aufbewahrt.  Die  Lostrennung  geschah  auf  elektrischem  Wege 
durch  ein  neues  Verfahren,  das  zwar  kostspielig  ist,  aber  auch 
gutes  Gelingen  sichert.  Mit  Erlaubnis  der  Bibliothekver- 
waltung ließ  ich  das  Bild  an  Ort  und  Stelle  photographieren; 
die  Platte  erwarb  ich  als  Eigentum. 

Als  im  Frühjahr  1909  in  Aachen  der  Plan  entstand,  wäh- 
rend der  Heiligtumsfahrt  eine  Ausstellung  möglichst  vieler 
Gegenstände  zu  veranstalten,  dip  ^rn  H^r  Geschichte  der  Aachener 
Reliquienverehrung   irgendv  Mig  stehen,  erfuhr  der 

Direktor  der  Königlichen  erlin,   Herr  Geheimer 


Maria  als  Hüterin  der  Aachener  Reliquien 

auf  einem  Schrotbild  des  15.  Jahrhunderts. 


182  Martin  Scbeios 

Regierungsrat  Dr.  Schwenke,  bei  einer  zufälligen  Anwesenheit 
in  Aachen  von  diesem  Plan  und  stellte  auf  Ersuchen  des  Herrn 
Stadtbibliothekars  Dr.  Müller  die  Einsendung  des  genannten 
Bildes  in  Aussicht;  das  Versprechen  wurde  erfüllt,  und  so 
konnten  die  Besucher  der  Ausstellung  im  Juli  1909  ein  vor 
etwa  450  Jahren  von  Künstlerhand  angefertigtes  Bild  betrachten, 
das  wegen  seiner  Darstellung  und  vielleicht  auch  durch 
den  Ort  seiner  Entstehung  die  innigsten  Beziehungen  zu 
Aachen  hat. 

Das  Bild  ist  25,2  cm  hoch  und  17,6  cm  breit;  der  Papier- 
rand hat  oben  0,5  cm,  unten  1,6  cm,  rechts  1,2  cm,  links 
0,5  cm  Breite.  Nach  seiner  Technik  gehört  es  zu  den  so- 
genannten Schrotblättern,  die  hauptsächlich  dem  15.  Jahrhundert 
angehören,  zum  Teil  vor  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst 
zurückreichen  und  im  16.  Jahrhundert  wieder  verschwinden. 
„Sie  zeigen  die  Zeichnung  weiß  auf  schwarzem  Grunde,  und 
wir  haben  in  ihnen  Hochdrucke  zu  erblicken,  die  gleich  den 
Tondrucken  der  modernen  Xylographie  nicht  mit  dem  Messer, 
sondern  im  wesentlichen  mit  dem  Grabstichel  hergestellt  sind. 
Durch  die  Anwendung  des  Stichels  und  der  Punze  haben  sie 
einen  Zusammenhang  mit  der  Goldschmiedekunst  und  sind  da- 
her auch  in  der  Regel  nicht  in  Holz,  sondern  in  Metall  aus- 
geführt. Die  Bezeichnung  Schrotblätter  stammt  daher,  daß 
der  Grund  der  Bilder  häufig  [wie  auch  in  unserem  Falle]  mit 
runden,  Schrotkörnern  ähnlichen  weißen  Vertiefungen  übersät 
erscheint,  die  durch  Punzen  in  die  Platte  eingeschlagen  sind.*** 
Eine  besondere  Bedeutung  gewinnt  unser  Bild  noch  dadurch, 
daß  es,  offenbar  bald  nach  seiner  Entstehung,  vielfarbig  be- 
malt wurde. 

Der  Hauptgegenstand  der  Darstellung  ist  die  Gottesmutter 
mit  dem  Jesuknaben.  Die  Himmelskönigin  ist  mit  einem  grü- 
nen, gemusterten  Gewand  bekleidet  und  von  einem  bräunlichen 
wallenden  Mantel  umhüllt,  der  mit  Hermelin  gefuttert  ist. 
Unter  der  prächtigen  Krone  fließt  das  goldige  Haar  lang  her- 
nieder. Auf  dem  rechten  Arme  trägt  sie  das  am  Oberkörper 
und  an  den  Füßen   unbekleidete  Jesukind,   während   die  Linke 


*)  Aus  einem  Artikel  der  Kölnischen  Zeitung  vom  9.  Oktober  1909, 
Nr.  1065,  mit  der  Überschrift:  „Die  Bedeutung  Kölns  für  den  Metallschnitt 
des  15.  Jahrhunderts,*    Verfasser  ungenannt. 
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ein  aoscheiuend  aus  Elfenbein  gefertigtes  Gefäß  emporhebt, 
nach  dem  das  Kind  verlangend  die  Arme  ausstreckt.  In  her- 
kömmlicher Weise  sind  die  Häupter  beider  Figuren  von  einem 
kreisförmigen  Nimbus  umgeben,  der  mit  Strahlen  ausgefüllt  ist. 
Außerdem  aber  zieht  sich  um  Mutter  und  Kind^  beide  wir- 
kungsvoll zusammenfassend,  ein  ellipsenförmiger  Strahlenkranz, 
der  sofort  an  das  im  Chor  der  Mfinsterkirche  hangende  Ma- 
donnenbild erinnert,  obwohl  unsere  Figur  nicht  schwebt,  sondern 
auf  einem  Fußboden  aus  Marmorplatten  steht. 

Diese  ganze  Darstellung  nun  wird  eingerahmt  von  einer 
reichen  gotischen  Architektur  in  den  Stilformen  des  15.  Jahr- 
hunderts. Zwischen  ihren  Streben  und  Fialen  hat  der  Künstler 
oben  einen  langen,  weiter  abwärts  zwei  kurze  Querstäbe  ange- 
bracht, die  er  zum  Tragen  von  Reliquien  des  Aachener  Münsters 
bestimmte.  Auf  der  rechten  Seite  der  Jungfrau  Maria  hängt 
oben  das  Lendentuch  des  Heilandes,  darunter  ihr  Oewand,  zu 
ihrer  Linken  oben  die  Windeln  des  Heilandes,  darunter  ihr 
Gürtel.  Wie  das  Gewand  der  h.  Maria,  so  sind  auch  die 
übrigen  Reliquien  ausgebreitet:  das  Lendentuch  ist  genau  in 
die  Form  gebracht,  in  der  es  mit  zwei  niederfallenden  Zipfeln 
ehemals  den  Leib  des  Gekreuzigten  umhüllt  haben  soll;  die 
Windeln  zeigen  nach  der  bekannten  Überlieferung  die  Form 
zweier  Beinsandalen*,  und  der  Gürtel  der  Gottesmutter,  mit 
einer  goldenen  Schnalle  versehen,  hängt  frei  herunter.  Neben 
dem  Gewände  hängt  ein  Rosenkranz,  dem  auf  der  andern  Seite 
keine  Reliquie  oder  dergleichen  entspricht. 

Am  Fuße  des  Bildes,  seine  ganze  Breite  einnehmend,  stehen 
als  Unterschrift  die  beiden  Hexameter: 

Virginis  et  matris  in  Aquis  est  forma  Marie; 
Istius  hie  pleno  picturam  cernimus  esse. 

„Aachen  besitzt  ein  Bildnis  der  jungfräulichen  Mutter 
Maria;  von  ihm  erblicken  wir  hier  eine  genaue  Nachbildung  in 
Malerei.** 


')  Aach  anf  dem  bekannten  Holzschnitt,  der  in  der  Ztsch.  d.  Aach. 
G.-V.  VII  125  mitgeteilt  wurde  und  den  Beißel  (Aachenfahrt  S.  128)  mit 
dem  Jahre  1465  in  Verbindung  bringt,  ist  das  Lenden tuch  (wie  auch  das 
Tuch  des  h.  Johannes)  ausgebreitet,  und  die  Windeln  stellen  sich  ebenfalls 
als  zwei  Beinsandalen  dar,  was  übrigens  auch  noch  auf  dem  Rcliquienbild 
ZM  Beecks  Aquisgranum  (1620)  zu  sehen  ist. 


18  i  Martin  Scheins 

In  diesen  Worten  hat  der  Künstler  klar  ausgedrückt,  was 
er  mit  seinem  Metallschnitt  beabsichtigte:  er  wollte  die  „Mutter- 
gottes von  Aachen"  darstellen,  jenes  Gnadenbild  also,  das  seit 
Jahrhunderten  im  Aachener  Münster  verehrt  und  von  unzah- 
ligen Pilgern  besucht  wurde. 

Diesem  Muttergottesbilde  widmete  der  Aachener  Stiftsherr 
Dr.  Kessel  eine  eingehende  Studie  *.  Hier  bemühte  er  sich 
nachzuweisen,  daß  in  der  Pfalzkapelle  Karls  des  Großen  seit 
fast  tausend  Jahren  eine  Marienstatue  in  hohen  Ehren  «restanden 
habe,  die  jedoch  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  immer  die 
gleiche  gewesen  sei.  In  ihrer  ältesten  Gestalt  habe  sie  sich 
nur  noch  im  Bilde  erhalten,  und  zwar  auf  einem  großen  Siegel, 
das  sich  an  mehreren  Urkunden  des  13.  Jahrhunderts  findet*. 
Es  stellt  die  auf  einem  Throne  sitzende  Himmelskönigin  mit 
dem  segnenden  Jesuknaben  dar,  dazu  die  Umschrift  SANCTA- 
MARIA-AQVENSIS.  „Die  heilige  Maria  von  Aachen."  Kessel 
macht  es  aus  stilistischen  und  mehr  noch  aus  kirchengeschicht- 
lichen Gründen  wahrscheinlich,  daß  das  Original  dieses  Siegel- 
bildes, also  die  in  Holz  geschnitzte  Gestalt  der  Muttergottes, 
nicht  der  Zeit  Karls  des  Großen,  sondern  dem  10.  Jahrhundert 
angehört  habe.  Vielleicht  sei  dieses  älteste  Gnadenbild  durch 
den  Stadt-  und  Münsterbrand  von  1224  oder  1236'  vernichtet 
worden;  denn  aus  dieser  Zeit  stamme  das  zweite,  noch  heute 
vorhandene*.  Dieses  aber  habe  nach  etwa  250  Jahren  einem 
neuen  weichen  müssen^,  weil  letzteres  die  damals  modernea 
Renaissanceformen  zeige  und  außerdem,  da  die  Muttergottes 
stehend  dargestellt  sei,  sich  leichter  bekleiden  lasset 

*)  Das  Gnadenbild  Unserer  Lieben  Frau  in  der  Stiftskirche  zu  Aachen, 
nach  seinen  verschiedenen  im  Wechsel  der  Zeit  angenommenen  Formen  ge- 
schichtlich dargestellt.    Aachen,  1878. 

*)  Abgebildet  bei  Kessel  zu  S.  31. 

^)  Es  darf  jetzt  als  sicher  betrachtet  werden,  daß  dieser  Brand,  der 
früher  immer  in  das  Jahr  1236  gesetzt  wurde,  tatsächlich  am  15.  Juni 
1237  sich  ereignete,  und  zwar  nicht,  wie  Kessel  (nach  Noppius)  S.  44 
schreibt,  zwischen  9  und  10  ühr  Abends,  sondern  von  3  Uhr  Nachmittags 
ab  bis  zum  Einbruch  der  Nuiht:  Ztscb.  d.  Aacb.  G.-V.  XIV  236,  XXVI 
36—38,  XXXI  U. 

*)  Abgebildet  bei  Kessel  zu  S.  44 

*)  Abgebildet  a.  a.  ().  zu  S.  6?^ 

^)  Daß   auch   schon   gegen  ibild    bekleidet  zu  werden 

pflegte,  geht  aus  einem  Bericht  h'  Ibst  S,  65  and  69  mitteilt 
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Es   ist   fraglich,    ob    diese    Beweisführung    sich    in    allen 
Punkten  wird  aufrecht  erhalten  lassen,  und  insbesondere  muß 
schon  jetzt  darauf  hingewiesen  werden,  daß  das  sitzende  Bild- 
werk nicht  in  der  Übergangszeit,    sondern,    wie  BeißeP  meint 
und  wie  mir  auch  Herr  Museumsdirektor  Dr.  Schweitzer  münd- 
lich   versicherte,    erst   gegen    1400   entstanden    ist.    Vielleicht 
wird  diese   ganze   Frage   nach  dem   Alter  der  beiden  Marien- 
statuen   und    ihrem    Verhältnis    zu    einander    demnächst    von 
anderer  Seite  behandelt   werden.     In  jedem  Falle  aber  ist  das 
authentisch,    was   Kessel    aus  literarischen   und  archivalischen 
Quellen    über   die   Verehrung   der   „Muttergottes  von  Aachen" 
zusammengebracht   hat,    und    hierauf   allein    kommt  es  für  das 
Verständnis  des  Berliner   Schrotbildes    und   seiner  Unterschrift 
an.     Von  dieser  großartigen  Verehrung  in  allen  Jahrhunderten 
kann  man  sich  heute   schwerlich  eine   völlig  zutretfende  Vor- 
stellung machen     Man  muß  es   bei  Kessel   nachlesen,  wie  fort 
und  fort  nicht  nur  einzelne  Pilger,  sondern  ganze  Scharen  von 
Wallfahrern    selbst  aus   den   entlegensten    Gegenden   und    aus 
außerdeutschen    Ländern   zum    Aachener    Münster  zusammen- 
strömten, wie   alle    Stände    von    den    gekrönten    Häuptern    bis 
herab  zum  einfachen  Manne  in  der  Verehrung  der  Gottesmutter 
wetteiferten,  wie  die  Gläubigen  nicht  müde  wurden,  von  immer 
neuen  Gnadenbeweisen  zu  erzählen,  und  wie  sich  Kostbarkeiten 
jeglicher  Art  zu  den  Füßen  des  Madonnenbildes   ansammelten: 
teils  waren  es  Üankgeschenke  für  Gebetserhörungen,  teils  Bitt- 
gaben in    persönlichen    Anliegen,    teils    auch    Beweise    reiner, 
selbstloser    Verehrung.     Ein   sehr  großer  und   vielleicht  sogar 
der  größte  Teil  des  heutigen  weitberühmten  Kunstschatzes  des 
Aachener    Münsters    samt   zahllosen    heute    längst  wieder  ver- 
schwundenen   Wertstücken    wurde    ausdrücklich    der    „Mntter- 
gottes  von  Aachen"    geschenkt,    wie   sie   schon    auf  dem  alten 
Siegelbilde    genannt   wird.     Und   die   vielen    „Aachenfahrten", 
die  P.  Stephan  Beißel   bekanntlich  zum  Gegenstande  einer  be- 
sondern   Studie   machte,    galten   zwar  in  erster  Linie  den  seit 
den  Tagen  Karls  des  Großen  weitgepriesenen  Reliquienschätzen 
seiner  Pfalzkapelle,    kaum    minder  aber  auch  dem  Gnadenbilde 
der  Muttergottes,  was  dann  freilich  der  Natur  der  Sache  nach 
in  einander  überging. 

»)  Die  Aachenfahrt,  S.  110. 
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So  hat  denn  auch  der  Zeichner  unseres  Metallscbnitts  die 
Aachener  Muttergottes  gewissermaßen  als  Hüterin  der  Aacheuer 
Reliquien  dargestellt. '  Aber  entspricht  seine  Darstellung  eiDem 
der  im  Münster  noch  vorhandenen  Bildwerke?  Die  Frage  muß 
verneint  werden;  denn  das  von  Kessel  sogenannte  ältere  Gnaden- 
bild stellt  die  Muttergottes  sitzend  dar,  und  bei  dem  stehenden 
haben  Mutter  und  Kind  eine  wesentlich  andere  Haltung  als 
im  Metallschnitt.  Nun  erinnern  freilich,  wie  oben  schon  gesagt 
wurde,  das  niederwallende  Haupthaar  und  der  mandorlenfSrmige 
Strahlenkranz  sofort  an  das  große  doppelseitige  Relief,  das 
freischwebend  vom  Gewölbe  des  Chores  herunterhängt,  und  die 
Jahreszahl  1488,  die  sich  an  diesem  findet,  würde  sehr  gut  zu 
der  Entstehungszeit  des  Schrotblattes  passen;  jedoch  gebort 
die  genannte  Jahreszahl  zu  der  Rückseite  des  Reliefs,  die  hier 
schon  wegen  ihrer  künstlerischen  Minderwertigkeit  nicht  in 
Betracht  kommen  kann^  Die  Vorderseite  aber,  an  die  mau, 
wie  gesagt,  bei  dem  ersten  Eindruck  schon  eher  denken  könnte, 
zeigt  nicht  nur  im  übrigen  den  ausgesprochenen  Typus  der 
schon  entwickelten  Renaissance,  sondern  trägt  auch,  was  hiermit 
vollständig  übereinstimmt,  die  Jahreszahl  1524,  während  unser 
Bild  ganz  gewiß  noch  dem  15.  Jahrhundert  angehört.  Dazu 
kommt,  daß  die  Darstellung  der  „Maria  in  der  Sonne**  um 
diese  Zeit  außerordentlich  beliebt  war*,  so  daß  der  Künstler 
für  diese  Auflfassung  sicher  nicht  nach  einem  bestimmten  Vor- 
bilde zu  suchen  brauchte.  Es  muß  also  dabei  bleiben,  daß  der 
Metallschneider,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  lag  und  wie 
es  die  Unterschrift  andeutet,  als  Hüterin  der  Aachener  Reli- 
quien die  altberühmte  Muttergottes  von  Aachen  dai-stellen 
wollte,  daß  er  aber,  obwohl  er  die  Genauigkeit  seiner  Nach- 
bildung betont,  in  den  meisten  Einzelheiten  seiner  eigenen 
Phantasie  gefolgt  ist. 

Noch  eine  andere  Frage,  zu  der  unser  Bild  Anlaß  gibt, 
möge  hier  kurz  erwähnt  werden.  Die  vier  dargestellten  Re- 
liquien sollen  offenbar  eben  durch  ihre  Auswahl  als  die  hei^vor- 


')  Beide  Seiten  sind  beschrieben  und  abgebildet  bei  Faymonville,  Der 
Dom  zu  Aachen,  München  1909,  S.  200—202. 

^)  Beiße  1,  Geschichte  der  Verehrung  Marias  in  Deutschland  wäh- 
rend des  Mittelalters,  Freiburg  1909,  S.  347  ff.  Vgl.  Fayraonville  S.  202, 
Anm.  3. 
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ragendsteu   bezeicbuet    werden.    Tatsächlich  zählen   auch  drei 
von    ihnen    zu    den    vier    sogenannten    großen    Reliquien;    als 
viertes  Stück  aber  finden   wir  hier  nicht  nach  heutiger  Grup- 
pierung das  Tuch  der  Enthauptung  des  h.  Johannes,  sondern 
den  Gürtel  der  Jungfrau  Maria.    Jedoch  wäre  es  irrig,  wenn 
man  hieraus  folgern   wollte,  daß  damals  dieser  Gürtel  zu  den 
großen    Eeliquien    gezählt   habe.    Freilich   ist  es  richtig,    daß 
das  Tuch  des  h.  Johannes  erst  spät  in  die  bevorzugte  Stellung 
einrückte,  die  es  heute  einnimmt,  eine  Tatsache,  die  noch  ge- 
nauer   untersucht    zu    werden    verdient^;    aber    wie   die   oben 
(S.  173)  von  dem  Regierungsbaumeister  Becker  veröffentlichten 
Verkündigungsformeln  beweisen,  stand  die  Vierzahl  der  großen 
Reliquien  sicher  schon  im  ersten   Viertel  des  15.  Jahrhunderts 
fest,    während    unser   Bild  dem  Ausgange  dieses  Jahrhunderts 
angehört.    Hier  hat  also  der  Künstler  den  Gürtel  offenbar  nur 
deshalb   gewählt,  weil  er  ein   mehr   passendes    Gegenstück  zu 
dem  Gewand  der   Muttergottes  haben  woUte,  so  daß  wir  nun- 
mehr oben  zwei  Eeliquien  des  Heilandes,  darunter  zwei  seiner 
jungfräulichen  Mutter  erblicken. 

Neben  dem  Gewände  der  Muttergottes  hängt,  wie  schon 
gesagt  wurde,  ein  Rosenkranz;  die  Körner  sind  auf  eine  Schnur 
gereiht,  an  der  dort,  wo  der  Kreis  der  Schnur  geschlossen  ist, 
ein  aus  vier  gleichlangen  Balken  zusammengesetztes  Kreuz  hängt. 
Wir  bemerken  sofort  einige  Unterschiede  vom  heutigen  Rosen- 
kränze: das  Credo  nebst  den  drei  Avemaria  fehlen,  und  die 
Körner  haben  alle  die  gleiche  Größe.  Wir  sehen  also,  was  übrigens 
auch  anderweitig  genugsam  bekannt  ist,  daß  die  äußere  Form 
des  Rosenkranzes  sich  erst  allmählich  entwickelt  hat  und  um 
das  Jahr  1500  noch  nicht  zu  einem  festen  Abschluß  gekommen 
war*.  Zählen  wir  auf  unserem  Bilde  die  Körner,  so  finden  wir 
deren  55.  Nun  ist  freilich  ein  Teil  des  Rosenkranzes  hinter 
einem  Vorsprung  der  Architektur  verdeckt,  so  daß  im  ganzen 
etwa  60  Körner  sich  ergeben  würden;  allein  dieser  auf  die 
angebliche  Zahl  der  Lebensjahre  Marias  sich  beziehende  Rosen- 


*)  Vgl.  Floö,  Geschichtliche  Nachrichten  über  die  Aachener  Heilig- 
tümer, S.  849.  —  Kessel,  Geschichtliche  Mitteilungen  über  die  Heiligtümer 
der  Stiftskirche  zu  Aachen,  S.  27,  182. 

^)  Sehr  eingehend  hat  hierüber  neuerdings  Beiße  1  a.  a.  0.  S.  511 — 567 
gehandelt. 
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kränz  von  60  oder  63  Körnern,  noch  dazu  ungeteilt  S  ist  nie 
und  nirgendwo  zur  allgemeinen  Übung  gelangt.    Man  könnte 
\  auch  annehmen,  der  Kttnstler  habe  sich  überhaupt  um  die  Zahl 

der  Körner  nicht  gekümmert  und  eben  nur  die  Schnur  geflillt; 

da  aber  auch  der  heutige  Rosenkranz,  wenn  man  die  Paternoster 

hinzuzählt,  aus  55  Körnern  besteht  und  diese  Form  schon  lang-c 

/  vor  1500  die  gebräuchlichste  war,  so  möchte  man  doch,  obwohl 

!  der  Zeichner  sich  uns  sonst  nicht  als  genauer  Nachahmer   der 

Wirklichkeit  gezeigt  hat,  bei  diesem  untergeordneten  Punkte 
eine  absichtliche  Genauigkeit  annehmen.  Wenn  er  die  5  Pater- 
noster nicht  besonders  hervorgehoben  hat,  so  begegnet  er  sicli 
hierin  z.  B.  mit  Veit  Stoß,  der  um  1500  eine  sehr  nierkwürdig^e 
Rosenkranztafel  schnitzte,  die  von  55  gleichgroßen  Rosen  ein- 
gefaßt ist^ 

Der  Rosenkranz  deutet  auch  auf  den  Zweck  des  Bildes; 
denn  er  erinnert  an  die  zahllosen  Pilger,  die  unaufhörlich   zum 
Aachener  Münster  und  seinen  Reliquien  kamen  und  dabei  gewiß 
recht  fleißig  den  Rosenkranz  beteten.    Solchen  Pilgern   sollte 
das  Bild  ein  Andenken  an  Aachen  sein,  und  zwar  ein  besonders 
wertvolles;  darauf  weist  nicht  nur  die  Größe  hin,  sondern  ins- 
besondere die  nur  von  einem  Künstler  zu  erwartende  Herstellung 
in  Metallschnitt  und  vielleicht  die  in  der  Unterschrift  durch 
picturam  angedeutete  Absicht,  daß  sämtliche  Exemplare  nach- 
träglich mit  der  Hand  koloriert  werden  sollten,  wie  es  auch  bei 
unserem  Exemplar  geschehen  ist.   Daß  aber  der  Künstler  nicht 
nur  an  die  siebenjährliche  Heiligtumsfahrt  dachte,  sondern  sein 
Bild  auch  in  der  Zwischenzeit  den  Pilgern  begehrenswert  machen 
wollte,    zeigt   sich    wahrscheinlich,   abgesehen    von    dem    oben 
angedeuteten  (irund,  darin,  daß  er  mit  drei  „großen"  Reliquien 
auch  eine  derjenigen  vereinigte,  die  häufiger  im  Münster  gezeigt 
wurden.    Das  Bild  mit  der  Aachener  Muttergottes  und  einem 
Teil  ihrer  Reliquienschätze  sollte  wohl  unter  Glas  und  Rahmen 
oder  sonstwie  sorgfältig  aufbewahrt  werden  und  vielleicht  auch 
weit  draußen  im  Lande  als  Wahrzeichen   und   Zeugnis  dafür 
dienen,  daß  sein  Besitzer  an  der  weitbekannten  Pilgerfahrt  nach 
Aachen    teilgenommen   habe.    Unser  Exemplar   scheint  in  die 


*)  Belßel  a.  a.  0.  S.  559.  —  Thomas  Esser,  unserer  Lieben  Frauen 
Rosenkranz,  Paderborn  1889,  S.  494  f. 

>)  Abgebildet  bei  Beißel  a.  a.  0.  S.  562, 
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Hand  eines  Geistlichen  gelangt  zu  sein;  denn  auf  der  Rückseite 
steht  in  einer  Schrift,  die  ebenfalls  dem  Schluß  des  15.  Jahr- 
hunderts angehört,  ein  lateinisches  Kirchengebet  auf  Maria  Ver- 
kündigung, wobei  daran  zu  erinnern  ist,  daß  dieses  Fest  den 
alten  Weihetitel  des  Münsters  darstellte  Vielleicht  also  war 
der  erste  Besitzer  ein  Mönch  eines  der  beiden  im  Eingang 
genannten  Klöster,  der  daheim  das  in  Aachen  erworbene  Bild 
in  sein  Brevier  einklebte,  um  so  das  Andenken  täglich  vor  Augen 
zu  haben. 

Wenn  wir  nun  schließlich  fragen,  wo  unser  Bild  entstanden 
sein  könnte,  so  werden  wir  anscheinend  für  alle  Schrotblätter 
durch  die  neuesten  Untersuchungen  auf  den  Niederrhein  und 
insbesondere  auf  Köln  hingewiesen,  was  nicht  auffallen  kann,  „da 
die  Schrotblatt-Technik  eng  mit  der  Goldschmiedekunst  verwandt 
ist,  die  in  Köln  von  alters  her  geblüht  hat"*  ^.  Auch  das  Berliner 
Bild,  das  nicht,  wie  einige  andere  Schrotblätter,  ein  bestimmtes 
Zeichen  seines  Ursprungsortes  an  sich  trägt,  mag  also  wohl  in 
Köln  entstanden  sein,  vielleicht  aber  auch  in  Aachen  selbst,  wo 
ja  ebenfalls  und  namentlich  gegen  Schluß  des  15.  Jahrhunderts 
die  Goldschmiedekunst  blühte,  wie  es  noch  heute  so  viele  ihrer 
Erzeugnisse  im  Münsterschatz  beweisen. 


*)  Das  Gebet  lautet:  Oracio  de  Ännuntiacione  gloriose  Virginia  Marie, 
Dens,  qui  kodier  na  die  vei'bum  tuum  beate  Marie  virginis  aluo  coadunare 
voluisti^  fac  nos  ita  dontinice  incartutcionis  sacramenta  peragere^  vt  tibi  placere 
vaUamus,    Per  eundem. 

')  So  in  dem  S.  182  erwähnten  Artikel  der  Kölnischen  Zeitung. 
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1.   Ein  Gedicht  auf  die  Wahl  Wespiens  zam  Bürger- 
Bürgermeister  der  Reichsstadt  Aachen  im  Jahre  1756. 

In  der  Zeitschrift  „Aus  Aachens  Vorzeit"  habe  ich  in  Band  XII 
S.  87  ein  Gedicht  auf  die  Wahl  der  Johann  Bertram  v.  Wylre  und  Gerard 
Schörer  zu  Bürgermeistern  der  Reichsstadt  Aachen  im  Jahre  1674  ver- 
öffentlicht. Meine  damals  ausgesprochene  Ansicht,  als  sei  uns  kein  ähnliches 
Gedicht  aus  der  reichsstädtischen  Zeit  überkommen,  ist  insofern  unzutreffend, 
als  sich  nachträglich  im  Besitze  des  Nadelfabrikanten  Herrn  Stadtverordneten 
A.  Tbissen  ein  auf  die  Wahl  des  Johann  Wespien  verfaßtes  Gedicht'  fand. 
Hiernach  scheint  es  Sitte  gewesen  zu  sein,  die  erstmalig  zum  Bürgermeister 
gewählten  Personen  in  einem  Gedicht  zu  ehren.  Daß  diese  Gedichte  sehr 
selten  sind,  kann  nicht  auffallen,  weil  es  Einblattdrucke  waren,  die  bald  der 
Vernichtung  anheimfielen. 

Johann  Wespien,  ein  „vornehmer  Kaufhändler*",  wie  er  in  den  Notarial- 
Urkunden'  bezeichnet  wird,  wurde  am  16.  Februar  1756  zum  Bürger- 
Bürgermeister,  gleichzeitig  mit  ihm  Friedrich  Wilhelm  von  Beeleu  zum 
Schöffenbtirgermeister  erwählt*.  Die  Wahl  war  eine  aufregende  gewesen. 
Der  Vorgänger  Wespiens,  de  Lonneux,  hatte  die  Mittel  gefunden,  vom 
Jahre  1725  bis  zum  Jahre  1754  die  Herrschaft  in  Aachen  zu  führen^  und 
sein  Anhang  bot  alles  auf,  um  auch  jetzt  wieder  seine  Wahl  zu  sichern. 
Hiergegen  erhob  sich  die  andere  Partei.  Ihre  Anhänger  zogen,  wie  der 
Btirgermeistereidiener  Janssen^  erzählt,  „mit  hunderden  über  die  Straßen 
mit  mörderisch  Gewehr,  als  Flinten,  Pistolen,  bloße  Säbels  und  Degen, 
Stocken  etc.,  rufen,  schreien,   fülminiren,  affrontiren  Menschen  und  Häuser, 


1)  Herrn  Tbissen  spreche  ich  auch  an  dieser  Stelle  für  die  freondliche  Ueber- 
lassung  des  Gedichtes  zum  Zwecke  der  Veröffentliohang  meinen  verbindlichsten  Dank  aas. 

')  Unrichtig  nennt  ihn  Mac co,  Aachener  Wappen  and  Genealogien  Bd. II  S.2S2 
Tuchfabrikant. 

>)  In  einzelnen  Urkunden  nach  1749  wird  er  außerdem  als  ^Herr  zu  Kalkofen**, 
und  in  den  Jahren  1758  und  1759  als  «.wohlregierendcr  Bürgermeister  der  freien  Reichs- 
stadt Aachen*  bezeichnet. 

*)  Vgl.  V.  Fürth,  Beitrüge  und  Material  zur  Geschichte  der  Aachener  Patrizier- 
Familien  Bd.  III  S.  281. 

*)  Siehe  hierüber  v.  Doli  m,  Entwarf  einer  verbesserten  Ck>nstitation  der  Kaiser], 
freyen  Reichsstadt  Aachen  (Aachen  17Q^^   «   yttap. 

ö)  Bei  V.  Fürth,  a.  n.  O.  S.  2? 
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die  nur  von  Herrn  Bürgermeister  de  Lonneux  Parti  sind,  ja  sogar  forciren 
ehrliche  Häuser  mit  Gewalt,   als   wans  Dieb  and  Mörder  wären,   schießen 
zum  Hans  hinein,   werfen   brennende   Fackeln  hinein   als  Mordbrenner  und 
Todtschlttger,  und  daß  auf  öffentlichen  Mark;  die  Wacht  dorfte  nicht  zum 
Vorschein  kommen,  in  Forgt,  überrumpelt  zu  werden;  schießen  sogar  nach 
der  Wacht  und  nach  dem  Stadthaus,    daß  die   Kugelen  zur  Fenster  ein- 
geschlagen sind**.  Indessen  ist  Janssen  nicht  unparteiisch.  Dieselben  Mittel, 
deren    Anwendung   durch  die  neue   Partei  er  tadelt,   wandte   die  Partei  de 
Lonneux  an,  um  die  Macht  zu  behalten.  In  der  Schrift  „Beurkundet  wahres 
in    seinem  ganzen   Zusammenhang  vorgetragenes  Verhalten   der  im  Jahre 
1786  in  der  Reichsstadt  Aachen  entstandenen  Unruhen'*   (Aachen  1788),  die 
auch  auf  die  früheren  bei  den  Wahlen  in  den  Jahren  1725,  1732,  1733  und 
1755  entstandenen    Unordnungen   zurückgreift,  wird  besonders  auf  die  Aus- 
schreitungen im  letzteren  Jahre   hingewiesen   und   hervorgehoben,  doß  „zu 
der    nämlichen    Zeit   in   der   Gegend   des   Markts    von   mehreren    Parthey- 
gangem   alter  und  neuer  Seite,  mit  Schießgewehren   scharf  gegen  ein- 
ander  gcfeuret,    und    zwey    Bürger  in   den    andern    Gegenden    der   Stadt 
erstochen***  worden  seien,  was  Janssen  verschweigt. 

In  diesem  Gewirre  starb  de  Lonneux  am  28.  Januar  1756,  also  kurz 
vor  der  Wahl,  und  seine  Partei  schlug  nunmehr  seinen  Schwager  Charlier 
zur  Wahl  als  Bürgermeister  vor.  Indessen  ging  zur  allgemeinen  Freude 
Johann  Wespien  als  Bürgermeister  aus  der  Wahl  hervor.  Der  Jubel  über 
die  Wahl  machte  sich  in  einer  Beleuchtung  der  Häuser'  kund,  und  Wespien 
zu  Ehren  erschien  das  nachstehende  Gedicht.  Es  ist  auf  einem  Bogen  in 
folio  gedruckt  und  seiner  Bedeutung  entsprechend  vom  Drucker  reich  aus- 
gestattet worden.  Die  Initialen  sind  nicht  ohne  Geschmack  geschnitten. 
Den  Titel  ziert  eine  aus  verschlungenem  Blattwerk  gebildete  Vignette.  Auf 
der  zweiten  Seite  findet  sich  über  dem  Texte  des  Gedichts  eine  breite  Zier- 
leiste, deren  stilisiertes  Blattwerk  sich  aus  einem  vasenartigen  Ornament 
entwickelt  Auch  der  geringe  Raum,  der  auf  der  letzten  Seite  unter  den 
Druckzeilen  noch  verbleibt,  wird  durch  eine  kleine  Vignette  ausgefüllt. 

Das  Gedicht  rühmt  ihm  Eunstdinn,  Wohltätigkeit,  Liebenswürdigkeit 
im  Verkehr,  Liebe  zur  Gerechtigkeit  und  Tatkraft  nach.  Lobgedichtc 
pflegen  die  Tugenden  des  Gefeierten  in  einseitiger  Weise  zu  verherrlichen. 
In  Wirklichkeit  soll  denn  auch  Wespien  nach  Professor  Dr.  Schmid^  einer 
alten  Nachricht  zufolge  ebenso  strebsam,  als  stolz  und  ruhmbegierig  gewesen 
sein,  und  Professor  Buchkremer^  sagt  von  ihm,  er  wäre  außerordentlich 
verschwenderisch  gewesen,  und  die  Redensart:  He  es  af  wie  Wespeng** 
erinnere  daran,  wie  sehr  Wespien  dnch  seine  Verschwendungen  herunter- 
gekommen sei.    Indessen  dürften  diese  Urteile  über  Wespien  diesem  kaum 


»)  Seite  III,  6  und  7. 

*)  Vergl.  y.  Fürth  a.  a.  O.  Bd.  I  S.  186,  Bd.  m  S.  281. 

3)  Bin  Aachener  Patricierhaus  des  XVIU.  Jahrhundert!  (Stuttgart  1900),  S.  1. 

*)  Ztfch.  d.  Aach.  G.-V.  XVn  110,  111. 
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gerecht  werden.  Daß  er  zur  Verschwendang  neigte,  würde  allerding-s 
bejaht  werden  müssen,  wenn  die  Redensart  „op  19'  hat  Wespeng  et  Has 
verlöre^  darauf  hindeutet,  daß  Wespien  ein  Haus  im  Spiel  verloren  habe. 
Anhaltspunkte  dafür,  daß  dem  so  sei,  habe  ich  nicht  ermitteln  küunen. 
Jedenfalls  hat  Wespien  sich  durch  Verschwendungen  nicht  heruntergebracht. 
Seine  Witwe  hinterließ  bei  ihrem  Tode  noch  die  ansehnliche  Summe  von 
370000  Keichstalern,  von  denen  sie  nach  einer  mit  Wespien  getroffenen 
Verabredung 2  ganz  erhebliche  Beträge  guten  Zwecken  zuführte  ^  währeud 
sie  noch  zu  ihren  Lebzeiten  das  Marianische  Spital  für  arme  Männer 
stiftete*.  Hiernach  kann  keine  Rede  davon  sein,  daß  Wespien  durch  Ver- 
schwendung ganz  heruntergekommen  wäre.  Dagegen  spricht  auch,  daß  er 
in  den  Jahren  1742  bis  1759  einer  Reihe  von  Personen  Darlehn  im  Gesamt- 
betrage von  etwa  20000  Reichstalern,  darunter  solche  von  2000,  3000  und 
5000  Reichstalern  gewähren  konnte,  und  daß  er  in  der  Lage  war,  1742 
ein  neben   seinem    Hause   gelegenes    Haus,   am  25.    Mai    1748   das  Gut  die 


•)  So  und  nicht  99  wie  es  Ztsob.  d.  Aach.  G.-V.  XVII  111  heisst. 

')  Vgl.  Quiz,  Historisch-topographische  Besohreibaog  der  Stadt  Aachen  8.  73. 

^)  Zar  Bestreitung  der  Kosten  für  die  Verpflegung  der  Kranken  bestimmte  sie 
in  ihrem  Testamente  die  Summe  von  100000  Reich stalern  und  ihre  drei  in  der  Aaohenor 
Heide  gelegenen  Höfe,  den  Hundshof,  den  Drisch  und  die  VVeyer,  nebst  andern  iJin- 
dert>ieu  und  Gärten.  Ferner  vermachte  sie  den  Hausarmen  8000,  dem  Waisenhaus  I50U 
dem  Armenhaus  1500,  St.  Foulen  1000,  den  Knpjxinern  10  0,  den  Karmelitessen  90M 
den  Ciarissen  2000,  den  Jesuiten  ssu  einer  sonntäglichen  Predigt  1000  und  endlich  zu 
andern  Andachten  1000  Reichsthaler.  Endlich  erhielten  noch  vier  Mättnerorden  und 
sechs  weibliche  Klöster  je  200  Reichsthaler. 

*)  Die  Bilaubnis  hierzu  erhielt  sie  durch  einen  Beschluß  des  Kleinen  Rats  vom 
6.  September  17ö5.  Wortlaut:  Auf  Verlaßung  bey  der  von  Frau  Wittib  weyland  der 
verlebten  Herren  Burgermeisteren  Johannen  Wispien  am  19.  July  und  90.  August  17»>5 
übergebenen  dienstlichen  Memorialis  und  näheren  Memorialis,  Inhalts  deren  genannte 
Fran  Supplieantinn  eine  milde  Stiütnng  zur  Verpflegung  krancker  verarmter  Bürgeren 
männlichen  geschlechts  zu  machen  und  hinreichendt  zu  dotiren  Willens,  auch  zu  dem 
Endt  die  Fellingerische  Behaußung  dahier  in  St.  Jacobstraß  negst  der  Ungargaßen 
wurklich  angekanffet  und  daromb  Ertheilung  des  dahin  erforderlichen  obrigkeitlichen 
consensus  nicht  allein,  sondern  anbey  iimb  Verleihung  und  incorporirung  der  gedachten 
Ungargaß  zu  derselbiger  Behaußung,  den  pro  amortisatione  so  wohl  der  Behaußung 
alß  auch  der  Ungargaß  geziemendt  angeruffen  und  gebetten  hat,  so  tut  Ein  Ehrbarer 
Rath  zu  befurderung  solchen  guten  und  löblichen  Vorhabens  der  Fran  Supplicantinnen 
Bitt  biemit  gewehren  und  zu  Errichtung  der  Fundation  seinen  obrigkeitlichen  landes- 
herrlichen conseus  nicht  allein  ertheilen,  sondern  auch  die  Ungargaß  in  so  weith  und 
mit  dieser  restriction:  gestalten  selbige  alß  eine  ledige  platz,  nothturftiglich  sich  be- 
dienen,  ohne  besondere  weith ere  Eines  Ehrbaren  Raths  bewilligung  aber  keinen  neuen 
bau  darauf  unternehmen  zu  mögen,  verleyhen  und  dem  zu  errichtenden  spital  uuyren, 
forth  zu  gemeltem  Ende  so  die  Ungargaß,  alß  auch  die  angekauflfte  Fellingerische  Be- 
haußung dießer  gestalten  amortisiren,  daß  die  amortisirte  corpora  und  das  dabeeelbst 
zu  errichtende  spital  sambt  deren  Einwöhneren  der  weltlichen  obrigkeitlichen  Juris* 
diction  je-  und  allzeith  unterworfen,  übrigens  auch  Eines  Ehrbaren  Raths  Ober*  und 
Landesherrliche  gerechtsahme  durch  gegenwärtige  concession  und  respectivo  amor- 
tisation  in  keinem  theil  gekräncket,  sonderen  wie  auch  Jedermans  Recht  vorbehalten 
bleiben  sollen.  R.-Pr.  Bd.  XXXI.  Am  Rande:  Frau  Wittib  Herrn  Burgermeister  Wispien. 
puncti  Erectionis  Hospitalis.  Durch  Beschluß  des  Kleinen  Rats  vom  29.  Dezember  1769 
wurden  auf  Antrag  des  Testaments-Exekutors  „der  Frau  Burgermeisterinn  von  Wispien* 
die  Jedesmahlig  zeitliche  abgestandene'  ^meistere  in  Provisores  perpetnos 

denomiret". 
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Weyer  nebst  andern  Lftndereien*  und  am  27.  März  1749  das  Schloß  Kalk- 
ofen zu  erwerben  ^  Alle  diese  Lftndereien  waren  beim  Tode  seiner  Frau 
laut  deren  Testament  noch  vorhanden.  Richtig  ist  dagegen,  daß  Wespien 
sein  Haus  in  der  Kleinmarschierstraße  unter  Aufwendung  großer  Kosten 
herrichten  ließ.  Das  wird  niemand  tadeln,  wenn  er  hört,  daß  das  Haus 
mit  seiner  schönen  Fassade,  sowie  an  Schönheit  und  künstlerischer  Voll- 
endung der  Ausstattung  im  Innern  einzig  dasteht. 

Ganz  mit  Unrecht  dürfte  die  Redensart  „Heä  hat  af  wie  Wespeng**^ 
?um  Beweise  für  einen  Yermögensyerfall  Wespiens  herangezogen  werden. 
Die  Redensart  findet  sich  zuerst  in  einem  Liede:  Der  aue  Dölgich.  In 
diesem  Liede  wird  erzählt,  wie  Wespien  von  Bauern  Wein  gekauft 
hatte,  wie  aber  Dölgich,  als  Bürgermeister  verkleidet,  den  Bauern  ein  Fäß- 
chcn  Wein  als  Probe  abnahm,  und  wie  nun  Wespien,  als  er  die  Bauern 
kommen  sah,  seinen  Wein  probieren  will,  von  den  Bauern  aber  nicht  als 
der  Bürgermeister  anerkannt  wird.    Wespien  schimpfte;  das  Gedicht  fährt 

dann  fort: 

Doch  wohr  der  Börgermester  gliech. 

Et  Kiefe*  wier  vergange, 

En  weil  he  miserabel  riech, 

Dröm  hei  et  net  gestange, 

Wän  heä  die  Buren  usgemaht. 

Die  doch,  o  Gott,  geän  Arg  gedaht, 

Konträhr,  heä  mut  noch  lache. 

Doch  nun  fengt  irsch  et  Krepgen  an 

Met  Dölgich  en  de  Buhre; 

Do  krigg  ich  zau*  verzeilen  van. 

Ich  gleuf  wähl  enige  ühre*. 

För  dat  Moment  hat  Wespeng  af, 

Ühr  denkt  gewess,  et  steht  euch  brav, 

Deft  kan  sich  wähl  get  reiste^. 


1)  Die  vorstehenden  Angaben  sind  den  aaf  dem  Stadtarohiv  beruhenden  Beali- 
sationsprotokollen  entnommen. 

«)  Vgl.  Maooo,  a.  a.  O.  S.  232. 

=*)  So,  and  nicht  „He  is  (!)  oder  es  av  wie  Wespeiig"  wie  sie  mehrfach  angeführt 
wird,  lautet  die  Redensart.  In  dieser  Fassung  bedeutet  sie:  er  ist  vorübergehend 
erscliöpft  wie  Wespien,  was  keinen  Sinn  hätte. 

*)  Keifen. 

*)  zu. 

*)  Stunden. 

?)  Das  Lied  hat,  der  Sprache  und  dem  Yersbau  nach  zu  urteilen,  den  Maler 
Ferdinand  Jansen  zum  Verfasser.  Jansen  wurde,  wie  Fey  in  „Aus  Aachens  Vorzeit** 
Bd.  X  S.  64  mitteilt,  im  Jahre  1758  in  Weisweiler  geboren  und  siedelte,  nachdem  er  in 
seinem  Heimatsort  den  ersten  Unterricht  erhalten  hatte,  mit  seinem  Vater  nach  Aachen 
über.  Er  konnte  also  noch  aus  dem  Munde  der  Zeitgenossen  Wespiens  die  Schwanke 
des  Dölgich  vernehmen,  um  sie  im  Liede  festzuhalten,  wie  wir  ihm  denn  tlberhaupt 
manche  kulturgeschichtlich  interessante  Nachricht  verdanken.  Das  Lied  lebte  Tor 
50  Jahren  wegen  seiner  gefälligen  Melodie  noch  teilweise  im  Munde  des  Volkes ; 
Ich  habe  es  nach  einer  alten  Abschrift  im  Jahre  1881  in  „Volkstümliches  aus  Aachen" 
S.  (8  ff.  veröffontlieht ;  bis  dahin  war  es  meines  Wissens  nicht  gedruckt 
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Diese  Zeile  laatet  in  hochdeutscher  Übersetzong:  für  diesen  Augen- 
blick bleibt  Wcspien  aus  dem  Spiel.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß  die 
Redensart  aus  dieser  Zeile  entstanden  ist,  sie  muß  yielmehr  auf  ein  anderes 
Ereignis  im  Leben  Wespiens  zurückgeführt  werden.  Und  deshalb  bringe 
ich  sie,  wie  ich  es  auch  in  dieser  Zeitschrift'  getan  habe,  mit  seinem  Tode 
während  seiner  Amtsführung  in  Verbindung.  Es  war  dieses  ein  in  der 
Reichsstadt  Aachen  lange  nicht  mehr  yorgekommenes  und  bei  der  Persön- 
lichkeit Wespiens  Aufsehen  erregendes  Ereignis,  so  daß  sich  aus  ihm  die 
Bildung  der  Redensart  von  selbst  ergab.  Auch  Professor  Dr.  Schmid '  f&lirt 
ihre  Entstehung  auf  den  plötzlichen  Tod  Wespiens  zurück.  Die  im  Knr^ 
und  Fremdenblatt  für  Aachen  und  Burtscheid^  gegebene  Erklärung  ist  von 
vorneherein  abzulehnen.  Hier  wird  sie  auf  die  Nicht  Wiederwahl  Wespiens 
zurückgeführt,  was  den  Tatsachen  nicht  entspricht. 

Im  übrigen  sind  die  in  dem  Liedc  erzählten  Schwanke  des  Dölgich 
für  die  Erkenntnis  des  Charakters  Wespiens  nicht  ohne  Bedeutung.  Wes- 
pien  erscheint  hier  nicht  als  ein  stolzer  Mann,  yielmehr  tritt  hier  sein  Humor 
und  seine  Joyialität  zu  tage,  und  es  erscheint  daher  nicht  ganz  unrichtig, 
wenn  das  Lobgedicht  ihm  angenehme  Umgangsformen,  „worin  Demut  und 
Freundlichkeit  sich  paart*^^  nachrühmt.  Auch  die  yon  seiner  Witwe,  wie 
vorerwähnt,  in  seinem  Einverständnisse  getroffenen  Zuwendungen,  in  denen 
in  umfassender  Weise  christliche  Nächstenliebe  betätigt  wird,  lassen  kaum 
auf  einen  stolzen  Mann  schließen.  In  diesem  Zusammenhang  mag  daraof 
hingewiesen  werden,  daß  er  1758  mit  dem  Schöffen  de  Witte  Greve  der 
Sakramentsbruderschaft  war^ 

Das  Gedicht  spricht  zuletzt  den  Wunsch  aus,  es  möge  ihm  eine  so 
lange  Regierung  beschieden  sein,  „als  dein  Wappen  gekreuzte  Nummern 
zieren**,  und  daß  sein  Glück  „wies  Kleeblatt  grünen  müsse** •.  Sein  Wappen* 
bestand  aus  einem  Querbalken,  oben  von  Kleeblättern,  unten  von  2  Andreas- 
kreuzchen begleitet.  Die  beiden  letzteren  sieht  der  Dichter  augenscheinlich 
für  je  eine  X  an  und  spricht  deshalb  von  den  gekreuzten  Nummern  im  Wappen. 
Eine  lange  Regierung  war  Wespien  nicht  beschieden.  Am  80.  März  1759 
starb  er  während  derselben.  Er  wurde  in  der  Dominikanerkirche  begraben. 
Bei  seinem  Tode  wurde  mit  allen  Glocken  der  Klöster  in  der  Stadt  und 
mit  sämtlichen  Glocken  des  Münsters  geläutet.  Am  5.  April  ließ  der 
Magistrat  auf  dem  Rathaus  für  seine  Seelenruhe  ein  feierliches  Amt  halten, 
das  der  Parochian  Tewis  unter  Assistenz  seines  Bruders  und  des  Canonicus 
Brammertz  zelebrierte.  Von  morgens  8  Uhr  bis  12  [Ihr  wurden  Messen 
gelesen,  denen  Jeder  beiwohnen  konnte®. 

»)  Bd.  vin  168. 

«)  a.  a.  O. 

>)  Jalirg.  1883,  Stück  66  8.8. 

4)  Zeile  66. 

s)  Vgl.  V.  Fürth  a.  a.  O.  Bd.  II  Abt,  11  S.  167. 

•)  Zeile  84,  87. 

7)  Die  Wappentafel  s.  '  ,  O.  Bd.  I  Tafel  VI. 

8;  Vgl.  V.  Fürth  a.  p  74. 
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Die  Familie  Wespien  gehörte  za  den  angesehensten  und  beliebtesten 
der  Stadt,  durch  ihre  Wohltätigkeit  hat  sie  sich  in  Aachen  [ein  dauerndes 
Denkn(ial  gestiftet,  die  Stadt  Aachen  hat,  um  das  Andenken  an  die  Familie 
wachzuhalten,  eine  Straße  nach  ihr  benannt. 

Als 
am  sechszehnten  Tag  des  Monats  Februar, 

Im 
sieb'nzehn-hunderten  und  fünffzig  sechsten  Jahr, 

zum 
Bürgermeister 

ward 

Herr  Wispien 

außerwehlt, 

(Darab 

die  Bürgerschafft 

gantz  frohe  Stunden  zehlt) 

So 

kommt  dies  gringe  Blatt 

ins  Bürgermeisters-Hauß, 

Wodurch 

sein  treue  Wünsch 

zur  Beyfreud  schüttet  aus 

F.  J.  H. 

Auf,  Musen!  eilt!  steht  auf!  die  Schlafsucht  werft  dahin! 
Nach  tiberwund 'ner  Nacht  ermuntert  euren  Sinn! 
Laßt  keinen  Schwermuth  jetzt  aus**eurer  Stirne  sehen, 
Noch  Böy,  noch  Flohre  sich  umb  eure  Scheidel  drehen! 
5  Legt  Sorg  und  Trauren  hin!  Dan  dieses  Tages  Licht 

Verträgt  kein  Abend-Roth,  kein  düstres  Nacht-Gesicht: 
Sein  Glantz  strahlt  schön  heryor,  sein  silber-weißer  Schmucke 
Eröfnet  euch  (merckts  wohl)  ein  neugebohrnes  Glücke, 
Ein'n  rechten  Mecaenat,  ein  Muster  alter  Welt, 
10  Ein  Beyspiel  neuer  Zeit,  ein  Mann,  gleich  einem  Held, 

Der  Grani  Wasser-Stadt  wird  steiffe  Säulen  setzen. 
Und  viele  tausenden  yollkommentlich  ergetzen. 

Sodan  ihr  Musen  auf,  mit  Lorbem  ausstaffirt, 
Mit  Harpfen,  Lauth,  und  Leyr  höchst-feyerlich  geziert: 
15        In  solchem  Aufputz  laßt  beym  Helicon  euch  nieder. 
Und  singt  aus  bestem  Thon  erfreute  Ehren-Lieder 

Deme,  auf  dessen  Haupt  die  schönste  Lorber-Cron, 
Der  Tadelsucht  zum  Trutz,  dem  blassen  Neyd  zum  Hohn, 
Nach  aller  Bürger  Wunsch,  wie  man  längst  hat  verlanget, 
20        Mit  nnvcrwelcktera  Ruhm,  mit  größter  Zierde  pranget; 

18* 
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Die  Ihm  Astrftens  und  Themis  gepaarte  Hand 
Urob  Sein  geehrtes  Haupt  mit  höchstem  Recht  heat  wand; 
Dieweil  ein  weiser  Ratb,  der  keinen  werther  kennte, 
Zum  Bürgermeister  Ihn  mit  Fug  und  Recht  ernennte. 
25  0  drum  beglückter  Tag!  der  lange  Sehnsucht  stillt, 

Der  Stadt  und  Bürgerschaft  den  theuren  Wunsch  erfüllt, 
Daß  man  Herrn  Wispien  seht  im  hohen  Wohlergehen 
Auf  die  erhöhte  Spitz  des  Meisterthumc  stehen. 
Trett  dan  aus  Phöbi-Chor  Calliope  Toran; 
30  Dem  Schutz-Gott  dieser  Stadt,  dem  wahren  Hiromels-Mann, 

Dem  Vatter  unsrer  all,  ein  solches  Lied  zu  singen, 
Dass  Sein  verdientes  Lob  durch  alle  Welt  mag  dringen. 

Ich  thät  es  gerne  selbst,  nur  daurt  mich,  dass  mein  Kiel 
Zu  stumpf  und  ungeschickt,  zu  rühren  Säyten-Spicl ; 
35        Ja  dass  auch  nicht  vernarrt  dich  Muse  hier  beliege, 
So  ligt  mein  nackte  Kunst  noch  in  der  ersten  Wiege, 

Wo  nur  die  Knospen  ruh^n,  die  aus  dem  Hippocren 
Noch  keinen  Trunck  gethau,  vielweniger  gesehen 
Apollens  Heiiigthum.    Doch  wo  gerath  ich  hinnel 
40        Ich  dich  nicht  stöhren  will,  0  Musen-Haupt-Göttlnne  I 

Nein,  nein.   Doch  was  hör  ich?  verstummt  dein  Säjten-Spiel, 
Ja,  ja!  die  Ewigkeit  mit  nichten  dulden  will 
Sein  Lob,  das  ohne  dem  sich  Himmel-hoch  wird  schwingen, 
Mit  ungeschickter  Kunst  unschmackhafft  zu  besingen. 
45  Sic  spricht:  Herr  Wispien  bleibt  mein  vestes  Eigenthum; 

Dan  Seiner  Tugend  Glantz,  Sein  immer-grüner  Ruhm 
Wird  nie  verfinsteret,  wird  nie  verwelcket  werden, 
Wan  Dessen  Leib  schon  längst  gelegen  in  der  Erden. 
Seh  Herzl  warum  alhier  Calliope  gezuckt, 
50  Ihr  Säyten-Spiel  verstimmt,  und  was  den  Muth  verruckt: 

Nicht  Mangel  an  der  Kunst,  nicht  Abgang  oder  Blöße, 
Nein,  sondern  nur  Dein  Glantz  und  Deiner  Tugend  Größe. 
Sie  lobte  sonst  an  Dir  Dein  milde  Vatters-Hand, 
Wovon  den  Einfluß  hat  so  Aacher  Stadt  als  Land: 
55        Zeigt  nur  die  Armuth  Dir  ihr  tieffe  Nothes  Wunden, 

Hat  gleich  Dein  milde  Hand  ein  güldnes  Pflaster  funden. 

Klagt  Kranck-Wayß-Wittwen-Stand,  so  folgst  Du  seiner  Bitt, 
Da  ihn  Dein  Guaden-Armb  gantz  reichlich  ttberschütt. 
Wie  thun  die  Clöster  nicht  Dein  Vatters  Hulde  preisen? 
60        Wie  viele  thust  Du  nicht  von  Deinem  Tische  speisen? 

Recht  Herz,  so  machts  ein  Christ,  der  seinen  Ncchsten  liebt, 
Der  in  Barmhertzigkcit  in  Tugenden  sich  übt. 
Auch  rühmt'  Calliope  Dein  treu  und  redlich  Wesen, 
Das  aus  der  Stirr  ^i  ersten  Blick  zu  lesen. 


Kleinere  Mitteilungen.  197 

65  Sie  rühmte  fernerweit  die  holde  Umgangs- Art, 

In  welcher  Demuth  sich  mit  Freund lichkeit  stets  paart. 
Wo  bleibt  noch  Kunst  und  Witz,  der  Zwilling  guter  Gaaben? 
Wo  die  Erfahrungs  Krafft?  die  Dir  seynd  eingegraben. 

Wo  Fleiß  und  Embsigkeit?  Wo  eingepflantzte  Lieb 
70  Zu  der  Gerechtigkeit?  Wo  Andachts-voUer  Trieb? 

Wo  Deine  Atlas-Macht,  worauf  sich  Aachen  sttltzet? 
Wo  Dein  Augustus-Armb,  so  Patrioten  schttzet? 

Du  schweigst  Calliope!  ich  schweig  auch  mit  dir  still, 
Weil  es  die  Ewigkeit  in  Ernst  so  haben  will; 
75        Sie  Selbsten  wilt  ja  Ihm  ein  ewig  Denckmahl  setzen 

Und  drauf  Herrn  Wispien  Nahm  mit  güldnem  Griffel  ätzen. 
Dir  wünscht  Calliope  dan  eine  gute  Nacht. 
Für  einen  treuen  Wünsch  werd  ich  schon  seyn  bedacht. 
Indessen  ehrt  Eur  Haupt  ihr  weise  Rathes-Glieder, 
80        Und  legt  so  Treu  als  Pflicht  yor  dessen  Füßen  nieder. 

Auch  preise  nun  dein  Glück  du  freye  Beicbs-Stadt  Aach, 
Und  folge  meinem  Wunsch  hier  auf  dem  Fuße  nach ; 
Der  Himmel  laß  Dich,  Herr,  so  viele  Jahr  regieren. 
Als  viel  Dein  Waapen-Schild  gccreutzte  Nummern  zieren. 
85  So  streckt  Dein  Alter  sich  auf  Penei  Zeiten  aus*, 

Wie's  bringt  von  Deinem  Nahm  der  Littern  Wechsel  raus**; 
Dein  Glücke  müsse  auch  wie*s  Kleeblatt  immer  grünen, 
Astriiä  und  Themis  Eath  Dir  unaufhörlich  dienen. 

Es  decke  fort  Dein  Brust  stets  süsser  Fried  und  Ruh; 
90  Es  weh  der  Himmel  Dir  auch  so  viel  Freuden  zu, 

Als  viel  der  Numern  stehn  in  Deinen  Handels-büchern, 
Als  viel  Dein  Hammerschlag  bebleyet  Deiner  Tüchern. 
Als  viel  der  Bürger  Du  in  Deiner  Pflichte  hast. 
Als  viel  des  Rebensaffts  Dein  Keller  in  sich  fast; 
95        Der  über  Deine  Gast  so  häufig  heut  thnt  fließen, 

Beym  frohen  Vivat-Schall.   Mit  Vivat  will  ich  schließen. 

Aachen,  M,  Schollen, 


*)  Vid.  Ovid.  in  Metam. 

**)  Progr.  Joannes   Wispien.    Anagr.  vi  vis   annos  Penei.    Vel  in  annos 
pi6  vives. 
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2.  Noch  einmal  der  Aachener  Stadtbrand  von  1237. 

Schon  oben  (S.  11,  Tgl.  S.  184)  habe  ich  bei  gegebenem  Anlaß  mich  mit 
dem  Aachener  Stadt-  und  Münsterbrand  {beschäftigt,  den  von  je  her  die 
Chronisten  und  Lokalhistoriker  in  das  Jahr  1286  setzten,  bis  Prof.  Dr. 
Teich  mann  nachwies,  daß  er  wohl  richtiger  dem  Jahre  1237  zuzuweisen 
sei.  Den  von  ihm  vorgebrachten  Beweisgründen  fügte  ich  einen  neuen  hinzn, 
den  ich  einer  Yergleichung  der  verschiedenen  überlieferten  Monatsdaten  ent- 
nahm. Nun  sehe  ich  nachträglich,  daß  Prof.  Dr.  H.  DisselnkOtter  in  seiner 
Schrift  „Aachens  große  Heiligtümer  und  ihre  geschichtliche  Beglaubigung^", 
Bonn  1909,  S.  56,  gegen  Teichmann  an  dem  Jahre  1236  festhält,  und  das 
nötigt  mich,  auf  diese  Streitfrage  noch  einmal  kurz  zurückzukommen. 

Disselnkötter  beruft  sich  darauf,  daß  Alberich  seine  Notiz  —  Circa 
pentecosten  Äquisgrani  palatium  miaercibili  incendio  et  fere  totum  oppidum 
concrematur  —  bei  1286  untergebracht  habe  und  dieselbe  Jahreszahl  auch 
in  der  „sehr  genauen,  augenscheinlich  aus  guter  Quelle  stammenden'^  Mitteilung 
des  Petrus  ä  Beeck  (s.  oben  S.  11)  wiederkehre. 

Was  zunächst  den  Chronisten  Alberich  betrifft,  so  muß  Disselnkötter 
selbst  (S.  53)  zugeben,  daß  er  sich  widerspreche,  weil  er  zum  Jahre  1238,  wo 
er  die  vielbesprochene  declaratio  dreier  „großer"  Reliquien  durch  den  Münster- 
dechanteu  erzählt,  zusätzlich  sagt,  der  erwähnte  Brand  sei  anno  preterüo 
ausgebrochen.  Nun  ist  aber  doch  nicht  anzunehmen,  daß  ein  Chronist  wie 
Alberich,  der  gerade  die  Zuverlässigkeit  seiner  Chronologie  so  rühmend  hervor- 
hebt, einen  so  handgreiflichen  Irrtum  begangen  haben  soll,  ohne  ihn  sofort 
zu  bemerken.  Wenn  er  also  ausdrücklich  schrieb,  das  zweite  Ereignis  sei 
ein  Jahr  nach  dem  ersten  erfolgt,  so  haben  wir  anzunehmen,  daß  dieses  zeit- 
liche Verhältnis  an  sich  richtig  ist.  Es  ist  daher  nur  eines  von  beiden  möglich : 
entweder  gehört  der  Brand  zu  den  bei  1236  und  die  declaratio  zu  den  bei 
1237  aufgezählten  Ereignissen,  oder  der  Brand  muß  nach  1237  rücken  und 
die  declaratio  bleibt  bei  1238.  Nun  folgt  aber,  wie  Teichmann  hervorhebt, 
die  declaratio  „in  geringem  Abstände  auf  die  Nachricht  über  die  strittige 
Bischofswahl  in  Lüttich,  die  erwiesenermaßen  am  25.  Juni  1238  stattfand*, 
und  so  wäre  also  schon  aus  .diesem  Grunde  für  den  Brand  das  Jahr  1237 
gesichert. 

Einen  zweiten  Grund  ergibt  die  Nachricht  des  Peter  von  Beeck,  obwohl 
auch  sie  ausdrücklich  das  Jahr  1236  nennt.  Mit  Disselnkötter  bin  nämlich 
auch  ich  (vgl.  oben  S.  12)  der  Ansicht,  daß  die  genaue  Angabe  über  Tag 
und  Dauer  des  Brandes  aus  einer  zuverlässigen  Quelle  stammt  Nun  wird 
hier  als  Tag  der  15.  Juni  genannt,  während  es  bei  Alberich  ungenauer  »gegen 
Pfingsten"  heißt.  Pfingsten  aber  fiel  1236  auf  den  18.  Mai,  und  ich  muß  dabei 
bleiben,  daß  also  für  dieses  Jahr  nicht  gesagt  werden  kann,  ein  am  15.  Juni 
eingetretenes  Ereignis  sei  gegen  Pfingsten  geschehen.  Disselnkötter  scheint 
hieran  gar  keinen  Anstoß  zu  nehmen,  da  auch  er  beide  Daten  nebeneinander 
nennt  Aber  würde  er  wohl, '  Geburtstag  auf  den  27.  Novembef 
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fiele,  TOD  sich  sagen,  er  sei  gegen  Weihnachten  gehören?  und  doch  wäre 
das  dasselbe  Zeitverbältnis.  Dazu  kommt,  daß  die  mittelalterlichen  Leute 
bekanntlich  eine  viel  größere  Zahl  von  kirchlichen  Festen  als  wir  im  Gedächtnis 
hatten  und  daher  anch  bei  Zeitangaben  verwendeten.  Für  ein  Ereignis  des 
15.  Joni  hätte  also  Alberich  oder  sein  Gewährsmann,  auch  wenn  er  nicht, 
wie  es  bei  k  Beeck  geschieht,  das  genau  auf  diesen  Tag  fallende  Fest  der 
hh.  Yitus  und  Modestus  genannt  hätte,  doch  sicher  nicht  volle  vier  Wochen 
zurückgegriffen,  was  in  der  mittelalterlichen  Ghronistenliteratur  wohl  ohne 
Beispiel  sein  dürfte.  Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  für  1237:  da  fiel 
Pfingsten  auf  den  7.  Juni,  und  so  fand  der  verheerende  Brand  des  15.  Juui 
tatsächlich  ng^g^n  Pfingsten''  statt. 

Wenn  aber  1287  richtig  ist,  wie  kommt  dann  Peter  von  Beeck  zu  der 
Jahreszahl  1236?  Da  er  an  anderer  Stelle  das  Magnum  Chronicon  Belgicum 
zitiert  (s.  oben  S.  10)  und  hier  recht  häufig  Alberich  als  Quelle  genannt 
wird,  so  war  ihm  gewiß  auch  dieser  bekannt,  und  so  hätte  er  schon  hier 
das  unrichtige  Jahresdatum  finden  können.  Vielleicht  aber  erging  es  ihm 
bei  dieser  Brandnotiz  ähnlich  wie  bei  der  Notiz  über  die  Gründung  zweier 
Aachener  Klöster  (oben  S.  10):  sie  war  an  sich  ohne  Jahresdatum  und  stand 
zwischen  anderen  Ereignissen  aus  demselben  oder  einem  Nachbarjahre;  er 
aber  suchte  nach  dem  in  der  Nähe  genannten  Jahre  und  vergriff  sich  in 
ähnlicher  Weise,  wie  er  sich  auch  bei  der  chronologischen  Festlegung  der 
Klostergründungen  vergriffen  hatte. 

Aachen,.  M,  Scheimf. 


3.  Zur  Fastrada-Sage. 

In  dem  reichhaltigen  Aufsatz  von  August  Pauls,  „Der  Bing  der 
Fastrada",  Zeitschr.  XVU  1  ff.  ist  S.  29  ein  Irrtum  unterlaufen,  der  seine 
Berichtigung  m.  W.  noch  nirgends  gefunden  hat,  aber  längst  hätte  finden 
sollen,  unter  den  neueren  Bearbeitungen  des  bekannten  Sagenstoffes,  die 
Pauls  hier  ziemlich  lückenlos  aufzählt,  nennt  er  auch  ein  Niederrheinisches 
Volkslied,  dessen  Text  er  aber  zunächst  nicht  nachweisen  konnte,  obwohl 
Wolfgang  Menzel  (Deutsche  Dichtung,  1, 1858,  S.  53)  es  unter  den  Quellen 
der  Sage  aus  einer  Sammlung  von  Kretzschmer  II  Nr.  57  angeführt  hatte. 
Nachfrage  in  München  und  hinterher  eigene  Durchsicht  ergaben  dann  dem 
genannten  Verfasser,  daß  bei  Kretzschmer  und  Zuccalmaglio,  Deutsche 
Volkslieder,  zwar  nicht  II  57,  sondern  II  52  sich  ein  Lied  vom  Niederrhein 
findet  mit  dem  Anfange:  Feins  Trudehen  sollst  frtlh  aufstehen.  Mit 
Hecht  urteilten  München  und  der  Verfasser,  daß  dieses  Lied  mit  der  Fastrada- 
Sage  gar  nichts  zu  tun  habe.  Trotzdem  wird  dem  kenntnisreichen,  sehr 
belesenen  W.  Menzel  „offenbar'*  (sogar  mit  zwei  Rufzeichen)  zugetraut, 
er  habe  den  Liedanfang  Fein's  Trudehen  für  eine  Entstellung  von 
Fastradchep  angesehen! 
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Nau  beraht  die  Sache  aber  einfach  auf  einem  leichten  Versehen.  Menzel 
hatte  n  Nr.  57  angeführt  anstatt  I  Nr.  57.  Hier  steht  in  der  Tat  das  schöne, 
auf  Fastrada  zurückführende  Volkslied  „Der  Mai  ist  nicht  in  Blüten  karg*  — 
wohl  mit  die  schönste  Form,  welche  die  Sage  in  poetischem  Qcwande  über- 
haupt gefunden  hat.  Das  hätte  man  übrigens  auch  aus  S im  rock,  Das 
malerische  und  romantische  Bheinland  S.  487  erraten  können.  Dort  ist  das  Ge- 
dicht abgedruckt ;  unser  rheinischer  Dichter  urteilt  hier  mit  Recht :  ,So  groß  die 
Zahl  der  deutschen  Dichter  ist,  welche  sich  an  Fastradens  Ringe  versucht 
haben,  so  hat  ihn  doch  keiner  so  glücklich  gefaßt,  als  das  Volkslied,  welches 
freilich  Aachen  die  Ehre  nicht  gibt,  sondern  dem  Rhein*.  —  Eine  weitere 
Frage  wäre  allerdings  die,  wie  alt  das  betreffende  Lied  ist,  bezw.  ob  der 
unzuverlässige  y.  ZuccalmagUo  ein  genügender  Gewährsmann  für  das  Volks- 
lied ist. 

Aachen,  Eduard  Aretis. 


In  dem  nach  Chronogrammen  auf  dem  Titelblatt  und  S.  10  im  Jahre 
1684  erschienenen  Schriftchen  „Vllil,  Vitae  sanctimoniä,  &  doctrinae 
famä  eximii,  .  . .  THOM^E  a  KEMPIS,  VIOGRAPHIA,  .  . .  AQVISGRANI, 
Typis  JOANNIS  HENRICI  CLEMENS**  schreibt  der  Verfasser,  Theol.  Lic 
Heinrich  Brewer,  Pfarrer  an  St.  Jacob  in  Aachen,  nach  Erwähnung  der  von 
H.  Sommalius  im  Jahre  1600  veranstalteten  Ausgabe  der  Opera  omnia  des 
Thomas  von  Kempen  S.  83  Folgendes: 

„Meam  et  Ego  postremus  symbolam,  operamque  contribui,  marginalibas 
iliustravi,  Scripturae  apposui  loca,  atque,  praeter  ordinatissimum  Rerum  ac 
Verborum  indicem,  alium,  in  gratiam  et  commoditatem  Tel  Meditantium,  ycI 
Concionantium,  iuxta  Dominicas  et  Festa  Anni,  elaboravl:  majoremquc  omniam 
Scriptorum  partem  in  Germanicum  transtuli  Idioma,  suo  editurus  tempore. 
Omnes  tres  Tomos  hoc  complexus  Disticho  tnemoriali. 

Hie  dicit  THOMAS,  cantat,  meditatur,  et  orat. 

Post  format  mores.    Denique  et  acta  notat.** 

Dann  gibt  er  S.  33—36  die  von  ihm  vorgenommene  Verteilung  der 
einzelnen  Schriften  auf  die  drei  Bände  an.  Aber  die  Ausgabe  war,  wie  die 
Worte  „suo  editurus  tempore**  beweisen,  damals  erst  geplant  und  ist  auch 
später,  soviel  mir  bekannt,  nicht  erschienen.  Gleichwohl  wäre  es  interessant, 
zu  erfahren,  ob  das  Manuscript  derselben  noch  in  einer  öffentlichen  oder 
privaten  Bibliothek  vorhanden  ist,  und  der  ergebenst  unterzeichnete  Heraus- 
geber der  Opera  omnia  Thomae  a  Kempis,  Friburgi  Brisigavorum,  sumptibus 
Herder,  MDCCCCII  sqq.,  würde  dankbar  sein,  wenn  jemand  ihm  über  den 
Verbleib  des  Manuscripts  Auskunft  geben  könnte. 

Bonn,  Kurfürstenstrasse  28.  den  10,  Februar  1910, 

Dr,  Jo  l,  Gymnasialdirector  a.  D, 


Literatur. 

1. 

Die  Mandarten  und  der  in  ihnen  beruhende  Sprachschatz 
werden  darch  den  Zog  der  Zeit  offensichtlich  bedroht  Leider  gilt  das  auch 
vom  „Oecher  Platt **.  Zunächst  sind  es  die  fortschreitende  Beyölkerangs- 
bewegung  und  die  dadurch  beeinträchtigte  Seßhaftigkeit,  welche  das  Fest- 
halten an  der  Mundart  erschweren.  In  der  törichten  Sucht  der  breiten 
Menge,  sich  wie  in  der  Tracht,  so  auch  in  der  Sprachweise  dem  vermeint- 
lich Vornehmeren,  hier  dem  Hochdeutschen  zuzuwenden,  liegt  ein  weiterer 
Grund.  Dieser  Entwickelungsgang  vollzieht  sich  auf  Kosten  des  innersten 
Wesens  unseres  Volkslebens.  Herz  und  Zunge  zeigen  sich  in  der  Mundart 
mit  einander  verwachsen.  Es  ist  darum  hocherfreulich,  wenn  in  neuerer 
Zeit  der  Kampf  um  das  in  der  Mundart  liegende  Sprachgut  auch  von  Vereinen 
aufgenommen  wird.  In  Aachen  geschieht  das  seitens  des  1907  gegründeten 
Vereins  „Oecher  Platt**.  Dessen  Aufgabe  wird  erleichtert  durch  Aachens 
ungewöhnlich  reiche  mundartliche  Literatur.  Ein  Führer  für  diese  ist  bis 
dahin  vermisst  worden.  Der  Amtsgerichtssekretär  Franz  Heinrich  (Aachen) 
hat  es  unternommen,  diese  Lücke  auszufüllen.  Die  Arbeit  ist  zunächt  in 
der  Zeitschrift  „Oecher  Platt**  erschienen.  Die  Herausgabe  eines  Sonder- 
abdruckes (Verlag  von  Leo  Speckheuer,  Aachen  1909)  macht  sie  nun  auch 
der  Allgemeinheit  zugänglich.  Sie  ergibt  eine  überraschende  Fülle  mund- 
artlicher Veröffentlichungen.  Bis  1815  zurückreichend,  erstrecken  sie  sich 
bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein.  Vielfach  spiegelt  sich  in  ihnen  ein  Stück 
zeitgenössischer  Geschichte  wieder.  Für  eine  neue  Auflage  empfiehlt  es  sich, 
den  Führer  nicht  nach  dem  Jahre  der  jedesmaligen  Veröffentlichung  zu 
ordnen,  sondern  die  Namen  der  Autoren  alphabetisch  geordnet  und  dem 
Namen  jedes  Autors  dessen  Veröffentlichungen  in  zeitlicher  Reihenfolge 
beizufügen.  Übrigens  wird  auch  auf  grössere  Vollständigkeit  Bedacht  zu 
nehmen  sein.  Bcchnungsrat  M.  Schollen  weist  im  „Oecher  Platt**  Heft  15, 
1909  S.  114  auf  nicht  weniger  als  72  weitere  höchst  beachtenswerte  Mund- 
art-Dichtungen hin.  Auch  der  Lebenslauf  der  einzelnen  Autoren  dürfte  zu 
vervollständigen  sein, 

4<ichen,  Jjudung  Schmitz, 
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2. 

Der  Inhalt  unserer  Pfarr-,  Gemeinde-  und  sonstigen  Körperschafts- 
Archive  sowie  der  Archive  von  Privaten  war  früher  nur  eng  gezogenen 
Kreisen  bekannt.  Auf  Schritt  und  Tritt  hat  die  wissenschaftliche  Forschung 
Inventarien  vermißt.  Dieser  Mangel  hat  die  Verschleppung  und  Ver- 
nichtung mancher  Urkunden  mitverursacht.  Solche  Verluste  haben  sich  noch 
in  jüngster  Zeit  ergeben.  So  ist  z.  B.  der  von  Kessel  in  Bd.  I,  S.  254 
dieser  Zeitschrift  besprochene  überaus  wertvolle  Pergament- Kodex,  der  in 
seinem  älteren  Teile  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammt  und  bis  in  das 
17.  Jahrhundert  hineinreicht,  aus  dem  Gangeltcr  Pfarrarchiv  kurz  vor  der 
1903  erfolgten  Inventarisation  spurlos  verschwunden.  Das  Verdienst,  auf 
Inventarisation  hingewirkt  zu  haben,  gebührt  dem  Niederrheinischen  Geschichts- 
verein. Dessen  Annalen  haben  schon  in  Heft  55,  57, 59  Verzeichnisse  der  reichen 
Stadtarchive  von  Andernach,  Duisburg  und  Linz,  sodann  des  Archivs  anf 
Schloß  Harff  zum  Abdruck  gebracht.  Die  drei  ersten  Bände  der  von 
Paul  Giemen  herausgegebenen  „Kunstdenkmale  der  Bheinlande'*  haben  die 
in  Betracht  kommenden  Archive  von  15  Kreisen  des  nördlichen  Teils  der 
Provinz  wenigstens  in  gedrängtem  Auszuge  veröffentlicht.  Die  „Gesellschaft 
für  Rheinische  Geschichtskunde''  beschloß  am  9.  März  1895  eine  systematische 
Inventarisation  der  kleinen  Archive  Rheinlands  in  die  Hand  zu  nehmen. 
Die  Bearbeitung  übernahm  Dr.  Armin  Tille.  An  dessen  Stelle  ist  1903 
Dr.  Johannes  Krudewig  getreten.  Schon  1896  ist  mit  der  Veröffentlichung 
begonnen  worden.  In  Band  1  und  2  der  so  geschaffenen  „Übersicht  über 
den  Inhalt  der  kleineren  Archive  der  Rheinprovinz"  finden  sich  34  von  den 
79  Kreisen  der  Provinz  bearbeitet.  Der  jüngst  erschienene,  ausschließ- 
lich von  Dr.  Krudewig  besorgte  3.  Band  umfasst  die  Kreise  Schieiden, 
Cochem,  Prüm,  Eupen,  Montjoie  und  Malmedy.  In  einem  Anhang  finden  sich 
Nachträge  und  Berichtigungen.  Ein  von  grosser  Sorgfalt  zeugendes  Register 
bildet  den  Schluß;  Ort,  Person  und  Sache  sind  in  diesem  in  eine  einzige 
alphabetische  Folge  gebracht.  Durchweg  ist  die  Sprach  form  der  Gegenwart, 
die  alte  Sprachform  nur  dann  angewandt,  wenn  jene  nicht  festzustellen  war. 
Bezüglich  des  zur  Pfarre  St  Vith  gehörigen  Rektorats  Emmels  heisst  es, 
daß  Archivalien  nicht  vorhanden  seien.  Tatsächlich  aber  hat  sich  in  dem 
Rektorats-Archiv  eine  von  mir  wiederholt  eingesehene  handschriftliche  Chronik 
befunden,  welche  die  Geschichte  des  Rektorats,  insbesondere  die  älteren 
kirchlichen  Zustände  behandelte,  auch  volkswirtschaftliche  Verhältnisse  streifte. 
Leider  scheint  auch  diese  verschwunden  zu  sein.  Die  in  glücklichem  Voran- 
sehreiten  begriffene  Inventarisation  und  die  dadurch  erleichterte  Kontrolle 
ist  geeignet,  solchen  Verlusten  vorzubeugen.  Erwünscht  wäre  es,  die  Urkunden 
bei  der  Inventarisation  künftig  mit  fortlaufender  Nummer  zu  versehen. 
Leider  läßt  der  vorliegende  3.  Band  die  Literatur-Hinweise  vermissen, 
welche  in  Band  1  und  2  dem  jedesmaligen  Urkunden  Verzeichnis  voraus- 
geschickt wurden.    Streng  creno«"«*'*"  "'»"«rcn  diese  Hinweise  allerdings  über 
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den  der  Arbeit  gezogenen  Bahmen  hinaus.  Bichtiger  wären  sie  darum  in,, 
Anmerkungen  verwiesen  worden.  Auf  alle  Fälle  waren  sie  jedem  Leser 
höchst  willkommen.  Soweit  es  sich  um  Hinweise  auf  Zeitungsaufsätze 
handelte,  wurden  diese  durch  deren  Registrierung  der  Vergessenheit  ent- 
rissen. Vielleicht  läßt  sich  das  Versäumte  in  dem  hoffentlich  recht  bald 
folgenden  4.  Bande  durch  einen  Nachtrag  nachholen. 

Aachen,  Ludwig  Schmitz. 

3. 

Justus  Hashagen,  Das  Rheinland  und  die  französische  Herrschaft, 
Beiträge  zur  Charakteristik  ihres  Qegensatzcs.  Bonn,  Verlag  von  Peter 
Hanstein,  1908.  XV,  611  S.  M.  15. 

Das  Werk  bietet,  wie  sein  Titel  schon  anzeigt,  keine  erschöpfende 
Darstellung  der  Geschichte  des  Bheinlandes  unter  französischer  Herrschaft, 
sondern  beschränkt  sich  darauf,  die  verschiedensten  Arten  des  Widerstandes 
hervorzuheben,  denen  die  Franzosen  seit  dem  Einmarsch  ihrer  Heere  ins 
Rheinland  bei  dessen  Bewohnern  begegnet  sind.  Man  könnte  zweifeln,  ob 
eine  Darstellung  der  Verhältnisse  von  einem  einseitigen  Standpunkt  aus 
berechtigt  ist  und  ob  nicht  der  Leser  auf  Schritt  und  Tritt  die  ergänzenden 
Farben  vermißt,  die  ein  naturgetreues  Bild  nicht  entbehren  kann.  Hashagens 
Betrachtungsweise  wird  aber  durch  die  bisher  überwiegende,  nicht  minder 
einseitige  Anschauung  erklärt  und  gerechtfertigt,  daß  das  Franzosentum 
sich  ungemessener  Sympathien  im  Rheinlande  zu  erfreuen  gehabt  habe. 
Gerade  Aachen  ist  in  dieser  Hinsicht  arg  verkannt  worden,  und  der  ihm 
gemachte  Vorwurf  undeutscher  Gesinnung  schien  leicht  begründet  werden 
zu  können  schon  durch  die  rednerisch  aufgebauschten  Ergebenheits-Ver- 
sicherungen, welche  die  stadtischen  Behörden  besonders  zur  Zeit  de» 
Napoleonischen  Kaiserreichs  bei  feierlichen  Anlässen  für  nötig  erachteten. 
Wer  aber  den  Zweck  solcher  Beteuerungen  richtig  einschätzt  und  hinter 
verhüllenden  Redensarten  die  wirkliche  Willensmeinung  zu  erkennen  sucht, 
wird  nicht  selten  selbst  bei  den  von  der  französischen  Regierung  zum 
Stadtregiment  zugelassenen  Personen  einen  Widerstand  des  einheimischen 
Elements  gegen  das  fremde  gewahren,  der  nur  aus  dem  nicht  überbrück- 
baren Gegensatz  des  Volkstums  erklärt  werden  kann.  Gerade  die  Franzosen, 
die  trotz  der  kosmopolitischen  Völkerbeglückungs-Theorien,  welche  die 
republikanischen  Heere  im  Rheinlande  einbürgern  sollten,  im  Einzelfall  ihre 
nationale  Engherzigkeit  nicht  abzustreifen  vermochten,  haben  manchen  Mann 
abgestoßen,  der,  wie  Franz  Dautzenberg,  durch  freiere  Ansichten  früher  im 
Gegensatz  zu  der  alten  Zeit  gestanden  hatte.  Als  dieser  z.  B.  als  städtischer 
Polizeibeamter  gegen  den  Unfug  einschreiten  wollte,  den  Offiziere  der 
Republik  auf  einem  öffentlichen  Balle  verübten,  erfuhr  er,  wie  er  der 
städtischen  Munizipalität  in  einem  Schreiben  klagt,  selbst  eine  brutale  Be- 
handlung seitens  der  Offiziere,  die  ihm  zuriefen:  „Wir  sind  die  Sieger." 
Purch  derartige   Vorkommnisse  mußte  di^s  deutsche    Nationalgefühl  auch 
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dort  geweckt  werden,  wo  es  schlummerte,  und  wenn  auch  nicht  zu  offenein 
Aufruhr,  so  doch  zu  stillem  Widerstände  drängen.  Selbst  bei  Ergebenheits- 
Kundgebungen  der  Stadt  gegenüber  den  französischen  Machthabem  erkennt 
man  mitunter  als  Drahtzieher  hinter  den  Kulissen  die  französischen  Be- 
amten, deren  bestimmender  Einfluß  niemals  eine  wirkliche  Selbstverwaltung: 
der  Stadt  hat  aufkommen  lassen.  Man  vergleiche  nur  die  Geschichte  der 
Napoleonbüste,  welche  nicht  die  Stadt,  sondern  schließlich  der  Präfekt  für 
die  Stadt  bestellte,  in  der  „Denkschrift  aus  Anlaß  des  fünfundzwanzig- 
jährigen  Bestandes  des  Suermondt-Museums'*  (Aachen  190S),  S.  60.  Andere 
Beispiele  habe  ich  in  der  Geschichte  von  „Theater  und  Musik  in  Aachen 
zur  Zeit  der  französischen  Herrschaft *"  (Bd.  XXIII  dieser  Zeitschrift)  ge- 
sammelt,  und  sie  boten  sich  um  so  zahlreicher  dar,  als  der  nationale  Kampf 
um  das  Theater  während  der  französischen  Zeit  nie  geruht  hat.  Alle 
Zeichen  des  Widerstandes,  welche  dem  Verfasser  die  historische  Littcratar 
Aachens  an  die  Hand  gab,  hat  er  sorgfältig  berücksichtigt  und  nachtrftglich 
seinem  Werke  zugefügt,  das  in  seiner  ursprünglichen  Anlage  wohl  mehr  die 
Verhältnisse  Oölns  und  anderer  Städte  behandelte,  deren  bedeutende  Archiv- 
schätzc  und  reiche  Lokal litteratur  ihm  einen  größeren  Stoff  lieferten  als 
Aachen.  So  erklärt  sich  wohl,  daß  manches  auf  Aachen  Bezügliche  in  den 
Anmerkungen,  statt  im  Texte  Verwendung  gefunden  hat. 

Das  Deutschtum  im  Rheinlande  erhielt  eine  besondere  Stärkung  durch 
die  konservativen  Anschauungen  des  Volkes,  welches  nicht  leicht  von  den 
in  der  Vergangenheit  gewohnten  Staatsformen  sich  trennte.  Wie  Hasha^en 
überzeugend  nachweist,  hat  selbst  in  den  früher  absolutistisch  regierten 
Staaten  des  Bheinlandcs,  geistlichen  wie  weltlichen,  eine  rührende  Anhänglich- 
keit an  das  frühere  Regiment  fortbestanden,  um  wie  viel  mehr  in  den 
Reichsstädten,  die  längst  die  Freiheit  besaßen,  welche  die  französischen 
Republikaner  ihnen  bringen  wollten,  und  daher  für  die  „Freiheitsbänme* 
nicht  das  Maß  des  Verständnisses  zeigten,  wie  das  französische  Volk  mit 
seiner  anders  gearteten  Vergangenheit. 

Besonders  konservativ  zeigte  sich  das  Volk  in  religiöser  Beziehung. 
Gewiß  hat  der  Kampf  der  Republikaner  gegen  die  Kirche  auch  im  Rhein- 
lande tiefe  Spuren  hinterlassen,  ja  die  religiös-politische  Grundlage  des 
Verfassungslebens  umgestaltet.  Die  führenden  Männer,  dafür  sorgten  schon 
die  Franzosen,  sind  in  Aachen  wenn  nicht  kirchenfeindlich,  so  doch  kirchlich 
gleichgültig.  Noch  in  der  Napoleonischen  und  der  ersten  preußischen  Zeit 
gehören  sie  zumeist  dem  Freimaurerorden  an.  Aber  die  große  Masse  des 
Volkes  hielt  nicht  nur  in  Aachen,  sondern  auch,  wie  Hashagen  zeigt,  in 
Cöln  und  anderen  Städten  treu  an  seinem  Glauben,  an  kirchlichen  Ein- 
richtungen und  Gebräuchen  fest  und  setzte  dem  Bestreben  der  Republikaner, 
die  alte  Zeit  auch  in  religiöser  Beziehung  vergessen  zu  machen,  hartnäckigen 
Widerstand  entgegen. 

Man  staunt  über  die  Fälle  der  Beispiele,  welche  Hashagen  aus  allen 
Teilen  des  Rhein landes  beigebracht  Bewältigung  einer  riesigen 
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Lokallitteratur,  über  die  Zahl  der  alten  Druckschriften,  welche  er  yon 
neuem  erschlossen  hat.  Was  aber  das  Werk  für  die  Aachener  Lokal- 
forschnug  besonders  wertvoll  macht,  ist  die  ergiebige  Ausbeutung  der 
Archive  zu  Düsseldorf,  Cöln  usw.,  durch  die  über  eine  Menge  Aachener 
Persönlichkeiten  neues  Licht  verbreitet  wird.  Dies  im  einzelnen  heraus- 
zuheben, würde  hier  zu  weit  führen,  und  wenn  es  geschähe,  würde  der 
Lokalforscher  des  Studiums  des  groß  angelegten  Werkes  doch  nicht  entraten 
können. 

Aachen,  A,  Fritz, 

4. 

Eduard  Hüffer,  Anton  Felix  Schindler,  der  Biograph  Beethovens. 
Münster  i.  W.  1909.  Verlag  der  Aschendorffschen  Buchhandlung.  78  S. 
1  M.  60  Pfg. 

Vorliegende  Dissertation  der  Universität  zu  Münster  1.  W.  enthält 
wertvolles  Material  für  die  Geschichte  des  geistigen  und  besonders  musi- 
kalischen Lebens  in  Aachen,  in  dessen  Mittelpunkt  Schindler,  der  bekannte 
Biograph  Beethovens,  als  städtischer  Musikdirektor  und  Leiter  der  Musik 
im  Münster  lange  Jahre  gestanden  und  das  er  später  noch  als  Lehrer  und 
Mitarbeiter  an  Kaatzers  Album  im  Geiste  Beethovens  gefördert  hat.  Beet- 
hoven hatte  natürlich,  ehe  der  treue  Schüler  und  Freund  des  alternden 
Meisters  (in  den  Jahren  1819  —  1827)  aus  seiner  damaligen  Stellung  als  Leiter 
des  Mnsikvercins  zu  Münster  i.  W.  im  Jahre  1835  mit  dem  musikalischen  und 
anderen  Nachlaß  Beethovens  nach  Aachen  kam,  in  den  Aachener  Kunstsälen 
Bürgerrecht  erlangt.  Abgesehen  von  anderen  Werken  war  in  Aachen  als 
einer  der  ersten  Städte  1825  unter  Leitung  von  Ferdinand  Ries,  einem 
anderen  Schüler  Beethovens  und  Gegner  Schindlers,  die  IX.  Symphonie 
aufgeftlhrt  worden*,  und  Beethovens  „Fidelio"  war,  wie  ich  in  einem  Auf- 
satze der  „Deutschen  Thalia**  nachweisen  konnte*,  von  der  Aachener  Oper 
in  Paris  schon  1829  erstmalig  gegeben  und  1830  dort  wiederholt  worden. 
Aber  Schindler  stellte  sein  ganzes  Wirken,  ja  jeden  Lebensnerv  in  den  Dienst 
seines  Meisters,  um  Beethovens  Werke  volkstümlich  zu  machen  und  ihre 
Auffassung,  wie  er  sie  vom  Schöpfer  selbst  überkommen  haben  wollte,  gegen 
jede  Neuerungssucht,  besonders  der  modernen  Musiker  wie  Liszt,  zu  ver- 
treten. Dieses  Streben  ist  der  Verehrung  Beethovens  in  Aachen,  wo 
Schindler  auch  dessen  Biographie  vollendete,  sicherlich  zu  gute  gekommen; 
aber  es  sollte  auch  Schindler  wegen  der  gereizten  und  lehrhaften  Art  seines 
Auftretens  schon  während  seiner  Aachener  Zeit  in  heftige  Streitigkeiten 
mit  rheinischen  und  anderen  deutschen  Dirigenten  verwickeln.  In  Aachen 
machten  mehr  persönliche  Reibereien  ihm  seine  Stellung  unerträglich  und 
veranlaßten  ihn,  für  Mai  1840  seine  Entlassung  als  Musikdirektor  zu  erbitten. 


>)  Ztsch.  d.  Aach.  G.-V.  XXIV  228. 

«)  WiüD,  Wilhelm  BraumUller,  1902,  8.  86  ff. 
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Was  Hüffer  über  die  Aachener  Tätigkeit  Schindlers  und  über  die  musikalischen 
Verhältnisse  Aachens  in  jener  Zeit  bringt,  beruht,  wie  überhaupt  die  ganze 
Schrift,  hauptsächlich  auf  ungedruckten  Briefen  Schindlers  an  die  kunst- 
sinnige Familie  Hüffer  in  Münster,  mit  der  Schindler  sein  ganzes  Leben 
hindurch  in  brieflichem  Verkehr  stand,  und  auf  Schindlers  Nachlaß  (in 
Mannheimer  Privatbesitz).  Leider  hat  Hüffer  nicht  die  Akten  des  hiesigen 
Münsterarchiys  und  vor  allem  nicht  die  Musik- Akten  des  Aachener  Stadt- 
archivs benutzt,  die  ihm  manches  zur  Ergänzung  und  zur  Berichtigung  der 
Schindler-Briefe  geeignete  Material  geliefert  hätten.  Aber  auch  jetzt  müssen 
wir  dem  Verfasser  dankbar  sein,  daß  er  durch  Erschließung  des  Hüfferschen 
Familienarchivs  uns  manches  für  Aachen  Interessante  bringt,  so  auch  das 
Verdienst  näher  zu  schildern  vermag,  das  unser  Mitbürger  D.  Hansemann 
sich  durch  Verhütung  einer  Verschleppung  des  Beethovenschen  Nachlasses 
ins  Ausland  erworben  hat.  Als  nämlich  Schindler,  der  nach  zweimaligem 
Aufenthalt  in  Paris  (1841  —  1842)  wieder  in  Aachen  lebte  und  im  Hause 
Hansemanns  Unterricht  gab,  ein  Angebot  des  Britischen  Museums  auf  jenen 
Nachlaß  erhielt,  war  es  Hansemann,  der  durch  Verhandlung  mit  dem  preu- 
ßischen Ministerium  den'seltenen  Schatz  für  die  KgL  Bibliothek  in  Berlin  rettete 
und  dafür  Schindler  eine  jährliche  Rente  von  400  Talern  erwirkte.  Im  Jahre 
1846  verließ  Schindler  Aachen  und  wurde  in  Münster  und  Frankfurt  der 
Lehrer  Franz  WüUners,  des  späteren  Aachener  und  Cölner  Musikdirektors, 
über  dessen  Werdegang  uns  Hüffer  an  der  Hand  der  Schindler-Briefe  ein- 
gehend unterrichtet.  So  kann  die  vorliegende  Schrift  für  eine  Fortsetzung 
der  Aachener  Musikgeschichte,  die  ich  bis  zum  Jahre  1832  in  dieser  Zeit- 
schrift darzustellen  versuchte,  nicht  entbehrt  werden. 

Aachen,  A,  Fritz, 

5. 

Beiträge  zur  Literaturgeschichte  und  Kulturgeschichte 
des  Rheinlandes,  herausgegeben  von  Joseph  Qotzen.  Erster  Band: 
Heinrich  Lindenbom  von  Karl  Beckmann.  Bonn  1908.  288  S. 

Mit  dem  Erscheinen  vorliegenden  Bandes  ist  der  erste  Schritt  getan 
auf  ein  von  der  Wissenschaft  zu  Unrecht  vernachlässigtes  Gebiet.  Es 
handelt  sich  bei  dem  Unternehmen  Götzens  um  die  systematische  Erforschung 
der  rheinischen  Literatur,  femer  aber  auch  jener  volkstümlichen  Kultur, 
die  „in  Volksliedern,  Volksschauspielen,  Märchen  und  anderen  volkstümlichen 
Literaturerzeugnissen,  sowie  in  Sitten  und  Gebräuchen  ihren  Niederschlag 
findet*^.  Man  muß  dem  Herausgeber  beipflichten,  daß  im  Vergleich  mit  der 
politischen  und  Kunstgeschichte  die  Literatur-  und  Kulturgeschichte  des  Rhein- 
landes bei  den  Lokalforschungen  zu  kurz  gekommen  ist,  wenigstens  für  die 
ältere  Zeit.  Was  nämlich  die  Dichterund  Dichtungen  des  19.  Jahrhunderts 
betrifft,  so  darf  man,  sowei*  '^'^ge  kommt,  von  einer  iVemach- 

lässigung   wohl    kaum    rcc^  m   die    poetischen    Erzeugnisse 
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des  18.  Jahrhunderts,  geschweige  denn  früherer  Zelten,  hat  man  sich  wenig 
gekümmert,  obgleich  Aachen  ebenso  wenig  wie  das  übrige  „sangesfrohe^ 
Rheinland  ohne  Lieder,  im  besondern  Volkslieder  gewesen  sein  wird  und  die 
zahlreichen  zum  Mäkeleistreit  als  Flugblätter  gedruckten  Gedichte  zeigen, 
daß  die  poetische  Satire  in  Aachen  beliebt  gewesen  ist.  Es  wird  noch  einer 
genauen  Untersuchung  bedürfen,  wie  weit  die  Zwischenspiele  der  zahlreichen 
Jesuitendramen,  derb  volkstümlich  in  Gesprächen  und  Liedern,  einheimische 
Volkspoesie  nachbilden  oder  fremde;  jedenfalls  liefern  sie  einen  erheblichen 
Beitrag  zur  Veranschaulichung  rheinischer  Sitten  und  Gebräuche.  Man  wird 
zwar  kaum  hoffen  dürfen,  daß  das  Ergebnis  solcher  Erforschung  der 
literarischen  Vergangenheit  ein  reiches  sein  wird;  denn  wenigstens,  was 
Aachen  betrifft,  ist  das  Meiste  wohl  untergegangen.  Man  darf  auch  nicht 
erwarten,  daß  literarisch  Bedeutendes  ausgegraben  werden  wird;  denn  der 
deutsche  Westen  hat  keine  führende  Stellung  in  der  Literaturgeschichte 
eingenommen.  Aber  manches  Interessante  wird  sich  doch  ergeben,  und  vor 
allem  wäre  die  Erkenntnis  des  geistigen,  besonders  des  literarischen  Zu- 
sammenhanges des  Rheinlandes  wertvoll,  ob  wir  einen  solchen  mit  dem 
prostestantischen  Norden  Deutschlands  oder,  was  der  Herausgeber  mit  Recht 
für  wahrscheinlicher  hält,  mit  dem  katholischen  Süden  anzunehmen  haben. 
So  dürfte  die  Begründung  des  Gotzenschen  Unternehmens  auch  für  die 
Aachener  Lokalforschung  anregend  wirken,  wenn  auch  der  erste  Band,  der 
Leben  und  Werke  des  Satirikers  H.  Lindenborn,  des  „Kölnischen  Diogenes*^ 
(1706—1760),  behandelt,  für  das  Interessengebiet  des  Aachener  Geschichts- 
vereius  nicht  allzu  viel  bietet.  Nur  die  aus  Lindenborns  Satiren  heraus- 
gehobenen Schilderungen  des  bürgerlichen  Lebens  dürften  für  Aachen 
manches  Analoge  ergeben,  ebenso  die  literarische  Fehde  Lindenborns  mit 
dem  auch  mehrere  Jahre  in  Aachen  wirkenden  Jesuiten  Paul  Aler,  einem 
nicht  unbedeutenden  Dichter  und  Schriftsteller,  interessieren.  Übrigens  beruht 
Beckmanns  Arbeit  auf  umfangreichen  und  sorgfältigen  Untersuchungen  und 
fesselt  den  Leser  in  allen  ihren  Teilen. 

A($chen.  A.  Fritz, 

6. 
Die  Denkmalpflege  der  Gegenwart,  angeregt  durch  Erlaß  des 
Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenheiten  vom 
81.  October  1891,  ist  laut  Beschluß  des  87.  Rheinischen  Provinzial-Landtages 
vom  6.  Dezember  1892  dem  Pro vinzlal- Ausschuß  mit  der  Befugnis  der 
Zuziehung  geeigneter  Sachverständiger  aus  der  Provinz  als  Provinzial- 
Kommission  übertragen  und  von  dieser  ohne  Zögern  mit  vollstem  Verständ- 
nis in  die  Wege  geleitet  worden.  Zur  Unterstützung  und  Entlastung  der 
staatlichen  wie  provinzialen  Organe  der  Denkmalspflege,  zur  Ermöglichung 
einer  raschen  Berichterstattung  und  einer  unmittelbaren  Verbindung  mit 
allen  Interessenten  wurden  im  Frühjahr  1896  210  ehrenamtlich  tätige 
„Korrespondenten  für  Denkmalpflege '^  ernannt.   Die  ersten  hochbedeutsamen 
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Erfolge  der  rbeiniscben  Provinzialkommission  wurden  iu  dem  von  Professor 
Giemen,  dem  Konservator  der  Rheinprovinz,  im  September  1896  veröffent- 
liebten  Berichte  (71  S.)  eingebend  beleuchtet.    Die  Folgezeit  hat  alljährlich 
weitere  Berichte  gebracht.    Das  August   1909  dem  Druck  tlbergebene  und 
inzwischen  erschienene  Heft  XIII  (188  S.)  zeigt  das  ständige  Wachseo  des 
Arbeitsfeldes.    Dankbar  wird  in  demselben  der  hohen  Verdienste   des  am 
10.  Mai  1907  yerschiedenen  Geheimen  Justizrats  Professor  Dr.  Loersch  gedacht. 
Der  Proyinzial-Kommission  hat  er  von  Anfang  an  als  eines  ihrer  eifrigsten 
Mitglieder  angehört    Dem   Verwaltungsberichte  folgen    die  Berichte   über 
die  ausgeführten  Wiederherstellungs-  und  Instandsetzungsarbeiten.    Hierfür 
sind  in  Betracht  gekommen  die  Kirchen  zu  Ahrweiler,  Bendorf  bei  Coblenz, 
Oemnnden  bei  Simmem,  Neubrecht,  Heinsberg,  Kempen,  Niederehl  (Kreis 
Dann),  die  ehemalige   Klosterkirche  Ravengiersburg  bei  Simmem,  der  Dom 
zu  Wetzlar,  das  Klever  Tor  und  das  sogenannte  Pesthäuschen  in  Xanten 
und  der  vormalige  Bergfried  am  alten  Schloß  zu  Bensberg.   Fftr  den  Aachener 
Geschichtsverein  verdient  besondere  Beachtung  der  Bericht  über  die  durch 
Lichtdrucke  erläuterte  Herstellung  des  Hochgrabs  der  letzten  „Herren  von 
Heinsberg**.    Es  ist  ein  Irrtum,  wenn  dort  gesagt  wird,  daß  der  Neubau 
der  St.  Gangolfns-Kirche  im  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  begonnen  worden 
sei.    Tatsächlich  föUt  der  Bau  des  zur  Stiftskirche  bestimmten  Chors  —  das 
besagt  auch  der  Charakter  der  frühgotischen   Architektur  —  in  die  Mitte 
des    18.   Jahrhunderts.      Der   Weihbischof  von   Lüttich   und    Bischof   von 
Limona  hat  den  Neubau  nach  den  im  Heinsberger  Pfarrarchive  beruhenden 
Urkunden  am  2.  October   1262   eingeweiht.    Auch  ist  man  nicht,  wie  der 
Bericht  sagt,  erst  1880  auf  die  Gruft  der  letzten  Herren  von  Heinsberg 
gestoßen;  das  geschah  vielmehr  1856,  als  am  Schlüsse  der  1858  begonnenen 
Wiederinstandsetzungs-Arbeiten  der  Boden  neu  beplattet  wurde.    Ich  selbst 
bin  als  damals  zehnjähriger  Knabe  Zeuge  der  Vorgänge  gewesen.    Leider 
ist  es  dabei  zu  einer  geradezu  beschämenden  Entweihung  des  Grabes  ge- 
kommen.   Die  überaus  peinliche  Erinnerung  daran  hat  sich  mir  tief  ein- 
geprägt und  mich  mein  ganzes  Leben  hindurch  begleitet.  Die  Gebeine  wurden 
ihrer  damals  noch  vorhandenen  Gewandung  beraubt.    Das  die  Gebeine  der 
ersten  Gemahlin  Johann  I.,  Margareta  von  Gennep  (f  1419),  umschließende 
Seidenkleid   in   fein   geblümtem  Muster  hatte  die   Farbe   eines   verblaßten 
Bordeaux-Rot.    Es   wurde  zerrissen  und  jedem  der  Umstehenden  —  dazu 
zählte  auch  ich  —  ein  Stück  zugeteilt.    In  den  achtziger  Jahren  noch  habe 
ich  solche  Gewandstücke  im  Besitze  von  Heinsbergem  gefunden.    Die  Ge- 
beine wurden  damals  zum  Teil  verschleppt.    Der  noch  unversehrt  erhaltene 
Hirtenstab  des   Lntticher  Bischofs  Johann  von  Heinsberg  (f  1459)  ging  in 
Stücke.     Der  betrübende  Vandalismus,  dessen  sich  die  Beteiligten  meiner 
Überzeugung  nach  gar  nicht  bewußt  waren,  hatte  an  einem  nicht  näher  zu 
bezeichnenden  Montag  nach  S  mittags-Scbulunterrichts  begonnen^ 

Erst  am  zweitfolgcnden  T«  ^  schnlfreien  Nachmittags  halber 

haften  gebliebenen  Mittw  endlich  bemüßigt,  den  Zugang 
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zum  Grabe  za  sperren.  Diese  Vorkommnisse  machen  es  erklärlicb,  daß  bei 
der  Wiederöffnung  der  Gruft  im  Jahre  1880  von  den  Gebeinen  der  dort 
Beigesetzten  nur  wenige  Überbleibsel  vorgefunden  wurden.  Die  Deckplatte 
der  Gruft  mit  der  Inschrift:  „Sepulcrum  comitum  de  Loen  ab  Heinsberg* 
stammt  nicht,  wie  der  vorliegende  Bericht  annimmt,  aus  älterer  Zeit,  sondern 
aus  dem  Jahre  1856.  Gegenüber  den  hier  gestreiften  Irrttlmern  glaube  ich 
es  der  geschichtlichen  Wahrheit  zu  schulden,  auf  die  Angelegenheit  in  einer 
ansffthrlichercn  Besprechung  zurückzukommen. 

Aachen.  Ludwig  Schmitz, 

7. 

„Les  habitants  des  Ardennes  ä  P^poque  romaine*',  so  lautet  der 
Titel  einer  Abhandlung  des  Gymnasialdirektors  Dr.  Gramer  (Düsseldorf), 
welche  zunächst  in  den  Annales  de  la  f^d^ration  archöologique  et  historique 
de  Belgique  (Li6ge  1909)  veröffentlicht,  jetzt  auch  bei  H.  Poncelet  in  Lüttich 
als  Sonderabdruck  (28  Seiten)  erschienen  ist.  Den  Stamm  der  Trevirer,  der 
das  zur  römischen  Zeit  vom  Rheine,  Mosel,  Maas  und  Scheide  umgrenzte 
Ardennen-Gebiet  bewohnte,  bezeichnet  er  mit  einer  Fülle  von  guten  Gründen 
der  großen  Mehrheit  nach  als  celtischen,  nicht  germanischen  Ursprungs.  Die 
Arbeit  ist  in  gutem  und  anmutendem  Französisch  geschrieben.  Für  den 
Begriff  „Kreis"  (Kreis  Bernkastei,  Prüm,  Malmedy  usw.)  wählt  der  Ver- 
fasser das  Wort  „arrondissement**,  für  den  Begriff  „Regierungsbezirk'*  die 
Bezeichnung  „district  gouvememental".  Das  ist  sprachlich  ungenau.  Arron- 
dissement  ist-  gleichbedeutend  mit  Regierungsbezirk.  Es  zerfiel  z.  B.  das 
d6partement  de  la  Roer  (Aachen)  in  die  vier  Arrondissements  Aachen,  Cöln, 
Crefeld  und  Cleve.  In  Frankreich  werden  die  an  die  Stelle  der  Provinzen 
getretenen  d^partements  auch  heute  noch  in  arrondissements  mit  einem 
Bous-pr^fet  an  der  Spitze  eingeteilt.  Die  arrondissements  zerfallen  in  cantons. 
Auch  in  Belgien  gliedert  sich  die  Provinz  in  unseren  Regierungsbezirken 
cutsprechende  arrondissements,  diese  in  cantons.  Kreis  dürfte  entweder  mit 
cercle  oder  mit  district  zu  übersetzen  sein.  Die  Gesetzessprache  des 
Großherzogtums  Luxemburg  sagt:  „district**.  Der  mit  den  Obliegenheiten 
des  Landrats  ausgestattete  Beamte  heißt  dort  commissaire  de  district 
(Distrikts-Kommissar).  Das  Wort  district,  von  distrahere  stammend,  bringt 
den  Begriff  eines  Teiles  des  Bezirks  (arrondissement)  auch  sprachlich  zu- 
treffend zum  Ausdruck. 

Aachen,  Ludwig  Schmitz. 

8. 

Rheinlands  Geschichtsvereine  haben  einen  neuen  Zuwachs  auf- 
zuweisen. Am  9.  Mai  1907  wurde  in  Cöln  von  17  dortigen  Bürgern,  aller- 
dings nicht  ohne  Widerspruch,  der  „Kölnische  Geschichtsverein"  (eingetragener 
Verein)  begründet.    Der  gedruckt  vorliegende  Bericht  über  die  Vereinsjahre 
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1907/08  (55  Seiten)  und  1908/09  (66  Seiten)  läßt  eine  Wiedergabe  der 
Satzangen  vermissen.  Aus  dem  ersten  einleitenden  Vortrage  des  einstweiligen 
Vorsitzenden,  Banrat  Heimann  (Cöln),  darf  geschlossen  werden,  daß  Zweck 
und  Ziel  des  Vereins  der  Förderung  der  Ortsgeschichte  dienen  wollen.  Dabei 
soll  die  Entwickelung  der  Kunst  und  Wissenschaft,  aber  auch  die  Ergrundunf^ 
und  Pflege  der  Kölner  Mundart  mit  in  den  Bereich  der  Vereinstätigkeit 
gezogen  werden.  Fast  allmonatlich  finden  Versaromlungen  statt.  Auch  die 
Besichtigung  von  Bandenkmalen  ist  vorgesehen.  Die  Jahresberichte  bringen 
eine  lange  Eeihe  kurzer,  aber  für  Oöln*s  Ortsgeschichte  recht  beachtenswerter 
Abhandlungen.  Aus  ihnen  darf  wohl  entnommen  werden,  daß  die  Kreise  des 
für  unsere  Provinz  so  wichtigen  Niederrheinischen  Geschichtsvereins,  dessen 
Sitz  gleichfalls  Cöln  ist,  durch  die  neue  Gründung  nicht  gestört  werden. 
Der  Kölnische  Geschichtsverein  zählte  am  Schlüsse  des  ersten  Vereinsjahres 
186  Mitglieder.    Deren  Zahl  ist  inzwischen  auf  ungefähr  200  angewachsen. 

Aachen,  Ludwig  Schmitz, 


Gegen  Ende  Juli  vorigen  Jahres  hat  Professor  Dr.  H.  Disselnkötter 
eine  Broschüre  veröffentlicht,  die  den  Titel  trägt:  Aachens  große  Heiligtftmer 
und  ihre  geschichtliche  Beglaubigung,  Bonn,  Carl  Georgi,  UniversitAts-Bnch- 
(Imckerei  und  Verlag.  Mehrere  Umstände,  deren  Änderung  nicht  in  meiner 
Macht  stand,  haben  mich  zu  meinem  lebhaften  Bedauern  verhindert,  eine 
ausführliche  Besprechung  der  Arbeit  so  zeitig  abzuschließen,  daß  meine 
Erwiderung  noch  im  81.  Bande  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht  werden 
konnte.    Sie  wird  daher  im  nächsten  Bande  erscheinen. 

Aachen^  im  Januar  1910,  E,  Teichmann, 


Anfragen. 


1. 

Bei  Mac  CO,  Aachener  Wappen  and  Genealogien  Bd.  I,  S.  148  wird  eine 
Familie  Genien  (Gheelen,  Geelen)  genannt,  welche  im  17.  Jahrhundert  in 
Aachen  ansHsslg  war  und  einen  aufbäumenden  Gaul  im  Wappen  führte. 
Die  Familie  besaß  in  Aachen  das  „Haus  zum  Spiegel  unter  der  Kram,  neben 
dem  Goldenen  Kreuz  und  dem  Rad''.  Als  Stammvater  nennt  Macco  den 
Heinrich  Geelen,  yerm.  um  1645  mit  Irmgard  Saron.  Zu  dieser 
Familie  gehören  wohl  auch  der  Aachener  Bürger  Adam  Geelen,  aus 
Retersbeck  im  Lande  Valkenburg  gebürtig,  yerm.  mit  Catharina  Thoelen, 
Caspar  Geelen,  Bürger  und  Kaufmann  der  Stadt  Mastricht,  1666  Vor- 
mund der  Kinder  des  Peter  Rulandt  und  der  Catharina  de  Beaumont  (Aach. 
Ratspr.  III,  25  und  VII,  86),  Nicolaus  Genien,  verm.  mit  Maria  Lynen 
(Arnold  von  Asten  und  Lorenz  Lynen  werden  1669  als  Vormünder  der  Kinder 
dieses  Ehepaars  genannt),  Anna  Genien  verm.  mit  Mathias  Savelsberg 
(t  vor  1684),  Vormünder  ihrer  Kinder  sind:  Christian  Genien  und  Leonhard 
Savelsberg.  Dem  Heiratsregister  von  St.  Foillan  zu  Folge  yird  am  1.  April 
1705  Arnoldus  Gielen  „miles  Catholicus  ex  legione  Domini  de  Dona*' 
der  Sophia  Lanck  angetraut. 

Für  jede  Mitteilung  über  die  oben  genannten  Personen  und  das  Haus 
zum  Spiegel  würde  ich  sehr  dankbar  sein,  insbesondere  wäre  es  mir  von 
Wert,  Näheres  in  Erfahrung  bringen  zu  können  über  Person  und  Lebens- 
verhältnisse des  auch  von  Macco  a.  a.  0.  erwähnten  Johannes  Gheelen,  um 
1678  Sekretär  des  Schöffenstuhls  und  Kaiserlicher  Notar  in  Aachen.  Er  war 
vermählt  mit  Anna  Geyer,  Tochter  des  Dr.  med.  Mathias  Geyer.  Der  Ehe 
entsprossen  8  Söhne  und  1  Tochter,  über  deren  Lebensschicksal  nichts  be- 
kannt ist. 

Bonn,  Wilhelm  Geelen, 

2. 

Albrecht  Dürer  wohnte  bei  seinem  Aufenthalt  in  Aachen  i.  J.  1520  bei 
dem  Aachener  Bürgermeister  Peter  von  Inden,  den  er  bei  dieser  Gelegenheit 
porträtierte  und  zwar,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  in  sein  Skizzenbucb. 
Die  Blätter  dieses  Buches  sind  in  den  verschiedensten  Sammlungen  zerstreut, 
die  meisten  bewahrt  die  Albertina  zu  Wien  und  die  Sammlung  des  Herzogs 
von  Anmale.  Ist  das  Bildnis  des  Peter  von  Inden  erhalten  geblieben?  Sind 
Nachbildungen  im  Handel?  Jede  Angabe  über  andere  Bildnisse  des  Peter 
von  Inden  ist  mir  von  Wort,  ebenso  Mitteilungen  über  seine  Lebensgeschichte. 
Die  Abhandlung  von  A.  Curtius  in  Band  IX  der  Zeitschrift  des  Aachener 
Geschichtsvereins  ist  mir  bekannt. 

Bonn.  .         Wilhelm  Geelen. 
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des  Aachener  Oesehiehtsvereins  im  Winterhalbjahre  1908/1909. 

In  der  Versammlang  vom  9.  Dezember  1908,  welche  sich,  wie  auch  die 
späteren  Versammlangen,  eines  starken  Besuchs  zu  erfreuen  hatte,  re^e 
Fabrikant  Anton  T hissen  fttr  die  Zeit  der  Heiligtumsfahrt  des  Jahres  1909 
eine  Ausstellung  von  Gegenständen  an,  die  auf  die  Heiligtumsfahrt  Beznir 
haben.  Er  glaubte,  daß  durch  eine  solche  die  knlturhistorische  Bedeutung 
dieses  uralten  Gebrauches  weiten  Kreisen  zur  Anschauung  gebracht  würde. 
Zum  Beleg  für  den  Wert  der  auf  die  Heiligtumsfahrten  bezüglicheB 
Gegenstände  erwähnte  Direktor  Steinbrecht,  daß  kürzlich  bei  einer  Ver- 
steigerung im  Antiquariat  Lempertz  in  Cöln  ein  Flugblatt  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert mit  100  Mark  bezahlt  worden  sei.  Die  dankbar  aufgenommene 
Anregung  wurde  dem  Vereinsvorstand  zur  Erwägung  und  Beschlußfassung 
überwiesen. 

Religions-  und  Oberlehrer  Lümmen  aus  Eupen  hielt  sodann  einen 
Vortrag  über  die  bürgerlichen,  kirchlichen  und  industriellen  Verhältnisse 
dieser  Stadt  in  Vergangenheit  und  Gegenwart.  Der  Name  Eupen  dürfte, 
wie  er  ausführte,  keltischen  Ursprungs  sein  und  einen  nahe  am  Wasser 
gelegenen  Ort,  eine  Wiese  bedeuten:  eu=:nahe,  bei;  pen  =  Mündung  zweier 
Bäche.  Die  Schreibweise  Oipen  ist,  wie  er  weiter  darlegte,  die  älteste.  Man 
schließt  auf  eine  keltische  Kulturstätte,  die  der  Ort  ursprünglich  gewesen 
sei.  Zur  Römerzeit  hat  er  wohl  keine  Bedeutung  gehabt;  denn  irgendwelche 
Funde  sind  dort  nicht  gemacht  worden.  Die  sallschen  Franken  drangen  bis 
in  die  Gegend  yon  Eupen  vor.  Im  Mittelalter  wechselte  es  sehr  häufig 
seine  territoriale  Zugehörigkeit;  es  gehörte  im  Laufe  der  Zeiten  zu  Lothringen, 
Geldern,  Oesterreich,  Spanien,  Holland,  Frankreich,  dann  wieder  zu  Oester- 
reich;  während  der  Fremdherrschaft  1794 — 1814  war  es  dem  Bezirk  Malmedy 
zugeteilt;  1815  kam  es  an  Preußen.  Die  ersten  zuverlässigen  Nachrichten 
stammen  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Der  Sitz  der  Herren  von  Eupen  scheint 
immer  die  Burg  Stockem  gewesen  zu  sein.  Eine  große  Bedeutung  hatten 
die  drei  Latcnhöfe  in  Eupen.  Gerichtlich  gehörte  es  zur  Hochbank  Baelen, 
von  der  aus  an  den  Hohen  Rat  ^'^^  T?..oKant  in  Brüssel  appelliert  wurde. 
In   kirchlicher   Hinsicht   hing  im   17.  Jahrhundert  von   dem 

Kloster  Roide  (Rolduc  bei  J  Die  jetzige  Pfarrkirche   ist 

von  dem  Aachener  Nikolan  ^t  worden  und  darf  zu  den 
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beachtenswertesten  Benaissancebauten  Westdeutschlands  gerechnet  werden. 
Die  Eupener  Tachindustrie  war  in  früheren  Jahrhnnderten  von  hervor- 
ragender Bedeutung;  die  Enpener  Tuche  gingen  in  alle  Himmelsgegenden, 
obwohl  von  manchem  die  Elle  9  Taler  kostete.  In  der  Geschichte  der 
Eupener  Tuchindustrie  im  18.  Jahrhundert  sind  mehrere  grössere  Weber- 
aufstande erwähnenswert,  über  die  das  Stadtarchiv  wichtiges  Aktenmaterial 
aufbewahrt.  Seitdem  in  den  40  er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  die 
Bahnstrecke  statt  über  Eupen  über  Herbesthal  geführt  wurde,  verlor  der 
Ort  an  industrieller  Bedeutung;  doch  ist  diese  immerhin  nocht  recht  beach- 
tenswert. 

Stadtbibliothekar  Dr.  Müller  legte  darauf  der  Versammlung  eine  Anzahl 
wertvoller  Werke  der  Stadtbibliothek  vor.  Zunächst  ein  von  Stiftspropst 
Dr.  Beilesheim  geschenktes  Tafelwerk,  welches  die  Mosaiken  im  Oktogon  dar- 
stellt. Herausgegeben  ist  es  von  der  Mosaikanstalt  Puhl  und  Wagner  in  Eixdorf, 
die  die  Arbeiten  im  Münster  ausführt.  Lob  verdient  an  den  Schaperschen 
Kartons  der  ungemein  ernste  und  würdevolle  Gesichtsausdruck  der  dar- 
gestellten Gestalten  sowie  deren  eindrucksvolle  Haltung.  Sodann  legte 
Dr.  Müller  ein  „Officium  defunctomm'^  vor,  das  für  die  Geschichte  der 
hiesigen  Johannisherren  wertvoll  ist.  Am  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  gibt 
es  ein  vollständiges  Namensverzeichnis  dieser  Herren.  Gestiftet  wurde  ihre 
Bruderschaft  im  Jahre  1262;  sie  ging  1802  ein.  Unter  den  weiteren  Dar- 
bietungen des  Stadtbibliothekars  erweckte  ein  Volkslied  Interesse,  das  in 
Aachen  bei  Errichtung  des  französischen  Freiheitsbaumes  gesungen  wurde, 
und  eine  Flugschrift  gegen  Napoleon,   1804   angeblich  in  Aachen  gedruckt 

In  der  Sitzung  vom  10.  Februar  1909  hielt  Amtsgerichtsrat  Dr.  Stelkens 
einen  Vortrag  über  „Die  Stadt  Düren  zur  Zeit  der  Fremdherrschaft.*^ 

Die  grosse  Revolution,  so  führte  Redner  aus,  räumte  in  sozialer,  recht- 
licher und  politischer  Beziehung  unter  den  vielfach  betrübenden  Zuständen 
des  Rheinlandes  auf.  Der  bis  dahin  herrschende  Partikularismus  der  zahl- 
losen Kleinstaaten  machte  jedes  wirschaftliche  Gedeihen  unmöglich.  Das 
geistige  Leben  stand  bei  der  Allgemeinheit  tief.  In  sozialer  Hinsicht  sah 
es  gleich  traurig  aus.  Herumziehende  Bettlerscharen  machten  Stadt  und 
Land  unsicher.  Handel  und  Gewerbe  lagen  darnieder.  Die  Rheinschiftahrt 
ging  fast  vollständig  ein.  Das  Volk  entbehrte  aller  politischen  Rechte. 
Privilegierte  Stände  stellten  die  Beamten,  die  ihre  Stellen  lediglich  als  Ein- 
nahmequellen betrachteten.  Die  Steuern  lasteten  hauptsächlich  auf  den 
Bauern;  deren  Stand  ging  deshalb  immer  mehr  zurück.  Solche  traurige 
Zustände  trafen  die  Franzosen  an.  Nach  der  Sehlacht  bei  Flenrus,  in  der 
am  6.  Juni  1794  General  Jourdan  die  Österreicher  unter  dem  Herzog  von 
Koburg  vollständig  schlug,  stand  ihnen  das  Rheinland  offen.  Sie  rückten 
auch  bald  in  Düren  ein  unter  dem  Rufe:  „Es  lebe  die  Republik!^  Hier 
begann  eine  förmliche  Räuberwirtschaft.  Die  Länder  wurden  durch  Requi- 
sitionen und  Kontributionen  planmäßig  ausgesogen.  Den  Bauern  nahm  man 
die  Zugtiere  und  alles  Futter  fort,   so  daß  sie  das  Vieh,  das  man  ihnen 
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übrig  gelassen,  mit  dem  faulen  Stroh  ihrer  Dächer  füttern  maßten,  am  es 
vor  dem  Hangertode  zu  bewahren.  Jeder  Haasbesitzer  erhielt  massenhafte 
Einquartierung;  die  Offiziere  taten  sich  durch  tolle  Verschwendung  und  die 
Soldaten  durch  wQste  Roheiten  hervor.  Unter  Androhung  scharfer  Maß- 
nahmen verlangte  einmal  ein  General  von  Düren  binnen  zweimal  24  Standen 
die  Zahlung  von  20000  Francs,  obwohl  der  Stadtsäckel  erschöpft  war.  Wenn 
ein  opferwilliger  Bürger  Namens  Henkel  sie  nicht  hergegeben  hätte,  w&re 
es  der  Stadt  schlecht  ergangen.  Blieb  eine  Kontribution  aus,  so  nahmen  die 
Franzosen  angesehene  Persönlichkeiten  gefangen  und  führten  sie  als  Geiseln 
ab,  so  beispielsweise  den  Pfarrer  Kohlhaas.  Der  Bürgermeister  wurde  ein- 
mal auf  offener  Strasse  überfallen  und  geprügelt  Durch  die  Einführung 
der  Assignaten  erreichte  die  Mißwirtschaft  in  materieller  Hinsicht  ihren 
Höhepunkt  Mit  hochtönenden  Worten  versicherten  die  Machthaber,  das 
Unterpfand  für  die  Assignaten  sei  die  Ehre  und  Rechtlichkeit  der  franzö- 
sischen Nation.  Mit  dieser  Versicherung,  die  sich  nachher  als  leerer  Schall 
erwies,  nahm  man  denjenigen,  die  es  noch  hatten,  das  bare  Geld  weg.  Wer 
widerstrebte,  wurde  bestraft;  er  mußte  sich  also  mit  den  Assignaten  nolens 
volens  begnügen.  Als  ihr  Zwangskurs  aufgehoben  wurde,  verloren  sie  so 
sehr  an  Wert,  daß  man  für  400  Francs  Papiergeld  nur  1  Pfund  Zucker 
kaufen  konnte.  Die  Tafelgelder  der  französischen  Offiziere  aber  nahmen 
trotz  der  allgemeinen  Knappheit  eine  unerschwingliche  Höhe  an. 

Das  rücksichtslose  Benehmen  der  Franzosen  in  religiösen  Dingen 
wirkte  auf  die  Bevölkerung  besonders  abstoßend.  Sie  verboten  u.  a. 
das  Läuten  der  Glocken  und  rissen  die  Kreuze  von  Kapellen  und  Kirchen 
herunter.  Als  sich  kein  Dürener  Dachdecker  dazu  hergab,  das  KreuB  von 
der  St.  Annakirche  herunterzuholen,  besorgte  man  sich  einen  französischen. 
Aber  auch  diesem  schwand  auf  dem  Wege  zur  Höhe  der  Mut,  bleich  und 
verstört  langte  er  auf  dem  Erdboden  wieder  an. 

Nach  dem  Frieden  von  Campo  Formio  im  Jahre  1797  begann  die  Reor- 
ganisation der  eroberten  Lande.  Rudier,  ein  EUässer,  wurde  Begierungs- 
kommissar in  Aachen.  Seine  erste  Tat  bestand  in  der  Abschaffung  aller 
Privilegien:  des  Jagdrechts  des  Adels,  der  Patrimonialgerichtsbarkeit,  der 
Fideikommisse,  die  Rechte  der  „Toten  Hand**  usw.  Die  Leibeigensehaft 
wurde  auch  in  ihren  letzten  Resten  beseitigt.  Alle  eximierten  Gerichtsstände 
verschwanden;  man  führte  die  Friedensgerichte  ein,  die  die  auf  sie  gesetzten 
Hoffnungen  indes  nicht  erfüllten.  Vor  dem  Gesetz  sollten  fortan  alle  Stände 
gleich  sein. 

Das  französische  Rheinland  wurde  in  Departements,  Arrondissements, 
Kantone  und  Kommunen  eingeteilt.  Die  Wahl  der  Beamten  durch  das  Volk 
führte  man  hier  nicht  ein,  sondern  sie  wurden  nach  wie  vor  von  der 
Regierung  ernannt. 

Der  Staatsstre*  im  Jahre  1799  machte  aus  der  Republik 

eine  Militärmonar^  «i^^ßte  diesen  Wandel,  weil  davon  eine 

Besserung  der  Z  e.    Im  Jahre  1802  traten  an  dieSpitse 
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der  Tier  rheinischen  Departements  Präfekten,  an  die  der  Arrondissements 
Unterpräfekten  und  an  die  der  Kommunen  die  Maires.  Diese  Verwaltnngs- 
form  hat  sich  in  Frankreich  bis  heute  erhalten  und  auch  bewährt.  Unter 
den  Verwaltungsbeamten  die  hier  t&tig  waren,  befanden  sich  zum  Teil  aus- 
gezeichnete Kräfte,  beispielsweise  der  Präfekt  des  Rhein-  und  Mosel-Depar- 
tements, Qraf  Adrian  von  Lezay-Marnesia. 

Napoleon  setzte  die  Kirche  in  ihre  alten  Rechte  ein  und  stellte  die 
Hierarchie  wieder  her.  Diese  Tatsache  verschaffte  ihm  die  Zuneigung  des 
Volkes  und  beförderte  seine  Kulturtätigkeit.  Mit  rücksichtsloser  Strenge, 
aber  anch  mit  außerordentlichem  Erfolge  sorgte  er  für  Ruhe  und  Ordnung. 
Das  Bettlerunwesen  wurde  unterdrückt  und  die  Räuberhorden  vertilgt.  Als 
er  im  Jahre  1804  das  Rheinland  besuchte,  glaubten  viele  in  ihm  den  Erretter 
ans  80  vielfachen  Nöten  zu  erblicken.  Wallraf,  der  gelehrte  Cölner,  feierte 
ihn  mit  begeisterten  Worten. 

Napoleon  förderte  Handel  und  Industrie  auf  jede  Weise,  desgleichen 
die  Landwirtschaft.  Durch  die  Veräußerung  der  Nationaldomänen  gelangten 
die  Bauern  zu  Besitz,  für  dessen  rationelle  Bewirtschaftung  ihnen  die 
Regierung  Anweisung  und  Unterstützung  gab.  Wege  wnrden  überall 
angelegt,  bessere  Viehrassen  eingeführt  und  der  Obstbau  gefördert.  Die 
Bauern  gelangten  bald  zu  einer  großen  Wohlhabenheit.  In  den  Beginn 
der  Regierungszeit  Napoleons  fiel  die  Vollendung  und  Einführung  des  Code 
Civil,  des  ersten  modernen  bürgerlichen  Gesetzbuches,  dessen  Wohltat  man 
bald  allgemein  empfand. 

Aber  es  fehlten  der  napoleonischen  Zeit  die  Segnungen  des  Friedens. 
Die  andauernden  Kriege  führten  zu  einer  Erschöpfung  des  Landes.  Die 
Katastrophe  in  Rußland  nnd  die  schließliche  Entscheidung  bei  Leipzig 
brachten  die  allseitig  erhoffte  Wendung. 

Im  Anschloß  an  den  Vortrag  teilte  der  Vorsitzende,  Landgerichts- 
präsident Schmitz,  zwei  Urkunden  aus  der  napoioonischen  Zeit  mit.  Die 
eine  bezieht  sich  auf  die  Grundsteinlegung  des  Präfekturgebäudes;  die 
andere  hat  die  Errichtung  des  Sandkaultores  zum  Gegenstand. 

Der  Unterzeichnete  charakterisierte  die  von  Amtsgerichtsrat  Nelkens 
erwähnte  Kontinentalsperre  als  für  die  rheinische  Industrie  überaus  segens- 
reich; denn  sie  hielt  die  englischen  Industrieerzeugnisse  fern  und  verschaffte 
den  hiesigen  ein  riesiges  Absatzgebiet.  Die  Gegensätze,  die  sich  in  der 
Anfangszeit  der  preußischen  Herrschaft  zwischen  der  Regierung  und  der 
rheinischen  Bevölkerung  geltend  machten,  hatten  vorwiegend  wirtschaftliche 
Ursachen.  Erst  als  die  Regierung  die  Wege  der  Zollpolitik  einschlug,  die 
David  Hansemann  ihr  wies,  hoben  sich  Industrie  und  Verkehr,  und  die 
politische  Stimmung  gestaltete  sich  freundlicher,  bis  sie  schließlich  durch 
die  außerordentlichen  Erfolge  Preußens  auf  allen  Gebieten  völlig  zu  seinen 
Gunsten  umschlug  und  die  Erinnerungen  an  die  napoleonische  Zeit  verwischte. 

Der  Unterzeichnete  behandelte  hierauf  „Die  kulturgeschichtliche  Be- 
deutung der  Heiligtumsfahrten,** 
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Wenn  wir  Tor  dem  altersgrauen  Münster  stehen,  erinnern  wir  uns  der 
großartigen  Pilgerzüge,  welche  bei  der  Heiligtumsfahrt  hier  zusammen- 
strömten. Die  ungarische  Kapelle  ist  die  Stiftung  der  schwarzhaari^n 
Waller,  die  Ton  der  fernen  Pußta  an  Theiß  und  Donau  die  mehrere  hundert 
Meilen  lange  Heise  bis  nach  Aachen  zurücklegten,  auf  schlechten  Wegen, 
in  glühendem  Sonnenbrande  und  tobenden  Gewitters  türmen,  nicht  achtend 
der  vielfachen  Gefahren,  von  denen  sie  in  unruhigen  Zeiten  umdroht  waren. 
Zu  Fuß,  zu  Pferde  und  zu  Wagen  kamen  die  tausende  und  abertausende 
von  Wallfahrern  nach  der  altberühmten  Kaiserstadt,  zum  Grabe  Karls  des 
Großen  und  den  Heiligtümern.  Noch  bis  in  die  Neuzeit  standen  täglich 
während  der  ganzen  Festdauer  lange  Kolonnen  von  Karren  und  sonstigem 
Gcföhrt  auf  dem  Münster-Kirchhof,  dem  Fischmarkt  und  in  der  Klosterg^sse, 
und  in  diesen  ländlichen  Fahrzeugen  entfaltete  sich  ein  interessantes  Klein- 
leben; die  verschiedensten  Nationen,  unter  ihnen  zuzeiten  sogar  Italiener 
und  Livländer,  Spanler  und  Polen,  gaben  sich  hier  ein  Stelldichein  und 
traten  einander  näher  in  herzlicher  Gemeinschaft.  Der  löbliche  Zweck,  zu 
dem  sie  sich  im  Aachener  Liebfrauenmünster  zusammenfanden,  überbrückte 
die  Unterschiede  und  dämpfte  die  Feindseligkeiten,  mit  denen  die  Nationen 
sonst  einander  verfolgten.  Es  war  ein  großes  Völker  friedensfest,  das  bei 
jeder  Heiligtumsfahrt  in  Aachen  abgehalten  wurde,  von  der  Empfindung 
beherrscht,  daß  das  Christentum  und  die  heilige  allgemeine  Kirche  keine 
nationalen  Unterschiede  kenne,  und  daß  alle  Völker  durch  die  Liebe  zu 
Jesus  Christus,  dem  Friedensfürsten,  Brüder  seien. 

Über  den  Anfang  der  Heiligtumsfahrt  ist  uns  keine  geschichtliche 
Nachricht  erhalten.  Urkundlich  steht  fest,  daß  im  ersten  Drittel  des 
18.  Jahrhunderts  die  Anzahl  der  Besucher,  die  gelegentlich  des  Kirch  weih- 
festes des  Liebfrauenmünsters  (17.  Juli)  alljährlich  hier  zusammenströmten, 
so  groß  war,  daß  der  damalige  Propst  Otto  von  Everstein  den  Mitgliedern 
des  Kapitels  als  Entschädigung  für  ihre  besonderen  Mühen  einen  Anteil  an 
den  Opfergaben  der  Pilger  gewährte.  Von  jener  Zeit  an  wuchs  der  Zudrang 
der  Fremden  beständig,  und  alimählich  entstanden  die  Heiligtumsfahrten  im 
heutigen  Sinne  des  Wortes.  Die  ersten  dieser  Pilgerztlge  sind  in  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  zu  setzen.  Papst  Leo  X.  bestätigte  diese  Einrichtung 
am  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  indem  er  gleichzeitig  den  Teilnehmern  an 
der  Fahrt  die  Ablässe  des  hl.  Landes  verlieh. 

Außerordentlich  groß  ist  der  Einfluß  der  Heiligtumsfahrten  auf  die 
Förderung  des  mittelalterlichen  Kunsthandwerks  gewesen.  Die  Goldschmiede 
beeiferten  sich,  zur  Aufbewahrung  der  Reliquien  wahre  Wunderwerke  her- 
zustellen, auch  zu  dem  Zweck,  um  jede  Entwendung,  Verwechselung  und 
Vertauschung  unmöglich  zu  machen.  Der  Marienschrein,  in  dem  die  großen 
Heiligtümer  aufbewahrt  werden,  ist  ein  Werk  deutscher  Künstler,  das,  wie 
ein  Kenner  sagt,  an  Schwung,  Getälligkeit  der  Form  und  an  Kostbarkeit 
der  Ausstattung  von  keinem  an^  -^n  Erzeugnis  kirchlicher  Kunst 
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übertroffeu    wird.     Es    steht   dem    Dreikönigenschrein   in    Cöln   und   dem 
Schrcinwerk  der  hl.  Elisabeth  zu  Marburg  ebenbürtig  zur  Seite. 

Eine  besondere  Anziehungskraft  übten  die  Heiügtumsfahrten  auf  die 
Völker  in  Ungarn,  Kärnten,  Krain  und  in  der  Steiermark  ans,  obwohl  ihnen 
die  heilige  Stätte  in  Czenstochau  im  Königreich  Polen  und  auch  die  Santa 
Casa  von  Loreto  näher  lagen.  Es  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  von  Wert, 
festzustellen,  wie  die  gewaltigen  Pilgerscharen  der  Slaven,  gemeinhin  die 
Ungarn  oder  Wiener  genannt,  hunderte  von  Meilen  in  damaliger  Zeit  zurück- 
legen konnten;  denn  das  Eeisen  war  im  Mittelalter  ungemein  schwierig,  da 
es  nur  natürliche  Wege  gab,  deren  Beschaffenheit  viel  zu  wünschen  übrig 
ließ.  Bei  mdauemdem  Regenwetter  waren  sie  streckenweise  völlig  ungangbar. 
Deshalb  benutzten  wohlhabende  Leute  nicht  Wagen,  sondern  sie  machten 
sich  beritten.  Die  Wagen  hätte  man  auch  schwer  über  die  Flüsse  bringen 
können,  denn  Brücken  gab  es  nur  wenige.  Die  Pferde  konnten  leichter 
in  Kähnen  übergesetzt  werden;  zur  Not  schwamm  man  mit  ihnen  durch  den 
Fluß  oder  benutzte  eine  Furt.  Die  unbemittelten  Klassen  legten  alle  Wege, 
und  mochten  sie  bis  Jerusalem  gehen,  zu  Fuß  zurück.  Der  Verkehr  war 
trotz  der  urwüchsigen  Wege  Verhältnisse  und  Beförderungsmittel  verhältnis- 
mäßig lebhaft.  Die  heutige  geschäftsmäßige  Beherbergung  und  Verpflegung 
wurde  im  Mittelalter  durch  die  Privat  Wohltätigkeit  ersetzt,  die  Charitas. 
Auf  diesem  Gebiete  erfüllten  die  zahlreichen  Klöster  eine  große  soziale 
Aufgabe,  und  ohne  ihre  opferwillige  Mitwirkung  wäre  die  Verpflegung  der 
großen  Pilgerscharen  gar  nicht  möglich  gewesen.  In  den  größeren  Städten 
gab  es  allerdings  auch  sogenannte  Elenden-Her bergen  (elend  =  fremd).  Zu 
Beginn  des  Frühjahrs  setzten  sich  die  großen  Pilgerzüge  aus  dem  Südosten 
in  Bewegung.  Boten  waren  vorausgeschickt  worden,  um  für  die  Unterkunft 
und  Verpflegung  zu  sorgen.  Die  Pilger  nahmen  ihren  Weg  über  die  großen 
Orte,  beispielsweise  über  Salzburg,  Passau,  Regensburg,  Ulm,  Würzburg, 
Frankfurt,  um  in  diesen  Städten  die  mannigfachsten  Sehenswürdigkeiten 
kennen  zu  lernen  und  die  dortigen  „Heiligtümer**  zu  verehren.  Im  allgemeinen 
wurde  die  Strecke  bis  zum  Rhein  verhältnismäßig  schnell  zurückgelegt.  In 
Frankfurt  und  Mainz  hielten  die  Pilger  sich  längere  Zeit  auf,  weil  es  dort 
große  Herbergen  und  reichliche  Verpflegung  gab.  Ein  Teil  der  Pilger  fuhr 
auf  Booten  rheinabwärts,  die  übrigen  wanderten.  In  Andernach  trafen  sie 
zusammen,  denn  es  war  eine  wichtige  Station.  In  der  dortigen  Kirche 
legten  die  Pilger  auf  der  Rückfahrt  von  Aachen  stets  Kreuz  und  Fahne 
nieder,  und  auf  dem  Zuge  nach  Aachen  nahmen  sie  beide  von  dort  wieder 
mit.  Sodann  ging  es  weiter  über  Koblenz  und  Bonn  nach  dem  „heiligen 
Cöln'^.  Hier  hatten  die  Pilger  allemal  gute  Tage,  denn  die  Cölner  erwiesen 
sich  sehr  freigebig.  Dort  gab  es  auch  ein  besonderes  „Haud  der  Ungarn", 
in  welchem  die  Speisung  stattfand  und  zwar  wochenlang.  In  Aachen 
konnten  die  Pilger  nicht  so  lange  verweilen,  schon  aus  dem  Grunde  nicht, 
weil  auch  aus  anderen  Ländern  Tausende  in  die  Stadt  strömten,  und  selbst 
die    umfassendsten   Maßregeln   nicht   ausgereicht  hätten,    um  die  Massen 


218  Bericht  über  die  Monats  Versammlungen. 

genügend  onterzabriugen  and  zu  beköstigen.  Doch  auch  in  Aachen  wurde 
nach  Kräften  fttr  sie  gesorgt.  Diese  Aufgabe  fiel  hauptsächlich  den  Klöstern 
zu,  80  dem  ehemaligen  Cölestinerkloster  auf  der  Rosstraße,  dem  Kloster 
Marienthal  und  anderen.  An  mehreren  Pagen  lag  die  Speisung  der  Pilger 
der  Stadt  ob,  und  welches  Interesse  man  ihnen  dabei  entgegenbrachte,  erhellt 
aus  dem  Umstände,  daß  die  Bürgermeister  der  Reichsstadt  mit  ihren  Beamten 
an  bestimmten  Tagen  die  Bewirtung  der  Wallfahrer,  die  dann  besonders 
reichlich  war,  eigenhändig  vornahmen.  Nach  der  Zeigung  der  Heiligtümer 
zogen  die  Ungarn  sogleich  wieder  davon,  brachten  Kreuz  und  Fahne  nach 
Andernach  und  traten  dann,  unterstützt  von  den  milden  Spenden,  den  Heim- 
weg nach  ihrem  fernen  Lande  an. 

Die  dritte  Monatsversammlung,  welche  am  18.  April  stattfand,  wurde 
von  Professor  Savelsberg  geleitet.  Er  erinnerte  daran,  daß  der  durch 
sein  Benediktinerkloster  so  altberühmte  Ort  Cornelimünster  schon  mehrmals 
von  den  hiesigen  Geschichtsvereinen  besucht  worden  sei,  und  daß  alle  Teil- 
nehmer an  diesen  Ausflügen  die  dortigen  Sehenswürdigkeiten,  namentlich 
die  Abteikirche,  mit  lebhaftem  Interesse  in  Augenschein  genommen  hätten. 
Auch  davon,  daß  die  geschichtliche  Bedeutung  Comelimünsters  weiter  zurück- 
reiche als  bis  in  die  Zeit  Benedikts  von  Aniane,  des  Freundes  Kaisers  Ludwig 
des  Frommen,  habe  man  bei  jenen  Ausflügen  schon  eine  Vorstellung  gehabt« 
indes  nur  eine  ziemlich  unklare,  so  daß  es  mit  großem  Danke  zu  begrüßen 
sei,  wenn  Professor  Max  Schmid  auf  Grund  der  von  ihm  im  Verein  mit 
dem  Museumsdirektor  dort  gemachten  Römerfunde  einen  eingehenden  Vortrag 
über  die  Beschaifenheit  und  Bedeutung  Comelimünsters  in  der  römischen 
Epoche  halten  wolle. 

Professor  Schmid  bemerkte  darauf,  daß  es  sich  nur  um  ein  beschei- 
denes Referat  handele,  denn  zu  einem  erschöpfenden  Vortrage  reichten  die 
vor  iVa  Jahren  gemachten  Funde  noch  nicht  aus,  wenn  auch  phantasie- 
begabte Berichterstatter  auswärtiger  Zeitungen  mit  den  epochemachenden 
Entdeckungen  in  Cornelimünster  die  Welt  in  Erstaunen  gesetzt  hätten.  In 
Cornelimünster  finde  man  nur  Stückwerk  von  Mauern,  Mörtel,  Gesimsen  und 
Fußböden,  die  wenig  oder  gar  keinen  Wert  hätten,  wenn  der  Forscher  nicht 
in  der  Lage  wäre,  an  dem  Bilde  wohlerhaltener  Bauwerke  auf  anderen 
Stätten  der  Römerkultur,  namentlich  in  Pompeji,  sich  zu  rekonstruieren, 
was  hier  gestanden  haben  kann  und  gestanden  haben  muß.  Die  Hauptsache 
ist,  festzustellen,  wie  weit  der  Kreis  der  römischen  Besiedelung  und  Kultor- 
tätigkeit,  namentlich  durch  Straßenanlagen,  ging.  Die  Nachgrabungen  in 
Cornelimünster  sind  auf  die  Anregung  des  dortigen  Pfarrers,  Dr.  Kleiner- 
manns, zurückzuführen;  im  Sommer  dieses  Jahres  sollen  sie  in  erweitertem 
Umfange  fortgesetzt  werden.  Bisher  hat  man  das  Fundament,  die  Treppen- 
anlagcn,  die  Fußböden  und  die  Wändereste  eines  römischen  Hauses  bloß- 
gelegt. Nach  dem  Pavimeut  und  dem  Wand  verputz  ermöglicht  sich  eine 
stilistische  Datierung,  die  aber  auf  unbedingte  Zuverlässigkeit  keinen 
Anspruch   macht,    obwohl    sie   auch  4arch   Klcinfunde,   beispielsweise   eine 
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Münze  gestützt  wird.  Das  Geb&ade  gehört  wohl  der  vierten  römischen 
StUperiode  an,  möglicherweise  der  Zeit  des  Kaisers  Vespasian.  Einen  Ver- 
tcidignugszweck  hatte  es  nicht,  obwohl  die  Bömerbauten  in  Cornelimünster 
zweifellos  zum  Schatze  des  Überganges  über  die  Inde  dienten.  Mit  einer 
großen  Bergwerksanlage,  yon  der  eine  Notiz  im  Berliner  Tageblatt  fabelt, 
auf  die  auch  Assessor  Peltzer  in  seiner  Abhandlung  über  die  Messingindustrio 
zwischen  Maas  und  Bhein  Bezug  nimmt,  hat  das  Haus  gleichfalls  nichts  zu 
tun.  Hypokausten,  d.  h.  Heizungsanlagen  unter  den  Fußböden  sind  nicht 
gefunden  worden;  mithin  hat  man  es  wohl,  da  wegen  der  mächtigen  Frei- 
treppe und  der  reichen  Innenausstattung  an  einen  einfachen  Meierhof  nicht 
zu  denken  ist,  mit  der  Sommervilla  eines  yomehmen  Eömers  zu  tun,  der  an 
den  anmutigen  Beizen  des  Indetals  Gefallen  fand.  Die  römische  Siedelung 
auf  dem  Berge  bei  Cornelimünster  hat  jedenfalls  einen  größeren  Umfang 
gehabt,  wenn  sie  auch  der  in  Gressenich  wohl  nicht  gleichkam.  Aber 
bedeutender,  als  die  in  Aachen  ist  sie  sicher  gewesen,  auch  laufen  die 
römischen  Hauptstraßen  über  Cornelimünster. 

A<ichen,  W,  Bi'üning. 


Geschichtswissenschaftliche  Ausfiäge 

im  Sommer  1909. 

Der  erste,  am  3.  Juni  1909  veranstaltete  Aasflug  galt  der  Stadt 
Linnich.  Bei  der  Wagenfahrt  von  Lindern  nach  Linnich  wurde  zunächst 
an  dem  sogenannten  Hubertuskreuz  Halt  gemacht,  das  zum  Andenken  an 
den  Sieg  des  Herzogs  Gerhard  von  Jtilich-Berg  über  Arnold  von  Egmont, 
Herzog  von  Geldern,  vom  Jahre  1444  errichtet  worden  ist.  In  Linnich 
wurden  die  Teilnehmer  im  Gasthof  Peltzer  von  dem  Beigeordneten  Weitz, 
Oberpfarrer  Jüngling  und  Kaplan  Klaus  herzlichst  begrüßt,  worauf  letzterer 
über  die  zu  besichtigende  Pfarrkirche  einen  ausführlichen  Vortrag  hielt,  io 
dem  er  sich  über  die  Einführung  des  Christentums  in  jener  Gegend,  über 
die  Geschichte  der  Erbauung  der  Kirche  und  über  ihre  prächtige  innere 
Ausschmückung  verbreitete.  Die  Besichtigung  der  Pfarrkirche  bot  denn 
auch  viel  Interessantes,  so  die  drei  flandrischen  Schnitzaltäre  aus  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  die  dicke  Marmorplatte  des  Hochaltars,  das 
reiche  spätgotische  Sakramentshäuschen  im  Chor  mit  dem  daneben  ange- 
brachten Relief,  der  Darstellung  der  Stifter  desselben,  einzelne  alte  Glas« 
malereireste  aus  dem  15.  Jahrhundert,  die  kupferne  Grabplatte  des  Werner 
von  Palant  und  einzelne  Missalen  und  Kasein  in  der  Sakristei.  Auch  der 
nicht  weit  davon  gelegenen  Glasmalereianstalt  von  Dr.  Heinrich  Oidtmann 
wurde  ein  längerer  Besuch  abgestattet,  wobei  die  Erklärung  der  verschie- 
denen Stilarten,  sowie  die  vergleichende  Gegenüberstellung  antiker  und 
moderner  Glasmalereien  in  großen  Zeichnungen,  Photographien,  Druckwerken 
und  Originalen  in  den  aufmerksamen  Zuschauern  das  lebhafteste  Interesse 
weckten.  An  dem  im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  neu  erbauten  Rathaose 
wurde  der  über  dem  Portale  angebrachte  schöne  Renaissance- Wappenstein 
aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  besichtigt;  er  zeigt  rechts  das 
Linnicher  Stadtwappen  und  links  das  Wappen  von  Jülich,  Cleve,  Berg, 
Mark  und  Ravensberg.  In  der  im  Hotel  Mercken  stattfindenden  Haupt- 
versammlung hielt  Seminarlehrcr  Brückmann  einen  Vortrag  über  die  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Stadt  Linnich,  in  dem  er  die  Gründung  der  Städte 
die  Erklärung  ihres  Namens,  ihre  Kriegsschicksale  unter  der  wechselnden 
Herrschaft  der  Herren  von  Randerath,  von  Heinsberg  und  von  Breitenbeud, 
die  sogenannte  Hubertusschlacht,  die  französische  Herrschaft  und  die  Ein- 
verleibung in  Preußen  im  Jahre  1816  behandelte.  Mit  herzlichen  Dankesworten 
für  das  Gebotene  nahmen  die  Teilnehmer  von  dem  freundlichen  Städtchen 
Abschied.     Die  Ankunft  in  Aachen  erfolgte  11  Uhr  abends. 

Der  zweite  Ausflug  wandte  sich  Maastricht  zu.  In  der  Nähe  des 
Bahnhofes  wurde  die  zahlreiche  Gesellschaft  im  Hotel  L'Empereur  von 
Stadtarchivar    »  Vpr   Nuytz   in   Empfang  g^enommen   und    nach 
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kurzer  Kaffeerast  über  die  lange  Maasbrücke  zum  Bathause  geleitet.  Hier 
wurde  der  Verein  im  großen  Schöffensaale  von  dem  Bürgermeister  6 audu in 
und  zwei  Beigeordneten  wie  dem  Prälat  Dr.  Meuten,  Pfarrer  von  St.  Mathias, 
begrüßt.  Das  Stadtoberhaupt  erinnerte  an  Karl  den  Qroßen  und  die  reichen 
Schätze  aus  karolingischer  Zeit,  die  Aachen  und  Maastricht  bewahrten.  Der 
Vorsitzende  hob  in  seinen  Dankesworten  die  vielfachen  Wechselbeziehungen 
hervor,  die  beide  Städte  mit  einander  verbinden.  Bei  der  eingehenden 
Besichtigung  des  1659  erbauten  Bathauses  bot  sich  Gelegenheit,  das  präch- 
tige Vestibül  mit  seiner  hohen  Kuppel,  zahlreiche  Gobelins  aus  dem  Anfange 
des  18.  Jahrhunderts  in  den  Sekretariatsräumen,  im  Fürstenzimmer  und  im 
Gemeinderatssaale,  sowie  vom  Balkon  aus  den  weiten,  altertümlichen  Markt- 
platz zu  bewundern.  Auf  diesem  wurde  noch  das  Standbild  von  Johannes 
Petrus  Minckelers,  einem  geborenen  Maastrichter,  der  als  junger  Professor 
in  Löwen  die  Leuchtgasbereitung  erfand,  besichtigt  und  darauf  das  in 
dem  1475  erbauten  alten  „Dinghaus"  untergebrachte  städtische  Museum 
besichtigt.  Hier  fanden  ehemals  die  Sitzungen  des  weltlichen  und  kirchlichen 
Gerichts  statt.  Das  Museum  enthält  eine  ziemlich  reichhaltige  Sammlung 
kulturhistorischer  und  kunstgewerblicher  Gegenstände,  so  z.  B.  die  Uniformen 
der  alten  „Schüttereyen**,  mittelalterlicher  Schntzengesellschaften,  und  zahl- 
reiche Andenken  aus  der  Stadtgeschichte,  besonders  aus  der  napoleonischen 
Zeit.  Überall  machte  Stadtarchivar  Nujtz  den  freundlichen  Führer  und 
Erklärer.  Derselbe  berichtete  auch  in  der  Liebfrauenkirche  über  die  Geschichte 
der  Kirche,  namentlich  der  größeren  Krypta,  während  Professor  Buchkremer 
im  hohen  Chore  einen  ausführlichen  Vortrag  über  die  eigentümliche  Bauart 
der  Kirche  hielt,  unter  seiner  Führung  wurde  auch  der  malerische  Kreuz- 
gang auf  der  Nordseitc  der  Kirche  eingehend  besichtigt.  Nach  kurzer 
Wanderung  gelangte  man  darauf  zu  dem  großen  Vrijthofplatz  mit  der  be- 
rühmten Servatiuskirche,  deren  reiche  Bauteile  in  der  prächtigen  Choranlage 
und  herrlichen  Turmgruppe,  von  der  nebenanliegenden  evangeÜHchen  St.  Johannis- 
kirche  flankiert,  hier  zur  besten  Wirkung  gelangen.  Auch  hier  war  die 
Erklärung  von  Prof.  Buchkremer  über  den  Bau  der  Kirche,  die  beiden 
Krypten,  die  beiden  Choranlagen,  das  sogenannte  Paradies  und  den  hoch- 
gelegenen „Kaisersaal**  überaus  anregend  und  belehrend.  Der  reichverzierte 
Scrvatiusschrein  aus  dem  12.  Jahrhundert,  im  Volke  die  „Noodkist**  ge- 
nannt, der  prachtvolle  Baldachin-Hochaltar  aus  vergoldetem  Kupfer,  die 
kunstreich  geschmiedete  Kommunionbank,  die  marmorne  Kanzel  und  die 
prächtige  Kolossalstatue  Karls  des  Großen  fanden  gebührende  Beachtung. 
Obwohl  die  Zeit  bereits  weit  vorgeschritten  war,  wurde  auch  der  sowohl  in 
religiöser,  wie  in  archäologischer  und  historischer  Beziehung  bedeutende 
Schatz  von  Sant  Servaz  besichtigt.  In  dem  am  Vrijthof  gelegenen  „Hotel 
des  Pays  bas**  fand  sich  abends  die  Gesellschaft  bei  einem  zwanglosen, 
gemeinschaftlichen  Abendessen  zusammen,  das  bei  humorvollen  Reden  und 
fröhlicher  Unterhaltung  in  bester  Stimmung  verlief.  Auch  hier  sprach  der 
Vorsitzende  des  Vereins  allen,  die  sich  um  den  Ausflug  besonders  verdient 
gemacht  hatten,  Dank  und  Anerkennung  aus. 

Aachen,  Heinr.  Savelsberg, 
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Aachen. 


H,  Savdaberg, 


Jahresbericht  des  Aachener  GeschichtsvereiDS 

für  1908/1909. 

Der  Aachener  Geschieh tsverein  hat  sich  im  Jahre  1908/09  nach  jeder 
Richtung  hin  einer  fortschreitenden  Erstarkung  zu  erfreuen  gehabt.  Am 
1.  Januar  betrug  die  Zahl  der  Mitglieder  701.  Die  Verschmelzung  des  Vereins 
„Aachens  Vorzeit**  mit  dem  Aachener  Geschichts verein  ergab  einen  Zuwachs 
von  215  Mitgliedern.  Durch  Tod^  und  Austrittserklärung  verringerte  sich 
die  Zahl  um  50.  Der  Verlust  wurde  mehr  als  aufgewogen  durch  die  Auf- 
nahme von  137  neuen  Mitgliedern.  Nach  dem  Bestände  vom  1.  Oktober  1909 
zählte  der  Verein  1003  Mitglieder.  In  der  so  erreichten  Zahl  ist  derselbe 
unter  den  Geschichtsvereinen  Deutschlands  in  die  erste  Stelle  eingerückt. 
Im  Vereinsvorstande  ist  eine  Änderung  nur  insofern  eingetreten,  als  der 
frühere  Oberbürgermeister  der  Stadt  Aachen,  Geheimer  Regierungsrat  Pelzer, 
infolge  andauernder  Erkrankung  die  volle  25  Jahre  hindurch  eingenommene 
Stelle  eines  Vorstandsmitgliedes  niedergelegt  hat.  In  dankbarer  Anerkennung 
seiner  großen  Verdienste  um  den  Verein  hat  ihn  die  Hauptversammlung  vom 
27.  Oktober  1909  einmütig  zum  Ehrenmitgliede  ernannt. 

Der  Stadtarchivar  Richard  Pick  schaute  am  2.  Oktober  1909  auf  eine 
fünfundzwanzigjährige  Amtstätigkeit  zurück.  Die  Heimatgeschichte  verdankt 
ihm  eine  Reihe  der  bedeutsamsten  Veröffentlichungen.  Dem  Aachener  Geschieh  ts- 
verein  hat  er  wertvolle  Dienste  geleistet.  Längere  Jahre  hindurch  ist  von 
ihm  die  Herausgabe  der  Vereinszeitschrift  besorgt  worden.  Der  Verein  hat 
darum  den  Erinnerungstag  benutzt,  ihm  die  herzlichsten  Glückwünsche  aas- 
zusprechen. 

Die  Zahl  der  auswärtigen  Vereine,  mit  welchen  der  Aachener 
Gescbichtsverein  die  wissenschaftlichen  Veröffentlichungen  austauscht,  ist  auf 
218  gestiegen.  In  besonderem  Anhang  sind  dieselben  einzeln  aufgeführt. 
Die  dem  Vereine  so  zugehenden  Zeitschriften  überweist  derselbe  der  Aachener 

*)  Die  dem  Verein  durch  den  Tod  entrissenen  Mitglieder  sind:  Stiffcsvikar  Delannit, 
Adolf  Freiherr  von  Blanckart,  Mathilde  Freiin  von  Coels,  Tnchfabrikant  Aog.  Erokens, 
Geheimer  Begierungsrat  Professor  Wttllner,  Geh.  Justisrat  Perd.  Beiners,  Bürgermeister 
a.  D.  Jos.  Kohl,  Bildhauer  Wilh.  Pohl,  Professor  Dr.  Math.  Sohmits,  Sanittttsrat  Dr. 
Rademaker,  Gewerbeschullehrer  Nik.  Sieberg,  alle  aus  Aachen,  Landrat  und  Kammer- 
herr  von  Breuning  (Düren),  Fabrikant  J.  Erkens  (Düren),  Pfarrer  J.  Meyers  (Oberkrttchten"», 
Pfarrer  Cremer  (Amel),  Seminar-Direktor  Dr.  A.  Beck  (Heiligenstadt),  Wilh.  Terstappen 
(Erkelenz),  Bürgermeister  Esser  '"  ^ugust  Tonnar  (Eopen),  Pfarrer  A.  Patrun 

(Merzenioh  bei  Düren). 
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Stadtbibliothek  and  dem  Stadtarchiv.  Dadurch  werden  sie  dauernd  weiten 
Kreisen  zugänglich  gemacht.  Der  Stadt  bietet  die  Überweisung  für  den 
dem  Vereine  gewährten  Zuschuß  ein  angemessenes  Entgelt. 

Das  innere  Vereinsleben  hat  auch  im  abgelaufenen  Jahre 
erfreuliche  Erfolge  aufzuweisen.  Der  500  Seiten  umfassende  80.  Band  der 
Vereinszeitschrift  hat  höchst  beachtenswerte  wissenschaftliche  Veröffent- 
lichungen gebracht.  Die  Vereins  Versammlungen  des  Winters  1908/09  im  Wein- 
saale des  städtischen  Kurhauses  haben  sich  zahlreichen  Besuches  zu  erfreuen 
gehabt.  Über  die  in  ihnen  gehaltenen  Vorträge  ist  im  vorliegenden  Bande 
ein  besonderer  Bericht  erstattet.  Der  Sommer  1909  hat  den  Mitgliedern 
wissenschaftliche  Ausflüge  nach  Linnich  und  Maastricht  geboten.  Auch 
über  diese  ist  ein  besonderer  Bericht  erstattet. 

Der  Rheinische  Verein  für  Denkmalpflege  und  Heimat- 
schutz versammelte  sich  am  25.  Mai  1909  im  Kunstgeschichtlichen  Institut 
der  Technischen  Hochschule  zu  Aachen  zu  einer  Ausschuß-Sitzung.  Im 
Anschluß  daran  hielt  Hochschul-Professor  Dr.  Max  Schmid  (Aachen)  über 
„Denkmalpflege  und  Heimatschutz^  einen  durch  Lichtbilder  erläuterten 
fesselnden  Vortrag.  Abends  8  Uhr  folgte  im  Weinsaale  des  Kurhauses  ein 
gemeinsames  Abendessen.  Der  Verein,  am  20.  Oktober  1906  in  Cöln  gegründet, 
verfolgt  Ziele,  zu  welchem  die  Bestrebungen  des  Aachener  Oeschichtsvereins 
in  innigen  Wechselbeziehungen  stehen.  Der  letztere  ist  darum  der  Einladung 
zur  Teilnahme  an  jener  Veranstaltung  mit  Freuden  gefolgt,  gleichzeitig  auch 
dem  für  unsere  rheinische  Heimat  besonders  bedeutsamen  Verein  für  Denkmal- 
pflege und  Heimatschutz  als  Mitglied  beigetreten. 

Der  Historische  Verein  für  den  Niederrhein  hat  am 
26.  Mai  1909  im  Kaisersaal  des  Aachener  Rathauses  seine  Frühjahrsver- 
sammlung abgehalten.  Auf  die  Erledigung  der  geschäftlichen  Angelegenheiten 
folgte  ein  Vortrag  des  P.  Ildefonds  Herwegen  0.  S.  B.  aus  Maria-Laach 
über  „Die  lothringischen  Pfalzgrafen  und  die  niederrheinischen  Benediktiner- 
Klöster**.  Daran  schloß  sich  unter  Führung  des  Professors  Dr.  Max  Schmid 
eine  Besichtigung  der  Rethel-Fresken.  Nach  der  Frühstücks-Pause  hielt 
Museums-Direktor  Dr.  Schweitzer  einen  Vortrag  über  die  Skulpturen-Sammlung 
des  Museums.  Um  3  Uhr  wurde  unter  Führung  des  Professors  Buchkremer 
das  Münster  und  unter  Führung  des  Stiftspropstes  Prälat  Dr.  Beilesheim 
die  Schatzkammer  besichtigt.  Um  4  Uhr  folgte  im  Ballsaale  des  städtischen 
Kurhauses  ein  gemeinsames  Mittagessen.  Dem  am  18.  September  1854 
gegründeten  Historischen  Verein  für  den  Niederrhein  gebührt  das  Verdienst, 
in  der  Erschließung  und  Pflege  der  Geschichte  unserer  Heimatprovinz  bahn- 
brechend gewirkt  zu  haben.  Zu  seinen  Leistungen  schaut  der  Geschichts- 
freund dankbar  hinauf.  Freudig  hat  der  Aachener  Geschichtsverein  die  ihm 
gebotene  Gelegenheit  benutzt,  durch  eine  überaus  zahlreiche  Beteiligung 
seines  Vorstandes  und  seiner  Mitglieder  an  der  Veranstaltung  zu  bekunden, 
ein  wie  lebhaftes  Interesse  er  dem  Muttervereine  entgegenbringt. 
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Am  9.  Juli  1909  ist  die   seit  Jahrhunderten   alle   sieben  Jahre   statt- 
findende Aachener  Heiligtumsfahrt  unter  den  herkömmlichen  großen 
Feierlichkeiten  eröffnet  und   am  25.  desselben  Monats  in   Anwesenheit  des 
Herrn  Kardinals  und  Erzbisehofs  Antonius  Fischer  mit  einer  großen  Reliqnien- 
prozession  geschlossen  worden.   Die  Heiligtnmsfahrten  sind  mit  der  Geschichte 
der  Stadt  Aachen  aufs   engste  verknüpft.     Der  Aachener  Geschichtsverein 
hat  ihnen   darum   seit   seinem  Bestehen   sein   vollstes   Interesse   entgegen- 
gebracht.   Dem  hat  der  Verein  durch  eine  vom  Nadel fabrikanten  Stadtver- 
ordneten   Anton  Thissen    angeregte    und   in   der  Aachener    Stadtbibliothek 
veranstaltete     Heiligtumsfahrt- Ausstellung      einen      besonderen     Ausdruck 
gegeben.    Der   vom   Stadtbibliothekar   Dr.    M.    Müller   verfasste   und    von 
einem  Vorwort  des  Professors  Dr.  H.  Savelsberg  begleitetie  Katalog  umfaßte 
nicht  weniger   als    203   Nummern.    Die   wohlgelungene  Ausstellung*  hatte 
eine  lange  Reihe  mehr  oder  weniger  seltener  und   wertvoller  Gegenstände, 
bildliche  Darstellungen,  Urkunden   und  Akten,  Druckwerke,  Medaillen   und 
dergl.  aufzuweisen.    Größtenteils  stammten  sie  aus  Privatbesitz;  teilweise 
waren   sie   Museen,   Archiven    und    Bibliotheken   entliehen.     An    bildlichen 
Darstellungen  wies  die  Ausstellung  u.  a.  eine  Kopie  des  ältesten  die  Heilig- 
tumsfahrt  betreffenden  Gemäldes  auf,   das  in  der  Aachener  St.  Paulskirche 
bei  Gelegenheit  einer  Restauration  gefunden  wurde  und  aus  dem  Jahre  1426 
stammt.    Ein  wertvolles  Stück  hatte  die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin  tut 
Verfügung  gestellt,  nämlich  ein  sogenanntes  Schrotblatt  aus  der  Mitte   des 
15.  Jahrhunderts,  das  die  Inschrift  trägt:  Virginis  et  matris   in  Aquis   est 
forma  Mariae,  Istius  hie  pleno  picturam  cernimus  esse.   Besonders  bemerkens- 
wert war  auch  ein  bunter  Holzschnitt  aus  der  Zeit  um  1470  (Kgl.  Kupfer- 
stichsammlung in  München)  und  ein  Kupferstich  von  Hogenberg  (um  1629), 
der  das  Aachener  Münster  während  der  Heiligtumsfahrt  im  17.  Jahrhundert 
zeigt.    Von  Originalgegenständen,  die   bei  den  Aachenfahrten  im  Gebrauch 
waren  bezw.  von  den  Pilgern  als  Erinnerungszeichen  mitgenommen  wurden, 
fand  man  in   der  Ausstellung  u.  a.  eine  Anzahl  Pilgerzeichen  in  Blei,   von 
denen  einige  dem  14.  Jahrhundert  angehören,  eine  große  Menge  Medaillen 
älterer  und  neuerer  Zeit,  weiter  aus  Ton  verfertigte  Hörner  (16.— 17.  Jahr- 
hundert), die  während  der  Heiligtumsfahrten  zum  ,, Ausblasen  der  Freiheit^, 
dienten,  zugleich  aber  auch  bei  der  Zeigung  der  großen  Reliquien  vom  Volk 
gebraucht   wurden,  sowie    aus    dem    17.   und    18.   Jahrhundert  stammende 
Fähnchen,   wie   sie  noch  heute  als  Andenken  an  Pilgerfahrten  vielfach   in 
Gebrauch   sind.     Erwähnenswert  sind   einige  alte  Glockenzeichen,  die  auf 
die  Aachenfahrt  hinweisen;   eines   befindet  sich   in   Eisdorf  bei  Merseburg 
und   stammt  aus   dem   14.  Jahrhundert,  ein  anderes  in  Buchten  (Holland) 
auf  einer  Glocke,  die  der  Aachener  Meister   Gregor  von  Trier   um    1483 
verfertigte.  Beide  wurden  hier  in  einer  Abbildung  wohl  zum  erstenmal    der 
Öffentlichkeit    zugänglich    gemacht.      Auch    Pilgerflaschen   aus   Ton,   Holz 
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oder  Glas,  Erzeugnisse  verschiedener  Jahrhunderte,  waren  für  die  Ausstellung 
gewonnen  worden.  Eine  solche  Flasche  befindet  sich  unter  der  Bezeichnung 
„Baeren  about  1540",  also  als  Fabrikat  der  ehemals  blühenden  Raerener 
Töpferindustrie,  ini  Britischen  Museum  zu  London,  und  war  in  einer 
Abbildung  vertreten.  Einige  alte  Backformen  erinnerten  daran,  daß  schon 
bei  den  Aachenfahrten  früherer  Jahrhunderte  das  bekannte  Printengebäck 
auch  eine  Rolle  gespielt  hat  und  von  den  Pilgern  gekauft  wurde. 
Leider  waren  sogenannte  Spiegel,  die  vielfach  in  der  Aachener  Heiligtnms- 
fahrt-Literatnr  genannt  werden,  nicht  aufzutreiben  gewesen.  Der  Erfinder 
der  Bttchdruckerkunst,  Johannes  Gutenberg,  beabsichtigte,  wie  geschichtlich 
erwiesen  ist,  schon  um  1439  diese  Spiegel  „uff  der  Ocher  heiltumsfart''  zu 
▼erkaufen;  er  verband  sich  zu  diesem  Zwecke  Ende  1487  oder  Anfang  1438 
mit  dem  Vogt  Hans  Riffe  von  Lichtenau,  dem  sich,  da  die  Heiligtumsfahrt 
erst  1440  stattfand,  noch  zwei  weitere  Genossen  anschlössen.  Die  Ausstellung 
brachte  weiter  eine  Anzahl  interessanter  Urkunden,  darunter  die  Pergament- 
Urkunde  Richards  v.  Cornwallis  vom  Jahre  1262,  welche,  mit  den  Siegeln 
des  Königs,  des  Kapitels  und  des  Dechanten  geschmückt,  der  Kapelle  der 
h.  Jungfrau  in  Aachen  mehrere  von  ihm  neu  beschaffte  und  dem  Reiche 
zugedachte  Krönungsinsignien  schenkte  und  bestimmte,  „daß  diese  für  alle 
Zeiten  unter  der  Obhut  von  Stift  und  Stadt  aufbewahrt  werden  aollen". 
Weiter  seien  erwähnt  eine  auf  das  Aachener  Marienstift  bezügliche  Urkunde  von 
Friedrich  II.  (1220)  und  der  Vertrag  zwischen  Propst  und  Kapitel  (1890). 
Auf  Comelimünster  bezogen  sich  eine  Urkunde  Papst  Innozenz  II.  (1859), 
eine  vom  Baseler  Konzil  (1486)  und  eine  solche  von  Alezander  II.  (1501). 
Gegen  Schluß  der  Ausstellung  traf  vom  Hildesheimer  Generalvikariat  eine 
größere  Anzahl  auf  die  Aachenfahrt  bezüglicher  Urkunden  ein.  Zahlreich 
waren  die  ausgestellton  Druckwerke  aus  alter  und  neuer  Zeit;  ein  Büchlein 
aus  dem  15.  Jahrhundert  mit  eigenartigen  bildlichen  Darstellungen  der 
Heiligtümer  von  Aachen,  Comelimünster,  Maastricht,  Köln  u.  a.  und  alt- 
französischem Text  hatte  der  General vikar  der  Diözese  Lüttich,  Msgr. 
E.  Schoolmesters,  zur  Verfügung  gestellt.  Von  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin 
war  ein  Druckwerk  aus  dem  Jahre  1650  (De  sacro-sanctis  reliquiis  Aqnis- 
grani  etc.)  hergeliehen  worden;  aus  der  Bonner  Gymnasialbibliothek  stammte 
ein  Sammelband  von  Schuldramen  (1641),  die  bei  Gelegenheit  der  Heilig- 
tumsfahrten vom  Aachener  Jesuiten-Gymnasium  aufgeführt  wurden.  Von  der 
Ausstellung  darf  mit  Recht  gesagt  werden,  daß  sie  ein  fesselndes  Bild  der 
tief  religiösen  und  großen  kulturgeschichtlichen  Bedeutung  der  Aachener 
Heiligtumsfahrien  geboten  hat.  Der  Besuch  derselben  war  ein  so  erfreu- 
licher, daß  statt  des  wegen  der  großen  Auslagen  befürchteten  Fehlbetrags 
sich  ein  Überschuß  von  zweihundert  Mark  ergab. 

Die  Heiligtumsfahrten  haben  seit  nun  mehr  als  100  Jahren  immer  von 
neuem  die  betrübende  Erinnerung  daran  wach  gerufen,  daß  der  von  Napoleon  I. 
für    die    neugebildete    Aachener    Diözese    ernannte    Bischof   Berdolet    im 

August    1804   der    damals   in    Aachen    weilenden    Kaiserin   Josephine   ver- 
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schiedene  Reliquien  nnd  Wertstücke  des  Stiftsschatzes  unberechtigter  Weise 
zum  Geschenk  gemacht  hat*.  Dieselben  sind  der  Kaiserin  Josephine  auch 
nach  ihrer  Scheidung  von  Napoleon  verblieben.  Von  dieser  haben  sie  sich 
auf  ihren  Sohn,  den  Vizekönig  Eugen,  und  ihre  Tochter  Hortense,  die  zeit- 
weilige Königin  von  Holland,  vererbt.  Der  letzteren  Anteil  ist  auf  deren 
Sohn  Napoleon  III.  übergegangen.  Von  ganz  unermeßlichem  Werte  war 
der  sogenannte  Talisman  Karls  des  Großen,  mutmaßlich  ein  Erbstück  Pippins. 
Als  1878  die  Kaiserin  Eugenie  in  Ems  weilte,  haben  der  damalige  Vertreter 
des  Aachener  Stiftspropstes,  der  Stiftsherr  Graf  Spee,  und  der  spätere  Dom- 
herr Aldenkirchcn  aus  Trier  bei  der  Kaiserin  eine  Audienz  nachgesucht,  um 
Rückgabe  jenes  Kleinods  an  das  Stift  zu  erbitten.  Dieselben  wurden  jedoch 
nicht  empfangen  und  nachträglich  von  dem  Kammerherrn  Pietri  dahin 
beschieden,  daß  die  Kaiserin  den  Wunsch  nicht  zu  erfüllen  vermöge;  es 
handele  sich  in  dieser  Angelegenheit  um  eine  „question  de  dynastie**.  In- 
zwischen hat  ein  schweres  Geschick  der  hart  geprüften  Frau  den  Sohn,  ihr 
einziges  Kind,  entrissen.  Nachkommen  sind  nicht  vorhanden.  Mit  Rücksicht 
auf  diese  veränderte  Lage  hat  der  Vorstand  an  das  Stiftskapitel  die  Bitte 
gerichtet,  die  Wiederholung  des  1878  erfolglos  gebliebenen  Schrittes  in 
Erwägung  zu  nehmen.  Vielleicht  ist  es  nun  erreichbar,  daß  die  Kaiserin 
wenigstens  den  Talisman  Karls  des  Großen  dem  Münsterschatz  durch 
letztwillige  Verfügung  wieder  zuwendet. 

„Der  Schmed  van  Gehe'*,  der  in  Aachens  Sage  und  Dichtung  ge- 
feierte Held,  ist  den  Mitgliedern  des  Aachener  Geschichtsvereins  und  weit 
über  deren  Kreis  hinaus  wohl  bekannt.  Zu  ihrer  und  der  Aachener  Bürger- 
schaft Genugtuung  ist  demselben  dank  den  unausgesetzten  Bemühungen 
des  Fabrikanten  und  Stadtverordneten  C.  Wilh.  Menghius  in  der  Jakobstraße 
vor  der  Klappergasse,  also  inmitten  von  Alt-Aachen  durch  den  Aachener 
Verschönerungsverein  ein  Denkmal  in  Erz  errichtet  worden.  Am  27.  Juli 
1909  wurde  es  enthüllt.  Das  Denkmal  stellt  die  kraftstrotzende  Gestalt 
des  wehrhaften  Schmieds  im  Schurzfell  dar,  wie  er,  die  Hand  an  den 
schweren  Zuschlaghammer  gelegt,  gerüstet  ist,  im  Kampf  gegen  den 
mächtigen  Grafen  Wilhelm  IV.  von  Jülich  für  der  Vaterstadt  Freiheit  ein- 
zutreten. Die  Sage  läßt  ihn  den  in  die  Stadt  eingedrungenen  Grafen  be- 
kanntlich erschlagen.  Das  wirkungsvolle  Denkmal  ist  eine  trefflich  gelungene 
Schöpfung  des  Bildhauers  Burger,  eines  Lehrers  der  städtischen  Kunst- 
gewerbeschule. 

Der  Dichter  Joseph  Freiherr  von  Eichendorff,  der  letzte  der 
Romantiker,  hat,  nachdem  er  in  den  Freiheitskriegen  des  Vaterlandes  Freiheit 

>)  Vergl.hierzaQuix,  HistorisoheBesohreibangderMün8terkirche,Aachen,18aß,S.75; 
C.  G.  Sc  her  vi  er,  Die  Münsterkirohe  in  Aachen,  1858,  S.  46,  i7;  U.  J.  Floß,  G«8ohicht- 
liche  Nachrichten  über  die  Aachener  Heiligtümer,  185r3,  S.  i9,  150;  J.  H.  Kesael, 
Geschichtliche  Mitteilangen  über  die  Heiligtümer  der  Stiftskirche  zu  Aachen,  1874, 
8.  160  ff;  aus'm  Weerth  in  Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertomsfreonden  im  Rhein» 
l:inde,  Heft  39/40,  1866,  S.  265  ff.r  ^-— »^-  '»'^vue,  Stuttgart,  1909,  8.  260. 
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mit  hatte  erkämpfen  helfen,  im  Mai  1815  in  Aachen  einen  vorübergehenden  Auf- 
enthalt genommen.  Er  wohnte  damals  im  Hanse  der  heute  Eduard  Bücken- 
sehen  Apotheke,  Ecke  der  Pontstraße  und  des  Driescher  Gäßchens.  Zur 
Festhaltung  der  Erinnerung  daran  bat  der  Vorstand  beschlossen,  zu  Ehren 
des  Sängers  des  Waldes  am  Fuße  des  Hochweges  zwischen  Waldschcnke 
und  Earlshöhe,  also  im  Herzen  des  großartigen  Aachener  Waldes,  einen 
Gedenkstein  mit  entsprechender  Aufschrift  zu  errichten.  Die  Genehmigung 
der  städtischen  Verwaltung  ist  dazu  erteilt.  An  der  vom  Verschönerungs- 
verein für  das  Bückensche  Haus  in  Aussicht  genommenen  Anbringung  einer 
Gedenktafel  wird  sich  der  Verein  mit  einem  angemessenen  Beitrage  beteiligen. 

Die  Dichterin  Luise  Heusei  hat  fünf  volle  Jahre  hindurch,  näm- 
lich in  der  Zeit  vom  2.  Juli  1827  bis  zum  Juli  1882,  als  Lehrerin  an  der 
höheren  Mädchenschule  St.  Leonhard  eine  höchst  verdienstvolle  Tätigkeit 
entfaltet  Um  die  Erinnerung  daran  festzuhalten,  hat  der  Aachener  Geschieh ts- 
verein  beschlossen,  an  der  Vorderseite  des  Schulgebäudes  eine  auf  jene 
Tätigkeit  hinweisende  Marmortafel  einfügen  zu  lassen.  Die  dazu  erbetene 
Genehmigung  hat  die  Stadtverwaltung  in  entgegenkommender  Weise  erteilt. 

Mit  der  Sammlung  und  Deutung  der  für  die  Ortsgeschichte  bedeut- 
samen Flurnamen  Aachens  und  dessen  Umgebung  ist  ein  besonderer  Aus- 
schuß betraut  worden.  Derselbe  besteht  aus  den  Mitgliedern  Professor  Dt. 
Savelsberg,  Justizrat  Brüll,  Baurat  Laurent,  Ingenieur  Capellmann,  dem 
Stadtverordneten  C.  Wilh.  Mengbius,  Dr.  med.  Key,  dem  Stadtverordneten 
A.  Thissen  und  dem  Vereinsvorsitzenden.  Die  bisherigen  Beratungen  haben 
zunächst  neben  einem  Entwurf  des  Arbeitsplans  zu  verschiedenen  Vor- 
arbeiten geftüirt. 

Zur  Verhütung  baulicher  Beeinträchtigungen  architektonisch 
oder  geschichtlich  besonders  beachtenswerter  Gebäude  hat  das  „Gesetz  gegen 
die  Verunstaltung  von  Ortschaften  und  landschaftlich  hervorragenden 
Gegenden **  vom  4.  August  1907  den  Gemeinden  eine  wirksame  Waffe  in  die 
Hand  gegeben.  Einen  greifbaren  Beweis  für  die  Notwendigkeit  eines  solchen 
Gesetzes  bietet  die  Stadt  Trier.  Die  Zeitschrift  des  Vereins  für  Denkmal- 
pflege und  Heimatschutz,  Jahrg.  1909,  S.  123,  veröffentlicht  einen  Brief 
August  Beicbenspergers  vom  27.  April  1846  —  Beichensperger  war  damals 
Landgerichtsrat  in  Trier  —  in  welchem  er  34  Häuser  aufzählt,  deren  Er- 
haltung er  dringend  ans  Herz  legt.  Von  diesen  34  Häusern  waren  im  Jahre 
1909  nur  noch  9  vorhanden.  Für  Aachen  werden  die  Verhältnisse  kaum 
günstiger  liegen.  Darum  ist  der  Beschluß  der  städtischen  Verwaltung,  das 
Gesetz  auch  für  Aachen  nutzbar  zu  machen,  aufs  wärmste  zu  begrüßen. 
Der  Einladung,  für  den  dieserhalb  einzusetzenden  Ausschuß  ein  sach- 
kundiges Mitglied  des  Geschichtsvereins  in  Vorschlag  zu  bringen,  hat  der 
Vorstand  mit  Dank  entsprochen  und  dazu  Professor  Dr.  Fritz  benannt. 

Die  Ausgrabungen  bei  Cornelimünster,  welche  auf  Anregung 
des  dortigen  Pfarrers  Dr.  Kleinermanns  im  Jahre  1907  auf  der  Cornelimünster 
überragenden  Höhe  unter  Leitung  des  Hochschulprofessors  Dr.  Max  Schmid 
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(Aachen)  begonnen  wurden,  sind  dank  einem  Beschlüsse  des  Kreisausschusses 
des  Landkreises  Aachen  im  Sommer  1909  unter  Leitung  des  Professors  Dr. 
Schmid  und  unter  Mitwirkung  der  Assistenten  Dr.  Brinkmann  und  Bisegger  fort- 
gesetzt und  in  höchst  erfreulicher  Weise  gefördert  worden.  Die  Arbeiten 
haben  zu  sehr  beachtenswerten  Funden  aus  römischer  Zeit  geführt.  Das 
Ausgrabungsfeld  ist  von  Assistenten  und  Studierenden  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Aachen  genau  aufgemessen  worden.  Eine  Veröffentlichung  des 
Professors  Dr.  Schmid  über  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  steht  bevor. 
Die  Vermögenslage  des  Vereins  ergibt  sich  ans  dem  Tom  Schatz- 
meister, Stadtverordneten  Ferdinand  Kremer,  erstatteten  Rechenschaftsbericht. 

In  Einnahme  waren  zu  stellen: 

1.  Kassenbestand  aus  dem  Vorjahr M.  2120.41 

2.  Beitrag  der  SUdt  Aachen  für  1908/9 „  1000. — 

8.  997  Jahresbeiträge  für  1908 „  8988. — 

4.  Ertrag  aus  der  Zeitschrift  und  den  Sonderabdrücken  .    .    .  „  48.80 

6.  Zinsen  der  Sparkasse „  87.85 

zusammen  M.  7244.56 
In  Ausgabe  kamen: 

1.  Druckkosten  für  Band  30  der  Zeitschrift  und  anderes     .    .  M.  3671.08 

2.  Bnchbinderarbeiten „  286.81 

8.  Honorare ^  889.95 

4.  Inserate „  110.78 

5.  Porto  und  Frachtauslagen „  238.18 

6.  Beiträge  zum  Gesamtverein  für  1908 „  25.65 

7.  Beitrag  zum  Rheinischen  Verein  für  Denkmalpflege  und 

Heimatschutz  für  1909 „  5.— 

8.  Beitrag  zu  den  Kosten  des  Dürener  Zweigyereius  für  1908  „  108.25 

9.  Tageskosten „  25. — 

10.  Kassenbestand „  1883.86 

zusammen    M.  7244.56 
Der  Fehlbetrag  von  M.  286.55  wird  bis  zur  Höhe  von  M.  200.—   aus 
dem  Überschuß  der  Heiligtumsfahrt- Ausstellung  gedeckt. 

Die  Kassenverwaltung  des  Jahres  1908  ist  entsprechend  dem  Beschluß 
der  vorigjährigen  Hauptversammlung  durch  die  Vereinsmitglieder  Gustav 
Kesselkaul,  Wilhelm  Math^e  und  Wilhelm  Menghius  geprüft  und  riehtig  be- 
funden worden.  Dem  Schatzmeister  wurde  darum  Entlastung  erteilt.  Die 
Rechnungsprüfer  wurden  für  das  Jahr  1908  wieder  gewählt.  Ihnen  wie  dem 
Schatzmeister  wurde  für  die  Mühewaltung  unter  lebhafter  Zustimmung  der 
Versammlung  seitens  des  Vorsitzenden  der  Dank  des  Vereins  zum  Ausdruck 
gebracht. 


Verzeichnis 

der 

Mitglieder  des  Aachener  Geschichtsvereins 

nach  dem  Stande  vom  1.  November  1909. 


I.  Vorstandsmitglieder. 

1.  Landgerichtsprftsident  Ludwig  Schmitz,  Vorsitzender. 

2.  Anstaltspfarrer  Schnock,  erster  stellvertr.  Vorsitzender. 

3.  Professor  Dr.  Savelsberg,  zweiter  stellvertr.  Vorsitzender. 

4.  Qymnasialdirektor  Dr.  Scheins,  erster  Schriftführer. 

5.  Professor  Dr.  Teichmann,  stellvertretender  Schriftfahrer. 

6.  Stadtverordneter  Ferdinand  Kremer,  Schatzmeister. 

7.  Justizrat  Beaucamp,  Rechtsanwalt. 

8.  Bentner  Adolf  Biscboff. 

9.  Justizrat  Wilhelm  Brüll,  Rechtsanwalt. 

10.  Hilfsarchivar  Dr.  Brüning. 

11.  Professor  Buchkremer. 

12.  Professor  Frentzen. 

13.  Professor  Dr.  Fritz. 

14.  Direktor  der  Viktoriaschule  Dr.  Oeschwandtner. 

15.  Seminardirektor  Dr.  Kellet  er. 

16.  Oberbürgermeister  Klotz  (Düren). 

17.  Königlicher  Baurat  Laurent. 

18.  Stadtverordneter  Menghius. 

19.  Stadtbibliothekar  Dr.  Müller. 

20.  Realgymnasialdirektor  Dr,  Neuss. 

21.  Kgl.  Schulrat  Oppenhoff. 

22.  Kaufmann  Poeschel. 

23.  Oberlehrer  Dr.  Rehling. 

24.  Praktischer  Arzt  Dr.  med.  Rey. 

25.  Professor  Dr.  Schoop  (Düren). 

26.  Musenmsdirektor  Dr.  Schweitzer. 

27.  Stadtverordneter  Anton  Thissen. 

28.  Oberbürgermeister  Veit  man. 


282  Verzeichnis  der  Mitglieder. 

IL  Ehrenmitglieder. 

1.  P.  Stephan  Beissel  S.  J.  in  Luxemburg. 

2.  Unterstaatssekretär  Dr.  Freiherr  von  Coels  von  der  Brügghen 

ia  Berlin. 
S.  Oberstleutnant  E.  von  Oidtman  in  Berlin. 

4.  Bentner  E.  Pauls  in  Düsseldorf. 

5.  Archivar  Pick  in  Aachen. 

6.  Rechnungsrat  M.  Schollen  in  Aachen. 

7.  Geheimer  Regierungsrat  von  Weise  in  Aachen. 

IIL  Korrespondierende  Mitglieder. 

1.  Gymnasialdirektor  Dr.  Gramer  in  Düsseldorf. 

2.  Pfarrer  Füssenich  in  Lendersdorf. 

3.  Rentner  Macco  in  Steglitz. 

4.  Landrat  Dr.  Reumont  in  Erkelenz. 

5.  Geheimer  Regierungsrat  Dr.  Rovenhagen  in  Düsseldorf. 

6.  Landrichter  Dr.  Schollen  in  Cöln. 

Die  Mitglieder  des  wissenschaftlichen  Ausschusses  für  die 
Herausgabe  der  Vereinszeitschrift  sind,  außer  dem  Vorsitzenden, 
Professor  Dr.  Fritz,  Gymnasialdirektor  Dr.  Scheins,  Anstalts- 
pfarrer Schnock,  Professor  Dr.  Teichmann,  alle  zu  Aachen. 

IV.  Ordentliche  Mitglieder. 

Abels,  Dr.,  Arzt  in  Lendersdorf.     1908. 

Acker,  Dr.,  Arzt  in  Düren.     1896. 

Adams,  Hubert,  Justizrat,  Notar  in  Aachen.     1890. 

Adenaw,  Ed.,  Stadt.  Bauinspektor  in  Aachen.     1898. 

Aldenhoven,  Chr.,  in  Königshof  bei  Geilenkirchen.    1901. 

Alles,  Math.,  Architekt  in  Aachen.     1906. 

Arens,  Dr.,  E.,  Professor  in  Aachen.     1904. 

Arctz,  Wilh.,  Landgerichts-Präsident  a.  D.  in  Aachen.     1908. 

Aretz,  W.,  Bürgermeister  a.  D.  in  Holtorf  Kreis  Jülich.     1879. 

Arnold,  Ed.,  Professor  in  Aachon-Burtscheid.    1904. 

Arntz,  Theodor,  Amtsgerichtsrat,  in  Aachen-Burtscheid.    1908. 

Assenmacher,  Jos.,  Maler  in  Aachen.     1908. 

Aß  heuer,  Pet.,  Architekt  in  Aachen.    1904. 

Bacciocco,  Beigeordneter  in  Aachen.    1898. 
Bald  US,  Blindenanstaltsdirektor  in  Düren.     1901. 
Ball,  De,  KgL  Baurat  in  Düren.     1898. 
Bamberg,  Oberlehrer  in  Düren.     1908. 
Bank,  Quirinus,  Generaloberer  in  Aachen.     1908. 
Banning,  Fabrik»^  "  1901. 
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Barth,  A.,  Apotheker  in  Aachen.    1904. 

Barth,  Karl,  Oberlehrer  in  Aachen.    1900. 

Bartz,  Dr.  med.,  Arzt  in  Eschweiler.    1908. 

Baachmüller,  Gutsbesitzer  in  Distelrath.     1909. 

Baumgarten,  David,  Bankier  in  Aachen.    1908. 

Baar,  H.,  Berg-Hauptmann  in  Bonn.    1888. 

Baurmann,  L.,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.     1908. 

Bayer,  E.,  Steuerrat  in  Aachen.    1888. 

Beaucamp,  C,  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Aachen.    1879. 

Beaucamp,  Eug.,  Dr.,  Sanitätsrat  in  Aachen.    1887. 

Becker,  Franz,  Apotheker  in  Langer  wehe.    1908. 

Becker,  Pfarrer  in  Cöln-Sülz.    1906. 

Becker,  Dr.,  Bealgjmnasialdirektor  in  Düren.    1899. 

Becker,  H.,  Ingenieur  in  Düren.    1899. 

Becker,  Math.,  Bestaurateur  in  Aachen.    1908. 

Becker,  Wilh.,  Baugewerkschul-Oberlehrer  in  Aachen.     1904. 

Beckers,  Bürgermeister  in  Langerwehe.    1902. 

Beiß  ei,  Aug.,  Nadel-Fabrikant  in  Aachen.    1885. 

Beißel,  Ign.,  Dr.,  Qeh.  Sanitätsrat  u.  Badeinspektor,  Arzt  in 
Aachen.     1894. 

B  e  iß  el,Ludwig,Qeh.Commerzienrat,  Nadelfabrikant  in  Aachen.  1879. 

Beißel,  Stephan,  Nadelfabrikant  in  Aachen.     1908. 

Be  lies  heim,  A.,  Dr.,  Prälat,  Stiftspropst  in  Aachen.    1886. 

Bendix,  Kaufmann  in  Düren.  1899. 

Berchen,  Max,  Apothekenbesitzer  in  Jülich.    1908. 

Bergh  von  Trips,  Graf  Max,  Kgl.  Kammerherr,  Burg  Hemmers- 
bach.   1879. 

Berck,  Lehrer  in  Aachen.    1898. 

Berg,  Ludwig,  Dr.,  Religions-  und  Oberlehrer  in  Aachen.    1908. 

Bering,  Rentner  in  Düren.    1905. 

Berndt,  Ed.,  Ingenieur  in  Aachen.     1908. 

B orthold,  Richard,  Hauptmann  in  Aachen.     1908. 

Besgen,  Franz,  Kaufmann  in  Eschweiler.    1908. 

Besgen,  Wilhelm,  Kaufmann  in  Eschweiler.     1908. 

Bibliothek  des  Kaiser  Karls-Gymnasiums  in  Aachen.    1908. 

Bibliothek  des  Kaiser  Wilhelm-Gymnasiums  in  Aachen.    1908. 

Bibliothek  der  Casinogesellschaft  in  Aachen.    1886. 

Bibliothek  des  Landkreises  Aachen.     1886. 

Bibliothek  des  Lesezimmers  im  Kurhaus  in  Aachen.    1886. 

Bibliothek  des  Museums  in  Aachen.     1899. 

Bibliothek  der  Stadt  Aachen.     1879. 

Bibliothek  der  Gemeinde  Alsdorf.     1889. 

Bibliothek  der  Gemeinde  Bardenberg.    1889. 

Bibliothek  der  Ritter-Akademie  in  Bedburg.    1379. 
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Bibliothek  der  Stimmen  aus  Maria-Laach  in  Bellevue.    1887« 

Bibliothek  der  Gemeinde  Broieh.     1888. 

Bibliothek  der  Stadt  Cöln.     1879. 

Bibliothek  der  Gemeinde  Cornelimünster.    1879. 

Bibliothek  des  Gymnasiums  in  Düren.    1896. 

Bibliothek  der  Stadt  Düren.     1879. 

Bibliothek,  Landes-  und  Stadt-,  Düsseldorf.     1907. 

Bibliothek  der  Stadt  Eschweiler.     1908. 

Bibliothek  des  Gymnasiums  in  Eschweiler.     1902. 

Bibliothek  der  Stadt  Frankfurt.     1895. 

Bibliothek  Gräfl.  Mirbachschc  auf  Schloß  Harff.    1879. 

Bibliothek  der  Lehrer  des  Kreises  Heinsberg,     1879. 

Bibliothek  der  Gemeinde  Herzogenrath.     1889. 

Bibliothek  des  Bürgermeisteramts  in  Jülich.     1879. 

Bibliothek  des  Kgl.  Gymnasiums  in  Jülich.    1879. 

Bibliothek  des  Bürgermeisteramts  in  Linnich.     1879. 

Bibliothek  des  Gymnasiums  in  Neuß.     1879. 

Bibliothek  des  Bürgermeisteramts  in  Stolberg.     1879. 

Bibliothek  der  Gemeinde  Weiden.     1888. 

Bibliothek  der  Gemeinde  Würselen.     1888. 

Bier  mann,  Friedr.,  Bankdirektor  in  Aachen.     1908. 

Bildheuser,  Eduard,  Bandagist  in  Aachen.     1908. 

Birgelen, Fr.  von, KgL Polizei-Sekretär  in  Aachen-Burtscheid.  1904. 

Bischoff,  Adolf,  Gutsbesitzer  in  Aachen.     1898. 

Bisch  off,  Arnold,  in  Aachen.     1904. 

Bischoff,  Konrad,  Cand.  phil.  in  München.     1904. 

Blanckart,  Friedrich  Freiherr  von.  Major  a.  D.  in  Alsdorf.  1894. 

Blanckart,  Freifrau  von,  geb.  von  Heinsberg.     1908. 

Blank,  Alb.,  Dr.,  in  Höchst.     1897. 

Blanke,  A.,  Kaufmann  in  Heinsberg.     1906. 

Bloem,  Amtsrichter  in  Düren.     1908. 

Bock,  Ad.,  Dr.,  Rentner  in  Aachen.     1879. 

Bock,  Anton,  in  Aachen.     1904. 

Boffin,  J.,  Gerichtsvollzieher  in  Aachen.     1888. 

Bohlen.  Justizrat  in  Aachen.     1908. 

Böhmer,  Gottfr.,    Kaplau  in  Altenesseu.     1906. 

Boeken,  Ingenieur  in  Düren.     1901. 

Bolten,  Karl,  Kaufmann  in  Aachen.     1900. 

Bongartz,  Jos.,  Kaufmann  in  Düren.     1906. 

Borchers,   Dr.,  Geheimer   Regierungsrat,   Professor   der  Tcchn. 

Hochschule  in  Aachen.     1908. 
Boerstinghaus,  Architekt  in  Düren.     1908. 
Bosch,  von  den,  Dr.  med..  Augenarzt  in  Düren.     1898. 
Boeven,  Jos.,  Kr  ^en,     1908. 
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Brab,  Am.,  in  Aachen.     1908. 

Brach,  Karl,  Dr.,  Amtsgerichtsrat  in  Aachen.     1908. 

Branchart,  Alb.,  Ingenieur  in  Aachen.     1908. 

Brand,  J.  A.  J.,  Dechant  in  Eschweiler.    1892. 

Brandenbarg,  Ingenieur  in  Lendersdorf.    1898. 

Brands,  Rektor  in  Oberforstbach.     1908. 

Bräu  1er,  Dr.,  Geh.  Regier.-Rat,  Professor  an  der  Techn.  Hochschule 

in  Aachen.     1904. 
Braun,  Dr.,  Landgerichtsrat  in  Aachen-Burtscheid.     1904. 
Bresser,  Jos.,  Architekt  in  Aachen.     1904. 
Brest  er,  Dr.,  Relig.-  und  Oberlehrer  in  Aachen.     1908. 
Brixius,  Osw.,  Fabrikant  in  Aachen-Burtscheid.     1908. 
Brockhoff,  Richard,  Rentner  in  Aachen.     1904. 
Broichmann,  Fabrikdirektor  in  Düren.     1900. 
Brückner,  Alfr.,  Assessor  in  Aachen.    1908. 
Brüggemann,  Fritz,  Dr.,  in  Aachen.    1908. 
Brühl,  Apotheker  in  Düren.     1902. 

Brüll,  Wilhelm,  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Aachen.     1898. 
Brüning,  Dr.,  Hilfsarchiyar  in  Aachen.     1896. 
Buchhoiz,  Jos.,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 
Buchkremer,  Jos.,  Professor  in  Aachen.     1891. 
Buchkremer,  Leon.,  Realgjmnas.-Direktor  in  Neuß.     1898. 
Bücken,  Karl,  Bankier  in  Aachen.     1908. 
Bücken,  Max,  Apotheker  in  Aachen.     1908. 
Bücken,  Wilh.,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 
Bück  1er s,  Karl,  Fabrikant  in  Düren.     1898. 
Bücklers,  L.,  Fabrikant  und  Stadtverordneter  in  Düren.     1898. 
Bull  es  Chr.,  Metallwarenfabrikant  in  Aachen. 
Bündgens,  Kaplan  in  Bonn.     1888. 
Bündgens,  Franz,  Maschinenfabrikant  in  Aachen.     1908. 
Bürens,  Kgl.  Kreisschulinspektor  in  Düren.     1906. 
Burggraf,  F.,  Rentner  in  Aachen.     1879. 
Busch,  Ad.,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 
Busch,  J.  von  den,  Gerichtsvollzieher  in  Leubsdorf.     1908. 
Busenitz,  Ober-Reg.-Rat  in  Aachen.     1906. 

Capelimann,  Rechtsanwalt  in  Eupen.     1908. 
Capelimann,  Rieh.,  Ingenieur  in  Aachen.     1908. 
Gare  11,  Fabrikdirektor  in  Lendersdorf.     1908. 
Carret,  A.  J.,  Dr.,  Sprachlehrer  in  Aachen.     1900. 
C asper,  Dr.,  Oberlehrer  in  Aachen.     1908. 
Cazin,  Alexander,  Architekt  in  Münster.     1897. 
Cazin,  Franz,  Mechan.  Engineer  in  Denver.     1889. 
Chantraine,  Wilhelm,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.     1908. 


286  Verzeichnis  der  Mitglieder. 

Charlier-Huffmann  in  Aachen.     1902. 

Claßen,  Heinr.,  Rentner  in  Aachen.     1908. 

Claßcn,  J.,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.     1908. 

Claßen,  Joh.,  Kaufmann  in  Aachen.     1890. 

C  lausen,  Franz,  Bürgermeister  in  Geilenkirchen.     1896. 

Giemen,  Paul,  Dr.,  Professor,  Konseryator  der  Kunstdenkmäler 

der  Bheinproyinz  in  Bonn.     1889. 
Ciermont,  Hugo,  Mittelschullehrer  in  Aachen.    1908. 
Clouth,  van,  in  Schneidhausen.     1902. 
Cockerill,  A.,  Rentnerin  in  Aachen.     1879. 
Cockerill,  J.,  Rentner  in  Aachen.     1879. 
Coellen,  Th.  von,  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Cöln.     1889. 
Coenen,  J.,  Kanzleirat  in  HünshoTen.     1886. 
Collip,  Lehrer  in  Roelsdorf.     1902. 
Cornely,  Jakob,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.     1908. 
Corsten,  Franz,  Buchhalter  in  Aachen.     1908. 
Corsten,  H.,  Pfarrer  in  Mausbach.     1891. 
Goß  mann,  J.,  Möbelfabrikant  in  Aachen.     1879. 
Goumont,  Alfr.,  Kaufmann  in  Aachen.    1900. 
Gramer,  F.,  Dr.,  Gymnasial-Direktor  in  Düsseldorf.    1902. 
Gremer,  Jakob,  Direktor  a.  d.  Stadt  Sparkasse  in  Aachen.     1908. 
Grcmer,  Michael,  Mittelschullehrer  in  Aachen.     1908. 
Gremer,  Wilh.,  Referendar  in  Aachen.     1908. 
Greutzer,  Hans,  Buchhändler  in  Aachen.     1908. 
Gron,  M.,  Kaufmann  in  Aachen.     1879. 
Groon,  Alb.,  Kaufmann  in  Aachen.     1904. 
Groon,  Gust.  Heinr.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.     1904. 
Groon,  Otto,  Tuchfabrikant  in  Aachen.     1902. 
Groon,  Rudolf,  Kaufmann  in  Aachen.     1904. 
G Upper,  Johann,  Kommerzienrat  und  Stadtverordneter  in  Aachen- 

Burtscheid.     1888. 
Gurio,  Paul,  Rentner  in  Aachen.     1885. 

Dahmen,  J.,  Pfarrer  in  Grantcrath.     1879. 

Dahmen,  Justizrat,  Notar  in  Gangelt.     1887. 

Dam  mann,  Jul.,  Kaufmann  in  Aachen.    1908. 

Daniel,  Amtsgerichtsrat  in  Düren.     1908. 

Dannhauer,  Bankdirektor  in  Düren.     1905. 

Darmstadt,  Großherzogl.  Haus-  und  Staatsarchiv.   1903. 

Dauer,  Stadt.  Architekt  in  Düren.     1905. 

Dautzenberg,  L.,  Pater  im  Golleg.  Marian.  in  Theux.     1900. 

Dechamps,  Karl,  Tuchfabrikant  in  Aachen.     1904. 

Dechamps,  Nie,  Rentp*^  •'.     1902. 

Decker,  F.,  Amtsger  ^y.     1908, 

Degen,  Dr„  Fabrikr 
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Degen,  Gebr.,  Druckerei  in  Düren.     1898. 

Delhaes,  Leo,  Kaufmann  in  Aachen.     1887. 

Delius,  K.,  Dr.  ing.  h.  c,  Oeh.  Commerzienrat  und  Stadtverord- 
neter in  Aachen.     1879. 

Delius,  B.  Tuchfabrikant  in  Aachen.     1883. 

Depiereux,  jun.,  Ingenieur  in  Düren.     1902. 

Derichs,  Jos.,  Sehneidermeister  in  Aachen.    1908. 

Deterre,  Jos.,  Buchdruckereibesitzer  in  Aachen.    1895. 

Deut  gen,  Emil,  Fabrikant  in  Düren.    1908. 

Deutschmann,  Dr.,  Professor  in  Düren.    1908. 

DickbOfer,  Frau  Dr.,  in  Aachen.     1906. 

Didolff,  Dr.,  Sanitätsrat  in  Düren.     1898. 

Diehl,  Heinr.,  Concertmeister  in  Aachen.    1908. 

D  i  e  t  z  1  e  r ,  Beigeordneter  in  Düren.  1 898. 

Dinkler,  Max,  Professor  Dr.,  Oberarzt  am  Luisenhospital  in 
Aachen.     1908. 

Dithmar,  Ferd.,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 

Doepgen,  Hermann,  Buchdruckereibesitzer,  St.  Vith.     1909. 

Dohmen,  H.,  Dr.,  Arzt  in  Simmerath.     1879. 

Dominick,  Wilh.,  Notar,  St.  Vith.     1909. 

Dorr,  Math.,  Bechtsanwalt  in  Düren.    1901. 

Dorr,  P.,  Fabrikant  in  Düren.     1900. 

Dorst,  Beg.-Bauführer  in  Vettweiß.    1899. 

Dortants,  Wilh.,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 

Dounen,  Heinr.,  Pfarrer  in  Scheiderhöhe.     1891. 

Drei  sing,  Heinr.,  Bentner  in  Aachen.     1904. 

Drcmel,  George,  Kaufmann  in  Aachen.     1904. 

Drouven,  Gust.,  Bentner  in  Aachen.     1903. 

Ebbing,  Beigeordneter  in  Aachen.     1S88. 

Eckertz,  W.,  Apotheker  in  Banderath.     1879. 

Eisler,  Moritz,  Fabrikdirektor  in  Aachen.     1908. 

Emunds,  Pfarrer  in  Kreuzau.     1901. 

Engels,  Bud.,  Ehrenbürgermeister  und  Gutsbesitzer  in  Beichen- 
stein.    1897. 

Erasmus,  Albert,  Tuchfabrikant  in  Aachen.     1904. 

Erasmus,  Karl,  Dr.,  Sanitätsrat,  Arzt  in  Crcfeld.     1887. 

Erasmus,  Fritz,  Tuchfabrikant  in  Aachen.     1904. 

Ercken,  Gutsbesitzer  in  Birkesdorf.     1901. 

Erckens,  Frau  August,  in  Aachen- Burtscheid.    1904. 

Erckens,  Job.  Alfr.,  Tuchfabrikant  in  Aachen-Burtscheid.     1904. 

Erckens,  Maximilian,  Tuchfabrikant  in  Aachen-Burtscheid.  1908. 

Erckens,  0.,  verw.  Frau  Geh.  Commerzienrat  in  Aachen-Burt- 
scheid.   1879. 

Erckens,  Bichard,  Commerzienrat,  Tuchfabrikant  in  Aachen-Burt- 
scheid.   1879. 

Erdmann,  Dr.,  Gymnasialoberlehrer  in  Düren.     1908. 

Erdmann,  Dr.  med.,  Arzt  in  Düren.     1902. 

Erons,  verw.  Frau  Dr.  Bürgermeister,  in  Hauthem.    1908. 
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Erkens,  Karl  jun.,  in  Düren.     1908. 
Ernst,  Math.,  in  Eupen.     1908. 
Ervens,  Jos.,  in  Aachen.     1904. 
Eschweiler,  Pfarrer  in  Gürzenich.     1901. 
Esser,  Amtsgerichtsrat  in  Aachen.     1891. 
Esser,  J.,  Rentner  in  Aachen.     1879. 
Esser,  J.,  Apotheker  in  Aachen.     1908. 
Esser,    J.  M.,  Hauptlchrer  in  Aachen.     1887. 
Esser,  Stephan,  Kaufmann  in  Aachcn-Bnrtscheid.     1904. 
Esser,  Pfarrer  in  .Jülich.     1896. 

Esser,  Dr.,  Schulrat,  Kreisschulinspektor  in  Malmedy.     1879. 
Etterich,  Hub.,  Elemcntarlehrer  in  Aachen-Burtscheid.     1908. 
Everling,  E.,  Kaufmann  in  Aachen-Burtscheid.     1908. 
Eversheim,  Architekt  in  Aachen.     1908. 

Eynatten,  Freiherr  Franz  von,  Oberstleutnant  z.   D.  in  Düssel- 
dorf.    1879. 
Ejncrn,  von,  Bankdirektor  in  Düren.     1902. 

Fahr i eins,  Dr.,  Sanitätsrat,  Direktor  der  Provinz.-Heil-  und 

Pflegeaustalt  in  Düren.     1899. 
Falkenstcin,  Hans,  Dr.,  Gerichtsassessor  in  Aachen.     1908. 
Faenscn,  Stadt-Baurat  in  Düren.     1898. 
Faßbaender,  Peter,  Pfarrer  in  Amol.     1908. 
Faymonville,  Karl,  Dr.  phil.,  Kunsthistoriker  in  Aachen.    1908. 
Feiten,  J.,  Dr.,  Professor  in  Bonn.     1888. 
Ferdinand,  Joh.  Peter,  Oberpfarrer  in  Aachen.     1908. 
Fesenmeyer,  Referendar  in  Düren.     1900. 
Foy,  Ignaz,  Ingenieur  in  Aachen.     1901. 
Fey,  Johann,  Landgerichtssekretiir  in  Aachen.     1908. 
Fey,  Jos.,  Rentner  in  Aachen.     1908. 
Ficker,  Robert,  Relig.-  und  Oberlehrer  in  Aachen.    1908. 
Firm  an  US,  Jacob,  Juwelier  in  Aachen.     1908. 
Fischer,  Antonius,  Dr.,  Kardinal,  Erzbischof  von  Cöln.     1879. 
Fischer,  Pfarrer  in  Berg  vor  Nideggen.     1907. 
Fischer,  Hub.,  Dr.  jur.,  Rechtsanwalt  und  Stadtverordneter  in 

Aachen-Forst.     1908. 
Fischer,  Jos.,  Buchhandlnng  und  Bnchdruckerei  in  JülicL    1906. 
Flamm,  Jos.,  Zeitungs Verleger  in  Jülich.     1908. 
Flor  läge,  Winterschuldirektor,  St.  Vith.     1909. 
Fleuster,  Bürgermeister  a.  D.,  Stadtverordneter  in  Aachen.   1879. 
Forst,  Joseph,  Referendar  in  Aachen.     1909. 
Förster,  J.,  Kaufmann  in  Aachen.     1886. 
Förster,  Stadtrentmeister  in  Düren.     1898. 
Frank,  Frau"    *-  »-"-^teur  in  Aachen.     1908. 
Frank,  P.  '4tsrut  iu  Aachen-Bartscheid.     1887. 
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Frentzen,  Geheimrat,  Professor  der  Techn.  Hochschule,  Kgl. 

Regier.-Baumeister  in  Aachen.     1886. 
Frielingsdorf,  Jos.,  Oberlehrer  in  Aachen.     1908. 
Pritsch,  Friedrich,  Dr.,  Landrichter,  Aachen.    1909. 
Fritz,  Alfons,  Dr.,  Professor  in  Aachen.     1886. 
Fronin g,  Oberlehrer  in  Aachen.    1908. 
Fr 0 wein.  Ober- Verwaltungsgerichtsrat  in  Berlin.    1888. 
Fryns,  Frau  Maria,  in  Aachen.     1908. 
Fttlles,  Karl,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 
Fuß,  Kaufmann  in  Düren.     1907. 
Ftißenich,  K.,  Pfarrer  in  Lendersdorf.     1879. 

Gatzen,  Dr.,  Arzt  in  Birkesdorf.     1900. 
G atzen,  Heinrich,  Justizrat  in  Aachen.     1904. 
Geelcn,  Wilh.,  Beigeordneter  in  Bonn.     1908. 
Gehlen,  Dr.,  Oberlehrer  in  Eupen.     1908. 
Geiß  1er,  Walter,  B,eg.-Kat  in  Aachen-Burtscheid.     1908. 
Geiler,  F.,  Hauptlchrer  in  Aachen.     1904. 
Geller,  J.,  Rentner  in  Aachen.     1886. 
Geräts,  Jos.,  Rentner  in  Aachen.     1901. 
Gerber,  Frz.,  Aktuar  in  Aachen.     1895. 

Geschwandtner,  Direktor  der  Viktoriaschule  in  Aachen-Burt- 
scheid.    1900. 
Geuen,  Lehrer  in  Düren.     1900. 
Oculen,  Peter,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 
Geyr,  Freiherr  von,  in  Müddersheim.     1879. 
Giesen,  K.  H.  J.,  Rentner  in  Aachen.     1888. 
Giesen,  Paul,  Gerichtsassessor  in  Aachen.     1908. 
Giesen,  Steph.,  Rentner  in  Aachen.     1908. 
Gilles,  Arnold,  Oberpfarrer  in  Montjoie.     1891. 
Gillet,  Jos.  Jac,  Fabrikant  in  Aachen.     1908. 
Gilsdorf,  Rechtsanwalt  in  Düren.     1904. 
Gilson,  H.  M.,  Kaufmann  in  Aachen.     1887. 
Göbbels,  Heinr.,  Architekt  in  Aachen.     1904. 
Göbbels,  Jos.,  Stadtverordneter,  Baumeister  in  Aachen.     1908. 
Goblet,  Aug.,  Seifenfabrik  in  Aachen.    1908. 
Goecke,    Professor  Dr.,  Oberlehrer  in  Aachen.     1887. 
Gockel,  Math.,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.     1908. 
Goerschen,  R.  von,  Landgerichts- Assessor  a.  D.  in  Aachen.  1879. 
Goertz,  Pfarrer  in  Roetgen.     1906. 
Goetcrs,  H.,  Kaufmann  in  Rheydt.     1884. 
Goldschmidt.  Otto,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.     1908. 
Goldstein,  Ludw.,  Dr.,  Sanitätsrat,  Arzt  in  Aachen.     1908. 
Gollrath,  Jos.,  Kunstmaler  in  Aachen.     1908. 
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Gooßens,  Professor,  Oberlehrer  in  Rolduc.    1895. 

GOsgens,   August,  Tabak-  und  Cigarrenhandlg.  in  Aachen.  1901 

Gottschalk,  Jol.,  Dr.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.     1903. 

Graf,  Dr.  med.,  Arzt,  St.  Vith.    1909. 

Gr^eff,  de,  Ingenieur  in  Düren. 

Greuel,  E.,  Postdirektor  a.  D.  in  Aachen.     1908. 

Greven,  Dr.,  Notar  in  Aachen.     1906. 

Greving,  Dr.,  Üniversitäts-Professor  in  Münster,  i.  W.  1891. 

Groethuysen,  Amtsgerichtsrat  in  Heinsberg.     1906. 

Gronnarz,  Fabrikant  in  Düren.     1899. 

Groningen,  Kaufmann  in  Aachen.     1900. 

Groten,  Franz,  Architekt  in  Aachen-Burtscbeid.     1908. 

Grulich,  Oberlehrer  in  Düren.     1901. 

Gründgens,  Gust.,  Rentner  in  Aachen.     1908. 

Gülle,  Louis,  Amtsgerichtsrat  in  Aachen-Burtscheid.     1908. 

Günther,  Stadtverordneter,  Lederfabrikant  in  Aachen.     1904. 

Habes,  Roh.,  Kaufmann  in  Aachen.     1904. 

Haber felder,  Stadt.  Bibliothekar  in  Düren.     1900. 

Haffner,  Schlachthausdirektor  in  Düren.     1901. 

Hagelüken,  Franz,  Professor,  Oberlehrer  a.  D.  in  Aaclien.  1908. 

Hagen,  Kaufmann  und  Stadtverordneter  in  Düren.     1898. 

Hahn,  ß.,  Bürgermeister  in  Erkelenz.    1906. 

Hahn,  Dr.,  Arzt  in  Erkelenz.     1906. 

Hahn,  Jobannes,  Regier.-Rat  in  Aachen.     1904. 

Hamacher,  Rechtsanwalt  und  Notar  in  Idstein.     1908. 

Hamacher,  K.  von,  Polizei-Präsident  in  Aachen.    1908. 

Hamelen,  Buchdruckereibesitzer  in  Düren.     1900. 

Hammels,  Jos.,  Pfarrer  in  Alstaden.    1908. 

Hanquet,  H.,  Architekt  in  Aachen.     1908. 

H anrät h,  Hauptlehrer  in  Aachen-Forst.     1906. 

Hansen,  Prof.,  Direktor  a.  d.  Kgl.  Maschinenbauscbule  in  Aachen. 

1908. 
Hansen,  Pfarrer  in  Niederau.     1901. 
Hanstein,  Rechtsanwalt  in  Eschweiler.     1908. 
Hasenklever,  Gutsbesitzer,  Haus  Merbcrich  b.  Düren.    1907. 
Haslacher,  Karl,  Prokurist  in  Esch weile r.    1908. 
Hasse,  Oberstleutnant  z.  D.,  Aachen-Burtscheid.     1908. 
Hassel,  Buchhändler  in  Düren.     1905. 
Havers,  J.,  Hauptlehrer  in  Aachen.     1904. 
Haymann,  Jonas,  Tncbfabrikant  in  Aachen.     1904. 
Hegemann,  F.,  Dr.,  Zahnarzt  in  Aaphpn 
Heidhues,  Pfarrer  in  Birk. 
Heim,  Dr.,  Oberlehrer  in  D 
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Heimbach,  L.,  Apotheker  in  Eschweiler.    1879. 

Heinemann,  0.,  Privatlehrer  in  Aachen.    1908. 

Heinen,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.    1889. 

Heinrich,  Franz,  Amtsger.-Sekret.  in  Aachen.     1908. 

Heintze,  Georg,  Rentner  in  Aachen.     1901. 

Heiding,  £.,  Direktor  in  Aachen.     1908. 

Hei  Ige,  Osk.,  Architekt  in  Aachen-Forst.     1908. 

Hellmaun,  Geheimer  Justizrat,  Landgerichtsrat  a.  D.  in  Aachen- 

Burtscheid.     1906. 
Heipenstein,  Dagob.,  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Aachen.    1887. 
Hengesbach,  Professor,  Oberlehrer  in  Düren.     1906. 
Hengstenberg,  Hüttendirektor  in  Eschweiler-Pümpchen.     1908. 
Henn,  Joh.,  Bankdirektor  in  Aachen.    1908. 
Hennes,  Stadtverordneter  in  Düren.     1898. 
Henrici,  Professor  d.  Techn.  Hochschale  in  Aachen.    1879. 
Henry,  NicoL,  Amtsger.-Sekret.  in  Aachen-Bartscheid.    1908. 
Hermens,  Jos.,  Stadtverordneter,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 
Hermkes,  Max,  in  Jülich.     1908. 
Hermkes,  Werner,  Oberlehrer  in  Eschweiler.    1908. 
Hertzog,  Beigeordneter  in  Aachen-Burtscheid.     1889. 
Heß,  Franz,  Architekt  in  Aachen.     J904. 
Heu  seh,  Alb.,  Fabrikant  in  Aachen.     1885. 
Heuser,  Alfred,  Rentner  in  Aachen.     1879. 
Hey  neu.  Frz.  K.,  Pfarrer  in  Linden.    1905. 
Hientgen,  A.,  Rektor  in  Eupen.     1908. 
Hilden,  E.,  Rentner  in  Aachen-Burtscheid.     1906. 
Hinkens,  Relig.-  und  Oberlehrer  in  Aachen.    1907. 
Hirtz,  Aug.,  Rentner  in  Aachen.     1908. 
Hoch,  Dr.,  Arzt  in  Düren.    1900. 
Hoofler,  Heinr.,  Dr.,  Bibliothekar  an  der  Königl.  Bibliothek  in 

Berlin.     1901. 

Ho  ff  mann,  Heinr.,  Zahnarzt  in  Aachen.    1908. 

Hoff  mann,  Hauptlehrer  in  Düren.    1898. 

Hoff  summ  er,  Karl  jun.,  Fabrikant  in  Düren.    1901. 

Holländer,  Jos.,  Pfarr-Rektor  in  Düsseldorf.     1905. 

Ho  Hing,  Freiherr  M.  von,  Rentner  in  Aachen-Burtscheid.     1886. 

Hoelzgens,  Prokurist  in  Langerwehe.    1902. 

Ho  engen,  Franz,  Dr.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.    1908. 

Honigmann,  Ed.,  Bergwerks-Direktor  in  Heerlen.     1908. 

Honigmann,  Friedr.  Bergwerksbesitzer  in  Aachen.    1904. 

Honrath,  Dr.,  Amtsgerichtsrat  in  Eschweiler.     1908. 

Hoesch,  0.,  Agent  in  Aachen.     1886. 

Hoesch,  Herrn.,  Dr.  jur.,  Fabrikant  in  Düren.     1898. 

Hösch,  Robert,  Fabrikant  in  Düren.     1903. 

16 
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Hoosch,  Wilh.,  Geh.  Commerzicnrat  u.  Stadtverordn.  in  Düren.  1898. 

Hocsch,  Arth.,  Fabrikant  in  Friedenan.     1902. 

Ho  Ten,  Architekt  in  Cornelimünster.     1908. 

Hoycr,  Karl,  Gastbofbesitzer  in  Aachen.     1888. 

Hübinge r,  Kgl.  Landmesser  in  Düren.     1905. 

H  u  ff,  J.,  Architekt  u.  Direktor  der  Fortbildungsschule  in  Düren.  1898. 

Hü  ff  er,  Robert,  Maschinenfabrikant  in  Aachen.     1908. 

Hüllenkremer,  A.,  Pfarrer  in  Sistig  (Eifel).     1908. 

Hülsmann,  Karl,  Professor,  Oberlehrer  in  Aachen.     1908. 

Humann,  Georg,  Dr.,  Rentner  in  Aachen.     1902. 

Hund  gen,  Franz,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Aachen.     1904. 

Hünermund,  Kar],  Zahnarzt  in  Aachen.     1908. 

Hüntemann,  JuL,  Schneidermeister  in  Aachen.    1895. 

Hupertz,  Karl,  Bergassessor  in  Aachen.    1908. 

Hu s mann,  Jos.,  Pfarrer  in  Wickerath.     1907. 

Husten,  Otto,  Dr.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.     1908. 

Jackle,  Beigeordneter  in  Düren.    1898. 

Jacobl,  Alb.,  Buchhändler  u.  Buchdruckereibesitzer  in  Aachen.  1904. 

Jacobi,  Lehrer  in  Zweifall.    1904. 

Jacobs,  Jos.,  Zimmermeister  in  Aachen.    1908. 

Jacobs,  Paul,  Dachdeckermeister  in  Aachen.     1908. 

Janclaes,  Stadtrentmeister  in  Eupen.    1908. 

Jansen,  Franz,  Pfarrer  in  Aachen-Forst.     1902. 

J außen,  Peter,  Kaufinann  in  Aachen.     1908. 

Janßen,  Julius,  Rechtsanwalt  in  Aachen.     1908. 

Jansen,  Definitor,  Pfarrer  in  Stockheim.     1901. 

Jardon,  Arn.,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Neuß.    1892. 

Imdahl,  Joseph,  Pfarrer  in  Gevenich  bei  Linnich.    1909. 

I  n  h  0  f  f  e  r ,  Max,  Kgl.  Baurat  u.  Landesbauinspektor  in  Aachen.  1 909. 

Intra,  Alex.,  Gasthofbesitzer  in  Aachen.     1908. 

Johnen,  Dr.,  Geheimer  Sanitätsrat,  Arzt  in  Düren.    1898. 

Johnen,  A.,  Steinbruchbesitzer  in  Aachen.    1904. 

Jonck,  Dr.  med.,  Arzt,  St.  Vith.    1909. 

Joppen,  Gerichts-Referendar  in  Heinsberg.     1906. 

Joppen,  Heinr.,  Relig.-  und  Oberlehrer  in  Aachen.     1901. 

Jö rissen,  Ludwig,  Geh.  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1904. 

Jörissen,  Alb.,  Dr.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.     1908. 

Jörisseu,  Herm.,  Dr.,  Arzt  in  Geilenkirchen.     1908. 

Jörißen,  Jos.,  Pfarrer  em.  in  Bonn.     1908. 

Ittner,  Karl,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 

Jungbluth,  Franz,  Gerichts-Referendar  in  Aachen.     1907. 

Kaatzer,  Herm.  Wtw.,  Buchdruckereibesitzerin  in  Aachen.  1887. 
Kaatzer,  Peter,  Buchhär'  *  ^n     1908. 

Kahl  au,  H.  J.,  Kaufro  887. 
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Kahlen,  Wilh.,  Bentner  in  Düren.     1898. 

Kahlen,  Pfarrer  in  Baeren.     1904. 

Kalff,  Leo,  Amtsrichter  in  Aachen.     1908. 

Kalff,  Math.,  Architekt  in  Aachen.     1908. 

Kalff,  Richard,  Architekt  in  Aachen.     1908. 

Kalff,  Rudolf,  Architekt  in  Aachen.     1908. 

K allen,  Pfarrer  in  Langerwehe.    1893. 

Kamp,  Dechant,  Pfarrer  in  Erkelenz.     1906. 

Kanter,  Lehrer  in  Aachen.     1905. 

Käntzeler,  Jos.,  Rektor  in  Bracht.    1908. 

Kappler,  Kaufmann  in  Düren.     1901. 

Kaesehagen,  Gymnas.-Zeicheoiehrer  in  Düren.     1898. 

Kaufmann,  Michael,  Dr.,  Sanit.-Bat,  Arzt  in  Aachen.     1904. 

K  aussen,  Heinr.,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 

Kante,  Eyerh.,  Oberforstmeister  in  Aachen.     1907. 

Kayser,  Rud.,  Dr.  in  Hamburg.     1908. 

Kelleter,  F.,  Dr.,  Direktor  a.  d.  Lehrerinnenbildongsanstalt  in 

Aachen.     1888. 
Kelleter,  Ludw.,  Schulrat  in  Aachen.     1908. 
Keppler,  Franz,  Rentner  in  Aachen.     1904. 
Kern,  Alb.,  Kratzenfabrikant  in  Aachen.     1887. 
K  ersten,    L.,  Rentner  in  Bonn.     1892. 
Kessel,  Jakob,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 
Kessel,  Josef,  Rentner  in  Aachen-Bnrtscheid.     1904. 
Kesselkaul,  G.,  Fabrikant  in  Aachen.     1879. 
Kesselkaul,  Ludw.,  Dr.  phil.,  Chemiker  in  Aachen.     1902. 
Kesselkaul,  Robert,  Geh.  Commerzienrat  in  Aachen.     1879. 
Kessels,  Jos.,  Druckereibesitzer  in  Aachen.     1908. 
Keussen,  Dr.  phil.,  Stadt- Archivar  in  Köln.     1884. 
Kilian,  Herrn.,  Kunstmaler  in  Aachen.     1908. 
Kinon,  Victor,  Spiegelfabrikant  in  Aachen.     1904. 
Kirdorf,  Max,  Hüttendirektor  in  Aachen.     1908. 
Kirsch,  Dr.  med.,  Arzt  in  Eupen.     1908. 
Kirsch fink.  Ed.,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.     1908. 
Klammer,  Gutsbesitzer  in  Bergbuir.     1901. 
Klauser,  Kaplan  in  Eupen.     1908. 
Klausener,   Alph.,    Landtagsabgeordneter   und  Beigeordneter  in 

Aacheu-Burtscheid.     1908. 

Klee,  Rechnungsrat  und  Kgl.  Rentmeister  in  Eupen.     1879. 

Klein,  Max,  Rechtsanwalt  in  Aachen.     1908. 

Klein,  0.,  Lehrer  in  Wevelinghoven.     1879. 

Kleinen,  Wilh.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.     1908. 

Klcinermanns.  Dr.,  Pfarrer  in  Cornelimünstcr.     1902. 

Klemme,  Dr.,  Geh.  Rogier.-Rat  in  Aachen.     1904. 

16* 
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Klemmer,  Rel.-  und  Oberlehrer  in  Malmedy.     1904. 

Klinkenbcrg,  Eduard,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.     1908. 

Klinkhammer,  Marine-Kriegsgerichtsrat  in  Berlin.     1895. 

Klockmann,    Dr.,  Professor  an  der  Techn.  Hochschule   in 
Aachen.     1904. 

Kloth,  Arn.,  Dr.  med.  in  Aachen.    1908. 

Klotz,  Oberbürgermeister  in  Düren.     1898. 

Knops,  Ferdinand,  Kommerzienrat,  Tuchfabrikant  in  Aachen- 
Bnrtscheid.     1886. 

Koch,  H.  H.,  Dr.  theol.,  Prälat,  Militär-Oberpfarrer  in  Frank- 
furt a.  M.     1879. 

Kockerol8,K.,  Gutsbesitzer,  Major  d.  L.  a.  D.  in  Oidtweiler.  1879. 

Koehn,  Wilh.,  Professor,  Oberlehrer  in  Aachen.    1908. 

Koelges,  Paul,  Bankjustitiar  in  Bielefeld.     1897. 

Koenig,  Georg,  Dr.,  Apotheker  in  Aachen.     1908. 

Köln,  Seminarlehrer  in  Düren. 

Kohnemann,  Joseph,  Rentner  in  Aachen.     1907. 

Koppen,  H.,  Dr.,  Zahnarzt  in  Aachen.     1908. 

Koss,  Pfarrer  in  Brand.     1908. 

Krabbel,  Chr.,  Pfarrer  in  Keudenich.     1879. 

Kr  äfft,  Karl,  Major  in  Aachen.    1909. 

Kr  äfft,  Karl,  Fabrikant  in  Düren.     1898. 

K rafft,  Leop.,  Fabrikant  in  Düren.     1898. 

Krahforst,  Herm.,  Geschichtsmaler  in  Aachen.    1908. 

Krapoll,  Herm.  Jos.,  Amtsgerichtsrat  in  Aachen.    1898. 

Kr  eins,  F.,  Pfarrer  in  Süsterseel.    1879. 

Kremer,  Ferd.,  Stadtverordneter,  Buchhändler  in  Aachen.     1887. 

Kremer,  Jakob.  Dr.,  Sanitätsrat  in  Aachen.    1908. 

Kremers,  Gottfr.,  Pfarrer  in  Marmagen.    1908. 

Kreuzwald,  Hauptlehrer  in  Derichsweiler.    1903. 

Krichel,   L.,  Dechant,  Päpstl.  Geheimkämmerer,  Pfarrer  in 
M.  Gladbach.     1887. 

Kr  Uli,  Emil,  Notar  in  Eschweiler.     1908. 

Külpmann,  Karl,  Amtsgerichtsrat  in  Aachen.    1908. 

KurtZ;  Dr.  phil.,  Oberlehrer  in  Düren.     1906. 

Kuetgens,  H.,  Rentner  in  Neuenhof  bei  Cöln-Sülz.    1886. 

Kuetgens,  Paul,  Kaufmann  in  Cöln.     1903. 

Kuetgens,  Elise  Frln.,  in  Aachen.     1906. 

Kuth,  Peter,  Fabrikant  in  Düren. 

Kux,  J.,  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Aachen.     1879. 

Kuypers,  Heinr.,  Dr.,  Oberlehrer  in  Aachen.    1908. 

Laaf,  Ferd.  Jos.,  Dr.  med.,  Arzt  in  Aachcn-Burtscheid.    1888. 
Lagemann,  Clem.,  Fabrikant  in  Aachen.    1908. 
L  am  herz,  E.,  Ingenieur  in  Aachen.     1888. 
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Lammertz,  L.,  Fabrikant  in  Aachen.     1883. 

Lammertz,  L.  jun.,  Gutsbesitzer,  Villa  Monte,  Aachen.     1886. 

Lands berg,  Ernst,  Dr.,  Professor  der  Hechte  an  der  Universität 

in  Bonn. 
Lange,  E.,  Oberzahlmeister  in  Jülich.    1908. 
Lange,  Landmesser  in  Schönberg.    1906. 
Laue,  Pfarrer  in  Düren.     1898. 
Lauffs,  Franz,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 
Laumanns,  Pfarrer  in  Conzen.    1908. 
Laurent,  J.,  Königl.  Baurat  in  Aachen.     1886. 
Lauscher,  H.,  Pfarrer  in  Düren.    1898. 
Laut,  Joh.,  Kaufmann  in  Aachen-Bnrtscheid.     1908. 
Lauter,  Michael,  Lehrer  in  Aachen.    1908. 
Legers,  Laurenz,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 
Legers,  Paul,  Dr.  phil.,  in  Aachen.    1908. 
Lehmann,  Herrn.,  Dr.,  Professor,  Syndikus  d.  Handelskammer.  1 894. 
Leib,  Max,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 
Lejeune,  Rob.,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 
Leimkühler,  Joh.,  Kaufmann  in  Aachen.    1903. 
Lennartz,  Dr.,  Oymnasialoberlehrer  in  Düren.    1907. 
Lentzen,  Peter  Ant.,  Fabrikdirektor  in  Aachen.    1908. 
Leo  &  Co.,  Buchhändler  in  Wien.     1900. 
Leusch,  Heinr.,  Stadtverordneter  in  Eupen.    1908. 
Levy,  Paul,  Dr.  med.,  Arzt  in  Aachen.    1908. 
Lewy,  Philipp,  Kaufmann  in  Aachen.     1904. 
Leykam,  Freiherr  von,  auf  Schloß  Elsum  b.  Heinsberg.     1879. 
Liedgens,   Peter,   Stadtverordneter,   Sparkassenbeamter  in 

Aachen.     1900. 
Liese,  Jos.,  Oberlehrer  in  Aachen.     1900. 
Linden,  Leouh.,  Architekt  in  Düren.     1899. 
Lingens,  Erich,  Kaufmann  in  Aachen.     1904. 
Lingens,  Heinr.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.    1888. 
Linnartz,  P.,  Beigeordneter,  Kaufmann  in  Jülich.     1908. 
Linse,  Winand,  Ingenieur  in  Aachen.    1904. 
Linzen,  Mathias,  Stadtsekretär  in  Aachen.    1909. 
Lippmann,  Jakob,  Tuchfabrikant  in  Aachen.    1904. 
Lohmann,  Dechant,  Oberpfarrer  in  Düren.     1898. 
Lohmann,  Heinr.,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 
Loehr,  Math.,  Dr.  phil.,  Oberlehrer  in  Aachen.     1908. 
Loersch,  Alb.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.     1879. 
Loersch,  Arth.,  Frau  Wtw.,  Rentnerin  in  Aachen.    1879. 
Lückerath,  W.,  Pfarrer  in  Waldfeucht.    1879. 
Lüdenbach,  Vikar  in  Düren.     1907. 
Ludovici,  Fritz,  Kgl.  Bergrat  in  Aachen.    1901. 
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Lümmeu,  J.,  Eeiigions-  und  Oberlehrer  in  Eupen.     1908. 
Lürig,  Fritz,  Kgl.  Baurat,  Kreisbaainspektor  in  Aachen.     J901. 
Lürken,  J.,  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Aachen.    1879. 

Macco,  H.  F.,  Rentner  in  Steglitz.     1884. 

Macherey,  Bankbeamter  in  Düren.     1901. 

Marquet,  H.  F.  E.,  Pfarrer  in  Langel.     1896. 

Marwedel,  Prof.  Dr.  med.,  Oberarzt  im  Laisenspital  in  Aachen.  1904. 

Marx,  Robert,  Kaufmann  in  Aachen.     1890. 

Maßion,  Pascal,  Kaufmann  in  Aachen.     1904. 

Matar^,  Franz,  Direktor  der  Chemischen  Fabrik  in  Aachen.   1904. 

Math6e,  W.,  Rentner  in  Aachen-Bnrtscheid.    1879. 

Mattonet,  Fritz,  Diplom-Ingenieur.  St  Yith.     1909. 

Maus,  Heinr.,  Rentner  in  Aachen.     1895. 

May,  Lehrer  in  Birgel.     1898. 

Mayer,  Eugen,  Justizrat  in  Aachen.    1908. 

Mayer,  Franz,  Bahnhofs-Yorsteher  in  Dalheim.     1885. 

Mayer,  Jos.,  Dr.,  Oberlehrer  in  Aachen.    1905. 

Meder,  Jos.,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Aachen-Burtscheid.  1908. 

Meer,  yon,  Dr.,  Arzt  in  Düren.    1908. 

Mehler,  Max,  Maschinenfabrikant  in  Aachen.     1904. 

Mehlkopf,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Duisburg.    1891. 

Meilhaus,  Kasp.,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 

Mendelson,  M.,  Dr.,  Direkt,  a.  Stat.  Bureau  in  Aachen.    1901. 

Menghius,  W.,  Stadtverordneter,  Fabrikant  in  Aachen.    1886. 

Mennicken,  Aug.,  Kaufmann  in  Eupen.     1908. 

M|en nicken,  Herm.,  Kaufmann  in  Eupen.    1908. 

Merbecks,  Wilh.,  Amts- Anwalt  in  Aachen.     1908. 

Merio,  Professor,  Oberlehrer  in  RouBn.    1908. 

Merken,  W.  J.,  Rentner  in  Aachen.    1879. 

Merkens,  Hugo,  Kaufmann  in  Eschweiler.     1908. 

Morschen,  Laur.,  Pfarrer  in  Menden.     1898. 

Mertens,  Math..  Pfarrer  in  Hoisten.     1898. 

Messow,  Franz  O.,  Rentner  in  Aachen.     1894. 

Mettern  ich,  Pfarrer  in  Müntz.     1902. 

Mettin,  Gustav,  Prokurist  in  Düren.     1898. 

Meurisse,  Jos.,  Bildhauer  in  Aachen.     1908. 

Meyburg,  Eduard,  Fabrikant  in  Jülich.     1908. 

Meyer,  Jos.  sen.,  Tuchfabrik  in  Aachen.     1904. 

Meyer,  Rudolf,  Postdirektor  in  Aachen-Burtscheid.    1908. 

Meyer,  Willy,  Tuchfabrikant  in  Aachen.    1904. 

Meyer,  W.,  Justizrat,  Notar  in  Erkelenz.    1901. 

Michaelis,  Ad.,  Obertelegraphen-Assistent  in  Aachen.    1908. 

Middeldorf,  C,  Bürgermeister  a.  D.  in  Aachen-Burtscheid.    1879. 

Middeldorf,  Jo?  ^^htsanwalt  iu  Aachen,    1888, 
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Middendorff,  Hermann,  Oberlehrer  in  Aachen.     1909. 

Mocken,  Peter,  Rendant  in  Aachen.     1905. 

Moll,  Andreas,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 

Möller,  M.,  Rentner  In  Aachen-Burtachcid.    1879. 

Möller,  U.,  Kaufmann  in  Aachen-Burtscheid.     1879. 

Molly,  Dr.,  Arzt  in  Altenberg.     1890. 

Monschaw,  Paul,  Bitter  und  Edler  Ton,  St  Vith.     1909. 

Monger,  P.,  Lehrer  in  Erkelenz.     1906. 

Monheim,  Jos.,  Kaufmann  in  Aachen.    1908. 

Mosengel,  F.  G-.,  Hofbuchhändler  in  Aachen.     1904. 

Moeser,  Ingenieur  in  Düren.     1908. 

Moeskens,  Musikdirektor  in  Düren.    1908. 

Müh  1  haus,  Franz,  Rentner  in  Aachen.     1908. 

Müller,  Moritz,  Dr.,  Stadtbibliothekar  in  Aachen.     1899. 

Müller,  Emma,  Lehrerin  in  Aachen.     1908. 

Müller,  Eugen,  Kaufmann  in  Aachen.    1900. 

Müller,  Superintendent  in  Düren.     1898. 

Müller,  Johannes,  Bildhauer  in  Aachen.     1900. 

Müller,  Leo,  Dr.,  Apotheker  in  Aachen.    1908. 

Müller,  Gutsbesitzer  in  Golzheim.    1901. 

Müllermeister,  Jos.,  Hauptlehrer  in  Aachen.     1908. 

Müsch,  Gust.,  Rentner  in  Aachen.     1893. 

Mylius,  Herm.  Freiherr  von,  Rittmeister  a.  D.,  Haus  Linzenich.  1897. 

Napp,  G.,  Fabrikant  in  Roelsdorf.     1907. 

Nathan,  Kaplan  in  Cöln-Sülz.     1906. 

Negri,  Freiherr  Ton,  Haus  Zweibrüggen  b.  Geilenkirchen.     1891. 

Ne ließen,  Karl  Freiherr  von,  Rittergutsbesitzer  in  Aachen.  1890. 

Nelleßen,  Georg,  Gutsbesitzer,  Kaisersruh.    1906. 

Nelleßen,  F.,  Dr.  jur.  in  Aachen.     1887. 

Nelleßen,  Joseph,  Seminar-Oberlehrer  a.  D.  in  Bardenberg.  1909. 

Nelleßen,  Th.,  Stadtverordneter,  Rittergutsbesitzer  in  Aachen.  1879, 

Nesse,  Karl  von,  Professor,  Oberlehrer  in  Aachen.     1908. 

Neuefeind,  Karl,  Stud.  in  Aachen.    1908. 

Neu  mann,  Fritz  jun.,  Fabrikant  in  Eschweiler.     1908. 

Neuß,  Dr.,  Realgymnas.-Direktor  in  Aachen.     1887. 

Ney,  A.,  Frau,  in  Aachen.     1903. 

Nießen,  J.,  Kaufmann  in  Aachen.     1879. 

Noe,  Pfarrer  in  Niederzier.     1906. 

Nußbaum,  Redakteur  in  Düren,     1893. 

Nüsse,  Apotheker  in  Aachen.     1900. 

de  Nys,  Amtsgerichtsrat  in  Enpen.     1908. 

Odenthal,  Pfarrer  in  Düren.    1906. 
Offergeid,  Maschinenfabrik  in  Aachen.     1903. 
Offergelt,  A.,  Justizrat,  Notar  in  Bonn.    1883. 
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Obligsebiaeger,  Karl,  Banquier  in  Aachen.    1904. 

0 idtmann,  H.,  Dr.,  Glasmalereibesitzer  in  Linnich.     1891. 

Ollig,  Kaufmann  in  Düren.     1899. 

Opdenhoff,  Ernst,  Kaufmann  in  Aachen.     1904. 

OphoTen,  Hof-Photograph  in  Düren.    1901. 

Oppenhoff,  F.,  Kgl.  Schulrat  in  Aachen.     1886. 

Oppenhoff,  Jos.,  Landrichter  in  Cleve.     1900. 

Oslendcr,  Wilh.,  Justizrat,  Bechtsanwalt  in  Aachen.     1908. 

Oster,  Franz,  Justizrat,  Bechtsanwalt  in  Aachen.    1891. 

Otten,  Heinr.,  Cigarrenfabrikant  in  Aachen.    1898. 

Otten,  H.  J.,  Haupt-Lehrer  in  Schieiden.     1879. 

Palm,  J.,  Dr.,  Geh.  Sanitätsrat,  Arzt  in  Charlottenburg.    1886. 

Palm,  Stadtverordneter  in  Düren.     1899. 

Palm,  W.,  Pfarrer  in  Haaren  b.  Heinsberg.    1879. 

Pap^,  Theod.,  Dr.  med.  in  Aachen.     1908. 

Pappert,   Anton,   Stadtverordneter,   Maschinenfabrikant  in 

Aachen.     1904. 
Pastor,  Arthur,  Commerzienrat,  Nadelfabrikant  in  Aachen.  1884. 
Pastor,  Emil,  Begier.- Assess.  a.  D.  in  Aachen.    1904. 
Pastor,  Karl,  Landrat  in  Aachen.     1904. 
Patheiger,  Joseph,  Amtsrichter,  St.  Vith.     1909. 
Paulßen,  F.  H.,  Generaldirektor  in  Aachen.     1889. 
Paulus,  Eduard,  Ingenieur  in  Aachen.     1908. 
Paulus,  Heinr.,  Fabrikant  in  Aachen.     1908. 
Peill,  jun.,  Fabrikant  in  Düren.     1907. 
Peill,  Geh.  Commerzienrat  in  Düren.     1901. 
Pelser-Berensberg,Otto  von,  Niederländ.  Consul in  Aachen.  1879. 
Peltzer,  Arthur,  Assessor  a.  D.  in  München.    1899. 
Peltzer,  Eugen,  Kaufmann  in  Aachen-Burtscheid.    1904. 
Peltzer,  Otto,  Tuchfabrikant  in  Aachen.    1908. 
Pelz  er,  Karl,  Fabrikdirektor  in  Aachen.     1908. 
P  e  1  z  e  r ,  L.,  Geh.  Begier.-Bat,  Oberbürgermeister  a.  D.  in  Aachen.  1 879. 
Peppermüller,  H.,  Bibliothekar  der  Techn.  Hochschule  in  Aachen. 

1886. 
Peppermüller,  Prokurist  in  Eschweiler.     1908. 
Perger,  Karl,  Landgerichtsrat  in  Aachen.     1908. 
Pick,  Apotheker  in  Düren.     1904. 
Piedboeuf,  Lamb.,  Bildhauer  in  Aachen.     1904. 
Pieler,  F.,  Bergrat  in  Buda.     1879. 
Pier,  Heinr.  von,  Nadelfabrikant  in  Aachen.    1908. 
Pietkin,  Pfarrer  in  Sourbrodt     1897. 
Pinagel,  Victor,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 
Pohl,  J.,  Dr.,  Gymnasip*  ^   in  Bonn-Poppelsdorf.  1879. 

Pohl,  Gerh.,  Kgl.  Re*  n.    1896. 
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Polis,  Pctor,  Fabrikant  in  Aachen-Burtscheid.    1891. 
Polis,  Peter,  Dr.  phil.,  Direktor  des  Met.  Obsery.  und  Privat- 
dozent an  der  Tcchn.  Hochschule  in  Aachen.    1891. 
Pöschel,  Karl,  Kaufmann  in  Aachen.     1902. 
Prinz,  Gust.,  Fabrikant  in  Aachen.     1908. 
Prinz,  Hub.,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 

Proyinzial-Taubstumroen-Bildungsanstalt  in  Aachen.  1892. 
Pschmadt,  Kaplan  in  Barmen.    1905. 

Püngeler,  Paul,  Landgerichtsrat  a.  D.  in  Aachen-Burtscheid.  1905. 
Pütz,  Jakob,  Kaufmann  in  Aachen.    1908. 
Pütz,  Lehrer  in  Düren.    1908. 

Quadt,  M.  W.,  Rektor  im  Mariahilf spital  in  Aachen.     1885. 
Quasebart,J.,  Direkt,  der  Chem.  Fabrik  Rhcnania  in  Aachen.  1 890. 

Raacke,  Wilh.,  Kaufmann  in  Aachen.    1904. 

Radermacher,  Jos.  Peter,  Architekt  und  Bauunternehmer  in 
Aachen.    1889. 

Radermacher,  Heinr.,  Pfarrer  in  Hausen.     1908. 

Raitz  von  Frentz,  Max,  Reichsfreiherr,  Major  a.  D.  in  Godes- 
berg.    1905. 

Rameken,  Th.,   Rechnungsrat,  Recbnungsrevisor  a.   D.  in 
Aachen.    1879. 

Rausch,  Anton,  in  Jülich.     1908. 

Regel,  G.,  Dr.,  Gymnas.-Direktor  in  Aachen.     1887. 

Rehbock,  Dr.  med.  in  Roelsdorf.    1906. 

Rehling,  Dr.,  Oberlehrer  in  Aachen.    1905. 

Reichensperger,  Karl,  Geheimer  Oberjustizrat,  Land-Gerichts- 
Präsident  a.  D.  in  Coblenz.     1888. 

Re  i n a  r tz ,  Nicolas,  Gcistl.  Rektor  a.  St.  Rafael in  Aachen  Soers.  1908. 

Reip,  Jakob,  Rechtskonsulent  in  Eupen.     1908. 

Renker,  G.,  Stadtverordneter,  Fabrikant  in  Düren.    1898. 

Reumont,  Hauptmann  der  Gendarmerie-Brigade  in  Aachen.  1908. 

Reumont,  A.,  Dr.,  Landrat  in  Erkelenz.     1887. 

Reuscher,  Buchbindermeister  in  Aachen.     1908. 

Reuter,  Dr.,  Arzt  in  Haaren.     1879. 

Reuters,  Hauptlehrer  in  Pier.     1899. 

Rey,  Joseph,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.     1899. 

Rey,  M.,  Dr.  van,  Arzt  im  Luisenhospital  in  Aachen.     1879. 

Rhoen,  Peter,  Architekt  in  Aachen.     1908. 

Richstaetter,  Levin,  Berginspektor  in  Recklinghausen.  1908. 

Richter,  Karl,  Stationsvorsteher  a.  D.  in  Aachen. 

Rink,  Ingenieur  in  Düren.    1908. 

Bitter,  Gust.,  Tuchfabrikant  in  Aachen-Burtscheid.     1888. 
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Rocheis,  Kaspar,  Professor,  Oberlehrer  in  Eapen.     1900. 
Roderburg,  Jos.,  Rentner  in  Aachen.     1908. 
Roder  bürg,  F.  J.  H.,  Pfarrer  in  Alsdorf.     1902. 
Roelen,  Dr.,  Arzt  in  Düren.    1900. 
Röper,  Otto,  Landrichter  in  Aachen.     1908. 
Rosbach,  0.,  Professor  in  Trier.     1879. 
Rosen,  Franz,  Kaufmann  in  Eschweiler.     1908. 
Rotheudt,  P.,  Notariatssekretär  in  Baeren.     1908. 
Rothschild,  Gust.,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 
Rottmann,  F.  W.,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 
Rovenhagen,  L.,  Dr.,  Geh.  Regier.-Rat,  Schulrat  a.  D.  in 

Düsseldorf.     1879. 
Ruland,  Geh.  Baurat  in  Düren.    1902. 
Rumpel,  Apotheker  in  Düren.    1898. 
Rumpen,  Hans,  Dr.,  med.,  Arzt  in  Aachen.    1908. 
Rütters,  Wilh.,  Beigeordneter  in  Vetschau.     1901. 
Rütgers,  F.  J.,  Juwelier  in  Aachen.     1891. 
Rüttgers,  Max,  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Aachen.    1886. 

Sackarndt,  A.,  Oberlehrer  in  Aachen.    1904. 

Salm,  F.,  Dr.,  Notar  in  Aachen.     1908. 

Sandt,  Max  von,  Regierungs-Pr&sident  in  Aachen. 

Sartorius,  Victor,  in  Jülich.     1908. 

Savelsberg,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Aachen.     1886. 

Savelsberg,  C,  Direktor  d.  städt.  Wasserwerks  in  Aachen.  1896. 

Sayelsberg,  Karl.  Buchbinderei-Besitzer  in  Aachen.     1889. 

Sa  wall,  Dr.,  Arzt  in  Düren.     1900. 

Saynisch,  Kreisbaumeister  in  Düren.     1901. 

Schäfer,  Karl,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 

Schaefer,  H.,  Dr.,  Professor  in  Aachen.    1879. 

Schaffrath,  J.,  Stadtverordneter  in  Aachen.     1908. 

Schatz,  Franz,   Dr.,  Professor  an  der  Techn.  Hochschule  in 
Aachen.     1906. 

Scheen,  Osk.,  Dr.,  Assistent  a.  Polytechnikum  in  Aachen.     1903. 

Scheibler,  B.  von,  Freifrau  in  Aachen.     1879. 

Seh  ei  b  1er,  Fritz,  Ingenieur  in  Aachen-Burtscheid.     1902. 

Scheibler,  Alex,  Fabrikant  in  Montjoie.     1892. 

Scheibler,  R.  Freiherr  von,  Landrat,   Haus  Hülhoven  b.  Heins- 
berg. 

Scheins,  M.,  Dr.,  Gymnasial-Direkter  in  Aachen.    1879. 

Scheins,  Peter,  Rentner  in  Aachen.     1901. 

Schell,  Dr.,  Gymnasial- Direktor  in  Malmedy.     1900. 

Scherpe,  Dr    ^'^—'^-  in  Düren.     1902. 

Schervier  t  in  Aachen.     1879, 
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Schervier,  E.,  Kgl.  Rentmeister  in  Düsseldort    1887. 

Scheu fens,  Professor,  Religions-  and  Oberlehrer  in  Dttren.  1904. 

Scheurer,  Steph.,  Architekt  in  Aachen.    1904. 

Schleifer,  Pfarrer  in  Derichsweiler.     1901. 

Schiff,  Bernh.,  Kaufmann  in  Aachen.    1908. 

Schiffers,  Alb.,  Kaufmann  in  Aachen.     1891. 

Schiff! er,  Hrch.  Jos.,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 

Schütz,  Dr.,  Apotheker,  St.  Vitb.    1909. 

Schlugen,  Franz,  Ingenieur  in  Aachen.     1908. 

Schleicher,  Emil,  Fabrikant  in  Stolberg.    1906. 

Schleicher,  Fritz,  Fabrikant  in  Dttren.     1900. 

Schleicher,  Karl,  Fabrikant  in  Düren.     1900. 

Schleicher.  Bich.,  Rittergutsbesitzer  in  Schönthal.     1900. 

Schleipeu,  W.,  Amtsrichter  in  Jttlich.     1908. 

Schlenter,  Mich.,  Dr.,  Chemiker  in  Aachen.     1908. 

Schlesinger,  Redakteur  in  Aachen.    1891. 

Schlingensief,  Seminarlehrer  in  Dttren.    1908. 

Schlösser,  Jac,  Dr.,  Arzt  in  Aacheq.     1908. 

Schlösser,  Math.,  Nadler  in  Aachei).     1904. 

Schmalenbeck,  Ernst,  Kaufmann  in  Eupen.     1908. 

Schmeicher,  Jos.,  Pfarrer  a.  D.  in  Cöln.    1895. 

Schmid,  Max,  Dr.,  Professor  an  der  Techn.  Hochschule,  in  Aachen- 

Burtscheid.    1893. 
Schmidt,  Erich,  Regierungsbaumeister,  Aachen.     1909. 
Schmidthuisjen,  Peter,  Dr.  med.  in  Aachen.    1908. 
Schmitz,  Ludwig,  Landgerichtspräsident  in  Aachen.    1879. 
Schmitz,  Andr.,  Dr.  med.  in  Aachen.     1908. 
Schmitz,  C,  Stadtverordneter,  Architekt  in  Aachen.    1898. 
Schmitz,  H.,  Professor  in  Aachen.     1908. 
Schmitz,  Laurenz,  Dr.,  Geheimer  Medizinalrat,  Kreisarzt  in 

Aachen.     1908. 
Schmi|tz,  Maria,  Oberlehrerin  in  Aachen.     1903. 
Schmitz,  Hub.,  Kaufmann  in  London.     1909. 
Schmitz,  Nicolaus,  Rektor  in  Aachen.     1908. 
Schmitz,  Wilh.,  Bildhauer  in  Aachen.     1899. 
Schmitz,  Jos.,  Professor,  Oberlehrer  in  Nürnberg.     1905. 
Schmitz,  Pfarrer  in  Jacob wttllesheim.     1908. 
Schmitz,  Amtsgerichtsrat  in  Düren.     1898. 
Schneider,  Max,  Staatsanwaltschaftsrat  in  Aachen.     1906. 
Schnock,  H.,  Pfarrer  in  Aachen.     1886. 
Schnütgen,  Professor,  Oberlehrer  in  Aachen.    1908. 
Schoebel,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.     1902. 
Schölgens,  W.,  Pfarrer  in  Hauset.    1892. 
Scholl,  P.«  Sekretär  d.  Handwerkskammer  in  Aachen.     1906. 
Schollen,  Dr.,  Landrichter  in  Cöln. 
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Scliöiler,  Arn.,  Commerzienrat,  Fabrikant  in  Düren.     1898. 

Seh  öl  1er,    Guido,  Frau,  in  Düren.     1904. 

Schöller,  Heinr.,  Fabrikant  in  Düren.     1898. 

Schöller,  Herrn.,  Fabrikant  in  Düren.    1898. 

Schöller,  Karl,  Fabrikant  in  Düren.     1901. 

Schöller,  Ph.,  Frau  Geh.  Commerzienrat,  in  Düren.    1879. 

Schöller,  Rnd.,  Fabrikant  in  Düren.     1899. 

Schöllor,  Viktor,  Fabrikant  in  Düren.     1901. 

Schoeu,  A.,  Pfarrer  in  Nemmenich.    1879. 

Sehens,  Paul,  Frau  Ww.  in  Aachen.     1905. 

Schoop,  Dr.,  Profess.,  Oberlehrer  und  Stadtarchivar  in  Düren.  1896. 

Schoepcn,  Hart.,  Bildhauer  in  Aachen.     1908. 

Schornstein,  H.,  Direktor  in  Aachen.     1902. 

Schrader,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Düren.    1898. 

Schroff,  Redakteur  in  Düren.    1898. 

Schreyer,  Joh.,  Goldschmied  in  Aachen.     1908. 

Schridde,  Dr.,  Chemiker  in  Aachen.     1888. 

Schröder,  Alb.,  Zahntechniker  in  Aachen.     1889. 

Schroeder,  Landgerichtsdirektor  in  Aachen.     1904. 

Schroers,  A.,  Mühlenbesitzer  in  Aachen.     1904. 

Schrörs,  Heinr.,  Dr.,  Professor  der  Theologie  in  Bonn.     1888. 

Schu6,  Karl,  Dr.,  Oberlehrer  in  Aachen.     1905. 

Schüll,  Arth.,  Fabrikant  in  Düren.     1908. 

Seh  Uli,  Caesar,  Stadtverordneter,  Fabrikant  in  Düren.     1898. 

Schüll,  Felix,  Fabrikant  in  Düren.     1898. 

Schüll,  Hermann,  Fabrikant  in  Birkesdorf.     1901. 

Schüll  er,  Dr.,  Professor  in  Aachen.    1886. 

Schulte,  AI.,  Dr.,  Geh.  Regierungsrat,  Professor  der  Geschichte 

in  Bonn.    1908. 
Schulz,  Postdirektor  in  Aachen.     1908. 
Schulzen,  Frz.  Math.,  Kanzleirut,  Kreissekretftr  a.  D.  in 

BüIIingen.     1889. 
Schumacher,  P.  Jac,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 
Schumacher,  K.,  Dr.,  Sanitätsrat  in  Aachen.     1879. 
Schumacher,  M.,  Rentner  in  Aachcn-Burtscheid.    1904. 
Schumacher,  Bankdirektor  in  Düren.     1898. 
Schumacher,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Düren.     1898. 
Schürraann,  Professor,  Oberlehrer  in  Düren.     1898. 
Schürmann,  Dr.,  Direktor  der  höheren  Töchterschule  in  Düren.  1898. 
Schuster,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.     1904. 
Schütte,  Dr.,  Oberlehrer  in  Düren.     1904. 
Schütz  von  Leerodt,  Freiherr,  in  Leerodt    1883. 
Schwamborn,  Wilh.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.     1879. 
Schwartz,  Jo?  *m  Aachen.     1908. 
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Schwartz,  B.,  Justizrat  in  Aachen.     1879. 
Schwartzenberg,  Fr.  von,  Bildhaner  in  Aachen.     1908. 
Schwartzenberg,  Nicol.  Yon,  Bangeschäft  in  Aachen.     1898. 
Schweitzer,  Ad.,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 
Schweitzer,  Ferd.,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 
Schweitzer,  H.,  Dr.,  Museumsdirektor  in  Aachen.     1905. 
Schweitzer,  Ign.,  Buchhändler  in  Aachen.    1886. 
Schwenger,  Heinr.,  Staatsanwalt  in  Düsseldorf.    1908. 
Schwenger,  Rieh.,  Dr.,  Rechtsanwalt  in  Trier.    1908. 
Seitz,  Otto,  Generalagent  in  Aachen-Burtscheid.    1908. 
Senden,  Q^neralmajor  a.  D.  in  Porta  Westfalica.    1886. 
Senff,  Karl,  Bankdirektor  in  Aachen.    1908. 
Sieberger,  Karl,  Apotheker  in  Aachen.    1903. 
Sim6on,  Ad.,  Kgl.  Polizeirat  in  Aachen.     1908. 
Sinn,  F.,  Kaufmann  in  Aachen.     1879. 
Sinn,  Jos.,  Kaufmann  in  Aachen.     1904. 
Solemache  r- A  n  t  w  e  i  1  e  r ,  von,  Rittmeister  a.  D.,  Rittergutsbesitzer 

in  Cöln.     1908. 
Solinus,  W.,  Buchhändler  in  Düren.    1899. 
Spee,  Graf  von,  Pfarrer  in  Birgelt.     1908. 
Spiel  mann,  Bürgermeister  in  Rchtz.    1904. 
Spies,  Notar  in  Eupen.     1908. 
Spies,  Hub.,  Gerichts-Sekret,  in  Cöln.    1908. 
Spittol,  Landrichter  in  Bochum.     1908. 
Spo eigen,  Joh.,  Beigeordneter  in  Aachen.     1908. 
Springsfeld,  Geheimer  Justizrat,  Rechtsanwalt  a.D.  in  Aachen- 

Burtscheid.     1885. 
Springs  fei d.  Ed.,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.     1890. 
Statz,  Ad.,  Amtsgerichtsrat  in  Aachen.    1904. 
Steenaerts,  H.,  Hof  Juwelier  in  Aachen.     1879. 
Steffens,  Landmesser  in  Düren.     1908. 
Stein,  Gustav,  Fabrikant  in  Düren.     1898. 
Steinbrecht,  £.,  Betriebsdirektor  in  Aachen-Burtscheid.     1890. 
Steinhauer,  Jos.,  Lehrer  in  Aachen.    1908. 
Steinhauer,  Karl,  Fabrikant  in  Aachen.     1904. 
Steinmeister,  Fräulein  Antonie,  Lehrerin  in  Aachen.     1908. 
Stelkens,  Amtsgerichtsrat  in  Düren.    1905. 
Stephan,  Karl,  Rentner  in  Aachen.     1904. 
Stern,  Ose,  Prokurist  in  Düren.    1905. 
Stettner,  Alb.,  in  Düren.     1906. 
Stettner,  Karl,  Fabrikant  in  Düren.     1904. 
St  Öhr,  Emil,  Fabrikdirektor  in  Aachen.     1908. 
Stolz,  Prokurist  in  Düren.    1905. 
Storms,  Pfarrer  in  Neersen.    1898. 
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St  rät  er,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.    1904. 
Stroganoff ,  Gregor,  Graf,  in  Born.    1879. 
Struch,  B.,  Tnchfabrikant  in  Aachen.    1904. 
Suermondt,  R.,  Banqnier  in  Aachen.    1887. 
Suermondt,  A.  Elsy,  Bentnerin  in  Aachen.    1908. 
Systermanns,  Professor,  Oberlehrer  in  Boldac.    1905. 

Tal  bot,  G.,  Dr.,  Beigeordneter  in  Aachen.     1887. 

Tal  bot,  G.,  Kommerzienrat  in  Aachen.    1908. 

Täpper,  Kaplan  in  D&ren.     1907. 

Teiehmann,  E.,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Aachen.    1897. 

Tenbolter,  Steaerrat  in  Düren.     1902. 

T  heißen,  Job.  Peter,  Regierungsrat  in  Aachen.    1908. 

Theißen,  K.,  Referendar  in  Aachen.     1908. 

T  heißen,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Düren.    1900. 

Thelen,  Jos.,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.     1908. 

Thempel,  Wilh.,  Architekt  in  Aachen.     1898. 

T hissen,  A.,  Stadtverordneter,  Nadelfabrikant  in  Aachen.    1879. 

Thissen,  Jos.,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.    1888. 

Thissen,  Jastizrat  u.  Beigeordneter,  Rechtsanwalt  in  Düren.  1898. 

Thoma,  Dr.,  Sanitätsrat  in  Aachen-Burtschcid.     1900. 

Thomas,  Rechtsanwalt  in  Aachen,     1896. 

Thoma,  Fr.  M.,  Pfarrer  in  Ratheim.     1892. 

Thyssen,  Alb.,  Rentner  in  Aachen-Burtscheid.     1903. 

Thyssen,  E.,  Architekt  in  Aachen.     1886. 

Thyssen,  E.,  Apotheker  in  Aachen.     1908. 

Thyssen,  Fritz,  Postdirektor  a.  D.  in  Aachen.    1891. 

Tille,  Armin,  Dr.,  Landtagsbibliothekar  in  Dresden.     1898. 

Tils,  Oberlehrer  in  Düren.    1907. 

Timmermann,  Pfarrer  in  Ellen.     1907. 

Tollhausen,  M.,  Gerichtsvollzieher  in  Aachen.     1886. 

Töunissen,  Wilh.,  Pfarrer  in  Borbeck.    1889. 

Tonnar,  Alfr.,  Beigeordneter  in  Eupen.    1908. 

Tonnar,  August,  in  Eupen.     1908. 

Trostorff,  Rieh.,  Kaufmann  in  Aachen.     1908. 

Tyrell,  Albert,  Rentner  in  Aachen.    1908. 

Vaasen,  B.,  Dr.,  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Aachen.     1908. 
Valtmann,  H.,  Kaufinann  in  Aachen.     1908. 
Vandenesch,  H.,  Stadtverordneter  in  Eupen.     1908. 
Vecqueray,  Jos.,  Bauunternehmer  in  Aachen.     1908. 
Veiten,  Canonicus  un«^  ^  ^    ^       i,  D.  in  Aachen.     1905. 
Veltman,  Philipp,  *  '  in  Aachen.     1893. 
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Vendel,  Jos.,  Professor,  Religions-  und  Oberlehrer  a.  D.  in 

Aachen.    1886. 
Vetter,  Buchhändler  in  Düren.    1905. 
Vetter,  Karl,  Apotheker  in  Düren     1902. 
Viehöfer,  K,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.    1908. 
Viehoff,  Eduard,  Canonicus  in  Aachen.    1891. 
Vi  gier,  Adolf,  Schirmfabrikant  in  Aachen.    1908. 
Vigier,  Louis,  Schirmfabrikant  in  Aachen.    1908. 
Vigier,  Direktor  des  Elektrizitätswerkes  in  Düren.    1902. 
Vogel,  Eberh.,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Aachen.    1894. 
Vogelgesang,  Karl,  Kaufmann  in  Aachen.    1879. 
Vogt,  Bürgermeister  in  Jülich.    1879. 
Vollbracht,  Olto,  Landgerichtsdirektor  in  Aachen.    1906. 
Vonhoff,  Paul,  Bentner  in  Aachen.    1890. 
Vonhoff,  Beruh.,  Dr.,  Rechtsanwalt  in  Trarbach.    1891. 
Vossen,  Aug.,  Postinspektor  a.  D.  in  Aachen.    1908. 
Vossen,  Joh.,  Justizrat  und  Stadtverordneter,  Bechtsanwalt  in 

Aachen.    1891. 
Vossen,  Leo,  Commerzienrat    und  Stadtverordneter,  Farben- 

Fabfikant  in  Aachen.    1888. 

Wageis,  Job.,  Hauptlehrer,  in  Aachen.    1908. 

Wagener,  E.  von,  Wtw.  Geheimer  Commerzienrat.    1879. 

Wallraf,  Oberbürgermeister  in  Cöln.     1900. 

Wange  mann,  P.,  Dr.,  Zahnarzt  in  Aachen.    1886. 

Weber,  Alex,  Oberlehrer  a.  d.  Webeschule  in  Aachen.     1908. 

Weber,  Pet.,  Stadtrat,  Rentner  in  Aachen.     1908. 

Weber,  Apotheker  in  Düren.     1898. 

Weck,  Jos.,  Lehrer  in  Aachen.    1889. 

Wehre ns,  Joh.,  Goldschmied  in  Aachen.    1908. 

Weidtmann,  Viktor,  Dr.  jur.,  Geheimer  Bergrat,  Schloß   Rahe 

b.  Laurensberg.    1909. 
Weiken,  Seminar-Oberlehrer  in  Düren.    1907. 
Weis  Weiler,  Dr.,  Gymnasialdirektor  in  Düren,    1902. 
Weisweilor,  Wilhelm,  Justizrat,  Notar  in  Cöln.    1890. 
Weitz,  Justizrat,  Notar  in  Düren.    1899. 

Wcitz,  Franz,  Gerichtsassessor  a.  D.,  Haus  Kirchberg  bei  Jülich.  1907. 
Welt  er,  E.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.    1887. 
Welter,  Amtsgerichtsrat  in  Düren.    1908. 
Wernher,  Dr.,  Oberlehrer  in  Düren.    1908. 
Wette,  Landgerichtspräsident  in  Trier.    1906. 
Wetzlar,  R.,  Geh.  Commerzienrat,  Fabrikant  in  Eupen. 
Wex,  Dr.  med.,  Medizinalrat  in  Düren.    1899. 
Weyers,  Rodr.,  Buchhändler  in  Aachen.     1879. 
Wickmann,  Beigeordneter  in  Aachen.     1900. 
Wiertz,  Anstalts-Pfarrer  in  Düren.    1904. 
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Wilden,  Dr.,  Rechtsanwalt  in  Aachen-Burtscheid.    1908. 
Wildt,  Franz,  Dozent  a.  d.  Technischen  Hochschule,  Aachen- 
Burtscheid.     1908. 
Wilhelm,  J.,  Rey.,  The  Presbyterie,  Battle  Sussex  England.  1908, 
Wilhelms,  K.,  Dr.,  Sauitätsrat  in  Eschweiler.     1879. 
Winands,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.     1904. 
Wirtz,  Jakob,  Bankdirektor  in  Aachen.     1907. 
Witte,  Beruh.,  Stifts-Goldschmied  in  Aachen.     1892. 
Wolf,  P.  J.,  in  Wiesenau  bei  Mariaweiler.     1904. 
Wolff,  Definitor,  Oberpfarrer  in  Aachen.     1887. 
Wyenbergh,  M.  yan  den,  jun.,  Kaufmann  in  Keyelaer.    1890. 

Zander,  A.,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Münstereifel.    1887. 
Zander,  Gerichtsassessor  in  JOlich.     1908. 
Zarth,  Stadtrentmeistcr  a.  D.  in  Aachen.     1879. 
Ziegner,  Erster  Staatsanwalt  in  Aachen.    1908. 
Zillikens,  Amtsrichter  in  Q^ilenkirchen.    1905. 
Zülpicher  Geschichtsyerein.    1908. 


Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten,  mit  welchen   der 
Aachener  Geschichtsyerein  durch  Schriftenaustauseh  in  Ver- 
bindung steht  ^ 

1.  Aachen.    Stadtarchiv.     1885. 

2.  Aarau.    Historische  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau.     1892. 

3.  Agrara.    Historischer  Verein.     1886. 

4.  Amsterdam.    Eoninklijk  oudheidkundig  Genootschap.     1879. 

5.  Augsburg.  Historischer  Verein  von  Schwaben  und  Neubnrg.  1 886. 

6.  Bamberg.    Historischer  Verein  für  Oberfranken.    1889. 

7.  Basel.    Historische  und  Antiquarische  Gesellschaft.    1902. 

8.  Bayreuth.    Historischer  Verein  für  Oberfranken.    1886. 

9.  Berlin.    Reichs-Postmuseum.     1886. 

10.  Berlin.    Verein  für  die  Geschichte  Berlins.    1886. 

11.  Berlin.    Verein  für  die  Geschichte  der  Mark  Brandenburg.  1886. 

12.  ♦Berlin.    Verein  Herold.     1879. 

18.  Berlin.    Universitätsbibliothek.     1891. 

14.  Bern.    Bemische  Künstler-Gesellschaft.    1886. 

15.  Bern.    Historischer  Verein  des  Kantons  Bern.     1886. 

16.  *  Bielefeld.    Historischer  Verein    für  die  Grafschaft  Bavens- 

berg.     1887. 

17.  Bistritz.    Direktion  der  Gewerbeschule.    1886. 


die  mit 


V  Dio  eingehenden  Schriften  werden  der  Aiichener  St«Ubihlioth«»k, 
lit  ♦  hexeichneten  dorn  Stadtarchiv  überwiesen. 
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18.  Böhmisch-Leipa.    Nord  böhmischer  Excnrsions-Club.     1886. 

19.  ßonn.    Verein  von  Altertumsfreunden  im  Kheinlande.     1879. 

20.  Brandenburg  a.  d.  H.  Historischer  Verein  zu  Brandenburg.  1896. 

21.  Brasso.    Stadtarchiv.     1903. 

22.  Braunsberg.    Historischer  Verein  für  Ermland.     1886. 

23.  Bregenz.     Museums-Verein  für  Vorarlberg.     1886. 

24.  ♦Bremen.  Historische  Gesellschaft  des  Künstler- Vereins.  1886. 

25.  Breslau.    Verein  für  Geschichte  und  Altertum  Schlesiens.  1886. 

26.  Breslau.  Schlesiscbe  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur.  1886. 

27.  Breslau.     Universitätsbibliothek.     1891. 

28.  Brunn.    Historisch-statistische  Section  der  k.  k.  mähr.-schles. 

Gesellschaft  für  Ackerbau,  Natur-  und  Landeskunde.    1886. 

29.  Brunn.    Mährisches-Gewerbe  Museum.     1891. 
80.  Bruxelles.    Soziologisches  Institut.     1908. 
31.  Bruxelles.    Soci^t^  des  Bollandistes.     1888. 

82.  *  Bruxelles.    Sociöt^  d*arch6ologie.     1889. 

83.  Charleroi.    Soci^^t^  pal^ontologique  et  arch^ologique.     1886. 

34.  Chemnitz.     Verein  für  Chemnitzer  Geschichte.     1886. 

35.  Chur.     Historisch-antiquarische    Gesellschaft    von    Grau- 

bünden.    1886. 
86.  Compifegne.    Soci6t6  historique.     1879. 
37.  Danzig.    Westpreußischer  Geschichtsverein.     1886. 

88.  *  Darmstadt.    Historischer  Verein   für  das  Großherzogtum 

Hessen.     1886. 

89.  Detmold.    Geschichtliche   Abteilung    des    Naturwissenschaft- 

lichen Vereins.     1903. 

40.  Dillingen.  Historischer  Verein  für  Dillingen  und  Umgebung  1886. 
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Bonn  51  (Univ.),  217  (Stadt),  227 
(Gyronasialbibliothek). 

Bonne,  Tielmann  von,  86,  Brunnen- 
meister 96. 

Boppard  44,  45. 

Bouffiers,  schwed.  Gräfin,  176. 

Brammertz,  Werkmeister,  177, 179. 

—  Stiftsherr:  194.  —  Kasp.  167. 
Brand,  Ldkr.  A.,  150,  159, 161,  164. 
Braudpolizei  185—137. 
Brauten,  Kgl.  Stiftsvikar,  177, 179. 
Brauordnungen  129,  130. 
Breidenbent,  Arnold   von,  Ritter, 

Seh.  (1338)  5,  (1341)  78. 
Breinig  156,  161,  165,  168. 
Bremen  143. 
Brewer,  Heinrich,  Pfarrer  von  St. 

Jakob  (1684),  200. 
Brinkmann,  Dr.,  230. 
Bronkhorst,   Gf.  v.,  20 

(1483)  31. 


Bcotbegarden  85. 
Brotspenden  84,  87,  88. 
Bruderschaft  des  Spitals  zum  hl. 

Job.  78.  —   Krucht-  86. 
Brückmann,     Seminarlehrer      zu 

Linnich,  220. 
Brüll,      Gymnasialdirektor       Dr. 

(Heiligenst.)    180.   —   Wilhelm, 

Justizrat,  RA.,  229. 
Brüning,   Wilhelm,    Hilfsarchivar 

Dr.,  215. 
Brüssel  152,  212. 
Bruhezius  148. 
Bruno,  Magister  (1334),  105. 
Buchkremer,  Prof.  221,  225. 
Buchten  (Holland)  226. 
Bück,  Pet.  van  dem,  Baumeister  1 34. 
Büchel  125,  127,  143,  Anm.  9,  144. 
Bücken,   Eduard,   Apotheker  229. 
Büllingen,  (BuUingen),   Kapitular 

d.  Abtei  Corneiimünster  156, 164. 
Bürgermeister  s.  Beelen,  Contzen, 

Dan  ven,  luden,  Lonneux,Schörer, 

Thimus,  Wespien,  Wylre. 
Büsbach  150,  151,  159. 
Burgos  52. 
Burgund-Brabant,     Herzog     von, 

169,  174. 
Burre,  Johann,  Altarist  (1428),  30, 

33,  37. 
Burtscheid,   Gemeiudc,    102,    125, 

130,  131,  140,  147,  148.  — 
Herrlichkeit  95.  —  Benediktiner- 
kloster 76,  A.  3.  —  Frauen- 
kloster 83.  —  Äbtissin  95,  130, 

131,  145,  147.  -  Mosaikbild  des 
beil.  Nikolaus  53.  -  Kantons- 
pfarrer 165. 

Burtscheider  Straße  102. 
Butzbach  in  Hessen  145. 

Caesarius  von  Heisterbach  58,  140. 

Calker,  von  Öl. 

Capellmanu,  Rieh.,  Ingenieur  229. 

Celliten  85. 

Chic,  Deckname  für  Karl  Janssen  70. 

Cborus,  Johann,  Seh.  (1338)  5. 

Christenser  83. 

Chronica  manuscripta  Aquensis  2. 

Chronicon,     Magnum,     Belgicnm 

10—14. 
Klarissen  192,  Anm.  3. 

rmont,  Konr.  v.,  Dominikaner  6. 


Bernhard  ~  Eschweiler. 
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Oloischiin,  Bathaasdierier  94,  106. 

Cochem,  Kreis,  Archiv  202. 

Coelestinerkloster  auf  der  Ros- 
straße 218. 

Cond6  150. 

Oontzen,  Bürgermeister  (1855)  88. 

Corneiimünster227.  —  Fremdherr- 
schaft 149-169.  —  Abt  (1492) 
35.  —  8.  Plettenberg.  —  Adminis- 
trator 8.  von  der  Horst.  — 
Kapitalare  s.  Blanc,  Büliingen, 
V.  Hövel,  La  Roche,  Lestrieux, 
V.  Mozfeld,  V.  Twickel.  —  Wech- 
sel der  Pfarrkirche  164.  — 
Pfarrer  s.  Leers,  Nießen.  — 
Maires:  Giesen,  Lambrichs.  — 
Heiligturosfahrt  (1804)  165.  — 
Ausgrabungen  218  f,  229  f. 

Grans,   Ida,  von  Maastricht  4,  5. 

Cr^qui,  Deckname  für  Gustav 
Vossen  56. 

Croisilles,  Magister  Jacobus  de, 
Glockengießer  (1262)  112. 

Dalberg,  Leibarzt  Kg.  Gustav  III. 
von  Schweden  176. 

Dautzenberg,  Maireadjunkt  zu 
Cornelimünster  161.  —  Franz, 
203.  —  Wilhelm  154. 

Dauven,  Bürgermeister  177—179. 

Debey,  Dr.  53. 

Deger,  Düsseldorfer  Maler  52. 

Deutschland,  Kaiser  und  Könige: 
95, 99, 1 1 0, 1 20, 1 40, 1 42, 1 58, 1 66, 
174.  —  Karl  d.  Große  126, 138  f., 
184f.,  216,221,  228  (Talisman). 

—  Ludwig  der  Fromme  218.  — 
Heinrich  III.  138.  —  Heinrich 
IV.   138.  —  Friedrich   II.   227. 

—  Riehard  v.  Oornwallis   227. 

—  Karl  IV.  101  (Kanzler),  109, 
118.  —  Wenzel  109,  118.  — 
Sigmund  92,  184.-  Friedrich  III. 
110.  —  Karl  V.  120.  —  Franz  IL 
152,  160. 

Deutz  167. 

Dick,  Gerhard  von  der,  17. 

Diest  86. 

Diuant  10,  13.  14. 

Disselnkötter,    H.,   Professor  Dr. 

198,  210. 
Dölgich  193,  194. 
Dominikaner:   a)  Auswärtige:  10, 


13—15.    —    Organisation    46  f. 

—  Befugnisse  der  Ordensobern 
7.  —  Provinzialkapitel  7,  8,  47. 

—  Stellvertr.  Provinzial:  Albert 
6.  —  Ordensbrüder  s.  Clermont, 
Nutta.  —  Rivalitftt  mit  den 
Franziskanern  8, 13.  —  b)  zu  A.: 
87.  —  Provinzialkapitel:  41,  42, 
46—49  (1367,  1391,  1433,  1493)! 

—  Kloster  1—49.  —  Prior  4, 
31,  34,  46,  47,  98;  s.  Houben, 
Kint,  Winckell.  —  Konvent  31, 
34.  —  Ordensbruder  s.  Stefan 
vom  Kölntor.  —  Kirche  1,  2, 
A.  1  (Entstehungszeit),  33  f.,  37, 
39,  194,  226.  —  Errichtung  der 
Pfarre  St.  Paul  38. 

Dommerswinckel,  Hcrm.  v..  Seh. 
zu  Eucben  (1396)  24. 

Dorf,  Landkreis  A.,  bei  Corneli- 
münster 159. 

Dormans,  Vizepropst  175, 177—179. 

Dortmund  13. 

Drisch,  Der  192,  Anm.  3. 

Drischer  Gäßchen  229. 

Düren,  Stadt  (Fremdherrschaft) 
213-215. 

Dürer,  Albr.  147,  211. 

Düsseldorf  19,  52,  102,  205. 

Duisburg,  Stadtarchiv  zu  202. 

Eberhard,  Mönch  (1147)  126. 

Ecken,  Job.  v..  s.  Necken. 

Ehrenstrafen  122-123. 

Eich,  Landkreis  A.,  159. 

Eichendorff,Jo8.  Frhr.  v.,  (Gedenk- 
stein) 228  f. 

Eichhorn  (Eyghornc),  Johann  vaui 
Seh.   (1338)   5.  —    Kuno  v.  80. 

Eilendorf  159. 

Elsdorf  bei  Merseburg  226. 

Elisabethhospital  79,  83. 

Elsloe  8.  Konrad  v.  Schönforst. 

Emmels,  Kreis  Malmedy,  Uekto- 
ratsarchiv  202. 

Ernst,  Johann,  Seh.,  zu  Euchen 
(1396)  24. 

Ertburg,  Job.  von.  Seh.  (1338)  5. 

Erven,  Abraham,  Dominikaner 
27,  44. 

Erzpriester  121.  —  s.  Luyghen, 
Tewis,  Thomas  von  Jülich. 

Esehweiler  165. 
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Register. 


Esser,  Adam,  Maurermeister  89  f. 

Eucben,  Schöffen  zu,  24.  —  s. 
Dommerswinckel;  Ernst;  Krak- 
rat ;  Kreiwinckel ;  Scheiffer ; 
Spingen ;  Vorstgen.  —  Vogt  zu : 
Schrantz. 

Engenie,  Kaiserin  t.  Frankr.  228. 

Enpen,  Kreis  (ArchiTaiien)  202.  — 
Stadt  151,  212  f.  (Etymologie, 
Ortsgeschichte). 

Everstein,  Otto  v.,  Stiftspropst,  216. 

Ejs,  Wilh.  V.,  Torwächter  108. 

Fastrada-Sage  199,  200. 

Fell  Stiftsvikar  177, 178.  —  Peter, 
aus  A.  154. 

Fellinger  192,  Anm.  4. 

Feuerlöschwesen  110,  136,  187. 

Fische  88. 

Fischer,  Ant.,  Kardinal  und  Eß. 
V.  Köln  226. 

Fischmarkt  127,  216. 

Fleisch  88  —  -und  Fischmarkt- 
meister 127. 

Fleurus,  Schlacht  bei  213. 

Flurnamen,  Sammlung  v.,  229. 

Foillan  192,  Anm.  3.  —  s.  Erz- 
priester. 

Forst,  Jak.  150.  —  Joh.  Balthasar 
149,  163. 

Forstbach  (Ober-  u.  Nieder-)  159. 

Frank  auf  dem  Driescb  145. 

Frankfurt  105,  119,  125,  217.  — 
Bartholomaeusstift  146,  Anm.  5. 

Frankreich  82,  166.  —  König  v. 
174.  —  Kaiser  v.,  s.  Napoleon  I., 
Napoleon  III.  —  Kaiserin  s. 
Eugenie,  Josephine.  —  s.  Namur. 

Franziskaner  (Minoriten)  1,  8,  10, 
12—14,  87,  96.  —  Kloster  1, 
9,  A.  3,  40.  —   Schwestern  39. 

Franzstraße  79,  85,  102. 

Franenhäuser  125, 126, 143,  Anm.  9, 
144,   145. 

Freiheit,  Ausblasen  der  120,  121, 
226. 

Freiheitsbaum  153,  15  »,  158,  159, 

204,  213. 
Freimaurerorden  .04. 
Freirauth,  Heinrich  54,  58. 
Freising  122. 
Fremdherrschaft  149—168,  203— 

205,  212—215. 


Freund,  Landkreis  A.,  bei  Comeli- 

münster  169,  163. 
Friesland  47. 
Fritz,  Alfons,  Prof.  Dr.   38,  229. 

Gangelt  (Pfarrarchiv)  202. 

Gangolfsberg  150,  151. 

Gastbume,  Torwächter  116. 

Gebuyrchen,  Lambert  30. 

Gebweiler,  Dominikanerkl.  zu,   8. 

Geelen,  Adam,  A.  Bürger  21 K  — 
Heinrich  (1645)211.  —  Kaspar 
(1666)  211.  —  s.  a.  Oeulen, 
Gheelen.  Gielen. 

Geißler  124. 

Gennep,  Marg.  v.,  Gem.  Joh.  I. 
V.  Heinsberg  (f  1419)  208. 

Gerhard,  Badewirt  (1240)  140. 

Gerichtsbarkeit,  geistl.  121.  —  ?«.  a. 
Sendgericht.  —  Weltliche  121. 

Gerode,  Benediktinerabtei  180. 

Gesundheitspolizei  91—94. 

Genien  (Gheelen,  Geelen),  Familie 
2il.  —  Anna  211.  —  Christian 
211.  —  Nik.  211. 

Geyer,  Anna  211.  —  Matthias, 
Dr,  med.  211. 

Gheelen,  Job.,  Sekretär  d.  Schöffen- 
Stuhls  u.  Notar  zu  A.  (1678)  211. 

Gielen,  Arnold  (1705)  211.  —  s. 
a.  Geelen. 

Giesen,  Stef.  154,  165. 

Glocken  112  (St.  Peter).  —  113 
(St.  Jakob).  — -gießers.Oroisillei«, 
Trier.  —  -zeichen  226. 

Grafschaften  1 13, 1 15, 1 18, 135, 137. 

Granusturm  112,  116,  117. 

Grasbaus  112, 133.  —  s.  a.  Archiv- 
gebäude. 

Gregor  53. 

Gressenich  158,  159,  219. 

Grindeln  113-115. 

Gronsfeld,  Herren  von  33  f.  — 
Gerhard,  Kantor  am  Marienstift 
(1491)  32,  34,  37.  —  Heinrich 
15—18,  27,  30—33.  —  Johanu 
15—19,  23  f.,  81  —  33,  35,  A.  1. 
—  Werner  (1491)  31f,  34. 

Grus  =  Wasserkrahn  96. 

Günther  148. 

Gutenberg,  Johannes  (1489)  227. 

Haeren  188. 


Esser  —  Käsemarkt. 
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Hallen,  Claes  yan  der  (1481)  141. 
Hamburg  90,  118,  122,  143. 
Hamman,  Baumeister  184. 
Handarbeitsschule  70. 
Handelspolizei  126—182. 
HansemauD,  David  206,  215. 
Hansen,  Jos ,  Archivdir.,  Professor 

Dr.  20. 
HarfF,  Schloß  (Archiv)  202. 
Hartmannstraße  85. 
Hanck  164. 
Hausarme  87,  88. 
Hansbezeichnungen:  zum  Spiegel 

211.  —  Goldenes  Kreuz  211.  — 

Rad  211. 
Havermann,  Mechtilde  80. 
*  Hebammen  94. 
äeid,  Ldkr.  A.  161. 
Heide,  Aachener  192,  Anm.  8. 
Heiligenstadt  180. 
Heiliggeistbans  77,  78. 
Heiligtumsfahrt  81,  85,  110,  118, 

169-189,    215-218,    226f.    — 

-Ausstellung   180  f.,  212,  226  f., 

280. 
Heimbach,  Johann  von  16. 
Heinrich,  Prof.  zu  Bonn  (1828)  51. 
Heinsberg,     St.     Gangolfuskirche 

208.  —  Herren  v.  208.  —  Job. 

V.,  Bisch,  v.  Ltittich  (f  1459)  208. 
Henkel  (Verdienste  um  Düren)  214. 
Hensel,  Luise,  Dichterin,  Lehrerin 

an  St.   Leonhard  (Gedenktafel) 

229. 
Heringe  84,  87,  88. 
Herwegen,  Ildefons,  0.  S.  B.  aus 

M.-Laach  225. 
Herzogenrath   (Raide),   Herrn,  v., 

Weltgeistlicher  (1399)  30  f.,  33. 
Heß  5,  A.  2,  6  f.,  10,  27,  42. 
Hes.-^en  47.  —  Landgraf  Ludwig  I. 

von  147. 
Hildegunde  (1215)  77. 
Hildesheim,  Gasthaus  für  Aachen- 

fahrer81,  221.-  Hebammen  94. 

—  Kehrichtabfuhr  107.  —  Kirch- 
eisen 131. 
Hinken,   Lamprecht,    stftdt.  Bau- 
meister 184. 
Hoetschiin,  Bruder  (1185/86)  110. 
Hövel,  v.,   Kapitular  zu  Corneli- 

münster  166. 
Hof  96,  99. 


Hogenberg,  Kupferstich  v.,  (um 
1629)  226. 

Holland  47.  —  Hortense,  Königin 
von  228. 

Horst,  Frhr.  v.  der,  Administrator 
der  Abtei  Comelimünster  150, 
160,  162,  164,  168. 

Hospitaler  76,  77. 

Houben,  Thomas,  Dominikaner- 
Prior  (1694)  8. 

Hojn,  Gottfried  von,  Seh.  (1888)  5. 

Heyn,  Reinard,  Seh.  (1388)  5. 

Hubertusschlacht  220. 

Hühnermarkt  127. 

Hüllmann  51. 

Hütten  158. 

Hundshof  192,  Anm.  3. 

Hurengassse  in  A.-Burtschcid  125. 

Huy  10,  13. 

Hnyffleisch,  Joh.  145. 

Jakobmittcltor  108. 
Jakobskirche,  Turm  1 1 2.  —  Glocke 

118.  —  Pfarrer,  s.  Brewer. 
Jakobstraße   3,    4,  6,  21,   24,  25, 

80,  88,   89,    192,  Anm.  4,   226. 
Jansen,  Fcrd.  198,  Anm.  7. 
Janssen,  Karl  70. 
Jesuiten    38,    192,     Anm.    3.    — 

Dramen  207,  227. Kap. 

=  Servatiuskapelle  88. 
Immendorf,  Leonh.  v.  141. 
luden,   Peter  von,    Bürgermeister 

(1520)  211. 
Invalidenrente  89. 
Johann,  Badeinhaber   (1324)    141. 
Johannisbach  95. 
Jonathas  (1215)  77. 
Josephine,  Gem.  Napoleons  I.  227  f. 
Jourdan,  frz.  General  213. 
Irrenpflege  90,  91. 
Iseren  s.  Yseren. 
Judengasse  127. 
Jülich,  Graf  Wilhelm  IV.  v.  228. 

---  Herzöge  v.:  18,  Anm.  2,  38, 

142, 169, 174.  —  Gerhard  (1444) 

221.  —  Wolfgang  Wilh.  (1646) 

88.  —  Festung  lö8.  —  Thomas 

v.,  Erzpriester  81. 

Käsemarkt,  upme  Keesemarde, 
anders  genant  up  dem  Hoyve 
(15.  Jahrh.)  79,  83. 
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Regster. 


Kaiserpalflst  139;  Tgl.  a.  Pfalz. 

Kalkofen  190,  Anm.  3,  193. 

KammentzuDS,  Mattb.   125. 

Kapuziner  192,  Anm.  3. 

Karl  der  Große  b.  Deutschland. 

Karmelitessen  192,  Anm.  3. 

Karten-  und  Glücksspiele  124. 

Kaskin,  Wolter  119. 

Katschhof  77,  179. 

Kax  123. 

Kerpen,  Propst  von  108. 

Kessel,  Dr.,  Kan.  am  Kollegiat- 
stift  184  f. 

Kesselkaul,  Gust.  230. 

Keutmann,  Pastor  zu  Walheim 
(1812)  168,  A.  1. 

Kiel  111. 

Kint,  Nikolaus,  Prior  des  Aach. 
Dominikanerkl.   (1493)    41—49. 

Kiuzwciier,  Slabbart  von,  16,  17. 

Kisky,  W.,  Dr.  19. 

Klageweiber  84. 

Klapperst  ein  122,  123. 

Kleinermanns,  Dr.,  Pfarrer  zu 
Cornelimünster  218,  229. 

Kleinmarscbierstraße  81,  102, 193. 

Klostergasse  216.  —  -platz  15, 
70,  98. 

Kluyckynck,  Gerb.  (1446)  125. 

Koburg,  Herzog  v.  213. 

Koch,  Jakob.  Torwächter  108. 

Kockerellstraße  127. 

Köln,  Stadt:  8,  102,  105,  107, 
110,  113,  115,  130,  131,  204— 
206,  209  f.,  217,  227.  —  Haus 
zum  goldenen  Hörn  101.  —  Haus 
der  Ungarn  217.  —  Geschichts- 
verein 209  f.  -  Erzbischöfe  20, 
174.  "  Friedrich  IIL  19, 
21-24,  28. 

Kölutor  (1388)  5,  6,  96,  116.  — 
-mitteltor  79.    -  -steinweg  103. 

Koelrum  97. 

Königsbad  124,  140,  141. 

Körner,  Andreas  Hub.  59,  Anm.  1. 

Kohlen  87,  88. 

Kohlhaas,  Pfarrer  zu  Düren  214. 

Komödienhaus  (1780)  176. 

Komphausbad  97  (Kumphaus),  142, 
143. 

Konkustüdienrecht    179,   Anm.    2. 

Konrad  von  Aachen  (C.  de  Aquis,  C. 
de  Ache),  Dominik.  ( 1 239-1 249)  9. 


Konstantinopel  53. 
Konzil   zu   Basel   (1436)   227.    — 
zu    KonsUnz   (1414—18)    144. 
Kopenhagen  122. 
Komeliasbad  143. 
Komelluskapelle  z.  Comelimst.  1 63. 
Krakrat,  Arnold,  Seh.  zu  Eucben 

(1396)  24. 
Krauthaosen  b.  Cornelimünster  159. 
Kreitz,  Peter  81. 
Kreiwinckel,  Joh.,  Seh.  zu  Eucben 

(1396)  24. 
Kremer,  Ferd.,  Stadtverordneter, 

Vereins-Schatzmeister  230. 
Kreuzherren  in  Huy  10,  in  A.  20. 

98,  Ut, 
Kreuzzüge,  Einfluß  der,  76. 
Krey,  Johann  =  Gronsfeld  24,  27. 
Kristoflfel  110,  115,  135,  137. 
Kronenberg,  Lenz  von  100. 
Kruchtbruderschaft  86. 
Krudewig,  Job.,  Dr.  202. 
Kuck,  Karl,  Maire  v.  Brand   161. 
Kuckuck,  Peter  (1396)  25. 
Kuno,   Eathausdiener    (1885)    89, 

91,  118. 
Kurgerichtsordnung  111,  Anm.  6, 

119. Wächter  116. 

Kutzbad  143,  144. 

La  Barbe,  Kgl.  Stiftsvikar  177,  1 7i». 

Lambrichs,  Karl  Theod.,  Admini- 
strator der  Zentralverwaltang 
153,  154.  —  Maire  v.  Corneli- 
münster 161,  165  (PercepteurK 

Lanck,  Sophia  211. 

Landwirtschaft  104. 

Laurent,  Josef  Gerhard,  Stadt- 
bibl.  u.  -archivar  53.  —  Jos., 
K^l.  und  SUdtbaurat  229. 

Lavatorium  98,  142. 

La  Roche,  von,  Kapitular  zu 
Cornelimünster  1 56,  163  —  1  »>5, 
168. 

Leers,  Pfarrer  von  Cornelimünster 
(1803  f.)  164,  165. 

Leo,  Christian,  Seh.  (1338)  5. 

Leouhard,  Bathansdiener  ( 1 39 1 )  89. 

St.  Leonhard,  höhere  Mädchen- 
schule, 229. 

Leprosenhaus  81,  82. 

Lestrieux,  Kapitular  der  Abtei 
Cornelimünster  l«i4. 


Kiiisnpnlast  —   MosaikbiUl 
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Lewe  8.  Leo. 

Lewenhaupt,  Graf,  schwedischer 
Oberstallmeister  176. 

LewerkeD,  Johann  (1396)  25. 

Lezay-Marnesia,  Präfekt  d.  Rhein- 
und  Moseldep.  215. 

Liljehorn,  Kgl.  schwedischer  Ad- 
jutant 176. 

Lymburg,  Arnold,  Wächter  des 
Granusturms  (1544/47)  117. 

Lindenborn,  Heinrich  206  f. 

Lindenplatz  21,  38,  39. 

Linnich  220,  225. 

Linz,  Stadtarchiv  zu  202. 

Loe,  Paulus  ron,  Dominikaner- 
Prior  7,  43. 

Loersch,   Hugo,  Geh.  J.-Rat  208. 

Löwen  10,  13,  14. 

London,  Brit.  Mus.  227. 

Longard,  Sebastian,  Lnndgerichts- 
rat  53. 

Lonneux,de,ßürgcrmeisterl90,19i. 

Lousberg  156. 

Lübeck  101,  103. 

Lümmen,  Bei.-  und  O.-Lehrer  212. 

Lüttich,  Bisch,  v.  (1616)  20,  (1491) 
34,  (1492)  35,  (1417)  80,  (1261) 
84,  86.  —  Diözese  4.  —  Joh.  v. 
Heinsberg  (t  1459)  208.  -Ludwig 
von  Bourbon  81 ,  86  (1462).  —  Joh. 
V.  Hörn  (1491)  82.  —  Weih- 
bischof (1262)  208.  —  Offizial 
(1492)  35.  —  SUdt   103. 

Luxemburg,  Johanna,  Herzogin 
von  18,  19. 

Lnyhen,  Johann  von,  Erzpriester 
(1886)  79. 

Lynen,  Lorenz  211. 

Massen,  Elise  Scholastik a  50. 

Maastricht  10,  13,  14,  19.  81, 
220—223,  225,  227. 

Malmedy,  Kreis,  Archivaiien  202. 

Marck,  von  der,  schwed.  Gräfin  1 7S. 

Margraf.  Pfarrer  von  Walheim 
(t  1808)  167. 

Marienstiu  (Dom-,  Münster-,  kai- 
serl.  Krönungs-,  kgl.  Kollegiat- 
Stift)  127,  140,  141,  144,  169— 
174,  227.  —  Stiftskapitel  33, 
A.  1,  170—174,  227  f.  —  Propst 
170,  174,  227,  8.  Belderbusch, 
Everstein.    —   Vizepropst   170, 


s.  Dormans.  —  Kustos  170.  — 
Dechant  8-  (1492),  171  —  173, 
175,  198  (1237)  227  (1262),  s. 
Bierens.  —  Kantor  s.  Gronsfcld. 
Stiftsherren  171-  l73(Canonifus 
senior)  —  s.  Bougart  (Gerh.), 
Brammertz,  Johannes  von  Maas- 
tricht, Tewis.  —  Vgl.  a.  Erz- 
priester. —  Vikare:  s.  Branten, 
Fell,  La  Barbe,  Wevelheim.  — 
Sekretär  169.  —  s.  Wesender. 
—  Glöckner:  s.  Schrammen. 

Marienstift,  Kirche  (Dom,  Lieb- 
fraucnmünstcr,  Münster)  77, 
226.  —  Krämerthüre  83.  — 
Gnadenbild  184  ff.  --  Kunst- 
schatz 185,216,227  f.  — Madonna 
im  Chor  183,  186.  —  Marien- 
schrein 216.  —  -altar  177.  — 
Mosaiken  213.  —  Vgl.  Heilig- 
tumsfahrten, ungarische  Kapelle. 

Mark  Brandenburg  47. 

Marke  (Mayrke),  Cono  von,  Schöffe 
(1388)  5. 

Markt  126.  —  -brunncn  96  f.,  106. 

Marschiertor  90  (1373/74:  in  turri 
Porchetensi)  108,  125(1446/47: 
Burtscheyder  portz). 

Martinsspital  79,  96. 

Mathöe,  Wilh.  230. 

Mattbiashof  84,  85. 

Mecheln  10.  13,  14. 

Mefferdatis,  Nik.,  Baumeister  212. 

Meißen  47. 

Melaten  82,  83. 

Mengbius,  C.  Wilh.,  Fabrikant  und 
Stadtverordneter  228—280. 

Metz,  Bischöfe  von,  s.  Bayer  v. 
Boppard,  Dietr.  und  Konrad.  — 
Archidiakon  s.  Bayer  v.  Boppard, 
Joh.  —  Klerus  75. 

Meuren,  Hubert,  Goldschmied  177, 
179. 

Minoriten  s.  Franzikaner. 

Mömer,  Frhr.,  schwed.  General- 
leutnant 176. 

Moers,  Grafschaft  131. 

Mohrennoldes  (Spitzname)  167. 

Mona  in  Belgien  90,  150  f. 

Mons  pietatis  89. 

Montjoie,  Kreis,   Archivalien  202. 

Mosaikbild  in  St.  Johann-Baptist 
zu  A.-Burtscheid  53. 
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Retrister. 


Mozfeld,  von,  Kapituiar  der  Abtei 
Comelimünster  164. 

Mühlen  95. 

Mülbansen  i.  E.  123. 

Müller,  Jos.,  Dr.  50,  58.  —  Moritz, 
Stadtbibl.  Dr.  182,  218,  226. 

München  180,  226. 

Münster  s.  Marienstift,  Kirche. 

Münsterkirchhof  79,  131,  216.  ~ 
-platz  143. 

Musikgeschichte  205  f. 

Muy,  V..  schwedische  Marschalls- 
gattin 176. 

Müyrley- Brunnen  96. 

Musae  =  Lanfbrannen  96. 

Nachtwächter  115. 

Nacken,  Frau,  später  Frau  Souquet 

167. 
Namur  10,  13. 
Napoleon  I.  88,  149,  161,  168,213 

(Flneschrift  gegen  ihn),  214, 215, 

227  f.  —  Mutter  und  Schwester 

besuchen  Cornelimünster  (1811) 

168.  —  Napoleonsbttste  204.  — 

Napoleonsfest  167. 
Napoleon  III.  228. 
Necken   (Ecken),  .Johann   von  16. 
Neuß  50,  51,  80. 
Neustadt  a.  M.  140. 
Neutor  96,  97,  100,  108,  114. 
Nießen,  Aegid.,  Pfarrer  d.  Land- 

cheus    Comeb'münster    (1780— 

1808)  164. 
Nikolaus,  HL,  Mosaik  in  Aachen- 

Burtscheid  53. 
Ni?elles  10,  13,  14. 
Nörvenich,  Eva  von  78. 
Noli    me    tangere-Kästchen    177, 

Anin.  2. 
Noppius,  der   Gesehich tsch reiber, 

1,  9,   II,  A.  2,  83,  84,  90,  148. 
Normannen  139. 
Notare  Ks.  Karls  IV.,  147.  —  s. 

Bart,  Oheelen,  Simons. 
Nürnberg   89,  101,  103,  105,  113, 

125,  143. 
Nütheim  151,  159. 
Nntta,  Gerhard  von,  Dominik.  6. 
Nny  tz,  Stadtarchivar  (Maastr.)  221 . 

Oberhof  123. 

Oidtmann,  Heinrich,  Dr.  220. 


Op  penhoff  52, 53.— Schulrat  56,  A.  1 . 
Uranien,   Sohn   des   Prinzen    von 

(1794)  152. 
Orden  vom  hl.  Geist  77. 
Otten,  Kaplan  154. 
Overhuysen,  Heinr.,  v.,  80. 

Pael,  Geistlicher  153.  —  Adjunkt 
160.  —  Wwe.  166. 

Päpste  91,  166,  174.  —  Honorius 
III  (1216)  8,  92.  —  Klemeos 
IV.  (1267)  13.  —  Innocenz  VI. 
[nicht  II.]  (1859)  227.  — 
Sixtus  IV.  (1472)  86.  —  Inno- 
cenz VIII.  (1492)  34,  35.  — 
Alexander  VI.  (1492)  35,  (1501) 
227.  —  Leo  X.  216.  —  Pins 
VII.  0814)  168. 

Palant,  von  (1813)  109.  —  Werner 
220. 

Paridanus,  apothecarius  93. 

Parvisch  97,  98. 

Passan  217. 

Pastor,  Johann  188. 

Pau  95,  98,  100.  —  Paunelle  95. 

Paulskirche  und  -pfarrei  s.  Donu- 
nikaner. 

Paulusstraße  38,  89. 

Peltzer,  Rud.  Arthur,  Assess.  219. 

Pelzer,  Ludwig,  Geh.  Beg.-Rat 
53,  224. 

Pesch,  N.,  a.  Brand  164. 

Pesser,  Nationalagent  zu  Ven- 
wegen 159. 

Pestkrankenpflege  88,  89,  94. 

Peter,  Uhrglockenmeister,  109.  — 
Kanzler  des  Kg.  Wenzel   147. 

Peterskirche,  Turm  112.  —  Glocke 
112.  —  -pfarrei  80. 

Pfahlgruben  107. 

Pfalz,  königl.  77.  —  (Karolingerzt.) 
95,  97. 

Pfalz,  Knrf.  ▼.  d.  88. 

Pfalzgrafen,  Lothringische  225. 

Pick,  Richard,  Stadtarchivar  224. 

Pietri,  franz.  Kammerherr  228. 

Pippin,  Kg.  138,  228. 

Planken,  Johann  von  der,  Bürger 
(1392)  91. 

Plettenberg,  Karl  Ludw.  v.,  Abt 
von    OomeUmünster    150,    162. 

Polizei wesen  117,  118.  —  s.  a, 
Gesundheits-,  Sicherheitspolizei. 


Mozfcld  —  Schmitz. 
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Pontbrttcke  100. mitteltor  99. 

stein  weg  103. straße  78, 

79,  A.  ö,  84,  98,  229. 
Präfekturgebäude  215. 
Prediger  s.  Dominikaner. 
Prüm,  Kreis,  Arcbivalien  202. 
Putte,  Bela  van,  Gem.  Statz  v.  d. 

Bongard  24. 
Punt,  Alexander  in,  Seh.  (1388)  5. 

Quirinusbad  141.  —  -quelle  14 1 , 1 42. 
Quix,  Christ.  2,  3,  6,  8,  20,  24,  30, 
86,  38,  89,  42,  85. 

Badermarkt  79,  83. 

Raercn,    Piigerflaecbe    angeblich 

aus,  227. 
Bälde  s.  Herzogenrath. 
Bastatt  158,  160. 
Bathaas  (Oebände)  132.  —  Diener 

(nngen.)  106.  —  Diener:  Kano, 

Le'onhard,  Cloischiin,  Henkln. 
Regensburg  118,  180,  217. 
Reichensperger,  Ang.  229. 
Reifenstein,  Cisterzienserabtei  1 80. 
Reifferscheid    114   (Herr  t.)   146 

(Burg). 
Reliquien,  Die  großen   187,  198, 

210.   —  s.  a.  Heiligtumsfabrt. 
Retersbeck,  Wilhelm   v.,  gen.  v. 

Kaldenbom  98. 
Retz,  Dominikanerki.  zu  8. 
Reumont,  Alfred  von  50. 
Reuter,  Fritz  64. 
Re?olutionskalender        (Abschaf- 
fung) 165. 
Rey,  Einderarzt,  Dr.  229. 
Rhoen  104. 

Ries,  Ferd.,  A.  Musikdirektor  205. 
Rijsmolen,  Arnold  von  16. 
Rincberch  (Rinckbergh)  Johanna  v., 

Gem.  Heinr.  v.  Gronsfeld  (1399) 

30,  81,  33. 
Rodenburg,    Rikolf    von,   Ritter, 

Schöffe  (1838)  6.  —   Rutger  v. 

3  f.,  6.  —  Gem.  Ida  8  f.,  6. 
Roderburg,   Joseph,    a.    Corneli- 

münster  164. 
Roderburg,  Karl  Ludwig,  Pastor 

zu  Walheim  (f  1807)  167. 
Römerzeit   81    (-straße).   —   209 

(Ardennen).    —    218  f.  (Corneli- 

münster,      Gressenich)      229  f. 

(Comelimtlnster). 


Roidc,  Rolduc  b.  Herzogenrath  212. 

—  s.  a.  Herzogenrath.  —  Stefan 

V.,  Wwe.  82. 
Roiief,  Landkreis  A.  159. 
Rom  77. 
Rosenquelle  142. 

Rosstraße  218. tor  98. 

Rovenhagen,  Ludwig  65,  66. 
Rüdler,  franz.  Regierungskomrois- 

sar  214. 
Ruremond,  Matthias  von  81. 
Rjff  (1549)  146. 

Sachsen  47. 

Sakraments  bruderschaft  194. 

Salz  128.  —  -markt  127. 

Salzburg  217. 

Sandkaulsteinweg  103.  —  -tor  215. 

Saron,  Irmgard  211. 

Savelsberg,  Heinr.,  Prof.  Dr.  218, 
226,  229.  -  Leonhard  211.— 
Martin  Jos.,  Prof.  Dr.  53.  — 
Matthias  211. 

Schafabcrg  (Schaehsberg)  98. 

Scharpen^rg  J.  145. 

Scheffer,  Graf  Ulrich,  schwedischer 
Reichsrat  (1780)  176,  A.  I. 

Scheif,  Wiih.  154. 

Scheiflfer,  Job.,  Scb.  zu  Eucben 
(1896)  24. 

Scheins,  Wwe.,  zu  Cornelimstr.  167. 

Scherpstraße  133.  —  -tor  108. 

Schervielsburg  83. 

Scheubel,  Oberlehrer  39. 

Schiffart,  Arnold,  Scb.  (1338)  5. 

Schindler,  Anton  Felix,  A.  Musik- 
direktor 205  f. 

Schleckheim,  Ldkrs.  A.,  159,  164. 

Schieiden,  Kreis,  Archivalien  202. 
Herren  von  95.  —  Schleidener 
Lehen  99  f. 

Schleuper,  A.,  vereideter  Über- 
setzer 28,  82. 

Schmets  (Schmiz,  Nationalagent) 
160—161.  —  Dionys  154. 

Schmid,  Max,  Prof.  Dr.  218  f., 
225,  229  f. 

Schmied,Wehrhafter,  (Einweihung) 
228. 

Schmitz,  Pfarrer  von  Walheira 
(t  1808)  167. 

Schmitz,  Ludwig,  Landgerichts- 
präsident 215,  221,  229. 


.< 


272 


Register. 


Scbnaase  52. 

Schöffenstuhl  £0,  135.  —  s.  Aen- 

lant;  Aldenhoven;  Breidenbent; 

Chorus ;      Eichhorn ;     Ertburg ; 

Heyn,   Oottfr.;    Hoyn,    Reinh.; 

Leo     (Lewc);     Marke;    Punt; 

Rodcnburg;  Schiffart;  Segroide; 

deWitte.  —  Sekretär :  s.  Gheelen. 
Schoeuau,  Gottfried  v.  17—36. 
Schönauen,  Heinr.  154,  161  (Maire 

V.  Walheim). 
Schönen,  Job.  154,  165. 
Schönforst,  Herren  yon  33,  37.  — ■ 

Engelbert     v.    17  —  19,    23.    — 

Konrad     v.,     Herr   zu     Elsloe 

15—18.   ■—  Reinhart  I.  v.    18, 

A.   2,   21.   —    Reinhart   II.  v. 

15  -87.  —  Kapelle:  15-39. 
Schörer,  Gerh.,  Bürgermeister  1 90. 
Schorustein,Werkmei9ter,  177, 179. 
Schoynhüir,  Heinr.  (1446/47)  125. 
Schrammen,  Christian,  Stifts- 
glöckner (1780)  176. 
Schrantz,  Peter,  Vogt  zu  Euchen 

(1896)  24. 
Schrotbild :  Maria  als  Htlterin  der 

A.Reliquien.  —  Text  180—189. 

—  Abbildung  181. blatttech- 

nik  182. 
Schwarzer  Tod  85. 
Schweden,   König  Gustav  III.  in 

A.  (1780)  175—179. 
Schweine  104,  105. 
Schweitzer,    Hermann,    Museums- 
direktor Dr.  185,  225. 
Schwenke,  Paul,  Erster  Dir.  der 

Kgl.  Bibl.  zu   Berlin,  Geh.  R. 

R.  Dr.  182. 
Seeland  47. 

Segroide,  Job.  v.,  Seh.  (1486)  133. 
Sendgericht  94,  121,  124,  131.  — 

zu  Würselen  123. 
Sering  (v.),  Kapitular  der  Abtei 

Cornelimünster  164,  165. 
Servatiuskapelle  15—39. 
Sicherheitspolizei  111 — 121. 
Siechenhäuser  77. 
Simons,  Notar  in  Freund  163. 
Simpel veld  20,  24,  31. 
Slaven  47,  217. 
Souquet.  Frau  167. 
Spa  176. 
Speo,  Graf,  A.  Stiftsherr  (1 878)  228. 


Spingen,  Tilmann,  Seh.  zu  Rachen 
(1396)  24. 

Spital,  Marianisches  38,  192. 

Sprachliches :  Bibliographie  der 
A.  Mundart  201.  —  Deutung 
des  Namens  Eupen  2 1 2. — Redens- 
arten: Bei  et  uskehre  va  der 
Mat  fengt  sich  alles  106.  -  Op 
19  hat  Wespeng  et  Hus  ver- 
löre 192.  —  Heä  hat  af  wie 
Wespeng  193.  —  Kommen  opene 
Wal  52,  opene  Lampeschwam, 
open  Kaming  52,  A.  2.  —  Afde 
61.  —  Beck  54.  —  bleechen  57. 

—  BlotschwöT  63.  —  Bohsch  71. 

—  Botram  51.  —  Boxemander 
51.  —  Dop  51.  —  Drüggen  57. 
Faach  62.  —  feer  54.  —  Fent 

60.  —  Flabbe,  FUpp  51,  62.  — 
fiuppen  58.  —  gtis  62.  —  bameyde 
113.  —  hemschen  63.  —  Hoppe- 
depöpp  62  —  hoste  68.  — 
kaatsche  51.  —  kiefe  193.  — 
kiehr  60.  —  klenke  51.  — 
Klüyten  108,  Anm.  2.  —  kneppe 
51.  —  krönkele  61.  —  krune- 
krane  51,  52.  —  kümme  58,  62. 

—  kusch  71.  —  lefflig  58.  — 
Lei  51.  —  Lihr  67.  —  Möck  63. 

—  Morgemötsch  62.  —  Mutz- 
keiop  51.  —  nitsche  51.  — 
Nobber  58.  —  nobbem,  sich  63. 
Nonnefei  51.  -  Ohre  57.  — 
onüsel  67.  —  Paveynng  103.  — 
peeschen  63.  —  Perek  61.  — 
Pötchere  67.  Quäte  67.  — 
Ravolt  63.  —  reth  58.  —  Roder- 
bock 51.  —  rölze  61.  -  Rouh  67. 
Rtimme  58.  —  Rttmsele  62.  — 
Rüse  52.  —  schmacke  52.  — 
schnabeltere  51.  —  Schnoritz  68. 
Schnüfche  67.  —  schnuffe  68.  — 
schreiart  123.  —  Sövespröng  62. 
Spröez  53.  —  Stadtband  62.  — 
Stoet  64.  —  strichle  60.  —  stüte 
67.  -  Tabel  51.  —  Tülle  51.  — 
Tunk  52.  —  Vesch  58.  —  Viesch 
71.  —  vlez  73.  —  vozära  52. 
Wegg  57.  —  Wehe  72.  —  Wipp- 
stätzche  57.  —  zau  61.  —  zefrÄe 

61,  64.  —  Ziehne  62.  —  Zoet  70. 
Stadtftrzte  92—94.  —  -baumeister 

133  f.  —  -boten    110,  119,  s.  a. 
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Schnaase  —  Vosseü. 


Ratbausdiener.  —  -brand  von 
1224:  184.  —  -brand  von  1287 
(nicht  1236)  10—12, 184,  Anm.  3. 
198  f.  —  -brand  von  1656  6, 
Anm.  4.  —  -rentmeister  129, 
134.  —  -Sekretär,  s.  Becker.  — 
-tore:  90  (IrrengefUngnis),  101 
(Torsteuer),  115,  126,  134,  s. 
Adaiberts-,  Jakobsmittei-,  Köln-, 
Neu-,  Pont-,  Eos-,  Sandkaul-. 
— Verwaltung  s.  Bürgermeister. 

Stadtsiegel  als  Handelsmarke  130. 

Stefan  vom  Kölntor,  Dominik.  4-6. 

Stefanshof  84,  85. 

Steinbrecht,  Dir.  212. 

Steinweg  =  gepflasterte  Straße 
103.  —  Weg  vom  Hause  zum 
Abort  103. 

Stelkens,  Amtsgericbtrat  Dr.  213, 
215  [nicht  Nelkens]. 

Stephan!  77. 

Stockcm,  Burg  (Eupen)  212. 

Stockheide  30. 

Stoß,  Veit  188. 

Sträter  52. 

Straßburg  8,  103,  119,  130.  — 
Bisch.  Heinrich  (1248)  9. 

Straßenbau  100—104.  —  -beleuch- 
tung  108—111.  —  -pflasterung 
101.  —  -reinigung  104—108. 

Süylis  98. 

Synode  von  836  77. 

Tänzer-Sekte  124. 
Tau,Wilh.,  a.  Comelimünster  164. 
Taube,  Frhr.,  schwd.  Kämmerer  1 76. 
Teichmann,  Eduard,  Prof.  Dr.  12, 

198    210. 
Teuffcl,  Mönch  137. 
Tewis,    Franz    Ant.,    Erzpriester 

176, 194.  —  Jos.  Gottfr.  Ign.  194. 
Theaterwesen  204. 
Theodericus,  Apothecarius  93. 
Thimus,  von,  Bürgerm.  177,  179. 
Thissen,  Anton,  Stadtverordneter 

und    Nadelfabrikant    192,    212, 

226,  229. 
Thoelen,  Katharina  211. 
Thomas  von  Jülich,  Erzpriester  81. 
Thomas  von  Kempen  200. 
Thüringen  47. 
Thürmer,  Hans  147. 
Tielmann,  Stadtarzt  (1885)  93. 


Tille,  Armin,  Dr.  202. 

Tilmann,  Badeinhaber  (1324)  141. 

Traiecto,  de  s.  Maastricht 

Trevirer  209. 

Trier:  Stadt  229.  —  Gregor  v., 
Glockengießer  226.  —  Erzbisch. 
174.  —  Baldttin  45.  —  Chor- 
bischof 8.  Job.  Bayer  v.  Boppard; 

Trond,  Saint-  10,  13. 

Tuchbereitung  130,  131.  — 
-Industrie  zu  Eupen  213. 

Twickel,  v.,  Kapitular  zu  Come- 
limünster 157. 

Ulm  119,  130,  217. 

Ungargasse  38,  192,  Anm.  4. 

Ungarn  2 16  f.  —  Kg.  Ludwig  v. 
85.  —  Ungarische  Kapelle  216. 
—  „Haus  der  Ungarn"  zu  Köln 
217. 

Urkunden:  1294,  März  17,  3.  — 
1338,  April  17,  4.  —  1386, 
Sept.  3,  16.  —  1389,  April  6, 
21.  —  1396,  März  18,24(Begest). 
1396,  März  26,  24.  —  1399, 
Aug.  25,  30  (Regest).  —  1423, 
April  18,30(Regest).-147ö,April 
4,  30  (Regest).  —  1488,  Nov.  8, 
31  (Regest).  —  1 765,  September 
6,  192,  Anm.  4. 

Valkenburg  95. 

Venwegen,  Landkreis  A.  159,  161. 

Verein,  Hist.,  f.  d.  Niederrhein 
210,  225.  —  Rhein.,  f.  Denkmal- 
pflege  und   Heimatschutz  225. 

Vereinsnachrichten:  Ausflüge  von 
1886—1909  einschl.  222^  — 
im  Sommer  1909^221.  —  Monats- 
versammlungen  1908/1909  212 
-219.  -Jahresbericht  f.  1 908/ 1 909 
224-230.  —  Mitgliederverzeich- 
nis 281—262. 

Vespasian,  röm.  Kaiser  219. 

Vieheinfuhr  132. 

Vienne,  Synode  (1811)  82. 

Vogelsang,  Nik.  167. 

Vogtmeier  s.  Aldenhoven. 

Vormund  Schaftsordnung  (1573)  91. 

Vorstgen,  Tilmann,  Seh  zu  Euchen 
(1396)  24. 

Vossen,  Franz  50. 

Vossen,  Gustav  50—79. 

18 
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Wachtdienst  114. Ordnung  115. 

türme  112. 

Waisenbaas  192,  Anm.  8. 
Walheim    150.    161,    167,  168.  — 

Errichtung  einer  Pfarrei  164.  — 

Pfarrer  s.  Keutmann,  Margraf, 

Roderbnrg,  Schmitz. 
Wallfahrt    nach     Jerusalem    als 

Busse  21. 
Wallraf  (Köln)  215. 
Waschplätze  98,  99. 
Wasser  Verhältnisse  95—100. 
Webbegarden  86. 
Wederhan  118. 
Weinspenden  84,  88,  89,  91.  107, 

110,  116,  128,  129,  188,  143. 
Weintzelbach  zwischen  Euchen  und 

der  Weiden  (1396)  25. 
Weiße  Frauen  96,  99. 
Werkmeister  s.  Brammertz,Schorn- 

stein. 
Wcsender,   Kapitelssekretär   179. 
Wespien,  Job.,  Bürgermeister  190 

—  197.    -    Seine   Wittwe    192, 

A.  3  u.  4.  —Wappenbeschreibung 

194.  —  -Straße  195. 


Westfalen  47. 

Wevelheim,  Wilh.  v.,  Weltgeist- 
licher (1899,  1423)  26,  29—33. 

Weyer,  Die  192,  Anm.  3,  193. 

Wiener  Spende  85. 

Wiesbaden  146. 

Wilhelm,  Badewirt  (1240)   140. 

Wiuckell,  Nik.,  Dominikaner-Prior 
(1608)  3. 

Windesbeimer  Kongregation  80. 

Witte,  de.  Seh.  194. 

Wöchnerinnen-Schutz  121. 

Wohlfahrtspflege  74—148. 

Worms  8. 

Worms,  Bisch,  s.  Bayer  v.  Boppard. 

Wüllner,  Franz,  A.  Musikdirek- 
tor 206. 

Würselen  123. 

Würzburg  147,  217. 

Wylre,  von,  Bürgermeister  177 — 
179.  —  Johann  Bertr.  Bürger- 
meister (1674)  190. 

Yseren,  up  181. 

Zürich,  Dominikancrkl.  zu  9. 


Oruck  von  HKitMANM  Kaatkuk  ih  Aacu.:x. 


Von  der  Cremerscfaen  ßuchnandhing  (C.  Cazin) 

in  Aachen,  KleinmarsoMerstrasse  Nr.  3  sind  zu  beziehen: 

Aus  Aachens  Vorzeit.  Mitteilungen  des  Vereins  ^Aachens  Vor- 
zeit*'. Im  Auftrag  des  Vereins  herausgegeben  von  Heinrich 
Schnock.    Jahi-gang  I — XX .    .    .    .    .    .     .    .  ä  M.  4. — 

—  Register   zu  Jahrgang  I— XV,    bearbeitet   von  Professor 

Dr.  Heinrich  Savelsberg,  gr.  8^  (V,  160  S.)     .    M.  3.— 

—  Register  zu  Jahrgang  XVI— XX,  bearbeitet  von  Professor 

Dr.  Heinrich  Savelsberg M.  2. — 

Beissel,  Steph.,  S.  J.,  Der  Reliqnienschrein  des  hl.  Qnirinos 

zu  Neuss,  hergestellt  in  den  Werkstätten  ton  August  Witte, 

Goldschmied  des  hl.  Stuhles  und  der  apostol.  Paläste  zu  Aachen 

und  im  Haag,  gr.  4^  (12  S.  mit  30  Abbild,  auf  13  Taf)  M.  3.— 

Brüning,  Dr.  W.,  Eine  Aachener  Chronik  (1770-1796).  gr.  S«' 

.        (54  S.)     .    .    : M.  1^0 

Buchkremer,  J.,  Die  Architekten  Johann  Joseph  Couven  und 
Jakoh  Couven.    1896.   IV,  118  S.  8«.    Mit  92  Abbildungen 

und  8  Lichtdrucktafein- M.  4. — 

Clenien,  Paul,  Die  Porträtdarstellungen  Karls  des  Grossen 
1890.    VIII,  233  S.  gr.  8^  mit  17  Abbildungen     ,      M.  6.— 
Fisenne,  Lambert  von,  Architekt,  Kunstdenkmale  des  Mittel- 
alter» im  Gebiete  der  Maas  vom  12.— 16.  JaUrh.,  1.  Band, 
Lief.  1—5,  kl.  Fol.    .'..........    M.  13. — 

Fritz,  A„  Das  Aacliener  .Jesuiten-Gymnasium  .;   .    M.    3. — 

Fürth,  Freiherr  von,  H.  A.,  Beiträge  und  Material  zur  GJe- 

schichte  der  Aachener  Patrizier-Familien.   1882—1890. 

Erster  Band.    1890.   XXIV,  561;   Ajih,  XVI,  81  und  62  S. 

^     gr.  8 «mit  ß  Tafeln M.  17.— 

Zweiter  Band.    1882.    IX,  226,  88,  99  und  215  S.  gr.  8^ 

mit  eingedruckten  Wappen  und  13  Steintafeln  .     .     M.  14. — 

Dritter  Band.  1890.  XVI,  645  S.  gr.  8 «  mit  1  Abbild.  M.  14.— 

Gross,  H,  J.,  Beiträge  zur -Geschichte  des  Aachener  Reichs. 

IV,  237  S.  gr.  8" •     •      M.  3.— 

—  Reinard  von  Schönau,  der  erste  Herr  von  Schönforst. 

57  S.  gr.  8« M.  1.50 

—  Schönau.     1897.    III,  116  S.  gr.  8«    .    .  '.    .     .      M.  2.— 
Jardon,  Dr.  Arn.,  Grammatik  der  Aachener  Slundart.  I.  Teil : 

Laut-  und  Formenlehre.   1891.   44  S.  8^ M.  1.80 

Lindner,  Th.,  Die  Fabel  von  dei*  Bestattung  Karls  des  Grossen. 

1892.  in,  82  S.  gr.  8«   .    *'.     .  ■ M.  1.60 

—  Zur  Fabel  von  der  Bestattung  Karls  des  Grossen.    Eine 

Entgegnung,  gr.  8«  (12  S.)  .........    M.  —.60 

Müller,  Dr.  Joseph,  Prosa  und  Gedichte  in  Aachener  Mundart. 
2  Teile.    Dritte  Auflage.  Leiüenband  mit  Öoldtitel    M.  ,3.50 

Scheins,  Dr.  Martin,  Die  Umsiedelung  des  Kaiser-Karls- 
Gymnasium  und  die  Abschiedsfeier  am  30.  Juni  1903, 
gr.  8^  mit  12  Liclitdruckbildern M."  —.50 

Schneider,  J.,  Die  Fundstellen  römischer  Altertumer  im 
,  Reg.-Bezirk  Aachen.  1892.  22  S.  gr.  S^  mit  I  Karte      M.  1.50 

Wacker,  Dr.  C,  Leben  und  Werke  des  Aachener  Geschichts- 
schreibers Chi'istian  Quik.   1891.   74  S.  gr.  Ö«      M,  1.20 


